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er  sammelt  der  liebt  es,  von  zeit  zu  zeit  seinen  vor*, 
rath  zu  mustern,  zu  ordnen  und  zu  überschauen  wie  arm 
oder  reich  er  ist.  nach  heinahe  zehnjährigem  sammeln  hielt 
ich  es  also  mit  meinen  vorrfithen  zur  deutschen  mythologie 
und  so  wuchsen  diese  blätter.  aller  anmassung  fern  bringe  ich 
in  ihnen  stoff  zum  stoße,  ihn  aber  ganz  roh  zu  bringen 
wie  ich  ihn  fand,  widerstrebte  mir  und  ich  versuchte  ihm 
so  gut  ich  es  vermochte  forin  und  gestalt  zu?  geben,  über 
das  wie  bleibt  keine  frage,  auf  dem  gebiet  unserer  gesaaun- 
ten  alterthumswissenschaft  ist  nur  einer  von  dem  wir  darin 
lernen  können ,  ihr  schopfer  J;  Grimrii.  seinen  freundlichen 
Anregungen  dankten  meine  Sammlungen  ihren  fortgang,  sei- 
ner Zufriedenheit  mit  manchen  früher«  arbeiten  dankt  dies 
buch  sein  hervortreten,  sie  half  das  gerechte  bedenken 
überwinden,  welches  mir  der  gedanke  erweckt,  der- erste 
zu  sein  derün  ausgedehnterem  rmaasse  den  kühnen  versuch 
wagt,  das  von  dem  meister  so ;  gross  begonnene  mit  schwa- 
chen schülerhänden  weiter  zu  führen,  aber  es  ist  ja  nur 
versuch,  nur  riss  und  plan  zum  bau  den  ich  in  die  händc 
des  meisters  und  gleichstrebender  lege ;  steigt  oft  Vielleicht 
dach  und  thurmwerk  zu  keck  auf  schwachem  Untersatz  em- 
por, dann  finden  sich  wohl  mittel  diesen  zu  stärken;  wo 
nicht  so  gebe  ich  sie  gerne  preis  und  bescheide  mich  mit 
dem  Verdienste,  wenigstens  bausteine  herbei  geschafft  zu  haben. 

Neben  dem  was  ich  aus  diplomatischen  Sammelwerken, 
Statistiken  und  andern  bttchern  aller  art  zusammentrug;  zog 
ich  hauptsächlich  zu  diesen  forsohungen  die  toadition  heran, 
auf  ihrem  gebiet  vor  allem  suchte  ich  mich  zu  orientiren,  in 
sie  einzudringen  und  sie  in  alle  phasen  ihrer  entwickelung 
zu  verfolgen,  um  also  ihrer  ursprünglichen  gestalt  auf  die 
spur  zu  kommen  und  sie  auf  dieselbe  wieder  zurückführen 
-zu  können/'  ;^s'<  >  •••••  « '  •  >  1  1 

Bisher  galt  von  der  sage,  dass  sie  die  grössten  und 
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schönsten  mytlienrestc  berge  und  sie  wurde  darum  bei  der 
forschung  vorzugsweise  berücksichtigt,  das  märchen  kam 
erst  in  zweiter  reihe,  gegen  den  schluss  der  schönen  und 
tiefen  vorrede  zur  neuesten  (VI.)  aufläge  der  'kinder-  und 
hausmärchen'  hin  bemerkt  Wilhelm  Grimm:  ( gemeinsam  al- 
len märchen  sind  die  Überreste  eines  in  die  älteste  zeit  hin- 
aufreichenden glaubens  der  sich  in  bildlicher  auflassung  über- 
sinnlicher dinge  ausspricht,  dies  mythische  gleicht  kleinen 
Stückchen  eines  zersprungenen  edekteins  die  auf  dem  von 
gras  und  blumen  bewachsenen  boden  zerstreut  liegen  und 
nur  von  dem  schärfer  blickenden  auge  entdeckt  werden.' 
(p.  lxvii.)  ich  kann  diese  ansieht  des  hochverehrten  mannes 
weniger  theilen  als  jene  ihr  gleich  auf  dem  fusse  folgende: 
£das  mythische  scheint  den  einzigen  inhalt  der  ältesten  dich- 
tung  ausgemacht  zu  haben',  welcher  sich  das  kühnere  wort 
in  der  vorrede  zur  dritten  ausgäbe  von  1837  anschliesst: 
'die  deutsche  mythologie  hat  in  der  Übereinstimmung  dieser 
Überlieferungen  mit  nordischen  mythen  einen  beweis  ihres 
ursprünglichen  Zusammenhanges  gefunden.'  ich  möchte  also 
in  den  märchen  eher  die  prächtigen  darstcllungen  eines 
kostbaren  mosaikbodens  sehen,  die  durch  gras,  moos  und 
blumen,  welche  die  zeit  über  ihnen  wachsen  liess,  lockend 
hervorblicken,  ich  erkenne  in  den  einzelnen  Zügen  welche 
mythisch  klingen  nicht  zerstreute  bruchstücke,  sondern  tlieile 
eines  ungeschmälerten  ganzen,  dessen  rest  und  Zusammen- 
hang unserm  auge  noch  nicht  klar  ist  aber  klar  werden 
muss,  sobald  unser  auge  durch  grössere  Übung  mehr  ge- 
schärft sein  wird,  'das  auge  für  unser  alterthum  braucht 
uns  oft  nur  geöffnet  zu  werden  [  sagt  Jacob  Grimm  und  das 
ist  rücksichtlich  der  märchen  erst  in  geringem  maasse  der  fall, 
bewährte  sich  aber  jene  annähme,  dann  haben  wir,  und  ich 
nehme  keinen  anstand  auf  diese  consequenz  einzugehn,  in 
unsern  märchensammlungen  nicht  geringeres  vor  uns  als 
unsere  deutsche  edda,  den  alten  epheuumwachsenen  bau 
unserer  götterlehre,  der  sich  um  so  vollständiger  wieder 
herstellen  lassen  wird,  je  mehr  märchen  ausgegraben  wer- 
den, unsere  aufgäbe  ist  nur,  die  grüne  hülle  sorgsam  ab- 
zulösen, die  würzet  welche  sie  in  das  gestein  trieb  vor- 
sichtig auszubrechen  und  also  die  alten  bildwerke  wieder  an 
das  tageslicht  zu  ziehen,  nicht  immer  wird  dies  gleich  gut 
gelingen;  oft  müssen  wir  zufrieden  sein  nur  die  umrisse 
deutlicher  gewonnen  zu  haben  und  die  feinere  arbeit  ge- 
schickteren späteren  händen  überlassen,  oft  aber  wird  uns 
auch  der  lohn  das  volle  bild  wieder  rein  und  klar  vor  uns 
zu  sehn. 
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Der  hauptangriff  der  christlichen  bekehrer  war  einst 
gegen  die  heiligen  orte  gerichtet,  an  denen  das  heidenthum 
seines  cultus  pflegte;  diese  zerstörten  sie  oder  gaben  ihnen 
eine  christliche  bestimmung  indem  sie  Gott  und  den  heiligen 
altäre  an  ihnen  weihten,  dadurch  dass  sie  dem  heidenthum 
diese  anhaltspunkte  nahmen,  meinten  sie  dem  glauben  an 
die  gütter  den  lcbensnerv  abzuschneiden,  die  mythen  und 
heiligen  lieder  von  selbst  zu  tödten.  sie  täuschten  sich  je- 
doch darin,  denn  die  grossen  göttersagen  so  wie  einzelne 
züge  derselben  und  heidnischer  aberglaube  der  sich  an  jene 
orte  knüpfte  lebte  nichtsdestoweniger  und  ungestört  fort, 
nur  jetzt  heimlich  statt  vorhin  öffentlich. 

Die  läge  beider  hauptstückc  unseres  heidenthums  war 
eine  wesentlich  verschiedene,  die  göttersage  im  allgemeinen, 
wie  sie  über  dem  ganzen  volke  schwebte  war  mit  in  die 
neuen  Wohnsitze  eingewandert  und  wanderte  mit  den  ein- 
zelnen stammen  weiter  wenn  diese  ihre  Wohnsitze  verän- 
derten ;  sie  hatte  dadurch  etwas  sicheres  was  sich  an  ort 
und  räum  nicht  band,  sie  war  der  stete  genoss  der  iamilie 
und  als  solcher  vorzugsweise  am  heerde  heimisch,  als  die 
Wohnsitze  mehr  stätigkeit  gewannen,  da  warf  sie  einzelne 
fäden  herab  und  umspann  mit  diesen  die  heiligen  statten 
des  cultus,  die  berge,  welche  den  göttern  geweiht  wurden, 
die  hainc,  welche  ihre  tempel  und  altäre  bargen,  die  seeen 
und  flösse  und  quellen  an  welchen  ihnen  opfer  sanken  und 
rauchten,  so  bildeten  sich  durch  das  hinzutreten  auch  an- 
derer einflüsse  die  localsagen;  sie  bewahren  seltner  volle 
mythen ,  mehr  einzelne  züge  des  alten  glaubens  die  durch 
ihre  fesselung  an  einen  bestimmten  ort  einen  ernsteren  an- 
strich gewinnen  und  eine  wesentlich  andere  färbung  anneh- 
men, dadurch  nun,  dass  die  bekehrer  diese  orte  angriflen, 
welche  den  sagen  als  sitz,  als  haltpunkt  dienten,  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  auch  die  sagen  erschüttert  wurden;  ue 
mussten  den  ersten  hauptstos  gegen  das  heidenthum  sehr 
empfinden  und  um  so  mehr  darunter  leiden;  als  sie  eben 
nur  einzelne  züge  festhielten,  deren  feinere  linien  leicht 
verwischt  werden  konnten,  weniger  konnten  die  grössern 
mythen  diesen  stos  fühlen,  da  sie  in  weniger  directer  be- 
ziehung  zu  jenen  orten  standen ,  ihre  wurzeln  tiefer  im 
volke  lagen  und  sie  jeder  ein  sicheres  in  sich  abgeschlosse- 
nes ganze  bildeten,  dass  trotz  dieses  stosses,  trotz  der 
fortwährenden  bekämpfung  die  sagen  fortlebten  und  noch 
grossentheils  leben,  ist  längst  erwiesene  thatsache  an  den 
zu  zweifeln  keinem  einfällt;  um  wie  viel  mehr  müssen  wir 
dann  aber  annehmen,  dass  auch  jene  grössern  mythen  sich 
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noch  im  volke  finden  müssen  und  wenigstens  so  rein  finden 
müssen,  wie  die  sagen? 

Ganz  rein  und  klar  haben  wir  weder  die  einen  noch 
die  andern  vor  uns,  doch  sind  sie,  um  bei  jenem  bilde  zu 
bleiben,  nur  übersponncn.  das  christenthum  berührte  nur 
die  äussere  hülle  der  in  den  mythen  erscheinenden  personen 
und  gegenstände,  dies  geschah  wiederum  auf  verschiedene 
weise  je  nachdem  die  mythen  in  die  hände  der  gelehrten 
fielen  oder  nach  alter  sitte  in  dem  munde  des  Volkes  sich 
fortpflanzten,  die  Überlieferung  der  letzten  art  hat  vor  der 
der  ersten  art  unendlich  viel  voraus,  beide  entkleiden  zwar 
die  götter  der  alten  himmlischen  herrlichkeit,  allein  die  ge- 
lehrten bleiben  nicht  dabei  stehen,  sie  gehen  mit  nüchterner 
kritik,  der  alles  wunderbare  ein  greuel  ist  an  die  mythen 
heran,  fragen  gewissenhaft  nach  dem  wie  und  warum,  nach 
dem  möglichen  und  unmöglichen,  sie  tödten  den  vogel  und 
zerlegen  ihn  mit  scharfem  messer,  um  zu  untersuchen  was 
seinen  äugen  jenen  glänz,  seiner  stimme  klang  und  seinen 
flügeln  kraft  gab  und  da  sie  das  natürlich  nicht  finden,  weil 
ihr  auge  durch  dunkle  brillen  schaut,  so  läugnen  sie  zuletzt 
ab,  dass  der  vogel  wirklich  gelebt  habe,  oder  sie  dichten 
ihm  ein  ganz  anderes  leben  an,  ein  sieches,  schwächliches, 
anders  das  volk,  welches  in  seinem  tiefen  und  frischen  na- 
tursinn ganz  richtig  herausfühlt,  dass  dergleichen  fragen  hier 
am  unrechten  orte  sind  und  mit  vollster  pietät  still  stand 
wo  es  still  stehen  bleiben  musste.  auch  es  zog  die  götter 
in  die  menschenform  herab,  doch  weiter  ging  es  nicht,  es 
fing  sich  den  mythenvogel  ein,  fütterte  und  pflegte  ihn;  da 
bekam  er  wohl  ein  einigermassen  anderes  gefieder,  aber  er 
lebt  noch  ein  frisches  leben,  während  die  gelehrte  kritik 
die  personen  äusserlich  und  innerlich  angrifT,  die  handlung 
nach  eignem  gutdünken  sich  zurecht  machte  und  höchstens 
der  Sachen  schonte,  welche  in  dem  mythus  vorkamen,  er- 
litten im  munde  des  volkes  die  personen  nur  eine  äusser- 
liche  umkleidung,  mussten  die  sachen  sich  mannigfache  Ver- 
änderungen gefallen  lassen,  an  den  kern,  den  inhalt,  an 
die  handlung  rührte  das  volk  nicht,  es  bewahrte  sie  sorg- 
sam und  gewissenhaft  bis  in  ihre  kleinsten  züge  l).  wer 
immer  sich  mit  der  Sammlung  von  mörchen  befasst  hat,  wird 

1)  zu  ähnlichen  resultaten  kam  auch  Dr.  W.  F.  Schwarz,  'die 
änderung,  welche  in  dem  mythus  rorging,  sagt  er,  'betrifft  meist 
nur  den  namen  der  handelnden  personen  und  die  s&enerie  der  er- 
Zählung,  weniger  den  inhalt  der  sage  oder  des  mvthos.'  der  heutige 
Volksglaube  und  das  alte  heidenChum.   Berlin  1850.  p.  7. 
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erfahrungen  der  art  gemacht  haben,  der  kennt  die  treue 
womit  noch  jeder  auch  der  kleinste  zug  festgehalten  wird. 

V"*!'  .Diese  leichtere  behandlung  der  äusserlichkeiten  bei  dem 
zähesten  festhalten  an  dem  gehalt  erklärt  sich  dadurch,  dass 
das  volk  in  seinen  anschauungen  stets  auf  dem  boden  der 
frischen  lebendigen  gegenwart  steht;  aus  ihr  nimmt  es  seine 
bilder,  zu  ihr  wird  ihm  die  entfernteste  Vergangenheit,  in 
sie  löst  sich  ihm  alles  auf.  wie  Jan  van  Caicar  z.  b.  Christus 
den  Lazarus  vor  dem  thore  eines  domes  erweckend  dar- 
stellt, über  dem  die  heil,  mutter  mit  dem  kinde  steht,  wäh- 
rend im  hintergrund  ein  rathhaus  romanischen  styles  sich 
erhebt;  wie  der  dichter  des  Heliand  den  Herrn  als  einen 
mächtigen  herzog,  einen  landeshirten  umgeben  von  seinen 
gauleuten  schildert,  Petrus  als  schnellen  schwertdegen ;  wie 
maier,  bildhauer  und  dichter  jener  jugendlich  gesunden  Zei- 
ten des  Mittelalters  den  personen  der  heiligen  geschiente 
n  und  kleidung  des  Mittelalters,  also  der  gegenwart 
i,  so  hält  es  noch  heute  das  Volk  mit  den  alten  gittern 
ärchen.  es  verwandelte,  sie  in  Gott,  Christus  und  hei- 
wie  in  den  mythen  von  den  Wanderungen  der  götter) 
in  teufel,  drachen  und  greife  (z.  b.  des  teufeis  drei 
goldne  haare)  oder  in  riese«y  königssöhne,  handwerker  u.a.m. 
aber  ihren  character  röhrt  es  nicht  an.  ebenso  r  ergeht  es 
den  gegenständen,  welche  im  mythus  vorkommen,  und  die 
natürlich  den  veränderten  personen  angepasst  werden  mnss- 
ten.  so  konnte  der  Speer  Wuotans  nicht  speer  bleiben, 
nachdem  der  speer  ausser  gebrauch  gekommen  war;  er 
konnte  es  ebenso  wenig]  bleiben  nachdem  sein  träger 
nicht  mehr  der  gott,  nicht  einmal  mehr  ein  rhtor,  sondern 
ein  bauer  oder  handwerker  geworden  war  (p.  !2).f  so  wäre 
die  wunschbörse  in  manchen  fällen  eine  allzu  reiche  quelle 
von  gold  gewesen;  darum  schrumpfte  sie,  die  unablässig 
das  goldstück  vermehrende  zum  jede  nacht  mir  sich  ver- 
mehrenden heckethaler  und  heckepfennig  ein  (p.  18). 

.  So  ist  denn  nichts  willkürliches,  zufälliges  in  den  Ver- 
änderungen, welche  die  alten  mythen  durch  ihre  Verwand- 
lung in  märchen  erfuhren,  wie  dafür  gesorgt  ist.  4ass  die 
bäume  nicht  in  den  himmel  hinein  wachsen,  wie  die  spräche 
nicht  willkürlich  sich  entwickelte  und  ins  wilde  hinein  wu- 
cherte, so  wenig  that  dies  die  tradition.  ihre  Umgestaltung 
muss  auf  festen  gesetzen  beruhen,  welche  von  gewisser 
seite  in  wohlfeilem  spotte  nur  geläugnet  werden  konnten 
weil  wir  sie  eben  nicht  kannten  öder  jetzt  hoch  nicht 
kennen.  "<  !• 
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Bewahrt  also  das  märchcn  dem  inhalte  nach  ungetrübt 
alte  mythen,  dann  ist  es  ja  klar  woher  es  das  recht  und 
die  fähigkeit  hat,  sich  auf  der  himinelsbahn  im  frischen  fluge 
zu  bewegen,  warum  es  unter  sonnen  und  Sternen  ebenso 
zu  hause  ist  wie  auf  ebener  erde,  warum  es  in  seinen  ge- 
stalten so  collossal  und  und  doch  wieder  so  kindlich  sein, 
warum  es  allem  auch  dem  leblosen  leben  geben  kann  und 
der  spräche  der  thiere  kundig  ist.  diesem  allem  die  blosse 
lust  am  erdichten  als  mutter  geben  zu  wollen  verräth  wenig 
Scharfblick. 

Allerdings  mag  dem  ehrlichen  forscher  selbst  mitunter 
eine  art  von  Willkür  nicht  abzuläugnen  scheinen,  wenn  er 
verschiedene  lesarten  eines  märchens  zusammenstellt  und  in 
das  eine  oder  andere  plötzlich  ganz  fremde  demente  einge- 
schlichen ßndet  oder  wenn  er  gar  auf  einen  ganz  andern 
ausgang  trifft,  sind  die  Varianten  aus  einander  sehr  fernen 
orten  und  ist  deren  läge  dazu  eine  geographisch  und  kli- 
matisch wesentlich  verschiedene,  dann  ist  vorsieht  anzura- 
then  indem  möglich  wäre,  dass  der  mythus,  welcher  in  dem 
märchen  steckt,  Verschiedenheiten  bot;  sind  aber  die  les- 
arten aus  einer  gegend,  dann  sind  gewiss  die  quellen  nicht 
gleich  zuverlässig  und  ein  erzähler  hat,  was  oft  bei  weni- 
ger sichern  der  fall  ist,  mehre  märchen  zusammengesetzt 
oder  durcheinander  geworfen,  gegen  solche  Verderbnisse 
liegt  das  heiimittel  in  treuem  fortsammeln  weiterer  Varian- 
ten ;  dann  findet  man  das  richtigere  bald  heraus,  überhaupt 
wäre  es  höchst  wünschenswert^  wenn  unsere  Sammler  für 
die  ihnen  aufstossenden  und  von  den  lesarten  der  Grimm- 
schen Sammlung  abweichenden  Varianten  einen  mittelpunkt 
wählten,  wohin  sie  dieselben  sendeten,  als  solcher  scheint 
der  dritte  band  der  'Kinder-  und  Haus  märchen1  vortrefflich 
geeignet,  den  Wilhelm  Grimm  nächstens  umarbeiten  und  er- 
gänzen wird. 

• .  • 

Man  hat  vielfach  schon  an  orientalische  einflüsse  ge- 
dacht, welche  zur  zeit  der  kreuzzüge  das  einheimische  mär- 
chen getrübt  hätten,  gewiss  mit  unrecht,  wie  klar  solche 
einflüsse  in  den  gedienten  und  im  leben  des  adels  des  mit- 
telalters  vorliegen,  so  wenig  werden  sie  im  märchen  nach- 
zuweisen sein,  über  die  höhern  kreise  hinaus  erstreckten 
sie  sich  nicht,  auf  das  Volksleben  hatten  die  kreuzzüge  wenig 
oder  keinen  einfluss. 

Für*  die  sage  ist  bisher  wohl  vieles  geschehen,  aber  es 
bleibt  noch  viel  zu  thun  übrig,    es  ist  die  höchste  zeit,  dass 
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dies  bald  geschehe ,  indem  sie  immer  mehr  abstirbt ,  ja  in 
grossem  Städten  schon  fast  abgestorben  ist.  zahllose  der 
kostbarsten  denkmäler  an  welche  sie  sich  einst  knüpfte  sind 
seit  den  letzten  dreihundert  jähren,  besonders  aber  seit  der 
französischen  revolution,  sei  es  durch  die  rothen  republi- 
kaner,  denen  ja  nichts  heilig  war,  sei  es  durch  den  reichs- 
deputations-  hauptschluss ,  in  folge  dessen  die  vandalismen 
der  revolutionäre  Frankreichs  unter  anderer  firma  fortgesetzt 
wurden,  der  erde  gleich  gemacht  worden,  eine  falsche 
aulklarung  tilgt  immer  mehr  alles  poetische  gefühl  im  volkc 
und  raubt  ihm  damit  die  freude  an  den  alten  erzählungen. 
statt  der  märchen  und  sagen  ergötzt  man  sich  in  den  spinn- 
sluben  an  wüsten  zoten,  statt  derschönen  alten  lieder  singt 
man  neue  schamlose  gassenhauer;  das  ist  besonders  seit  den 
letzten  jähren  der  fall,  hier  gilt  also  kein  zögern,  soll  das 
noch  rettbare  gerettet  werden. 

Ausser  dem  was  noch  im  volke  lebt,  steckt  aber  noch 
eine  menge  von  kostbaren  sagen  in  büchern.  das  was  in 
unsern  bibliotheken  als  'schund'  gilt,  das  von  den  'gebilde- 
ten' gleich  der  Weisheit  der  gasse  verachtete  zu  durchsuchen 
ist  eine  sich  lohnende  aufgäbe  für  uns.  facetiae,  exempla, 
dicta  factaque  mirabilia  bringen  oft  kostbare  beilrage,  die 
altern  theologischen  werke  haben  nicht  nur  viel  goldene 
gedanken  christlicher  Weisheit,  sondern  auch  goldene  früchle 
der  sage,  werthvollcs  ruht  ferner  in  den  altern  geographien, 
in  monographieen  und  Chroniken  der  städtc,  deren  noch 
lausende  unbenutzt  daliegen,  in  den  hexenautoren  und  hexen- 
processen,  von  denen  noch  unübersehbares  fleissiger  for- 
scher harrt. 

Es  ist  eine  schlimme  Wahrnehmung  dass  die  sagen- 
sammlungen  bei  weitem  nicht  die  Verbreitung  finden,  welche 
sie  verdienen,  die  meisten  haben  allen  sinn  für  die  sage 
verloren,  was  J.  Grimm  schön  von  ihr  sagt:  'in  ihr  steckt 
ein  solcher  fund  reicher  entfaltung  und  blüte,  dass  er  auch 
unvollständig  mitgetheilt  in  seinem  natürlichen  schmuck  ge- 
nug thut  aber  durch  fremden  zusatz  gestört  und  beeinträch- 
tigt wäre',  das  mit  zu  fühlen  hindert  den  grössten  theil  ihrer 
leser  die  verbildung,  welche  schwer  auf  ihnen  lastet,  so  dass 
sie  sich  nur  in  der  unreinen  luft  moderner  romane  behag- 
lich fühlen,  trotzdem- würde  vieles,  was  noch  in  den  pulten 
gefangen  liegt,  an  die  luft  kommen,  fänden  solche  Sammlun- 
gen wenigstens  in  öffentlichen  bibliotheken  aufnähme,  aber 
da  tönt  ihnen  oft  ein  förmliches  'apage  satanas'  entgegen, 
sagte  mir  doch  unlängst  ein  bibliothekar:  'gegen  solche  bücher 
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habe  ich  eine  antipathie;  sie  wiederholen  aüe  längst  be- 
kanntes, wer  die  Grimmsche  Sammlung  kennt,  kennt  sie  alle.' 
gut  gebrüllt,  löwe! 

Mit  inniger  freude  darf  ich  es  melden,  dass  so  Gott 
will,  die  reihe  dieser  Sammlungen  im  kommenden  jähre  um 
ein  grösseres  unternehmen  reicher  wird,  endlich  soll  Süd- 
deutschland auch  sein  grösseres  sagencontingent  stellen  und 
zwar  in  einem  oberrheinischen  sagenbuche,  in  welchem  die 
einzelnen  Staaten  durch  ebensoviele  Sammler  vertreten  sein 
sollen;  Uhland  steht  an  der  spitze  des  ganzen  und  eröflhet 
es  mit  einer  abhandlung  über  die  sagen  Württembergs, 
glückauf ,  und  mögen  sich  viele  und  tüchtige  kräfte  dem  noch 
so  rüstigen  forscher  anschiiessen ! 

Neben  der  sage  steht  die  legende,  unter  diesem  namen 
begreifen  wir  im  engern  sinne  alle  erzählungen  und  geschieh*- 
ten  von  Christus  und  den  heiligen  oder  die  auf  kirchlichem 
christlichem  gründe  ruhen,  welche  uns  nicht  durch  die  hei- 
ligen Schriften  oder  durch  andere  zuverlässige  quellen  als 


von  einer  'christlichen  mythologie'  die  rede  und  der  aus- 
druck  mag  gelten,  wenn  man  unter  ihm  das  ganze  dieser 
legenden  zusammenfasst  und  nicht  etwa  dabei  an  den  un- 
sinn  denkt,  den  Strauss  und  die  Tübinger  uns  in  den  letzten 
jähren  aufgetischt  haben,  es  ist  die  frage,  wie  entstanden 
diese  legenden  und  wie  sind  sie  fruchtbringend  für  unsere 
diseiplin  zu  benutzen.  .  Hil 

Im  märchen  und  der  sage  fanden  wir  direkt  überlieferte 
mythen  und  einzelne  aberglauben,  die  hauptsächlich  nur  v  ie 
personen  wechselten,  dies  sind  auch  jene  legenden,  nur 
ist  das  heidnische  in  ihnen  mit  kirchlichen  motiven  vermischt 
und  schwieriger  zu  trennen,  weil  sich  also  oft  wunderbares 
zu  wunderbaren  fand  und  in  einander  überschlug,  wir  haben 
nun  zweierlei  arten  der  legende  zu  unterscheiden ,  die  an 
bestimmte  heilige  personen  geknüpfte  und  die  auf  allgemei- 
nem boden  sich  bewegende,  in  alle  Verhältnisse  und  zustände 
eingreifende,  -  ..  4> 

Das  streben  der  bekehrer  ging  dahin,  gleich  die  massen 
für  die  lehre  des  heilands  zu  gewinnen  und  durch  die  taufe 
als  Christen  anzunehmen,  sie  begannen  nicht  mit  der  be- 
kehrung  der  individuen  zu  der  masse  aufsteigend!,  sondern 
kamen  erst  zum  individuum  nachdem  es  als  theil  der  masse 
gewonnen  wir.  eine  andere  weise  war  damals  kaum  mög- 
lich, sie  war  die  rascheste  und  weiseste,  und  erwies  sich 


es  war  in  der  letzten  zeit  oft 
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als  solche  bis  auf  diese  tage,  eifrig  forschten  die  bekehrer 
dabei  nach  analogieen,  welche  sie  geschickt  als  anhaltspunkte 
benutzten  zur  anbalmung  des  Überganges  in  das  christen- 
thuni ,  wofür  wir  ein  sprechendes  Zeugnis  in  dem  briefe  des 
h.  pabstes  Gregors  des  grossen  an  den  abt  Mellitus  in  Fran- 
ken haben,  auf  welches  ich  zurückkomme,  erst  wenn  so 
die  gröbere  arbeit  gethan  war,  ging  man  zum  feineren  über, 
zu  bekämpfung  der  einzelnen  heidnischen  lehren,  unter  den 
mit  dem  meisten  erfolge  benutzten  analogieen  war  beson- 
ders eine  von  bedeutendem  gewichte,  wie  allvater  seine 
mit  ihm  waltenden  göller  und  göttinnen  hatte,  so  brachte 
das  christenthum  die  mit  Gott  thronenden,  für  uns  bittenden 
verklärten  mit.  auf  diese  suchten  die  apostel  die  Verehrung 
der  götter  hinzuwenden  !),  indem  sie  jedoch  den  unterschied 
zwischen  dieser  Verehrung  und  der  alten  anbetung  jener 
scharf  auseinandersetzten,  diese  letztere,  die  anbetung,  ist 
nie  den  heiligen,  noch  weniger  ihren  bildern  geworden,  da- 
gegen spricht  schon  der  schluss  aller  gebete  an  sie:  'per 
dominum  nostrum  Jesum  Christum1,  wenn  nicht  das  ganze 
gebet  an  sich  schon,  da  es  meist  an  Gott  gerichtet  ist  und 
ihm  dank  sagt  für  die  Verherrlichung  seiner  heiligen,  ver- 
kehrte ansichten  in  dieser  beziehung  kommen  daher,  weil 
es  andersgläubigen  schwer  fällt ,  sich  in  die  seele  des  vor 
dem  heiligenbilde  knieenden  Katholiken  hinein  zu  denken, 
weil  sie  sich  leicht  durch  das  äussere  täuschen  lassen. 

Diese  analogieen  aufzusuchen  muss  ein  gegenständ  sorg- 
samer forschung  werden,  doch  wird  dabei  grosse  vorsieht 
nothwendig  sein,  wenn  wir  nicht  zu  falschen  resul taten 
kommen  wollen,    wie  wir  zum  klaren  Verständnis  des  mär- 

äfijnr    if'jil/iö4  li'wiild'j;»    fiVi  ji'JIo'»  ufH  Iuk   bitte  liii'iWÄ" 

1)  Unser  herr  Gott  hat  seine  märlyrer  an  die  stelle  unserer  göt- 
ler  gesetzt,  die  er  ihren  geschäften  nachgehn  hiess ,  sagt  Theodore- 
tos  von  Alexandrien  (7  458).  J.  Grimm  halt  die  Marienverehrung 
für  heidnischen  Ursprungs,  aber  schon  im  zweiten  jh.  preist  der 
heil,  lrenaeus  Maria  sie  begeistert  (advers.  haer.  v.  c.  XIX).  der  h. 
Athanasius  z.  b.  (f  372)  und  der  h.  Ephram  (f  387)  beten  in  so 
begeisterter  weise  zu  ihr,  dass  die  eifrigsten  ihrer  Verehrer  bis  auf 
diese  stunde  kaum  so  starke  ausdrücke  wählten,  so  spricht  der  letz- 
tere u.  a.  von  ihr:  kq  /tttu  njv  Tqiuöh  ntivxuv  dtanoivu. ,  77  utid  tov 
TiUQänktjtov    ükkos   JiUQÜxXrjjoq    xui   fittd   zdr   utaixtjv   utoixyq  KoOfiov 

navrof.  opp.  t.  III,  p.  528.  A.  Neander  in  seiner  'allgemeinen  ge- 
schiente der  christlichen  religion  und  kirche'  weiss  (II,  2  p.  484) 
nur  einen  gegner  der  heiligenverehrung  aus  den  ersten  jh.  beizu- 
bringen, keinen  aber  der  Marieuverchrung ,  ein  beweis  wie  tiefe 
wurzel  sie  damals  schon  in  der  kirche  gefasst  halte,  uud  den  Vi- 
gilanlius,  so  hiess  jener  gegner,  nennt  er  selbst  von  «etwas  blindem 
eifer'  beseelt  und  'zu  heftig.' 
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chens  trachten  müssen  in  den  geist  des  Volkes  einzudringen, 
wie  wir  dadurch  nur  den  richtigen  Standpunkt  für  die  beur- 
theilung  seiner  entwickelung  gewinnen  können,  so  ist  nur 
durch  ein  tiefes  hineinleben  in  die  kirche,  nur  an  der  hand 
und  auf  dem  wege  der  kirche  eine  richtige  beurtheilung  der 
legende  möglich.    Jacob  Grimm  sagt  (M.  xn)  sehr  schon: 
'die  volkssagc  will  aber  mit  keuscher  hand  gelesen  und  ge- 
brochen sein,    wer  sie  hart  angreift  dem  wird  sie  die  blätt<  r 
krümmen  und  ihren  eigensten  duft  vorenthalten.'    das  gilt 
vollkommen  und  fast  mehr  noch  von  der  legende;  wer  sie 
mit  derber  faust  packt  dem  erschlicsst  sie  ihren  sinn  nicht, 
mit  ganzer  und  tiefer  pietüt  will  sie  wie  alles  mit  dem 
Christenthum   zusammenhängende  behandelt  sein ;  wo  das 
nicht  geschieht  da  hat  es  noch  nie  segen  gebracht,  wie, 
wer  hier  nicht  mit  dem  auge  der  kirche  sieht,  nur  tollen 
und  närrischen  spuk  aller  art  schaut,  das  beweist  u.  a.  der 
übrigens  Heissige  Nork  in  seinem  mythologischen  lexicon, 
wo  tausend  dinge  vorkommen  über  die  ihn  jeder  katholische 
schulknabe  eines  bessern  belehren  kann,    was  soll  man  u.  a. 
dazu  sagen,  wenn  er  mit  keuscher  entrüstung  daran  um  hm. 
dass  heute  noch   die  kirche  das  Portiunculafest *)  feiere? 
wenn  ein  anderer,  Buddingh,  in  s.  Oelsput  einen  heiligen 
eulenbrunnen  sieht?2)   jedes  conversationslexicon  hätte  die 
richtige  deutung  geliefert. 

Die  bedeutung  dieser  analogieen  für  unsere  disciplin 
ruht  aber  darin,  dass  sie  hauptsächlich  anlass  gaben  alte 
göttersagen  auf  die  heiligen  zu  übertragen,  welche  an  die 
stelle  der  götter  traten;  dass  ferner,  und  das  ist  ein  grosser 
gewinn,  wir  von  den  heiligen,  welchen  die  ältesten  kirche n 
geweiht  sind,  auf  die  gottheiten  schliessen  können,  welche 
an  diesen  orten  verehrt  wurden. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  auf  heilige  übertragenen 
göttersagen  kommt  natürlich  die  quelle  hauptsächlich  in  an- 
schlag.  ist  der  hagiograph  ein  coaeve  des  heiligen,  dann 
enthält  sein  bericht  fast  nie  für  uns  wichtiges;  dieser  wird 
nur  belangreich,  wenn  der  Verfasser  längere  zeit  nachher 
lebte  und  weniger  sorgfältig  das  prüfte,  was  er  über  das 
leben  und  wirken  des  heiligen  erfuhr,  besonders  wenn  er 
aus  dem  volksmundc  schöpfte,  die  geschienten  der  heiligen 
i'      .i*  j  ■         •        *     i  .  •  .. .  i  .     .  . 

1)  wie  er  meint  ein  festum  praepuüi  Christi ! ! 

2)  derselbe  findet  es  mit  seinem  gewissen  nicht  zu  vereinigen, 
die  heiligen  heilige  zu  nennen ;  er  nennt  sie  also  saneten  und 
sanetionen. 
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hatten  hier  dasselbe  loos  als  geschienten  christlicher  helden, 
welches  die  aller  andern  helden  der  vorzeit  hatten,  das 
volk  bemächtigte  sich  ihrer  immer  mehr  und  schmückte  sie 
in  seiner  weise  aus.  dazu  dienten  ihm  vor  allem  die  noch 
umflatternden  mythengewebe  mit  ihren  frischen  bunten  fär- 
ben und  oft  so  tiefen  und  schönen  Zügen,  'wie  zart  duften 
diese  märchen  von  Maria  und  was  hätte  ihnen  irgend  eine 
andere  poäsie  entgegen  zu  stellen?'  sagt  Jacob  Grimm 
(M.  xxxii).  wie  schon  ist  die  legende  von  der  heil.  Notburga 
emporgewachsen,  wie  viel  folgenreiches  hatte  die  geschichte 
des  heil.  Hubert!  der  autoren,  welche  solche  apokryphen- 
züge  aus  heUigenleben  bringen,  sind  übrigens  nnr  sehr  we- 
nige, unter  denen  besonders  der  genuesische  bischof  Ja- 
cobus  a  Voragine,  der  Verfasser  der  legenda  aurea  zu 
nennen  ist.  die  meisten  hagiographen  haben  einen  gar 
scharfen  blick  für  solche  heidnischen  ansitze  und  ihre  ar- 
beiten sind  durchgängig  rein  von  ihnen,  wie  der  unbefan- 
genere aus  jeder  grössern  Sammlung  von  heiligenleben  er- 
sehen kann. 

Es  ist  aber  wieder  ein  bedeutender  unterschied  zwi- 
schen den  leben  der  ältern  und  der  jüngern  heiligen,  die 
kirche  trat  den  Germanen  nicht  gleich  mit  einer  abgeschlos- 
senen reihe  von  heiligen  entgegen;  jedes  jahrhundert  sah 
die  bestehende  zahl  der  märtyrer  und  bekenner  sich  ver- 
mehren; heute  bluten  jener  noch  wie  in  den  tagen  der 
grossen  Verfolgungen,  eben  triflt  man  in  s.  Peter  die  Vor- 
bereitungen zur  beatification  des  ehrw.  P.  Claver.  nur  die 
in  den  ersten  jahrhunderten,  von  den  bekehrern  mitgebrach- 
ten heiligen  können  an  die  stelle  der  alten  götter  getreten 
sein,  nur  auf  sie  kann  das  volk  deren  ganzes  wesen  oder 
doch  einen  theil  ihres  wesens  und  ihrer  Verehrung  über- 
tragen haben;  zu  ihnen  gehören  u.  a.  die  hh.  Martinus, 
Michael,  Petrus,  Andreas,  Maria  u.  a.  über  sie  sind  wir 
bei  weitem  noch  nicht  im  reinen  und  der  forschung  bleibt 
hier  noch  ein  weites  feld  fiir  angestrengte  thätigkeit.  sie 
hat  namentlich  nicht  nur  den  bekehrern  in  den  geschriebe- 
nen vitis,  sondern  hauptsächlich  in  den  durch  den  volks- 
mund  überlieferten  leben  zu  folgen  und  den  spuren  sorgsam 
nachzugehn,  welche  ihre  thätigkeit  auf  deutschem  boden 
hinterliess.  es  ist  ein  tiefes  eindringen  in  die  geschichte 
jedes  einzelnen  landes  nöthig,  eine  genaue  Untersuchung 
der  ältern  kirchen  und  ihrer  geschichte,  der  klöster  und  der 
zeit  ihrer  entstehung.  über  ihre  patrone  sind  register  an- 
zulegen, die  volkssagen  dazu  herbeizuschaffen;  können  wir 
jene  namen  erst  überschauen  und  sehen  welche  zumeist 
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vorkommen,  finden  wir  an  diese  namen  heidnischen  aber- 
glauben  geknüpft,  dann  dürfen  wir  sichere  Schlüsse  machen 
und  wir  werden  zu  resultaten  kommen,  die  von  höchstem 
belange  sind,  in  dieser  beziehung  müssten  uns  die  Statisti- 
ker der  einzelnen  iänder  in  die  band  arbeiten  und  sie  könn- 
ten dies  mit  leichter  mühe.  Memminger  hat  bereits  durch 
seine  vortreftTicbe  arbeit  über  Württemberg  dankenswertes 
darin  für  uns  gethan ,  obgleich  auch  er  uns  oft  und  zwar 
an  wichtigen  stellen  über  die  patrone  und  das  alter  der  kirehen 
im  dunkel  lässt  und  sagen  und  brauche,  welche  ihm  vor*? 
lagen  und  deren,  wenn  auch  gedrängte  mittbeUung  seinem 
buche  einen  erhöhten  werth  gegeben  halte,  zur  seite  legte, 
wir  wünschen  von  herzen ,  dass  seine  arbeit  allen  ähnlichen 
als  mustcr  diene  und  dass  die  deutschen  regierungen  bei 
ähnlichen  unternehmen ,  deren  nothwendigkeit  stets  fühlbarer 
wird,  mann  er  finden  mögen  die  mit  gleichen  kenntnissen, 
gleichem  fleiss  und  gleicher  liebe  zur  sache  ihre  mission  er- 
füllen, wie  Memminger  es  gethan. 

Auf  solche  heiligen  deren  Verehrung  nach  den  Zeiten 
der  bekehrer  beginnt,  konnten  natürlich  die  alten  gottheiten 
nicht  übertragen  werden,  denn  diese  waren  schon  als  solche 
erloschen ;  diesen  spätem  heiligen  flogen  nur  einzelne  fäden 
der  göttersage  an  wie  uns  die  Marienfäden  wenn  wir  des 
herbstes  froh  werden  wollen,  doch  geschah  dies  natürlich 
nicht  stets  in  gleichem  maasse,  dem  einen  mehr,  dem  an- 
dern weniger,  wenn  ich  eben  bemerkte,  dass  wir  die  be- 
ziehungen  zwischen  den  alten  göttern  und  den  ältern  hei- 
ligen nur  wenig  kännten,  so  gilt  dies  noch  ungleich  mehr 
von  diesen  heiligen  jüngerer  zeit,  jener  sind  nur  wenige 
und  sie  gelten  oft  nur  für  einzelne  kirchenprovinzen  oder 
nur  für  dioecesen,  sie  sind  oft  ausserhalb  derselben  wenig 
bekannt,  ihre  geschiente  findet  sich  meist  in  kleinen  Volks- 
büchern, worin  oft  mythisches  ihr  zugefügt  ist,  so  z.  b.  die 
der  heil.  Godelieve,  Adelgund,  Notburga  u.  a.  das  haupt- 
sächlichere apokryphe  ist  aber  auch  über  sie  aus  dem  volks- 
munde  zu  holen,  und  dessen  ist  unendlich  viel.  ,,, 

Manchem  mag  bei  diesen  Untersuchungen  die  Versuchung 
nahe  treten  vieles  wunderbare  in  diesen  legenden  odergert 
schichten  sofort  als  heidnisch  anzunehmen,  doch  dabei  käme, 
wie  ich  schon  bemerkte,  nur  falsches  zu  tage  und  mau 
würde  in  irrgänge  verwickelt,  an  deren  ausgang  resultate 
ständen  wie  jene  des  bekannten  giftigen  Dulaure,  dein  es 
gar  nicht  so  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  doppelthüren  an 
unsern  christlichen  dornen  ursprünglich  phallusbüder  seien. 
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hier  eine  haarscharfe  grenze  zu  ziehen  ist  unmöglich  und 
jedenfalls  besser  und  sicherer  zu  wenig  als  zu  viel  zu  thun ; 
wem  sein  gefühl  nicht  an  gewissen  punkten  ein  nec  plus 
ultra  zuruft,  dem  ist  nicht  zu  helfen  *).  dass  dies  gebiet 
ein  willkommener  tummelplatz  für  moderne  literaturjuden 
und  deren  genossen  ist,  auf  dem  prächtige  sporen  zu  ver- 
dienen und  in  den  äugen  urth eilloser  frauen  und  gutmft- 
thiger  nachbeter  glänzende  waffenthaten  gegen  alles  katho- 
lische zu  vollbringen  sind,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso 
aber ,  dass  solche  neiden  dem  berühmten  ritter  de  la  Mancha 
in  keiner  beziehung  nachstehen. 

9  w 

Das  von  den  legenden  jüngerer  heiligen  gesagte  gilt 
auch  von  den  legenden,  welche  sich  auf  allgemeinerm  bo- 
den  bewegen,  in  ihnen  ist  heidnischer  aberglaube  nur  in 
ein  leichtes  christliches  gewand  gehüllt,  welches  abzustrei- 
fen dem  nur  einigermassen  kundigen  sehr  leicht  wird,  wie 
jene  sich  mehr  an  die  götter  anlehnen,  so  bewahren  diese 
mehr  die  ansichten  des  heidenthums  über  die  Schöpfung, 
die  seele  und  den  tod,  einzelne  erscheinungen  in  der  natur 
u.  a.  m.  wie  für  jene  die  heiligenleben  viele  Züge  liefern, 
so  für  diese  manche  ältere  ascetiker  und  einige  andere 
kirchliche  schriftsteiler,  diese  männer  aus  dem  volke  her- 
vorgegangen und  als  mönche  noch  in  lebhaftem  verkehr  mit 
dem  volke  stehend,  hatten  einen  regen  sinn  gerade  für  diese 
erzählungen  und  bewahrten  wahre  schätze  von  ihnen,  oft 
auch  hingen  sie  selbst  fest  an  heidnischen  anschauungen  und 
suchten  ihnen  auf  eigene  faust  eine  christliche  grundlage 
zu  geben,  oder  verwebten  sie  fast  ohne  es  zu  wollen  in 
ihre  erzählungen  aus  dem  kreise  des  klosterleb ens.  so 
Caesarius  von  Heisterbach  der  mann  voll  rührender  einfalt, 
wunderbarer  kindlichkeit  und  himmlischer  reinheit2),  so 
Thomas  Cantipratensis  der  Verfasser  des  bonum  universale 
de  apibus  u.  v.  a.  * .  . 

Im  geleite  dieser  legenden  kommen  die  gebrauche, 
welche  sich  an  gewisse  heiligenfeste  und  zwar  an  die  jener 
«item  heiligen  knüpfen,  die  unanstössigern  liess  die  kirche 
weise  gelten,  wofür  uns  u.  a.  der  schon  gedachte  brief 

1)  ein  näheres  eingehen  auf  die  legenden  behalte  ich  mir  für 
eine  krilik  der  geschichte  der  heil.  Ursula  und  ihrer  gesellschaft ,  zu 
der  ich  reichen  stoflF  gesammelt  habe,  ror. 

2)  Alex.  Kaufmann  hat  ihn  jungst  als  eine  hauptquelle  für  die 
rheinische  cullurgeschichte  wieder  zu  ehren  gebracht1  und  so  eben 
erscheinen  die,  dialogi  miraeülorom  in  neaer  ausgäbe. 
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Gregors  ein  Zeugnis  bringt:  *Et  quia  boves  solent  in  sacri- 
ficio  daemonuin  multos  occidere  (lebet  his  etiam  hac  de  re 
aliqiia  solemnitas  immutari:  ut  die  dedicationis  vel  natalitiis 
sanctorum  martyrum  quorum  illic  reliquiae  ponunlur,  taber- 
nacula  sibi  circa  casdem  ecclesias,  quac  ex  fanis  commu- 
tatac  sunt,  de  ramis  arborum  faciant  et  religiosis  conviviis 
solemnitatem  celebrent.  nec  diabolo  iam  aniraalia  immolent, 
sed  ad  laudem  Dei  in  esum  suum  animalia  occidant  et  do- 
natori  omnium  de  satietate  sua  gratias  referant;  ut  dum  eis 
aliqua  exterius  gaudia  reservantur,  ad  interiora  gaudia  con- 
sentire  facilius  valeant.  nam  duris  mentibus  simul  orania 
abscidere,  impossibile  esse  non  dubium  est,  quia  is  qui  lo- 
cum  su ni tu ii in  ascendere  nititur,  necesse  est  ut  gradibus  vel 
passibus  non  autem  saltibus  elevetur.'  überbleibsei  solcher 
Festlichkeiten  sehen  wir  z.  b.  in  den  wurstmärkten  am 
Michaelsfeste  auf  den  Michaelsbergen,  wo  noch  heute  zelte 
oder  laubhütten  sich  um  die  kirche  erheben,  in  welchen 
man  sich  an  frischen  Würsten  labt,  so  bewahrte  die  kirche 
wie  das  schuldlose,  so  das  schöne  und  grosse  aus  dem 
heidenthum,  denn  in  jenem  erkannte  sie  nichts  gefährliches, 
in  diesem  das  wehn  des  geistes  Gottes;  sie  heiligte  jenes 
indem  sie  es  mit  ihrem  geiste  durchdrang,  sie  gab  dies 
seiner  rechten  bestimmung,  dem  dienste  Gottes  zurück, 
aber  auch  nur  das  edle  Hess  sie  gelten  gegen  alles  unedle 
erhob  sie  sich  zum  kämpfe,  denn  neben  solchen  von  ihr 
gebilligten  gebrauchen  erhielten  sich  auch  andre,  welche 
sie  unmöglich  billigen  konnte,  deren  ausrottung  ihr  bis 
heute  noch  nicht  vollständig  gelang,  freilich  wurde  der 
krieg  gegen  sie  nicht  zu  jeder  zeit  mit  derselben  energie 
geführt  und  laxere  disciplin  Hess  solchen  elementen  oft  und 
an  manchen  punkten  freies  spiel,  aber  darum  darf  man  wie 
dies  allzuoft  geschieht  die  katholische  kirche  nicht  für  ihr 
fortleben  verantwortlich  machen,  diese  heidnischen  reste 
hat  die  reformation  nicht  bezwungen,  ja  sie  strebte  selbst 
nicht  einmal  die  kirche  von  ihnen  zu  reinigen,  da  sie  sich 
nur  gegen  dogmen  erhob,  welche  die  sanction  von  mehr 
als  einem  Jahrtausend  hatten,  sie  konnte  den  entwicklungs- 
process  der  mcnschheit  so  wenig  fördern  als  die  katholische 
kirche  ihn  hemmen  konnte,  in  protestantischen  ländern  le- 
ben noch  nahezu  dieselben  bräuche  und  aberglauben  fort, 
wie  in  katholischen,  ja  aus  dem  hochprotestantischen  nor- 
den berichtet  uns  Finn  Magnusen  das  in  dieser  beziehung 
unerhörteste:  Observamus  Thori  clandestinam  venerationem 
in  hoc  regno  ad  seculum  usque  18vum  non  fuisse  abolitam, 
cum  velula  quaedam  in  vico  Guderup,  insulae  Als,  anno 
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1720  defuncta  quovis  diei  matutino  et  vespertino  tempore 
certa  precium  formula  Thorum  adorare  soleret  ac  illam  fi- 
lium  docuerit,  qui  tarnen  post  matris  mortem  sacerdoti  hanc 
idolola triam  detexit.' 

'vtnH*)xifnh  btiu  ofllöv/x  r»i  hol  iI'joii  tvtll  itJ  n\'ii-»\ 
Sammlungen  solcher  und  anderer  gebrauche  nun,  wie 
Kuhn  und  Schwarz,  Sommer  u.a.,  die  ersten  in  grösserem 
maasstabe,  sie  musterhaft  anlegten,  gebrechen  uns  bis  auf 
diese  stunde  noch  sehr  und  diesen  mangel  fühlt  man  sehr 
empfindlich,  die  historischen  vereine  sollten  ihre  hefte,  statt 
sie  mit  langweiligen  abhandlungen  und  Zeichnungen  römi- 
scher ziegel  und  badplatze  und  urnenscherben  vollzupropfen, 
endlich  mehr  mit  solchen  und  ähnlichen  lebensfrischen  din- 
gen ausstatten,  sie  klagen  über  mangel  an  theilnahme  im 
publikum,  über  die  geringe  zahl  der  abnehmer  ihrer  hefte; 
wer  aber  soll  diese  salbaderei  lesen,  die  gewaltig  wichtig 
thut  mit  dem  unwichtigsten  fremden  geräppel  und  das  aller- 
wichtigste  vaterländische  keines  blickes  würdigt? 

Es  gibt  ausser  der  tradition,  ausser  den  märchen,  sa- 
gen ,  legenden  und  den  gebrauchen  noch  einen  punkt,  dem 
weiter  nachzugehn  unsere  sorge  sein  muss,  es  sind  die 
bilder  der  alten  deutschen  götter.  unser  heidenthum  hatte 
bilder  seiner  gottheiten,  das  steht  durch  Jac.  Grimms  Unter- 
suchungen fest  (M.  92),  ihrer  kommen  noch  im  siebenten  jh. 
und  später  vor.  noch  heute  besitzen  wir  derartige  bilder, 
das  glaube  ich  durch  die  folgenden  blätter  erwiesen  zu 
haben,  ihrer  sind  zwar  bis  auf  diese  stunde  noch  wenige, 
aber  ich  habe  die  feste  Überzeugung,  dass  wir  bei  grösserer 
aufmerksamkeit  ihrer  noch  viele  finden  werden,  besonders 
ergiebig  dürften  nachgrabungen  an  altdeutschen  cultusstät- 
ten,  so  wie  genaue  Untersuchung  der  mauern  alter  kirchen 
ausfallen,  diese  wenigen  übrigens  zeigen  schon  spuren  von 
typen;  die  frobilder  haben  alle  etwas  verwandtes  in  der 
Stellung,  das  bild  der  Frouwa  von  Emenzheim  ist  dem  ro- 
hen eisenklumpen  ähnlich,  der  im  hügel  neben  dem  altar 
der  Sandraudiga  vorkam. 

Wie  das  heidenthum  auf  die  gestaltung  der  christlichen 
legende  einwirkte  so  ist  eine  ähnliche  einwirkung  heidni- 
scher erinnerungen  auf  die  anfange  christlicher  kunst  anzu- 
nehmen und  auch  hier  öffnet  sich  wieder  ein  grosses  feld 
für  die  forschung.  der  gelehrte  Piper  beutete  dies  gebiet 
nur  einseitig  aus  vom  Standpunkt  des  klassischen  alterthu- 
mes;  dieser  mag  für  gewisse  länder  und  für  die  spätem 
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tage  des  mittelalters  der  richtige  sein,  für  Deutschland  und 
das  frühere  mittelalter  ist  er  es  keineswegs,  klassische  ein« 
flösse  sind  da  nur  untergeordnet,  die  deutschheidnischen 
spielen  eine  bedeutende  rolle  und  führen  sie  selbst  in  ein- 
zelnen theilen  noch  fort  bis  in  das  zwölfte  und  dreizehnte 
jh.  wofür  ich  in  dem  zweiten  bände  manche  beispiele  bei- 
bringen kann,  überhaupt  stehen  kunst  und  tradition  in  be- 
ständiger Wechselwirkung;  wie  jene  diese  gebiert,  so  diese 
wieder  jene ,  so  dass  in  manchen  fallen  die  entscheidung 
schwer  wird,  wer  mutier  und  wer  tochter  ist. 

Die  christliche  kunst  war  jenen  einflüssen  heidnischer 
Vorstellungen  um  so  zugänglicher,  da  sie  nicht  an  heilige 
typen  gebunden  war,  ein  grosser  vorzug  vor  der  heidni- 
schen kunst.  durch  solche  typen  war  diese  unfrei,  jede 
entfemung  von  dem  typus,  jede  subjektive  auffassung  der 
gottheit  musste  als  verirrung  erscheinen,  führte  jedenfalls 
den  geist  von  dem  altheiligen  ab,  war  ein  schritt  zur  ver- 
weltlichung der  kunst.  der  letzte  Würfel,  den  die  heilige 
kunst  im  alterthum  ausspielen  konnte,  war  die  möglichst 
schöne  darstellung  der  mcnschenform,  der  hülle,  der  schale, 
dadurch  schlug  das  göttliche  bei  ihr  in  menschliches,  das 
tiberirdische  in  irdisches  um. 

Anders  dagegen  die  christliche  kunst ,  der  als  einzige 
richtschnur  das  höhere  Schönheitsgesetz  der  idee  galt,  die 
anfangs  der  form  weniger  achtete,  die  jede,  auch  die  weni- 
ger schöne,  mit  ihrem  geiste  zu  durchströmen  verstand,  in 
Sir  schlug  umgekehrt  wie  bei  jener  das  weltliche  gerade  in 
überweltliches,  das  irdische  in  überirdisches  um.  für  den 
betenden  als  solchen  gibt  es  darum  selbst  keinen  fortschritt 
in  der  kunst;  das  unvollkommenere  bild  eines  byzantini- 
schen Christus,  einer  Madonna  der  altern  deutschen  zeit 
erweckt  in  ihm  dieselben  frommen  gefühle  wie  die  vollen- 
detsten Schöpfungen  der  italienischen  und  spanischen  schule; 
dass  oberflächlichere  urtheiler  wie  Feuerbach  zudemresul- 
tat  kamen ,  nur  schlechte  bilder  seien  rm  geiste  des  katho- 
lizismus  ist  kein  wunder. 

Die  kirche  erklärte  sich  in  der  allerersten  zeit  aller- 
dings gegen  die  bilder,  weil  sie  von  den  neubekehrten 
deren  anbetung  fürchten  musste.  als  aber  die  anfange  ein- 
mal vorüber  waren,  die  christliche  anschauung  festern  bo~ 
den  gewonnen  hatte  da  lag  kein  grund  mehr  dazu  vor. 
mit  demselben  recht  womit  Eusebius  von  Cäsarea  einer  frau 
ein  bild  von  zwei  männern  in  philosophentracht  entriss, 
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welche  sie  für  Christus  und  Paulus  ausgab,  billigte  man 
bald  darauf  die  bilder  allgemein,  die  Zeugnisse,  welche 
gewöhnlich  aus  den  vfttern  gegen  sie  angezogen  werden, 
zeugen  nur  wie  vorsichtig  die  kirche  jeden  missbrauch  zu 
verhüten  suchte,  wohl  riss  die  reformation  die  bilder  aus 
den  kirchen ,  doch  kommt  man  in  neuerer  zeit  wieder  auf 
sie  zurück.  Leibnitz  schon  sprach  sich  in  seinem  System 
der  theologie  entschieden  für  sie  aus  und  Piper  findet,  dass 
man  'der  anschauen  wollenden  liebe'  die  bilder  nicht  länger 
vorenthalten  dürfe. 

Die  bildliche  darstellung  der  gestalt  der  gottheit  gehört 
aber  erst  jüngern  tagen  an,  ihr  vorher  ging  die  ihrer  attribute, 
das  symbol.  wir  finden  in  unserm  alterthum  hammer  und 
pflüg,  schwert  und  rad  als  Symbole  für  götter,  das  schiff 
als  solches  für  eine  göttin  gebraucht;  es  fehlt  wenigstens 
für  jetzt  noch  der  allen  religio  nen  des  altert  hu  ms  gemein- 
same phallus,  dem  Finn  Magnusen  aber  im  norden  schon 
begegnet  zu  sein  scheint,  ihnen  wurde  wohl  die  gottheit 
unsichtbar  nahe  gedacht,  wie  der  wagen  die  Nerthus,  das 
schiff  eine  andere  göttin  verhüllt  trug,  so  stand  wohl  dem 
beiden  der  gott  neben  dem  ihm  heiligen  hammer  und 
schwert.  anfangs  mag  wie  Tacitus  ausdrücklich  berichtet 
heilige  scheu  gewaltet  haben,  die  gottheit  in  irdischer  ge- 
stalt nachzubilden ,  man  begnügte  sich  darum  mit  der  nach- 
bildung  ihrer  attribute.  je  mehr  aber  die  kunstfertigkeit 
stieg,  je  mehr  durch  den  verkehr  mit  andern  Völkern  man 
bei  diesen  solche  nachbildungen  fand,  um  so  mehr  wuchs 
der  drang  nach  bildern  und  in  gleichem  maasse  traten  die 
symbole  in  den  hintergrund.  wenn  bis  dahin  das  volk,  der 
stamm  nur  ein  heiliges  symbol  hatte,  welches  der  hain  oder 
tempel  barg,  dann  vervielfältigten  sich  dieselben  nun  und 
kamen  unter  das  volk  als  amulete.  solcher  altern  symbole 
werden  wohl  keine  mehr  übrig  sein,  um  so  mehr  werden 
sich  jüngere  d.  i.  amulete  finden  müssen  und  zwar  haupt- 
sächlich in  gräbern.  ein  solches  war  u.  a.  das  goldne  stier- 
haupt  mit  dem  neunspeichigen  rade  auf  der  stirn,  welches 
man  in  Childerichs  grabe  fand  (p.  113.)  auch  die  altern 
Schmucksachen  und  anhängsei  dürften  noch  manche  solcher 
amulete  unter  sich  zählen  und  in  den  miniatüren  älterer 
manuscripte  so  wie  auf  gemälden  und  an  sculpturen  sich 
vieles  derartige  finden.  (. , ,      ,  , 

Bei  dieser  gelegenheit  kann  ich  den  wünsch  nicht  un- 
terdrücken, es  möge  sich  bald  m  Deutschland  ein  ähnliches 
institut  erheben,  wie  das  museum  für  nordische  alterthümer 
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in  Kopenhagen,  wir  hören  jährlich  von  zahllosen  fanden, 
welche  hier,  dort  gemacht  werden  und  das  entdeckte  ver- 
schwindet in  privatsammlungen  oder  museen,  d.  h.  wenn 
diese  ihm  noch  ein  plätzchen  einzuräumen  für  gut  finden, 
denn  meistens  sind  die  uns  wichtigen  dinge  unscheinbar 
und  —  gie  sind  nicht  römisch,  grund  genug  für  manche 
directionen  dieselben  in  die  rumpelkammer  oder  auf  den 
boden  zu  verweisen,  so  einzeln  nach  allen  richtungen  hin 
zerstreut,  haben  diese  gegenstände  nicht  den  zehnten  theil 
des  werthes,  welchen  sie  neben  einander  aufgestellt  in 
einer  Sammlung  hätten,  gilt  dies  überhaupt  von  allen  alter- 
thümern  und  kunstwerken,  dann  gilt  es  in  erhöhtem  grade 
von  den  deutschen,  da  wir  gerade  von  ihnen  noch  so 
wenig  wissen,  noch  in  den  anfangsgründen  ihrer  kenntnis 
stecken,  dies  werden  wir  aber  bleiben,  so  lange  nicht 
eine  nationalsammlung  oder  wenigstens  einzelne  landes- 
oder  provinzialsammlungen  von  ihnen  angelegt  werden, 
am  schönsten  und  lohnendsten  und  ehrendsten  für  uns  wäre 
gewiss  eine  nationalsammlung;  nur  eine  solche  könnte  der 
mühe  werth  werden,  in  ihr  könnte  etwas  grossartiges  er- 
stehen ,  durch  sie  wäre  ein  ernster  schritt  vorwärts  gethan 
zur  kenntnis  und  zur  Würdigung  unseres  alterthumes.  sie 
zu  schaffen  bedarf  es  aber  gewiss  nur  eines  aufrufenden 
wortes  aus  dem  rechten  munde  und  das  kann  nur  der 
des  grossen  vaters  unserer  alterthumskunde  sein,  fände 
sich  dann  —  woran  ich  nicht  zweifle  —  in  der  mitte 
Deutschlands  ein  passender  räum  für  ihre  niederlassung 
(den  Frankfurt  oder  Mainz  gewiss  gewähren  würden)  und 
gäben  die  deutschen  regierungen  einen,  wenn  auch  nur 
geringen  beitrag  zu  ihrer  einrichtung  und  Unterhaltung, 
dann  dürften  wir  mit  bestimmtheit  darauf  rechnen,  dass 
ihr  bald  beiträge  in  menge  zufliessen  wurden,  nicht  man- 
cher sammler  würde  es  sich  entgehen  lassen  zu  solch 
einem  werke  beizusteuern,  keine  regierung  würde  zögern, 
ihm  die  auf  ihrem  gebiete  gefundenen  wichtigeren  dinge 
sei  es  in  natura,  sei  es  in  getreuer  nachbildung  zuzuwei- 
sen, wie  viel  sich  in  dieser  beziehung  mit  verhältnismässig 
geringen  mittein  machen  lässt  dafür  gibt  uns  Belgien  eben 
einen  beweis,  seit  wenigen  jähren  erst  besteht  in  Brüssel 
in  der  alten  porte  de  Hall  das  musöe  des  antiquitös  unter 
der  leitung  des  gelehrten  Schayes  und  schon  werden  die 
hohen  und  weiten  gewölbten  säle  fast  zu  enge  für  die  zahl- 
los ihm  zuströmenden  gegenstände,  nur  guter  wille,  nur 
treuer  eifer  und  das  schöne  werk  muss  gelingen. 

Ziehen  wir  die  Schlusssumme  der  quellen,  welche  uns 
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nur  nach  dieser  richtung  hin,  anderer  gleichreichen  nicht 
zu  gedenken,  für  unsere  mythologie  fliessen,  so  beschleicht 
uns  eine  innige  freude  und  wir  blicken  mit  ruhigerm  auge 
auf  die  zukunft,  weiche  unserer  allerthumskunde  blüht, 
wir  haben  grosse  schätze  von  märchen  aber  noch  immer 
werden  neue  gefunden  und  es  liegt,  darnach  zu  schliessen, 
noch  unendlich  mehr  vor  uns  als  hinter  uns.  ebenso  geht 
es  mit  den  sagen  die  im  Verhältnis  zu  ihrem  reichthum  erst 
spärlich  zu  tage  gefördert  sind,  die  legende  ist  ein  fast 
noch  brach  liegendes  feld,  fruchtbar  wie  der  eben  erst  von 
menschenfüssen  betretene  boden  eines  Urwaldes,  die  ge- 
brauche harren  meistens  noch  der  sammelnden  hände,  manche 
bilder  des  sie  beachtenden  auges.  ist  aber  trotzdem  dass 
uns  eigentlich  erst  die  anfange  zu  Sammlungen  vorliegen, 
trotzdem  dass  wir  das  vorhandene  noch  beiweitem  nicht 
ganz  verstehen,  'das  entsprossene  reis  deutscher  mytholo- 
gie  im  zweiten  laube'  schon  so  üppig  grün,  wie  reich  wird 
es  sich  dann  entwickeln,  wenn  kein  mörchen,  kein  aber- 
glaube,  kein  segen  mehr  mit  ihrem  letzten  übcrlieferer  zu 
grabe  geht,  wenn  wir  in  den  oft  unscheinbaren  flachsknot- 
ten  der  sagen  hellem  auges  die  reinen  alten  goldkörner 
erkennen,  wenn  alle  gedruckten  und  ungedruckten  quellen 
anderer  art  mehr  erschöpft  sind. 

jnaSXwih'i'iir  'labi  unu  m  *i  shbij  Inn«  iijon  imtf  oif'M 
Was  nun  die  folgenden  Untersuchungen  betrifft  so  sind 
es  hauptsächlich  zwei  der  früher  berührten  quellen,  welche 
ich  bei  ihnen  benutzte,  die  märchen  und  die  Volksgebräuche, 
ganze  mythen  zu  gewinnen  scheint  mir  die  hauptsache  bei 
forschungen  dieser  art,  sie  müssen  sich  gewinnen  lassen  da 
sie  erwiesenermassen  noch  vorhanden  sind,  auf  diesem 
wege  werden  wir  immer  mächtiger  'der  nordischen  grenze 
entgegenrücken  und  endlich  den  punkt  finden  auf  dem  der 
wall  zu  durchstechen  ist  und  beide  mythologieen  zusammen- 
rinnen können  in  ein  grösseres  ganzes'  (M.  YllI).  freilich 
führen  zu  diesem  ziele  auch  alle  andern  wege,  welche  die 
forschung  eingeschlagen  hat,  doch  sie  sind  bei  weitem  nicht 
so  lohnend,  die  fruchte  hängen  höher  und  versteckter  an 
ihnen  und  weniger  reich,  während  sich  hier  die  bäume 
unter  der  last  beugen ,  die  überall  lachend  aus  grünen  blät- 
tern schaut 

(1    L»f 1 .  • '      it  1*1  ''/ 

Dabei  konnte  fürs  erste  nicht  davon  die  rede  sein,  die 
nordische  myihologie  'nur  zum  einschlag'  zu  nehmen,  wie 
dies  J.  Grimm  consequent  durchführt;  ihre  mythen  mussten 
der  Untersuchung  zu  gründe  gelegt  und  gefragt  werden, 
ob  wir  sie  auch  besassen  und  in  noch  vorhandenen  denk- 
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mälern  nachweisen  können?  ein  doppelter  gewinn  wird 
uns  aus  dieser  art  werden,  neben  der  Herstellung  unserer 
mythen,  die  wir  mit  dem  norden  gemein  haben,  wird  un- 
ser auge  Übung  und  schärfe  erlangen  diejenigen  zu  er- 
kennen, welche  uns  allein  gehören,  die  dem  norden  fremd 
waren,  durch  die  beschäftigung  mit  jenen  lernen  wir  die 
gesetze  finden,  welche  der  Umbildung  dieser  zu  gründe 
liegen,  leichter  haben  wir  es  mit  den  Volksgebräuchen, 
diese  sind  noch  viel  mehr  verschieden  von  denen  des  nor- 
dens  als  die  mythen  es  waren,  doch  erlitten  sie  weniger 
Veränderungen  als  die  märchen. 

Bei  den  versuchten  restaurationen  von  mythen  konnte 
ich  fast  immer  nur  bis  zu  einem  gewissen  punkte  vordrin- 
gen: es  liessen  sich  nur  die  ähnlichen  züge  aus  dem  nor- 
dischen mythus  und  dem  deutschen  märchen  zusammen- 
stellen, weiter  zu  gehn  war  mir  zu  gewagt,  so  wie  ich 
gleichfalls  nicht  wagte  mit  einer  weit  grössern  zahl  ähn- 
licher versuche  jetzt  schon  hervorzutreten,  mancher  dieser 
letztern  gewann  unterdessen  durch  die  ausarbeitung  meiner 
'deutschen  hausmärchen'  festern  boden  und  ich  werde  ihn, 
so  Gott  will,  bald  an  anderm  orte  nachliefern  können,  auch 
bei  der  Untersuchung  über  die  feuer  Hess  sich  der  heidni- 
sche kern  noch  nicht  ganz  rein  und  klar  herausschälen 
doch  scheinen  mir  die  drei  hauptjahresfeuer  festzustehn. 
erhöhten  werth  gibt  dem  notfeuer  der  aberglaube  225  p.  220. 
wie  hier  das  zuerst  durch  die  flamme  gehende  thier  den 
heiligen  geopfert  wird,  so  wird  es  im  alterthum  der  gott- 
heit  gesunken  sein. 

iiiivul/  iiin     .bn.'-  jr^ '•nPwiPY  _H'>off  v  >  ^iftcfn^oo^äiyftft.  -SM 
Dass  einige  meiner  aufstellungen  gewagt  sein  mögen 

gestehe  ich  gern  zu,  auch  dass  ich  in  dieser  beziehung 
eine  mahnung  des  theuren  mannes,  dem  ich  diese  blätter 
in  herzlicher  Verehrung  weihte,  mitunter  vergass,  die  'be- 
hutsamkeit.'  aber  auf  einem  noch  so  wenig  durchforschten 
gebiet  horcht  man  gar  zu  gern  dem  guten  deutschen  Sprich- 
wort: 'frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen'  und  die  'kühnen 
grifTe'  sind  da  eher  erlaubt  als  anderswo,  ich  meine  auch, 
bei  aller  bescheidenheit  womit  mein  buch  auftrilt,  mir  sagen 
zu  können,  dass  sich  jenes  Sprichwort  mehr  als  einmal  be- 
währte, übrigens  noch  einmal 

si  quid  novisti  rectius  istis 
Candidus  imperti,  si  non  his  utere  mecum. 
'et  refelli  sine  iracundia  et  refeilere  sine  pertinacia  Semper 

parati  sumus.' 


Mythendeutungen  drängen  sich  einem  bei  solcher  arbeit  Hl 
menge  auf i  dooh  folgte  ich  der  Versuchung  nicht,  mich  auf 
sie  einzulassen,  wir  könnten  sie  nur  in  beschränktem 
maasse  vornehmen  und  würden  dazu  noch  einen  schlüpfrig 
gen  boden  finden,  mir  scheinen  die  meisten  versuche  der 
art  entweder  gänzlich  misslungen  oder  doch  so  gewagt, 
dass  zu  ihrer  haltbarkeit  noch  gar  zu  viel  fehlt,  wir  thun 
darum  besser  einstweilen  nooh  zu  sammeln  und  den  wie^- 
deraufbau  der  götterlehre,  die  Wiederaufdeckung  der  alten 
bilder  vorerst  emsig  zu  betreiben;  die  erklaxung  derselben 
hat  ja  noch  zeit. 

Es  weht  uns  tief  wehmüthig  an  wenn  J.  Grimm  (II. 
XLvin)  sagt:  'vielleicht  werden  meine  bücher  in  einer  stillen 
frohen  zeit,  die  auch  wiederkehren  wird,  mehr  vermögen; 
sie  tollten  aber  schon  der  gegenwart  gehören,  die  ich  mir 
nicht  denken  kann,  ohne  dass  unsere  Vergangenheit  auf 
sie  zurückstrahlte  und  an  der  die  Zukunft  jede  gering- 
schätzung  der  vorzeit  rächen  würde.'  gewiss  sollten  sie 
das,  aber  es  wird  noch  lange  währen  bis  sie  es  werden, 
so  lange  der  herrschaft  der  classischen  Studien  gymnasium 
und  Universität  unterworfen  bleiben  und  alles  vaterländische 
eben  nur  nebenbei  geduldet  wird,  so  lange  unsere  ganze 
erziehung  durch  und  durch  undeutsch  bleibt,  so  lange  ist 
an  jene  'stille  frohe  zeit1  nicht  zu  denken,  die  Rongeaner 
haben  arg  gegen  Rom  geschrieen  und  gegen  seine  herr- 
schaft; auch  wir  sollten  es,  aber  nicht  gegen  das  christ- 
liche Rom,  welches  keinen  unterschied  macht  zwischen 
deutsch  und  westindisch,  dem  alle  nationalsten  gleich  lieb 
und  werth  sind,  sondern  gegen  das  heidnische  Rom,  wel- 
ches dem  Staate  diese  unzahl  vertrackter  Weltverbesserer, 
der  kirche  diese  menge  von  verhöhnern  geliefert  hat.  fah- 
ren unsere  regierungen  fort  wie  bisher  in  der  einseitigen 
pflege  des  classischen  heidenthumes ,  darf  eine  glaubens- 
und  vaterlandslose  blasirte  bureaukratie  (ein  deutsches  wort 
gibt  es  nicht  für  diese  missgeburt)  ferner  ungestört  allem 
vaterländischen  und  damit  natürlich  auch  allem  christlichen 
den  weg  sauer  machen,  dann  wird  sich  das  prophetische 
wort  Grimms  nur  zu  sehr  bewähren,  'an  der  gegenwart 
wird  die  Zukunft  jede  geringschätzung  der  vorzeit  rächen.1 

Schliesslich  habe  ich  noch  der  freundlichkeit  dankbar 
zu  gedenken,  womit  prof  Ph.  Dieffenbach  in  Friedberg  und 
Weigand  in  Giessen  meine  Sammlung  voa  aberglauben  un- 
terstützten, zu  welcher  der  erste  mir  an  dreihundert  num- 
mern  schenkte,    gleichen  dank  bringe  ich  den  herren  ge- 
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heimrath  Dr.  Feder  und  bibliothekar  Dr.  Walter  in 
Stadt  für  die  bereitwüligkeit  mit  welcher  sie  mir  die  aus- 
gedehnteste benutzung  der  dortigen  hofbibhothek  gestal- 
teten, herrn  Dr.  Scheler  in  Brüssel,  der  mir  die  privafc- 
bibliothek  sr.  majestät  des  königs  öffnete  and  herrn  archivar 
Baur  in  Darmstadt,  der  mich  durch  kostbare  mittheilungen 
aus  dem  grossherzoglich  hessischen  Staatsarchiv  unterstützte, 
für  die  druokfehler,  welche  das  buch  enthält,  bitte  ich  um 
nachsieht,  da  ich  zu  weit  rom  druckort  entfernt  wohne. 

Jugenheim  an  der  Bergstrasse  26.  sept.  1851. 

„,       .  ,4  ,  J.W.Wolf. 
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WÜOTAN.  WUNSCH. 
"  J^il,;  Deutsche  Mythologie  ,j^vi^;  ".  '• 

n-ixiifu  n«*7  -i     «4  «iti  }     ■     /  .  ; 

Wie  arm  wir  an  unmittelbaren  Zeugnissen  für  den  eul- 
tus  Wuotans  sind ,  das  wird  man  schon  gewahr ,  wenn  man 
nur  einen  flüchtigen  blick  auf  das  VII.  c.  der  M.  wirft,  die 
betrübende  Überzeugung  gewinnt  man  immer  mehr ,  je  mehr 
man  vergebens  nach  ihnen  sucht,  und  dennoch  dürfen  wir 
uns  noch  glück  wünschen,  dass  uns  auch  nur  soviel  erhalten 
blieb,  dass  wir  neben  den  unmittelbaren  Zeugnissen  der  mit- 
telbaren wenigstens  noch  eine  ziemliche  reihe  übrig  haben. 

Seine  Verehrung  wurzelte  zu  tief  im  volke,  als  dass  sie 
so  leichter  hand  ganz  hätte  getilgt  werden  können;  sie  war 
mit  allen  Seiten  des  lebens,  mit  sage  und  Med,  mit  scblacht 
und  feldbau,  mit  dem  öffentlichen  und  privatleben  zu  innig 
verflochten  und  verwachsen ,  als  dass  wir  nicht  überall  noch 
reste  Ton  ihr  übrig  haben  müssten.  es  ist  uns  nur  die  dank- 
bare aufgäbe  gestellt ,  diese  reste  theils  von  den  znthaten  zu 
befreien,  welche  sie  im  laufe  so  vieler  Jahrhunderte  erhielten, 
theils  aus  der  veränderten  form,  welche  sie  durch  das  Chri- 
sten th  um  empfingen,  auf  die  ursprüngliche  heidnische  form  zu- 
rückzuführen, gelingt  dies  mehr  und  besser,  dann  dürfen 
wir  die  kühne  hoffnung  hegen,  sein  bild  bald  wieder  einiger- 
massen  vollständig  hergestellt  iu  sehen,  eine  hoffnung,  die 
leider  nur  ihm  und  den  beiden  andern  mitobersten  gottern  gilt. 

Eine  der  schönsten  Untersuchungen  in  M.  e.  VII.  ist  die 
aber  Wuoran  als  Wunsch  (120  ff.);  an  sie  knüpfe  ich  zu- 
nächst an.  .  /  i  )  -1   il  »  ;>  H  *.:   i.l  i 

Als  gott  des  Wunsches  (M.  126  ff.)  ist  Wuo tan  ein  vor- 
zugsweise begabender,  einer  der  wünschen  lassen  kann  und 
alsdann,  oder  auch  ohne  vorhergegangenen  wünsch  mit  wunsck- 
dingen  begabt  d.  h.  mit  den  auserlesensten,  edelsten  dingen 
ihrer  art.  wir  haben  in  den  märchen  eine  zahlreiche  reihe 
von  sacben,  womit  Gott,  Petrus,  graue  männchen  u.     w.  be- 
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gaben,  da  aber  ausser  Wuotan  auch  andere  götter  und  göt- 
tinnen  begabend  auftreten,  so  wird  eine  ausscheidung  der 
dinge  nöthig,  welche  ihm  zuzuweisen  sind. 

Bei  den  begabungen  haben  wir,  sobald  des  begabenden 
person  zweifelhaft  ist,  auf  zweierlei  zu  achten,  einmal  auf 
die  person  welche  begabt  wird,  denn  diese  steht  jedenfalls  in 
beziehungen  zu  dem  begabenden,  so  wird  Donar  keine  bei- 
den,  keine  frauen  begaben,  Wuotan  dagegen  vorzugsweise 
den  beiden  freund  sein,  allerdings  knüpft  diesen  die  Vielsei- 
tigkeit seines  wesens  auch  an  andere  stände,  doch  in  dem 
falle  hilft  der  zweite  punkt  aus  und  gibt  er  uns  festen  an- 
hält, namentlich  die  sacke  mit  der  begabt  wird,  denn  auch 
diese  steht  mit  dem  begabenden  in  inniger  Verbindung,  so 
schenkt  Wuotan  besonders  dinge ,  welche  im  kriege  von  nutzen 
sind  ,  Donar  andere  mehr  ins  gewöhnliche  leben  gehörende. 
Odhin  gibt  s.  b.  aJs  Hrossharsgrani  in  Gautrekssaga  (forn- 
aldar  sog..  Uly  82)  bei  der  bestimmung  der  geschicke  Star 
kadrs  dem  beiden  die  besten  waffen  und  gewänder,  TL  «irr 
dass  er  nie  ein  land  besitzen  werde.  ..  7  , •  ... 

Der  nordischen  mythologie  ist  es  eigentümlich,  noch 
mehr  aber  wie  es  scheint  der  deutschen,  dass  die  götter  ihre 
mit  wunderbarer  kraft  ausgestatteten  gewänder ,  waffen  oder 
geräthe  ihren  lieblingen  leihen  oder  schenken,  um  dieselben 
dadurch  über  andere  menschen  zu  erheben,  sie  von  den  fes- 
selnden schranken  und  den  mühen  des  irdischen  daseins  zu 
befreien,  ganz  anders  steht  der  griechische  gott  seinem  Schütz- 
ling gegenüber,  er  ist  selbstthätig  bei  allen  wichtigen  hand- 
langen desselben ,  er  greift,  persönlich  ein,  wo  ihm  Unglück 
droht ,  wehrt  es  von  ihm  ab ,  entrückt  ihn ,  lenkt  und  leitet 
seine  geschicke,  er  kommt  gar  dabei  in  collision  mit  andern 
göttera,  so  dass  oft  mehre  um  einen  beiden  bemüht  sind, 
selten  ist  der  mensch  mehr  herr  seines  Schicksals,  wird  er 
auf  eigne  füsse  gestellt  der,  deutsche  mensch  dagegen  em- 
pfängt ein  für  allemal  das  ihn  auszeichnende  pfand  der  liebe 
der  gottheit  und  bleibt  nun  ganz  und  gar  seiner  geschicke 
meister  und  damit  der  schÖpfer  seiner  guten  oder  bösen  Zu- 
kunft hier  und  jenseits;  er  ist  weniger  abhängig  von  der 
gottheit,  er  ist  selbständig  und  um  so  mehr,  da  die  gottheit 
ihrer  macht  ihm  einen  theil  schenkt.  iaihUu 
.*•«  Für  die  gaben,  deren  OdMnn  sich  entäussert,  haben  wir 
Hyudlultff)  2,3  eine  bedeutsame  stelle,  für  den  norden  mag 
dieselbe  erschöpfend  sein ,  für  uns  ist  sie  es  nicht,  besonders 
was  die  waffen  und  gewänder  des  gottes  betrifft,  in  ihr  näm- 
lich tritt  der  mit  diesen  begabende  gott  nur  als  vapngaufiigr 
auf,  als  strahlender  siegsvater,  aber  wir  haben  ihn  auch  in 

«  a 
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seiner  Verhüllung  unter  den  menschen  wandelnd  zu  betrachten, 

denn  auch  als  solcher  begabt  er. 

Wir  haben  ihn  also  in   dieser  seiner  doppelten  crschei- 
ming  zu  betrachten,  und  die  einzelnen  gewäuder  und  wallen 
zuerst  als  sein  gebärend ,  dann  als  von  ihm  seinen  Schützlin- 
gen geschenkt  zu  untersuchen,  endlich  noch  die  andern  gaben 
zu  erwägen ,  die  von  ihm  ausgehen  können. 

Alle  diese  dinge  umschliesst  eine  merkwürdige  märchen- 
familie  mit  zahlreichen  gliedern,  ihr  kenn-  und  Wahrzeichen 
ist  durchgängig  das  wunschtüchlein ,  das  tischchen -deck -dich, 
die  KM  haben  von  ihr  drei  Vertreter:  nr.  30,  tischchen  deck 
dich,  goldesel  und  knüppel  aus  dem  sack,  nr.  54,  der  ran- 
zen ,  das  hütlein  und  das  hornlein ,  und  das  trümmerhaftere, 
nr.  197  die  krystallkugel ,  wozu  die  Varianten  III,  p.  67 
kommen,  aus  Bechsteins  M  gehört  hierher  des  teufels  patbe 
p.  68;  aus  DM8  nr.  26  von  vier  wunschdiugen ,  p.  154  des 
kleinen  hirten  glückstraum;  aus  Müllenhoff  XII,  p.  420  der 
starke  Franz.  aus  Dänemark  die  bistorie  om  tre  fattige 
skraedere  KM  111,94;  aus  dem  Pentameroue  I,  1,  del  huerco 
welches  ganz  zu  KM  36  stimmt,  die  in  diesen  märchen 
erscheinenden  wunschdinge  sind:  mantel,  hut,  reisestock, 
schwert,  ranzen,  hörnlem,  goldesel,  wunschtüchlein.  mit  ver- 
gaben  sind  ausserdem   ausgestattet  die  icnnschwürfel 

A.  MANTEL. 

.  i  ii'jdJ 

erscheinung  des  gottes  als  eines  schlichten  wan- 
i  fällt  der  ihn  auszeichnende  weite  mautel  be- 
ins  auge.  in  blauem  mantel  kommt  Odhin  zu  Geir- 
rödr,  med  sidau  hatt  ok  heklu  blä  tritt  er  fornald.  sog.  1,  145 
(M.  135)  auf. 

Es  fragt  sich  ob  VVuotan  den  mantel  mit  Odhin  gemein 
hatte  und  Grimm  schliesst  dies  (M.  133.)  schon  aus  dem  na- 
men  Hakolberend.  aber  auch  sagen  und  märchen  sind  nicht 
ohne  Überreste  dieses  mantels.  er  spielte  jedenfalls,  wie  wir 
aus  ihnen  lernen,  eine  ungleich  grössere  rolle  in  Deutsch- 
land, wie  im  Norden;  ihm  wohnte  unter  uusern  vätern  eine 
ganz  eigene  bedeutung  bei.  wol  trägt  bei  Saxo  Odhin  der 
blinde  greis  den  üading  im  mantel  durch  die  lüfte,  aber  er 
sitzt  auf  dem  die  wellen  leicht  überschreitenden  rosse.  die- 
ses letztem  bedarf  es  in  der  deutschen  sage  nicht:  der  in 
den  mantel  gehüllte  fliegt  durch  die  dem  gewande  innewoh- 
nende göttliche  kraft,  wohin  er  begehrt,  sei  es  nun  der  gott 
selbst  oder  einer  seiner  lieblinge,  den  er  mit  einem  solchen 
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m ante!  begabte;  es  ist  der  wunschmantei  unserer  sagen  lind 
märchen. 

Bevor  ich  mich  zn  den  letztern  wende,  gedenke  ich  ei- 
nes wichtigen  Sagenkreises,  in  welchem  der  göttliche  mantel 
einst  figurirt  haben  mnss;  entweder  verschwieg  man  ihn  spä- 
ter als  allzu  heidnischen  anklangs ,  oder  er  ging  unter,  ich 
finde  diesen  kreis  in  zwei  haupttheile  gespalten:  der  «ine  int 
mit  der  nordischen  sage  von  Hading  verwandt,  der  andere 
führt  auf  die  sagen  vom  wüthenden  beere  hin.  in  beiden 
spielt  oder  spielte  der  mantel  eine  wichtige  rolle. 

Zu  jener  ersten  abtheil ung  gehören  u.  a.  einige  der  sa- 
gen ,  deren  M.  980  gedacht  ist ,  und  in  denen  erzählt  wird, 
wie  ein  entfernter  auf  wunderbare  weise  in  einer  nacht  über 
weite  wege  zur  heimath  gelangt,  wo  ihm  irgend  drohendes 
bevorsteht.  zwar  heisst  es  nicht  immer,  dass  diese  fahrt 
durch  hülfe  des  wun schmanteis  vollbracht  wird,  doch  ist  er 
nicht  so  ganz  spurlos  untergegangen,  dass  er  nicht  noch  zu 
erkennen  wäre,  die  erzähler  weichen  ihm  sichtlich  aus  ,  ihn 
ganz  wegzulassen  wagen  die  ältern  wenigstens  nicht  immer, 
so  Caesarius  heisterbac. 1)  in  der  geschiente  vom  ritter  Geb- 
hard von  Holenbach.  er  erzählt  wie  der  fceufel  in  pilgerkloi- 
dern  zu  dem  ritter  gekommen  sei:  *quo  cum  ille  se  algera  si» 
mularet,  Gerardus  cappam  suam  foderatam  bonam  satia,  qua 
se  tegeret  iens  cubituin  transmisit.'  am  andern  morgen  ist 
der  pilger  mit  der  cappa  des  ritters  verschwunden,  bald  nach- 
her wallfahrtet  Gerardus  zum  grabe  des  heil.  Thomas 2), 
nachdem  er  vorher  den  treuring  mit  seiner  frau  getheilt  und 
ihr  gestattet  hat  zu  heirathen,  wenn  er  nach  fünf  jähren 
nicht  zurückgekehrt  sei.  nach  vielen  gefahren  und  mühen 
kommt  er  zum  grabe  des  apostels ,  da  erinnert  er  sich  mit 
schrecken,  dass  die  frist  abgelaufen  sei:  Heu,  modo  nkor 
mea  viro  alteri  nubet?  Hui  cum  tristis  circumspiceret ,  vidit 
praedtetum  daemonem  in  cappa  sua  deambulantem  et  ait  dae- 
mon:  cognoscis  me  Gerharde?  non,  inquit,  te  cognosco ,  sed 
cappam.  respondit  ille :  ego  sum  qui  in  nomine  Apostoli  hospi- 
tium  a  te  petivi  et  cappam  tibi  tu  Ii ,  pro  qua  et  valde  puni- 
tus  sum;  et  adiecit:  ego  sum  dtabokts  et  praeeep tum  eat  mihi, 
ut  antequam  homines  eubitum  vadant,  in  domum  tuam  le  Irans- 
feram,  eo  quod  uzor  tua  alteri  viro  nupserit  et  iam  in  no> 
ptiis  cum  eo  sedeat.  tollem  eum  in  parle  diei  ab  India  in 
Theutoniam ,  ab  orto  volis  in  eins  occasum  transvexit  «t  circa 
crepuscutam  in  curia  pröpria  Hlum  sine  laesione  deposuit.' 

*  -  -  v  ' 

*  •  9  .  4  '  • 

'  «  •»'*  ■«-  4  *    «  i 

1)  dialog.  mirac.  1.  VIU,  c.  59. 

2)  auch  der  edle  Manager  wallfahrtet  zum  grab«  des  h.  Thomas. 
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der  legende  ist  der  gewöhnliche,  die  ringhälfte 
wirft  der  heimgekehrte  in  einen  becher,  die  frau  sieht»  und 
erkennt  daraus  die  anwesenheit  ihres  gemahls.  die  anknü- 
ofung  der  sage  an  ritter  Gerbard  und  den  heil.  Thomas  ist 
wie  man  sieht  nicht  ungeschickt,  wenn  auch  die  daner  der 
hinreise  nach  Indien  sehr  buch  gegriffen  ist,  denn  fünf  jähre 
wird  doch  zu  viel  sein,  wenn  auch  die  via  eine  longissima 
war.  der  mantel,  den  der  teuf  ei  in  Indien  tragen  muss,  den 
sieh  das  volk  noch  mit  dem  gott  und  dem  schnellen  finge 
über  land  und  meer  eng  verbunden  dachte,  wird  schon  gleich 
in  den  beginn  der  erzählung  eingeschoben,  sichtlich  geht  da- 
bei die  absieht  des  transponenten  der  sage  *)  dahin,  die  cappa 
als  nickt  dem  teufel  gekörig  darzustellen,  dadurch  konnte 
er  einestbeils  den  teufel  zum  dieb  machen  und  anderntheils 
wirkte  er  der  wol  noch  im  volke  stark  lebenden  erinnerung 
entgegen,  dass  der  teufel  durch  die  kraft  des  mantels  flog, 
denn  als  menschliches  kleid  konute  dieser  solche  kraft  nicht 
besitzen.  so  blieb  die  cappa  zwar  in  der  sage,  aber  ohne 
den  alten  glänz,  der  teufel  stahl  sie  'ot  militem  per  damnum 
cappae  ad  impatientiam  provocaret  et  apostoli  dilectionem  in 
ei us  corde  extingueret.'  dafür  musste  er  «ur  straf*  den  ritter 
ans  Indien  heimtragen,  bei  diesem  fluge  trug  er  oder  6er- 
IkuhIus  wol  die  cappa,  doch  verschweigt  der  transponent  vor« 
sichtigerweise,  dass  der  ritter  in  dieselbe  gehüllt  war,  wie 
Hading  in  den  mantel ,  wie  andere  in  der  cappa  ähnliches, 
darum  ist  der  Aug  auch  uicht  näher  beschrieben .  darum  wird 
seiner  nur  in  allgemein  gehaltenen  ausdrücken  gedacht,  seihst 
später  ist  von  de'  cappa  nicht  mehr  die  rede,  während  sie 
doch  dem  über  ihren  verlust  von  seiner  frau  derb  ausgeschol- 
tenen  ritter  sehr  wohl  gedient  hätte,  zu  beweisen  wie  sein 
vertrauen  gelohnt  worden  sei,  denn  so  sagte  er  einst:  noli 
turbari,  bene  restituet  nobis  hoc  damnum  S.  Thomas. 

Die  betrachtung  anderer  hierher  gehöriger  sagen  wird 
die  richtigkeit  dieser  erläuterungen  bestätigen.  als  Heinrich 
von  Ofterdingen   bei  meister  Clingsor  vor  Unruhe  über  die 

stalten  zur  abreise  su  machen,  nichts chlafen  kann,  giebt 

abends  einen  trank  ein ,  dass  er  im  tiefen 
darauf  legt  er  ihn  in  eine  lederne  decke  und 
sich  daiu  und  befiehlt  seinen  geistern,  dass  sie  ihn  schnell 
nach  Thüringen  schaffen  sollen.  (DS.  555.)  diese  lederne  decke 

I)  das  ist  nicht  Caesarius;  schon  lange  vor  seiner  seit  muss 
diese  Umwandlung  vorgegangen  sein,  denn  er  sagt  t  Hniua  (Gerardi) 
aepotee  adhue  vivttnt  et  tix  aliqnis  in  eadem  tilla  reperitnr,  quem 
lateat  miracotam ,  «juod>  de  illo  dictum  Iura. 


i. 


Digitized  by  Google 


6  WtJOTAN.  WUNSCH. 

ist  wiederum  nur  der  göttliche  mantel,  die  cappa  bene  fo- 
derata l)  des  Gerhardus,  die  ochsenhaut,  in  welche  herzog;  Hein- 
rieh  der  Löwe  tob  seinem  knechte  genäht  wird,  dieser  letz- 
tern  sag«  (DS.  520.)  war  das  abenteuer  mit  den  greifen  ur- 
sprünglich fremd;  der  tenfel  trug  den  herzog  in  der  ledere 
decke,  in  dem  mantel  nach  hause  zurück,  der  erweiterer  der 
sage  verstand  aber  nicht  mehr,  was  der  mantel,  die  leder- 
decke bedeutete,  er  nahm  sie  also  dem  teufel  ab  und  benutzte 
sie  su  der  hinzugedichteten  geschiente  mit  den  greifen,  wo 
sie  ihm  besser  passte.  ebenso  ging  er  mit  dem  schlafe  des 
herzogs  während  der  fahrt3)  um*  der  su  der  sage  hinzuge- 
kommene löwe  sollte  dankbar  für  seine  lebensrettung  seines 
herrn  leib  und  eeele  retten,  darum  verlegte  der  interpolator 
den  schlaf  des  herzogs  auf  den  Giersberg,  wo  er  des  teufel s 
und  des  löwen  wachend  harren  musste,  wena  er  nicht  dem 
erstem  verfallen  wollte ,  wo  der  löwe  den  vor  müdigkeit  ent* 
schlummerten  weckt. 

Grimm  hat  demzufolge  ganz  recht,  wenn  er  M.  980 
sagt:  'der  dämon  ist  kein  anderer  als  Wuotan,  der  seinen 
Schützling  durch  die  wölken  bringt',  nur,  fügen  wir  hinzu, 
in  seinen  mantel  gehüllt,  der  engel,  der  dem  könig  Carl  das 
starke  pferd  des  Schreibers  und  das  schöne  füllen  des  wirthes 
in  Passau  anzeigt ,  wird  also  auch  Wuotan  sein ,  der  einst 
selbst  das  pferd  ritt ,  und  da  der  mantel  in  den  sagen  von 
Gerhardus  und  Heinrich  dem  löwen  erscheint3),  so  wird  er 
in  dieser  jenen  beiden  eng  verwandten  nicht  gefehlt  haben, 
ja  wir  sind  sogar  berechtigt ,  anzunehmen,  dass  allen  dreien 
beides  gemein  war ,  dass  in  allen  der  gott  auf  seinem  ross  im 
mantel  den  Schübling  durch  Ott  lüfte  trug,  wie  Odhiu  den 
Hading.  dieselbe  scheu,  welche  der  transponent  der  sage  bei 
Caesarius  vor  dem  mantel  hatte,  musste  er  auch  vor  dem 
pferde  haben,  dieses  konnte  aber  leichter  wegbleiben  als 
jener,  da  der  teufel  nie  durch  die  luft  reitend  erscheint,  da 
das  pferd  schlecht  zum  teufel  passt  und  mit  der  diabolisirung 
des  gattes  eher  wegfiel,  als  der  mantel,  der  noch  dienen 
konnte,  den  schwänz  und  den  pferdefuss  zu  bedecken. 

Ich  wende  mich  zu  der  zweiten  abtheilung,  die  wie  be> 
merkt  mit  den  sagen  vom  wütbenden  beere  in  Verbindung  steht 
den  Übergang  zu  ihr  bildet  eine  den  sagen  von  könig  Garl 
und  Heinrich  dem  löwen  verwandte  sage,  die  frühe  schon  in 

•  .     '  '      ,*      .  .♦■  >•  r      •  »  -  « 

1)  war  das  pelzfutter,  also  lederfntttr. 

1)  Tgl.  des  edel»  Möringer»  wallfahrt.  DS.  523. 

3)  verwandt  sind  die  spanische  romaszc  ?om  grafen  von  Irlo», 
die  sage  toi»  sire  de  Palad  in  der  Fraache  -  eomte.  X.  Mariutet 
radit.  de  l'Alleuagne.  revue  de  Paris  1837,  tXXXVUI.  P.löl.l8Ä, 
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die  Normandie  pilgerte  und  sich  dort  an  Richard  I.  anschmiegte, 
sie  thut  aufs  neue  dar,  wie  wesentlich  der  mantel  zu  diesem 
zuge  gehört,  der  herzog  horte,  dass  die  wilde  jagd  (la 
mesgnie  Hellequin,  la  mesgnie  de  Charles  -  Quint)  seine  Wäl- 
der durchtobe,  zog  darum  eines  abends  von  etwa  hundert 
seiner  ritter  geleitet  in  den  wald  von  Moulineaux  und  ver- 
steckte sich  in  der  nahe  des  baums,  wo  die  wilde  jagd  ge- 
wohnlich  anhielt.  um  die  dämmerung  hörten  sie  ein  sonder- 
bares geräusch  und  sahen  zwei  leute,  die  ein  vielfarbiges  tuch1) 
auf  der  erde  ausbreiteten,  gleich  nachher  kommt  das  haupt 
der  mesgnie ,  die  ihm  wie  einem  könig  huldigt,  des  herzogs 
gefährten  fliehen,  er  aber  springt  mit  beiden  füssen  auf  das 
tuch  und  beschwört  den  könig,  ihm  zu  sagen,  wer  er  sei. 
dieser  sagt,  er  sei  Carl  V  und  müsse  mit  diesen  rittem  auf 
erden  begangene  sünden  dadurch  büssen,  dass  sie  jegliche 
nacht  gegen  die  Sarazenen  kämpften2)  ;  bei  tagesanbruch  kehr- 
ten sie  zurück.  Als  Richard  erklärt,  er  wolle  den  zug  mit- 
machen ,  willigt  der  könig  ein  und  spricht:  or  pour  quelque 
chose  que  voies  lne  Inisse  aller  ce  drap  sur  quoy  tu  es  et  le 
Hen  bien*  so  fuhren  sie  ab,  lfaisans  grant  noise  et  tempeste.' 
gegen  ein  uhr  um  mitleroacht,  hört  Richard  das  glöckchen 
einer  abtei  läuten  und  fragt,  wo  sie  sich  jetzt  befanden  i  der 
könig  erwiedert ,  man  läute  eben  zur  matutin  in  der  kircbe 
der  heiligen  Catharina  auf  dem  berge  Sinai,  da  wollte  der 
herzog  nicht  weiter,  bevor  er  in  der  kirche  sein  gebet  ver- 
richtet habe  und  der  könig  sprach:  'nimm  dies  stuck  des  tu- 
ches  und  sorge,  dass  du  stets  darauf  bleibst;  bete  für  uns,  auf 
dem  rückweg  holen  wir  dich  ab.'  nach  geendetem  gebet  be- 
trachtet der  herzog  die  kirche  und  trifft  in  einer  der  heil, 
jungfrau  geweihten  kapelle  einen  seiner  ritter,  der  vor  sie- 
ben jähren  in  die  gefaugeuschaft  der  Sarazenen  geratheii  war. 
der  herzog  giebt  sich  zu  erkennen  und  sagt  dem  ritter  u.  a., 
dass  seine  frau  welche  ihn  längst  todt  glaube,  binnen  drei 
tagen  wieder  heirathen  wolle  und  er,  der  herzog  sei  selbst 
zur  hochzeit  gebeten,  du  giebt  ihm  der  ritter  die  hälfte  des 
treurings  3)  ,  dessen  andere  hälfte  er  der  frau  beim  abschied 
zurückgelassen  hatte,  damit  sie  daraus  erkenne,  dass  er  noch 
lebe,    der  herzog  versprach,   ihr  alles  mitzutheilen   und  ihn 

1)  cf-  i  heklu  grcenni  ok  hläm  brokiim.  M.  133.  der  mantcl 
musste  vielfarbig  sein ;  denn  er  ist  der  wolkenkiinniel  mit  seinen 
wechselnden  färben. 

2)  kämpf  oder  jagd  und  mahl  kommen  öfter  vor;  es  ist  der 
kämpf  der  einherier.  das  mahl  ist  erst  seit  der  Umwandlung  der 
sage  weggefallen. 

3)  gerade  wie  Gcrard  von  Holenbach. 
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bald  loszukuufeu.  während  sie  noch  über  allerlei  redeten, 
hörte  Richurd  den  lärm  der  mesgnie,  die  er  vor  der  kirche 
wiederfand,  doch  wuren  alle  lsi  battus  et  navresy  dass  es  zum 
erbarmen  war.  der  herzog-  schwang  sich  zu  ihnen,  die  wie- 
der lcomme  vent  et  tempeste'  dahinbrausten.  unterwegs  ent- 
schlummert findet  er  sich  erwachend  unter  dem  bäume  und 
au  der  stelle  wieder,  wo  er  den  könig  zuerst  gesehn.  er 
richtet  des  ritters  botschaft  bei  der  frau  aus  und  eutlässt  ei- 
nen sarazenischen  admiral ,  den  er  gefangen  genommen ,  aus 
dem  kerker,  wogegen  der  ritter  seines  gefängnisses  ledig 
wird  und  zu  der  seiner  harrenden  frau  heimkehrt  J). 

Mit  dem  roman  in  prosa  stimmt  in  wichtigen  theilen  die 
alte  bearbeitung  in  versen  der  geschichte  Richards  ohne  furcht, 
des  sohnes  von  Robert  dem  teufel.  dieser  hört  die  wilde  jagd 
in  seinem  walde  und  sieht  unter  ihr  seinen  seit  jahresfrist 
verstorbenen  senechal.  zu  Hellequin  geführt,  findet  Richard 
diesen  auf  einem  dornbusch2)  sitzen,  der  senechal  breitet  ein 
tuch  vor  dem  Strauche  aus,  Hellequin  steigt  auf  dasselbe  nie- 
der und  setzt  sich.  nach  verschiedenen  fragen,  welche  der 
herzog  an  ihn  richtet,  will  er  weiter,  doch  Hellequin  schenkt 
ihm  vorher  das  kostbare  tuchy  welches  so  kunstvoll  gewoben 
war,  dass  es  seines  gleichen  nicht  hatte  3). 

Der  könig  Carl  V.  d.  i.  Wuotan  reitet  also  nicht,  wie 
sonst  in  dem  wüthenden  heer ,  er  fährt  auf  dem  vielfarbigen 
mantel  und  hüllt  die  seinen  alle  in  denselben  ein.  ein  sehr 
schöner  zug :  so  sehen  wir  auf  bildern  der  ältern  deutschen 
und  niederländischen  schule  oft  Maria  den  mantel  ausbreitend, 
unter  dem  ihre  Schützlinge  knieen,  so  in  der  cölner  Ursula- 
kirche die  heilige  führerin  der  jungfräulichen  Schaar  mit  weit- 
ausgebreitetem mantel,  der  die  im  Verhältnis  zu  ihr  zwerg- 
artig kleinen  priester  und  jungfrauen  birgt.  dass  sich  die 
sage  von  dem  in  die  ferne  gefahrenen  ritter  so  leicht  und 
gern  der  vom  wüthenden  beere  hier  anschmiegt  und  einfügen 
lässt,  giebt  uns  ein  zeugnis  dafür,  wie  nahe  sich  beide  ste- 
hen, der  dichter  jeuer  ersten  erzählung  hatte  noch  die  rich- 
tige ahnung,  dass  die  haupt-  die  göttliche  person  in  beiden 
sagen  ein  und  dieselbe  sei.  bei  der  Verschmelzung  beider  zu 
einem  ganzen  konnte  er  jedoch  nicht  beide  rein  lassen ,  eine 
musste  er  theilweise  opfern. 

.  •  «•        •  . 

1)  cronieques  de  Normandie  ed.  1487.  bei  Amclic  Boiquet  la 
Normandie  romanesque  et  merveilleuse  p.  33  ff. 

2)  von  der  Herodias  heisst  es  im  Reinardns :  quereubus  et 
corylis  a  noctis  parte  secunda  usque  nigri  ad  galli  carmiua  prima 
sedet.    M.  262. 

3)  Amclic  Bosquet  1.  c.  32. 
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Bei  der  letztem  Version  treffen  wir  auf  einen  bedeutsa- 
men zug-;  Hellequin  schenkt  dem  herzog  Richard  sans  peur  das 
tuch,  auf  welchem  er  der  ersten  sage  zufolg-e  fahrt,  die  be- 
ileutiing-  desselben  kannte  der  dichter  schon  nicht  mehr;  Richard 
sieht  nur  ein  kostbares  geschenk  darin,  auch  in  dem  soviel 
mir  bekannt  einzigen  vollständigem  Vertreter  dieser  abthei- 
hng  in  Deutschland,  den  Joannis  Nideri  formicarium  male- 
ficum  1 )  enthalt,  ist  dieser  zug  bewahrt,  doch  auch  die  Wich- 
tigkeit des  geschenkes  nicht  mehr  gekannt,  ein  edler  deut- 
scher ritter  sieht  nachts  das  ganze  feld  am  Rheine  mit  einem 
reiterheer  bedeckt,  unter  den  nachzüglern  ist  ein  soldat  mit 
zwei  pferden.  als  der  ritter  sich  demselben  nähert,  erkennt 
er  seinen  zwei  tage  vorher  verstorbenen  koch  in  ihm,  der  ihm 
eröffnet,  wie  sie  alle  jede  nacht  nach  Jerusalem  fahren  müss- 
ten,  ihm  auch  sein  handpferd  zur  verfugung  stellt,  wenn  er 
die  reise  mitmachen  wolle,  der  ritter  willigt  ein.  bei  der 
rückkehr  schenkt  ihm  der  koch  als  andenken  ein  salaman- 
dertuch  und  ein  messer  2 ).  wenn  das  erste  schmutzig  sei,  dann 
solle  er  es  nur  ins  feuer  werfen  und  es  werde  rein ,  wen  er 
mit  dem  messer  verwunde,  der  müsse  sterben,  in  dieser  sage 
konnte  die  bedeutung  des  tuches  um  so  eher  verloren  gehen, 
als  der  g-ott  in  ihr  reitend  erscheint,  was  in  den  beiden  vor- 
her gegangenen  nicht  der  fall  ist:  da  war  er  noch  auf  die 
kraft  des  ihn  tragenden  tuches  angewiesen ,  hier  trägt  ihn 
das  ross.  ursprünglich  schloss  sie  damit,  dass  der  g-ott  wie 
in  der  zweiten  normannischen,  den  helden  mit  seinem  mantel 
beschenkt  und  ihm  das  später  zu  betrachtende  siegreiche 
schwert  verleiht,  da  der  mantel  ihr  also  wesentlich  ist,  die 
rosse  ebensowenig  zurückzuweisen  sind,  so  kommen  wir  hier 
wieder  zu  dem  resultat,  welches  wir  auch  am  schluss  der 
Übersicht  der  ersten  abtheilung  dieses  Sagenkreises  zogen, 
dass  nämlich  der  gott  im  mantel  auf  seinem  rosse  sass,  gerade 
wie  da  wo  er  ilading  trug,  wie  Martinus,  der  ihn  später 
ersetzte,  dessen  schwert  wir  auch  hier  bei  ihm  finden.  dass 
diesen  sagen  ein  weitverbreitetes  heldenlied  zu  gründe  liegt, 
daran  ist  kein  zweifei. 

Diese  belehnung  des  helden  mit  des  gottes  mantel  und 
schwTert  bahnt  uns  den  weg  zu  den  märchen ,  in  welchen  der 
mantel  erscheint,  in  des  teufels  pathe'  Bcchstcin  MB.  p.  74 
Gnden  wir  drei  wunschdinge ,  mantel,  hut  und  schwert,  doch 
hat  der  erste  nicht  die  bisher  gefundene  eigenschuft,  die  viel- 

1)  bei  Delrio  disquis.  maij.  1.  II.  qu.  XXVII.  s.  II,  p.  322. 
▼gl.  UMS.  nr.  137. 

2)  das  zwerglcin  schenkt  dem  grafen  von  Hoia  ein  schwert, 
ein  salnmanderlakcn  und  einen  güldenen  ring.  DS.  35. 
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mehr  dem  hüte  beiwohnt,  er  ist  der  tarnhaut  gleich  ein  tm- 
iiehtbarmachender.  zweifei  an  dieser  kraft  des  göttlichen  man' 
tels  wären  vollkommen  gerechtfertigt,  fanden  wir  ihn  nicht 
in  der  merkwürdigen  Verbindung,  wir  müssen  darum  auch 
sts  gelten  lassen,  dock  wird  das  nur  für  diesen  fall  gestattet, 
von  den  bis  jetzt  bekannten  nur  dieser  unsichtbarmachende 
ein  wuotanischer  mantel  sein,  eigentümlich  ist  die  kraft  des 
mantels  in  DMS.  nr.  26.  er  ist  dort  aus  tausenden  von  bun- 
ten läppen  zusammengesetzt1),  wenn  man  ihn  auseinander« 
legt,  wird  jeder  läppen  zu  einem  schloss  mit  schönen  gärten 
und  weihern.  das  heisst  doch  wol  nur,  dass  man  sich 
mit  ihm  angethan  in  solch  eine  stadt  wünschen  und  deren 
besitzer  werden  kann?  —  Die  ausbeute  ist  in  den  märchen 
geringe,  ja  unbedeutend,  weil  hier  der  mit  ähnlicher  ent- 
rückender kraft  begabte  hut  dem  mantel  zur  seite  steht,  ich 
verlasse  also  diesen  und  wende  mich  jenem  zu. 

B.  WÜNSCHELHUT. 

Nebst  diesem  mantel  ist  es  ein  breiter  hut,  der  Odbinn 
kenntlich  macht  und  ihm  selbst  den  bei n amen  HöUr  verschaffte. 
M.  133.  auch  Wuotan  trug  ihn  sonder  zweifei.  —  Da  wir 
dem  mantel  des  gottes  höhere  eigenscbaften  beigelegt  fanden, 
so  lässt  sich  voraussetzen,  dass  auch  sein  hut  derselben  nicht 
entbehrte;  wie  der  mantel  ein  wunschmantel  wer,  so  wird 
auch  der  hut  ein  wunsckhut  gewesen  sein,  einen  solchen  hut 
finden  wir  u.  a.  in  dem  unscheinbaren,  haarlosen  fikhutchen 
des  Fortunat  wieder ;  wer  es  aufsetzt  und  wünscht  wo  «ti  sein, 
der  ist  im  selben  augenblick  dort,  dasselbe  hüteben  tritt  uns 
im  deutschen  märchen  «des  teufels  pathe'  entgegen  und  hier 
ist  es  um  so  bedeutsamer  für  uns,  da  es  neben  dem  unsicht- 
bar machenden  mantel  und  einem  noch  näher  zu  betrachten- 
den Schwert  erscheint  (BM.  74«),  wenn  man  es  auf  den  köpf 
setzt,  wie  es  sitzen  muss  und  dazu  spricht  ton  wünsche,  dass 
ich  da  oder  dort  wäre,  so  ist  man  sogleich  dahin  versetzt;  dreht 
man  es  aber  herum  und  setzt  es  verkehrt  auf,  indem  man 
sich  an  den  vorigen  ort  zurück  wünscht,  so  ist  man  sogleich 
auch  wieder  dort'  wenn  auch  auf  diese  weise  ähnlich  dem 
mantel ,  unterscheidet  es  sich  doch  dadurch  von  demselben, 
dass  seine  kraft  eine  ungleich  schneller  wirkende  ist  wie 
rasch  auch  die  fahrt  im  mantel  sein  mag,  so  steht  doch  die 
entfernung  immer  noch  zu  der  zeit  in  gewissem  Verhältnis, 
bei  dem  hut  aber  ist  die  entfernung  ganz  aufgehoben,  sie 

1)  vgl.  M.  133  und  oben  das  vitl farbig t  Uch. 
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existirt  nicht  mehr  und  dadurch  gerade  passt  er  trefflich  zu 
Wuotan,  dem  alldurchdringenden ,  allwaltenden,  weltlenken« 
den  g-ott.  mit  dieser  kraft  ausgerüstet,  mag  er  mit  allem 
recht  den  namen  Svi&r  mit  Odhinn  getheilt  haben,  ein  Snell- 
aert ,  ein  Schneller t  genannt  werden,  aber  nicht  immer  finden 
wir  dem  wünschelhut  diese  grossartige  kraft  beigelegt;  er 
erscheint  gleichfalls  mit  minderer  bedacht  Glaus  magnus  er- 
zählt von  dem  nordischen  könig  Brich,  nach  welcher  seife  er 
sein  hutchen  wandte  und  hielt,  daher  wehte  augenblicklich  der 
wind,  so  dass  man  ihn  Erich  den  windhut  nannte1),  auch  in 
dieser  gestalt  passt  der  wunschhnt  zu  dem  gotte.  Grimm 
sagt:  *  Odhinn2)  verleiht  den  schiffen  wind3)  (fornm.  sog.  II, 
16)  und  gunstiger  wind  hiess  darum  öskabyrr  Saem.  165b  d.h. 
Gskabyrr,  byrr  von  byrja  ahd.  purran,  sich  erheben,  damit 
trifft  bedeutsam  überein,  dass  auch  die  mhd.  dichter  wunsch- 
wint  in  solchem  sinn  gebrauchen.  Hartmann  sagt  Greg.  615: 
'dd  sande  in  der  süeze  Krist 
den  vil  rehten  wunschwint' 
M.  135.  haben  wir  keine  sage,  in  welcher  ein  windhut  gleich 
dem  Erichs  erscheint,  dann  ist  dies  dadurch  iu  erklären,  dass 
wir  uns  nicht  gleich  den  nordischen  Völkern  zur  see  und  zu 
lande  gleich  oft  und  leicht  bewegen  müssen,  unsere  züge 
und  kämpfe  finden  nur  auf  dem  festen  lande  statt  und  da  be- 
darf es  weniger  des  günstigen  windes,  als  günstigen  wetters 
und  zahlreicher  kräftiger  arme;  darum  muss  der  wunschhut, 
den  unser  Wuotan  tragen  und  verleihen  könnte,  eher  ein  auf 
wirkender  und  bei  der  schlacht  wirksam  eingrei- 
seiu.  als  solchen  finden  wir  ihn  denn  auch  im  mär- 
KM.  nr.  70  hat  einer  einen  hut,  wenn  er  ihn 
setzt,  so  kommt  ein  gewaltiger,  entsetzlicher  frost 

himmel  erfrieren   und  fallen  todt  zur 
54  sagt  der  kohlenbrenner  zum  reisenden, 
lern  tüchlein  deck  dich  zu  gaste  hatte:  'ich  habe 
altes  abqeqrifFenes  hütlein,  das  hat  seltsame  eiirenschaf- 
ten;  wenn  das  einer  aufsetzt  und  dreht  es  auf  dem  köpf 


dagegen  bestehen  kann'  So  auch  der  dreieckige  hut  des  ge- 
nerals  bei  Bcchstein  M.  156:  'dieser  hut  hat  die  eigenscbaft, 
wenn  man  ihn  auf  dem  köpf  dreht ,  dass  unaufhörlich  aus 
den  drei  ecken  Schüsse  knallen.'     hier  ist  es  also  Wuotan 

1)  hitfor.  de  gent.  «epteutr.  III,  13. 
.  r.  %)  als  Farmer  und  FarnMgod.  cf.  lex.  »ylh.  336. 

3)  den  Griechen  verlieb  ihn  Zeus.  A»<t  ovqot  Od.  m  ,  17C. 
o,  297.  475.  .    .  . 
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der  schlachtenlenkende,  der  siegvater,  der  unterm  wünsch- 
biitleia  hervorschaut;  nur  dje  waffe  ist  eine  andere,  die  Sache 
dieselbe;  wer  es  trägt,  au  dessen  ferse  heftet  sich  der  sieg-, 
und  bemerken  wir  wo),  das  hütlein  ist  hier,  wie  bei  Fortu- 
nat ein  unscheinbares,  abgegriffenes,  ein  ärmliches,  wie  der 
ganze  anzug  Odinns ,  in  welchem  er  in  nordischen  denk  ma- 
lern erscheint ,).  (M.  133.) 

Eine  dritte  eigenscbaft  könnte  der  hut  möglicherweise  ge- 
habt haben,  er  konnte  ein  unsichtbarmachender  gewesen  sein, 
doch  dafür  giebt  es  keine  Zeugnisse,  denn  die  tarnkuppen 
der  zwerge  sind  meines  erachtens  streng  von  ihm  zu  schei- 
den. J.  Grimm  erinnert  an  Sfercurs  geflügelten  hat;  (M.432.) 
die  flügel  am  petasus  wie  die  an  den  sohlen  des  gottes  dien- 
ten auch  nur  zur  bezeichnung  der  Schnelligkeit  seiner  fort- 
bewegung;  die  identität  Mercurs  mit  Wuotan  gewinnt  dem- 
nach durch  die  obige  Untersuchung  bedeutend  an  grund. 

C.  GÜtfGNlR. 

Nun  wo  wir  Odhins  raantel  und  hut  bei  Wuotan  gleich* 
falls  wiederfanden ,  können  wir  uns  mit  grösserer  Zuversicht 
zu  der  frage  wenden:  ob  auch  des  nordischen  gottes  Gungnir, 
der  mit  runen  beschriebene  speer  sich  für  ihn  nachweisen  lassei 
in  sprachlichen  denkmälern  wie  in  den  sagen  ging  jede  spur 
von  ihm  verloren,  darum  werden  wir  uns  auch  hier  wieder 
zum  märchen  wenden  müssen.  Odins  oft  verliehener  geir  war 
ein  wurfspies;  über  StyrbjÖrns  scharen  geschossen  unter  dem 
ruf:  Odhin  hat  euch  alle!  weiht  er  sie  dem  tode.  M.  134. 
der  speer  wird  also  in  dem  märchen  ähnliche  ergenschaften 
haben ,  wie  das  hütlein ;  auf  die  rechte  weise  gehandhabt  wird 
er  seinem  träger  sieg,  dem  feinde  tod  und  niederlagen  brin- 
gen, aber  als  speer*)  konnte  er  sich  nicht  erhalten,  denn 
der  gebrauch  der  speere  ist  seit  zu  langer  zeit  untergegan- 
gen und  das  märchen  hält  es  in  äusserlichkeiten  durchgängig 
mit  der  gegenwart.  brechen  wir  denn  seine  spitze  getrost 
ab  und  halten  wir  uns  am  stocke.  einen  solchen  nun,  der 
gerade  die  bezeichnete  eigenscbaft  hat,  begegnen  wir  im  nie- 
derländischen märchen.  (DM8.  nr.  26.)     der.  königssohn  sitzt 

1)  in  dieses  bei  der  scklacht  so  wirksame  hüteben  wird  auch 
der  heim  des  alten  gottes  übergegangen  sein,  in  dem  feile  bitten 
wir 'die  ganze  ausrüstung  Wuotan*  wieder  beisammen ,  da  aef  den 
folgenden  blättern  Schwert,  speer,  brünne  und  horn  für  ihn  nach- 
gewiesen werden.  't 

2)  in  England  wurde  er  wie  et  scheint' zum  pftil,  denn  der 
reiter  ia  den  zwölften  tragt  mitunter  btgen.  und  pfeil  in  der  band. 
Kuhn  in  Haupts  Zeitscbr.  V,  474.  ><  *» 
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am  wunsclitüchlein  zu  tisch,  da  kommt  ein  mann  mit  einem 
reisestock,  wenn  er  den  knöpf  vom  stocke  nimmt  und  ruft : 
hunderttausend  reiter,  dann  stehen  sie  da  in  reih  und  glied; 
schraubt  er  den  knöpf  wieder  auf  den  stock ,  dann  sind  sie 
verschwunden,  übersetzen  wir  dies  in  die  anschauungsweisc 
des  alterthums,  dann  finden  wir  einfach  den  odhinischen  Speer, 
der  seinem  besitzer  sieg-  über  die  grössten  heere  verleiht, 
diesem  stocke  verwandt  ist  der  im  märchen  bei  Müllenlioll 
p.  454,  der  jeden  tödtete,  weichen  sein  träger  nur  damit  an- 
rührte ,  eine  eig-enschaft  die  wir  sogieich  auch  beim  Schwerte 
finden  werden,  die  an  die  kraft  des  von  Styrbjörn  geschleu- 
derten Speeres  autfallend  erinnert.  diese  beiden  märchen  be- 
wegen sich  noch  in  grossem  Verhältnissen,  in  ihnen  sind  die 
handelnden  personen  noch  theilweise  aus  königlichem  geschlecht, 
in  den  Verwandlungen,  denen  sie  und  die  ihnen  verwandten 
aber  im  lauf  der  zeit  unterlagen  wurden  ihre  trager  immer 
bescheidener  und  sanken  endlich  zu  gewöhnlichen  Handwerkern 
und  bauern  herab.  diese  bedurften ,  wofern  sie  nicht  nach 
königlichen  ehren  strebten,  keiner  armeen  mehr,  um  ihre 
zwiste  untereinander  abzumachen ;  ein  derber  prügel  that  da 
schon  genug,  so  sank  denn  mit  den  personen  auch  der  gött- 
liche Speer  immer  tiefer  und  wurde  endlich  zum  'knüppel  aus 
dem  sack.'  ]). 

*tit4jt->%  oft   ,  liSfr}  inowiba  nis  ibtium^iä  ttsbh  iuh{)  «rfW  1 

D.  SCHWERT. 
wjfVi  ißfnhfn«rriK>  ni  nr.'D>  .^triVliw yAti  iüJloa  v*  .utaHA  •><> 

Odinn  führt  ausser  dem  Speere  auch  ein  schwert.  Bryn- 

hildar  qu.  I,  14  wird  er  beschrieben,  wie  er  als  Hroptr  lmep 

brimis  eggiar  mit  scharfem  schwert,  den  heim  auf  dein  honpl 

auf  hohem  felsen  dem  hnupte  Miinirs  horcht2),    er  ist  es  auch, 

der  den  heiden  schwerter  giebt:   gaf  han  Sigmundi  sterp  at 

/" .7 heisst  es  im  HyndlulioJ)  2.    es  spricht  von  selbst,  dass 

an  solch  ein  schwert  der  sieg  geknüpft  sein  muss,  dass  ihm 

keiner  widerstehen  kann,    solche  schwerter  sind  im  deutschen 

märchen  nicht  selten,    das  BM.  74  zugleich  mit  mantel  und 

hut  erwähnte  hat  aber  ausser  dieser  noch  eine  andere  hohe 

kraft:   'wenn  man  damit  jemanden  den  köpf  nur  berührt,  so 

liegt  dieser  sogleich  zu  den  füssen ;   richtet  man  aber  das 

schwert  mit  der  spitze  gegen  den  hiinmcl  und  steckt  es  dann 

in  die  scheide,   so  steht  der  köpf  wieder  auf  seinem  alten 

platz',    in  der  sage,  welche  ich  p.  9  aus  Nider  anführte,  wurde 

das  schwert  zum  messer,   behielt  jedoch  die  alte  eigcnsdiatt 

bei :   wer  mit  ihm  verwundet  wird  muss  sterben,  kräftiger 

1)  BM.  p.  1 40.  KM.  nr,  36.  III,  07.  181. 

2)  ef.  lex.  mytk.  30i). 
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ist  das  gehwert  BM.  156:  'so  man  dasselbe  mit  der  spitze  in 
die  erde  stösst,  ersteht  augenblicklich  ein  regiment  Soldaten', 
ähnlich  das  gehwert  des  starken  Franz  bei  Möllenhoff  p.  426: 
'wenn  du  damit  an  einen  bäum  schlägst,  so  werden  die  soK 
daten  schaarweise  herausmarschieren,  so  viele  als  du  nur 
brauchst'. 

Ich  glaube  am  so  mehr  dem  Wuotan  ein  schwer!  an- 
sprechen zu  dürfen,  als  dasselbe  auch  in  sagen  und  gebräu- 
eben  unzweideutig  mit  ihm  verbunden  erscheint  der  in  berge 
entrückte  held  oder  kaiser  ist  nach  J.  Grimm  stets  Wuotan. 
am  gewölbe  im  innern  des  Lucken  Hare,  in  welchem  solch 
ein  held  mit  seinem  beere  der  erlösung  harrt,  hängt  oben  ein 
schwert  und  ein  horn  1).  in  einem  deutschen  märchen,  wei- 
ches meine  hessischen  märcheu  bringen  werden,  ist  der  held 
und  sein  beer  zu  einer  räuberbande  geworden,  und  auch  in 
ihrer  höhle  hängt  schwert  und  horn  und  nebst  ihnen  der  un- 
sichtbar machende  mantel.  so  kommt  auch  das  schwert  bei 
Hochzeiten  vor,  wie  noch  im  18  jh.  in  Schwaben  die  brautfüh- 
rer  grosse  Schwerter  mit  flatterndem  band  vor  der  braut  her- 
trugen.  M.  231. 

E.    BRÜNNE.  ;'*  «i    ',:  ■' 

Wie  Odin  dem  Sigmundr  ein  schwert  giebt,  so  schenkt 
er  dem  Hermddr  heim  und  brünne  (1.  c)  gaf  han  Hermödi  hiälm 
oc  bryniu.  er  selbst  trug  ähnliche,  denn  in  Grimnismal  19  wird 
er  vapngaufngr  genannt  und  wenn  ragnarökr  anbricht,  reitet 
er  in  goldnem  heim  und  leuchtender  brünne,  Güngnir  in  der 
band  an  der  spitze  der  götter  einher,  wenn  auch  Wuotan  so 
waffenherrlich  dastand,  und  dafiir  spricht  die  ersetzung  durch 
den  b.  Martinas,  worüber  später;  wenn  auch  er  die  brünne 
den  beiden  verlieb,  dann  konnte  sie  sich  doch  nicht  als  brünne 
erhalten,  nachdem  das  alte  heldenlied  sieb  im  volksmund  in's 
märchen  auflöste  und  als  solcher  seine  bahn  durch  jahrhunh 
derte  hindurch  schritt,  die  alten  beiden  wurden  königssöhac 
oder  gemeine  Soldaten,  die  ersten  führen  selten  noch  andere 
Waffen  als  ein  schwert;  die  andern  hingegen  haben  ausser 
diesem  noch  ihr  lederzeug  und  den  für  uns  wichtigen  ranien. 
in  diesen  scheint  die  brünne  übergegangen  zu  sein ;  er  ist  der 
ruckenschutz  und  birgt  die  kleiner,  diese  vermuthung  kommt 
mir  daher,  weil  der  ranzen  in  unserer  märchenfamilie  dieselbe 
rolle  spielt,  wie  der  stock,  eine  ähnliche,  wie  das  hütlein,  in 
dessen  gesellschaft  er  KM.  54  erscheint,    «wenn  du  mit  der 

1)  W.  Scott  on  dcmonology  and  witchcraft  p.133.  Kaan  p.495. 
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hand  darauf  klopfst,  so  kommt  jedesmal  ein  gefreiter  mit  secbs 
mann,    sagt  der  kodier  zum  reisenden;  die  haben  ober-  und 
untergewehr  und  was  du  befiehlst,  das  vollbringen  sie.'  bald 
darauf  schlägt  er  mittelst  der  kraft  des  ranzetis  eine  zahl- 
reiche armer  des  königs  in  die  flucht 1).    ganz  ähnlich  ist  die 
patrontasche  im  dänischen  märchen  KM.  III.  94.     wenn  man 
auf  die  eine  seite  klopft,   kommen  hunderttausend  mann  zu 
fuss  und  pferd  heraus ,  klopft  man  auf  die  andere ,  aller  art 
musikanten.    das  heisst  in  der  spräche  des  alterthums:  der 
beld ,   der  die  brünne  trägt,  führt  seine  schaaren  stets  zum 
frohen  sieg. 

Noch  in  anderer  edlerer  gestalt  mag  diese  brünne  des  al- 
ten gottes  fortleben,  da  sie  ihrem  träger  den  sieg  brachte 
musste  sie  ihn  gleichfalls  unverwundbar  machen ,  denn  sonst 
hätte  sie  ihm  ja  mit  dem  siege  auch  den  tod  bringen  können, 
diesen  dienst  leistete  dem  helden  des  mittelalters  das  sieghemd, 
das  nothhemd.  da  VVolfdieterich  es  nicht  mehr  vom  gotte  selbst 
empfangen  kann,  bringt  es  ihm  die  valkyrie,  Sigetninne? 

F.  GIALLARHORN. 

Schreibt  auch  die  jüngere  edda  dem  Heimdallr,  dem  lhorn- 
Jiytvalldr  lumin  biarga  2)  das  Gjallarhorn  zu,  dann  heisst  er  doch 
in  Hrafnagaldr  Odins  16  ausdrücklich  lhirdir  at  Herians 
horni  giallar',  das  horn  gehört  also  dem  Odhinn.  wenn  Heim- 
dallr einst  bei  ragnarökrs  anbruch  in  dies  horn  stösst,  dann 
widerhallt  die  ganze  weit  von  dem  tone,  bis  dahin  ist  in  ihm 
verborgen  der  gewaltige  ton  'vadir  heidvönom  helgom  badmi'. 
(Völuspa  25.  42.)  zu  diesem  hörne  halte  ich  vor  allem  den 
ausdruck  'de  Wode  tüf  (M.  871)  so  wie  den  nameu  der  Tut- 
osel ,  denn  tüten  ist  aus  einem  schlechten  blasinstrument  un- 
harmonische töne  locken,  so  hat  auch  der  wilde  jäger  im 
Harz  ein  hifhorn  in  der  einen  hand  (Harrys  II,  6).  Berchtold, 
der  in  Schwaben  an  des  wüthenden  heeres  spitze  einhsrziebt, 
trägt  es  am  hals  (M.  884).  bei  der  wilden  jagd  auf  dem 
.Schuellerts  hört  man  ein  vollkommenes  jagdgeschrei  mit  hör- 
nerblasen  (Wolf  Rodenstein  und  Schnellerts  p.  21)  gerade  wie 
hei  des  königs  Artus  jagd  *cornuum  strepilum  (M.  895).  auch 
bei  könig  Waldemars  jagd  tönt  die  luft  wieder  von  hömer- 
klang  (Müllenhoff  486).    ebenso  bei  der  des  königs  Abel  (das. 

1)  im  märchen  vom  bruder  Lastig  KM  I,  47S  ist  die  ursprüng- 
liche idee  schon  verloren,  ebenso  im  ungarischen  vom  unsichtbaren 
schäferjungen,  welches  mit  dem  deutschen  von  den  zerrissenen  schu- 
hen zusammenfällt.    G.  Stier  ungarische  sagen  and  märchen  p.  51. 

1)  lex.  myth.  418. 
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487)  und  beim  umzug,  den  herr  von  VVittorf  im  vierspänni- 
gen wagen  hält  (das.  493).  diese  stellen  sprechen  klar  dafür, 
dass  gleich  Odhinn  Wuotan  eine  solche  tuba  sonora  besass. 
wenn  Wuotan  aber  den  beiden  ein  horn  schenkt,  dann  kann 
dessen  klang  nicht  den  furchtbaren  effect  des  tones  des  Gial- 
lurhorns  haben;  der  kraft  müssen  engere  grenzen  gezogen 
sein,  diese  hat  der  schall  des  hörnleins  KM.  54 ,  doch  sind 
sie  immerhin  noch  weit  genug:  wenn  man  darauf  blies,  so 
fielen  alle  mauern  und  feslungswerke,  endlich  alle  Städte  und  dür- 
fer übern  häufen,  als  horn  des  alten  Wuotan  hängt  es  darum 
ganz  richtig  neben  seinem  schwert  in  dem  berge  wohin  er 
entrückt  ist1);  so  in  der  eben  angezogenen  stelle  aus  Wralter 
Scott  und  im  hessischen  märchen ,  in  welch  letzterm  es  ganz 
die  eigenschaften  hat,  wie  im  KM  54.  es  ist  abermals  die 
unwiderstehbarkeit,  die  Sicherheit  des  sieges,  welche  es  an  sei- 
nes trägers  schritte  knüpft  und  dudurch  wird  es  zu  einer  der 
dem  beiden  willkommensten  gaben. 

Die  geige  DMS  nr.  20  auf  deren  klang  je  nachdem  man 
die  eine  oder  andere  saite  streicht,  alle  die  ihn  hören  zu  bo- 
den  fallen  oder  wieder  aufspringen,  ist  nur  eine  moderne  Um- 
wandlung des  alten  hornes. 

6.  GOLDESEL. 

•  •  • 

Die  bis  jetzt  betrachteten  wunschdinge  dieser  märchen- 
familie  hatten  sämmtlich  eigenschaften,  welche  nur  im  krieg 
zu  statten  kamen,  die  auf  Wuotan  den  heervater  hinwiesen, 
es  bleiben  noch  drei  übrig,  die  andere  Seiten  seines  wesen« 
berühren :  der  goldesel,  das  tischchen-deck-dich,  die  tcünschumrfel. 

Der  goldesel  kommt  so  viel  mir  bekannt  vor  dem  XVII 
jh.  nicht  vor  und  da  auch  nicht  einmal  in  Deutschland,  son- 
dern in  Italien  (Pentamerone  I,  1).  halten  wir  uns  bei  ihm 
rein  an  die  sache  und  zuvörderst  weniger  an  die  gestalt,  in 
welcher  dieselbe  vom  märcheu  dargeboten  ist:  in  dem  gold- 
esel besitzt  dessen  eigenthümer  eine  unerschöpfliche  quelle  des 
reichthums.  diesen  aber  spendet  Odinn,  wie  Hindlulioj)  an  zwei 
stellen  (2.  3)  sagt:  *han  gefr  oc  geldr  gull  verjuigunr  -- 
Miau  gefr  sumum  aura',  und  er  kann  dies,  denn  Völuspä  8 
heisst  es  von  den  göttern:  'var  j)eim  vettugis  vant  or  gulli', 
und  gott  ist  unserer  alten  spräche  vorzugsweise  der  rieht. 

1)  als  der  in  den  berg  eingedrungene  jockey  auf  dem  Lome 
bläst ,  erheben  sich  die  muriner  in  den  rüstungen  und  eine  rieseu- 
stimme  ruft : 

Woc  to  tbe  coward ,  that  ever  he  was  bor  n  , 

Wbo  did  not  draw  tbe  sword  before  he  bleut  the  horn» 
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in  den  sagen  vom  wilden  liccr  spendet  YViiotan  das  gold  meist 
in  gestalt  von  pferdeschinken,  hinterstücken  von  hirschen  oder 
anderm  todtem  vieli  und  dies  scheint  nicht  ohne  zusammen 
hang  mit  dem  goldesel.  besonders  bedeutsam  ist  dies  moinent 
in  der  erzählung  von  dem  Wod  M.  876 ,  die  überhaupt  an 
wichtigen  zügen  reich  ist:  blut  sollst  du  haben  und  ein  hin- 
tertheil  (eines  hirsches)  dazu,  sagt  Wod  zum  bauer  und 
füllt  ihm  den  stiefel  mit  Hut.  als  der  bauer  zu  hause  an- 
kommt, ist  der  stiefel  voll  gold,  das  hinterstück  ein  lederner 
beutel  voll  silber.  der  pferdeschinken,  den  der  bauer  bei  Möl- 
lenhoff nr.  489  seiner  faulen  trau  in  die  lade  legt  und  der 
zu  gold  wird,  rührt  gleichfalls  vom  wilden  jäger  her.  daselbst 
nr.  500  bringt  der  Wode  einem  bauern,  dem  die  ihn  geleiten- 
den hunde  alles  aufgefressen  haben ,  einen  todten  hund  und 
sagt  ihm,  den  solle  er  in  den  Schornstein  werfen.  als  der 
bauer  das  gethan,  zersprang  der  balg  und  es  fielen  viele  blanke 
goldstücke  heraus,  hier  scheinen  die  thiere  darum  keine  fort- 
sprudelndc  quelle  des  reichthums,  weil  sie  todt  sind.  wenn 
des  hirsches  noch  warmes  blut  flüssiges  gold  ist l) ,  dann 
konnte  auch  er,  als  er  noch  lebte,  gold  speien2),  wie  nicht 
weniger  der  todte  hund,  dessen  inneres  aus  goldstücken  be- 
stand, diese  eigenschaft  scheinen  überhaupt  alle  thiere  zu 
haben,  die  in  göttlichem  besitze  sind,  wenigstens  finden  wir 
sie  hier  bei  drei  ganz  verschiedenen,  die  sämmtlich  der  wil- 
den jagd,  dem  wütenden  beer  angehören  und  dies  bestätigt 
uns,  dass  auch  der  goldesel  ein  göttliches  geschenk  sein  muss. 
ist  er  das  aber,  dann  kann  er  nach  dem  vorhergegangenen 
nur  von  Wuotan  kommen ,  dem  spender  des  reichthums ,  dem 
lierrn  der  wilden  jagd. 

Der  sache  nach  dasselbe  mit  dem  goldesel,  nur  in  der 
form  von  ihm  verschieden  ist  die  wunschbörse,  die  ich  deshalb 
mit  in  diese  Untersuchung  hereinziehe,  auch  sie  spendet  gold 
oder  geld,   so  oft  man  will  und  ist  unerschöpflich  3)  gleich 

1)  cf.  Kuhn  p.  261.  ein  fabrmann  bekommt  von  den  zwergen 
ein  todtes  pf'erd  als  Fährgeld,  schneidet  aber  nur  ein  stück  für  sei- 
nen hund  ab.  dieses  und  die  blutstropfen ,  die  von  dem  fleisch 
niedergefallen  waren  ,  sind  am  folgenden  morgen  yold. 

2)  und  zwar  von  hinten  wie  der  als  adler  himmelanflicgeude 
Odhiun  den  meth  der  dichtkunst  theilweise  ausspie,  ist  darum  das 
stück  welches  der  gott  als  antueil  an  der  jagd  schenkt ,  stets  ein 
hinterstück ? 

3)  das  aber  ist  eben  das  raerkmal  ihres  göttlichen  Ursprungs, 
so  wird  die  kalkgrube,  aus  der  man  kalk  zum  bau  der  neukirchner 
kirche  nimmt,  nicht  leer  (M.  nr.  138).  so  nimmt  das  öl,  welches 
der  berggeist  den  knappen  auf  das  gelcucht  schüttet,  nicht  ab,  l)S 
n .  3.  die  von  frau  Hollas  gcfolge  geleerten  bierkannen  bleiben  stets 
gefüllt,  das.  7. 

Wolf  Mjüwlog.  I.  2 
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jenem,  im  Fortunat  kommt  die  börse  bekanntlich  neben  dem 
hütlein  vor,  was  ihr  schon  eine  grössere  bedeutung  für  uns 
verleiht  bei  Müllenhoff  p.  425  erscheint  sie  neben  dem  stock, 
bei  Bechstein  M  p.  156  als  wunschtascbe  neben  hut  (wie  bei 
Fortunat)  und  Schwert,  verchristlicht  finden  wir  sie  in  der  nl. 
sage  von  der  frommen  Zuwaert,  welche  die  erste  kirche  in 
Dortrecht  mit  hilfe  eines  geldbeutels  baute ,  in  welchem  sich 
immer  drei  pfennige  befanden,  so  oft  sie  hineingriff  (NS.  29). 
wichtiger  ist  eine  andere  nl.  sage  für  uns  (das.  189).  ein 
alter  geiger  trifft  im  walde  auf  ein  leuchtendes  schloss,  in  des- 
sen sälen  lustig  getanzt  wird,  eintretend  sieht  er  unter  den 
musikanten  seinen  längst  verstorbenen  lehrer,  und  vuft  er- 
schrocken: heilige  muttergottes ,  was  ist  das!  zugleich  ist 
alles  verschwunden,  nur  ein  weisser  Violinbogen  blieb  in  sei- 
ner hand  zurück,  auf  dem  der  name  eines  übelverrufenen  man- 
nes  stand,  als  er  diesem  den  bogen  bringt,  giebt  der  ihm 
einen  beutet ,  der  nie  leer  wurde  und  immer  6  pfund  parisis 
enthält.  bald  darauf  wird  der  mann  von  seinen  neffen  er- 
schossen ,  aber  zugleich  springt  ein  schwarzer  kerl  auf  den 
todten  zu  und  nimmt  die  wunschbörse  aus  seiner  tasche  *). 
das  scbloss  ist,  wie  ich  später  zu  zeigen  gedenke,  sehr  wich- 
tig als  Seelenaufenthalt;  der  sauberer  erscheint  als  diener  der 
gottheit,  die  in  demselben  wohnte. 

Wie  der  göttliche  speer  tum  unedel n  knüppel,  das  schwort 
zum  messer  hinabsank,  so  traf  ein  ähnliches  loos  die  wunsch- 
börse, die  im  lauf  der  zeit  zum  heckethaler  und  heckepfennig 
wurde,  wie  der  odhinische  ring  Draupnir  in  jeder  neunten 
nacht  acht  gleiche  ringe  erzeugt,  so  der  heckethaler  in  jeder 
nacht  eine  gleiche  münze,  einst  war  die  wunschbörse  in  den 
bänden  von  königssöhnen  und  beiden ,  der  heckepfennig  ist 
eigenthum  derber  pbilister  und  scbmuziger  hexen ,  jene  spen- 
dete der  herrliche  gott,  diese  ein  bockfüssiger  teufel. 

H.    WÜNSCHT  ÜCHLEIN. 

Von  allen  wunschdingen  sträubt  sich  das  tischchen  deck 
dich  am  meisten  gegen  eine  anlehnung  an  Wuotan,  und  den- 
noch müssen  wir  annehmen,  dass  es  vor  allen  seine  gäbe 
war,  da  es  gerade  den  mittelpunct  bildet,  um  den  sich  die 
andern  scharen,    die  brüder  Grimm  bemerken  von  ihm  KM. 

1)  io  bringt  gleich  dem  Nibelungenhort  Beines  beftitzs-r»  die 
-wunschbörse  auch  der  frommen  Zuwaert  den  tod.  das  goldirt. gött- 
liches metall,  es  gebührt  eigentlich  nur  de«  göttern.  die  menschen 
raubten  es  ,  darum  knöpften  die  himmlischen  unbeil  an  seinen  be- 
sitz,   darüber  später  mehr. 
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III,  68 :  übrigens  haben  schon  die  welschen  harden  ein  tisch- 
chen deck  dich  gekannt,  denn  unter  den  dreizehn  königlichen 
Wostbarkeiten  der  brittischen  insel  war  auch  das  tischtuch  oder 
der  tisch  des  wohlgebornen  Rhyddrich:  was  für  speise  und 
trank  man  wünschte,  befaud  sich  darauf  (Jones  relicks  of  the 
welsh  bards  II,  47).  in  Deutschland  haben  wir  anklänge  an 
das  tischchen,  welche  in  das  xm  jh.  hineinzureichen  scheinen, 
dem  bischof  Wilibrand  von  Paderborn  (f  1233)  erzählte  ein 
ritter  in  Antiochin,  er  sei  auf  dem  glücklichen  berg  (!),  dem 
berg  der  abenteuer  gewesen  und  habe  daselbst  ein  tischchen 
bedeckt  mit  speisen  aller  art  gefunden;  mehre  tage  habe  er  mit 
seinen  gefährten  auf  dem  berge  zugebracht  und  jeden  tag  habe 
sich  die  spende  auf  dem  tischchen  wiederholt  (DMS.  nr.  89). 
eine  weit  jüngere  sage  berichtet  von  Desbordcs,  dem  kamnier- 
diener  Carls  IV  von  Lothringen  (f  1690),  als  er  einst  mit 
dem  herzog  auf  der  jagd  gewesen  und  keine  speise  vorhan- 
den,  der  hunger  der  jagdgenossen  aber  gross  war,  da  habe 
er  ein  schächteichen  mit  drei  laden  hervorgezogen ,  aus  wel- 
chen er  ein  vollständiges  und  köstliches  mittagmahl  gelangt 
habe,  darauf  befahl  er  drei  dieben,  die  an  einem  nahen  gal- 
gen  hingen,  herabzusteigen  und  den  herzog  zu  bedienen  (das. 
nr.  115).  er  führte  dieses  schächtelchen  also  wol  immer  bei 
sich  und  es  diente  ihm  jederzeit,  später  wurde  er  als  Zau- 
berer verbrannt,  erwägen  wir  nun,  dass  dies  tischchen  oder 
tüchlein  sich  allen  vorher  besprochenen  wunschdingen  beige- 
sellt (ludet,  dass  wir  in  diesen  aber  nur  dinge  fandeu,  die  hei- 
den  dienen  konnten,  die  von  Wuotan  bescheert  waren,  dann 
liegt  der  schluss  nahe,  dass  auch  das  tüchlein  eine  gäbe  Wuo- 
t ans  sein  muss.  und  ich  meine,  der  gott  habe  den  beiden  in 
solchen  tüchlein  willkommnes  bescheert,  denn  vom  kämpf  wur- 
den sie  nicht  satt,  sie  kamen  vielmehr  durch  ihn  und  die  wei- 
ten fahrten  in  unwirthbarer  gegend  sehr  oft  in  den  fall,  das 
tüchlein  als  eine  sehr  werthvolle  gäbe  sich  wünschen  zu  müs- 
sen, jedenfalls  ist  seine  unerschöpfiiehkeit  ein  mcrkmal  sei- 
nes göttlichen  Ursprungs  und  als  tisch ,  an  dem  der  held  je- 
den tag  sorglos  speist,  mahnt  es  au  jene  heldentafel  in  Val- 
höll,  bei  der  Odinn  den  Vorsitz  führt,  zu  welcher  der  immer 
wieder  geschlachtete  und  immer  wieder  belebte  Saehrimnir  das 
fleisch,  Heidrün  den  nimmer  mangelnden  meth  liefert. 

«H&f        mm  sib  .ih\  fl  .,  bau 

I.    WÜRFEL.  WÜNSCHELRUTHE. 

Was  die  wunschwürfel  angeht,  so  kann  ich  mich  kürzer 
fassen  ,  da  Grimm  bereits  das  nöthige  darüber  zusammenge- 
stellt hat.    Wuotan  war  gott  des  spiels  (M.  145).  dessen 
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und  besonders  des  Würfels  er /Inder;  er  ist  es  der  dem  spiel- 
hansei  im  märchen  den  alles  gewinnenden  würfel  verlieh  (M. 
958  cf.  136.  XXXVI). 

Ich  wagte  es  bisher  nur,  die  wunschdinge  einzeln  zu  be 
trachten,  nicht  aber  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  märchen, 
denen  sie  entnommen  sind,  also  mit  dem  mythus  oder  dem 
heldenliede,  auf  dem  die  märchen  beruhen  müssen,  das  wer- 
den  wir  erst  dann  können,  wenn  unsere  äugen  mehr  geschärft 
sind,  für  den  augenblick  wird  es  noch  schwer  halten  den  dich- 
ten schleier  zu  zerreissen,  den  jahrhunderte  hier  gewoben  ha- 
ben, im  vorliegenden  märchen  können  wir  dies  wagnis  leicht 
unternehmen.  Gott  und  s.  Petrus  wandern  und  kehren  beim 
Spielhansel  ein;  sie  begaben  ihn  zum  lohn  für  seine  gast- 
freundschaft  mit  karten  und  würfeln,  womit  er  alles  gewinnt, 
und  dem  bäum  von  dem  niemand  herunter  kann,  ohne  dass 
er's  will  (KM.  72).  eine  andere  version  hat  statt  des  baums 
eine  geige;  wenn  Hans  Lustig  darauf  spielt,  sitzt  alles  fest, 
eine  dritte  nennt  als  wunschdinge  die  mmschbörse  und  den  ran- 
zen, in  welchen  alles  hinein  muss,  was  der  held  des  märchens 
hinein  wünscht,  als  drittes  die  ewige  seeligkeit  (KM.  III. 
p.  135  ff.),  von  diesen  dingen  sind  vorerst  die  karten  als 
moderner  zusatz  zu  streichen,  so  dass  Würfel  und  börse  blei- 
ben, die  geige  fanden  wir  schon  in  anderm  zusammenhange 
und  mit  anderer  kraft  ausgestattet,  mit  der  des  siegverleihen- 
den hornes.  so  kennen  wir  gleichfalls  den  ranzen  als  brünne, 
deren  träger  siegreich  ist.  zu  diesen  kräften  passen  beide 
und  diese  kräfte  werden  ihnen  einst  auch  beigewohnt  haben, 
die  neue  kraft,  welche  wir  ihnen  in  unserm  märchen  beigelegt 
finden,  ist  ihnen  ursprünglich  fremd  und  von  dem  bäume  und 
der  tasche  in  den  schmiedemärchen  auf  sie  übertragen,  seit- 
dem der  wandernde  gott  oder  die  wandernden  götter  christliche 
färbung  annahmen,  dadurch  kam  Petrus  in  die  märchen,  der 
himmelspfö'rtner,  mit  ihm  das  verachten  seines  rathes  und  die 
schwankartige  scene  vorm  himmelsthor,  der  endlich  die  mehr- 
malige abfertigung  des  todes  oder  teufeis  folgte,  fiedel  (d.  i. 
horn)  und  ranzen  (brünne)  sagen  uns  deutlich,  dass  der  trä- 
ger der  spielmärchen  ein  held  ist  und  mit  einem  solchen,  der 
sich  in  seiner  brünne  begraben  Iiis  st .  der  mit  seiner  wunsch- 
börse  begraben  wird,  weil  er  in  Walhalla  weiter  kämpfen 
und  spielen  will,  lässt  sich,  meine  ich,  die  scene  mit  Petrus 
nicht  vereinigen.   .  . 

Ueber  die  wünschelrulhe  sammelte  Grimm  reichlich  pp.  2(90. 
926—928. 

*  I  .  1 
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K.  STIEFEL. 

Die  siebenmeilenstiefel  mögen  sich  an  dieser  stelle  son- 
derbar ausnehmen;  ich  gebe  auch  nur  zu  bedenken,  ob  sie  nicht 
zu  den  von  Wuotan  geschenkten  dingen  gehören ,  keinesfalls 
will  ich  ihnen  auf  diesen  platz  feste  anspräche  zugestehn. 
wenn  auch  den  beiden  zuerst  besprochenen  wunschdingen  ver- 
wandt, sind  sie  doch  schwächer  als  der  mantel  und  verhalten 
sich  etwa  zu  ihm,  wie  er  sich  zu  dem  hüte  verhält.  Odbinn 
trägt  keine,  möglich,  dass  auch  Wuotan  keine  trug,  dass  sie 
erst  durch  die  vergröberung  der  sage  eindrangen  und  alsdann 
jene  eigenschaften  auf  sie  übertragen  wurden,  ein  als  Stiefel 
spukender  geist  kommt  bei  Münster  in  Westphalen  vor  (DMS. 
P.  «34).   

Vielleicht  lassen  sich  dieser  wunschdinge  noch  mehr  bei- 
bringen, ich  bescheide  mich  vor  der  hand  mit  diesen,  einen 
zwiefachen  gewinn  bat  die  Untersuchung  ergeben:  sie  erlaubte 
uns  einen  klaren  blick  auf  die  äussere  erscheinung  Wuotans 
zu  dum  einestheils  als  gott  in  seiner  waffenherrlichkeit ,  an- 
derntheils  als  wandernder  unter  den  menschen;  dann  Hess  sie 
gleichfalls  später  zusammenzustellende  Schlüsse  auf  sein  We- 
sen zu.  beides  stimmte  in  der  hauptsache  zusammen  mit  dem, 
was  uns  die  nordischen  quellen  von  Odhinn  berichten. 

4M 

SLE1PNIR. 

Dieser  betrachtung  der  äussern  erscheinung  Wuotans  muss 
zunächst  die  des  eng  mit  ihr  verbundenen  rosses  folgen,  des 
besten  aller  rosse,  des  nordischen  Sleipnir.  er  ist  weiss,  hat 
acht  füsse,  und  überschreitet  gleich  dem  rosse  des  Indras  (lex. 
myth.  711)  wasser  und  fand;  in  jüngern  denkmälern  erscheint 
er  jedoch  auch  vier  fussig.  auf  seinen  zahnen  sind  runen  ein- 
gegraben, von  jenen  acht  Hissen  weiss  bei  uns  weder  lied 
noch  märchen  noch  sage,  wie  aber  dieser  überfluss  an  glie- 
dern ein  zeichen  der  göttlichkeit  ist,  so  mitunter  auch  der 
mangel  an  solchen,  wie  bei  Odinn  das  eine  auge,  bei  Tyr  die 
eine  hand.  könnte  nicht  das  ross  Wuotans  statt  jener  vier 
bei »e  mehr,  eins  weniger  gehabt  haben«  in  dieser  gestalt 
erscheint  nämlich  dasjenige,  welches  «er  Wode  bei  seinem  um- 
zug  um  Weihnachten  reitet  (Müllenh off  500).  ebenso  das  des 
wilden  jägers  auf  der  Putloser  beide  (das.  498)  und  des  wil- 
den jägers  bei  Fockbeck  (das.  491  cf.  39).  dass  auch  Wuo- 
tans ross  weiss  war ,  dafür  sprechen  zahlreiche  stellen :  das 
des  wilden  jägers  und  des  fübrers  des  wütenden  heers  ist  fast 
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durchgängig  weiss  und  nicht  weniger  das  des  königs,  der  aus 
seiner  entrückung-  wiederkehrend,  einst  die  grosse  schlnclit 
schlagen  wird.  der  bei  den  erntefesten  auftretende  schim- 
mclrciter  ist  Wuotan ,  ebenso  der  um  Weihnachten  im  deut- 
schen norden  und  in  England  umziehende  Schimmel  1 ).  auch 
Martinus  wird  auf  weissem  ross  dargestellt  (Kuhn  p.  401.  n.  123). 

Von  den  runen  'A  Slcipnis  tö'nnom'  ist  für  uns  nichts 
übrig,  auffüllen  aber  muss,  dass  im  Renart  Reinhart  auf  des 
rüden  zähne  den  reinigungseid  ablegen  soll  (Grimm  RF.  CXX>  ). 
bei  dem  eide  wurde  die  band  auf  den  altar,  reliquien  oder 
die  bibel  gelegt ,  auf  heilthum ,  wie  aber  kamen  des  rüden 
zähne  zu  der  ehre,  als  heilthum  zu  dienen,  wenn  ihnen  nicht 
irgend  ein  heiliges  zeichen  aufgedrückt  oder  eingeritzt  wäre  * 
Grimm  nennt  die  brauche  15,  in  welcher  der  zug  vorkommt 
'«•in  echtes  abenteuer,  folglich  ist  sie  als  ein  aus  Deutschland 
eingewandertes,  nicht  in  Frankreich  ersonnenes  zu  betrachten, 
auf  dem  schwur  aber  liegt  der  schwerpunet,  um  ihn  dreht 
sich  alles.  muss  dem  deutschen,  der  diesen  theil  der  fabel 
ersann,  nicht  ähnliches,  wie  die  runen  auf  Sleipnirs  zäbnen 
vorgeschwebt  haben  i 

Reicher  sind  wir  au  Zeugnissen,  welche  bestätigen,  dass 
Wuotans  ross  gleich  dem  des  nordischen  gottes  land  und  Was- 
ser überflog,  so  reitet  Wodan  als  wilder  jäger  und  an  der 
spitze  des  wütenden  heers  stets  durch  die  luft  daher,  so  fan- 
den wir  ihn  in  den  mantel  gehüllt,  seine  Schützlinge  durch 
die  wölken  trageu.  aber  auch  in  andern  sagen  erscheinen 
pferde,  die  zwar  keine  dem  gotte  verwandte  personen  trageu, 
doch  jedenfalls  mit  seinem  rosse  verwandt  sein  müssen,  wie 
der  engel  dem  könig  Carl,  so  weist  Paracelsus  dem  spielmunn 
von  St.  Gallen  ein  weisses  pferd  an,  welches  ihn  in  einer  hal- 
ben stunde  durch  die  luft  nach  Kaden  trug,  als  der  gesandte 
von  S.  Gallen  ihn  dort  sah,  frug  er:  welcher  teufel  hat  dich 
denn  hierher  getragen?  worauf  der  spielmann  antwortete:  ja 
herr,  der  lebendige  teufel  und  kein  heiliger.  DMS.  nr.  135. 
auf  der  Sehmilower  heide  bei  Ratzeburg,  wo  einst  eine  grosse 
Schlacht  gegen  die  Wenden  ist  geliefert  worden,  läuft  ein  weis- 
ses pferd  immer  hin  und  her  (Müllenboff  p.  235).  in  Sieben, 
eichen  gehen  mehre  sagen  von  pferden ,  welche  über  wiesen 
und  husche,  wälder  und  höhen  hin  rennen,  in  Husby  stob 
ein  dreibeiniges  pferd  durch  die  luft  davon  (das.  p.  234). 

I)  eine  werthvolle  Zusammenstellung  der  dahin  gehörenden  ge- 
brauche brachte  Kuhn  in  Haupts  »eitschr.  V,  472  ff. 


WUOTAH. 


23 


HLIDHSKJÄLF. 

Der  odinische  hocbsitz  Hlidskidlf  fand  sich  auch  im  deut- 
schen mythus,  wie  Grimm  M.  124  nachweist,  auf  solch  ei- 
nem thron  ')  denkt  das  volk  sich  gott  vorzugsweise  und  stets; 
der  ausruf:  herr  gott  em  himmlischen  thron!  gehört  zu  den  in 
Cö'ln  am  meisten  gebrauchten,  wenn  erstaunen  oder  ärger  sich 
luft  machen,  dem  niederländischen  gilt  selbst  pars  pro  toto 
der  thron  oft  für  den  ganzen  himmel  'hier  (hoort  men)  sin- 
gen ende  speien  in  den  frone*  (Willems  de  eerste  bliscap  van 
Maria,  p.  80).  so  Beatrys  V.  370:  ghi  syt  myn  troest  voer 
alle  man  die  leven  onder  den  frone,  in  der  legende  vom  heil, 
kreuz  zu  Breda  wird  geschworen:  bi  den  here  van  den  frone! 
(v.  322.  Herrn  ans  geschiedk.  men  gel  werk  II,  226).  goden  ie- 
ren  van  den  frone  (de  maghet  van  Gend.  v.  13  ap.  Blommaert 
Theophilus  p.  90)  8).  klar  tritt  dieser  thron  in  dem  von  Grimm 
125  angeführten  märchen  hervor,  weniger  klar,  aber  doch  im- 
mer noch  deutlich  genug  in  dem  märchen  von  den  eisernen 
stiefeln  (HM.  1  heft).  die  prinzessiu  schliesst  ihrem  geliebten 
im  Himmelreich  alle  thüren  5)  auf,  nur  nicht  die  eines  garten- 
häuschens, als  er  die  thür  trotz  ihrer  Warnung  erbricht,  sieht 
er  die  weit  und  auf  derselben  seines  vaters  schloss.  das  ist 
ganz  dasselbe  mit  dem  Schneider,  der  von  dem  stuhl  des  berrn 
alles  sieht,  was  auf  dem  erdboden  vorgeht,  jetzt  verstehen  wir 
auch,  wenn  im  Marienkind  (KM.  3)  dem  mädchen  verboten 
wird,  die  dreizehnte  thür  aufzuschliessen.  die  zwölf  stuhle  der 
apostel  hinter  den  zwölf  ersten  thüren  sind  die  der  alten  göt- 
ter,  der  zwölf  asen,  hinter  der  dreizehnten  thür  aber  steht 
der  hochsitz  gottes,  auf  dem  die  dreieinigkeit  herrlich  thront, 
der  nordische  Hlidskialf.  wie  Freyr,  als  er  von  dem  heili- 
gen stuhl  herab  auf  die  erde  geschaut,  von  sehusucht  nach 
der  erdgebornen  riesentochter  verzehrt  wird,  so  Ferdinand  in 
den  eisernen  stiefeln  von  heimweh  nach  dem  Vaterhaus,  so 
der  königssohn  im  getreuen  Johannes  von  Sehnsucht  nach  der 
königstochter  vom  goldnen  dache,  wir  sind  hier  einem  schö- 
nen mythus  auf  der  spur,  doch  kann  ich  dieselbe  erst  später 
weiter  verfolgen,  auch  die  norderthür  des  Schlosses  im  XII 
m.  bei  Möllenhoff  p.  420  ff.  gehört  hierher,  obwol  in  ihr  die 

* 

1)  den  Arabern  steht  unter  dem  geselt  Arsch  gottes  thron  Cursi. 
Rosenöl  I  p.  I. 

2)  ef.  Unland  Volkslieder  pp.  246.  811.  872.  —  y.  9350  der 
lWliad.  chron.  (vor  1296)  woraus  J.  Grimm  in  Ad.  Schmids  seitsehr. 
f.  geschichtsw.  IV  p.  545  einen  aussog;  mittheilt  u.  a.  na. 

3)  Biorn  Haldorson  erklärt  HlidskiAlf  durek  f>*tt«  eocli  tre- 
mens, lex.  myth.  434. 
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alte  idee  vom  götierstulil  schon  sehr  verdunkelt  ist.    die  thür 
ist  verboten;  als  Franz  sie  öffnet,  findet  er  einen  garten  mit 
sträuchern  von  demant,  gold  und  silher;  was  er  damit  bestreicht, 
funkelt  golden,  silbern  und  demanten,  den  sträuchern  im  wuu- 
dergarten  gleich,    ähnlich  im  Marienkind:  'es  rührte  ein  we- 
nig mit  dem  finger  an  den  glänz  der  dreieinigkeit ,  da  ward 
er  ganz  golden,    noch  mehr  verdunkelt  ist  der  heilige  stuhl 
im  9.  in.  bei  Sommer  p.  131,  wo  er  gar  zum  brunnen  ge- 
worden ist.    das  graue  männchen  erlaubt  dem  knaben,  überall 
im  schloss  umherzugehn,  ausgenommen  in  den  pferdestall  und 
an  den  brunnen  im  garten,     im  ersten  findet  er,  als  er  das 
gebot  übertritt,  ein  pferd  und  einen  löwen;   der  brunnen  ist 
finster,  aber  als  er  den  finger  hineinhält,  ist  derselbe  golden, 
wie  beim  Marienkind,    offenbar  ist  das  letztere  verderbt;  aus 
dem  brunnen  (wenn  es  ein  brunnen  sein  sollte,  was  ich  gleich- 
falls nicht  glaube  I))  muss  goldne  helle  strömen,  wie  aus  der 
13.  thür  im  Marienkind  und  der  norderthür  bei  Müllcnhoff; 
wie  könnte  sonst  der  finger  golden  leuchten?     den  letzten 
niederschlag  der  idee ,   in  welchem  dieselbe  eigentlich  schon 
ganz  aufgegeben  und  nur  eine  ihrer  ausseuseiten  noch  beibe- 
halten ist,   bildet  die  verbotene  thür  in  den  räubermärchen. 
das  gold  der  göttlichen  herrlichkeit  wird  dem  charaktcr  der 
beiden  dieser  märchenfamilie  entsprechend,  zu  blut;  wie  jenes 
vom  finger  untilgbar  ist,  so  dieses  vom  ei  und  Schlüssel. 

Die  märchenfamilie,  welche  uns  hier  entgegentritt,  hat 
zwei  zweige,  die  wir  zu  sondern  habeu.  Den  ersten  ältem 
bilden  'der  Schneider  im  himmeP,  'der  getreue  Johannes',  'Ma- 
rienkind'  und  'die  eisernen  stiefel'.  in  ihnen  lebt  der  himmel 
noch  rein  und  klar,  nur  mit  dem  unterschied,  dass  im  letztem 
die  besclireibung  desselben  echt  heidnisch  ist,  während  im  Ma- 
rienkind die  christliche  anschauung  die  oberhaud  gewinnt  und 
auch  die  heidnischen  demente  christlich  gedeutet  sind,  der 
stuhl  gottes,  den  der  Schneider  besteigt,  ist  ganz  altertüm- 
lich, wie  verchristlicht  auch  der  rest  des  schon  in  den  schwank 
hiuübcrspielenden  märchens  erscheint.  den  andern  jüngern 
zweig  bilden  'der  starke  Franz'  bei  Müllcnhoff  und  das  'mär- 
chen  vom  grafensohn'  bei  Sommer  (9).  im  ersten  wurde  das 
liimmclreich  (noch  stark  an  alte  weise  anklingend)  zum  schloss 
auf  hohem  berge,  der  götterstuhl  dehnte  sich  zu  einem  goldnen 
garten  aus;  im  andern  ist  jenes  (schon  ganz  neu  gedacht) 
ein  verfallenes  schloss,  dieser  verderbt  ein  brunnen.  beide  ha- 
ben den  verwandten  zug,  dass  der  held  ein  redendes  pferd 
entführt,  wobei  er  vielfache  gefahren  besteht,    'der  starke 

1)  oder  darf  hier  an  Reinhart  v.  892  erinnert  werden,  wo  der 
fuchs  im  brunnen  den  Isegrim  versichert:  'ich  bia  hie  in  hiwclriche"! 
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trau//  hat  ausserdem  noch  ausätze  aus  andern  märchen  an- 
genommen,    weder  er  noch  der  grafensohn  kommen  ins  him- 
melreicb  zurück,  wie  Marienkind  und  Ferdinand  in  den  'eiser- 
nen stiefeln',   und  wol  unch  der  Schneider,    es  müsseu  dem- 
zufolge hier  zwei  mythendurcbwobene  crzählungen  zu  gründe 
liegen,  deren  Verständnis  uns  noch  entgeht,  aber  hoffentlich 
nicht  lange  mehr  entgehen  wird. 

Sehen  wir  denn,  welchen  gewinu  wir  aus  den  betrachte- 
ten märchen  für  den  stuhl  Wuotans  ziehen  können.  zuför- 
derst ist  die  frage  zu  beantworten ;  wie  stand  der  stuhl  i  ei- 
nen (ingerzeig  dafür  scheint  die  norderthür  in  dem  m.  vom 
starken  Franz  zu  bieten,  allerdings  war  der  norden  die  un- 
seelige  gegend,  aber  hier  greift  das  Marienkind  ergänzend 
und  erläuternd  ein.  der  garten  im  'starken  Franz'  kann  nur 
Verdunklung  der  idee  vom  himmelsstuhl  sein ,  wie  wir  sahen, 
dieser  aber,  der  stuhl  der  dreieinigkeit  steht  der  thür  gerade 
gegenüber,  wie  im  'getreuen  Johannes'  das  bild  der  königs- 
tochter  vom  golduen  dache:  'das  bild  war  aber  so  gestellt, 
dass  wenn  die  thür  aufging,  man  gerade  darauf  sali,  das  bild 
und  die  dreieinigkeit  haben  demzufolge  der  norderthür  den 
rücken  zugewandt  und  schauen  gen  süden  in  die  region  des 
lichtes  und  der  wärme,  dass  auch  Odins  stuhl  so  stand,  wird 
darum  noch  wahrscheinlicher,  weil  er  also  in  die  gegend 
schaute,  aus  welcher  einst  Surtr  hervorgchn  wird,  der  zwar 
den  göttern  Untergang,  aber  zugleich  wiederverjüngung,  dem 
Odinn  und  Thorr  in  ihren  söhnen  bringt,  aber  noch  anderes 
spricht  für  diese  Stellung  des  göttlichen  Stuhles,  'aufenthult 
und  wonne  der  götter  und  menschen  spiegeln  sich  nothwendig 
in  einander  ab'  sagt  Grimm  M.  779.  wie  die  himmlische  hei- 
denhalle,  so  führt  auch  die  irdische  königshalle,  in  welcher 
die  beiden  sich  versammeln  und  zechen,  den  namen  Valhöll. 
der  stuhl  des  irdischen  königs,  der  hochsitt  des  hausvaters  wird 
also  wol  dieselbe  Stellung  gehubt  haben,  den  der  des  him- 
iiielsherrn  hatte.  des  erstem  namen  andvegi ,  öndvegi  aber 
erklärt  Jacob  Grimm  gramm.  II,  715  durch  'locus  in  aula 
soll  obnoxius\  was  ganz  meiner  annähme  entspricht1). 

Wie  nun  könnte  der  heilige  stuhl  ausgesehen  haben  i 
jedenfalls  war  er  von  gold,  darin  stimmen  die  märchen  nicht 
nur  überein,  dies  ist  auch  das  einzige  mctall2)  welches  bei 

1)  dagegen  stand  der  richterstuhl  gegen  westcn  ,  so  dass  der 
ricbter  gegen  osten  schaute  RA.  807.  dass  Wuotans  bett  wenig- 
stens nicht  so  stand  geht  aus  dem  niythus  von  Wuolan  und  den 
Winilern  hervor,  denn  'yiravit  Frea  lectum  uhi  recumbebat  vir  cius 
et  feeit  faciem  eius  contra  orientem.'  J.  Grimm  in  Haupts  Zeit- 
schrift V,  p.  2. 

2)  eisen  wenigstens  seilen  hei  rüslungcu  und  natürlich  bei  wallen. 
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den  gottern  vorkommt  wenn  in  Asgard  schon  die  balken 
von  gold  glänzen,  wenn  es  mit  goldnen  Schilden  gedeckt  ist, 
wie  viel  mehr  ist  dann  anzunehmen,  dass  der  stuhl  altvaters 
yon  gold  gebildet  gedacht  werde. 

Aus  dem  märchen  vom  Schneider  im  himmel  geht  hervor, 
dass  ein  schemel  vor  dem  stuhle  stand,  ich  nehme  dies  um 
so  unbedenklicher  an,  da  ein  solcher  sich  gar  häufig  auf 
siegeln  und  andern  bHdern  vor  den  königsthronen  findet 

•  « 

DIE  RABEN  UND  WÖLFE. 

Huginn  und  Muninn  sitzen  beim  mahl  auf  Odinns  achseln 
und  sagen  ihm  alles,  was  sie  auf  ihrem  täglichen  Aug  durch 
die  weit  gesehen  und  gehört  haben,  sie  folgen  den  heeren 
und  fressen  die  leichen  und  zwar  stürzt  sich  'Huginn  til  hänga 
enn  ä  krce  Muninn*  *)  Müllenhoff  bringt  p.  866  eine  sage 
vom  wilden  jäger  bei,  der  auf  weissem  dreibeinigem  rosse,  um- 
schwirrt von  zwei  raten  im  Ditmarschen  umzieht,  so  weisen 
auch  das.  p.  113  vwei  raben  die  stelle  zum  kirchbau,  und 
iwei  raben  fliegen  über  den  häuptern  der  zu  verbrennenden 
hexen  unter  dem  rufe:  gott  einmal  verschworen  bleibt  ewig 
verloren,  das.  p.  211.  keins  dieser  Zeugnisse  gedenkt  ihrer 
aber  in  einer  der  eigenthtimlichkeiten ,  die  ihnen  in  der  Edda 
beigelegt  sind,  dieser  erwähnt  Meyerus  in  den  flandrischen 
annalen  XIII,  p.  190*  wo  er  von  der  Schlacht  bei  Roosebeke 
erzählt,  den  Flämingen  zogen  von  Audenaerde  aus  raben 
nach,  während  nach  Froissards  bericht  über  der  Welschen 
beer  eine  weisse  taube  erschien  und  sich  auf  eine  ihrer  fahnen 
nieder  Hess,  sind  jene  die  leichenfressenden  vögel  des  schlach- 
tenvaters,  dann  ist  diese  seine  schwanweisse  Valkyrie,  die 
ihren  freunden  beisteht  und  ihnen  den  sieg  zuwendet,  das 
flämische  Volksbuch  von  k aiser  Carl  V.,  welches  sehr  viele 
erzählungen  von  Carl  dem  grossen  auf  jenen  überträgt,  er- 
zählt u.  a.  auch,  als  Carl  V.  den  krieg  in  Deutschland  be-. 
gönnen ,  habe  ein  adler  in  der  luft  über  des  kaisers  beer  ge- 
standen und  ein  wolf  sei  zwischen  dem  fussvolk  herumgelau- 
fen, die  merkwürdige  Verbindung  des  adlers  mit  dem  wolfe 
lässt  mich  denken,  dass  jener  ursprünglich  der  gleichfarbige 
rabe  war  und  erst  zum  adler  wurde,  als  man  die  bedeutung, 
welche  der  rabe  hatte,  nicht  mehr  verstand,  oder  waren 
die  vögel  Wuotans  adler?  'bei  Odinn  werden  statt  der  ra- 
ben auch  habichte  genannt.'  M.  134.  Odinn  hat  ja  auch  zwei 
wölfe  zu  seiner  seite,  denen  er  sein  mahl  giebt,  da  er  nur 

i.  , 

1)  lei.  rayth.  453. 
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von  wein  lebt,  noch  eine  andere  niederländische  sage  zeigt 
uns  bedeutsames  auftreten  eines  wolfes  vor  der  Schlacht,  als 
die  frauzosen  sich  vor  Cortryk  im  j.  1302  zum  streit  rüste- 
ten und  der  graf  von  Atreclit  (Artois)  sich  waifnen  lassen 
wollte ,  sprang-  Brune  (so)  sein  gezähmter  wolf  in  den  kreis 
der  dienenden  knappen  und  riss  dem  grafen  die  angelegten 
waffenstücke  mit  klauen  und  zahnen  vom  leibe,  der  graf 
wehrte  dem  wolfe  und  sprach:  '•Brune,  was  ist  dir  geschehend 
solcher  dinge  pflegtest  du  nie  und  nie  sah  ich  ähnliches  von 
dir',  aber  der  wolf  wich  nicht  eher,  bis  der  graf  ihn  be- 
drohte, als  er  sah ,  dass  nichts  half  ging  er  weg  und  nie  sah 
man  ihn  wieder.  (I)MS.  p.  499.)  bekanntlich  verloren  die  frau- 
zosen die  Schlacht,  diese  stellen  bestätigen  auf  willkommene 
weise  für  die  Niederlande  was  J.  Grimm  M.  134  für  Deutsch- 
land nachwies. 

Ich  gedenke  hier  schliesslich  noch  des  indischen  glaubens 
dass  auf  jedes  menschen  schultern  zwei  unsichtbare  wesen  sitzen, 
deren  eines  seine  guten  das  andere  seine  bösen  thaten  den 
beiden  genien  hinterbringt,  welche  ihm  beim  gericht  nach  dem 
tode  zur  seite  stehen  J).  das  ist  eine  einfache  umkehrung 
des  nordischen  mythus  oder  vielmehr  dieser  ist  eine  solche 
des  indischen,  den  er  vereinfacht,  statt  der  zahllosen  menge 
von  wesenpaaren  in  diesem  haben  wir  im  nordischen  mythus 
nur  mit  einem  rubenpaar  zu  thun.  aus  jenen  unsichtbaren 
wesen  aber  dürfen  wir  nebst  YVuotuus  raben  kühn  auch  die 
M.  135  in  der  anmerkung  berührten  tauben  ableiten,  die  auf 
der  schulter  des  pubstes  sitzen  und  ihm  alles  ins  ohr  sagen, 
was  er  vorzunehmen  hut.  (KM.  33.) 

1*1    li>      .HIT»»!.'«.  ll>l'  .  .r  Hl  .      '  lUif. 

STIMME  AUS  DER  LUFT. 

.<"  ft%A"v%  ,  JMMI^Ji'XXlpM  tifü rl  >*j •Tili  ♦  //  .a.i  'ujutpo  iU  iifxt  > 
In  der  fassung  der  sage  von  Wuotan  und  den  Winilern, 
welche  die  histor.  Fraucor.  epitomata  enthält  (M.  123),  heilst 
es  u.a.:  fertur  desuper  utraeque  phalangae  vox  dixisse:  *  Iii 
sunt  Longobardi!  quod  ab  Iiis  gentibus  fertur  eorum  deum 
fuisse  locutum,  quem  fanatici  nominant  Wodanum.  tunc  Lon- 
gobardi cum  clamassent,  qui  instituerut  nomen ,  concederet 
victoriam  in  hoc  praelio  Chunos  superant.'  dieser  ruf  des 
siegvaters  aus  der  luft  herab  muss  auch  in  den  Niederlanden 
bekannt  gewesen  sein,  ich  scbliesse  das  aus  einer  in  fast  al- 
len friesischen  und  holländischen  chroniken  erzählten  sage 
vom  grafen  Dietrich  III.  seines  vaters  tod  an  den  Friesen  zu 
rächen  zog  er  von  kaiser  Heinrich  I.    unterstützt  gegen  sie. 

1)  Polier  mythol.  des  Indous  II,  p.  424. 
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eben  sollte  die  sclilacbt  beginnen,  als  plötzlich  eine  schreck- 
liche stimme  aus  der  laß  erscholl,  welche  rief:  flieht,  flieht, 
flieht!  alsbald  wandten  sich  die  scharen  Dietrichs  zur  flucht. 
(NS.  nr.  37.)  das  kann  wol  nur  die  stimme  des  Wuotau  sein, 
der  dadurch  seine  Schützlinge  die  Friesen  siegesfroh  macht, 
so  ruft  Apollon ,  so  Ares  den  von  ihm  patronisirten  Troern 
von  der  hurg  ihrer  Stadt  aus  muth  ins  herz  *).  unsichtbar 
gleich  diesen  mag  auch  Wuotau  über  dem  beere  der  Friesen 
der  Schlacht  geharrt  haben,  dereu  geschick  mit  einem  Worte 
zu  entscheiden,  seine  stimme  ist  schrecklich,  dreimal  wieder- 
holt er  den  ruf  zur  flucht,  das  sind  uralte  züge,  welche  den 
werth  der  suge  erhöhen,  die  den  gott  unzweifelhaft  deutlich 
hervortreten  lassen. 

WÜOTANS  ROSS  BEIM  SCHMIED  BESCHLAGEN. 

Unter  den  vom  Schnellerts  umgehenden  sagen  berichtet 
eine ,  welche  in  den  protocollen  vorkommt ,  folgendes :  '  vor 
zeiten  soll  dieser  geist  auch  in  Grumbach  in  einem  hause, 
worin  ehedem  ein  schmied  gewohnet  und  welches  jetzt  von 
einem  Zimmermann  besessen  wird,  sich  gemeldet  haben  und 
gemeiniglich  allda  die  pferde  beschlagen  lassen.'  das  haus  ist 
jetzt  wieder  eine  schmiede.  eine  ähnliche  sage  scheint  ehe- 
dem auch  vom  Kyffhäuscr  gelebt  zu  haben,  ich  finde  ihre 
letzten  reste  bei  Kuhn  p.  221,  nr.  8,  wo  vom  KyffLäuser  er- 
zählt wird:  'da  sitze  beim  kaiser  Friedrich  auch  der  schmied 
Boldermann,  der  des  kaisers  Hufschmied  gewesen,  so  wie  hier 
finden  wir  auch  in  Volksgebräuchen  den  schmied  mit  Wuotan 
verbunden ,  denn  er  ist  der  ausreitende  Schnellerts ,  er  ist 
kaiser  Friedrich.  Kuhn  berichtet  2) ,  dass  dem  im  altmärki- 
sehen  Drömling  um  Weihnachten  umziehenden  schimmelreiter 
der  schmied  folge,  i  welcher  dem  pferde  nach  den  hufen  sehen 
muss ,  ob  auch  alles  in  gehöriger  Ordnung  sei.' 

Diesen  sagen  liegt  ein  mythus  von  einem  zuge  Wuotans 
zu  gründe;  dafür  spricht,  dass  sie  in  anderer  fassung  auf- 
tretend, Jesus  oder  ein  anderes  mächtiges  wesen  an  die  stelle 
des  Schnellerts,  kaisers  oder  scbimmelreiters  setzen,  nur  weil 
der  heil.  Eligius  ein  schmied  war  3),  konnte  die  sage  an  ihn 
anknüpfen,  die  erzählt,  dass  einst  Jesus  sein  pferd  bei  ihm 
habe  beschlagen  lassen;  weil  er  aber  hoch  -  und  übermüthig  ge- 
wesen ,  darum  habe  der  herr  ihn  gestraft  und  zwar  auf  ähn- 

1)  11.  J,  507  seqq.  v,  51. 

2)  Haupts  Zeitschrift  V,  472. 

3)  d.  h.  ein  goldschmied.  da  er  einen  Lämmer  in  der  band 
abgebildet  wird  ,  nahm  es  die  tage  nicht  so  genau. 
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liehe  weise  wie  anderswo  den  seines  reisegesellen,  der  ihn 
nachahmend  todte  auterwecken  will.  (I)>1S.  nr.  17.)  ja  im 
norden  ist  es  noch  Odhinn  selbst,  der  in  der  sage  erscheint 1). 
er  kehrt  hei  einem  schmied  in  Pislir  ein  und  bittet  um  her- 
berge  und  ein  hufeisen  für  sein  ross.  auf  die  frage  des  Schmie- 
des ,  wo  er  die  letzte  nacht  gewesen  und  die  kommende  zu 
sein  gedenke,  nennt  er  weit  entfernte  orte,  sprengt  zuletzt 
über  den  hohen  zäun  und  verschwindet  in  den  lüften. 

Bedeutsam  wird  dieser  sage  hinzugefügt:  'deinque  rex  Sor- 
querus  rexque  Ericus  Lenri  post  quatriduum  manus  conserue- 
runl.'  dahin  also  ritt  Odhinn;  er  kam  aus  Norwegen,  wo  da- 
mals lange  zeit  innere  kriege  wütheten.  es  scheint  demzu- 
folge, dass  er  vor  jedem  neuen  kriege,  vor  jeder  neuen 
schlacht  sein  ross  frisch  beschlagen  liess.  damit  stimmt  aber 
wörtlich  die  deutsche  sage,  wie  sie  oben  angeführt  wurde, 
damit  der  Volksgebrauch  im  Drömling ,  eine  neue  und  will- 
kommene bestätigung  für  den  Schnellertsgeist  als  Wuotan. 

Die  sage  war  über  ganz  Deutschland  verbreitet  und  fand 
bald  auch  eingang  in  die  märchen,  und  zwar  in  solche,  die 
aus  alten  wandermythen  entstanden  waren,  doch  ist  die  an- 
knüpfung  eine  sehr  lose  und  leicht  erkennbar,  den  träger  der 
märchenfamilie ,  als  deren  Vertreter  der  schmied  von  Jüter- 
bock  gelten  mag,  ist  ein  schmied,  bei  dem  ein  gott  einkehrt  und 
gastfrei  aufgenommen  dem  wirth  durch  begabung  lohnt,  der 
schmied  nun  diente  der  sage  als  anknüpfungspunkt ;  der  gott 
kehrte  jetzt  nicht  nur  ein,  er  liess  auch  sein  pferd  bei  ihm 
beschlagen,  doch  nur  in  einzelnen  gegenden,  nicht  durchgängig 
und  gewiss  auch  erst  in  jüngeren  tagen,  noch  ein  wichtiger 
umstand  begünstigte  diese  Vermählung.  iu  den  schmiedemär- 
chen  ist  der  begabendc  gott  nicht  Wuotan,  sondern  Donar,  wie 
später  nachzuweisen  sein  wird,  und  das  würde  jedenfalls  ein 
hinderniss  für  die  anknüpfung  gewesen  sein,  wenn  nicht  diese 
märchen  einer  andern  familie  wieder  verwandt  wären,  in 
welcher  Wuotan  begabend  auftritt  und  die  aus  den  schmiede- 
märchen  einzelne  züge  herübernahm  und  hier  und  da  ihnen 
dagegen  wieder  andere  lieh,  träger  dieser  andern  familie 
sind  der  Spielhansl,  u.a.  denen  wir  schon  früher  begegneten, 
und  die  Wuotan  mit  dem  wunschwürfel  und  der  wunschbörse 
begabt.  da  auf  diese  weise  beide  familien  schon  in  Verbin- 
dung standen,  und  in  beiden  ein  begabender  gott  auftritt,  so 
kann  die  Vermählung  der  sage  mit  der  ersten  nicht  mehr  wun- 
dern, umsoweniger,  da  die  zeit  ihn  begünstigte,  indem  die 
welche  unter  der  hülle  von  Jesus ,  Petrus  oder  einem  reisen- 
den sich  bürgen,  längst  ganz  und  gar  vergessen  sind. 
!)  Saga  Inga  B:\rdasonar  c.  20.  lex.  myth.  645. 
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DER  WOLDAÜ. 

Jac.  Grimm  bespricht  ia  Haupts  Zeitschrift  V,  494  ff. 
eine  stelle  aus  Alb  rechts  Titurel:  Schionatulander  war  auf 
zwei  unbekannte  ritter  gestossen,  mit  denen  er  zu  fechten 
begann;  eben  hatte  er  Falzone,  sein  köstliches  schwer  t,  ent- 
blösst,  als  jene  beiden  auf  ihn  losstürzten,  die  beftigkeit  des 
kampfes  soll  durch  ein  bild  ausgedrückt  werden ;  ihr  wisst 
wol,  wie  gehackt  wird,  wenn  der  woldan  seine  kirchenpfor- 
ten  haut....,  es  muss  nichts  als  laut  wiederhallendes  gc- 
räusch  im  walde  gemeint  sein ,  ähnlich  dem  des  wütenden  bee- 
re» ,  der  wilden  jagd.  erzählte  man  etwa,  dass  der  alte  heid- 
nische gott  in  der  wildniss  seine  kirche  aufschlage,  die  thür 
dazu  zimmere  ?  eine  volkssage  müste  dafür  beigebracht  wer- 
den können,  so  würde  alles  verständlich,  vielleicht  wird  auch 
vom  teufel  berichtet,  dass  er  seine  kirche  baue.'  dass  der 
teufel  überhaupt  als  kirchenbaume ister *)  auftritt,  ist  u.  a. 
durch  die  sage  vom  bau  des  aachener  münsters  verbürgt, 
aber  er  baut  selbst  4 seine'  kirche,  im  gegensatz  zu  gott 
'wo  unser  herrgott  en  kirch  baut,  do  baut  der  düvel  e  ka- 
pellcbe2),  heisst  es  im  cölnischen  Sprichwort,  und  das  be- 
stätigt vollkommen  die  scharfsinnige  vermuthung  Grimms,  es 
könnten  demzufolge  wol  sagen  umgegangen  sein,  oder  auch 
noch  umgehn,  in  welchen,  gleichwie  hier  im  Sprichwort, 
gott  selbst  der  bauende  war,  und  war  er  das,  richtete  und 
schichtete  er  die  steine ,  dann  wird  er  auch  selbst  die  thür 
zum  bau  gezimmert  haben;  doch  werden  sie  jedenfalls  höchst 
selten  sein,  es  liegt  in  ihnen  etwas  der  christlichen  an- 
schauungsweise  zu  sehr  widerstrebendes;  dass  gott  selbst  die 
hand  an  den  bau  legt,  verträgt  sich  in  ihr  nicht  mit  seiner 
majestät,  er  spricht  und  es  ist;  darum  übertragt  sie  dies  ge- 
schäft  gerne  seinen  dienenden  geistern,  den  engein.  zwar 
berichtet  uns  auch  von  ihnen  keine  sage,  dass  sie  ganze  kir- 
chen  gebaut  hätten,  auch  dies  mag  als  ein  allzu  weites  ein- 
greifen der  geisterweit  in  das  materielle  gegolten  haben,  doch 
sind  sie  es,  die  in  einer  grossen  reihe  der  weitest  verbreite- 
ten sagen  thätig  auftreten,  wenn  eine  kirche  an  einem  gott 
nicht  wohlgefälligen  orte  aufgebaut  wird,  alsdann  findet  man 
am  folgenden  morgen  die  baumateriajien,  steine,  kalken  u. s.w. 
entfuhrt  und  an  dem  von  gott  für  die  kirche  bestimmten  ort 
ia  derselben  Ordnung  niedergelegt  (NS.  nr.  147.)    dass  ehe- 

i.  ,    .  .     ,  , 

t)  bauende  götter  kommen  in  der  nordischen  sage  vor,  so  lex. 

myth.  935.  Tbörr  baute  eine  brücke. 

2)  rgl.  DS.  196  wo  der  teufel  die  am»  Bau  der  kirche  Im  tbal 

zusammengetragenen  iteiuc  auf  dem  kergt{l)  au  »einer  kirche  beautxt. 
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dem  die  götter  selbst,  duss  besonders  auch  Wuotan  bei  der 
wähl  der  ihm  heiligen  statten  ,  bei  dem  bau  seiner  halle  ein- 
griff) dafür  liegen  in  diesen  sagen  ziemlich  bestimmte  Zeug- 
nisse vor.  so  ist  es  u.  a.  in  Schleswig- Holstein  sein  Schim- 
mel, der  die  kirchensteile  zeigt,  'auf  des  hufners  Jäger  koppel, 
die  die  dörpstäd  heisst,  stand  ehemals  Neukirchen.  hier  ist 
alles  nachts  von  der  stelle  verschwunden)  was  man  am  tage 
an  der  kirche  gebaut  hat.  aber  da  hat  man  beobachtet,  wie 
jede  nacht  ein  hellglänzender  schimmel  gerade  so  weit  im  kreise 
herumging,  als  jetzt  der  kirchhof  gross  ist.  morgens  hat  man 
im  thauigen  grase  genau  den  kreis  sehen  können.  man  baute 
also  die  kirche  dorthin.  iu  der  kalkgrube  ist  nachts  eben- 
soviel hinzugekommen ,  als  man  am  tage  herausnahm,  nach- 
dem aber  die  kirche  fertig  geworden,  ist  der  kalk  verbraucht 
gewesen  und  die  grübe  zugefallen.'  (Müllenhoff  nr.  130.) 
als  die  flüchtigen  einwohner  des  zerstörten  dorfes  Immenstede 
sich  einen  neuen  wohnplatz  suchen  wollten ,  Hessen  sie  einen 
schimmel  laufen:  er  ging  im  osteu  der  Gieselau  zu  einem  flie- 
derbusch ,  um  den  sich  ein  schöner  grüner  platz  dehnte  und 
Heng  an  zu  grasen,  an  der  stelle  baute  man  die  alversdor- 
fer  kirche.  die  Telliugsteder  behaupten,  dass  der  plutz  ihrer 
kirche  auf  dieselbe  weise  gefunden  sei,  so  auch  die  Süder- 
hasteder  und  die  Jevensteder.  (das.  nr.  138.) 

Die  thätigkeit  des  gottes  ist,  obwohl  durch  die  verchrist- 
lichung  der  sagen  sehr  beschränkt,  doch  noch  deutlich  zu  er- 
kennen, sein  ross  zeigt  die  stelle,  die,  wie  am  morgen  nach 
einem  elbentanz ,  durch  den  ring  im  thaunussen  gras  kennt- 
lich ist;  der  wunschbörse  ähnlich  ist  die  kalkgrube  unleerbar. 
wichtig  ist  nicht  weniger  der  ßiederbusch  in  Süderhastede ; 
denn  an  denselben  bindet  der  kÖnig,  welcher  den  Ditmurschen 
die  freiheit  nahm,  einst  ihnen  aber  die  zeit  des  grossen  frie- 
dens  bringen  wird,  seinen  grauschimmel  an;  er  kniet  da  nie- 
der und  betet  bevor  er  an  ihrer  spitze  in  den  langen  und 
blutigen  kämpf  zieht.  (Müllenhoff  nr.  511.)  an  den  hollun- 
der  in  Nortorf  bei  der  kirche  bindet  derselbe  könig  auf  weissem 
rosse  dies  an  und  unter  ihm  steht  er  während  der  schlacht 
(das.  510.)  der  hollunder  ist  also  der  dürre  neugrüneude 
bäum,  der  birnbaum  auf  dem  Walserfeld,  an  welchen  der  wie- 
derkehrende kaiser  seinen  schild  hängt;  dieser  aber  ist  Wuo- 
tan. (M.  912.)  der  gott  selbst  ist  entrückt,  aber  sein  ross 
harrt  seiner  Wiederkehr.  '  noch  jetzt  zeigt  Bich  nachts  ein 
schimmel  im  Bookholz  an  der  stelle,  wo  man  zum  kirchenbau 
den  kalk  ausgrub.'  (Müllenhoff  nr.  136.)  ein  zeugniss  mehr 
für  meine  annähme  bringt  die  merkwürdige  sage  von  Raben- 
kirchen  bei  Müllenhoff  140.   worin  das  ross  Wuotans  nicht, 
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wol  aber  sein  rabenpaar  erscheint,  zwei  mÖnche  sollen  einen 
kirchen platz  snchen  und  flehen  Maria  um  ein  zeichen,  'so- 
gleich flogen  zwei  raben    über  ihre  köpfe  hin  und  Hessen  sich 

bald  an  einem  orte  nieder ,  wo  nun  die  kirche  aufgeführt  wurde: 

 —   ::  .>*Mtt 

Wuotans  wesen  war  ein  sehr  umfassendes  und  bot  ein- 
ander sehr  fern  liegende  Seiten;  'alle  höchsten  güter  und  ga- 
ben hingen  von  ihm  ab',  sagt  Grimm.  (N.  121.)  es  konnte 
darum,  als  er  von  seinem  himmelsstuhl  niederstieg,  nicht  auf 
einen  christlichen  heiligen  übertragen  werden,  wie  dies  z.  b. 
bei  Donar  geschah ,  es  loste  sich  in  seine  verschiedenen  theile 
auf,  die  wieder  ihre  eigenen  Schicksale  hatten,  die  mehr  gei- 
stigen milden  Seiten,  zu  welchen  man  analogien  im  Christen- 
thum leicht  fand,  schmiegten  sich  christlichen  heiligen  an ,  die 
andern,  in  welchen  er  noch  wilder,  materieller  dastand,  wur- 
den auf  den  teufel  übertragen,  wir  haben  jetzt  die  verschie- 
denen heiligen  zu  betrachten,  zuerst 

S.  MICHAEL. 

Odinn  war  der  herr,  vater,  herrscher  der  einheriar,  wie 
überhaupt  der  herr  des  himmets,  in  welchen  er  die  seelen  der 
gefallenen  helden  aufnimmt,  als  er  durch  das  Christen  t  Ii  um 
entthront  wurde ,  sicherte  ihm  diese  eigenschaft,  dass  er  eine, 
nur  eine  stufe  niederstieg,  indem  er  sich  nämlich  unter  dem 
gewand  des  mächtigsten  der  engel,  des  gewaltigsten  bekam- 
pfers  der  abgefallenen  geister,  des  emptangers  der  seelen 
barg,  des  heil,  erzengels  Michael*  dieser  heisst  der  kirche: 
'praepositus  paradisi*  *) ;  war  Wuotan  der  herr  des  himmeis- 
stuhls,  dann  ist  er  'summae  sedis  minister,  angelus  summus 
dei',  (litan.  Ratperti  a.  894.  Canis.  lect.  ant  II,  III,  199  — 
Notkeri  litan.  rbythm.  das.  202.)  er  ist  nebst  Petrus  der 
höchste  der  heiligen;  summt  intercessores  heissen  sie  in  den 
monum.  salisburg.  (das.  III,  2,  283.)  princeps  animarum  ist 
er,  und  wie  gott  der  herr  der  himmlischen  heerscharen  ,  so 
heisst  er  lcoelestis  militiae  signifer'  (vita  b.  Ottonis  lect.  ant. 
III,  II,  p.  43.)    weun  der  alte  gott  der  helden  seelen  im  eig- 

1)  foror  Christina  de  Volmunsteine  mente  excedens  rapta  eat 
in  locuui  amoenissimum  ,  band  dubiam  ,  quin  in  paradisum  ,  in  quo 
vidit  altare  (thronum?)  mir»  decoris  et  ante  altare  uaultae  reteren- 
tiee  peraonam ,  cains  pulehritudo  inaeitimmhitit  erst  nimit.  qumm 
com  interrogaaset  quae  tuet,  Tel  cnias  officii  responditt  cgo  tarn 
archangelus  qui  praesente  animas  ante  dominum.  —  quem  putaa 
angelum  istum  fuissc?  Sanctum  Michaelem,  qui  ut  dicit  nuctori- 
tas  praepositus  est  pnradisi,  ceteris  enim  diliaentior  est  eirem  genus 
humanum.    Caesar,  heiaterb.  VIII,  c.  45. 
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nen  pal  last  empfing,  dann  geleitet  der  eugel  dieselben  zur 
ewigen  Herrlichkeit,  darum  liegt  jenem  beiden  in  der  Nials- 
saga  so  viel  daran,  dass  gerade  der  heil.  Michael  sein  fylgju 
engil  werde:  lad  suscipietidas  animas  princeps  est  constitutus\ 
hetsst  es  von  ihm  in  zahllosen  stellen  und  der  Sachse  Thang- 
brand  belehrte  um  997  einen  heidnischen  Isländer  u.  a.  also 
über  Michael:  '  homo  nun  iuit  sed  genius  ab  omnipotente  Deo 
princeps  anyelorum  constitutus.  Michaeli  praeapua  a  Deo  data 
est  potestas  in  animus  christianoruin  hominum  ex  hac  vita  de- 
cedentium  ut  has  excipiut  et  in  excelsam  paradisi  quictein  in- 
troducat.'  lex.  mytli.  963. 

Diese  anlehnung  des  alten  gottes  au  den  grössten  der 
erzeuge!  erklart  uns  eine  sonst  schwer  zu  rechtfertigende  er- 
scheinung.  Letzuer  bemerkt  iu  seiner  vita  des  heil.  Boniia 
cius,  dass  dieser  apostel  die  von  ihm  gestifteten  kirchcn'  ge- 
meiniglich zur  ehre  des  lieil.  Michael  und  Petrus  weihte.'  so  die 
kirchen  in  Frankenberg  (VVilibaldi  vita  s.  Bonif.  404  €Ser- 
stenberg  fraukenb.  chrou.  in  Schmiuckes  monim.  hass.  7)  und 
Salzburg  (monum.  salisburg.  Cunis.  lect.  ant.  III,  II,  p.  324.) 
vom  kloster  in  Ordorf  erzählt  der  verf.  der  Thuringia  sacra  : 
'sententiam  raeam  confirmat  Debelius  in  cron.  msto,  quo  Bo- 
nifacium  tempore  Caroli  Martelli  et  Pipini  Thuringos  ex  pa 
ganismo  ad  Christianismum  perduxisse  et  templum  Ordorf 
fiense,  antea  cotnmentiiiis  ethnicorum  numinibus  consecratum, 
divo  Michaeli  dedicasse  rccenset.  (p.  17.)  cf.  Cauisii  lect.  aut. 
(oin.  IV,  p.  in.  p.  348.)  zwar  weihte  des  heil.  Bonifacius 
nachfolger  Lullus  dem  h.  Petrus  die  kirche  (dedicatio  eccle- 
siae  in  OrdoriV  a  b.  Lullo  in  honore  s.  Petri  linden  wir  bei 
Lamb.  schafl'nabr.  ad  a.  777  Pistor.  I,  153),  über  St.  Michai  l 
blieb  im  siegel  des  capitels  und  in  deu  fuhuen  der  stadt. 
auch  in  Amoeneburg  (Hamanaburg)  weihte  Bonifacius  dem  erz- 
engel  eine  kirche  (Othlo  in  vita.  ant.  lect.  III,  1,  350.)  in 
Cöln  gab  es  vier  Michaelskirchen  deren  älteste  um  310  dem 
erzengel  geweiht  wurde ;  sie  soll  früher  ein  Marstempel  ge- 
wesen sein.  (Gelenius  de  ad  mir.  mugnit.  Colon.  643.)  noch 
lieisst  die  stelle  wo  sie  stand  '  oben  Marspforten. '  gerade  so 
steht  auch  in  Antwerpen  die  Michaelskirche  der  sage  nach 
an  der  stelle  eines  Marstempels,  (geschieden,  van  Antwerpen 
door  de  rederykkamer  de  Olyftak  I,  p.  53.)  die  kirche  in 
Michelstadt  wurde  um  821  geweiht.  (Pertz  mouum.  1,  p.  #5.) 
doch  bestand  der  ort  schon  früher  unter  diesem  namen,  denn 
Ludwig  der  fromme  schenkte  ihn  814  dem  Eginhart.  (cod. 
lauresh.  I,  44.)  die  kirche  wird  also  eine  erweiterte  oder  neu- 
gebaute gewesen  sein  und  die  erste  dort  dem  heil.  Michael 
gewidmete  muss  viel  höher  hinaufreichen,     nicht  gar  lange 
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nachher  finden  wir  in  Löwen  eine  Michaelskirehe,  von  der  Gra- 
maye  in  seinem  Lovaniam  sehr  bedeutsam  sagt:  'Mercwium 
cultum  loco,  ubi  nunc  archangreli  Michaelis  templum,  sunt  qui 
tradunt  et  vetera  registra  pro  aufbore  laudant'  Basilica  St. 
Michaelis  in  villa  Heilbrunna  a.  823.  Eccard.  rer.  franc.  XXIII. 
t.  I,  p.  391.  Oratorium  s.  Michaelis  in  Hamburg  a.  913. 
Krantzius,  metrop.  61.  in  Schotten,  welches  gegen  950  vor- 
kommt, war  die  kirche  ihm  geweiht;  in  der  nähe  lag  ein 
Michelnau  (um  1127.  hess.  arch,  II,  118)  und  ein  dorf  Michel- 
bach l) ,  welches  letztere  nach  Schotten  eingepfarrt  war  (das. 
I,  1,  127.)  dieselbe  erscheinung  finden  wir  im  norden:  'am- 
pla  Norvegiae  spelunca  quae  ex  eUmico  delubro  in  christia- 
num  templum  mutata  esse  fertur  iam  vulgo  dicitur  st.  Mickeh 
hirke.  in  quibusdam  Scandinaviae  vetustissimis  templis  cernitur 
imago  illius  archangeli  draconem  debellantis.  lex.  myth.  964. 

Diese  Michaelskirchen,  deren  sich  leicht  noch  eine  menge 
auffinden  Hesse  (und  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  ihnen 
weiter  nachgespürt  werde)  gewinnen  für  uns  an  bedeutung 
durch  den  umstand,  dass  man  sie  sehr  häufig  auf  bergen  fin- 
det, die  alsdann  oft  nach  dem  erzeuge!  benannt  sind.  zwar 
sagt  Beleth  in  der  summa  de  divinis  officiis  c.  154:  'hie  quo- 
niam  in  Gargano  monte  visus  sit  ac  ipse  locum  sibi  in  alto 
elegerit,  ideo  ei  ubique  fere  terrarum  in  edito  loco  basilica 
constituitur.  sanetis  vero  quasi  hominibus  et  terrenis  in  imo 
templa  dedicantur',  doch  darf  uns  das  um  so  weniger  irre 
machen ,  da  wir  ganz  bestimmte  Zeugnisse  dafür  haben ,  dass 
auf  dem  Wuotan  geweihten  bergen  später  Michaelskapellen 
sich  erhoben 8).  das  merkwürdige  zengnis,  welches  Caesarius 
heisterbac  5).  dafür  bringt,  verdient  ganz  mitgetheilt  zu  wer- 
den. (eo  tempore,  quo  dominus  Theodoricus  coloniensis  ar- 
chiepiscopus  Castrum  in  Gudinsberg  aedificavit,  sacerdos  qui- 
dam  religiosus  Colonia  rediens  cum  monti  iam  dicti  nominis 
appropinquasset,  sanetum  Michaelem  archangehtm  in  specie  bene 
nota  de  eo  in  vicinum  montem,  qui  Stromberg  dicitur,  in  quo 
memoria  est  Petri  prineipis  apostolorum,  alis  extensis  volare 
conspexit.  eodem  tempore  homo  quidam  Theodericus  nomine 
de  villa  proxima  cum  uxore  ad  ecclesiam  properans,  de  prae- 
dieto  monte  capseUam  cum  reliquiis  quam  saepe  viderat  super 
Stromberg  per  aerem  duci  vidit;  ambo  illam  viderunt  et  usque 
hodie  testes  sunt  ambo  tantae  visionis.    habebat  enim  et  ad- 

1)  ef.  Ffotubeke  bei  Volkeghem  in  Ostflandera. 

2)  oder  war  es  ein  grund  mehr  die  altere  WuoUns  dnrek  Mi- 
chaelskirehen  za  ersetzen  ,  dass  der  heil,  eugel  wie  der  alle  gott 
vorzugsweise  auf  bergen  verehrt  wurde? 

3)  dialug.  miraculor.  Vill,  e.  46. 
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huc  habet  snnctus  archangelus  in  Gudinsberg  vel  ut  alii  di- 
cunt  in  Wudinsberg  ecclesiam  nomini  suo  consecrntam  et  cum 
esset  mons  idem  fortis  satis  et  ad  munimen  provinciae  bene 
situs,  ii  ii  II  ms  tarnen  in  eo  Castrum  aedificarc  praesumpsit,  quia 
hoc  non  posse  fieri  ob  prncdictain  memoriain  ab  incolis  refc- 
rcbatur.  praedictus  vero  Tbeodericus ,  liuiusmodi  vcrba  non 
attendens  et  Castrum  in  eo  aedificans,  antequam  muros  cius 
perfecisset,  depositus  est.  nec  miror,  si  ab  codem  castro  an- 
gehen recesserunt  suhsidia,  cuius  omnia  aedificia  pene  ex 
usuris  cuiusdam  Judaei ,  quem  prnefatus  episcopus  coeperat, 
sunt  constructn.'  der  bcrg  war  also  ein  dem  Wuotan  von 
jeber  geweihter,  und  trug-  spater  die  Michaelskapellc  an  der 
stelle,  wo  des  alten  gottes  heiligtlmiii  einst  gestundeu  batte. 
das  volk  batte  vor  seiner  kuppe  nocb  die  alte  heilige  scheu, 
welche  das  lieidentbum  überliefert,  denn  man  wagte  nicht, 
dort  befestigungen  zu  bauen,  dort  auf  der  gottheit  heiligem 
gründe  ;  nun  es  aber  doch  geschah ,  wich  der  schütz  des  cn- 
gels,  d.  i.  des  alten  gottes  der  schlacht  und  des  kampfes  von 
der  bürg  und  den  bischof  traf  gerechte  strafe,  jetzt,  nach 
diesem  zeugnis,  sind  wir  auch  der  in  der  näbe  des  Godes- 
bergs liegenden  alten  Siegburg  sicherer,  die  kirche  dieser  abtei, 
die  1064  auf  einem  berge  gestiftet  wurde,  an  dem  sich  das 
alte  volksgericht  versammelte,  war  auch  dem  erzengel  geweiht 
und  nach  ihm  sollte  der  bcrg  genannt  werden.  (M.  180.)  den 
alten  namcn  des  berges  glaube  ich  von  dem  flüsschen  Sieg 
herleiten  zu  müssen,  der  neue  fand  keinen  eingang.  wie 
diese  abtei,  so  lag  auch  kloster  Goseck  in  Thüringen  auf 
einem  berge,  der  Christus,  seiner  heil,  mutter  und  dem  erz- 
engel  Michael  geweiht  war.  (um  1041.  Thür,  sacra.)  auf 
dem  Michelsberg,  nördlich  der  hauptkirche  in  Fulda  stand  schon 
820  eine  kapelle,  ein  anderer  Michelsberg,  der  eine  alte  kapelle 
trug,  liegt  in  der  nähe  von  Mainz,  auf  dem  Michelsberg1) 
bei  Münstereifel  wird  noch  heut  am  tage  des  heiligen  stark 
gewallfahrtet;  dann  erheben  sich  buden  in  menge  um  die 
kirche,  in  denen  die  pilger  nach  verrichtetem  gebet  sich  an 
frischen  würsten  gütlich  thun.  so  ist  auch  in  Dürkheim  an 
der  Hardt  am  Michaelstag  ein  von  fern  und  nuh  vielbesuchter 
wurstmarkt ,  auf  dem  es  genau  wie  auf  dem  eifler  hergeht, 
als  im  beginn  des  11.  jh.  der  bischof  von  Habenberg  starb, 
da  zog  clerus  uud  volk  in  processiou  zur  kirche  des  nahen 

1)  St.  Mich,  festivitas  in  Coloniensi  ecclesia  celeberrima,  cuius 
archangeli  per  totam  Ubiorum  Dioeccsim  occurrunt  temyla ,  intcr 
quae  iuxta  Mona§terium  Gifliae  in  edilissimo  monte  celehratur  vo- 
tivo  coneursu  populorum ,  similiter  in  Stromberg,  in  iugo  Rheti- 
conis.    Gclenü  Colon.  726. 
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mons  st.  Michaelis  1  angelica  suftrugia  quaesituri;  scilicet  bea- 
tus  Michael  archangelus,  coelestis  miUHae  signifer,  negotio  huic 
se  ingercret ,  ut  eins  streuuo  interventu  strenuum  bonum  et 
g-narum  super  se  provisorem  aeeipere  mererentur.'  (vita  beati 
Ottonis  apud  Canis.  ant.  lect.  III,  2,  43.)  bei  Wimpfen  liegt 
ein  Michaelsberg,  auf  welchem  sich,  wie  mir  Ludwig*  Batir 
mittheilt,  trümmer  von  bauten  und  altäre  vorfanden.  Michels- 
berg oder  -stein,  ein  felsenstück  an  welchem  eine  quelle  ent- 
springt die  langte  als  heilquelle  und  Wallfahrtsort  galt.  (Mem- 
minger  beschreibung  von  Württemberg  X,  p.  175.)  Michelberg 
das.  X,  p.  108.  Michelsbühl  mit  einer  Capelle  VI,  p.  194.  ei- 
nes klosters  Michaelsstein  erwähnt  Kuhn  196.  ausser  diesen 
mag  noch  mancher  der  so  oft  vorkommenden  heiligenberge 
dem  heil.  Michael  geweiht  gewesen  sein,  wie  ich  dies  u.  a. 
inutmasse  von  dem  heiligenberg  bei  Ingenheim  an  der  berg- 
slrassc.  (hess.  arch.  VI,  1.)  auch  die  zahl  dieser  berge  wird 
sicli  durch  genauere  Untersuchung  der  einzelnen  gegenden 
beträchtlich  vermehren  lassen ,  wobei  besonders  auch  den  sa- 
gen und  legenden  nachzuforschen  ist,  welche  sich  an  sie  knü- 
pfen, durch  diese  wird  noch  bedeutendes  licht  für  Wuotan 
gewonnen  werden  können. 

So  erklärt  sich  also  die  von  Kuhn  bereits  p.  517  auf 
Wuotan  bezogene  feier  des  Michaelstages,  über  die  leider  bis 
jetzt  nur  wenig  vorliegt,  ursprünglich  feierte  die  kirche  zwei 
verschiedene  gedächtnistage  des  h.  crzcngels,  den  ersten  am 
15.  merz,  den  zweiten  am  8.  mai ,  denen  im  jähre  813  das 
concilium  von  Mainz  den  dritten  29.  September  hinzufügte, 
der  erste  der  drei  tage  erlosch  in  Deutschland  bald  in  seiner 
bedeutung,  der  zweite,  Michaels  erscheinung  erhielt  sich  nur 
in  den  calendarien ,  der  letztere  aber  wurde  oder  vielmehr 
blieb  ein  hauptfest;  blieb,  sage  ich,  da  das  concilium  gewiss 
nicht  ohne  grund  das  andenken  des  h.  erzengels  in  die  alt- 
heilige  zeit  der  gemeinwoche  verlegte,  in  die  zeit  wo  die 
Sachsen  einst  ihr  grosses  opferfest  begingen,  in  eine  zeit 
also ,  welche  durch  heidnische  feste  schon  ausgezeichnet  war, 
denen  christliche  beziehungen  zu  geben  für  wichtig,  ja  not- 
wendig gehalten  werden  musste.  hätte  ein  ausserdeutsches 
concilium  diese  anordnung  getroffen ,  dann  würde  sie  weniger 
bedeutsam  für  uns  sein;  dass  sie  gerade  in  Mainz,  dem  bi- 
schofssitze  des  heil.  Bonifacius,  der  so  viele  Michaelskirchen 
gegründet  oder  wie  wir  sahen  aus  Wuotanstempeln  umgewan- 
delt hatte,  zu  tage  kam,  das  verleiht  ihr  die  hohe  wichtig- 
keit,  welche  sie  für  uns  hat. 

Wie  zu  Ostern  der  sommer  beginnt,  so  endet  er  mit  die- 
sem tage  und  der  herbst  fängt  an  ;  darum  heisst  es  im  Volkslied  : 
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als  menge  blum  gewachsen  mag 

von  ostern  bis  an  s.  Michels  tag. 
In  Hauen  wird  an  diesem  tage  auf  dem  felde  nicht  gearbeitet, 
in  der  Altuiark  nicht  gesponnen.  (Kuhn  p.  401)  'Eudeui  tempore 
rusticuiu  Daniae  vulgus  adhuc  laeta  frequentat  convivia  quae 
vulgo  autumnalia  vel  messoria  (Uöstgilde)  sed  in  liornhuluiia 
Michaelia  (Mickelsgilde)  dicuntur.'  lex.  myth.  964.  in  Flandern 
ist  der  tag  ein  fest  für  die  kinder,  'want  zy  vinden  's  mor- 
gens eenen  votiert  (suort  van  wittebrood)  onder  hun  hoofd- 
kussen  (Wodaua  p.  203.)  bedeutsamer  ist  die  feier  in  dem 
(heile  Flanderns ,  der  jetzt  zu  Frankreich  gehört,  doch  dürft» 
sie  schwerlich  auf  Windau,  eher  auf  Zio  (s.d.)  zu  beziehen 
sein,  in  Dänemark  und  Norwegen  knüpfen  sich  viele  aber- 
glauben  an  den  tag,  die  meistens  auf  das  weiter  und  die 
fruchtbarkeil  des  kommendeu  jahrcs  bezug  haben.  'sie  e.  gr. 
rustici  glandem  sylvestrem  aperiunt,  ex  cius  qualitatevel  con- 
lentis  (arauea ,  musca,  verme  pp.)  praesagientes  non  solum- 
modo  anni  futuri  tempestatem  et  annonam,  sed  etiam  famem, 
pestem  ,  bella  etc.  alii  diei  eiusdem  singulis  ac  statis  duode- 
eim  horis  observant  aeris  temperiem,  aspectum,  pluvias  et  reli- 
qua  phenomena,  inde  vaticinantes  de  quoeuinque  mense sequen- 
tis  anni  ,  ita  ut  hora  septima  antemeridiana  desiguet  Jauuu- 
rium ,  octava  Februarium  etc.  ad  modum  iolensis  per  tot  dies 
observati  praesagii  .  .  .  Dani  et  Norvegi  ex  via  lactea  circa 
festum  s.  Michaelis  diligenter  perlustrata  ediderunt  prognostica 
de  totius  anni  tempestate.  Im.  1111.  ausserdem  trank  man 
hier  an  dem  tage  s.  Michaelsminne  wie  in  der  heidnischen  zeit 
Thorrs  und  Odins  minne  (lex.  myth.  1110.  cf.  53.)  in  Schwe- 
den ist  die  feier  des  tages  noch  heute  glänzender:  'addimus 
Suecos  plebeios  ad  nostros  usque  dies  Michaelis  vigilia  pyras 
festivas  accendere  solitos  esse',  (ibid.)  gerade  wie  dies  in  vie- 
len deutschen  gegenden   am   Martinstage  geschieht. 

Ueber  die  feier  des  Michaelstages  in  England  bemerkt  kühn 
p.  .017  fg.  'in  England  ist  der  tag  durch  ein  feiertagsgericht, 
nämlich  die  Michaelisgans1)  ausgezeichnet,  wie  dasselbe  gerichl 
liei  uns  am  Martinstage  haftet',  und  citirt  eine  notiz ,  welche 
den  gebrauch  wenigstens  bis  auf  die  zeit  Eduards  IV.  hin- 
aufführt: for  a  parcel  of  the  demesne  laud  one  goose  fit  fnr 
the  lords  dinner  on  the  feust  of  st.  Michael  the  archangcl.' 
(Chambers  Edinb.  journ.  oct.  22.  1842.  Michaelmas  day.)  es 
müssen  in  England  sagen  umgebn  vom  ninzug  des  wilden 
jagers  oder  wüthenden  heeres  am  Michaelstag;  dafür  zeugt 

1)  Coiisumuut  Angü  assalum  unserem  huie  feriac  proprium  .  .  . 
Iasulani  Facrocnscs  agnum  pinguissiiniim  dictum  Dilkur  in  totius 
familiae  comessatioiieiu  mactarc  soleut.  lex.  inylli.  ill*. 
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die  von  Kuhn  p.  516  angeführte  stelle  aus  dem  glossary  of 
N.  Country  words  v.  Bummelkite,  ca  bramble  berry,  ruhus 
fructicosus.  I  have  often  been  admonished  by  the  'good  old 
folks'  never  to  eat  these  berries  after  Michaelmasday ,  be- 
cause  the  archfiend  was  sure  to  pass  'bis  cloven  foot'  over 
them  at  that  time.'  der  archfiend  kann  nur  der  wilde  jä- 
ger  sein. 

Ich  darf  nicht  verschweigen,  dass  viele  stellen,  welche  ich 
Pinn  Magnusens  lex.  myth.  entnahm,  zum  beweise  beigebracht 
sind,  dass  Michael  an  die  stelle  Thors  getreten  sei,  doch 
wird  dies  nur  höchst  ausnahmsweise  der  fall  gewesen  sein 
und  zwar  vielleicht  bei  denjenigen  isländischen  bekehrten,  die 
einst  hofften  (sub  Tbori  dominio  in  altera  vita  felici  statu 
fructnri  esse.9  das  hofften  aber  die  meisten,  die  edeln  alle 
von  Odinn,  und  dieses  amt  des  empfangens  der  seelen  ist  das 
bei  Michael  hauptsächlich  hervorgehobene.  Michails  minni  l) 
wird  schwerlich  etwas  anderes  als  Od h ins  minne  gewesen  sein. 

S.  MART1NUS. 

Wie  der  nordische  Odhinn  so  war  wol  auch  Wuotan 
vorzugsweise  ein  gott  der  schlacht  wie  sein  walten  in  Wal- 
halla an  den  h.  erzeuget  angelehnt  wurde,  so  Ubertrug  man 
sein  walten  auf  erden  auf  den  christlichen  ritter,  den  h.  Mar- 
tinus.  dabei  wirkten  drei  günstig  zusammentreffende  um- 
stände mit  s.  Martin  wurde  bekanntlich  dargestellt,  wie  er 
reitend  seinen  kriegsmantel  mit  dem  Schwerte  theilt,  um  ein 
stück  davon  einem  armen  zu  geben,  der  nackt  in  der  win- 
terkälte am  wege  liegt,  diese  darstellung  schon  rausste  den 
beiden  an  Wuotan  erinnern,  der  wol  auch  nur  reitend  ge- 
dacht wurde,  dessen  Wahrzeichen  der  mantel  war,  der  des 
Schwertes  mächtig  sein  musste2),  und  der  heide,  in  dessen 
tempel  das  bild  des  heiligen  an  die  stelle  des  alten  gott  es 
gesetzt  wurde,  fand  unmöglich  einen  grossen  unterschied  zwi- 
schen beiden,  dazu  kam,  dass  es  den  bekehrern  sehr  nahe 
lag,  die  heiligen  orte  Gott  und  dem  h.  Martin  zu  weihen,  da 
dieser  gerade  von  jeher  in  der  kirche  in  hoher  Verehrung 
stand  durch  die  ausgezeichneten  tugenden,  welche  ihn  ge- 
schmückt, so  dass  sein  gedächtnisstag  als  feiertag  mit  vigi- 
lien  und  octave  galt,  und  endlich  dieser  gedächtnistag  fiel 
in  eine  zeit,  die  in  dem  heidenthum  in  seiner  letzten  periode 

1)  fornm.  sog.  I,  162.  M.  53. 

2)  Odhinn  ,  der  armipotens  reitet,  den  Hading  im  mantel  über 
die  wellen.  M.  133.  der  fuhrer  des  wilden  heeres,  den  wir  auf 
dem  mantel  fliegend  sahen  ,  heilst  auch  juntler  Merten.  M.  883. 
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vorzugsweise  dem  Wuutan  g-eweibt  war.  das  alte  kriegsie- 
ben hatte  seine  blüthezeit  hinter  sich,  das  Volk,  war  mehr  an 
feste  sitze  gewohnt  und  das  schwert  wich  mehr  und  mehr 
dem  pflüge.  dadurch  trat  die  Verehrung  Wuotans  als  des 
schlachtengottes  immer  mehr  zurück  ,  sein  cultus  als  des  got- 
tes  der  ernte,  des  Spenders  aller  guten  gaben  rückte  mein-  in 
den  Vordergrund,  für  diese  eigenschaft  des  alten  gottes  gab 
es  zwar  keine  analogie  im  wesen  uud  leben  des  heiligen,  er 
hatte  wol  des  Schwertes  und  des  kelches  gepflegt,  nie  des 
pfluges ,  aber  trotzdem  wurde ,  was  in  festen  und  brauchen 
einst  dem  Wuotan  galt,  nun  an  ihn  geknüpft,  nicht  von  der 
kirche ,  soudern  vom  volke.  die  kirche  kennt  ihn  nicht  als 
patron  des  feldes,  der  ernte ;  kein  gebet,  kein  hymnus  spricht 
dafür  1 ) ;  auch  das  volk  verehrt  ihn  nicht  als  solchen  in  der 
kirche ,  er  leiht  gleichsam  nur  seinen  namen  zu  den  festen, 
welche  ausserhalb  derselben  statt  finden ,  und  das  ist  der  si- 
cherste beweis  für  ihre  heidnische  abstammung. 

Finden  wir  auch  Martinskirchen  in  der  ganzen  christli- 
chen weit,  dann  sind  sie  doch  nirgend  so  auffallend  häufig 
wie  gerade  in  Deutschland  uud  Belgien  und  wie  ich  mit  grund 
annehmen  zu  können  glaube ,  auch  im  norden.  Frisius  sagt 
in  seiner  würzburgischen  chrouik,  der  heil.  Bonifacius  habe 
die  meisten  k ircheu  in  Franken  dem  b.  Murtin  geweiht,  un- 
ter den  sechsundzwunzig  Capellen  und  kircheu ,  die  Carlman 
dem  stift  Würzburg  geschenkt ,  führen  allein  dreizehn  den 
namen  des  heil.  Martin,  die  bei  Eccard  in  den  praeeeptis  Lu- 
dowici  pii  et  Aruulfi  (a.  823  und  889)  vorkommen  2).  der 
Martinskirche  in  Kirchbierliugen  ist  bereits  a.  776  gedacht. 
(Memminger  Württemberg  III,  142.)  die  in  Cannstatt  gehört 
zu  den  ältesten  des  landes  (das.  IX,  p.  129.)  in  Worms  war 
die  erste  kirche,  ist  uoch  eine  der  ältesten  ihm  geweiht,  Co  In 
besass  vordem  zwei  Martinskirchen,  worunter  eine  sehr  alle, 
das  Martinsstift  in  Löwen  datirt  von  970,  das  Martiuskloster 
bei  Metz  ans  der  zeit  des  austrasischen  königs  Sigebert,  das 
stift  iu  Utrecht  von  776;  ausserdem  besitzen  Ypern,  Gronin- 
gen, Cameryk,  Doornyk,  und  zahlreiche  andere  städte  und 
dörfer  Murtinskirchen  von  hohem  alter;  in  Cöln  gab  es  selbst 
zwei,  auch  drei  Martinsberge  sind  hier  anzuführen ,  der  eiue 
liegt  im  württembergischen  oberamt  Rottenburg  (Memminger 

1)  Was  Voetius  sagt  :  aeris  serenitati  ,  terrae  fertililati  et  fru- 
ctuum  proventui  praefectus  est,  gehört  zu  den  zahllosen  Schnitzern, 
zu  denen  der  sehr  gelehrte  aber  nicht  sehr  kritisch  geschickte  mann 
sich  durch  seine  masslose  heftigkeit  gegen  alles  katholische  hin- 
reissen  liess.  (select.  disput.  III.  445.) 

2)  comment.  de  rebus  Frauciae  Orient.  1,  1.  23,  p.  391. 
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V,  62),  der  andere  in  der  Cameryker  dioecese  mit  einer  Prae- 
monstratenser  abtei  (Miraeus  fast.  Burgund,  et  Belg.  p.  674.) 
der  dritte  in  Doornyk  mit  einer  Benedictiner  abtei  (ibid.  602.) 
auch  der  Herrgottsberg  bei  Darmstadt  gehört  hierher;  er  trng 
einst  eine  Capelle  des  h.  Martinus.  nun  wo  die  aufmerksam- 
keit  einmal  auf  diesen  punkt  gelenkt  ist,  wird  es  mit  leich- 
ter mühe  gelingen,  deren  mehre  zu  linden  .  und  dann  wird, 
hat  man  acht  auf  die  sagen  welche  sich  daran  knüpfen,  sich 
gleich  leicht  ergeben,  ob  die  berge  altheilige  sind,  oder  von 
der  zufällig  hingebauten  kirche  den  namen  erhielten. 

Diese  grosse  menge  von  Martinskircben  kann  man  un- 
möglich rein  von  der  grossen  Verehrung  des  heiligen  herlei- 
ten ,  das  würde  wenig  kenntnis  der  art  und  weise  verratheu, 
wie  die  apostcl  Deutschlands  in  ihrem  bekehrungsgeschäft  zu 
werk  gingen,  ebenso  wenig  fällt  es  mir  ein ,  alle  von  alten 
heiligthümern  des  Wuotan  abzuleiten,  sie  geben  nur  im  all- 
gemeinen zeugnis  für  die  Verbreitung  seines  cultus  und  um 
so  mehr,  je  dichter  sie  zusammen  gedrängt  sind. 

Als  ritter  also  vertrat  s.  Martin  den  alten  kriegsgotl. 
wie  die  darstellung  des  heiligen  darauf  hindeutet,  so  scheinen 
dies  gleichfalls  verschiedene  brauche  und  Vorgänge  aus  den 
tagen  der  Merowinger  zu  thun.  vorm  beginne  eines  feldzugs 
beteten  die  merovingischen  könige  am  gi-abe  s.  Martins,  um  durch 
seine  türsprache  sieg  zu  gewinnen,  seine  cappa  1  >.  sein  mein- 
tet wurde  dem  heer  vorausgetragen  2) ,  nach  andern  waren  die 
merovingischen  könige  mit  ihm  bekleidet,  wenn  sie  zur  schlecht 
zogen.  Dies  letztere  führt  Jacobus  a  Voragine  in  der  leg. 
aur.  aus  Beleth  (i.  e.  Durantis  rationale  I.  VII,  cap.  de  Mar- 
tino;  cf.  rationale  divinor.  offic.  c.  143)  an,  doch  könnte  es 
christliche  sitte  gewesen  sein ,  denn  den  mantel  eines  gottes 
dürften  die  beiden  schwerlich  irgendwo  bewahrt  haben,  heid- 
nischer klingt,  wenn  uns  berichtet  wird,  dass  Chlodowig  dem 
heiligen  sein  pferd  weiht  und  es  später  ihm  wieder  um  hohen 
preis  abkauft  3).  den  nordischen  quellen  zufolge  wurden  zwar 
nur  dem  Freyr  heilige  pferde  gehalten,  doch  wäre  es  dem 
sinne  des  alterthumes  nicht  zuwider  gewesen,  auch  dem  Wuo- 
tan pferde  zu  füttern,  ihm  dem  gotte  der  schlacht  die  thiere, 
auf  welche  in  der  schlacht  so  viel  ankommt,  das  licblings- 
i  hier  der  beiden ,  welches  auch  Wuotan  selbst  und  die  Wal- 
küren in  die  schlacht  trug. 

Ungleich  stärker  tritt  das  heidnische  element  in  den  an 

1)  Monachus  St.  Galli  in  vita  Car.  M.  11,27  nennt  sie  roccum 
■  .  Martini,  cf.  Ducange  v.  cappa  s.  M. 

2)  de  Molton  voyagcs  liturgiques  en  France  p.  121. 

3)  Gest.  francor.  epit.  c.  XVII.    Aimoiiius  1,  22. 
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den  heiligen  angelehnten  noch  lebenden  Volksgebräuchen  hervor, 
deren  betrachtung  uns  nur  bestätigen  wird,  dass  wir  mit  ei- 
nem alten  Wuotansfest  zu  thun  hüben.  sie  bestehen  haupt- 
sächlich aus  feuern  und  mahlen ,  wozu  noch  hier  und  da  au- 
derer  meist  wichtiger  aberglauben  tritt. 

In  Dordrecht  heisst  der  Mnrtinstag  'de  schuddckorfsdag" 
welches  van  Loon  erklärt  'door  het  festgebruik  der  buurkiu- 
deren,  die  eene  mand  verbrandden,  in  welke  nppelcn,  kastan- 
jes,  nooten ,  prikken  en  mispelen  waren  en  welke  korf  by 
het  verbranden  steeds  geschud  wierd,  om  de  daarin  zynde 
fruchten  te  docn  uitvallen  en  vervolgens  onder  het  grabbelet) 
zoo  door  den  eenen  als  anderen  opgeraapt  te  worden.'  in 
Friesland  und  Groningen  bestand  wol  auch  einst  dies  feuer, 
doch  in  anderer  weise,  dort  Svandelen  de  kinderen  met  pa- 
pieren lantaamen  door  de  Straten  om  onder  het  zingen  van 
een  gebrnikelyk  liedje  iets  (eenig  geld)  te  verzanielen.'  (We- 
stendorp noordsche  myth.  p.  281  J ). )  dies  Martinsfeuer  finden 
wir  zunächst  in  Belgien  wieder,  doch  schon  sehr  verkümmert 
gleich  den  Hedem ,  welche  ehedem  dabei  gesungen  wurden 
und  derem  ich  nur  noch  wenige  trümmerhafte  auftreiben  konnte, 
im  land  van  Waes  sammeln  die  kinder  *  hout  en  furf*  '  al  op 
sint  Jans  manieren'  wie  zum  Johannisfeuer  in  sinte  Martens 
kurfken',  und  umtanzen  wie  in  Westflandern  den  entzündeten 
liolzstoss.  'on  allume  des  feux  sur  toutes  les  hauteurs  aux 
environs  de  Louvain.'  (Coremans  annee  de  Tancienne  Belgi- 
que  p.  90.)  die  bedeutung  des  feuers  ist  in  den  Uedem  sehr 
gezwungen  aus  der  legende  des  heiligen  genommen,  ein  be- 
weis wie  fremd  es  ihm  ist: 

stookt  vyer, 

maakt  vyer, 

sinte  Marten  komt  (al)hier 

met  syne  bloote  armen , 

h v  soude  hem  geerne  warmen, 
heisst  es  im   lied  welches  Gisb.  Voetius 2)   aus   Job.  Davids 
ceremoniae  sacrae  mittheilt.     auf  ähnliches  wird  im  Martins- 
lied  aus  Beveren  angespielt ,  wo  es  heisst : 

een  stuk  van  zynen  mantel 

al  met  zyn'  billekens  bloot. 3) 

mjtitji  1 1  I         >t*tf  *  iJ  t>i  iw. ..'!,•  .'  du«  \i-*r  »?!tifli 

1)  bei  tiuddingu  verhaudeling  over  het  Westland,  ter  opkclde- 
ring  der  Looen  en  Woerdcn.    Leyden  1844  p.  35S. 

2)  selectae  disputationes  theologicac  Utrecht.  1659.  III.  disput. 
30.  p.  448. 

i  3)  Eccard  kannte  ein  Martinslied,  welches  bis  jetzt  nicht  auf- 
gefunden ist:  unde  intclligiraus  cantiuneulam  plebciam  'Marien, 
Marten  hering  ,  Marlen  is  en  gut  manu  '   quac   in   nostr»  regione 
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das  mit  leid  soll  damit  rege  gemacht  werden  für  den  heiligen, 
der  sich  des  mantels  beraubte  und  nun  selbst  friert  besser 
als  'met  zyne  bloote  armen'  singt  man  in  Westflauderu  'met 
zynen  blooten  zabele',  doch  geht  leider  das  lied  nicht  weiter, 
denn  der  schluss: 

't  koordeken  brak 
en  hy  viel  op  zyn  gat 
en  zyn  hond  inoest  hem  oprapen 
gehört  offenbar  einem  andern  liede  an,  worin  von  einem  bliu- 
den  die  rede  ist,  der  von  einem  hunde  geführt  wird  und  fallt, 
als  das  seil  reisst.    hätten  wir  die  gewissheit,  dass  das  stück 
auch  einem  Martinsliede  angehört,    dann  Hesse   sich  an  den 
blinden  greis  (Odhinn)   bei  Saxo  denken  und  bei  dem  hunde 
an  den  hund,  der  dem  pferde  Martins  auf  einigen  denkmälern 
folgt,  an  die  andern  im  gefolge  des  wilden  jagers  so  wie 
an  die  'hunde  gottes'  bei  Hans  Sachs,    für  jetzt  scheint  mir 
dies  zu  gewagt. 

In  Dünkirchen  herrschte  auch  wol  vordem  das  feuer, 
jetzt  nur  eine  sitte,  die  ein  letzter  rest  der  feuer  ist  mit  de- 
nen sie  ehedem  zusammenhing:  'la  veille  et  le  jour  de  st. 
Martin  les  enfans  courent  dans  les  nies  avec  une  lanierne 
allumee.  cet  usage  se  pratique  de  temps  immemorial.'  *)  wir 
begegneten  schon  in  Do rd recht  diesen  Internen.  e$  waren 
ursprünglich  feuerbrande,  welche  man  aus  dem  Martinsfeuer 
riss  und  womit  man  durch  die  felder  lief,  ich  schliesse  dies 
aus  einer  ähnlichen  sitte,  welche  sich  im  französischen  norden 
an  den  frühlingsanfang  knüpft  und  aus  dem  folgenden  citat 
bei  Voetius ,  selectae  disput.  III,  449.  'Ex  J.  Boemo  Aubano 
I.  III.  c.  15  observo,  post  vindemiam  pueros  manu  sua  fa$ci- 
culos  accensos  tanquam  faces  praeferre  et  cantil lautes  civitatem 
intrare ,  credentes  se  hac  ratione  autumnum  pur  gare. 

Am  Rheine  lodern  die  feuer  noch  jedes  jaltr;  Simrock 
sagt  darüber,  Martinslieder  p.  vn.  'das  klever  wird  von  kna- 
ben  gesungen  ,  welche  auf  stocken  eine  grosse  diite  mit  zucker- 
werk u.  dgl.  tragen,  von  dieser  düte  hängt  ein  langer  strei- 
fen papier  zur  erde,  den  man  anzündet  und  bis  zur  düte 
fortbrennen  lässt.    das  Düsseldorfer  und  barmener  singen  die 

(Hannover)  sub  vigiliam  festi  s.  Martini  a  plebe  munuscula  ante 
ianuas  exposcente  canitur.  (ad  catech.  theot.  p.  166.)  allerdings 
haben  wir  die  zweite  seile  in  manchen  Hedern  bei  Simrock  dock 
die  erste  Terra  th  abweichuegen ,  die  unter  umständen  bedeutsam 
sein  können. 

1)  Mad.  Clement  nee  Hemery  bistorie  des  fetes  eiviles  et  re- 
ligieuses,  des  usage»  anciens  et  modernes  du  departement  du  Nord. 
Paris.  1894.  p.  350. 
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knaben,  indem  sie  mit  ausgeholten  auf  stecken  befestigten 
rüben  oder  kürhissen ,  worin  ein  lichtchen  brennt,  durch  die 
Strassen  ziehen,  eben  solche  ausgeholte  kürbisse  worin  lich- 
ter brennen,  tragen  auch  bei  uns  die  knaben,  wenn  sie,  das 
holz  zum  Martinsfeuer  einzusammeln ,  durch  die  Strassen  zie- 
hen, oder  das  fener  anzuzünden  die  nahen  bügcl  und  berge 
besteigen.  einer  von  ihnen,  welcher  das  Martinsmännchen 
beisst,  hat  sich  strohgewiude  um  arme,  leih  und  beine  ge- 
wickelt, am  Martinsabend  erglühen  dann  alle  nahen  hügel 
und  höhen  und  selbst  die  ufer  des  flusses  von  tausend  feuern 
und  lichtem  und  unser  siebengebirge  spiegelt  sich  im  Rhein 
noch  einmal  so  schon,  die  alte  sitte  um  die  flamme  zu  tan- 
zen und  über  die  erlöschende  glut  zu  springen,  lassen  sich 
die  knaben  nicht  nehmen,  bei  der  heimkehr  von  den  orten, 
wo  sie  die  feuer  gestocht  bähen,  pflegen  die  knaben  die  kür* 
bisse  mit  den  lichtem  in  hohle  bäume  zu  stecken,  wo  sie 
nach  eine  weile  fortbrennen  und  die  wunderer  täuschen.'  in 
den  vielen  von  S  im  rock  meist  aus  Firmenichs  Völker  stimmen 
mitgeteilten  kinderliedern  aus  Andernach,  Coblenz  und  Cleve 
wird  holz,  in  den  meisten  andern  werden  äpfel,  birnen  und 
fruchte  begehrt;  da  aber  beim  Dordrechter  feuer  bei- 
vorkommt, so  steht  zu  vermuthen,  dass  auch 
liier  ursprünglich  holz  mitgefordert  wurde,  dass  also  das  Mar. 
tinsfeuer  so  weit  lohte ,  als  diese  lieder  reichen,  d.  i.  im  gan- 
zen deutschen  norden ,  in  ganz  Nieders  ach  sen.  in  Andernach 
and  Wanloo  finden  wir  den  korb  wieder,  so  gleichfalls  in 
dem  Martinslied  aus  Iserlohn,  welches  Woeste1)  mittheilt: 
dat  äppelken  maut  gegiäten  sin, 
dat  nüetken  maut  geknappet  sin 
dat  kuörweken  maut  verbrannt  werden, 
und  auch  das  lied,  welches  Sam.  Treuer  aus  Olorini  Martins- 
gans anführt  (p.  73)  beginnt: 
O  Marten ,  Marten , 
u)\M4er  korb  muss  verbrennet  sein  .  .  .  •. 
es  scheint  fast ,  als  habe  gerade  der  korb  eine  bauptrolle  bei 
dem  feuer  gespielt,  wie  beim  Johannisfeuer  in  Paris  der  korb, 
in  welchem  die  zu  verbrennenden  katzen  eingesperrt  waren, 
die  fruchte  welche  er  in  Dordrecbt  und  also  wol  auch  an- 
derswo enthält  sind  das  alte  dankopfer  für  den  segen  der 
bäume,  war  ihrer  ein  gewisses  maas  bestimmt,  hatte  der  korb 
also  eine  feste  grosse?  man  hätte  ja  sonst  die  früehte  frei 
ms  feuer  werfen  können. 

i 

i  i  ■ 

1)  volkftübcrliefeningen    in    der  mfsebaft    Mark.  Iserlohn. 

1848.  p.  28. 
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Mit  dem  feuer  geht  gewöhnlich  ein  festmaki  band  in  band, 
in  diesem  wendet  sich  die  Untersuchung. 

Wie  alt  dies  mahl  ist  geht  schon  ans  c.  V  der  «ynodus 
♦  antisiodorensis  hervor,  worin  die  'perviffiliae  quas  in  honorem 
domini  Martini  observant'  verboten  werden  l).  wären  dies 
blosse  feuer  gewesen,  dann  würde  die  kirche  sie  wol  gedul- 
det  haben,  wie  sie  die  Johannisfeuer  duldete,  es  muss  also 
mehr  gewesen  sein,  es  waren  jedenfalls  gelage,  bei  denen 
heidnische  brauche  unterliefen,  deren  im  jähr  590  wo  die  Syn- 
odus  versammelt  war,  noch  viele  lebten,  auch  heidnische  Sie- 
der  wurden  wohl  dabei  unter  dem  namen  des  heil.  Martin  ge- 
sungen, wie  sich  deren  denn  bis  ins  XIII  jh.  erhalten  zu  ha- 
ben  scheinen,  und  diese  waren  nicht  immer  ganz  sittlichen 
inhalts,  d.h.  wenn  das  lied  ein  solches  war,  von  dem  Tho- 
mas Cantipratensis  im  bonum  universale  de  apibus  2)  spricht: 
Quod  autem  obscoena  carmina 5)  finguntur  a  daemonibus  et 
perditoram  mentibus  immittantur,  quidam  daemon  nequissimus, 
qui  in  Nivella  urbe  Brabantiae  puellam  nobilem  anno  dni 
MCCXVI  prosequebatnr ,  manifeste  populis  audientibus  dixir: 
cantum  hunc  celebrem  de  Martmo  ego  cum  collega  meo  com- 
posui  et  per  diversas  terrae  Gatliae  et  Theutoniae  promulgavi. 
erat  autem  cantus  ille  turpissimus  et  plemis  luxuriosis  plausibus' 
das  kann  kaum  etwas  anderes  sein,  als  ein  an  den  pervigiliis 
s.  Martini  gesungenes  lied,  dafür  spricht  daas  es  ein  cantus 
celebris  und  in  Deutschland  und  Gallien  bekamt  war.  s:> 

In  gleichem  kämpfe  wie  wir  hier  die  kirche  gegen  das 
heidnische  in  der  feier  des  Martinsfestes  erblicken,  sehen  wir 
sie  im  norden  unter  Olaf  Tryggweson.  von  ihm  erzählt  Oddo 
monachus  in  vita  c.  24  *) :  ex  Eoo  mari  veniens  Glaus  ad  in- 
sulam  Norvigiae  Mo  stur  nominatam  adpiicnit  hic  noctu  in- 
notuit  ipsi  sanctus  Marti  nus  episcopus  dicens  illi :  moris  in 
Iiis  terris  esse  solet,  cum  concivia  celebreniur,  in  memoriam 
Thor er i ,  Odini  et  aliorum  asarvm  scyphos  evacuare.  hunc  ut 
mutes  volo  atque  ut  in  tnei  memoriam  in  posterum  bibatur,  tuu 
cura  efficias.  teius  autem  illa  consueludo  ut  deponatur  con- 
veniens  est.'  hier  ist  zwar  nicht  direkt  die  rede  vom  Mar- 
tinsabend, doch  wurde  dieser  im  norden  gefeiert  wie  bei  uns, 
und  da  von  conviviis  die  rede  ist,  bei  deren  feier  der  götter 

1)  Eccard  commcnt.  de  reb.  franc.  or.  1.  1.  9  §.  71  p.  147. 

2)  1.  II  c.  49.  §.  22.  p.  m.  456. 

3)  ceterum  natniat  quae  in  ritibus  libatorü's  lieri  solent  inulti- 
plices  sunt  et  inhonestae  ideoque  melius  reticcndae«  Adam.  brem. 
p.  144. 

4)  ap.  Keissler.  antiquit.  septentrion.  et  ceitic.  p.  358.  cf. 
bist.  Olavi  Tryggwii  filü  ex  vet.  serm.  Jat.  raddit.  1,  303,.  wo  der 
erscheinung  fast  mit  denselben  Worten  gedacht  ist  (cap.  14t). 
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rainne  getrunken  wurde,  und  gerade  s.  Martin  darauf  dringt, 
dass  der  becber  fortan  sein  minnebecher  werde,  so  können 
die  convivia  wol  nur  Martinalia  sein. 

Dieser  minnebecher  wurde  in  Deutschland  und  Holland 
und  wol  auch  im  norden  mit  neuem  wem  gefüllt,  er  war  also 
zugleich  ein  becber  des  dankes  für  den  segen  des  Weinbergs. 
ehedem  war  der  becber  ein  hom,  dadurch  erklärt  sich  die  fol- 
gende sitte,  über  welche  K.  Sommer  sagen  p.  161  berichtet: 
'am  Martinstage  stellen  die  kinder  der  Halloren  krüge  mit 
wasser  in  die  saline,  die  eitern  giessen  heimlich  das  wasser 
aus  und  füllen  die  krüge  mit  most,  legen  auf  jeden  ein  Mar- 
tinshorn ,  verstecken  sie  und  heissen  die  kinder  den  hieben 
Martin'  bitten,  dass  er  ihr  wasser  in  wein  verwandle,  dann 
gehen  die  kinder  abends  in  die  saline  und  suchen  die  krüge, 
indem  sie  rufen : 

Marteine ,  Marteine , 

mach  das  wasser  zu  weine, 
man  sieht  das  horn  vertrat  ehemals  die  stelle  des  kruges.  in 
andern  g-egendeu  verschwand  der  krug  und  nur  das  horn  er- 
hielt sieht  als  backwerk:  'panes  qui  Hannoverae  Martenshörner 
audiunt  in  honorem  s.  Martini  confecti  sunt  eiknicorum  imita- 
Hone*  Bccardi  rer.  franc.  t.  I  p.  435.  in  einigen  gegenden 
Schlesiens  vertheilt  einer,  der  den  heiligen  vorstellt,  derartiges 
gebäck,  d.  h.  im  sinne  des  alterthums,  der  gott  zog  um  diese 
zeit  um  und  empfing  die  opfer  und  segnete  und  mehrte  das 
eingebrachte,  darauf  gebt  auch  die  'antiphona  Papalium  po- 
tantium  et  bacchantium'  die  Voelius  1.  c.  443  anführt,  und  die 
zu  dem  Hallorenlied  stimmt: 

Martyn,  Martyn, 

't  avont  most  en  morgen  wyu. 
man  rief  oder  sang  dies  wol  beim  trinken,  weil  mau  glaubte, 
dadurch  den  Übergang  des  mostes  in  wein  um  so  schneller  zu 
erlangen,    beziehungen  auf  den  neuen  wein  enthalten  fast  alle 
Martinslieder.  «tot  drauf  ein'  trunk 

ein'  guten  trunk, 
ein'  Mertenstrunk, 

neun  züg  und  beide  backen  voll 

in  unico  hypocausto,' 
heisst  es  in  einem  lied  » ).    in  einem  andern  werden  Gott  und 
ft  Martin  als  spender  des  weines  genannt: 
wol  to  dem  lustigen  nien  wien 
den  beschert  got  unde  sunt  Martin  .  .  .  .  2) 

1)  Melchior  Frankens  neues  convivium  nr.  12  «p.  Wseheramjel 
deutsches  leseb.  II,  232.     Unland  volksl.  p.  573. 

2)  Uhland  &67.  570. 
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Hatten  wir  auch  nicht  jene  bestimmten  nordischen  Zeug- 
nisse für  die  Verwandlung*  der  alten  götterminne  in  die  Mar- 
tinsminne, dann  würden  diese  deutschen  reste  l)  uns  schon  be- 
lehren, dass  nnr  von  einer  Wuotansminne  die  rede  sein  kann, 
wie  Odhinn,  der  nur  von  wein  lebt  (Grimnismal  XIX),  dadurch 
zum  schutzgott  der  reben  wird,  so  war  es  gewiss  auch  Wuo- 
tan.  zudem  kommt  die  verwaudlung  des  wassers  in  wein 
nicht  nur  an  diesem  tage  vor,  sondern  bekanntlich  auch  in 
der  Christnacht,  und  das  ist  ja  die  zeit  wo  er  mit  andern 
göttern  seinen  umzug  hält,  auf  dieser  andern  keinen  können 
wir  aber  den  wein  beziehen,  Wuotan  nur  hat  mit  ihm  zu  thnn. 

Dieser  Martinstrunk  hat  schon  grössere  Verbreitung,  als 
das  Martinsfeuer,  das  bezeugen  die  Martins lieder.  wie  weit 
er  geht  kann  ich  leider  nicht  sagen ,  ich  finde  ihn  am  süd- 
lichsten in  der  Würzburger  herbstinstruction  vom  jähr  1707, 
worin  der  Martins-  oder  herbsttrünke'  gedacht  wird,  die  zu 
unziemlichen  dingen  anlass  gaben,  ausführlicheres  darüber 
würde  sehr  willkommen  sein.  ni 

Zu  den  gerichte»,  welche  bei  dem  mahl  hauptsächlich  vor- 
kommen, übergehend ,  gedenke  ich  vor  allem  der  MarHnsgons. 
in  den  vitis  des  heiligen  ist  von  ihr  keine  spur  zu  finden, 
apocryphe  legenden  nur  bringen  sie  mit  ihm  zusammen,  doch 
wieder  sehr  gezwungen,  wie  das  schon  mit  dem  fener  der  fall 
war,  und  dann  weichen  auch  diese  legenden  unter  sich  sehr 
ab.  nach  einigen  hätten  die  gänse  den  heiligen  in  seinen 
predigten  durch  ihr  geschnatter  irre  gemacht,  nach  andern 
hätten  sie  ihn  verrathen,  als  er,  noch  jung  zum  bischof  von 
Tours  gewählt,  sich  im  gefühl  seiner  schwäche  für  ein  so 
schweres  und  verantwortungsvolles  amt  in  einen  gänsestall 
verkrochen,  um  sich  an  ihnen  zu  rächen,  hätte  er  sie  schlach- 
ten und  braten  lassen  und  daher  schreibe  sich  der  gebrauch, 
der  geschiente  sieht  man  die  unbeholfenheit  der  erfindung  an 
den  äugen  an.  nebst  ihr  sucht  eine  fabel  die  sitte  zu  erklä- 
ren ;  Unland  theilt  sie  Volkslieder  pp.  565  und  567  in  einer 
hoch-  und  einer  niederdeutschen  fassung  mit  ein  wolf 2)  stahl 
eine  gans;  als  er  sie  eben  verzehren  wollte  bat  sie,  er  möge 
sie  vor  ihrem  tod  noch  ein  lied  singen  lassen,  rauft  sich  als 
er  das  zugesteht,  eine  feder  aus  und  macht  ein  kränzlein, 
welches  sie  auf  des  wolfes  haupt  setzt  er  fordert  entzückt 
darüber  die  gans  zum  tanze  auf,  diese  aber  hebt  plötzlich  die 

> 

t)  vgl.  n.  a.  auch  Henr.  Dav.  Koepkenü  solennia  Marünalia 
Suerinensia  addita  couiectura  de  earum  angine  ap.  Westfalen  nio- 
num.  ined.  rer.  Gerina  nie.  t.  II,  p.  2394.  t.  IV,  p.  2. 

2)  warum  gerade  ein  wolf,  das  thier  Wnotaaa? 
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flügel  und  entfliegt  der  wolf  schwört,  er  werde  das  den 
gänsen  gedenken ,  worauf  die  gans  erwidert : 

sant  Marten  errette  mich  von  dir, 

der  trew  notiielfer  meine. 

der  mir  von  dir  wolf  half  aus  not 

und  mir  auch  gab  den  trewen  rat. 

des  bin  ich  nit  vergessen; 

der  heilige  sant  Marten  hat  t 

mein  leib  auch  helfen  essen. 


wol  zu  dem  trüben  newen  wein, 

den  beschert  got  und  sant  Mertein, 

ist  die  gans  da  neu  geben; 

demselben  issi  man  uns  zu  er 

got  im  ewigen  leben, 
die  anknüpfung  der  beziehungen  auf  den  heiligen  ist  so  lose, 
dass  man  sie  ohne  der  fabel  zu  nahe  zu  treten,  ablösen  kann, 
dazu  steht  diese  beziehung  auf  den  heiligen  in  offenbarem  wi- 
dersprach mit  der  legende,  denn  die  gans  nennt  Martinus  ih- 
ren nothelfer,  während  sie  ihn  doch  der  legende  nach  zum 
feinde  hat  jedenfalls  ist  die  fabel  der  Wahrheit  näher  als  die 
plurapersonnene  l)  legende,  wenn  sie  sagt  'demselben  isst  man 
ans  tu  er',  dies  deutet  klar  auf  ein  opfermahl  hin,  was  da- 
durch bestätigt  wird,  dass  die  gans  neben  dem  minnetrunk  und 
dass  sie  fast  überall  beim  Martinsmahl  erscheint,  urkundlich 
kann  ich  sie  erat  um  1171  nachweisen,  wo  Othelricus  de  Swa- 
lenberg  der  abtei  von  Corvei  'argenteum  anserem  in  festo 
saneti  Martini'  schenkte  *).  ungefähr  aus  derselben  zeit  ist 
die  alte  Martinskirche  in  Worms ,  auf  deren  dach  eine  gans 
sitzt  so  ist  auch  in  dem  rnnencalender  bei  Elvius  der  Mar- 
tinstag durch  eine  gans  bezeichnet5),  und  das  einläuten  des 
tages  hiess  in  Erfurt  schon  frühe  'der  gans  läuten' 4).  sie 
muss  aber  unbedingt  höher  hinaufreichen. 

Das  essen  der  gans  am  Martinsfest  ist  fast  über  das 
ganze  germanische  Europa  verbreitet;  in  Dänemark,  Norwe- 
gen und  Schweden  prangt  sie  so  gut  wie  in  Deutschland  auf 
dem  festtisch,  eine  andere  frage  aber  ist  hier  aufgetaucht, 
die  ob  auch  im  alterthum  die  gans  das  opferthier  war,  ob  sie 
nicht  einen  andern  vogel  ersetzt?  das  könnte  darum  schei- 
nen, weil  sie  in  der  sage  oft  den  schwan  vertritt    so  anzei- 

1)  an  einen  übertragenen  nijthus  ist  hier  wenigstens,  trotz  der 
capitolinischen  gänse,  nicht  zn  denken. 

2)  annales  corbeieaaet  ap.  Leibn.  t  II  tcripf.  p.  308. 

3)  icipion.  runic.  p.  49. 

4)  chronic.  Pimente  ap.  Mencke  II,  1554. 
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ger  VI,  309 ,  wo  von  Jägern  erzählt  wird ,  die  wilde  gänse 
schicssen  wollen,  sie  sehen  sechs  stück,  kennen  aber  keine 
treffen,  da  ladet  einer  etwas  in  seiu  gewehr ,  schiessl  uml 
die  gans  sinkt  ins  gebüsch.  als  er  hinkommt  findet  er  ein 
weib ,  die  haarschn  eider  in  der  Stadt,  die  eine  hexe  war.  eine 
hexe,  also  eine  alte  scbwunjuagfrau.  dasselbe  findet  sich 
ähnlich  im  marchen.  so  siebt  in  der  ersten  nummer  meiner 
;  marchen  sagen  und  lieder  aus  Hessen'  der  Jäger  eineu  schö- 
nen schwan  auf  einem  see.  zweimal  legt  er  an  zu  schiessen, 
aber  jedesmal  warnt  ihn  eine  stimme  es  nicht  zu  thun ,  denn 
es  koste  sein  leben,  als  er  trotzdem  zum  drittenmal  anlegt, 
schwimmt  statt  des  schwans  eine  schöne  Jungfrau  auf  dem 
ser.  die  Verwandtschaft  beider  traditionen  ist  offenbar, 
liehe  sind  unschwer  zu  finden  l).  Kuhn  nimmt  darum  mit 
recht  keinen  anstand  die  gänse  'an  die  stelle  der  schwane 
getreten  zu  erklären',  aber  dies  ist  keinesfalls  regel  ohne 
ausnähme  und  es  dürfte  gerade  in  dem  vorliegenden  falle  be- 
denklich sein. 

Der  Volksglaube  spricht  sich  nämlich  so  bestimmt  für  die 
gans  aus,  dass  kein  zweifei  übrig  sein  kann,  wir  sind  hier 
offenbar  auf  die  gans  als  vogel  der  Juno  hingewiesen,  ist 
doch  Odhinn  auch  als  Omi  (Verna)  ein  luftgott,  wie  Juno  «*• 
ris  vis.  ich  erinnere  an  die  Wahrsagungen  aus  dem  gans- 
bein*),  die  ebenso  verbreitet  seheinen  als  die  Martinsgans 
selbst,  im  norden  gedenkt  ihrer  Rudbeck  (Atlastica  II  c  9), 
für  Deutschland  bringt  «rimm  mehre  Zeugnisse,  diese  wahr* 
sngung  hing  zweifelsohne  mit  dem  Opfer  zusammen,  doch  haf- 
ten Wetterprophezeiungen  auch  unabhängig  von  der  gans  am 
tage  des  heil.  Martin,  nnd  zwar  ganz  ähnliche  wie  an  der 
christnacht  *).  so  oitirt  Voetins  l  c.  p.  448  ans  Mantuanus 
faster.  H. 

sol  hodie  si  clarus  obit  denuntiat  acrem 
atque  molestam  hyemem;  si  nübilus  aera  mitem 
praedicat  hyberamn,  dant  haec  prognosaica  natis 
pastores  ovium  cum  seria  fantur  ad  ignem. 
und  gleichfalls  ans  Ambr.  Novidii  fast  II  p.  152. 
Est  quoque  nt  faller  nunc  Martinalia  festnm, 
atque  biemis  nobis  sei  nova  signa  dabit 
nubila  nam  si  sunt  eodem  sine  mibe  placebit, 
est  si  clara  dies  tota  madebit  aquis. 


1)  die  gsidae  gans  KM.  64  ist  bei  Beckstein  der  schwan  kleb- 
an.  marchen  p.  214.  ;,, : 

2)  aach  aas  ihrer  Ukvr  wird  .geweissagt,  M.  1233. 

3)  wie  auch  die  Verwandlung  de«  Wassers  in  wein  zu  beiden 
zelten  vorkommt. 
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diese  Wetterbeobachtungen  sprechen  um  so  lauter  wieder  für 
Wuotan,  da  wir  sie  auch  am  Michaelstage  fanden  und  in  die- 
sem capitel  später  wiederum  auf  sie  stossen  werden ,  da  sie 
nach  einer  seite  fest  mit  der  g-aus  zusammenhängen,  da  wir 
keine  ähnliche  Weissagungen  aus  dem  schwaubeiu  hüben,  so 
heben  sie  die  annähme  Kulms  auf,  dass  nämlich  die  Martins- 
g-ans  ehedem  ein  schwan  gewesen. 

Neben  der  -  an»,  oder  auch  allein  und  ohne  sie  erscheint 
bei  dem  mahle  ein  schweinsltrutaü,  das  s.  Martinsschwem,  in  kin« 
derliedern  wurste,  speck  und  schinken,  in  Volksfesten  ein  eber. 

Doa  kämm  de  groote  Märtin 

Schlacht  'n  groot  fett  schwien  1). 
inulti  Norvegi  anseris  loco  porcellum  in  diei  festivitatem  as- 
sant  et  comedunt'  lex.  myth.  1121.  Traditiones  Germunieae 
loquuntur  de  certumine  quodam  duorum  ferorum  aprorum  boc 
die  olim  peracto  quae  saltem  mythicam  uriginem  prüdere  vi- 
dentur  2 )  (ibid.).  neben  der  gans  erscheint  das  schwein  in 
Württemberg,  bei  Wurmlingen  (oberamt  Rottenburg)  auf  dem 
berg  liegt  eine  alte  Capelle  zum  heil.  Remigius,  worin  jähr- 
lich am  dienstag  nach  Allerseelen  (also  im  noveuiber)  ein  see- 
lrnamt  für  einen  graten  von  Calw  abgehalten  wird,  das  soll 
1050  gestiftet  sein  und  der  Stifter  soll  die  folgeudeu  bestiiu- 
mungen  dabei  getrofTeu  haben,  am  Vorabend  geht  der  käm- 
merer  mit  seinem  waibel  auf  den  berg  und  nimmt  alle  dienst- 
leute  in  eid  und  pflicht.  ein  wagen  mit  dürrem  holz  und  ei- 
nem sack  voll  kohlen ,  ein  fuder  heu  und  obendrauf  eine  ha- 
seibraune  gans,  ein  dreijähriger  stier,  ein  drei-  ein  zwei-  und 
ein  einjähriges  schwein  sollen  auf  den  berg  gebracht  werden, 
auch  dreierlei  weine,  wenn  man  nicht  drei-  zwei-  und  einjähri- 
ges bier  haben  kann.  die  benachbarten  pfarrer  sollen  sich 
morgens  zu  fuss  oder  zu  pferd  in  ihren  kuzenkappen  mit  ih- 
ren messnern  auf  den  berg  begeben  und  so  ihnen  ein  ehrba- 
rer mann  begegnet  ihn  mit  zu  gaste  nehmen,  auf  dem  berge 
sollen  ihre  pferde  an  das  fuder  heu  mit  einem  neuen  strick 
gebunden  und  denselben  ein  neuer  kübel  mit  einem  viertel  ha 
fer  vorgestellt  werden,  welches  geräth  die  messner  mit  sich 
nach  hause  nehmen  mögen,  nach  abgehaltenem  seelenamt  und 
der  Verlesung  der  Stiftung  ladet  der  kämmerer  alle  gehörige 
zur  tafel.  dann  heisst  er  die  sundersiechen  um  die  stierliaut 
sitzen,   zugleich   befiehlt  er  anzurichten.     sobald  die  herren 

-Attuk  «M  M'dciiJ  h  )d'»tfidnj&i»ib  n  i«  4  0911*11  .tr  i»  uo v    r^r»\  ni'ib 

1)  Finnen i<li  Germ,  völkerst.  139. 

2)  Seb.  Frank  berichtet  diesen  gebrauch  aus  Pranken  i  'zwei 
eberschwein  schleusst  man  in  ein  cirkel  oder  ring  zusammen  ,  die 
einander  zerreissen ;  das  fleysek  teylt  man  amss  vnder  das  volh. 
Simrock  p.  xit. 

Wolf  Mylholog.  1.  4 
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niedergesessen  sind,  schneidet  der  käniinerer  ein  loch  ohen  in 
ein  weisbrod  und  geht  mit  demselben  umher  und  jeder  hat  ei- 
nen pfennig  einzulegen;  das  bringt  er  den  sundersiechen  die 
unten  auf  der  stierhaut  sitzen,  nun  wird  aufgetragen,  zuerst 
die  schweinsköpfe  gebraten  oder  geröstet,  dann  die  kräglein 
und  mäglein,  dann  versotten  hennen  mit  guten  stücken  fleisch; 
dann  sulzfisch  mit  gelber  brühe,  ferner  für  ihr  zweier  her- 
rcn  ein  gebraten  gans,  in  der  gans  ein  huhn  und  in  dem  huhn 
eine  bratwurst.  das  brod  und  der  wein  wird  bei  jedem  ge- 
richt  erneuert,  was  nicht  gegessen  wird,  erhalten  die  sunder- 
siechen, den  rest  andere  arme  (Crusius  III,  II  c.  17.  Hassler 
p.  71 — 77.  Memminger  beschreibg  von  Württembg  V,  p.  218). 

Wir  finden  in  diesem  merkwürdigen  gebrauch  die  gans 
in  gesellschaft  des  hiihns,  schweins  und  stieres,  das  huhn 
mag  spätere  zuthat  sein:  stier,  eher  und  gans  aber  sind  un- 
bedenklich als  alte  opferthiere  zu  halten,  die  bei  dem  grossen 
herbstopfer  sanken,  bedeutsam  ist,  dass  die  sundersiechen  um 
die  stierhaut  herum  sitzen,  von  ihr  essen  müssen;  das  feil  des 
dem  gotte  aller  erfreuenden  gaben  zu  ehren  gesunkenen  thic- 
res  sollte  ihnen  wol  die  gäbe  der  gesundheit  wiederbringen, 
die  sie  verloren;  so  hüllte  sich  ja  auch  der  ein  traumorakel 
wünschende  im  tempel  des  Apoll  in  eine  widderhaut  und  schlief 
in  ihr.  dreierlei  wein  oder  hier  muss  bei  dem  mahle  sein, 
trank  man  wol  damit  die  minne  der  drei  obersten  götteH  die 
schweinsköpfe  werden  zuerst  gebracht,  d.  h.  man  opferte  sie 
einst  vor  allem  der  gottheit  und  as  uur  die  kraglein  und 
mäglein.  jene  thiere  mussten  ehedem  alle  die  häupter  für  die 
gottheit  hergeben,  welche  man  ihr  darbrachte  als  dank  für 

den   segen   des   stalles.  •  I  ».  .'11    [1  Iii  ff    (7HllQl   i  <.  U\  ■  Hl  I'  1U< 

Das  bei  dem  mahle  vorkommende  Weizenbrot,  worein  für 
die  sundersiechen  gesammelt  wird,  dürfen  wir  uns  nicht  ent- 
erben lassen,  es  hängt  mit  den  bretzeln  im  liede  zusammen, 
mit  den  kuchen,  welche  die  kinder  in  Ravensberg,  Dremmen 
und  Oldenburg  einsammeln  (Martinsliedcr  pp.  33.  40.  44)  und 
mit  den  wnffeln,  welche  in  Westflandern  das  hauptgebäck  bei 
dem  feste  sind. 

als  myn  moerken  wafels  hakt 

dan  ben  ik  daer  gaerne  omtrent 
singen  die  kinder  (Wodana  p.  87).     wir  werden  in  diesen 
kuchen  alte  opferkuchen  zu  sehn  haben,  die  dem  gotte  an 
dem  tage  von  dem  neuen  korn  dargebracht  wurden  als  dank- 
opfer  für  den  segen  des  feldes. 

Die  kapeile  liegt  auf  einem  berge,  auch  das  ist  wichtig, 
denn  wir  kennen  schon  mehre  Martinsberge  aus  dem  beginn 
dieser  Untersuchung,  auf  bergen  fanden  wir  am  Rhein  und 
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bei  Löwen  die  Martinsfeuer  lodernd  und  berge  waren  ja  wie- 
der dem  Wnotan  besonders  heilig,  wie  wir  bereits  früher  er- 
kannten. 

Die  bisher  gewonnenen  resultate  gewinnen  grössere  fes- 
tigkeit  wenn  wir  die  übrigen  gebräuehe  herbeiziehen,  welche 
sich  an  den  tag  knüpfen,  jener  Merten  *),  der  in  einigen  ge- 
genden  Schlesiens  die  gebackenen  Martinshörner  vertheilt  und 
nebst  ihnen  äpfel  und  nüsse  (welche  anderswo  von  den  kin- 
deru  eingesammelt  und  in  Dordreclit  verbrannt  werden),  sitzt 
auf  weissem  ross  (Kuhn  p.  401).  da  wir  in  dem  Martinsfest 
die  bedeutung  eines  allgemeinen  erntefestes  erkannten,  dürfen 
wir  auch  hier  des  scbiminelreiters  gedenken,  der  beim  ernte- 
fest  in  Sachsen  erscheint;  sein  auftreten  ist  nur  verlegt  und 
er  ritt  ehemals  jedenfalls  an  unserm  feste  um.  Sommer  be- 
schreibt ihn  (sagen  160)  also:  man  bindet  einem  burschen  ein 
sieb  vor  die  brüst  und  eins  auf  den  rücken,  spannt  weisse 
tucher  darüber,  befestigt  an  dem  vordem  siebe  ein  kurzes 
nach  vorn  zugespitztes  holz  von  massiger  dicke  und  steckt 
an  die  spitze  desselben  einen  pferdekopf,  so  dass  die  ganze 
gestalt  einem  reiter  auf  weissem  pferde  ähnlich  ist  dieser 
bursche  heisst  der  sehimmelreiter*  ihn  an  der  spitze,  ziehen 
die  mähder  zum  gutsherrn  und  andern  bauern  und  sammeln 
gaben  ein,  wie  anderswo  die  kinder.  man  sieht  also  von  wie 
grossem  einfluss  die  darstellung  des  heil.  Martinus  war,  wie 
passend  sein  fest  für  die  anlebnuog  jener  heidnischen  ge- 
bräuche sich  erweisen  musste,  denn  der  reiter  ist  Wuotan  un- 
ter des  heiligen  namen,  Wuotan  der  stets  gleich  Odhinn  auf 
weissem  ro&se  erscheinende,  wenn  der  gott  sonst  unsichtbar 
oder  bei  nacht  umreitend ,  die  auf  dem  felde  für  ihn  stehen 
gebliebenen  garben  sammelt,  dann  tritt  er  hier  leibhaftig  auf 
und  wie  der  göttin  des  schiffes  im  chronicon  Rodulfi  geschenke 
dargebracht  werden,  so  hier  ihm.  Melzer  spricht  dies  direct 
aus :  «am  s.  Mertenstag  sass  der  heil.  Martin  auf  ein  Pferd, 
welchen  die  Bauernweiber  als  einem  Patron  des  Viehes  sonder- 
lich ebreten  und  dabei  Geld  und  Anderes  opferten 2).  auch 
das  von  Simrock  (Martinslieder  VII.  XIV)  erwähnte  herbst- 
pferd  muss  hierher  gehören,  weiter  südlich  kommt  die  sitte 
nicht  vor,  sie  hat  sich  vermutblich  verloren,  in  Holland  be- 
gebeert  s.  Martin,  wie  bei  uns  das  Christkind,  den  kindern  5); 
dort  und  in  Hannover  sammeln  die  armen  leute  almosen  an 

1)  oder  Mertens  mann  nach  Treuer  p.  80.  vgl.  Am  rheinische 
Mäiesmünnchc.  Simrock  p.  27. 

2)  beschreibung  von  Schneeberg  p.  536. 

3)  Buddingk  358. 
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den  thüren  ein;  das  ist  immer  «ins  und  dasselbe,  der  gott 
nimmt  die  opfer  und  spendet  die  segensfülle. 

In  den  Uedem  wird  oft  des  Märtensvö gelchens  gedacht,  so 
Martinslieder  36.  45—48.    bei  Woeste  p.  28  heisst  es  im  liede: 

sünte  Meries  vüegelken 

dat  biät  le'a  rot  rot  küegelken  2). 
diese  rotbe  Haube  weist  auf  den  rothbaubigen  schwarzspecht 
(picus  martius)  hin,  den  folglich  Martinas  mit  Gertrud  gemein 
hätte,  oder  Wuotan  mit  Frouwa  (M.  282  cf.  689).  ein  ande 
rer  vogel  aber  scheint  in  den  liedera  der  Altmark  und  weiter 
östlich  gemeint,  wenigstens  passt  das  vergoldete  schnäbelchen 
und  flugeichen  nicht  auf  den  schwarzspecht.  dagegen  ist  der 
französische  Martine!  dem  schwarzspecht  sehr  ähnlich,  von 
ihm  theilt  Amalie  Bosquet  2)  eine  sage  mit  die  s.  Martin  als 

1)  Tgl.  4m  sehr  verdorbene  lied  aus  Barmen  Martinslieder  p.35 
aus  Isrk  neue  sammig  deutsch,  volksl.  II,  26:  Molen  es  en  vÄgel- 
schen,  dat  es  so  rond  vrien  kögelschen.  der  mittbeilcr  verstand  of- 
fenbar das  letzte  wort  niebt  mehr. 

2)  1a  Normaodie  romanesque  et  merveilleuse  p.  219^  *le  pre- 
mier  laboureur  qui  cultiva  le  cbanvre  se  trouva  dans  un  grand  ein- 
b&rras,  lersque  la  graine  eomuienca  a  atteindre  sa  tnaturite.  Une 
multitude  d'oiseaux  faisait  bände  antour  da  champ  et  le  pnurre 
borame  etait  oblige  de  se  tenir  an  milieu  d'eux  tonrnant  de  droite 
et  de  gauche  pour  les  crape'cher  d'avancer ,  conrant  apres  eelui-ci, 
puis  apres  celui-la  comme  s'il  eut joue  ä  Colin  Maillard;  meme 
les  dimanebes  et  les  fttes  il  fallait  rester  en  faction  et  les  plus 
helles  vol«*eg  des  cloehes  se  perdaient  dans  les  airs  sons  que  le 
triste  laboureur  put  repondre  ä  leur  appel.  Enfin  dans  sa  detresse 
il  invoque  avec  ardeur  le  seeonrs  de  saint  Mnrtin.  Grande  fut  so 
surprise,  lorsqu'un  diinancbe  avant  la  messe  il  rit  tons  les  oiseau* 
du  voisinage  se  rassembler  dans  nne  g ränge  ouverte  et  y  demeurer 
paisiblement  tant  que  dura  Toffice.  Le  brave  bomrae  put  desor- 
mais  assister  a  tootes  les  fetes  parroissiales  ,  ear  le  nrtracle  se  re- 
nouvela  en  foveur  de  sa  devotion  jusqu  au  jonr  ou  il  eut  termine  la 
recoltc  du  cbanvre.  Pour  contentr  la  troupe  «spiegle  et  turbulente 
il  suffisait  d'une  simple  herse  de  labourage  placee  a  Tentree  de  la 
grange.  Un  seul  oiseau  le  marlinet  s'echappait  quelquefois,  et  sau- 
tait  entre  les  dents  de  la  herse,  mais  s'il  faisait  nsage  de  son  pri- 
vilege ,  c'etait  pas  nne  petite  glOrrole  tres  innoeente;  il  ne  causa 
en  effet  auenn  dommage  au  champ  de  cbanvre  et  n'essaya  meme 
pas  d'en  approcher.  On  s'est  toujours  sourenu,  depub  cette  enooue 
de  V oiseau  favori  de  saint  Martin,  et  Ton  a  esuiume  a  chaque 
nouvelle  reeolie  de  laisser  sur  pied  a  son  intention  le  plus  bei  epi 
de  ehinevis.*  die  stelle  im  Reinaert ,  v.  1047  ff.  vro  von  sente 
Martin»  voghel  die  rede  ist,  den  Tibert  zu  seiner  rechten  ruft,  ist 
reine  Übersetzung  der  schon  von  Cccard  rer.  franc.  tom.  1  p.  422 
angeführten  verse  aus  dem  Renart: 

l.a  rien  qui  plus  le  drsconforte, 
Ce  fut  quand  il  vint  a  la  pOrte, 
entre  un  frasne  et  un  sapin 
a  veu  Toisel  saint  Martin. 
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den  Schützer  des  hanfes  darstellt,  eine  rolle  die  weit  eher  für 
i.  Gertrud  passte.  er  gehört  zu  den  schwalben  und  heisst 
nl.  g^ierzwaluw.  das  ahd.  vtinswalnwe  (M.  145)  könnt«;  dem- 
zufolge auf  ihn  gchn,  nur  dürfte  die  ii Versetzung-  dnrrli  fnlica 
falsch  sein,  es  g-icbt  ausser  jenem  noch  einen  andern  Marti- 
ne!.  den  sog-en.  Murlinet  pecheur ,  poelreigertje ,  eine  art  von 
iialryon  ,  und  dies  scheint  mir  mit  dem  Odensfugt,  Odenshane, 
der  trincra  lacustris  et  natans,  mit  fulica  eins  zu  sein. 

W  arum  heisst  es  stets  vom  Martinsvöirelchen ,  dass  es 
über  den  Rhein  fliet-e  (  dat  flügt  doher  dat  stüft  doher  bit 
öwer  den  Rhin  (Simrock  p.  36).  Märtüns  Vag^elken  flöög  hoch 
öövcrn  Riin  l)  (p.  45).  sünte  Merts  vücgelken  dat  flüeget 
all  so  hog-e  all  üöwer  den  Rhin  (Woeste  I.  c.  p.  28).  auch 
in  andern  Martinsliedern  kommt  eine  solche  beziehung  auf 
den  Rhein  vor,  so  in  dem  Schwelmer  hei  Woeste  I.  c.  in  de- 
nen aus  Remscheid,  dem  Herfordschen  und  der  grafschaft  Ra- 
vensberg-. Simrock  nr.  9.  10.  11.  dies  erinnert  mich  an  die 
merkwürdige  bemerkung  in  den  protocollen  über  den  Schnellerts 
und  Rodenstein ,  dass  das  g-eisterheer  "den  Völkern  entgegen 
ziehe'  sobald  diese  den  Rhein  überschritten  2),  es  deutet  gleich 
diesem  zuge  auf  eine  Verwandtschaft,  auf  innige  beziehungen 
zwischen  Wuotan  und  dem  Rheine  hin ,  die  weitere  forschun- 
gen  erst  mehr  aufklären  müssen. 

Von  früchten  ist  die  Martinsbirne  5)  zu  erwähnen,  doch 
wird  sie  ihren  namen  nicht  daher  haben,  weil  sie  erst  sehr 
spät  reift  ( 

In  Frankreich  heissen  die  herbst-  oder  Marienfäden  auch 
ßlets  de  saint  Martin,  aber  wol  auch  nur,  weil  sie  um  die  zeit 
zuletzt  erscheinen. 

Wenn  gleich  der  tag  des  heil.  Martinus  auch  in  Frank- 
reich ein  hoher  kirchlicher  festtag  war,  linden  wir  doch  keine 
gebrauche  an  ihn  geknüpft,  welche  ihn  auch  tur  das  volks- 

assez  boucha  :  a  destre  ,  ä  destre  ! 

mais  Ii  oisiaus  vint  a  senestre. 
Eccard  citirt  dazu  l'etri  Blesensis  ep.  65.  si  a  sinisira  in  dextram 
avis  s.  Martini  volaverit.  für  seine  annähmet  'comi.x  netnpe  »vis 
i.  Martini  vocalur  fjuod  circa  festun  •.  Martini  hienialis  videri  de- 
in u ni  incipiat'  wüsste  ich  keinen  grund;  rr  hat  sich  dadurch  zu  ihr 
verleiten  lassen  ,  dass  ein  ahnlicher  aberglaube  wie  der  im  Renart 
vorkommende  auch  von  der  krähe  gilt. 

1)  so  ist  unbedenklich  au  bessern,  da  in  dein  lied  von  wursten 
and  fleisch  ,  die  auf  dem  ff  um  geräuchert  werde«  ,  nicht  die  rede 
ist,  sondern  Mos  von  früchten.  vgl.  das  lied  aus  Stendal  Simrock 
p.  48.  •      •  *  !i  i 

2)  Wolf  Schnellerts  und  Hodenstein  p.  13. 

3)  .1.   Bauhini   de   plnntis   a  divis  sanetisve  nomen  buhen libus 

p.  27. 
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leben  bedeutsam  machten  l).  dort  hatte  der  heilige  niclit  die 
stelle  eines  alten  gottes  eingenommen,  er  war  rein  der  christ- 
liche ritter  und  biscbof,  und  sein  gedächtnis  wurde  nur  von 
der  kirche  begangen,  nur  als  solches  vom  Volke  gefeiert  das 
mag  als  ein  beweis  mehr  für  das  heidnische  wesen  der  deut- 
seben Martinalia  gellen,  dafür,  wie  ganz  fremd  die  volksfeier 
der  kirche  war. 

Ueber  England  liegen  bisher  noch  wenig  naebriebten  vor 
und  die  wenigen  gestatten  nur  unsichere  vermuthungen.  der 
nachsommer  heisst  dort  noch  heut  s.  Martinssummer ,  das  im 
herbst  geräucherte  rindfleisch  Marllemasbeef.  beides  muBS  sieb 
nicht  gerade  auf  einen  gott  bezieben,  obwol  die  anknüpfung 
des  fleisches  an  den  festtag  des  heiligen  nach  dem,  Was  wir 
von  Deutschland  über  ähnliches  wissen,  immerhin  nicht  Uli  be- 
deutsam ist 

GEORG. 

«  ■  m 

Nebst  Michael  stellt  Finn  Magnusen  auch  den  beil.  Georg 
mit  Thorr  zusammen,  doch  wie  ich  glaube  mit  unrecht  dass 
der  heil,  ein  drachensieger  ist  genügt  dazu  nicht,  so  wenig 
wie  es  bei  Michael  ausreicht  bei  den  Russen  mag  er  den 
donnergott  ersetzen,  bei  uns.  aber  und  wahrscheinlich  auch  im 
norden  trat  er  wol  an  Wuotans  stelle,  schon  seine  bilder 
begünstigten  diese  Übertragung:  er  reitet  in  ritterlicher  aus- 
rüstung  wie  Martinus  und  erlegt  vom  pferde  herab  den  dra- 
chen.  dieser  sieg  giebt  ihm  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
Apollo,  der  auch  sonst  schon  mit  Wuotan  Ähnlichkeit  hat,  dem 
gleich  diesem  die  raben  und  wö'lfe  heilig  sind,  von  dem  wie 
von  Wuotan  seuchen  und  deren  heilung  ausgeho,  der  gleich 
ihm  gott  der  dichtkunst  ist  (M.  134.  186).  dem  nordischen 
mythus  zufolge  verlieh  Odinn  die  brünne  an  welche  der  sieg 
geknüpft  war;  damit  fallt  unser  sieghemd  zusammen  und  dies 
gerade  hies  im  ma.  sant  Georgen  hemd  (M.  1053).  dazu 
stimmt,  wenn  es  im  Volkslied  heisst: 

Sant  Jörg,  du  edler  ritter, 

rottmaister  soltu  sein, 

bescher  uns  gut  gewilier, 

tu  uns  dein  hilfe  schein ! 

dass  uns  nit  misselinge, 

dass  wir  die  paurn  bewingen, 

1)  das  verbot  der  pervigiüen  des  concils  von  Auxerre  scheint 
sieb  auf  eine  von  aussen  entlehnte  «chmauserei  zu  beziehen  ,  die 
■ur  als  solche  wichtig  ist.  tiefere  wurzcl  hatte  die  feierte  Frank- 
reich nicht.  .  .r 
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die  dos  da  wellen  verdringen, 

der  sich  des  adels  fleist 

und  doch  den  fuchs  nit  beist 
(ühland  p.  865).  Georg  Wörde  demzufolge  als  siegspendender 
heiliger  angesehn,  der  sogleich  den  k riegern  gutes,  schönes 
teeUer  senden  konnte  und  das  passt  ganz  wol  auf  Wnotan. 
wir  finden  ihn  als  alten  Schutzpatron  des  britischen  reiches, 
wann  wurde  er  dies?  darf  hier  an  Hengist  und  Horsa  ge- 
dacht werden,  deren  erster  dem  könig  Vortigern  sagt:  'maxi- 
me  autem  colimus  Mercurium,  quem  lingua  nostra  Voden  appella- 
mvtf  —  mir  ist  als  müsse  Wnotan  im  deutschen  mythus  auch 
als  dracbensieger  gegolten  haben,  die  sagen  von  Hackelbernd 
und  den  andern  wilden  jagern,  welche  durch  den  eberzahn  ih- 
ren tod  finden,  sowie  dass  in  England  gerade  um  Weihnachten 
s.  Georgs  drachenkampf  vorgestellt  wird  *) ,  scheinen  stark 
dafür  zu  sprechen  (M.  901).  die  ältesten  kirchen  in  Regens- 
burg sollen  dem  b.  Georg  und  der  heil,  mutter  geweiht  ge- 
wesen sein  (Panzer  119). 

Den  Walachen  ist  der  tag  des  heiligen  ein  besonderer 
festtag,  denn  s.  Georg  ist  der  Schutzpatron  der  hirten  und 
beerden ,  was  sich  durch  seine  legende  erklärt  (Schott  299). 

BARTHOLOMAEDS. 

An  den  tag  des  heil.  Bartholomaeus  knüpfen  sich  verschie- 
dene gebrauche  und  aberglauben,  die  wol  auf  Wuotan  gehen 
könnten,  die  zeit  scheint  ihm  heilig  gewesen  zu  sein,  denn 
mit  den  legenden  von  dem  h.  apostel  bat  er  gar  nichts  ge- 
mein, auf  dem  Bullerberge  treibt  der  wilde  Jäger  auf  Bartho- 
lomaeusnacht  sein  wesen  (M.  883);  in  einigen  gegenden  tan- 
zen alsdann  die  hexen  (M.  1003)  und  zwar,  wie  ich  muth- 
messe,  in  solchen  wo  die  feier  des  Michaelstages  weniger  be- 
kannt ist.  nach  Bartholotnäei  isst  man  in  der  gegend  von 
Grochwitz  bei  Torgau  keine  Brombeeren  mehr,  weil  man 
sagt,  Barthel  habe  sie  voll  gemacht;  damit  meint  man  die 
weissblaue  färbung  derselben.  Kuhn ,  dem  ich  diesen  aber- 
glauben (p.  400)  entnehme,  fügt  in  der  anm.  (p.  516)  bei: 
derselbe  glaube  von  den  brombeereu  findet  sich  in  England 
nach  dem  MichaSlistage,  vgl.  glossary  of  N.  Country  words 
s.  v.  Bummelkite  a  bramble  berry,  rubus  fruticosus. .  1  have 
often  been  admonisbed  by  the  'good  old  folks'  never  to  eat 
these  berries  after  Michaelmas-day,  because  the  arch-ßend  was 
sure  to  pass  *his  cloven  foet'  over  them  at  that  time.'  der 

1)  Kahn  in  Haupt«  zeitschr.  V.  484.  auch  er  hält  Georg  für 
Woof«»,    du.  485.  497. 
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märkische  Barthel  ist  bbo  der  wilde  jäger,  der  in  England 
nur  einen  monat  später  umsieht  eis  Volksfest  in  Wolfarte- 
weiler scheint  auch  hierher  zu  gehören,  in  einem  dortigen 
wirthshaus  mit  thurmartiger  wobnung,  welches  ehedem  einen 
edelhof  bildete,  wird  dasselbe  'seit  den  Metten  texten  jährlich 
am  sotmtag  nach  Barlholomaei  begangen  und  zwar  mit  Hahnen 
tanz,  Wettlaufen,  ringen,  klettern,  scheibenscliiessen  u.  a.  m.' 
in  der  nähe  steht  eine  kleine  Capelle  mit  eigner  Stiftung,  doch 
ohne  besondern  gottesdiene*  (Memmiiiger  beschivvo«  Würt 
temberg  X  p.  180).  wi 
Bs  liegt  etwas  mehr  als  ein  monat  zwischen  den  festen 
des  heil.  Bartholomaeus  (24.  eng.)  und  des  heil.  Michael  (29. 
sept).  dürfen  wir  daraus  schliessen,  dass  dieser  monat  dem 
Wuotan  heilig*  war?  hol  s. 

1  PETRUS.       '       4      -  ^ 

•         «  #  ■  i 

•     ,  ■  *•    *  t       <  -  * '  k     t  *  * 

■  1  •  m  t 

Der  letzte  heilige,  unter  dessen  hülle  Wuotan  mitunter 
erscheint,  ist  der  apostelfiirst  Petrus,  ich  sage  mitunter,  denn 
die  falle  sind  sehr  selten  und  können  eigentlich  nur  als  aus 
nahmen  gelten ;  in  der  regel  ist  Petrus  ss=  Donar,  in  den 
wandermärchen  und  sagen  wandert  zumeist  Christus  mit  Pe- 
trus, und  ich  meine  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  wenigen 
märchen,  in  welchen  wir  Petrus  allein  finden,  nicht  mehr  q-anz 
vollständig  vorliegen,  dass  einst  Christus  ihm  zur  seite  stand, 
nur  die  sage  von  Petrus  und  dem  landsknecht  und  das  fabliau 
saint  Pierre  et  le  jongleur  (M.  XXXVI)  werden  auszunehmen 
sein,  zwar  reitet  der  mönch  auf  dem  Petersberg  bei  Halle 
nachts  auf  weissem  rosse  umher,  doch  darf  dies  nicht  täuschen, 
denn  der  mönch  ist  ein  ganz  ordinärer  kobold,  der  die  ge- 
wöhnlichen hausdienste  verrichtet  und  nichts  an  sich  hat,  was 
auf  den  alten  gott  hinweist  (Kuhn  p.  206).  bedeutsamer  scheint 
der  name  Peterbultf  den  der  husch  trägt,  welchen  man  hei  der 
roggenernte  stehen  lässt  (das.  p.  395) ,  doch  auch  'Wuotans 
kraftvollstem  söhn,  dessen  mutter  die  erde  selbst  Ist,  der  auch 
Perkunos  heisst,  muss  schon  dieser  aokunft  wegen  unmittelba- 
rer bezug  auf  den  f eidbau  gegeben  werden',  sagt  Grimm  161, 
ihm ,  (qui  Serena  et  fruges  gubernat'.  dass  Kuhn  p.  455  die 
redensarten :  Petrus  schüttelt  die.  betten  aus  *  Petrus  regiert, 
he  is  allwedder  nich  to  büs,  Petrus  is  aa't  regeren  für  es 
schneit  oder  regnet,  auf  Wuotan  besieht,  glaube. ich  gewagt; 
ich  meine  sie  sprechen  gerade  recht  deutlich  für  Donar»  wor- 
auf sollte,  wenn  Petrus  =  Wuotan,  das  he  gehnl  unter  die- 
sem Jbe*  kann  nur  Wuotan  stecken,  der  vorzugsweise  schönes 
wetter  verleiht,  dem  der  'ventos  imbresque'  schickende  Donar 
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gegenüber  gesetzt  wird,  sicherer  scheint  dagegen  dus  nord- 
friesische bükenhrennen  (IVliillenh.  p.  107)  am  tage  Petri  stuhl- 
feier  ( 22.  febr.)  auf  Wuotan  zu  beziehen.  'es  war  ein  früh- 
Un*sfest,  denn  dann  terliessen  die  schiffer  das  land  und  bega- 
ben sich  wieder  zur  see.  am  abend  des  tagen  zündete  man 
auf  gewissen  hügeln  grosse  [euer,  büken,  an  und  alle  tanzten 
mit  ihren  frauen  und  brauten  um  die  flamme  herum,  jeder 
tänzer  hielt  in  der  band  einen  brennenden  Strohwisch  und  die- 
sen schwingend  riefen  sie  in  einein  fort:  Wedke  teare!  oder 
Vike  tare!  (Wedke  zehre!)  die  Morsumer  brannten  ihr  feuer 
auf  dem  Hilligenhoog  ab,  der  auf  dem  hilligenört  liegt  und  frü- 
her mit  bäumen  umgeben  war.  als  andere  hügel,  auf  denen 
die  feuer  brannten,  werden  der  Wedeshnug,  Wedhoog,  Winjs- 
hoog  genannt,  die,  den  letzten  nicht  ausgenommen,  auf  Wuo- 
tan weisen;  auf  Silt  heisst  der  mitwoch  noch  heute  Winjsday. 
an  demselben  tage,  22.  februar,  ward  früher  auch  auf  Silt 
auf  den  thinghügeln  das  frühlings*  oder  Petrithing  gehalten 
(das.  p.  1G8).  Zweierlei  könnte  hier  die  Übertragung  der  feier 
auf  den  tug  des  heil.  Petrus  vermittelt  haben,  fürs  erste  war 
Wuotan  gott  der  schifter,  denen  er  günstigen  wind  sandte  und 
diese  fanden  allerdings  leicht  in  Petrus  dem  schiffer  und  fischer 
ihren  patron.  dann  aber  war  auch  kein  anderer  festtag  ei- 
nes der  heiligen  in  der  nahe,  au  welche  eigenschaften  Wuo- 
tans  anklangen;  die  gedächtnistage  der  heil.  Michael,  Marti- 
nus,  Bartholomaeus,  deorgius  liegen  alle  zu  weit  ab  und  fal- 
len in  die  zweite  jahreshälfte;  cathedra  Petri  ist  dus  einzige 
höhere  kirchenfest  in  der  zweiten  hälfte  des  februar  und  der 
ersten  des  merz. 

Wir  fanden  nur  in  Martinus  äusserer  ersclieinung  eine  er- 
innerung  an  Wuotan  den  herrn  der  schlachten ,  die  feier  sei- 
nes festes  hingegen  deutet  auf  Wuotan  den  spender  des  ernte- 
und  viehsegens  bin.  für  die  direkte  ersclieinung  des  gottes 
in  dieser  eigenschaft  hat  Grimm  schon  sehr  bedeutendes  ge- 
sammelt, doch  wird  seitdem  neu  aufgefundenes  nachzutragen 
sein.  Kuhn  berichtet  p.  395 :  früher  liess  man  am  steinhuder- 
see  bei  der  ernte  auf  dem  acker  einen  busch  stehen ,  tanzte 
herum,  warf  dubei  die  kuppen  in  die  höhe  und  rief:  Waul, 
Waul,  Waul  oder  Wöl,  Wöl,  Wöl  396  bringt  er  aus  der 
Ukermark  folgendes  bei :  beim  einfahren  jeder  einzelnen  gc- 
treideart  wird  aus  der  letzten  garbe  eine  puppe  gemacht  und 
diese  entweder  mit  dem  letzten  fuder  jubelnd  heimgebracht,  oder 
von  der  zuletzt  fertig  gewordenen  binderin  ins  dorf  getru- 
gen, je  nach  dieser  Verschiedenheit  nennt  man  den  gebrauch 
entweder  lden  ollen  br engen oder  man  sagt  von  dem  mädchen 
'dei  hei  den  ollen,    in  Lanke  bei  Bernau  tanzte  man  ehmals 
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zur  musik  um  die  letzte  garbe,  die  dann  iua  dorf  geführt 
wurde;  auch  hier  hiess  es  'den  alten  bringen.  —  im  soge- 
nannten wendischen  lande  wird  die  letzte  garbe  zum  kränz 
gewunden,  zu  dem  die  binderinnen  allerlei  feldblumen  bringen, 
ihn  damit  zu  schmücken,  ist  er  fertig,  so  folgt  allgemeiner 
jubel,  man  spielt  auf  den  stoppeln  greifen  und  nennt  dies,  da 
die  so  zugerichtete  letzte  garbe  'der  hahri  heisst,  den  hahn 
greifen,  man  sagt,  der  hahn  sitze  in  der  garbe.  in  der  ge- 
gend  von  Höxter  bis  Minden  und  östlich  wird  über  dem  ernte- 
kränz  ein  hölzerner  hahn  befestigt,  auf  den  edelhöfeu  und 
ämtern  in  der  umgegend  von  Fürstenwalde  giebt  die  herrschaft, 
wenn  ihr  der  erntekranz  gebracht  wird,  einen  hahn.  d.  i.  eine 
inusik,  mahlzeit  und  tanz,  ehmals  aber  erhielten  knechte  und 
mägde  einen  hahn,  der  gegriffen  wurde  (das.  397.  398). 

In  jenem  'alten'  glaubt  Kuhn  p.  514  den  Donar  zu  fin- 
den und  stützt  diese  annähme  durch  den  beinamen  Atli,  wel- 
chen Thorr  führte  und  die  namen  Etzel,  altvater,  grossvaier, 
welche  wir  ihm  geheiligten  bergen  beigelegt  finden  (M.  153). 
aber  auch  Odinn  erscheint  als  greis,  senex  orbus  oculis,  grand- 
aevus,  kahlhäuptig  (M.  133).  und  somit  könnte  der  name 
sich  gleichwohl  auf  ihn  beziehen,  dafür  spricht  mir,  dass  die- 
ser alte  und  der  hahn  einander  so  ganz  nahe  vorkommen,  denn 
den  hahn  glaube  ich  gerade  auf  Wuotan  beziehen  zu  müssen, 
dessen  einheriar  der  gullincumbi  Fialarr  morgens  weckt  (Vspa 
28.  29).  er  wird  dem  Wuotan  heilig  gewesen  sein  und  mag 
bei  der  ernte  als  opfer  geblutet  haben ;  auf  das  letztere  deu- 
tet das  hahngreifen  hin  und  die  mahlzeit  'der  hahn',  den  die 
herrschaften  den  mähdern  geben,  die  vägeltejcn  sind  gewiss 
nur  für  die  vogel  (sie  kommen  auch  in  Hessen  vor);  nur  fragt 
es  sich  für  welche  vögel?  es  wird  wenig  zweifei  bleiben,  dass 
es  auch  dem  Wuotan  heilige  vögel  sein  müssen.  hier  wäre 
wol  an  die  sage  vom  Martinsv  ögelchen  zu  denken ,  die  ich 
aus  der  Normandie  beibrachte  ' 

* 

ORTE  SEINES  DIENSTES. 

\  «•  •  »•.  •.  # 

Ich  wies  in  den  Michaelsbergen  schon  einzelne  orte  nach, 
welche  dem  Wuotan  einst  heilig  waren,  in  meiner  abband- 
lung  über  Rodenstein  und  Schnellerts  (Darmstadt  1848.)  suchte 
ich  darzuthun,  dass  der  Schnellerts  auch  zu  diesen  Wuotans- 
bergen  zu  zählen  sei:  der  in  dem  berge  hausende  geist  er- 
scheint reitend  als  wilder  jäger ,  mit  grossem  gefolge,  er  lässt 
sein  pferd  heim  schmiede  beschlagen  und  erinnert  durch  sei- 
nen namen  selbst  an  Svidr,  den  beinamen  Odins,  seitdem 
traf  ich  noch  auf  anderes,  was  meine  auf  diese  momente  ge- 
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stützte  annähme  zu  bestätigen  scheint.  der  Schnelleres  ist 
nicht  der  einzige  kriegsverkünder  in  Deutschland.  Zwischen 
Gudensberg'  und  Besse  in  Hessen  liegt  der  Odenberg,  in  wel- 
chem kaiser  Carl  V.  mit  seinem  beer  versunken  ist.  ehe  ein 
krieg  ausbricht,  thut  sieb  der  berg  auf,  kaiser  Carl  kommt 
hervor ,  stösst  in  sein  hüfthorn  und  zieht  nun  mit  seinem  heere 
in  einen  andern  berg.  DS.  26.  'im  Untersberg  sitzt  der  Ruth- 
bart.  man  hört  kriegerisches  getöse  in  ihm,  besonders  bei 
herannahenden  kriegen  und  wilde  ritter  und  knappen  durchstür- 
men auf  feurigen  rossen  die  gegend;  bei  scheidender  nacht 
zieh n  sie  sich  in  den  berg  zurück.'  Panzer  beitrag  p.  14. 
dieser  Rothhart  scheint  zwar  auf  Donar  hinzuweisen,  aber 
dies  ist  er  trotzdem  nicht,  denn  Friedrich  kommt  in  den  Uli- 
tersberg,  nicht  weil  er  einen  rotben  bart  hat,  sondern  weil 
er  eben  der  sagenberühmte  Friedrich  ist;  darum  ersetzen  ihn 
auch  andere  sagen  durch  Carl  den  grossen  oder  Carl  V. 
(DS.  28.)  als  Donar  würde  er  wol  nicht  krieg  und  frieden 
verkünden,  als  Donar  nicht  den  sebild  einst  an  den  grünen 
bäum  aufhängen,  jenes  ist  im  Odenwalde  das  am t  des  Schnel- 
ler tsgeistes ,  dieses  in  Holstein  und  Schleswig  das  des  königs 
auf  weissem  rosse  \  dieser  aber  kann  nur  Wuotan  sein.  so 
wie  die  sage  vom  karpfen  in  Kaiserslautern  successive  von 
Julius  Caesar,  Carl  dem  grossen,  Carl  V.  und  kaiser  Fried- 
rich erzählt  wird,  so  auch  die  vorliegende  von  dem  kaiser  im 
Untersberg,  zu  verschiedenen  zeiten  übertrug  das  volk  die 
rolle  des  alten  gottes  verschiedenen  seiner  lieblingshelden, 
ohne  dass  darum  einer  den  andern  verdrängt  hätte;  die  altem 
lebten  neben  den  neuern  fort,  einst  hatte  Carl  der  grosse 
den  Unterberg  allein  inne,  und  neben  ihm  lebte  kein  rothaa- 
riger kaiser  oder  held  in  dem  berge,  des  letzten  der  tage 
harrend,  dieser  barbarossa  wuchs  erst  dem  des  alten  Carl 
zur  seite  auf,  nachdem  sein  träger  am  10.  Juny  1190  in 
den  wellen  des  Kalykadnus  verschwunden  war.  dass  er  zu- 
fallig roth  und  nicht  auch  weiss  war,  kann  also  für  uns 
gleichgültig  sein  und  es  will  mir  gewagt  scheinen ,  seinen 
rothen  bart  mit  dem  Donar  in  Verbindung  zu  bringen,  um  so 
mehr,  da  Friedrich  dem  ersten  wieder  Carl  V.  mit  weissem 
harte  folgte;  die  zwei  weissen  überwuchern  mir  den  einen 
rothen.  ist  also  der  bewohner  des  Untersbergs,  der  krieg  und 
frieden  kündet,  auch  Wuotan,  dann  haben  wir  schon  ein  Zeug- 
nis mehr  für  den  kriegverkündenden  Wuotan  im  Schnellerts. 
aber  noch  ein  anderes  gewichtigeres  ist  hier  anzuführen,  die 
Verbindung,  in  welcher  die  beiden  Odenwälder  berge  stehen, 
ist  höchst  bedeutsam,  eine  version  der  sage  meldet,  dass  der 
Schnellerts  bei  herannahendem  kriege  zu  dem  Rodenstein  ziehe 


60 


WUOTA*. 


(andere  wollen  der  Rodenstein  zu  dein  Schnellerts)  und  dort 
seine  schätze  berge.  das  gemahnt  mich  daran,  wie  der  erz- 
engel  MichaSl  (  alis  extensis'  vom  Wudinsberg  zu  dem  Strom- 
l»«T«r,  der  eine  Petrikirche  trägt  zieht,  und  wie  ihm  eine  cap- 
sella  cum  reliquiis  folgt  (p.  34).  sollten  sich  nicht  noch  an- 
derswo Petersberge  in  der  nähe  von  Michaelshergen  linden, 
die  in  ähnlicher  weise  sagenhaft  mit  diesen  verbunden  sind  i 
jedenfalls  ist  diese  analogie  ein  neues  zeugnis  für  den  Schnel- 
leres ])  als  YVuotansberg.  auch  dus  unfern  liegende  Michel- 
stadt muss  hier  berücksichtigt  werden,  so  wie  die  noch  nä- 
here kapeile  in  fränkisch  Crumbach,  die  noch  ein  hild  des 
heil.  Michael  bewahrt  und  ihm  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint. 

Ein  dem  Schnelleres  verwandter  berg  scheint  mir  jener 
Goldberg  bei  Audenaerde  aus  welchem  vorder  berühmten  schlucht 
von  Roosebeeke  ein  grosses  geräusch,  waftengeklirre  und 
stimmen  wie  streitender  männer  scholl.  (DiMS.  p.  502.)  man 
glaubte  in  den  beeren  der  Franzosen  und  Fläminge,  es  seien 
böse  geister,  welche  ein  Vorspiel  der  schlaclit  spielten.  der 
name  des  berges  ist  jedenfalls  bedeutsam. 

WfßfrU*  Ü'H*  <%j|ii        wer»! ll'>r.  #U<>   »iltyajatl   Iii  {fy>.->li>     </*l*l'> »Ti. 

BILDFR 

•  •       •  .  ■  •  m 

Durch  die  apostel  des  Cbristenthums  wurden  die  bilder 
des  gottes  beseitigt;  an  ihrer  stelle  erhoben  sich  die  der  ihn 
vertretenden  heiligen.  nur  eins  scheint  der  Zerstörung  ent- 
gangen, an  der  Capelle  zu  Kuppingen  in  Württemberg  be- 
finden sich  die  taf.  1. 2)  mitgetheilten  eingemauerten  bildwerke. 
sie  stellen  die  büste  eines  mannes,  zwei  hunde  oder  wÖlfe, 
ein  pferd  und  zwei  weniger  zu  erkennende  thiere  dar;  die 
letztern  könnten  fliegende  vögel  sein,  der  mann  ist  alt,  wie 
es  scheint,  und  wird  wol  bruchstück  einer  ganzen  figur  sein, 
haupthaar  und  bart  sind  dünn  und  schwach,  die  züge  leider 

1)  Ausgrabungen  ,  welche  neuerdings  auf  dem  Schncllerts  statt 
fanden  ,  förderten  construetionen  zu  tage  ,  die  in  die  römischen 
seilen  binanf  reichen ,  schwerlich  aber  zu  römischen  kriegszweckea 
dienten,  eine  ringmauer  scbliesst  sechsseitig  einen  platz  von  115' 
bess.  im  durchmesser  ein.  dies  seckseck  ist  in  der  mitte  von  einer 
quermauer  durchschnitten ;  diesseits  derselben  findet  sich  der  ein- 
gang  gegen  Südosten  ,  jenseits  an  die  nordwestliche  maurr  gelehnt 
ein  runder  tburm  ,  der  noch  8'  höhe  4'  mauerdicke,  8'  durchmesser 
im  lichten  hat.  das  ganze  war  ehemals  mit  einem  graben  umzogen, 
in  der  nahe  liegt  eine  grosse  sabl  germanischer  grabbügel.  einige 
derselben  wurden  durchsucht  und  man  fand  ausser  asche  und  kno- 
cken eherne  messer  und  sichelförmige  instrumente.  L.  Baur.  arch. 
f.  hess.  gesch.  u.  altert  Ii  um  sie    VI,  p.  543  ff. 

2)  aus  Sattlers  topographischer  gesch.  von  Württemberg  I, 
p.  317.  fig.  XIV. 
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aus  der  benutzten  Zeichnung'  nicht  deutlich  zu  erkennen,  der 
eine  noch  übrige  arm  ist  erhohen,  ob  es  der  andere  auch  war, 
kann  man  schwer  bestimmen,  dieser  zug  aber,  der  erhobene 
arm,  findet  sich  bei  germanischen  götterbildern  gar  oft;  wir 
treffen  ihn  selbst  bei  dem  wendischen  bilde  des  Vodlia  wieder, 
das  Büsching  im  'Tyr  mittheilt,  und  er  spricht  mir  haupt- 
sächlich tut-  das  alter  des  bildes ,  für  seine  deutschheidniselie 
berkunft.  das  pferd  und  die  wölfe  oder  hunde  sind  laufend 
dargestellt,  da  sie  aber  laufen,  mussten  die  raben  oder  adler 
des  g-ottes,  die  zur  Vervollständigung  der  darstellung  gehö- 
ren ,  fliegend  abgebildet  werden,  an  dem  obern  unterscheidet 
man  ziemlich  deutlich  die  flügel  und  den  köpf,  der,  da  die 
thiere  wol  zum  fluge  um  die  erde  oder  auf  leichen  nieder- 
stürzend gedacht  wurden ,  nach  unten  erscheint.  neben  dem 
köpfe  scheinen  die  beiden  füsse  angedeutet  zu  sein,  der  un- 
tere vogel  ist  wol  sehr  verstümmelt  und  wenig  mehr  bei  ihm 
zu  erkennen. 

Hätten  wir  das  bild  des  alten  mann  es  allein  vor  uns, 
dann  würde  es  schwerlich  jemanden  einfallen,  dasselbe  für 
ein  götterbild  zu  erklären  ;  durch  die  überraschende  Zusammen- 
stellung mit  jenen  thierbildern  erst  gewinnt  es  seinen  Werth, 
und  ich  glaube  nicht,  denselben  zu  hoch  angeschlagen  zu 
haben,  zudem  sagt  bereits  Pregizer  in  der  Suevia  sacra  (und 
er  sagt  das  nicht  aus  sich ,  er  spricht  damit  die  im  volke, 
oder  unter  den  gelehrten  seiner  zeit  lebende  meinung  aus) 
dass  'unter  den  figuren  an  der  Capelle  ein  abgalt'  sei.  der 
Capelle  näher  lebende  freunde  unserer  alterthümer  wollen  sich 
die  mühe  näherer  Untersuchung  und  ausführlicher  Zeichnung 
der  bildwerke  nicht  verdriessen  lassen. 


Wuotan  ist  durch  die  bisherigen  Untersuchungen  als  gott 
der  scblacht  (M.\2\)  vollkommen  bestätigt,  als  solchen  dachte 
sich  unsere  vorzeit  ihn  in  glänzender  waffenrüstang,  den  heim 
auf  dem  haupt,  in  der  brnnne,  den  sperr  oder  das  schwert  in 
der  hand,  das  horn  an  der  seite.  alle  diese  dinge  waren 
solche,  an  deren  besitz  der  sieg  sich  knüpfte,  durch  sie  war 
Wuotan  ein  gott  des  siegs ,  wie  Hermes  durch  den  Btab  ein 
schlafbringender1),  wie  Aphrodite  durch  den  gnrtel  die  lieb- 
reizende 2).  gleich  Odhinn  begabte  auch  er  seine  Schützlinge, 
ihm  theure  helden,  mit  diesen  waffen.  mit  schrecklicher  stimme 
theilt  er  in  den  wölken  schwebend  sieg  und  niederlage  aus. 

In  Walhalla  sitzt  er  auf  dem  goldnen  stuhle,  von  wel- 
chem er  die  ganze  erde  überschaut,  das  antHtz  gegen  süden 

1)  Od.  t,  47.  II.  w>  343. 

2)  II.  214. 
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gewandt  ebenso  wie  Odhinn  hat  er  zwei  raben  und  zwei 
wolfe  zu  seinen  seiten. 

Verlässt  er  Walhalla  und  steigt  er  auf  die  erde  nieder, 
dann  reitet  er  sein  weisses,  die  luft  durchschreitendes  ross. 
zu  jagd  und  kämpf  zieht  er  dann  an  der  spitze  seiner  ein- 
herien  einher,  oft  beschlägt  ein  menschlicher  schmied  das 
pferd  und  wird  reichlich  dafür  begabt  nicht  immer  trägt  er 
bei  diesen  fahrten  seine  Waffen,  wie  dann,  wenn  er  zu  fusse 
unter  den  menschen  wandelt,  trägt  er  auch  jetzt  einen  weiten 
mantel  und  einen  breiten  hut;  beides  ist  unscheinbar,  der  letzte 
besonders,  durch  die  diesen  dingen  innewohnende  kraft  be- 
wegt er  aufs  schnellste  wohin  er  will;  sie  sind  ihm  dazu  so 
nöthig,  wie  dem  Thorr  Megingiardir  und  lärnglo'far  zum 
hammerwurf.  in  dem  mantel  birgt  er  seinen  Schützling  den 
beiden  und  trägt  ihn  rasch  hoch  durch  die  welken  weite  wegc 
nach  hause  zurück,  wo  er  gleich  Odysseus  die  freier  im  hause 
versammelt  findet,  weil  die  eigne  frau  ihn  todt  glaubte,  wie 
mit  den  siegbringenden  w äffen  so  begabt  er  auch  mit  seinem 
wunderbaren  mantel  und  hut 

Ausserdem  danken  sterbliche  ihm  nimmerversiegende  quel- 
len des  reichthums,  den  glückbringenden  würfe!  und  den  stets 
von  herzerfreuenden  gaben  strotzenden  tisch. 

Wuotan  ist  der  spender  des  erntesegens.  wie  dem  krie« 
gcr  so  sendet  er  auch  dem  landmanne  günstiges  wetter, 
darum  sind  die  ihm  heiligen  tage  auch  solche,  an  denen  man 
die  Witterung  des  nächsten  jahres  im  voraus  erkennen  kann, 
wie  die  früchte  des  feldes  und  der  bäume,  so  segnet  er  auch 
den  viehstand  und  die  reben.  darum  wurde  ihm  beim  ernte- 
fest  ein  dreifaches  da n kopfer  dargebracht:  man  warf  fruchte 
zum  opfer  in  das  alsdann  ihm  lodernde  feuer,  und  trug  die 
flammenden  holzbrände  auf  den  felderu  umher,  diese  also  durch 
das  dem  gotte  heilige  feuer  zu  weihen,  stiere,  aber  und 
gänse  bluteten  ihm  und  wurden  beim  opfermahl  verzehrt,  wäh- 
rend man  ihm  die  häupter  der  thiere  weihte,  bei  dem  mahl 
trank  man  seine  minne  und  sang  lieder  zu  seinem  preise« 
im  norden,  wo  der  sommer  kürzer  ist,  der  wioter  eher  ein- 
trifft, fiel  dies  ernte-  und  dankfest,  das  grosse  herbstopfer 
gegen  das  ende  des  Septembers,  (oder  den  aofang  des  Okto- 
bers) wann  die  kirche  das  fest  des  heil-  erzengels  Michael 
feiert,  südlicher  fällt  es  in  den  anfang  des  novembers  unge- 
fähr in  die  zeit  des  festes  des  heil.  Martinus.  man  darbte 
sich  den  gott  alsdann  auf  seinem  weissen  rosse  umreitend,  die 
opfer  empfangend  und  segen  dafür  spendend» 

Unter  den  vögeln  war  ihm  wahrscheinlich  der  bahu,  je- 
denfalls das  Martinsvögelchen  heilig. 
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Das  alterthtim  liebte  es,  berge  seinem  dienst«  au  weihen, 
man  dachte  sich  ihn  wol  auch  ia  bergen  wohnend)  — 

Das  einzige  bild  von  ihm,  welches  wir  bis  jetzt  kennen, 
stellt  ihn  umgeben  von  seinen  thieren  dar,  dem  rosse,  den 
Wölfen  und  raben  oder  adlern. 


DONAR. 

(DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  C.  VIII.) 

Fliessen  die  quellen  für  Donar  auch  schon  spärlicher, 
dann  werden  wir  doch  oft  durch  reichern  innern  gebalt  dafür 
entschädigt  während  wir  uns  bei  Wnotan  auf  die  Untersu- 
chung einzelner  unter  einander  oft  wenig  zusammenhängender 
züge  beschränken  mussten,  tauchen  bei  Donar  ganze  mythen 
auf  und  laden  zur  Verfolgung  ein.  wir  dürfen  selbst  wieder- 
holt  die  hand  der  Edden  verlassen,  um  jetzt  einem  Deutsch- 
land wie  es  scheint  eigenen  und  mit  nnserm  Donar  eigenen 
zogen  aasgestatteten  mythus  von  einer  Wanderung  des  gottes 
unter  den  menschen  nachzugefan.  ergeben  sich  auf  diese  weise 
einzelne  abweichuogen ,  dann  bestätigt  die  gesammtheit  der 
Untersuchungen  wieder,  dass  in  der  hanptsache  Deutschland 
und  der  Norden  band  in  hand  gingen,  dass  gerade  dadurch 
die  abweichungen  an  werth  gewinnen,  versteht  sich  von  selbst 

*  ♦ 

DONNER,  BLITZ ,  DER  ROTHE,  BERGE. 

*  ■  * 

Das  westphalische  'use  herrgott  kift'  lebt  auch  in  Cöln, 
wo  es  schmeichelnd  heisst:  et  herrgöttche  kief.  solange  es 
donnert  wagt  man  hier  nicht  zu  essen,  das  begonnene  mahl 
wird  unterbrochen  bis  das  gewitter  vorüber  ist.  statt  dessen 
betet  man  und  wirft  am  marialichtmesstage  geweihte  kräuter 
in  die  flamme,  deren  rauch  dein  blitze  wehrt,  das  erstere  bat 
jedenfalls  heidnischen  anklang;  während- der  gott  zürnend  wal- 
tet, soll  der  mensch  der  pflege  des  leibes  vergessen,  die 
kräuter  könnten  ein  ihm  ehedem  gebrachtes  Opfer  gewesen 
sein,  zu  jenem  cölner  diminutiv  stellt  sich  der  holsteinsche 
aus  druck  beim  heranziehen  eines  gewittere :  dat  leev  w  edder, 
dat  bullerwedder l)  kumt  up.  (Schütze  II,  218.  IV,  317.) 

In  Cöln  dient  des  blitzes  name  als  fluch:  zackerbletz! 
es  ist  das  albliksems!  wel  blicksems!  statt  dessen  es  oft  auch 

«  ««  •.    «   ■  ■ 

1)  cf.  das  friesische  blixbulUr. 
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heisst:  donders!  wel  donders!  wel  verdonderd!  wie  in  Colli: 
donnerwedder !  dat  «i icli  en  donncrwedder.  donner  und  blitz 
ist  heut  zu  tage  noch  ein  an  vielen  orten  Belgiens  gewöhnli- 
ches gebäck ,  lange  in  zickzack  sich  dehnende  Stengel.  der 
blitz  entsteht,  wenn  der  gott  iu  seinen  rothen  bart  bläst,  mit 
der  verteufeliing  des  gottes  kam  auch  sein  ruther  hurt  in  mis- 
credit,  darum  heisst  es  im  Sprichwort:  rooden  baert1),  duivels 
aerd  —  rood  haer  en  een  elsenstomp  wassen  zelden  op  een  goe- 
den  grond  —  die  rolhe  haare  habe*,  hat  Gott  gezeichnet,  ge- 
wöhnlich wird  das  dadurch  erklärt,  dass  der  verräther  unse- 
res herrn.  Judas,  rothe  haare  gehabt  habe,  doch  ist  diese 
sa^e  deutschen  Ursprung!  und  sie  scheint  gerade  ersonnen, 
um  den  alten  gott  recht  in  den  äugen  des  Volkes  herabzuwür- 
digen; passender  war  allerdings  dazu  nichts,  als  ihn  mit  der 
Verachtung* w  ürdigsten  Persönlichkeit  des  neuen  buudes  zu- 
sammenzustellen, wir  werden  diesem  bestrebeu  später  noch 
einmal  begeguen. 

Die  rothe  färbe  war  als  färbe  des  haares  Donars  seine 
lieblingsfarbe,  die  ihm  heilige  färbe  und  wo  wir  ihr  begeg- 
nen, da  ist  er  gewöhnlich  nicht  fern.  in  dem  rothen  reiter 
mit  rothwollenem  reiherbusch  auf  rothem  ross,  der  an  besti in  in- 
ten tagen  den  waldsaum  des  Odenbergs  umreitet,  siebt  J. 
(irimm  den  Donar2)  (M.  892.)  in  einem  Heubacher  protocoll 
von  1649  erklärt  ein  mann,  er  habe  oft  in  der  nacht  *  das 
böse  weh'  gehabt;  die  leute  sagten,  das  komme  daher,  weil  er 
ein  rothes  wamms  trage5).  das  war  wol  strafe  dafür,  dass 
der  mann  die  dem  gotte  heilige  färbe  trug ,  ihn  traf  das  el- 
ben^eschoss.  eine  bestätigung  meiner  annähme ,  dass  der 
Baue  des  Rodenstein  schon  den  Donar  verrathe,  mag  noch 
darin  liegen,  dass  der  RoÜienlhaler  (M.  892.)  sagenhaft  eng 
verwandt  mit  dem  Rodeiistein +)  ist.  noch  mehr,  wir  begeg- 
nen in  Württemberg  um  1517  einer  familie  Blitz  vom  Roten- 
stein5)  und  zwar  im  oberamt  Rottenburg,  wo  sieh,  wie  der 
Schnellerts  in  der  nähe  unseres  berges ,  auch  eiu  Martinsberg, 
also  wol  ein  Wuotansberg  findet,  die  berge  in  deren  namon 
sich  die  bezeiebnung  rot  findet,  erlangen  dadurch  dieselbe  be- 
deutsauüteit  für  uns,  welche  die  donnersberge  (M.  154)  haben, 
ein  Sifridus  de  Rodenberg  G)  kommt  um  1214  vor,  es  wird 
das  in  der  alten  grafschaft  Erbach  liegende  Rodenberg  sein  7J- 

1)  Henr.  Hodbard  a.  1108  annal.  s.  Petri  Blandin.  p.  142. 

2)  vgl.  VS.  nr.  547  der  rothe  mann.  , 

3)  Hexenaclen  des  grallich  erbnehisch.  archivs  fasc.  I,  59. 

4)  Rodenstein  und  Sehnellerts,  p.  9. 

5)  Memminger  beschreibung  von  Württemb.  V,  62. 

6)  Kuchenbecker  anal.  hass.  XII,  p.  124. 

7)  Schneider  erbach.  histor.  Satz  II,  108,  nr.  55. 
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der  erste  mir  urkundlich  bekannte  berr  von  Rodenstein  taucht 
erst  1263  auf1),  eine  curia  Rodenburch  in  Belgien  um  1158  2). 
ein  Readbeorh  in  England  *).        >  j,^,  «,*  t*KMl 

Wie  dem  Thdrr  quellen  heilig  waren4)  so  wird  auch 
unser  Donar  solche  gehabt  haben,  zu  ihnen  zähle  ich  vor 
allen  die  in  der  nächsten  nähe  des  Rodenstein  unter  einer 
eiche  springende ,  die  mk  dem  herge  in  inniger  sagenhafter 
Verbindung  steht  ist  aber  das  was  sex  der  quelle  dem  gatte 
heilig,  dann  wird  es  dies  auch  dann  bleiben,  wenn  es  als 
bach  weiter  fliesst  (M.  156).  so  erkläre ich  mir  den  schon 
um  834  vorkommenden  namen  Rodesbach  5).  ein  Gerardus  de 
Rodeobefce  Jtommt  1259  in  Flandern  vor «).  eine  fernere 
bestätigung  für  den  Ihm n amen  Donars  der  rothe,  mag  auch 
der  eigenname  Roth,  de  Roode,  Rothe  bieten,  noch  mehr  aber 
der  belgische  bedeutsame  name  Rodboldus?)  (a.  1168.) 

Da«  rethkehlchen  scheint  dem  Donar  heilig  und  dankt  dann 
gewiss  nur  seiner  färbe  diese  ehre,  wo  ein  rothk etlichen  sein 
nest  im  haus  baut,  da  schlägt  der  blitz  nicht  ein  (Panzer 
p.  265  n.  144). 
.  i  Den  von  Grimm  (M.  154.)  beigebrachten  Donnersbergen 
kann  ich  noch  swei  hinzufügen,  in  der  gegend  von  Brüssel 
bei  Lacken  liegt  ein  Donderberg.  am  Donnersberg  heisst  ein 
grundstück  in  der  gemeinde  Juchem  bei  Cöln.  an  wichtigen 
resultaten  könnten  nachgrabungen  und  Untersuchungen  auf 
Bolchen  Donnersbergen  führen,  sie  würden  bedeutendes  licht 
auf  den  Donarscultus  werfen,  ich  scbliesse  dies  daraus,  dass 
sich  auf  dem  rheinbaierischen  Donnersberg  ein  altger manischer 
ringwall  findet  *) ,  den  näher  zu  erforschen  leider  noch  nie- 
manden einfiel. 


WAGKN,  HAMMER,  KEILE. 

Wie  der  donner  Thorrs  bartruf  genannt  wird  (M.  161) 
so  ist  er  ebenfalls  das  rollen  seines  wagens,  den  ein  bock- 
gespann  zieht,  nur  wenige  spuren  sind  mehr  von  diesem 
wagen  übrig,    danke]  lebt  die  Verbindung  des  rollenden  mit; 

1)  L.  Baar  nrkundenbueh  des  klosters  Arnsburg  p.  65. 

2)  cartnlar.  s.  Pelri  Afflighemensis,  MS.  des  br&ssler  staatsarch. 
f.  10. 

3)  Kemble  I,  12t.    Las  rectitedinea  66. 

4)  mylh.  967.  \  ,  ,M, 

5)  Scriba  heas.  regelten  I,  nr.  2489. 

6)  cartular.  a.  Petri  Affligh.  f.  2fla. 

7)  anaal.  a.  Petri  Blandin.  p.  H2. 

8)  Kuapp  imhes».  archiv  für  gesch.  und  alterthumskande  II,  266, 
Walf  Mjllwlog.  I.  5 
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dem  leuchtenden  blitze  noch  in  dem  glauben  auf  Süt,  der  liebe 
gott  fahre  seine  kiesen,  die  feuerung,  die  auf  den  friesischen 
inseln  aus  mist  bereitet  wird,    der  vom  wagen  aus  den  ham- 
mer  oder  die  keile  werfende  gott  blickt  noch  durch  das  dit- 
marsefasche:  nu  foert  de  olde  all  wedder  da  bawen  unn  haut 
mit  syn  ex  arme  räd.  (Mülienhoff  358.)    aber  auch  beim  blossen 
regenwetter  scheint  Donar  zu  fahren,  dann  aber  mehr  als 
milder  gott;  wenigstens  heisst  es  in  Hede: 
ragen,  rügen  ruseh l 
de  könig  faert  to  busch. 
(Mülienhoff  517.  nr.  83.)  . 

Die  bocke,  welche  den  wagen  des  gottes  ziehen,  sind 
uns  ganz  gesichert  der  teufel  (der  bocksfüase  hat)  fährt  mit 
geissböcken.  (M.  974.)  in  dem  XVJII  märchen  bei  Möllenhoff 
haben  sich  die  böcke  an  die  <  ole  kittelkittelkaer '  des  riesen 
verirrt  (p.  447.)  im  %  tbeil  der  flämische«  Übersetzung  von 
Boistueaus  histoires  prodigieuses ,  die  1008  zu  Antwerpen 
unter  dem  titele  het  wonderlyc  schadtboeck  der  historien  er* 
schien,  finde  ich  p.  71  einen  oocAfüssigen  teufel,  der  mit  der 
rechten  einen  hamtner ,  blitze  mit  der  linken  schwingt ,  eine 
Bonderung,  die  echtdeutsch  ist.  wahrscheinlich  fand  der  Ste- 
cher das  bild  in  irgend  einer  handschrtft  das  wappen  einer 
familie  Boccaert,  deren  eio  mitglied  einer  Urkunde  von  1449 
Bein  siegel  anhing,  trägt  im  obern  felde  drei  hämmer  *). 

Bei  dem  hammer  als  heiligem  geräth  schwur  man:  1  by 
mds  morkelhamerf  bei  dem  zermalmenden  hammer  des  geistes. 
noch  andere  Zeugnisse  bestätigen  ihn.  der  teufel  ergrimmte 
so  sehr  über  den  bau  des  Plöner  Schlosses,  dass  er  seinen  grossen 
silbernen  hammer  hinüber  schleuderte,  er  hatte  auch  wahr- 
scheinlich das  schloss  zerschmettert,  wenn  nicht  unterwegs 
glücklicherweise  der  hammer  vom  stiel  geflogen  wäre.  nun 
fuhr  er  nieder  auf  eine  koppel  der  dorfschaft  Pehmen  am 
Plöner  see  und  drang  so  tief  in  die  erde,  dass  er  eine  kühle 
bildete,  die  meist  mit  wasser  angefüllt  ist  und  noch  heute  die 
hammerkuhl  heisst  ein  alter  eichstamm  stand  früher  daneben 
und  das  war  der  stiel  des  hammers  gewesen.  (Mülienhoff 
p.  268.)  ein  ähnliches  loch  heisst  die  DÖnnerkuhl.  (das.  601.) 
gerade  wie  der  wagen  mit  den  bocken  auf  einen  menschen- 
fressenden riesen  übertrafen  wurde,  so  tritt  auch  hier  ein  riese 
an  die  stelle  des  hammerschwingenden  gottes.  bedeutsam  ist 
der  zug,  dass  der  hammer  vom  stiel  geflogen  sei;  er  erin- 
nert an  den  kurzen  schaft  des  Miölnir.    war  dieser  schaft 

1)  Cartnlar.  ».  Pctri  Aflighemensis  MS.  des  brünier  ttatts- 
ttrchivg  f.  133.  ,  •  •  ^  ' 
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überhaupt  tob  holz,  dann  konnte  Und  durfte  er  nur  von  ei- 
ckenholz sein.  A\-yir-  \\M 

Wie  bei  dem  hammer,  so  schwört  man  gleichfalls  bei 
den  steinen,  welche  der  gott  wirft  'by  g-ods  heilige  steenen ! 
by  de  godsige  steenen!'  wird  in  den  Niederlanden  geflucht, 
in  Ditmarschen  sagt  man,  wenn  es  donnert,  die  engel  kegeln 
und  werfen  mit  grossen  steinen.  (Müllenhoff.  358.)  da  die 
steine,  die  donnerkeile,  aus  der  band  des  gottes  kommen, 
stehen  sie  natürlich  in  hoher  Verehrung,  beim  gewitter  wird 
folgendes  beobachtet:  (alii  strala  mensa  in  medio  cubiculi  im* 
ponunt  inter  duas  cereas  ardentes  banc  cerauniam  lapidetn 
(donnerbeissel) ;  is  tum  sudat  quod  ipsis  videtur  miraculum' '). 
das  ist  dieselbe  Verehrung,  die  auch  der  norden  für  die  mal- 
lei  joviales  hegte,  die  Sazo  grammaticus  ( magna  religioue 
culti '  nennt  2).  (M.  164.)  da  Donar  der  gott  der  Inndieute 
ist,  so  begreift  sich,  dass  diesen  der  donnerkeil  vorzüglich 
werth  und  von  nutzen  ist ;  so  wird  z.  b.  der  kuh ,  Welche 
keine  milch  geben  will,  das  euter  mit  dem  steine  bestrichen. 

Die  heiligbaltung  des  von  dem  keil  getroffenen  liegt 
sehr  nahe,  wie  die  Osseten  den  vom  blitz  erschlagenen  glück- 
lich preisen  und  glauben,  Hin  habe  ihn  zu  sich  genommen 
(M.  158.),  wie  dem  classisclten  alterthume  das  enelysion  hei- 
lig war,  so  galt  auch  unserer  vorzeit  das  vom  blitz  berührte 
als  von  dem  gotte  geweiht,  der  keil  vertrat  die  stelle  des 
weihenden  bammers.  die  säge,  womit  das  notfeuer  zum  zau- 
berbad  entzündet  werden  soll,  muss  von  einem  apfelbaum  sein, 
{da  der  donner  eingeschlagen  hat!  (M.  1220.)  ein  Stückchen 
holz,  t*  welches  der  btit*  führ,  in  das  heft  eines  Schwertes 
eingeschlossen,  verleiht  diesem  die  kraft,  jedes  andere  schwert 
in  stücke  zu  schlagen.  (NS.  279.)  die  quercus  diabolica  er- 
hielt ihren  namen  daher,  'quia  de  coelo  per  filmen  cui  diabolus 
saepe  eooperatur ,  tacta  ac  per  medium  quasi  secta.'  5)  si  (en 
Belgique)  la  foudre  tombe  sur  un  arbre,  les  campagnards 
s'efforcent  d'y  reconnaitre  les  traces  des  griffe*  du  diable'*). 
wahrscheinlich   suchte  man   ehedem  nach  dem  heiligen  stein 

1)  Wieras  de  praestigiis  daemonam.  Basil.  1577.  col.  587. 

2)  Hains  generis  verisiiniliter  faerant  dao  lapides  medioerks 
magnitudinis ,  in  praedio  Tellemarcliiae  ad  nostra  usque  tenipora 
servati  etc.  swperstitiose  culti,  ut  ez.  gr.  cuiusvis  Thort  Aiei  vesptr* 
et  mliU  festis  temporibus  Uvarentmr ,  butyro  vel  «IIa  nnguento  md 
ignem  ülinementur  ac  deinde  siccati  in  primaria  heri  sede  collocar- 
rafur. Talis  eorum  veneratio  ad  fortunac  btneßtia  domicilio  a  1 1  a  (ac 
forte  olim  circumiacenti  regioni)  proeuranda ,  aecessaria  esse  erc- 
debantnr.    lez.  myth.  961. 

3)  Herdegoso  diva  virgo  Candida.  261. 

4)  Bmancipation.  feuillclon  1837*  o.  173. 
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oder    nahm   von    d«m    frisch  vom   blitz    getroffenen  holze 

mit  sich. 

■     "...    .  .       «  *  «*  "i  ».  i   i  ■     •  . 

EICHE.  DÖNNERAXT: 

Der  hessischen  Donnereiche  möchte  Ich  zunächst  die  blitz- 
getroffene  querem  diabolica  in  der  tiefe  des  brabantischen 
Sonienwaldes  zur  seite  stellen,  die  Wiebmuun  «och  kannte1) 
und  in  deren  nähe  eine  quercus  Jesu  stand,  solcher  eichen 
muss  es  viele  gegeben  haben,  wenigstens  begegnet  man  ta 
Belgien  dem  flurnauien  Tereecken  senr  häufig,  oft  fand  kh 
so  im  Grossherzogthum  Hessen  den  namen  der  Herrgoiiteiehe, 
so  u.  a.  in  der  nähe  meiner  jetzigen  wohnnng,  unfern  dem 
Heiligenberg,  in  welchem  ich  eine*  Wuotansberg  zu  sehen 
glaube  (p.  36.).  an  der  stelle  soll  es  noch  uragehn.  wie 
diese  eichen  zn  ihrem  namen  kamen ,  dariber  klärt  uns  eine 
noch  jetzt  in  der  Bretagne  lebende,  jedenfalls  ins  aUerthum 
hineinreichende  litte  auf:  '  aujourd'liny  meme  dans  nos  forets 
les  boisiers  appellent  le  pJus  beuu  ebene  l'arbre  de  dien'  sagt 
ein  berichterstatier *).  daher  denn  wol  die  vielen  ehines  du 
bon  dieu,  denen  stau  in  Frankreich  begegnet  in  ähnlicher 
weise  suchte  man  wol  im  heidenthnm  dte  stattlichste  eiche 
des  waldes  auf  und  weihte  sie  dem  donnerer. 

Mitunter  finden  wir  solcher  eichen  mehre  beisammen  und 
zwar  abweichend  von  dem  altberühmten  deutschen  Dreieich 
in  den  heiligen  zahlen  mier  und  sieben,  in  einem  mir  von 
meinem  verstorbenen  freunde  Willems  mitgetheilten  flandrischen 
flurbuch,  fand  ich  u.  a.  orte,  welche  Viereeckens  hiessen,  bei 
Landeglietn,  Dronghene  und  Gavre,  ein  Vierboomen  bei  Nevele, 
selbst  einen  Eeckenberg  bei  Renaix.  blosser  zufall  kann  un- 
möglich an  diesen  orten  immer  gerade  vier  eichen  zusammen- 
geführt hüben,  eben  so  wenig  wie  Zeveneecken  an  andern  in 
Westflandern  und  Deutschland.  es  muss  ihnen  eine  höhere 
bedeutung  innewohnen,  unter  dem  schotten  dieser  bäume  wird 
eben  so  wie  unter  den  schönsten  eichen  des  waldes  dem 
Donnerer  geopfert  worden  sein. 

Unter  den  dem  gotte  heiligen  krautern  nennt  Grimm  den 
donnerbar  i,  die  französische  Joubarbe,  barba  Joviä.  auf  sie 
bezieht  sich  das  gebet  beim  Unwetter: 

Sainte  barbe,  sainle  fleur, 

la  iraie  croix  de  notre  seigneurl 

partout  ou  cette  oraison  se  dira, 

jamais  le  tonnerre  ne  tombera. 

.■>'•#         i  •.  «< 

1)  Brnbantia  mariana  244. 

2)  mem.  de  lacad.  eclt.  III,  2(M>.  I    ,       .       .«.  •  . 
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Die  heilighaltung  des  donnerstags  hat  sich  bis  auf  unsere 
tage  in  manchen  gebrauchen   erhalten.    Jacobus  a  Voragine 
sagt:   «in  vulgari  proverbium  est,  ut  dun  dominicae  dicatur 
cognata  dies  Jovts;  antiquitus  enim  erat  aeque  solennis  1).  so 
erzählt   auch  Weinrich  im   preoemium  zur  strix  des  Pieua 
Mirand.  p.  28:  'acetdit  uuodam  die  ut  famiüa  nescio  quibus 
in  aedibus  paulo  maturius  cubitum  se.conferret  hera  absente; 
quae  cum  seriiis  reverusaet  et  aliquid  ciai  sibi  praeparaudum 
esset,  vascula  quaedam  ad  praesentem  usum  m  und  an  da  fueraut. 
vix  a  coena  lectum  conscenderat  hera,    adest  spectrum  et 
primum  quidem  ianuam  in  ipso  aditu  magno  impetu  pandit, 
idem  facitin  coenacitlo,  in  quo  cum  tumultuaretur  furiose, 
iamque  hera  esset  prespectura  quid  gereretur  aperit  cufcieu- 
tum,  astat  lecto  et  brachium  mulieris  contingit,  mox  sie  eam 
compellat;  '  die  mihi,  cur  solenni  nocte,   ipsoque  die  Joris  vasa 
famulas  mundare  pateris?'    illa  vero  admodum  territa ;  <quod 
hoc  tempore,  iaquit,  factum  est,  non  admittetur  amplius  quoad 
vixero.'    mOx  regreditur  in  coenaculuni  et  vasa  mundat,  af- 
fuaa  subinda  ister  tergendum  aqua  et  paulo  poat  evanuit.' 
wie  Perchta,  wie  Holda  auf  die  Leiligung  der  ihnen  geweihten 
tage  halten,  so  hier  der  alte  gött.    in  Frieelaad  wurden  die 
drei  jährlichen  warfdagen  an  donnerstagen  unter  heiligen  eichen 
gefeiert  (Westendorp  irerh.  32.)     noch  heute  dauern  die  kir- 
raessen  den  sonntag  Und  montag,  die pa tag  nad  mittwoch  wird 
gearbeitet»  am  donnerstag  aber  beginnt  das  fest  von  neuem 
und  wird  abends  beschlossen.     dahingegen  fängt  die.  cölner 
fastnacht  mit  dem  donnerstag  an,  der  sog.  weiberfastnaebt, 
die  drei  folgenden  letzten  Wochentage  arbeitet  man,  und  setzt 
die  feier  am  sonntag  fort.     ganz   ähnlich  fanden  die  proben 
zu  den  turnieren  im  Mittelalter  am  donnerstag  vor  dem  fastnachts- 
sonntag ,  dem  sog.  rennsonntag  statt  (Haltaus  jahrzeitb.  196). 
auch  erzählt  Lersn er,  wie  die  (scbreinergesellen  1654  bei  der 
fastnacht  einen  umzug  hielten  und  donnerstags  abends  das  fest 
schlössen ,  indem  sie  mit  brennenden  Hehlern  auf  die  Mainbrücke 
zogen  und  dort  die  lichter  in  den  fluss  warfen  (chronik  v. 
Frankf.  II,  I,  673).     in  der  grafsebaft  Mark  wird  an  dem 
tage  gefeiert 9  und  weder  gedroschen  noch  gesponnen.  Woeste» 
p.  23.    am  donnerstag  darf  man  keinen  mist  austragen  und 
abends  nicht  spinnen  (Kulm  p.  445).     auch  kämmt  man  sich 
nicht,  damit  die  lause  den  unterirdischen  nicht  in  die  schus- 
seln füllen  (da*  p.  323),     der  nriot  gebort  zum  ack erbau, 

I)  leg.  Mtraa.  Colon.  UM  f.  41. 
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wie  das  dreschen  und  du  Donar  des  landbaus  Schützer  ist, 
so  muss  natürlich    an   dem  ihm  heiligen  tage  vor  allein  der 
haiier  feiern,     ja  der   donnerstag1)  dient  seihst  zum  fluch, 
wenn  man  den    namen   des  Donners  seihst  nicht  aussprechen 
will:  hael  im  de  donnerstag!    heisst  es   in  Holstein  (Schütze 
II,  82).    besonders  scheint  aber  der  gründonnerstag  dem  gott 
heilig:  leinsamen,  der  dann  gesäet  wird,  friert  nicht  ah;  wo 
man  brod  bäckt,   da  regnet's   das   ganze  jähr  nicht  (Kuhn 
378.  387).     im  Odenwald  säet   und   pflanzt  man  am  grün- 
donnerstag so  viel  man  kann  und  in  der  Wetterau  sagt  man, 
dass  dem  dann  gesäeten   die  erdflöhe   und  anderes  Ungeziefer 
nicht  schaden  können,  und  dass  an  dem  tag  gesteckte  höhnen 
vor   dem  erfrieren  geschützt  seien.     auch   isst   mau  grüne 
pfannkuchen,   warum,   wird   nicht  mehr  gesagt,  doch  wahr- 
scheinlich ,   um  das  jähr  hindurch   vor  irgend  einer  krankheit 
geschützt  zu  sein,  wie  man  am   Rheine  fastet,    um  keinen 
Zahnschmerz  zu  bekommen,    die  kräuter  werden  wol  an  dein 
morgen   gebrochen    und    gelten   als    vorzüglich  heilkräftig. 
Wetterauischeu  aberglauben  zufolge  wechseln  hühner,  die  aus 
am  gründonnerstag    gelegten  eiern  schlüpfen ,  jedes  jähr  die 
färbe  und  wenn  man  beim  Sonnenschein   in   der  kirche  durch 
ein  solches  ei  sieht,   erkennt   man   die  hexen   der  gemeinde 
daran  ,  dass  sie  den  rücken  dem  altar  zuwenden ;  in  der  Mark 
stellt  man  sich  dazu,  ein  solches  ei  in  der  tusche,  auf  einen 
kreuzwcg  ,  oder  man  nimmt  es  am  stillen   freitag  mit  in  die 
kirche,  eilt  jedoch  vor  dem  segen  wieder  heraus  (kühn  p. 377). 
selbst  die  kleider  sind   vor  motten  sicher,   die  man   an  dem 
tage  au  die  luft  bringt.     diese  züge,   deren   ich  leicht  noch 
viele  andere  ähnliche  hinzufügen  könnte,   hangen  sammt  und 
sonders  mit  dem  Donar  zusammen   und   /.war   einestheils  mit 
seinem  amt  als  Spender  des  segcns  der  erde,  anderntheils  mit 
seinem  rang  als  herr  der  untergeordnetem  geister. 

.■•'Kl    ul       1  !l  »i  t    *  Ii  *\  *  I    M  i    1 1  »il*    "u  1. 1  im*         ff  »fi    f  ■  f  •  *    11!  V'1     ^  **%W^*H* 

ERNTE  UND  SAAT.  OSTERFEÜER. 

Harbardr  sagt  XXIII  '  Thorr  a  f>raela  k yu.'  dass  in 
diesen  worten  eine  Herabwürdigung  liege,  wie  Grimm  glaubt, 
möchte  ich  bezweifeln,  ihm,  dessen  mutter  die  erde  ist,  ziemt 
es ,  sich  der  die  erde  bebauenden  anzunehmen ;  er  sendet  und 
spendet  fruchtbaren  regen,  reinigt  das  wetter  und  sein  heiliger 
bäum  gewährt  die  nährende  eiche I  (M.  161).  aus  Gautreks- 
saga  erfahren  wir ,  dass  er  es  ist,  der  land  und  grundbesitz 
schenken  und  versagen  kann,  dass  er  des  Volkes  herz  zu  liebe 

tj  Bei  Müllcnhoff  s.  594  heisst  ein  iwerg  Hans  Donnerstag. 
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wtter  \vass  lenke.  in  dieser  stelle  steht  das  volk  ,  die  un- 
freien, die  erde  bebaueuden  den  edeln,  den  waft'enführeiideu 
beiden  gegenüber,  deren  patrun  Odinn  ist  (fornald.  sog.  III, 
32).  wie  des  letztern  Schützlinge  aber  in  Yalhöll  aufnähme 
finden,  so  werden  Thorrs  freunde  zu  ihm  fahren,  ihrer  sind 
natürlich  unendlich  mehr  als  der  heldcn,  daraus  folgt  dass 
Thors  halle  ungleich  grösser  sein  muss  als  Valholl.  JSi|. 
skirnir  in  Thrudhwangr  hat  540  räume  und  Odinn  selbst 
gesteht:  unter  den  hallen,  die  ich  erbaut  weiss,  ist  die  meines 
sohnes  die  grösste.  in  ihr  also  nimmt  Donar  seinen  titeil  an 
der  beute  auf  (M.  122.  161).  selbst  seine  erscheinung  scheint 
mir  auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  landmann,  dem  knechte 
hinzudeuten:  er  tummelt  kein  stolzes  ross,  wie  sein  vater 
und  dessen  beiden,  er  geht  zu  fusse  oder  fährt  wie  der  buuer. 
er  schwingt  kein  schwert  wie  Odinn  und  Tyr,  seine  walle 
ist  der  weihende  hammer.  weitere  ausführungen,  die  dies 
Verhältnis  in  klareres  licht  setzen,  muss  ich  für  später  auf- 
beben, wenn  von  der  seele  die  rede  sein  wird. 

Wenn  auch  Donar  sich  mit  Wuotan,  wie  Odinn  mit  Thorr, 
in  das  amt  eines  erntegottes  theilt,  so  tritt  doch  im  Norden 
wie  in  Norddeutschland  diese  seite  seines  wesens  stark  in  den 
liintergrund  und  bei  den  erntebräuchen  denkt  keiner  an  ihn, 
beten  alle  zu  Wuotan,  danken  alle  diesem  und  bleibt  für 
dessen  ross  ein  garbcnbüschel  auf  dem  acker  stehu.  nur  das 
Peterbült  im  Saterlande  wie  das  bringen  des  alten  in  der 
Ukermark  könnte  möglicherweise  auf  Donar  zu  beziehen  sein, 
doch  auch  das  ist  noch  unsicher,  je  mehr  wir  dagegen  nach 
süden  vorschreiten ,  um  so  mehr  tritt  Wuotan  zurück  und 
Donar  vor.  im  altmärkischen  Drömling  trägt  der  schimmel- 
reiter  einen  rothen  mantel  (Haupts  zeitschr.  V,  472).  im 
südlichen  theile  von  Sachsen  tritt  er  schon  nicht  mehr  allein 
auf,  sondern  in  begleitung  des  haferbräutigams  und  der  hafer- 
braut,  welche  beide  jenem  zu  wagen  folgen,  so  fahren  auch 
Donar  und  Nerthus ,  denen  ich  sie  vergleichen  möchte.  in 
Hessen  sind  die  erntegebräuche  fast  ganz  untergegangen,  doch 
ist  im  Odenwald  noch  genug  übrig,  um  Donar,  als  einst  bei 
ihnen  vorherrschend,  zu  zeigen,  das  auf  dem  acker  zurück- 
bleibende aehreubund  heisst  hier  und  an  der  Bergstrasse  der 
bock  und  ich  denke  mir,  dass  man  es  einst  für  das  gespann 
Donars  liegen  liess,  wie  im  norden  die  garbe  für  Wuotans 
ross.  noch  deutlicher  tritt  der  gott  im  Rodenstciner  hervor, 
dessen  Wagenspur  die  tollere  reichere  aehre  bezeichnet,  so  heil- 
spendend  ist  sein  umzug,  dass  der  von  der  luftigen  bahn 
niederträufelnde  scgen  die  aehre  voller  schwellt l). 

i)  auch    in   folgendem    aberglaubcn   bricht   Donars  beziehung 
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Wenn  wir  in  Süddeutschland  auch  bisher  noch  erute- 
bräuche  missen,  dann  sind  wir  dafür  entschädigt  durch  früh- 
Imgsbräuche,  welche  dort  wie  nördlicher  entschieden  auf  Donar 
hinweisen,  hier  finden  wir  um  fastnacht  'die  g-ewohnbeit  des 
pflugumziehens ,  die  ursprünglich  ohne  zweifei  zu  ehren  der 
gottheit  geschah,  von  welcher  man  fruchtbares  jähr  und  ge- 
deihen der  nussaat  erwartete  (M.  242).  nebst  dem  pflüg 
führte  man  auch  schiffe  umher,  welche  Grimm  auf  die  deutsche 
Isis  bezieht,  d.  h.  auf  eine  die  fruchtbarkeit  der  erde  schenkende, 
wie  über  der  liebe  segnend  waltende  göttin.  diese  Verbindung 
lässt  mich  ,  der  ich  den  pflüg  zu  Donar  gehörend  betrachte, 
an  den  haferbräutigum  und  die  haferbraut  denken,  die  wie 
sehr  auch  im  namen  verwandt  in  der  erscheinung  doch  ganz 
verschieden  sind,  schon  die  zeit  der  umfahrt  deutet  auf  Donar 
hin,  es  ist  der  beginn  des  merzmonats  und  gerade  dieser 
mouat  war  im  norden  dem  Thorr  heilig1),  (lex  myth.  1011.) 
der  pflüg  erscheint  somit  als  heiliges  symbol  des  gottes,  der  die 
saat  segnet,  der  zugleich  des  flammenden  blitzes  gewaltig  ist, 
denn  diesen  bezeichnet  das  feuer  2),  welches  an  einigen  orten 
auf  dem  pflüge  brennt:  'an  andern  orten  ziehen  sy  e\u  feürinen 
pflüg  mit  einem  meisterlichen  darauf?  gemachten  feür  angezündet, 
bis  er  zu  trümmern  feit'  (M.  242).  dies  macht  uns  auch  die 
bedeutung,  der  zwar  einige  wochen  später  fallenden ,  aber 
doch  auch  hierher  gehörigen  Judasfeuer  klar,  die  unmittelbar 
nach  dem  dem  gotte  besonders  heiligen  grüiidonnerstag  ab- 
gebrannt werden. 

In  Altbenneberg  sammelten  noch  vor  fünfzig  jähren  die 
bursebe  des  ortes  am  charsamstag  bolz  zu  einem  Scheiterhaufen 
auf  dem  getreidefeld.  aus  einer  hohen  stange  wurde  ein  kreuz 
gemacht,  dies  ganz  mit  stroh  umwickelt  in  den  boden  ge- 
pflanzt und  dann  das  holz  des  Scheiterhaufens  herumgelegt, 
abends  nach  der  auferstehungsfeier  zündeten  die  bursebe  des 
dorfes  au  der  kirchtbüre  mit  dem  geweihten  lichte  der  kirche 
ihre  lichter  in  laternen  an  und  in  vollem  laufe  gings  dann  dem 
bolzstosse  zu,  indem  jeder  zuerst  ankommen  wollte,  der  erste 
zündete  den  holzstoss  an.  keine  frau,  kein  mädchen  durfte  sich 
nahen,    zwei  bursebe  mussten  die  ganze  nacht  streng  die  glut 

zum  landbau  durch.  wird  das  vit'h  zum  ersten  mnl  ausgetrieben, 
so  inuss  es  über  einen  grünen  torf,  ein  hüliucrei  und  einen  rothen 
rock  gehn.  Kuhn  mark,  sagen  380.  n.  35.  ein  rotkes  tuch  hilft 
die  butter  vermehren.  INS.  j».  489. 

1)  auch  in  Finnland  war  der  beginn  des  frühlings ,  der  zeit 
der  saat  dem  donnergott  heilig,  dann  trank  man  seine  minne.  lex. 
myth.  945. 

2)  dem  Thorr ,  Permi  und  PerKunos  brannte  ein  ewiges  ferner. 
lex.  myth.  930.  940«  941.  i 


Google 


DONAR. 


73 


gegen  eutwendung  bewachen.  bei  Sonnenaufgang  sammelten 
diese  beiden  hursche  sorgfältig'  die  asche  und  würfen  sie  in 
das  fliessende  wasser  des  Rötenbaches,  der  glückliche,  welcher 
den  holzstoss  zuerst  erreichte,  wurde  am  heil,  ostertage,  vor 
der  kirchthüre  stehend,  mit  gefärbten  eiern  beschenkt.  der 
aufruf  zu  diesem  teuer  war:  brennen  wir  den  Judas  und  die 
handlung  hutte  zum  zweck  den  hagelschlag  abzuwenden,  vor 
etwa  50  jähren  wurde  das  Judasfeuer  durch  die  polizei  ab- 
geschafft, in  Freising  nannte  man  die  Verbrennung  des  Judas 
das  Ostermannbrennen  l Panzer  212).  diesem  Ostermann  stand 
wol  eine  Osterfrau  zur  seitc ,  die  Ostara  (  dass  das  teuer 
nur  ihm,  nicht  ihr  galt,  ist  dadurch  ausgedrückt,  dass  nur 
männer  theiluehmen  dürfen,  er  der  gott  aber,  war  ein  gott  der 
saat .  denn  auf  dem  getreidefeld  inuss  das  teuer  brennen  und 
es  soll  den  hagelschlag  abwenden,  der  gleich  dem  regen  in 
Donars  hand  lag.  das  auf  dem  Scheiterhaufen  stehende  kreuz 
würde  als  solches  schwerlich  verbrannt  werden ;  es  vertritt  hier 
die  stelle  des  Judas,  denn  das  teuer  heisst  Judasbrennen  und 
war  also  ursprünglich  gewiss  nichts  anderes,  als  der  heilige 
haminer ,  dessen  gestalt  der  des  kreuzes  ganz  ähnlich  ist 
deu  Rötenbach,  welcher  die  asche  des  heiligen  feuers  aufnahm, 
stelle  ich  zur  Roodebeek,  dem  Rodesbach  und  dem  Rotenstein, 
Rodenstein;  er  wird  dem  gotte  heilig  gewesen  sein,  durum 
flammte  das  feuer  an  seinem  ufer,  darum  nahm  er  die  heilige 
asche  auf,  wol  ehe  noch  die  sonne  sie  beschienen  hutte. 
Bei  Mittenwald  in  Oberbayern  wird  das  feuer  am  osterlag  auf 
einem  steilen  hügel  angezündet,  die  jungen  männer  befestigen 
an  eine  ruthe  einen  hölzernen  pfeil  (bolzen)  dessen  spitze  in 
pech  getaucht  und  angezündet  wird.  nun  wird  die  ruthe  so 
geschwungen ,  dass  der  pfeil  hoch  in  die  luft  fährt  und  bei 
der  nacht  einen  schönen  bogen  beschreibt,  ich  beziehe  diesen 
bolzen  uuf  Donar  und  sein  geschoss,  die  donnerkeile.  in 
Oberau  wird  statt  des  bolzens  am  ostersamstag  eine  scheibe 
angezündet  und  den  berg  hinab  hoch  in  die  luft  geschleudert, 
oder  auch  ein  mit  stroh  umwundenes  rad  angezündet  und  den 
berg  hinabgerollt.  bei  Füssen  hüben  die  Scheiben  strahlen 
wie  die  sonne,  bei  Reute  in  Tirol  zündete  man  die  scheibe 
am  suwendfeuer  an  und  rief,  während  sie  sich  glühend  in  der 
luft  drehte:  hol  siel  von  dem  feuer  //■////  man  brande  mit  nach 
haus,  ging  noch  in  der  nacht  auf  einen  flachsacker  und  steckte 
sie  in  die  erde,  so  hoch  der  Sprung  über  das  feuer,  so  laug 
wächst  der  flachs,  bei  s.  Georgen  in  Oberbayern  wurden  so- 
genannte Mechtildeukränze  ins  suwendfeuer  geworfen,  oder 
auch  auf  die  felder  gesteckt,  damit  der  hagel  keinen  schaden 
anrichte.  (Pauzer  p.  210  ff.)    die  geschlagenen  Scheiben  sind 
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Iii  liier  der  sonne,  welche  der  gott  bei  der  Sonnenwende  wie- 
der zurückführt,  der  erde  wieder  näher  bringt,  den  ruf:  hol 
sie!  erklärt  man  jetzt:  der  dieb  müsse  die  Scheibe  holen,  d.h. 
wer  sich  des  vergebens  schuldig  gemacht,  ohne  dass  es  all- 
gemein bekannt  war.  wäre  aber  nicht  an  den  niederdeutschen 
ruf:  haal  dinem  rosse  nu  voder,  zu  denken,  der  ruf  also  zu 
erklären:  hole  das  dir  gebrachte  opfert  das  wegtragen  der 
brande  fanden  wir  schon  beim  Martinsfeuer,  es  kommt  gleich- 
falls beim  weihnachtsfeuer  vor  und  wird  sich  ehedem  nicht 
allein  auf  den  flachs  bezogen  haben ;  wie  das  suwendfeuer 
und  die  Mechtildenkränze  in  s.  Georgen,  wie  das  Judasfeuer 
in  Althenneberg  mit  den  landbau  im  allgemeinen  in  beziehung 
stand,  so  wird  das  auch  in  Tirol  der  fall  gewesen  sein. 

In  Cöln  half  ich  noch  das  Judasfeuer  schüren,  unter  dem 
gesang  des  liedchens : 

rade  rade  eicktivn  (eichhän) 

gitt  mer  gett  en  et  zeichhän , 

räden  dit,  räden  dat. 

gitt  mer  get  en  der  knappsack  u.  s.  w. 
zogen  wir  k nahen  vor  die  häuser  und  sammelten  holz,  lob- 
kuchen ,  stroh  u.  a.  davon  wurde  ein  feuer  angezündet, 
worin  der  Judas,  ein  (oft  angekleideter)  Strohmann,  verbrannt 
wurde.  später  mischte  sich  auch  hier  eine  löbliche  polizei 
hinein  und  verdarb  uns  die  freude,  während  sie  schwere  miss- 
bräuche  gefahrlicherer  art  ungeahndet  Hess,  die  zwei  ersten 
zeilen  sind  mir  unverständlich,  doch  gemahnt  das  darin  auf- 
tauchende eichhorn  an  die  sitte  in  Bräunrode  am  Harz  l)  vor 
dem  anzünden  des  osterfeuers  eichhörnchen  zu  jagen.  warf 
man  diese  in  die  flamme,  wie  in  Paris  die  katzen  in  das 
lodernde  Johannisfeuer?  sie  sind  rothhaarig  wie  der  fuchs 
(der  holtathor)  und  das  rothkehlchen  und  stellen  sich  dadurch 
zu  Donar,  nicht  weniger  thut  dies  der  in  den  feuern  ver- 
brannte Judas ,  der  nach  der  sage  rolhharige  verräther  Christi, 
diese  sage  ist  aber,  wie  schon  bemerkt,  deutschen  Ursprungs, 
nichts  von  ihr  ist  weder  in  den  kirchenvätern  noch  in  ältern 
kirchlichen  Schriftstellern  zu  linden. 

Noch  in  andern  orten  am  Rhein  zündet  man  diese  char- 
freitags-  oder  Judasfeuer  an ;  in  andern  gegenden,  so  am  Harz, 
in  der  Altmark,  Braunschweig,  Hannover  und  Westphalen  (Kuhn 
373),  brennt  das  feuer  wie  in  Oberbayern  zwei  tage  später 
am  ostertag,  wofür  M.  581  ff.  Zeugnisse  gesammelt  sind,  auch 
'im  Hildesheimischen  bringen  die  leutc  eichene  kreuze  hölzer  oder 
mit  querstöcken  getragen,  brennen  sie  an  und  heben  sie  das 

I)  Tgl.  auch  Firmenich  Germaniens  völkewt.  !,  426.  458. 
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ganze  jähr  auf  (31.  583).    das  zeugt  übermal*  für  uns;  die 
eiclie  ist  dein  Douar  heilig,  die  kreuze  aber  wie  jene  bölzer 
sind  gleich  den  baierischen  verwandelte  hämuier  und  solche 
opfern  die  Esthen  dem  donnergott  ]).     noch  mehr,  wie  im 
Odenwald  das  auf  dem  felde  rückbleibeude  gurbenbiuid  der 
bock  genannt  wird,  so  sagt  Letzner,  sei  vor  alters  das  oster- 
feuer  bocksilwm  genannt  worden  (M.  583).     so  beisst  sonst 
der  tragant;    dieser  wird  wol  vorzüglich  in  die  Hamme  ge- 
worfen worden  sein,  als  ein  dem  Douar  heiliges  kraut,  wie 
ich  gleiches  vorhin  von  den  ihm  gleichharigen  eichhörnchen 
annahm;  dadurch  hätte  dus  feuer  den  namen  bekommen,  be- 
deutsam ist  nicht  weniger,  dass  das  feuer  meist  auf  bergen 
angezündet  wird,  worin  es  dem  Martinsfeuer  gleichsteht,  und 
wodurch  es  sich  an  die  Wuotans-  und  Donnersberge  unknüpft, 
während  das  Johaouisfeuer  selten  auf  bergen  ,  meist  in  den 
Strassen  der  städte  und  dörfer,  oder  auf  dem  felde  brennt, 
dem  Wuotan  und  dem  Donar  sind  berge  heilig,  ein  gleiches 
ist  wenigstens   bisher  noch  nicht  von  der  gottheit  erwiesen, 
der  das  Johannisfeuer  lohte  (i).   nicht  weniger  bedeutsam  ist  die 
art  der  osterfeuer.    neben  jenem  feuriuen  pflüg  finden  wir  in 
Franken  ein  icagenrad  welches  man  mit  stroh  umwunden  und 
angezündet  ubends  von  einem  hohen  jähen  berge  mit  vollem 
lauf  ins  thal  rollen  lässt.    der  tag  heisst  funkentag  im  Rhein- 
gau  hallfeuer  (M.  594).    das  stimmt  abermals  zu  dem  gott 
dein  der  wagen  beigelegt  ist,  dessen  rollen  den  donner  ver- 
ursacht, «den  der  sprühende  blitz  begleitet     wol  ist  dieser 
brauch  an  der  Mosel  z.  k  auf  das  Johannisfeuer  übertragen, 
doch  wird  er  ursprünglich  auch  dem  osterfeuer  eigentümlich 
gewesen  sein. 

In  Belgien  ist  das  paaschvuer  meist  untergegangen,  es 
erhielt  sich  dagegen  in  Holland :  Soor  zoodanige  feest  of  vreug- 
devuren  het  hout  en  stroo  op  den  Paaschdag  längs  de  woningen 
der  dorpelingen  byeen  te  gaan  bedelen ,  gold  voor  de  jeugd 
en  jongeliugen  als  een  verdienstelyk  werk  en  geschiedde 
doorgaans  met  deze  znngregels: 

hout  en  stroo  is  niet  te  duur, 

geeft  ons  wat  aan't  paaschouur. 
had  inen  op  deze  wyze  geuoegzamen  voorraad  van  brandstof 
byeen  gebragt,  dan  werd  de  brandstapel  op  de  meest  uilstekende 
hoogten  opgerigt,  waaromheen  zieh  dan  des  avonds  by  het 
zinken  der  duisternis  de  inwoners  schaarden  en  onder  een 
dikwyls  luidruchtig  gejuich  en  gejubel,  onder  rijendansen  rond- 
om  den  brandstapel  aangestoken.    sommigen  liepen  na  het 

1)  sie  «lad  auch  wol  aus  eichen  bolz  ,  wie  der  bainmerschafi 
des  tenfeJa  in  der  schleswigischen  sage? 
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nederstorten  van  het  brandend  gevaarte  door  de  vlammen, 
anderen  sprongen  dan  deor  de  gloeijende  wurkolen  en  vooral 
was  het  de  roomsche  catholyk ,  die  een  half  vfcrteerd  brand- 
hout  medc  nam 

In  Frankreich  feierte  und  feiert  »an  noch  dieselbe  aeit 
durch  ganz  ähnliche  gebrauche,  auch  da  Ist  es  die  frucht- 
barkeit  der  erde,  welche  zu  erlangen  man  die  feuer  anzündet 
<A  Valenciennes  on  voyait  eneore  il  y  a  peu  d'annees  les 
enfuns  allumer  des  torckes  nommees  Bouhours  )e  premier 
dimanche  de  careme,  cea  torches  etaient  de  filasse  trempte 
dans  du  goudron,  ils  chantaient  en  parcourant  les  rues  : 

bonr  peumes  poires  2) 

des  cherisses  toutes  noires, 

eune  bonne  tartene 

ponr  noa  mequene; 

un  bon  gros  .  .  . 

ponr  noa  variet. 
In  Epinal  (dep.  dee  Vosges)  findet  das  fest  am  1.  Sonn- 
tag im  merz  statt:  In  jeunesse  apres  avoir  passe  la  joarnee 
a  se  divertir  swr  un  grand  rocher  pres  de  la  ville  (ef.  M.  594) 
se  röunit  en  diflercns  quartiere  ponr  allumer  des  feux  de  joie 
qn'on  appelle  bures*  bei  denselben  wählt  man  die  pare  der 
Valentins  und  Valentine«,  zugleich  gehen  die  kinder  an  den 
bacli  5)  und  lassen  auf  diesem  bretter  schwimmen,  die  mit  klei- 
nen lichtchen  besteckt  sind,  im  Jura  laufen  die  kinder  mit 
anbrechender  nacht  mit  brennenden  strohfackeln  über  /eider  und 
berge  indem  sie  rufen :  plus  de  fruite  que  de  feuilles.  da- 
gegen werden  in  den  Ardennen  nur  an  den  thüren  heirats- 
fähiger mädchen  hanfbiindel  angezündet,  in  der  Champagne 
brennen  wieder  die  brandons  der  kinder:  'si  les  enfans  ne 
fesaient  pas  cette  cer6monie,  les  paysans  ne  seraient  pas  tran- 
quilles  sttr  le  sort  de  leurs  arbres  et  de  leurs  moissons.  in  Loire 
et  Cher  laufen  die  bauern  mit  brennenden  fackeln  über  die  ein- 
gesäeten  felder,  sie  glauben  damit  die  feldmäuse  zu  vertreiben. 
feu  heureux  heisst  das  feuer  im  dep*  da  nord  'et  tel  qui  re- 
fuserait  du  bois  k  la  st.  Jean  en  donne  le  premier  dimanche 
de  careme.'  der  holzstos  ist  in  Floyon  bei  Avesnes  so  gross 
dass  er  wol  24  stunden  brennt  (Madame  Clement  bist  des  fe- 
tes  du  dep.  du  Nord.  Paris  1834.  p.  350  ff.). 

Aber  nicht  nur  die  fast  nachts-  und  osterfeuer  gehören, 

•  •  »  .•  *.«»'« 

1)  Buddingb  verbände!  ing  over  het  Westland  p.  140. 

2)  betirre  ,  pommei. 

3)  cf.  Donnersbach,  Rötesbach.    in  den  letztern  wird  die  asche 
des  feuer«  geworfen»  wie  hier  die  lichtchen. 

4)  dasselbe  fanden  wir  heim  Martinsfeuer. 
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a\s  gleichen  Ursprunges  hierher,  ich  beziehe  auch  die  Maifeuer 
auf  Donar,  sie  sind  nur  verlegt  und  das  konnte  um  so  eher 
geschehen,  da  ostern  häufig  spät  in  den  april  (auf  den  19.  20.) 
tälU  und  von  da  nur  einige  tage  bis  zu  der  altfestlichen  mai- 
zeit  waren.  dass  sie  weniger  der  Ostara  gelten  konnten, 
glaube  ich  erwiesen  zu  haben;  die  persönlichkeit  Donars  blickt 
bei  den  feuern  noch  immer  stark  und  voll  durch.  dies  ist 
ebenso  der  fall  mit  andern  gebrauchen ,  welche  sich  an  die 
fast  nach  l  und  den  1.  mai  knüpfen. 

■«fef-ln  der  grafschuft  Mark  heisst  der  donnerstag  vor  fast« 
nacht  der  Zimbertstag.  wie  man  im  november  zum  Martins- 
feuer  sammelt,  so  sammelt  man  dort  für  lden  armen  Zimbert*. 
am  ersten  mai  steht  der  hirte  mit  'krick'  des  tages  auf  und 
geht  nach  einer  stelle  des  berges,  welche  am  frühesten  von 
der  sonne  beschienen  wird.  dort  wählt  er  dasjenige  vogel- 
beerbäumchen  aus ,  auf  welches  die  ersten  strahlen  fallen  und 
schneidet  es  ab.  das  abschneiden  muss  mit  einem  'ratz  ge- 
schehen, sonst  ist  es  ein  übles  zeichen,  ist  er  mit  dem  bäumchen 
auf  dem  hofe  angekommen,  so  versammeln  sich  die  hausleute 
und  nachbarn.  die  stärke,  welche  'gequieckt'  werden  soll, 
wird  auf  den  düngerplatz  geführt.  da  schlägt  sie  der  hin 
mit  einem  zweige  des  vogelbeerbaums  auf  das  kreuz  und  die 
hüften  und  wünscht,  wie  der  saft  in  die  birken  und  buchen, 
das  laub  in  die  eichen  komme,  so  möge  ihr  milch  das  euter 
füllen.  dann  schlägt  er  sie  ans  euter  und  gibt  ihr  einen  na- 
men.  die  hausfrau  beschenkt  ihn  dafür  mit  eiern  ,  mit  deren 
schalen  und  butterblumen  er  das  aufgepflanzte  vogelbeerbäuni- 
eben  schmückt  1). 

Jenes  Zimbert  Hesse  sich  allenfalls  durch  Sinte  Berte,  die 
heilige  Bertha  erklären,  wie  Woeste  vorschlägt;  das  fem  im- 
mun wäre  ins  masculinum  übergegangen ,  wie  umgekehrt  fro 
Woden  in  fru  Gaue,  doch  würde  dies  schwerlich  statt  gefun- 
den haben,  wenn  der  weiblichen  gottheit  nicht  eine  verwandte 
männliche  zur  seite  gestauden  hätte,  ich  halte  es  vor  der 
band  mit  der  männlichen  allein,  diese  ist  verbürgt;  wenn  auch 
der  name  Zimbert  andere  deutungen  zulässt,  sie  werden  immer 
wieder  auf  Donar  führen  müssen,  er  spielt  in  dem  kalver- 
quieckeu  am  ersten  mai  offeubar  wieder  die  hauptrolle.  der 
vogelbeerbäum  war  dem  norden  'biaurg  Thors';  an  ihm  hielt 
der  gott  sich  und  schwang  sich  auf  der  reise  zu  Geirrödr 
aus  dem  flusse  2) ,  darum  war  er  ihm  heilig.  wie  hier  der 
liirte  mit  dem  heiligen  bäum  das  kalb  dreimal  schlägt  damit 
es  reiche  milch  gebe,  so  hängt  man  im  norden  zweige  des 

1)  Woeste  Yolksüberlteferunjen  in  der  grafsch.  Mark.  p.  23. 

2)  lex.  myth.  897. 
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baumes  am  1.  mai  an  den  Ställen  auf;  er  vertritt  die  stelle 
des  kreuzes ,  welches  der  deutsche  bauer  an  die  stall  thüre 
malt,  in  Schweden  'sorbus  adhiberi  dicitur  jugis  taurorum  l). 
auch  im  norden  hatte  er  demzufolge  ähnliche  kraft  bei  dem 
vieb,  wie  in  Westphalen.  uralten  anstrich  hat  die  art,  wie 
das  bäumchen  geholt  wird,  der  hirt  sucht  es  auf  dem  berge. 
irre  ich  nickt  sehr,  dann  ist  es  nicht  einerlei,  auf  welchem 
berge,  dann  wird  es  ein  bestimmter  berg  sein,  auf  dem  die 
stände  zu  suchen  ist,  und  dieser  berg  wird  ein  de» , Donar 
heiliger  sein,  die  ersten  Sonnenstrahlen  müssen  das  bäumchen 
weihend  bezeichnen3),  es  muss  auf  einen  schnitt  sinken,  wie 
die  wiinschelruthe  im  Odenwald.        >< n>  <•-.  jUntun* 

Jenes  Zimbert  finden  wir  im  Wendlande  um  fostnacbt 
wieder;  dort  ziehen  die  knechte  and  jungen  umher  und  sam- 
meln gaben  ein,  man  nennt  das  tempern  oder  zampern.  in 
Ilseburg  am  Herz  hackt  man  kucken  in  dreieckiger  gestalt 
zum  fastenabend,  das  ist  aber  gerade  die  form  des  hammers, 
dessen  zwei  enden  mit  dem  stiel  ein  dreieck  bilden,  in  Tor- 
gau isst  man  sie,  damit  die  maul  würfe  nicht  so  gewaltig  den 
boden  aufstossen,  sie  sind  also  nichts  als  alte  opferkuchen, 
gerade  wie  auch  die  mehr  donnerkeilförmigen  kröppebi,  krep- 
pein, die  dort  wie  in  Hessen  um  fastnaeht  gebackeu  werden, 
in  der  umgegend  des  Kyffhäusers  macht  man  eine  kleine  puppe, 
ein  männchen  vorstellend,  welches  dreschflegel,  harke,  «chef- 
fei  und  metzen  trägt;  das  wird  auf  einen  tisch  gesetzt  und 
man  sammelt  gaben  dafür  ein;  die  gensdarmen  (!)  haben  diesen 
gebrauch  (wol  durch  den  pfarrer  belehrt)  fdr  abgotterei  er- 
klärt  5).  das  ist  der  westphälische  Zimbert,  Donar,  der  gott 
der  frühlingssaat.      •  n£m"0  ^« 

Nicht  weniger  klar  tritt  der  gott  in  den  norddeutschen 
Ostergebrauchen  hervor ,  die  Kuhn  und  Schwarz  gesammelt, 
wie  in  Bräunrode,  so  jagt  man  auch  in  der  gegend  von  Cam- 
min  die  eichhörnchen.  man  windet  BUernkrünze  und  hängt  sie 
in  den  häusern  auf,  um  das  gewitter  abzuwehren,  die  feldar- 
beit  ruht,  kein  dünger  wird  in  der  Osterwoche  ausgefahren, 
wie  der  rothkopf  im  märcben  mit  der  kngel  wirft,  so  wird 
mit  der  küese  ball  gespielt  die  kiiesen  müssen  diejenigen 
stellen,  welche  sich  im  vorigen  jabr  perheirathet  haben  (p.372  ff.> 

Bei  den  maifesten  vermischen  sich  jetzt  gebrauche,  welch« 
einst  streng  gesondert  waren,  namentlich  die  welche  «ich  an 

1)  lex.  rayth.  1.  c.  anmerk.  wo  siemlich  ausführliches  über  den 
sorbenbaom  gesammelt  ist. 

2)  auch  bei  der  wünschelrutlic  kommt  die  sonne  In  anschlag. 
M.  927.  ii  -  J 

3)  Kuhn  und  Schwarz,  p.  309  ff.  .  %  *  /^i 
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die  alte  frühlingsfeier  knüpften ,  mit  denen ,  die  zur  sornmer- 
feier  gehörten,  sie  jetzt  noch  genau  cu  scheiden  wird  sehr 
schwer  sein,    jedenfalls  möchte  ich  den  maiwagen  für  Donar 

beanspruchen,  die  andern  ehemals  auf  ihn  gehenden  hräuche 
sind  ausserdem  noch  überwuchert  von  solchen,  welche  auf  die 
ihn  geleitende  göttin  gehn,  und  die  sich  wie  alles  auf  weibliche 
gottkeiten  bezügliche  länger  im  volke  erhielten. 

Das  gebiet  des  Donar  als  des  früblingsgottes  erstreckt 
sich  demzufolge  über  den  ganzen  deutschen  norden,  über  Nie- 
dersachsen und  Westphalen ,  die  Niederlande  und  (da  Grimm 
M.  581  die  osterfeuer  auch  in  Jütland  und  Seeland  kennt) 
Dänemark  ;  ferner  den  Rhein  hinauf  nach  Oberbaiern,  Franken 
und  Tirol  hin.  er  kommt  somit  da  vor,  wo  entweder  kämpf 
des  winters  mit  dem  sornmer,  und  feierlicher  einzug  des  letz- 
tern, oder  einholung  des  maiwag ens  1)  bei  dem  maifeste  statt 
findet,  weiter  nach  Franken  hinein,  in  Thüringen,  Meissen, 
Schlesien  und  Böhmen,  wo  bloss  der  winterliche  Tod  ausge- 
tragen, der  sommer  nicht  eingeholt  wird  (M.  739),  da  giebt 
es  keine  Osterfeuer,  da  also  wird  der  gott  auch  als  bringer 
des  frühlings  nicht  gegolten,  sein  cultus  weniger  geblüht  haben. 

Fassen  wir  die  ergebnisse  der  Untersuchung  zusammen, 
das  osterfeuer  lohte  ehedem  überall  am  festlichen  tage  des 
frühlingsanfangs,  daher  noch  sein  heutiger  name  in  Haiern  suwend- 
feuer.  es  wurde  meist  auf  bergen  entzündet  2),  in  ebenen  auf 
getreidef eidern.  als  opfer  warf  man  heilige  kräuter,  thiere 
oder  hölzerne  hämmer  hinein,  man  trug  brande  auf  die  felder, 
um  diese  dadurch  vor  hagelschlag  zu  sichern  und  fruchtbar 
zu  machen,  ebenso  nahm  man  in  dem  teuer  angebrannte  häm- 
mer mit  sich  nach  hause  und  hob  sie  auf.  man  zündete  räder, 
Scheiben  und  bolzen  an  dem  feuer  un  und  wurf  sie  in  die  Infi, 
den  hämmern  entsprechen  opferkuchen  in  gestalt  eines  drei- 
ecks  =  T),  den  bolzen  die  länglichem  runden  kröppel, 
deren  vorzeiten  wol  auch  in  die  flamme  geworfen  wurden, 
brannte  das  feuer  an  einem  dem  gotte  heiligen  bach ,  dann 
warf  man  die  asche  in  dessen  wasser,  auf  den  bergen  über- 
liess  man  den  winden,  sie  zu  verwehn.  der  heilige  Strauch  des 
Donar,  die  Vogelbeere  3)  diente  zum  weihen  des  viehs,  um  viele 

milch  zu  erlangen,    der  heiligen  wochc  im  herbst,  der  ge- 

h  inr.'iii         '  tÄevtfoifd  Ulfa    Jv  ''  ;    .*  iUr*v  f-hfc  *o 

1)  dieser  wird  auch  in  England  feierlich  eingeholt,  and  ich 
glaube  daraus  sehlicssen  cu  können  ,  das«  auch  dort  andere  den 
deutschen  ähnliche  gebrauche  auf  ostern  und  am  1 .  mai  vorkommen . 

2)  sollten  die  Dontiersberge  nicht  besonders  durch  Osterfeuer 
ausgezeichnet  sein? 

3)  wol  wegen  der  rothen  fruchte  dem  Donar  geweiht. 


80 


DONAR. 


meinwoche,  entspricht  im  frühling  die  woche,  in  welche  das  oster 
teuer  fällt;   dann  muss  alle  feldarbeit  ruhen:  laeti  tnne  dies. 

iftotoH  mit  H^nVtutvt  n»b  rf'ii  'jldoom  «Uli titnh»^     .ftÜML  WW^ 

EHE. 

mI»  l.i*;  uti'ilni  .tu  /  H'tilMft. ■» d*>4m  iii'iht*>ii<iu»  Imm 

Der  hamnier  des  gottes  diente  zur  weihe  der  braut. 
Thrymsqu.  XXX.  dadurch  erscheint  Thorr  als  gott  der  ehe. 
deren  segen  er  auch  mitunter  zu  spenden  und  zu  versagen 
scheint,  denn  er  schafft  dem  Starkadr,  dass  er  keine  kinder 
haben  und  sein  geschlecht  beschliessen  solle  (fornaldarsög.lll. 
32.  Uliland  Thür  188.  M.  818).  ob  auch  in  Deutschland  diese 
liammerweihe  bei  hochzeiten  statt  fand ,  das  kann  erst  ent- 
schieden werden,  wenn  ausführlichere  Sammlungen  von  ge- 
brauchen vorliegen,  duss  aber  Donar  gott  der  eben  war, 
leidet  jetzt  schon  kaum  zweifei.  Kuhn  citirt  p.  522  aus  Mül- 
lenhoft'  de  antiquissima  Germannrum  poesi  chorica  p.  23  art.  5 
ein  rothes  banner  bei  hochzeiten;  in  der  Mark  erscheint  bei 
solchen  ein  reiler  mit  rothem  mantel  (Kuhn  mark,  sagen  p.  361). 
das  ist  aber  die  färbe  Donars  und  wo  wir  sie  immer  finden, 
da  dürfen  wir  schliessen,  dass  er  nicht  fern  ist.  von  gleicher 
färbe  ist  die  brautseide,  der  faden  l),  den  die  braut  im  Havel- 
lande um  den  hals  trägt  und  der  andere,  womit  der  rosmarin- 
stengel  des  predigers  umwunden  ist;  sie  giebt  sich  dadurch 
gleichsam  dem  gotte  zu  eigen,  wahrscheinlich  wurde  vorzei 
teu  bei  der  brnutweihe  Donars  uiinne  getrunken;  wie  mau  sie 
für  das  gedeihen  der  äcker  trank,  so  wol  auch  für  kinder- 
segen.  dafür  scheint  mir  der  folgende  gebrauch  zu  sprechen : 
V  Mayeuce  Wirtsbourg  et  Worms  le  pretre  ne  benit  que  du 
vin  a  la  solennite  des  nöces  et  apres  l'avoir  beni  il  en  dünne 
aux  nouveaux  maries,  qui  sont  a  genoux  sur  le  deruier  degre 
de  Kautel,  leur  disant :  bibite  amorem  s.  Johannis  2)  in  nomine 
patris  etc.  ainsi  qu'il  se  lit  dans  le  rituel  de  ces  trois  dioe- 
ceses  de  Tan  1671'  (Thiers  traite  des  superstitions.  4.  ed. 
Avign.  1777,  IV,  p.  473).  so  füllten  die  alten  Ditmnrsen  bei 
der  Verlobung  eine  neue  eschene  schale  mit  einer  kaune  fri- 
schen bieres  und  reichten  sie  dem  bräutigam,  der  alsdann  der 
braut  oder  verwandten  freundinnen  zutrank  (Schütze  I,  80). 
die  schale  hiess  der  löfibekker,  durch  den  truuk  wurde  der 
bund,  das  gelübde  geweiht,  geheiligt,  dem  süddeutschen  brauche 
ähnliches  berichtet  Polydorus  Virgilius  aus  England:  'sponsa 

ItMU    .  t     .  naBftil    fti  A'itm  Im»/ 

1)  cf.  KM.  nr.  80  der  brunnen  sagt:  lauf  bin  zur  braut  und 
lass  dir  rothe  seidc  geben. 

2)  rest  davon  scheint  der  norddeutsche  gebrauch,  dass  der  tan- 
zer auf  der  hochzeit  seiner  tänzerin  einen  krug  hier  reicheu  muss. 
Kuhn  p.  435. 


DONAR. 


81 


apud  Anglos  postquam  benedixerit  sncerdos  tu  templo  iacipit 
hibere  sponso  et  reliquis  adstantibus  idem  mox  facicntibus  (de 
iaventor.  rer.  I,  c.  IV).  in  Frankreich  herrschen  dagegen  von 
diesem  wesentlich  verschiedene  gebrauche,  so  heisst  es  in 
den  um  1080  gedruckten  beschlüssen  einer  svnude  des  xm  jh. 
aus  Ang-ers:  'postea  faciat  sacerdos  tres  offas  et  pouat  in 
scypho  vini  benedicti  et  postea  det  unaiu  o  II  a  in  sponso  et  unaiu 
sponsae  qua  comcsta  tradat  tertiaiu  sponso  ut  det  partem  spon- 
sae.  postea  dicat  initium  s'  evangelii  . . . .'  auch  dem  rituul 
von  Autun  zufolge  weiht  der  priester  wein  und  brod  und  giebt 
es  den  brautleuten  indem  er  zum  bräutigam  sagt:  prenez  et 
donuez  a  votre  epouse  en  lui  faisant  aussi  bonne  part  et 
loyaute*  que  vous  voulez  quelle  vous  fasse'  (Thiers  1.  c.  III, 
472).  das  ist  mehr  ein  symbolisches  mahl,  dem  allerdings 
ein  opfermahl  zu  gründe  liegen  könute;  jene  gebrauche  ans 
Deutschland  und  England  dagegen  zeigen  die  altheiduische 
sitte  noch  rein  und  ungetrübt,  es  ist  noch  der  lautere  minne- 
Irunk. 

In  Holstein  beginnt  die  hochzeit  am  donnerstag  und  wahrt 
bis  zum  folgenden  sonntag,  dasselbe  ist  auch  hin  und  wieder 
in  Hessen  sitte.  dagegen  gilt  in  der  Mark  der  donnerstag 
als  hochzeitstag  für  unglücklich  (Kuhn  p.  434).  beides  weist 
auf  unsern  Donar  hin,  dessen  Wochentag  auch  in  Dänemark  als  ein 
für  hochzeiteu  günstiger  gilt.  lex.  uiylh.  951.  anderswo  sind 
dagegen  der  dienstag  und  freitag  vorzugsweise  hochzeitstagc; 
da  wurden  wol  andere  gottheiten  als  eheseguende  angerufen, 
besonders  Fro. 

•  .    *  •  * 

PETRUS.  PETERSFEUER. 

Wie  bereits  früher  bemerkt  übertrugen  die  bekehrer  der 
deutschen  beiden  die  Verehrung  Donars  auf  den  heil,  apostel 
Petrus,  an  analogieen  fehlte  es  dabei  keineswegs :  wie  Donar 
nächst  Wuotan  der  höchste  der  deutschen  gotter  war  wie  Thor 
in  för  Skirnis  33  der  dsabragr  ist,  so  Petrus  der  princeps 
apostolorum,  nebst  Michael  dem  erzengel  der  grösste  der  hei- 
ligen, ehe  Petrus  zum  apostelamte  berufen  wurde ,  war  er 
seines  gewerbes  ein  armer  fischer;  fischend  aber  erscheint 
Thor  in  Hjmisquida  und  bei  Snorri  46,  und  ähnliche  mythen 
gingen  auch  von  Donar  um.  Petrus  heisst  demnach  claviger 
aelherms  qui  portam  pandit  in  aethra  (Walafr.  Strab.  de  St. 
Petro  apost.  princ.  apud  Canis.  ant.  lect.  II,  2,  256).  so  er- 
schliesst  Tkdr —  Donar  die  schleusen  des  himmels,  denn  er  ist 
es  'qui  tonitrua  et  fulmina,  ventos  imbresque  gubernat'.  das- 
selbe was  wir  von  Donar  dem  blitzenden  und  donnernden  gott 
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bei  Grimm  lesen  und  eben  aufzeicbneten,  gilt  Buch  von  Petrus, 
es  beisst  noch  beute  im  Harz  wenn  es  schneit,  Petrus  schüttle 
die  betten  aus,  wenn  es  unregelmässiges  weiter  ist,  bald  reg- 
net bald  schneit,  er  sei  am  regieren,  das  wort  soll  von  den 
Soldaten  herkommen,  denn  wenn  diese  ausmarschieren  sei  es 
in  der  regel  solches  werter,  weil  Petrus  den  Soldaten  feind  sei 
(Kuhn  pp.  455.  524).  in  Hessen  erklärt  man  dies  dadurch, 
dass  Petrus  auf  einer  Wanderung  mit  Christus  von  Soldaten 
derb  geschlagen  worden  sei;  um  ihn  darüber  zu  beruhigen, 
habe  der  herr  ihm  das  regenwetter  in  die  hand  gegeben  und 
damit  verfolge  er  sie  sobald  sie  wo  ausmarschierten.  das 
schöne  wetter  behielt  sich  Christus  oder  der  ihn  ursprünglicb 
vertrat,  VVuotan  also  vor.  das  stimmt  zu  dem  schon  früher 
angeführten  märkischen:  hS  is  allwedder  nich  to  hüs ,  Petrus 
is  an  "t  regeren',  so  dass  man  annehmen  muss,  dass  einst 
VVuotan  den  befruchtenden  warmen  Sonnenstrahl,  Donar  aber 
den  befruchtenden  regen  spendete  x).  auch  der  donner  wird 
dem  Petrus  zugeschrieben,  es  ist  in  der  Mark,  wie  am  Rhein 
sein  kegelschieben,  das  ihn  verursacht  und  welches  oft  als  ein 
lieblingsspiel  der  beiden  unserer  sagen  erscheint  (Sommer  p.  4). 
ebenso  ist  er  der  herr  des  den  donner  geleitenden  blitzes:  in 
Oeffingen  wurde  dreimal  im  jähre  teuer  angezündet  am  st 
Johannis  st.  Veits  und  st.  Peterstag;  in  den  dabei  gesunge- 
nen reimen  wird  zuerst  des  Johannistags  gedacht,  dann  'sanet 
Veits  gloria  erwähnt,  st.  Peters  namen  aber  nicht  genannt, 
statt  dessen  ruft  man:  himmel  himmelfuirle !  (Panzer  p.  216). 
selbst  in  der  Walachei  schwingt  er  den  blitz:  die  biene  soll 
ibre  eingeschnittene  gestalt  und  ihre  dunkle  färbe  von  der 
feurigen  himmelsgeissel  dem  blitze  haben,  mit  dem  sie  der  heilige 
Petrus 2)  im  zorne  schlug  weil  sie  mit  ihren  eitern  als  ein 
ungehorsames  kind  gestritten  hatte  (Schott  märchen  p.  284. 
cf.  M.  162).  sehr  bedeutsam  ist  auch  für  die  Walachei,  dass 
gerade  der  namc  Petru  der  ist,  welchen  die  Walachen  ihren 
söhnen  am  häufigsten  beilegen,  den  daher  die  beiden  der  mär- 
chen auch  meistens  tragen ;  wie  bei  uns  so  gehn  auch  unter 
ihnen  eine  menge  von  legenden  und  schwanken  von  ihm  um 
(das.  335).  in  den  Niederlanden  finden  wir  dieselbe  neigung, 
starken  beiden  den  namen  Petrus  zu  geben,  so  der  dumme 
Peter  im  märchen  (DMS.  n.  2),  der  mit  seinem  hammer  gc- 

1)  wir  haben  aber  hier  Soldaten  durch  helden  zu  übersetzen 
und  diesen  wäre  Wuotan  wol  nicht  feind ,  ihnen  würde  er  kein 
schlechtes  wetter  schicken,  Donar  viel  eher,  denn  er  hatte  gleich 
Thorr  kein  theil  an  ihnen. 

2)  das  pulvermännchen ,  der  sprühteufel  heisst  darum  Petcr- 
männchen ,  weil  es  blitigleieh  sprüht. 
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tastete  ritter  niederschlägt)  so  der  Friesenheld,  der  grosse 
(Y\eV,  der  kaum  neun  jähre  alt,  zwei  hüben  ins  wasser  wirft, 
dass   sie  ertrinken.     auf  Sili  heisst  der  teufet  der  alte  und 
Ptije  fan  Skottlönd  (Möllenhoff  265). 

Wie  sich  an  den  dem  Wuotan  einst  heiligen  Stätten  später 
Michaelskapellen  erhoben ,  so  finden  wir  an  den  dem  Donar 
geweihten  orten  Peterskirchen,    nachdem  Bonifacius  das  robur 
Jovis  bei  Geismar  gefällt  hatte,  'ligneum  ex  arboris  maleria 
Oratorium  construxit  eamque  (so)  in  honorem  sancti  Petri 
dedicavit',  so  erzählt  Willibaldus  in  vita  s.  Bonif.  c.  VIII,  Canis. 
lect.  ant.  II,  1,  241  und  übereinstimmend  Othlo:  tunc  ex  illa 
ingentis  arboris  mole  Oratorium  construxit  hocque  in  honorem 
sancti  Petri  dedicavit  (ibid.  III,  1,  348).     ebenso  weihte  er 
die  kirchen  zu  Frideslar  (Fritzlar)  (ibid.  p.  350)  und  Wende 
bei  Göttingen  (Sagittarii  antiquit  166)  dem  heil.  Petrus ;  in 
Frankenberg  wie  wir  sahen  weihte  er  sie  den  heil.  Petrus  und 
Michail,    die  monumenta  salisburgensra  erzählen  ebenso  von 
dem  apostel  Baierns  dem  heil.  Rupertus,  er  sei  (in  locum  anti- 
quo  vocabulo  Juvavia  vocatum'  gekommen  und  habe  die  trüm- 
mer  einer  von  den  Hunnen  gegen  400  zerstörten  stadt  ge- 
funden,   schöner  baute  er  die  kirche  wieder  auf: 
'consecrans  summis  intercessoribus  illam 
principis  egregii  primo  Michaelis  honore, 
jprincipis  ecclesiae  necnon  sub  nomine  Petri .  . . 
(Canis.  ant.  lect.  III,  2,  324).    auch  die  mutterkirche  in  Wim- 
pfen  finden  wir  ihm  geweiht.     der  autor  der  vita  sti.  Lam- 
berti (circa  a.  770)  erzählt,  dass  man  die  leiche  des  heiligen 
in  die  Peterskirche  des  alten  Trajectum  getragen  habe  (Can. 
lect.  ant.  II,  1,  144).    ihm  war  die  älteste  hauptkirche  Cölns 
heilig,  ferner  kloster  Rossleben  (a.  1142,  Thuringia  sacra  738) 
die  alte  stadtkirche  in  Ordorf,  wie  bereits  früher  angeführt 
wurde,   die  alte  kirche  zu  Rieden  in  Oberbaiern  nahe  dem 
sagenberühmten  Carlsberg,  welche  auch  einen  Petersbrunnen  hat 
(Panzer  p.  33.  ein  gleicher  quillt  am  Dreisteh  das.  189),  die 
älteste  kirche  in  Bremen  (Krantz  metrop.  7)  und  Osnabrück 
(das.  4).    der  Peterskirche  in  Bath  geschieht  schon  956,  des 
Petersklosters  in  Torneia  785  erwähnung  (Leo  rectitud.  p.  5) 
u.  a.  m.    Wie  diese  kirchen  den  Michaelskirchen  zur  seite 
stehn,  so  den  altheiligen  Michaelsbergen  die  Petersberge,  der 
crzengel  fliegt  vom  Wudinsberge  hinüber  zum  Stromberg,  der 
ein  dem  apostclfürsten  heiliges  sacellum  trägt,    eines  Peters- 
berges bei  Mainz  gedenkt  Johannis  (rer.  mog..  Script,  I,  80). 
das  stift  zu  Salfeld  hiess  st  Petersberg  und  noch  um  1074 
herrschte  dort  das  heidenthum,  denn  in  der  stiftungsurkunde 
heisat  es:  hunc  autem  locum  eo  ardentius  aedificare  compro» 
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baviinus  ut  populum  rudern  et  christianae  religionis  iusriuni 
et  ignarum  divini  germiuis  paganismo  et  errore  vanitatis  cli- 
uiinato  gloriosum  nomen  dei  bencdiceuduin  inducere ....  (Thu- 
ring-,  sacr.  697).  bei  Uersfeld  lagen  drei  klöster  auf  bergen 
und  zwar  auf  dem  Peters-  Johannis-  und  Frauenberg  (Winckel- 
inann  beschreibung  von  Hessen  und  Hersf.  204).  ein  anderer 
liegt  bei  Flinzbach  in  Oberbaiern  auf  dem  eine  der  ältesten 
kirchen  steht.  Panzer  weiss  bedeutsame  sagen  von  ibm  (beitr. 
245).  der  heilige  liess  seinen  stab  dort  fallen  und  man  sieht 
noch  die  höhlung  im  felsen  die  der  stab  eingedrückt  hat  1 ).  an 
einer  andern  stelle  rastete  st.  Petrus  und  noch  sind  sein  sitz 
und  die  in  den  felsen  eingedrückten  Vertiefungen  der  hände 
und  fasse,  sichtbar,  auch  mit  dem  tqqfel  tritt  Petrus  hier  zu- 
sammen auf  der  jedoch  wie  meistens  ein  riese  ist,  was  der 
riesenkopf,  ein  dem  Petersberg  benachbarter  fels  bestätigt, 
der  sieg  Pctri  über  den  teufel,  den  ricscn,  weist  klar  auf 
Donar  hin.  wie  jene  kirche,  so  ist  auch  die  kirche  in  Syl- 
bitz  am  Petersberge  'die  älteste  im  ganzen  lande'  (Kuhn  n.  232). 
als  sie  gebaut  wurde,  ist  der  teufel  so  wüthend  geworden, 
dass  er  sie  mit  einem  grossen  stein  zertrümmern  wollte,  aber 
die  mauern  haben  nur  einen  ganz  kleinen  riss  bekommen,  den 
man  nicht  zumauern  kann,  im  berge  sitzt  eine  goldne  gans 
auf  zwölf  goldneu  eiern,  auch  bei  Halle  liegt  ein  Petersberg 
von  welchem  sagen  gehn  2)  (das.  p.  206).  andere  bei  Erfurt, 
Eisenach  (Winckelmaun  beschr.  293),  in  Fulda  nahe  dem  Michels- 
berg (Schneiders  Uuchonia  I,  115).  mons  Petri  in  dioecesi  leo* 
diensi  (Lüttich)  prope  oppidum  Roremunde  (leg.  aur.  740). 
Petersberg  bei  Erfurt  (RA.  807).  die  Petersstirn  mit  einem 
uralten  kloster  (Panzer  172). 

Ein  wichtiges  moment  ist  bezüglich  mehrer  dieser  kirchen 
und  berge  hervorzuheben,  ich  bemerkte  bereits  früher  dass 
der  Wudinsberg  mit  dem  Stromberg,  der  Schnellcrts  mit  dem 
Rodenstein  in  inniger  beziehung  stehe.  so  fanden  wir  auch 
die  kirchen  in  Frankenberg  und  Salzburg  den  heiligen  Michael 
und  Petrus  zugleich  geweiht,  in  Ordorf  die  kirchen  der  beiden 
heiligen,  in  Fulda  ihre  berge  neben  einander,  in  Hessen  stand 
das  robur  Jovis  neben  dem  Gudensberg,  dazu  stellen  sich 
\  III  und  XX  des  iudiculus:  de  sacris  Mercurii  vel  Jovis;  de 
feriis  quue  faciunt  Jovi  vel  Mercurio.  sacrum  wird  durch 
heiligthum,  tempel  zu  übersetzen  sein,  wie  dies  auch  in  Vi 
'de  sacris  silvarum  quue  nimidus  vocant*  und  XVJ1I  cde  incertis 

1)  ähnliches  wird   auch  von  dem  gehiss  des  SIeipnir  erzählt, 
welches  Odhinn  in  Ölond  auf  einen  stein  legte.   M.  14t. 

2)  eine  grosse  knockenmenge  wurde  da  gefunden,    neue  mtMli. 
des  tüür.  saclis.  Vereins  IV,  II,  129.  .... 
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\oc\8  c\uae  colunt  pro  sacris*  der  fall  ist;  für  opfcr  gebraucht 
Act  Verfasser  des  indiculus  sacrificium  (IX  und  XI).  daraus 
dürfen  wir,  wenigstens  für  Mitteldeutschland  den  scliluss  ziehen, 
das»  unserm  alterthum  Wuotan  und  Donar  ziemlich  gleich  an 
macnt  galten,  dass  es  darum  selten  (vielleicht  lehrt  genauere 
Untersuchung-  nie)  einem  von  ihnen  allein  ein  heiligthum  weihte, 
sondern  jedem  sein  besonderes,  welches  sein  und  nur  sein  bild 
enthielt,  beide  heiligthümer  haute  man  aber  gern  einander 
nahe       wenn  es  sein  konnte,  vorzugsweise  auf  bergen. 

Hier  ist  einer  wichtigen  sage  zu  gedenken  welche  die 
christlichen  Vertreter  beider  götter  zusammen  zeigt  und  zwar 
im  kämpf  um  den  allar  der  ihnen  geweiht  werden  soll,  die  be- 
wohner  von  Assche  in  Brabant  wollten  sich  einen  patron  wählen, 
die  alten  stimmten  für  Petrus  der  des  himmels  Schlüssel  habe, 
die  jüngern  für  Martinus  den  schlachtenberühmten  ritter  der  *gut 
zuhauen  könne.  als  sie  sich  nicht  einigen  konnten  und  der 
zank  zu  schlagen  und  mord  auszuarten  drohte,  gab  ihnen  ein 
kluger  mann  den  rath ,  die  heiligen  aus  dem  himmel  herab  zu 
beten,  und  sie  sollten  sich  auf  den  altar  setzen,  dann  werde 
die  einigling  leichter  erfolgen,  als  auch  dies  nicht  half  und 
die  jüngern  nicht  von  Martin  lassen  wollten,  sprach  der  kluge 
mann:  so  lasst  uns  beide  tu  einen  brunnen  werfen,  wer  zu- 
längst oben  schwimmt  soll  unser  patron  sein,  das  geschah 
und  die  jüngern  riefen  dem  Martinus  zu:  Marten  halt  dich 
oben!  Marten,  muth!  halt  dich  oben!  und  so  geschah  es, 
Martinus  blieb  überm  wasser,  Petrus  sank  unter  und  jener 
wurde  patron  von  Assche  (NS.  nr.  578).  die  sage  ist  wie 
man  sieht  rein  heidnisch  und  nur  Donar  in  Petrus ,  Wuotan 
in  Martinus  verwandelt,  das  urtheil  durch  den  brunnen  er- 
innert an  das  ganz  gleiche  bei  den  hexenprocessen ,  an  den 
belgischen  brauch  ein  kleidungsstück  des  kranken  auf  den 
Wasserspiegel  heiliger  brunnen  zu  legen :  sinkt  es  unter  so 
stirbt  der  kranke,  schwimmt  es  so  bleibt  er  leben,  ich  halte 
diese  rohe  art  der  wähl  des  patrons  um  so  mehr  für  echt 
und  in  die  heidnische  zeit  hinaufreichend  weil  sie  so  ganz  mit 
der  naiven  weise  übereinstimmt,  in  welcher  die  beiden  und 
nach  ihnen  noch  spät  rohere  Christen  mit  ihren  götterbildern 
und  manchen  heiligenstatuen  umgingen  und  wofür  bereits  M. 
103  Zeugnisse  gesammelt  wurden. 

Sollte  nicht  auch  der  merkwürdigen  sage  hier  zu  erwäh- 
nen sein,   deren  Grimm  M.  XXXVII  gedenkt?    Petrus  gebt 

1)  Grimm  dachte  bereits  daran,  als  er  auf  die  nachbarlichen 
robnr  Jovis  und  Gudensberg  sich  stützend,  schrieb:  allem  anschein 
nach  konnte  beider  götter  cultus  dicht  ueben  eiuandcr  gepflogen 
werden.    M.  155. 
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mit  Christus  zusammen  und  begehrt  in  seinem  Übermut  die  weit 
zu  regieren,  kann  aber  nicht  einmal  mit  der  geiss  fertig  werden, 
die  ihm  der  herr  auf  einen  tag*  in  die  bände  giebt.  diese  sage 
konnte ,  raeine  ich ,  sehr  wohl  unter  einem  volke  entstehen, 
dem  Donar  und  Wuotan  fast  gleich  an  macht  galten,  um  so 
mehr,  da  Donar,  wenn  auch  nicht  mit  der  geiss  doch  mit  dem 
bock  zu  schaffen,  den  boch  zu  zügeln  hat. 

In  dem  mythus  der  jüngern  edda  von  Thors  Wanderung 
nach  Geirrödargardr  spielt  der  stab  der  Grt<f,  der  mutter  Vidars 
eine  grosse  rolle,  als  Vimur  hoch  anschwillt  stemmt  er  Gridar- 
völr  gegen  die  Strömung;  als  Giälp  uud  Greip  den  stuhl  gegen 
dus  dach  hinanheben,  stemmt  er  Gridarvölr  gegen  die  Sparren 
und  drückt  sich  hinab,  wodurch  er  den  beideo  riesentöchtern 
das  genick  bricht,  noch  spät  müssen  in  Deutschland  mythen 
umgegangen  sein ,  die  von  einem  stabe  Donars  berichteten, 
ein  solcher  ist  dem  gotte ,  der  wenn  er  nicht  fahrt  zu  fusse 
geht,  der  nach  den  zahlreichen  wandermärchen  von  Petrus  zu 
schliessen  oft  zu  fusse  auf  erden  umherging  (wie  er  auch  im 
norden  sehr  oft  zu  fusse  erscheint),  ganz  angemessen,  schon 
erzbischof  Bruno  liess  es  sich  angelegen  sein ,  in  Rom  den 
stab  des  heiligen  Petrus  zu  bekommen  und  brachte  diesen  nebst 
andern  reliquien  im  jähre  969  nach  Coln.  er  würde  denke 
ich  mir,  daran  weniger  gedacht  haben,  wenn  der  stab  nicht 
in  den  äugen  des  volkes  damals  schon  eine  besondere  heilig- 
keit  gehabt  hätte,  wenn  nicht  damals  schon  legenden  von  ihm 
im  Umlauf  gewesen  wären,  eine  solche  war  wol  dieivon  der 
erweckung  des  frühgestorbnen  bischofs  Maternus  *)  durch  den 
stab  des  heiligen,  sie  ist  apokryph,  und  widerspricht  in  so- 
fern der  historie  als  sie  den  stab  schon  damals  nach  Cö'ln 
kommen  und  in  Cöln  bleiben  lässt.  ich  zögere  darum  auch 
keinen  augenblick,  sie  viel  höher  hinauf  zu  rücken  und  den 
stab  in  ihr  mit  dem  stabe  der  Herodias  zusammenzustellen, 
der  stab  findet  sich  selbst  als  sternbild  vor  und  das  bestärkt 
mich  darin  j  der  Orion  heisst  in  Brodewin  s.  Petersstab  (Kuhn  457). 

Aus  dieser  Übertragung  geht  die  feier  des  Petritages  «ranz 
natürlich  servor.  der  gedächtnistage  des  apostelfürsten  feierte 
die  kirche  drei  verschiedene:  cathedra  s.  Petri  Romae,  18.  jan. 
cathedra  s.  Petri  Antiochiae,  22.  febr.  und  den  tag  des  mar- 
tyriums  der  hh.  Petrus  und  Paulus  29.  juny.  der  erste  und 
der  letzte  dieser  tage  fielen  in  dem  Donar  ganz  fremde  und 
fernliegende  zeiten:  im  jauuar  herrscht  der  winter  noch  in 
völliger  kraft,  im  juny  schwingt  der  sommer  sein  schöneres 
seepter.    die  cathedra  Antiochiae  dagegen  fällt  in  das  ende 

1)  die  sage  nennt  ihn  den  durch  Jesus  vom  tode  erweckten 
jüngling  von  Nain  und  einen  schülcr  des  heil.  Petrus. 
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des  februar  und  stellt  ulso  dem  alten  feste  der  frühlingsson- 
nenwende  ziemlich  nahe,  kein  wunder  darum,  wenn  sich  ein 
theil  der  an  diesem  feste  haftenden  volksgcbräuche  auf  diesen 
tag  zurückzog,  wie  ein  anderer  theil  schwankend  sich  mit 
dem  Osterfeste  bald  vorwärts  bald  rückwärts  bewegte,  wir 
linden  solche  gebrauche,  namentlich  die  Petersfeuer  zudem  ge- 
rade in  den  gegenden,  wo  auch  das  osterfeuer,  wo  die  mai- 
feier  mit  maigraf  und  mairitt  und  dem  kämpf  zwischen  Som- 
mer und  winter  blüht. 

In  der  grafschaft  Mark  wird  an  diesem  tage  frühmorgens 
mit  hämmern  an  die  hauspfosten  geklopft,  was  man  das  'sünte- 
vuegel-jagen  nennt,  man  gibt  als  zweck  an,  'de  hukken  un 
slangen  un  fehmollen',  oder  das  Ungeziefer ,  die  ratten  und 
mause  vertreiben  zu  wollen,  wer  es  unterlässt,  dem  wird 
das  rieh  erkranken,    bei  diesem  klopfen  wird  gesprochen  : 

'rut,  'rut,  süntevuegel! 

sünte  Peter  dai  es  kuemen, 

sünten  Tigges  küemet  noch, 

hai  verbütt  di  hus  un  huof, 

lant  un  sand, 

lof  un  grass,  u.  s.  w.  ]) 
vor  dem  schlage  mit  dem  heiligen  hainnier  des  gottes  muss 
das  Ungeziefer,  welches  dem  getreide  schaden  bringt  weichen, 
er  wendet  alle  krankheiten  vom  vieh  ab,  durch  ihn  wird  die 
ankunft,  der  einzug  des  gottes  angekündigt  die  blos  asso- 
nirenden  und  gewiss  alten  verse  nennen  ausser  Petrus  uoch 
sünte  Tigges.  das  ist  s.  Matthias,  dessen  fest  bald  nachher 
folgt  (24.  oder  in  Schaltjahren  25.  febr.).  wie  es  in  der 
Mark  heisst:  sünte  Peter  fällt  de  sne  Oppen  beten  sten  2),  so 
in  Cöln  und  Belgien  Mattheis  bricht  das  eis.  auf  s.  Petritag  fällt 
in  der  Mark  der  schluss  des  harten  winters,  d.  h.  der  donncrer 
hat  ihn  besiegt,  was  anderswo  und  früher  vom  fest  der  Son- 
nenwende galt,  der  winter  ist  als  unterliegend  nun  nicht 
mehr  zu  fürchten,  daher  'Winter,  leck  mi  im  äse!'  siet  de 
Altenaeer  op  sünte  Peter  un  smitt  de  hansken  futt ,  men  hä 
in  an  r  se  vake  noch  wi'er  krigen. 

Wie  in  Camern  bei  Sandow  an  der  Elbe  kliese  und  braut- 
ball  eine  rolle  beim  Osterfest  spielen,  so  in  Belgien  beim  P« 
trifest  das  bollenwerpen  und  die  für  braut  und  bräutigam  be- 
stimmte roozenkroon.  am  sonntag  nach  cathedra  Petri  wird  in 
Geeraerdsbergeu  ein  tanz  unter  der  roozenkroon  gehalten,  die 
hoch  über  der  Strasse  schwebt;  sobald  sich  ein  bestimmtes 
paar  unter  ihr  befindet  lässt  man  sie  fallen,    an  andern  orten 

1)  Woeste  volhsüberl.  in  der  grafsch.  Mark.  p.  2*. 

2)  cf.  da«  norwegische  Per  V arm  stein ,  lex.  myth.  10GG. 
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brannte  vormals  das  Petersfeuer,  jetzt  tanzen  dort  die  kinder 
nur  noch  um  ein  lichtchen  ,  welches  sie  auf  dem  pflaster  be- 
festigen (Wodana  103).  wie  beim  suwendfeuer  in  Baiern 
Scheiben  geschlagen  wurden,  so  geschah  dies  gleichfalls  beim 
Petersfeuer  (Panzer  213). 

Nicht  weniger  wie  bei  uns  war  auch  im  Norden  der  tag 
von  hoher  bedeutung :  veris  initium  medii  aevi  Danis ,  Gothis 
c(  pl.  circa  hacc  tempora  incidunt  celehres  et  antiquissimae  Site- 
corum  nundinae  apud  urbein  Strengnes  et  lacum  Maelarem 
(lex.  myth.  1066). 

Die  Petersfeuer  konnten  keine  grössere  Verbreitung  ge- 
winnen ,  weil  das  Osterfest  lockender  zur  anknüpfung  alt- 
heiliger gebrauche  war  und  zwar  einestheils  als  höheres  fest, 
andcrntheils,  da  es  durch  seinen  namen  schon  an  die  mit  Donar 
zweifelsohne  verbundene  Ostara  mahnte,  jedenfalls  ist  es  von 
grosser  Wichtigkeit,  näheres  über  sie  zu  gewinnen;  das  bis 
jetzt  vorliegende  ist  noch  allzuspärlich. 


MYTHEN. 

A.    Die  wiederbelebten  böcke. 

• 

Welche  mythen  von  Donar  aber  hatten  die  andern  ger- 
manischen stamme  mit  dem  norden  gemein  und  welche  besassen 
sie  selbständig?  diese  fragen  drängen  sich  mit  macht  auf 
und  locken  zur  beantwortung. 

Die  ersten  liegen  uns  am  nächsten ,  sie  sind  am  leichte- 
sten zu  erkennen,  ihrer  sind  mehre,  unter  denen  ich  zuerst 
der  erzäblung  der  jungem  edda  von  der  fahrt  Thors  nach 
lötunheim  gedenke,  auf  welcher  er  mit  Loki  bei  dem  bauern 
ciiikdirt  und  die  am  abend  geschlachteten  und  verzehrten  hocke 
am  folgenden  morgen  durch  hammerweihe  wieder  belebt,  diesen 
mythus  überträgt  die  legenda  aurea  im  leben  des  beil.  bischofs 
Herrmann  in  der  hauptsache  auf  dem  heil.  Germanus.  'Dum 
in  Britannia  praedicaret  et  sibi  et  sociis  rex  Britanniae  ho- 
spitium  denegasset,  subulcus  regis  regressus  a  pascuis  ac- 
ceptam  praebendain  in  palatio  ad  proprium  tugurium  referens, 
vidi t  beatum  Germanum  cum  sociis  fame  et  frigore  laborantem, 
quos  in  domo  sua  benigne  recepit  et  unicum  vitulum  quem 
habebat  hospitibus  occidi  mandavit.  post  coenam  s.  Germanns 
omnia  ossa  vi  tu  Ii  super  pellem  vituli  componi  fecit  et  ad  eins 
orationem  vitulus  sine  mora  surrexit.  sequenti  die  Germanus 
regi  festinus  occurrit,  cur  ei  hospitium  denegaverit  potenter 
inquirit.    tuuc  rex  vehementer  attonitus  sibi  respondere  non 


DONAR. 


potuit.  et  ille  egredere  inquit  et  regnum  mcliori  dimitte. 
Germanus  igitur  Dei  mnndato  subulcum  cum  uxore  venire 
fecit  et  universis  stupentibus  regem  constituit.  et  extunc 
reges  ex  genere  subulci  prodeuntes  dominantur  genti  Britan- 
niae  (leg.  nur.  f.  m.  124).  die  Übertragung  des  m  vi  litis  auf 
den  heiligen  ist  unverkennbar  und  nicht  einmal  gewandt,  denn 
wenn  der  könig  den  heil,  an  einem  tage  barsch  von  sich  weist, 
wo  er  ihm  doch  blos  ein  obdach  gewähren  soll .  dann  lässt 
sich  doch  annehmen,  dass  als  Germanus  ihn  entthronen  will, 
er  sich  noch  mehr  opponiren  wird,  und  wie  wäre  es  denkbar, 
dass  das  volk,  welches  bisher  dem  göttlichen  ahnen  ent 
sprossenen  könig  sich  gern  unterwarf,  nun  den  subulcus  sich 
ohne  weiteres  als  herrscher  hätte  gefallen  lassen  i  stellen 
wir  aber  den  gott  an  die  stelle  des  heiligen,  dann  fügt  sich 
alles  vortrefflich,  was  bei  Germanus  unverzeihlich  erscheint, 
unwahrscheinlich  ist,  das  wird  dann  leicht  erklärlich,  es  steht 
in  ganz  anderm  lichte  da.  ganz  ähnlich  wie  dort  geht  bei 
der  hexenversnmmlung  in  Ferrara  die  Wiedererweckung  des 
verzehrten  ochsen  vor  sich.  congeri  jubet  (Herodias)  ossa 
omnia  mortui  bovis  super  corium  eins  extensum,  ipsumque  per 
quattuor  partes  super  ossa  revolvens  virgaque  percutiens  vivurn 
bovem  reddit  ut  prius  ac  reducendum  iubet  ad  locum  suum.' 
(  Wodan a  \  Will.  M.  1208).  Grimm  bemerkt  zu  dieser  stelle 
ausdrücklich:  'das  teuflische  hcxenmahl  lässt  sich  gut  zu  dem 
des  donnergottes  halten und  wir  dürfen  diess  um  so  eher, 
da  bei  ihm  der  weihende  hammer  deutlich  hervortritt,  nur 
verwandelt  in  den  stab  der  göttin.  ein  ähnliches  geräth  hätte 
auch  der  heil.  Germanus  haben  können,  doch  passte  das  ein- 
fache gebet  wol  besser  zu  dem  christlichen  heiligen.  auf 
dieselbe  weise,  durch  blosses  gebet  belebte  auch  der  abt 
Wilhelm  von  Villers  einen  ochsen,  den  er  hatte  schlachten 
lassen,  um  das  gelüste  einer  schwangeren  frau  zu  stillen,  die 
durchaus  von  dem  ochsen  essen  wollte  1 ).  in  den  weiteren 
Zeugnissen,  welche  Grimm  1208  anführt,  und  zu  denen  noch 
kühn  p.  33  kommt,  ist  das  heilige  geräth  bei  dem  akt  der 
Wiederbelebung  untergegangen,  wie  bei  Germanus,  der  pfaffe 
Amis  und  der  zauberer  kümmern  sich  nur  in  sofern  um  bahn 
und  fisch2),  dass  sie  knochen  und  gräte  aufheben;  das  übrige 
findet  sich  von  selbst,    dies  aufheben  aber  haben  sie  mit  den 

1)  Thomas  Cantiprat.  p.  246.  NS.  n.  371.  warum  ist  das 
thier  aber  übereinstimmend  in  dieseu  drei  sagen  ein  ochse?  das 
kalb  des  b.  Germanus  wird  ja  auch  ein  männliches  thier  sein, 
vermied  man  die  böcke  als  heidnische  erinnerung? 

2)  die  Wiederbelebungen  getödteter  menschen  gehören  nicht 
hierher  und  werden  au  anderer  stelle  abzuhandeln  sein. 
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beiden  sagen  gemein,  welche  ich  anführte  und  die,  wie  fern 
sie  auch  der  zeit  und  dem  räum  nach  einander  liegen ,  doch 
in  diesem  zuge  wörtlich  unter  einander  und  mit  dem  nordischen 
mythus  übereinstimmen.  es  ist  auffallend,  dass  nicht  eine 
der  sagen  an  den  zerschlagenen  bocksschenkel  anklingt,  was 
doch  bei  der  ferrarischen ,  wie  bei  dem  schwank  des  pfaffeu 
Amis  nahe  lag.  soll  etwa  der  deutsche  mythus  diesen  zug 
nicht  gekannt  haben?  wenn  weiter  aufzufindende  sagen  aus 
diesem  kreise  ihn  ebenso  ignoriren,  wie  die  bis  jetzt  vor- 
liegenden (auch  im  märchen  vom  Machandelboni  fehlt  er)  dann 
konnte  man  dies  fast  annehmen. 

MYTHEN.  ■■  ..    .  ■ 

B.    das  gefolge  auf  der  reise  zum  riesenland.  kämpfe. 

Ich  folge  Thorr  weiter  auf  der  reise  nach  lötanfaeim. 
er  hat  sein  gefolge  erworben,  kommt  im  riesenlande  an  und 
die  bekonnten  wettkämpfe  beginnen,  Lokis  mit  Logi,  Thiälfis 
mit  Uugi,  und  Thors  der  das  grosse  hörn  leeren,  die  katze 
aufheben  und  mit  Elli  ringen  soll ;  die  reisenden  siegen  unter- 
liegend ,  denn  nur  zauberisches  blendwerk  schuf  ihnen  die 
niederlage. 

Zu  diesem  theil  des  mythus  stelle  ich  das  verbreitetste 
und  berühmteste  der  deutschen  märchen,  jenes  von  den  sechs 
dienern,  und  seine  zahllosen  alltäglich  in  menge  zu  hörenden 
Varianten,  ein  junger  mensch,  oft  königssohn  oft  bettler, 
zieht  in  die  weit  und  stösst  unterwegs  auf  vier  bis  sieben 
leute,  welche  wunderbare  gaben  haben  ;  mit  ihrer  hülfe  erwirbt 
er  schätze  und  eine  königstochter.  schon  die  brüder  Grimm 
bemerkten  zu  dieser  märchen familie:  4Th6rr  mit  seinem  diener 
Thialii  muss  hier  angeführt  werden  -  (KM.  III,  126).  die 
zahl  der  diener  wechselt  vielfach  in  diesen  märchen,  ein 
beweis  dass  sie  ihm  ursprünglich  nicht  alle  gehören ,  dass 
seitdem  der  mythus  zum  märchen  wurde,  er  neue  ranken  trieb, 
aber  auch  in  den  märchen ,  in  welchen  die  wenigsten  diener 
vorkommen ,  ist  deren  zahl  stets  noch  grösser,  als  die  des 
gefolges  von  Thorr,  dies  hat  seinen  grund  in  der  eigen* 
thümlichkeit  des  märchens,  dass  dessen  bauptperson  selbst 
keine  der  wunderbaren  gaben  hat.  als  diese  der  göttlichen 
macht  entkleidet  wurde,  da  konnte  sie  nicht  mehr  die  thaten 
verrichten ,  welche  Thorr  in  voller  asenkraft  im  nordischen 
mythus  übt,  da  mussten  die  drei  kraftproben  auf  eben  so  viele 
begabtere  diener  Übergehn,  die  nun  statt  des  gefolges  des 
alten  mythus  zur  seite  traten.  so  wurden  ihrer  von  vorne 
herein  wenigstens  fünf  und  diese  vermehrten  und  verwandelten 
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»ich  bei  4er  weitern  fortbilduug  des  märchens  auf  vielfache 
wunderliche  art.  noch  ein  wesentlicher  unterschied  zwischen 
dem  mythus  und  den  märchen  ist  zu  bemerken:  in  jenem  ha- 
ben wir  theils  wettkämpfe  zwischen  zwei  personen,  theils 
einzelne  kraftproben,  wie  Tbörs  trunk  und  das  aufheben 
der  katze ;  in  den  märchen  sind  alle  künste  der  diener  von 
diesen  allein  geübt,  nur  dem  laufer  steht  ein  gleichstarker 
gleichkunstreicher  gegenüber,  aber  auch  dies  hat  seinen  grund 
in  dem  Übergang  des  mythus  ins  märchen,  wodurch  das  haupt- 
motiv  des  ganzen  verloren  ging,  wodurch  der  übliche  glück- 
liche ausgang  für  den  beiden  die  heirath  mit  der  kö'nigs- 
tochter  das  ziel  wurde,  worauf  alle  hinarbeiten  mussten.  die 
wettkämpfe  wurden  jetzt  zur  besiegung'  von  hindernissen, 
welche  sich  der  erreiebung  des  zieles  in  den  weg  stellten  und 
sie  passten  durch  das  rieBenmässige,  welches  sie  hatten,  ganz 
trefflich  dazu. 

Jene  fünf  kämpfer:  Loki,  Thialfi  und  der  dreifach 
ringende  Thorr,  der  alte  mythische  stock,  sind  demnach  fürs 
erste  in  den  dienern  unserer  märchenfamilie  nachzuweisen, 
dann  werden  wir  die  übrigen  näher  zu  betrachten  und  zu 
untersuchen  haben,  welche  ansprüche  ihnen  auf  mythischen 
werth  zukommen,  zu  jenen  geboren  in  den  mir  vorliegenden 
märchen:  vielirass,  laufer,  saufer,  lange,  starke,  zu  diesen: 
donnerschütz,  bläser,  scharfseher,  frierer,  horcher. 

Loki  isst  mit  Logi  um  die  wette,  des  erstem  stelle 
vertritt  im  gefolge  des  beiden  der  märchenfamilie  der  viel- 
frass.  KM.  nr.  134  tritt  er  als  dicker  auf,  der  dreihundert 
ochsen  isst,  ohne  dass  ein  haar  davon  übrig  bleibt;  ebenso 
der  vielfrass  im  nl.  märchen  (DMS.  nr.  25)  der  eine  ganze 
weide  voll  vieh  verzehrt  und  noch  grossen  hunger  hat  und 
spater  acht  kühe  mit  haut  und  haar  verschlingt,  weniger  gut 
und  mehr  modern  begnügt  er  sich  in  der  historie  des  pommer- 
schen  fräuleins  Kunigunde  mit  sechs  häufen  brotes  (KM.  III,  125). 

Thialfi  lauft,  doch  Hugi  der  schnelle  gedanke  kommt 
ihm  zuvor.  in  allen  vorliegenden  märchen  ist  der  laufer 
genannt.  KM.  70  lauft  er  mit  zwei  beinen  geschwinder  als 
ein  vogel  fliegt,  darum  hat  er  gewöhnlich  ein  bein  abgeschnallt, 
in  dem  schon  mehr  getrübten  märchen  von  den  sechs  dienern 
(nr.  134)  versieht  der  lange  den  dienst  des  laufers:  im  äugen- 
blick,  wie  man  eine  hand  umwendet,  ist  er  dreihundert  stunden 
weit  weg  und  holt  die  königstochter  aus  einem  felsen.  das 
Volksbuch  vom  fräulein  Kunigunde  kennt  den  laufer  Vogel- 
schnell,  der  gleich  dem  in  KM.  70  in  einem  wettlauf  sieger 
bleibt,  während  der  laufer  im  märchen  aus  der  Schwalm- 
gegend(KM.III,124)  nur  schnell  ein  heilkraut  für  die  kranke 
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königstochter  bringen  muss;  ähnlich  hat  der  im  nl.  märchen 
einen  brief  und  die  antwort  darauf  tu  24  stunden  2000  meilen 
weit  zu  bringen,  hier  lebt  somit  der  alte  wettkampf  noch 
in  einzelnen  märchen  fort,  in  andern  ist  er  bereits  unterge- 
gangen; da  wo  er  aber  fortlebt,  wird  der  sieg  um  so  glän- 
zender je  näher  der  gegner  sich  bereits  am  ziele  glaubt;  das 
märchen  gefällt  sich  darin,  dem  sieger  hindernisse  in  den 
weg  zu  legen ,  zu  deren  rascher  Überwindung  die  andern 
diener  helfen  müssen,  dieser  zug  geht  zwar  dem  nordischen 
mythus  ab,  doch  auch  er  liebt  es,  Hugis  sieg  stark  hervor- 
zuheben und  er  thut  dies  dadurch,  dass  er  Thiälfi  dreimal 
mit  ihm  um  die  wette  laufen  und  jedesmal  mehr  zurück- 
bleiben lässt. 

Die  diener  sind  besiegt,  Thorr  selbst  will  seine  künste 
zeigen ,  er  soll  das  horn  leeren,  aus  dem  die  hofleute  zu  trinken 
pflegen;  er  vermochte  es  aber  nicht,  denn  des  hornes  ende 
lag  im  meere.  im  mythus  konnte  hier  von  einem  wettkampf 
nicht  die  rede  sein,  auch  die  märchen  haben  keinen,  sie  haben 
aber  gerade  bei  dieser  kunst  einen  höchst  bedeutsamen  zug, 
der  schlagend  für  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  mythus  spricht: 
der  dicke  lässt  KM.  134  die  wellen  des  rothenmeeres  in  seinen 
inund  laufen,  er  trinkt  das  meer  aus;  der  saufer  im  nl. 
märchen  trinkt  einen  teeiher,  saufaus  im  Volksbuch  (KM.  III, 
125)  einen  teich  leer. 

Jetzt  soll  Äsatborr  die  katze  des  Ütgardaloki  aufheben, 
was  er  ebensowenig  vermag,  obgleich  er  den  arm  mit  ihr  bis 
nahe  zum  himmcl  streckt,  denn  es  ist  die  erdumgürtende 
schlänge,  die  er  trägt,  dieser  zug  des  mythus  war  zu  son- 
derbarer art,  als  dass  er  sich  deutlich  ins  märchen  hätte 
übersetzen  lassen,  darum  wird  er  meistens  aufgegeben  und 
andere  treten  an  seine  stelle,  nur  in  den  sechs  dienern  lebt 
noch  eine  klare  erinnerung  an  ihn  fort:  der  lange  holt  einen 
ring  aus  dem  rothen  meer,  welches  der  dicke,  wie  schon  be- 
merkt, leer  trinkt,  dieser  ring  aber  ist  der  Midgardsormr, 
der  sich  in  den  schwänz  beissende  lö'rmungandr,  und  Thorr 
hier  treffend  in  den  langen  übertragen ,  denn  er  der  kurze 
stämmige  gott  streckt  sich  himmelhoch  aus,  wie  der  lange, 
wenn  er  sich  streckt,  grösser  als  der  höchste  berg  auf  erden  wird. 

Endlich  ringt  Thorr  mit  der  alten  amme  EM,  die  ihn 
aufs  knie  wirfit.  auch  dies  ist  keiu  zug  welcher  im  märchen 
stehen  bleiben  konnte.  das  ringen  ist  ihm  überhaupt  fremd 
und  hier  konnte  es  auch  die  einmal  angenommene  riesenhaft  ig- 
keit  seiner  diener  nicht  spielen  lassen,  darum  verwandte  es 
die  aufgebotene  kraft  in  anderer,  jedoch  sinnig  an  den  mythus 
anklingender  weise,    wie  EUi,  das  alter,  die  menschen  auch 
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die  stärksten,  wie  es  selbst  den  gott  niederwirft  so  fällt 
Merksbein  im  Volksbuch  in  einer  stunde  eine  menge  bäume 
im  walde  und  will  sie  auch  noch  wegtragen,  so  rupft  der 
starke  KM.  70  'sechs  bäume  aus  als  wärens  kornhalme.'  der 
bäum  «her  gilt  als  bild  des  lebeos  und  selbst  hangt  das  leben 
des  menschen  nicht  selten  so  mit  seinem  zusammen,  dass  wenn 
das  eine  erlischt,  der  andere  welkt 

Dies  sind  die  künste  im  mythus  und  gegen  ihr  echo  im 
märchen  wird  wenig  einwand  erhoben  werden  können,  dies 
aber  kennt  noch  eine  reihe  anderer,  welche  wir  jetzt  zu 
betrachten  haben. 

Jn  drei  der  vier  märchen,  welche  der  Untersuchung  dienen, 
kommt  ein  schütze  vor  und  zwar  KM.  70  als  fernhinziehender 
und  treffender  jäger,  im  Volksbuch  KM.  III,  124  als  vier 
meilen  weit  schauender  und  seiner  sache  gleich  sicherer  scharf- 
schütz,  im  nl.  märchen  als  bücbsenschütz ,  dessen  gewehr 
knaJLlt,  äass  man  «2000  stunden  weit  hört,  das  vierte  märchen 
verwässert  ihn  zum  hellseher.  KM.  134.  er  spielt  nur  eine 
nebenrolle ,  er  hat  nur  den  laufer  aufzuwecken ,  als  dieser 
unterwegs  einschläft,  und  könnte  demgemäss  sehr  wohl  späterer 
zusatz  sein,  doch  klingt  er  immerhin  an  Donar  an,  den  mit 
dem  Miölnir,  wie  mit  den  donnersteinen  weithin  werfenden, 
den  im  starken  dunner  daher  rollenden  *). 

Der  bläseri  Blasius  fehlt  nur  in  den  sechs  dienern.  er 
tritt  erst  mit  seiner  kunst  helfend  auf,  als  das  ziel  schon  er- 
rungen ist  und  Verfolgung  droht;  mit  den  wettkämpfen,  mit 
den  kraftproben ,  die  dem  beiden  aufgelegt  werden ,  hat  er 
nichts  zu  schaffen,  das  berechtigt  uns,  ihn  noch  eher  als 
den  schützen  als  später  hinzugekommene  person  anzunehmen, 
als  einen  dem  ursprünglichen  deutschen  mythus  durchaus 
fremden,  wenn  man  ihn  nicht  etwa  mit  Thiälfi  zusammen- 
stellen will,  von  dem  Finn  Magnusen  sagt;  <hic  genius  ful- 
m  i  nis  de  um  assidue  com it ans  et  a  solo  animo  cursus  celeri- 
tate  devictus,  verisimüiter  pro  vento  a  tali  tempestate  fere 
inseparabili  allcgorice  est  aeeipiendus ' 2).  ähnlich  erklärt 
ihn  Mone  3). 

Noch  fremder  erscheint  der  scharfseher  dem  alten  mythus. 
er  kommt  nur  in  den  sechs  dienern  vor,  und  dient  gleich 
dem  bläser  nur,  tlie  deu  glücklichen  beiden  verfolgenden  ge- 

.'      i   i«  .  ,i  .j'.ii  fi  ii  •  *  '.  pf  .     .». .  :  \.  »b  Tj.ivJ».'  .. 

1)  dürfen  wir  daraus  sckliessen,  das«  dieser  zug  zum  mareben 
kam,  als  die  erinrterung  an  den  in  ihm  auftretenden  gott  noch  nicht 
ganz  erloschen  war? 

2)  lex.  nytk.  879.  .  •  ,  .  V.  s.      ,•••/  1 

3)  geschickte  des  heidenlbutns  F,  410.  .,. 

•  » 
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harniichten  reiter  zu  zersprengen,  dass  er  übrigens  keine 
willkübrlwh  erdachte  person  ist,  steht  fest-,  KM.  III,  p.  227 
wird  bereits  an  den  iötun  in  Hymisquida  erinnert,  vor  dessen 
anblick  die  säule  zerspringt.  ganz  untergeordnete  person 
ist  ferner  feinohr,  der  Horcher,  dem  das  märchen  das  scharfe 
ohr  des  Heimdallr  lieb,  der  frierer  hat  ebensowenig  mit  den 
banden  zu  thun ;  er  schützt  seinen  herrn  und  die  andern  diener 
nur  vor  dem  falschen  konig  (KM.  70)  oder  macht  die  letzte 
ausflucbt  der  stolzen  königstochter  zu  nicbte  (KM.  134).  wie 
er  drei  tage  und  nächte  im  feuer  sitzt  und  noch  friert,  so 
sitzt  Odinn  (in  Grimnismal)  neun  nächte  ohne  labung  zwischen 
zwei  feuern,  die  der  ungastliche  Geirrödr  hatte  anzünden  lassen. 

Das  märchen  in  seiner  vollständigsten  reinsten  gestalt 
würde  also,  wenn  wir  die  fabel  lassen,  wie  sie  eben  ist,  in 
der  hauptsache  folgende  züge  enthalten :  ein  königssohn  wünscht 
die  tochter  einer  zauberkundigen  königin  zu  erwerben  (KM.  134). 
er  zieht  zu  ihr  und  gewinnt  unterwegs  ein  gefolge  von  dienern, 
denen  allerlei  künste  zu  geböte  stehn.  nur  dann  will  dif 
königin  ihm  die  tochter  geben,  wenn  er  gewisse  aufgaben 
erfüllt;  diese  sind:  ein  wettlauf,  verzehren  einer  menge  ßeisches 
mit  haut  und  haar,  der  trunk  einer  masse  weines  oder  w assers, 
das  hervorholen  eines  ins  meer  versenkten  tinges.  er  löst 
die  aufgaben  durch  seine  diener,  aber  als  er  mit  der  königs- 
tochter wegziehen  will,  sendet  die  alte  ihm  kriegsvölker  nach, 
welche  der  letzte  der  diener  auseinandersprengt,  die  art  und 
weise  wie  er  das  vollbringt  ist  verschieden,  diese  züge  hat 
der  mythus  gleichfalls  alle,  nur  fehlt  ihm  ein  motiv  zu  der 
reise,  dessen  bedurfte  das  märchen  aber  nothwendig,  es  nahm 
also  ein  naheliegendes  bekanntes  auf.  damit  war  ihm  zugleich 
die  andere  nothwendigkeit  gegeben,  die  züge  des  mythus  dem 
motive  anzupassen.  an  eine  besiegung  der  diener  durch  die 
künste  der  zauberkundigen  königin  war  jetzt  natürlich  nicht 
mehr  zu  denken,  die  diener  mussten  siegen,  denn  nur  dadurch 
konnten  sie  ihrem  herrn  die  braut  erwerben.  so  sind  die 
Veränderungen  zu  erklären,  welche  das  innere  getriebe  der 
tradition  erlitten. 

Die  beiden  theile  des  nordischen  mythus  von  der  reise 
nach  lötunheim ,  welche  wir  auf  diese  weise  im  deutschen 
märchen  wiederfanden,  sind  jedenfalls  die  hauptstücke,  die 
hauptabenteuer  desselben,  zwischen  ihnen  liegen  bekanntlich 
die  weniger  bedeutenden  begegnisse  im  walde,  das  handschuh- 
abenteuer,  die  scene  mit  dem  verschlossenen  korbe  und  die 
drei  schläge,  welche  Thorr  dem  schlafenden  riesen,  versetzt, 
doch  sind  nur  von  den  letzten  noch  leise  klänge  bei  uns  vor- 
handen,   diese  kommen  aber  in  ganz  anderm  zusammenhange 
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vor  *) ,  und  darum  glaube  ich  es  vor  der  hand  noch  gewagt, 
aus  ihnen  Schlüsse  auf  unsern  mythus  zu  ziehen. 

I^>rar  ivjts'xl*  trih  mJiJijmlitaiis^  mb  uo?  nudT  «>iw  .u«>)i>.l 
i)  bd   ,  in  :<i,J  knb  w\;  tyd-.    .     .tjnli  iu\  »\\'nU  a».  .ininvrj 

Einen  andern  mythus,  welchen  Deutschland  mit  dem  nor- 
den gemein  hatte,  finden  wir  in  Hymisquida  erhalten,  nur  blieb 
er  kein  ganzes,  wie  in  dem  eddischen  liede,  sondern  er  löste 
sich  und  lebte  in  getrennten  theilen  fort,  die  als  selbständige 
märchen  auftretend,  neue  zweige  trieben  und  alte  verloren, 
aber  in  wuchs  und  laub  und  bliithe  immer  noch  deutlich  ihren 
Ursprung  verrathen. 

Der  beginn  von  Hymisquida  wurde  bereits  in  der  Wodana 
XXXVII  in  einem  niederländischen  märchen  nachgewiesen, 
wie  dort  Thörr  und  T\  r  ausziehen  im  osten  der  Elivagar 
beim  iötun  Hymir  den  "rastar  diupan'  kessel  zu  holen,  so 
finden  wir  hier  Jesus  und  Petrus  auf  der  Wanderschaft,  der 
furchtbare  iö'tunn  vor  dessen  tritt  eisberge  schallen,  ist  ganz 
richtig  ein  schrecklicher  menschcnfresser.  Thörr  und  Tyr 
finden  jenen ,  unsere  wanderer  diesen  nicht  zu  hause ,  wol 
aber  jene  die  uralte  ncunhunderthäuptige  grossmutter  des  iö'tunn, 
diese  ein  stockaltes  weibchen.  die  beiden  götter  werden  unter 
kessel  versteckt,  unsere  wanderer  unter  eine  grosse  fleisch- 
kufe,  jene  aber  sowohl  wie  diese,  müssen  aus  ihrem  versteck 
hervor,  als  der  riese  eintritt.  soweit  stimmt  unser  märchen 
zu  dem  eddischen  liede  und  merkwürdiger  weise  auch  nur  zu 
diesem ,  denn  die  jüngere  edda  kennt  diesen  eingang  des 
mythus  nicht,  der  rest  des  märcbens  (DMS.  p.  145)  scheint 
schwankartig  ausgebildet,  denn  das  motiv  der  reise,  das  holen 
des  kessels  war  vergessen  oder  aufgegeben  und  nun  schweifte 
das  märchen  zügellos  umher,  jenes  motiv  aber  linden  wir  in 
dem  nl.  märchen  von  Dreizehn  wieder  (DMS.  105).  Dreizehn 
führte  als  schmiedegesell  den  Kammer  so  mächtig,  dass  der 
amboss  unter  den  Schlägen  brach;  wie  er  für  dreizehn 
mann  arbeitete  so  ass  er  auch  für  dreizehn,  daher  hatte 
er  seinen  namen.  dieser  zug  ist  sehr  alt.  die  legendn 
aurea  erzählt  bereits:  quidam  vir  12  hominum  fortitudinem 
habuit  et  tun  tum  ut  12  homines  comedebat.  qui  rogavit 
sanctam  Brigidam  ut  a  domino  sibi  impctraret  ut  fortitudo 
sibi  remaneret  et  non  plus  quam  unus  homo  comedcret, 
quod  Brigida  a  domino  sibi  impetravit  (fol.  mihi  242.)  wol 
arbeitet  auch  Odinn  für  neun  männer,  doch  nur  Tbörr  vermag 
so  viel  zu  essen,    dass  Dreizehn  für  13  mann  isst,  wird  die 

i)  u.  n.  DMS.  nr.  22. 
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Ursache,  dass  er  in  keinem  dienste  bleibt.  er  vollbringt  in 
dem  märchen  ganz  denen  Thors  in  Hymisquida  ähnliche 
thaten.  wie  Thorr  von  den  geschlachteten  drei  stieren  zwei 
verzehrt,  so  Dreizehn  dreissig  schweine  des  bauern ,  bei  dem 
er  arbeitet,  wie  jener  auf  der  heimkehr  vom  flschfang  das 
boot  mit  den  fischen  und  dem  schiffsgeräth  nach  hause  trägt, 
so  hebt  Dreizehu  einen  wagen  mit  eichenstämmen  beladen 
sainmt  den  pferden  über  einen  im  wege  liegenden  bäum,  wie 
der  nordische  gott  die  vielhäuptigen  riesen  mit  dem  zerschmet- 
ternden hainmer  erschlägt,  so  schafft  Dreizehn  unter  den 
teufein  in  der  mühle  reine  bahn,  und  was  die  hauptsache  ist 
wie  Thorr  den  gewaltigen  kessel  fortträgt,  den  rastetiefen, 
so  Dreizehn  den  andern  kessel,  der  so  gross  ist,  dass  als 
hundert  mann  daran  arbeiteten,  einer  den  andern  nicht  klopfen 
hörte,  ja  dass  eine  ganze  stadt  platz  darin  fand.  dies  sind 
die  reste  des  mythus  in  unserm  märchen,  alles  übrige  ist 
jüugerer  ansatz  aus  andern  märchen.  das  hauptmotiv  des 
alten  mythus,  die  erwerbung  des  kessels,  versteht  das  märchen 
nicht  mehr,  den  kessel  selbst  aber  hält  es  fest  so  wie  seine 
uugeheure  grosse.  ebenso  warf  es  den  fischzug  ab,  wenn 
dieser  sich  überhaupt  im  deutschen  mythus  vorfand;  er  scheint 
ihm  so  fremd,  wie  der  jüugere  edda,  die  erwerbung  des  riesen 
kessels :  an  seiner  stelle  steht  im  märchen  die  für  unser  land 
passendere  fahrt  in  den  wald ,  im  alten  mythus  vielleicht  eine 
jugd  i  beide  abenteuer  Thorrs  könneu  übrigens  recht  gut 
im  uorden  nebeneinander  bestaudeu  haben  und  nur  von  ein- 
zelnen sängern  in  einander  verwobeu  sein  ,  so  von  dem  ver- 
fasser  von  Hytnisquidu,  während  andere  gegenden  und  andere 
sänger  sie  trennten,  so  der,  welchem  Suorri  die  mittheilung 
verdankte,  für  Deutschlund  steht  vor  der  band  nur  das  eine 
von  der  kesselholung  fest,  siegreich  ging  einst  der  gott  ans 
diesem  abenteuer  hervor,  als  er  sich  aber  in  einen  sterblichen 
wandelte,  fand  er  in  ihm  und  durch  dasselbe  den  tod.  zu  den 
andern  göttern  konnte  der  kessel  nicht  getragen  werden, 
darum  musstc  er  der  riesige  seinem  träger  den  doch  für 
ihn  unvermeidlichen  tod  bringen:  Dreizehn  sollte  —  sehr 
bedeutungsvoll  —  den  kessel  auf  einen  hohen  berg  tragen, 
am  fusse  desselben  aber  strauchelte  er  über  einen  maulwurfs- 
hügel,  kessel  und  stadt  fielen  auf  ihn  und  er  war  todt» 

Deu  zug  im  nordischen  mythus,  dass  Thorr  deu  estrich 
des  saales,  in  der  jüngern  edda  den  bodeu  des  schiffes  mit 
den  füssen  durchtritt,  wies  («riuim  bereits  in  deutscher  sage  nach. 

Wir  haben  noch  die  mit  dem  märchen  von  Dreizehn 
verwandten  märchen  zu  betrachten,  der  junge  riese  KM.  90 
scheint  auf  den  ersten  blick  vollständiger ,   doch   bei  näherer 
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Untersuchung    kommt    man    bald  zu  der  einsieht,    das«  das, 
was  er  mehr  enthält,   als  Dreizehn,  spätere  zuthaten  aus 
beiden  und  rieseusagen  sind,  die  sich  leicht  anschmiegten,  da 
sie  in  der  asenkraft  des  gottes  einen  willkommenen  anhalts- 
punkt  fanden,    so  verleitete  der  hatnmer  des  gottes  leicht  den 
spätem  erzähler,  aus  dem  donnerer  einen  schmied  zu  machen, 
der  starke  schmied   aher  bahnte    wieder  den   weg   für  die 
abenteuer  aus  Siegfrieds  lehrjahreu   beiui   schmiede  Mimer. 
damit  war  das  heldenhafte  und  riesige  in  die  alte  sage  ge- 
kommen und  nun  drang  ein  zug  nach  dem  andern  ein,  so  die 
geschiente  von  der  dreimal  zerbrochenen  eiseustauge  (KM.  90), 
so  der  merkwürdige  zug  vom   herabwerfen  der  mühlsteine, 
den  die  brüder  Grimm  K.M.  III.  163  schon  zu  Thors  abenteuer 
mit  Skrjmir  1)  halten,  so  die  fahrt  zur  kölle,   wo  die  teufel 
den  Dreizehn   nicht  eiulassen  wollen,   so   die  drei  streiche, 
welche   der  junge  riese  dem   amtmanu  gehen  will.  ebenso 
verleitete  die  gefrässigkeit  des  Dreizehn  zur  aufnähme  des 
zuges  von  den  dreissig  Schweinen,  die  er  frisst  und  deren 
schwänze  er  in  die  erde  pflanzt. 

Reiner  gehalten  als  der  junge  riese  in  den  KM.  ist  das 
verwandte  märchen  hei  Kuhn  nr.  18  p.  360,  wie  überhaupt 
die  märchen  aus  Norddeutschland  weniger  zuthaten  haben,  als 
die  des  deutschen  Südens,  der  held  erlaugt  seine  stärke  da- 
durch, dass  er  sechs  jähre  gesäugt  wird,  das  einzige  abenteuer 
ist  hier  die  fahrt  in  den  wald.  dass  sich  auch  hier  wieder 
das  hrunnenabenteuer  findet,  erklärt  sich  durch  die  riesen- 
natur  des  beiden.  zudem  hat  das  volk  ein  instiuetartiges 
gefühl  für  das  ursprünglich  zusammengehörige  in  der  sage 
und  dem  märchen,  wovon  sich  merkwürdige  beispiele  anführen 
Hessen,  ich  erinnere  nur  daran,  wie  die  später  dem  mythus 
von  der  reise  nach  lötunheim  zugesetzten  personen  der  schütz 
und  der  bläser  mit  sicherm  takt  gewählt  sind,  so  mag  noch 
später  das  unbestimmte  gefühl  im  Volke  gelebt  haben,  dass 
jene  mühlsteingeschichte  mit  der  unseres  jungeu  riesen,  des 
Dreizehn  zusammenhange  und  so  fand  sie  eingang  und  echt 
sagenhaft  wurde  dann  der  ursprünglich  den  hammer  schleudernde 
nun  selbst  zum  ziel  des  wurfes.  der  schluss  dieses  märchens 
ist  anderswo  entlehnt,  der  junge  riese  hei  Kuhu  war  näm- 
lich einst  als  donnerer  gefrässig  wie  Dreizehn  und  der  im 
KM.  90.  als  nun  der  eigentliche  schluss  verloren  ging,  diente 
diese  eigenschaft,  den  veränderten  schluss  anzuknüpfen,  und 

*  taaUS       mj&O  ™  ■wMltfil3c  II  ^  !M  •  I V  I J  A!  flA'fOJI  ^  IM  t       »  (  W'tlCXnnßliP    I  ™  (•  ** T  >  * > 

Sei        rm       l1  f  t      r*     r ,  f  —  »        •  I       •  *A'\m\if        I  l  <• 

1)  ich  wage  trotzdem  noch  nicht,  uns  das  ganze  ahentcuer 
/.ii/usprechen.  der  zug  lindet  sich  allzu  vereinzelt  und  iu  ihm 
allzufrcmder  Umgebung. 
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er  passte  um  so  besäet,  da  nach  «der  Verwandlung,  die  der 
mythus  erlitt,  der  held  nicht  leben  bleiben  durfte. 


•  ! 


S.  CHRISTOPHORUS. 

«*  .        ,    ,  .  • 

■ 

Treffend  stellt  Pinn  Magnusen  Thdrr  und  Christoph orus 
zusammen:  wie  jener  durch  tiefe  ströme  watend  den  Örvandil 
auf  starken  schultern  trägt,  so  wird  dieser  dargestellt,  den 
heiland  in  kindergestalt  auf  seinen  riesenachseln  tragend  und 
mit  ihm  einen  fluss  durchwatend*  wie  man  sich  die  götter 
in ,  die  menschliche  überragender  grosse  dachte,  so  sieht  auch 
die  legende  in  dem  h.  Christophorus  einen  riesen  1).  so  war 
also  ein  weg1  zur  anknüpfung  von  beziehungen  und  zur  Über- 
tragung von  einzelnheiten  aus  dem  cukus  Donars  von  selbst 
geöffnet,  gleich  dem  zürnend  waltenden  Donar  wurde  auch 
der  heilige  'vultu  terribili'2)  gemalt  und  ausgehauen,  man  gab 
ihm  selbst  das  rothe  haar  des  deutschen  gottes: 

elegansque  statura,  mente  elegantior, 

visu  fulgens,  cor  de  vibrans  et  capillis  rutilans, 

ore  Christum,  corde  Christum  Christophorus  insonat5). 
Obgleich  im  leben  des  heiligen  nichts  an  das  gew Itter 
erinnert,  machte  ihn  das  volk  bald  zum  patron  gegen  Unwetter 
und  hagelschlag,    so  heisst  es  im  liede  bei  Unland  p.  810: 

du  hast  auch  macht  von  gott  gewert, 

den  gächen  tod  vertreiben, 

des  doners  kraft  wird  ganz  terhert 

an  keinem  ort  zu  pleiben. 
und  Gelenius  erzählt  von  der  alten  Christophskirche4)  in 
Cöln:  «ferio  quarta  quatuor  temporum  infra  octavam  Pente- 
costes  votivis  missarum  sacrificiis  tempestaüs  et  grandinum 
amolitionem  deprecantur  a  Deo  parochiani'.  ebenso  übertrug 
man  die  gewalt  Donars  über  den  tod,  die  in  den  schmiede- 
marchen  scharf  hervortritt,  auf  den  heiligen,  wie  schon  die 
angeführte  stelle  aus  dem  liede  sagt,  die  kirche  liess  die 
darstellung  zu  als  einen  ruf  an  die  gläubigen:  wie  der  heilige 
den  herrn  auf  den  schultern  trägt,  so  soll  der  Christ  ihn  im 
herzen  tragen ,  dann  wird  seine  brüst  hober  freudigkeit  voll, 
das  wird  noch  schön  in  dem  liede  ausgedrückt: 

1)  fuit  corporis  statura  procera  admodum  et  giganlea  pro« 
c er i täte,  duodecim  minimum  ulnas  cubitosre  alias,  ut  vix  pinum 
inrenias  proeeriorem .  leg.  aar.  c.  95.  eine  jener  Übertreibungen, 
deren  sieb  Jacobus  a  Voragine  nur  allzuviele  zu  schulden  kommen  lässt. 

2)  Petrus  de  Natalibus  ed.  lugd.  1519  c  135,  p.  128. 

3)  Baron,  martyrol.  ad  XXV  pul.  p.  453. 

■  4)  origo  ecclesiae  propter  vetnstatem  latet.  de  admir.  magnit. 
Coloniae  p.  435.  430. 
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wer  dein  pitd  frü  tut  schawen  an , 

des  tag»  ist  er  beweisen, 

das  herze  sein 

frölich  on  pein, 

züchtig  in  allen  ehren, 
ähnlich  in  folgenden  hexametern,  denen 
aberglaube  folgt:       "  «.. 

Cbriatopbore  sancte,  virtutes  sunt  tibi  tantae, 

qui  te  mane  vident  nocturno  tempore  rident; 

Christophori  sancti  speciem  quicunque  tueiur , 

isla  nempe  die  non  morte  mala  morielur  J). 
Wenn  also  das  volk  durch  die  darstelluag  des  heiligen  an 
Donar  erinnert  wurde,  dann  muss  auch  der  mythus,  auf  dem 
diese  erinnerung  rnsst,  ihm  bekannt  gewesen  sein,  in  der 
sage,  im  märchen  ist  er  uns  verloren,  aber  der  name  Örvan- 
dils  ist  anverloren  (M.348).  wir  haben  ihn  in  dem  deutschen 
Orenlil,  der  einst  selbst  als  heiliger  (soviel  ich  weiss,  ist  er 
als  solcher  nur  vom  volk ,  nicht  von  der  kircbe  anerkannt) 
galt,  wie  aant  Orendels  salle2)  zeigt. 

Auch  bei  geisterheschwörungen  scheint  Cliristophorus 
angerufen  worden  zu  sein,  wenigstens  hiessen  die  büchelchen, 
welche  die  beschwörungen  enthielten,  in  Cöln  Kreschtoffeh- 
höjelcher. 

•>* 

DIE  SCHMIEDEMÄRCHEN. 

Wie  in  den  spielermärchen  Wuotan  der  begabende  ist, 
so  ist  es  in  den  scbmiedemärchen  Donar,  er  erseheint  in  ihnen 
tbeils  als  Petrus  allein,  theils  als  Petrus  mit  dem  lieben  Gott 
umwandernd  ,  tbeils  als  einfacher  reisender.  ehedem  war  er 
gewiss  allein  und  nicht,  wie  sich  aus  seinem  begleiter  scbliesen 
Hesse,  in  gesellschaft  Wuotans.  das  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  einige  der  märchen  nur  einen  einkehrenden  be- 
gabenden auftreten  lassen,  und  der  zweite  weiter  nicht  in  die 
bandlung  eingreift;  wo  er  etwa  (wie  im  Smeke •  Smee 5) 
eingreift,  da  ist  dies  moderner  zusatz,  er  geht  in  der  regel 
als  überflüssige  nebenperson  dem  ersten  stumm  zur  seite. 

Donar  muss  der  begabende  sein,  denn  zu  ihm  dem  hammer- 
schwingenden  passt  der  hammerführende  schmied,  ihm  fallt  er 
als  unfreier  nach  dem  tode  zu.  richtig  überträgt  darum  das 
märchen  dem  h.  Petrus  die  begabung,  noch  bezeichnender  nennt 

1)  Molanas  de  tacris  pictnris  c.  27. 

2)  M.  348.  Hanaselmann  landesbolieit  des  furstentb.  Hoheulohe 
p.  280. 

3)  W oilana  p.  54. 
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ihn  das  odenwälder  inarclieu  *)  den  Rothkopf,  was  doch  un- 
verkennbar auf  Donar  den  rothaarigen ,  rothbärtigen  geht, 
willkommenerweise  wird  in  diesem  marcken,  welches  sowol 
durch  den  fundort  wie  durch  seine  fassung  als  ungefälscht 
und  rein  gelten  kann,  die  bewirthung  des  einkehrenden  um- 
ständlicher erzählt  und  wir  gewinnen  dadurch  mehre  für  uns 
kostbare  züge.  der  rothe  verwandelt  sich  in  verschiedene 
gestalten,  er  verschlingt  beim  essen  messer  und  gabeln  und  spielt 
ball  mit  einer  kugel  von  solcher  schwere,  daas  sie  zur  erde 
geworfen  durch  den  boden  in  den  heller  fahrt  und  da  noch  ein 
grosses  loch  in  die  erde  schlägt,  am  folgenden  morgen  begabt 
er  den  freundlichen  wirth  mit  einem  stuhl  und  einem  kirsch- 
baum,  von  welchen  keiner  ohne  des  wirthes  willen  loskommt, 
schon  durch  die  Verwandlungen  verräth  der  rothkopf  seine  götter- 
natiir.  wie  Donar  im  essen  gewaltiges  leistet,  so  verschlingt 
er  selbst  das  tischgeräth ;  wie  Donar  den  zerschmetternden 
hammer  schleudert,  wie  er  den  glühenden  eisenspies  so  mächtig 
wirft,  dass  er  die  säule,  Geirrödr  und  die  wand  durchbohrt 
und  jenseits  der  wand  noch  tief  iu  die  erde  fährt,  so  der 
rothe,  die  tief  in  die  erde  fahrende  kugel.  diese  drei  züge 
fügen  sich  leicht,  sie  bestätigen  Donar  durchaus;  schwieriger 
sind  dagegen  die  stücke,  mit  welchen  Donar  begabt,  zu 
erklären,  die  ausführlichem  märchen  nennen  bäum,  stuhl  und 
sack  oder  ranzen,  die  den  festhalten,  der  auf  oder  in  ihnen 
sitzt,  zwar  kommen  in  nordischen  mvthen  von  Thorr  alle 
drei  vor,  doch  in  ganz  anderem  Zusammenhang  und  ohne 
diese  kräfte.  an  einem  derben  bäume  hält  sich  Thorr,  dem 
durch  Giälp  angeschwellten  flusse  entsteigend;  den  auf  dem 
sessel  sitzenden  Thorr,  wollen  die  unter  demselben  verborgenen 
riesentöchter  Giälp  und  Greip  wider  die  decke  drücken,  aber 
er  stemmt  Gridarvolr  gegen  die  balken  und  bricht  ihnen  den 
rückgrat;  auf  der  reise  nach  lölunlicim  endlich  hat  er  das 
abeuteuer  mit  Skr) mir.  der  den  korb  mit  dem  mundvorrath 
so  fest  zuschnürt,  duss  Thorr  die  bäuder  selbst  mit  Miölnir 
nicht  zu  zerhauen  vermag.  in  einer  andern  fassung  KM. 
III,  145,  im  schmiedchen  von  Bielefeld  ist  der  sack  oder 
ranzen  gar  ein  handschuh,  und  in  dem  handschuh  Skrjinirs 
brachte  ja  Thorr  mit  seinen  gefährten  die  nacht  zu.  jeden- 
falls ist  es  von  hoher  bedeutung,  dass  die  drei  stücke  iu 
Thors  abenteuern  unter  den  riesen  vorkommen;  dem  schmiede 
aber  dienen  sie,  um  deu  teufel,  der  ja  auch  ein  riese  gewesen 
sein  kann,  fern  zu  halten. 

••  •  '  • 

1)  Hodens tein   und  Seh  Heilerts,  p.  29.    der  gehmied  wird  hier 
zum  fischer,  was  wiederum  su  Petrus  und  Donar  stimmt. 
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Das  könnte  zu  einer  andern  deutung  der  märchen  führen, 
die  schon  von  Wilhelm  Grimm  KM.  Hl,  148  vorgeschlagen 

^^^*Ux*^i^3  •  JJJ^XJl  ^ftflf^f  & C f& !•  ^? J \ß    5 ^? J ^2 C 7t 

den  gott  Thor,  unter  dem  tod  und  teufel  einen  plumpen  ungefügen 
riesen,  so  gewinnt  das  ganze  eine  wohlgegründete  altnordische 
ansieht'  ich  bezweifele ,  das*  auf  diesem  wege  eine  lösung 
gefunden  werden  kann,  wie  naheliegend  eine  solche  auch 
scheinen  mag;  die  begabung  ist  allzufest  mit  dem  manchen 
verwachsen,  als  dass  sie  nicht  auch  dem  mythus  gehören 
müsste,  sie  lässt  sich  nicht  ablösen,  will  man  den  hau  des 
ganzen  nicht  zerstören. 

ü  d  Verfolgen  wir  den  frühern  weg,  dann  Hesse  sich  folgende 
auskunft  vorschlagen.  Wim  tan  begabt  nur  mit  dingen,  die 
ihm  selbst  dienten,  deren  kräfte  er  selbst  erprobte  und  benutzte, 
so  rniissten  also  auch  der  bäum,  der  stuhl  und  der  sack  oder 
handschuh  in  deutschen  mythen  von  Donar  vorkommen  und 
zwar  als  stücke,  weiche  ihm  da  wo  ihm  sein  hu  mm  er  fehlte 
oder  wo  er  gegen  dm  tauber  ohnmächtig  war,  zur  abwehr  der 
riesen  dienten,  im  norden  finden  wir  die  festbannende  kraft 
im  besitze  der  riesen,  in  Dentschland  hingegen  wird  sie 
im  besitze  der  götter  zu  suchen  sein,  als  Thiassi  in  odler- 
gestalt  den  besten  theil  von  dem  gebratenen  ochsen  weg- 
schleppen will,  auf  dessen  fleisch  die  drei  asen  sich  freuen, 
und  Loki  mit  einem  stocke  nach  ihm  schlägt,  bleibt  der  ver- 
schlagenste der  götter  mit  beiden  banden  an  dem  am  adler 
klebenden  stocke  hängen  und  der  riese  trägt  ihn  im  fluge  fort, 
bis  Loki  verspricht,  ldunn  in  seine  gewalt  zu  liefern,  ebenso 
ergebt  es  Loki,  als  er  im  falkengewande  der  Freya  zur  halle 
des  riesen  Geirrödr  fliegt ,  an  deren  dach  seine  füsse  plötzlich 
festgebannt  sind 1).  anders  dagegen  bei  uns.  das  alte  graue 
männchen ,  welches  dem  dummling  die  goldene  gans  bescheert, 
ist  zweifelsohne  ein  gott;  wer  aber  der  gans  eine  reder  aus- 
ziehen will ,  bleibt  an  ihr  hängen  (KM.  64).  weiter  zu  gehen, 
scheint  mir  noch  zu  waghalsig. 


Donar,  dem  im  donner  waltenden,  fanden  wir  die  rothe 
färbe,  die  des  blitzes,  des  feuers  heilig,  ihm  waren  berge, 
quellen  und  bäche  geweiht,  deren  namen  theil s  mit  dem  seinen 
zusammengesetzt  sind ,  theils  durch  die  in  ihnen  vorkommende 
bezeichnung  roth  auf  ihn  hinweisen.  ausser  der  eiche  und 
dem  don n erhart  war  ihm  die  Vogelbeere,  von  thieren  das 
eichhörnchen  und  das  rothkehlchen  heilig. 

.  •  m        '  t        mm  4 

1)  lex.  mytb.  882.  5UÜ.  r  <  •  «'  < 


Digitized  by  Google 


102 


In  einigen  gebenden  Deutschlands  trat  er  ao  Wuotans 
stelle  beim  erntefest  allgemeiner  wnrde  er  als  gort  des 
frühlings  *)  geehrt;  als  solchem  flammten  ihm  die  Peters», 
Oster-  and  Maifeuer  einst  am  feste  der  Sonnenwende*  ihm 
cur  seite  stand  eine  göttin,  die  in  den  Zusammenstellungen 
haferbräutigam  und  haferbraut,  maigraf  und  mnigrälin,  pflüg 
und  schiff,  Pieter  und  Pieternelle  einen  der  seinen  gleiche 
Verehrung  zu  geniessen  und  selbst  einigen  antheil  an  dem 
feuer  zu  haben  scheint2). 

Donar  war  auch  der  gott  der  eben,  die  sein  heiliger 
hiimmer  weihte,  beim  hochzeitmahl  wurde  wahrscheinlich  seine 
minne  getrunken,  man  schloss  die  eben  gerne  an  dem  ihm 
heiligen  Wochentage. 

Bei  dem  stürze  des  heidenthums  setzten  die  bekehrer  an 
die  stelle  seines  cultus  die  Verehrung  des  heil.  Petrus,  auf 
den  bald  das  volk  das  walten  über  donner,  blitz  and  regen 
übertrug ,  der  in  den  zum  märchen  gewordenen  mytben  von 
Donar  diesen  ersetzte,  dessen  Capellen  und  kirchen auf  mehren 
alten  Donnersbergen  diesen  den  veränderten  namen  Peters- 
berge gaben.1 

Von  eddischen  mythen ,  in  denen  Thorr  eine  bauptrolle 
spielt,  erhielten  sieb  so  weit  mir  das  auge  erlaubte,  die  reise 
nach  dem  riesenlande  und  der  mythus  von  Thörr  and  Orvandil 
aus  der  jüngern,  fitymisquida  aus  der  altern  edda.  selbständig 
deutsch  fanden  wir  einen  in  die  schmiede  märeben  übergegan- 
genen Wandermythus,  der  letztern,  d.i.  der  deutschen  mytben, 
welche  die  beiden  edden  nicht  kennen,  blicken  noch  in  manchen 
märchen  durch,  doch  ist  es  vor  der  band  noch  gewagt,  sie 
zu  erklären;  es  sind  noch  weitere  Versionen  der  märchen  so 
wie  nähere  blicke  in  das  wesen  Donars,  deren  die  fort- 
gesetzte  sammlung  von  sagen,  märchen  und  bräuchen  eröffnen 
wird,  abzuwarten. 



FRO  UND  GART. 

(DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  G.  X,  p.  190.) 
•  •  .  ..'.«•#*■» 

Die  ältere  edda  erzählt  übereinstimmend  mit  der  jüngern 
in  für  Skirnis:  'Freyr  hafdi  setze  I  Uliäskidlf  ok  sd  um  hetma 
aUa.  han  sd  i  lötunheima  ok  sä  |)ar  me£  fagra,  [>ä  er  hon 
gekk  fra  skäla  faudur  sins  til  skemmu.     |>ar  af  fekk  han 

1)  Uhland  siebt  in  Tli6rr  den  sommergott.    ich  weiss  nicht,  ob 
sein  gebiet  so  weit  sich  ausdehnt. 

2)  so  hoch  der  sprung  über  das  feuer,  so  hoca  der  flachs. 
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hugsottir  miklar.'     diese  juugfrau  war  Gerdr,  deren  'armar 
l\sto  en  af  /wpan  alt  lopl  ok  laugr\   und  Freyr  giebt  dem 
Sk  irnir  sein  die  wabcrlohe  durchstürmendes  ross  und  das  riesen- 
zerschmetternde schwert,  dass  er  ihm  Gerdr  damit  gewinne. 
.Skirnir    bringt  seinem  herrn  die  antwort,   dass  Gerdr  ibm 
die  höchste  liebesbuld   sebenken  wolle,    worauf  Freyr  sein 
sehnsüchtiges    lied   singt.      als   icb    yorbin   über  Hlidski.il t 
bandelte,  bemerkte  icb,  dass  wir  einem  mytbus  auf  der  spur 
seien;  dieser  ist  aber  kein  anderer,  als  der  von  Freyrs  ge- 
winnung  Gerdrs  ,  und  wir  besitzen  i hu  in  dem  märchen  vorn 
getreuen  Jobannes  (KM.  6),  und  zwar  in  merkwürdiger  Über- 
einstimmung mit  der  nordiseben  fassung  in  för  Skirnis.  die 
verbotene  thür  ist  auch  bier  der  Hlidskialf.     als  der  königs- 
solin  sie  trotz  der  Warnung  des  getreuen  Jobannes  sich  öffnen 
lässt,  erblickt  er  das  bild  der  königsiochter  vom  goldnen  dache 
und  entbrennt  in  nicht  minderer  liebe  zu  ihr,   als  Freyr  zu 
Gerdr.     -meine  liebe  zu  ihr  ist  so  gross,  wenn  alle  blätter 
an  den  bäumen  zungen  wären,  die  könntens   nicht  aussagen, 
mein  leben  setze  ich  daran,  sie  zu  erlangen,     du  bist  mein 
getreuester  Johannes,  du  must  mir  beistehn.'    darauf  bemerkt 
ihm  Johannes,  wie  alles,  was  die  königstochter  um  sich  habe 
von  gold  sei,  das  ist  einfache  Übersetzung  der  worte:  'ihre 
arme  leuchteten  und  durch  dieselben  alle  luft  und  alle  wasser.' 
wol  fährt  ungleich  dem  nordischen  mythus  Johannes  mit  dem 
künige  zu  der  stadt,  wo  die  ersehnte  wohnt,  aber  nur  Johannes 
geht  zu  ihr,  der  konig  bleibt  auf  dem  schiff  zurück.  Johunnes 
trifft  auf  ein  mädchen  am  brmnen,  welches  ihn  zu  der  königs- 
tochter führt,  den  Sk  irnir  meldet  die   amböt  der  Gerdr  an. 
Johannes  zeigt  der  königstochter  die  schönen  goldsachen,  welche 
er  vom  schiffe  mitgenommen,  Skirnir  der  Gerdr  die  elf  gold- 
äpfel  und  den  kostbaren  goldring  Draupnir.     als   die  königs- 
tochter merkt,  dass  sie  auf  dem  schnellsegelnden  schiff  ent- 
führt ist,  sagt  sie,  sie  wolle  lieber  sterben,  als  eines  kaufmanns 
gemalin  werden;  als  sich  ihr  der  könig  aber  entdeckt,  wird 
ihr  herz  ihm  geneigt,    so  sagt  Gerdr  anfangs:  so  lang  ich 
und  Freyr  leben,   werden  wir  nie  ein  paar,  als  aber  Skirnir 
ihr  droht,  willigt  sie  ein.    damit  schliesst  der  nordische  mythus, 
während  das  deutsche  märchen  in  echt  alterthümlichen  zügen 
sich  weiter  bewegt,  die  liebe  des  getreuen  Johannes  noch 
schöner    verklärend.      doch  gehört  dieser  weitere   theil  ur- 
sprünglich nicht  zu  dem  ersten,  denn  er  behandelt  eine  selb- 
ständige sage,  die  ohne  jenen  ersten  sich  überall  verbreitet 
Gndet,  die  von  den  blutsbrüdern  Amicus  und  Amelius  1).  die 

1)  die   kirche  zahlte  sie  ihren   seligen  zu   und  verlegte  ihren 
gedächtnistag  auf  den  12.  october. 
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braut  ist  gewonnen,  durch  den  goU  gewonnen,  und  auf  den 
passen  die  Hindernisse  nicht,  die  Johannes  aus  demwcgc  räumt1). 

EBER,  HIRSCH. 

Von  dem  eher  dem  goldborstigen  ist  wenig  mehr  übrig, 
mit  Fro  vertronden  finden  wir  ihn  gar  nicht  nur  einzelne 
gebrauche  deuten  noch  auf  ihn  hhi.  in  der  ganzen  ükärmark 
isst  man  in  den  Zwölften  besonders  zu  Weihnachten  grünen 
kohl,  einen  schweinskopf  und  lungenwurst  (Kuhn  p.  411). 
das  ist  das  goidne  junge  ferket,  welches  in  Thüringen  der  zu 
gesiebte  bekommt,  der  sich  am  Christabend  bis  zum  nachm- 
essen ganz  der  speise  enthält  (M.  45),  das  goldferch  unserer 
alten,  welches  man  tf.  a.  nach  abbaltung  des  söngerichts  auf 
tri  um  regum  in  Lauterbach  schlachtete  und  vertheilte,  so  das» 
ein  tiertel  dem  terra  (d.  i.  ehedem  das  »aap*  dem  gotte)  die 
übrigen  drei  viertel  aber  andern  anfielen,  ein  Schweinebraten 
kam  auf  den  tisch  (das  opfermabi),  dazu  ass  man  dreierlei 
kochen  aus  einer  metie  weiteen8);  ähnlich  lauten  etie  be* 
Stimmungen  des  Vink bucher  wetstbums  5),  nur  wird  hiev  das 
halbe  schwein  teraebrt  in  gemeinschaftlichem  mahl,  der  preis 
ist  derselbe  ungewöhnlich  habe,  wie  beim  Lauterbacher.  (M. 
1201.)  hängt  mit  diesem  goldfefcb  die  um  das  haus  gehende 
goidne  schnür  In  dem  von  Kahn  and  Schwarz  p.  408  mit- 
getheilten  Lautetithaler  lied  zusammen f  beisst  das  vielleicht 
'der  gott  auf  seinem  goldborstigen  eher4)  umreitet  das  haus', 
er  bringt  ihm  segen  und  glück? 

Bedeutsam  ist  für  uns,  dass  den  juleber  in  England 
rosmarin  schmückt,  wot  auch  lorbeer,  der  jedoch  jünger -ist 
und  nicht  hoch  hinaufreichen  mag.  der  rosmarin  war  sicherlich 
dem  Pro  beilig  als  dem  gotte  des  ehesegens.  einen  rosmarin* 
zweig  tragt  die  braut  in  Hessen  beim  kirchgang,  aus  dem 
rosmarin  holt  man  belgischem  kinderglaubeu  zufolge  die  kinder 
und  stirbt  ein  inädchen  dann  Hegt  rosmarin  auf  dem  stroh- 
kreuz vor  der  bausthüre  (Wodana  105).    in  der  Mark  sind 

1)  Wilh,  Müllen  deutnng  (vtrsnch  pt  67.)  kinn  ich  nicht  bei* 
pflichten  ,  wie  ich  überhaupt  keinen  »usammenhang  in  den  sagen 

von  eingeschlossenen  tochtern  mit  unserm  mythus  «ehe.  Gerdr  ist 
nicht  eingesperrt,  sie  geht  frei  ans  und  ein  nnd  kommt  frei  in  der 
neunten  nacht  zu  dem  gotte. 

2j  Weisthümer  III,  369.    Schneiders  Buchonia  IV,  178. 

3)  Weisthümer  I,  436. 

4)  die  Ortsnamen  Eberstein ,  Ebersberg ,  Ebersburg  sind  vrol 
nicht  ohne  bedeutung.  auf  dem  fibersberg  kämpfen  in  den  swölften 
feurige  ritter.  Bechstein  sagen  des  Rhöngeh..«,  des  Grab  feldes.  n.  IIa« 
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braut  und  bräutigam  mit  rosmarin  geschmückt,  die  braut  trägt 
ihn  an  der  brüst,  der  bräutigam  an  brüst  und  hut  (kühn 
mark.  sag*,  p.  357). 

Wie  innig"  der  eher  Freyrs  im  norden  mit  der  fruchtbar- 
keit  des  feldes  zusammenhing,  beweist  u.  a.  folgender  gebrauch: 
]>lnres  verrem  istum  tictum  (das  backwerk)  siccant  et  ad  vcris 
tempns,  cum  seminu  sulcis  sunt  credenda,  servant,  tum  partem 
eins  comminutam  in  vas  tel  corbem,  ex  quo  semina  sunt  disper- 
genda  immitlunt,  hordeoque  per  mix  tarn  equis  aratoribus ,  aller  am 
servis  stimm  tenentibus  comedendam  relinquunt,  spe  forte  uberioris 
messis  percipiendae  l). 

Aber  nicht  nur  der  eher  scheint  im  norden  dem  Freyr 
heilig  gewesen  zu  sein;  als  Sonnengott  muss  er  auch  deu 
hirsch  zur  seite  gehabt  haben ,  den  wol  in  späteren  tagen  der 
«•ber  ersetzte,  die  jüngere  edda  erzählt,  wie  Freyr  nachdem 
er  sein  schwert  aus  der  band  gegeben  hatte ,  den  Beli  mit 
einem  Hirschhorn  erschlug;  dies  hörn  wird  von  dem  alten 
Sölarhiörtr  gewesen  sein ,  der  von  zwei  männern  am  zügel 
geführt,  dem  osten  entsteigt  er  scheint  mit  Eik|)yrnir  eins 
zu  sein,  der  auf  dem  dache  von  Vallböli  den  bäum  Lseradr 
abweidet  und  von  dessen  hörnern  thau  nach  Hvergelmir  trieft 
(lex.  myth.  s.  v.). 

Auch  in  unsern  sagen  spielt  der  hirsch  eine  bedeutsame 
rolle ;  dass  er  auch  hier  nur  auf  Fro  bezogen  werden  darf, 
möchte  allein  schon  die  von  Mone  2 )  beigebrachte  sitte  bezeu- 
gen, am  neujahr  in  hirschlarven  zu  erscheinen,  die  bereits  im 
jähre  578  durch  das  concilium  Antissiodorense  verboten  wur- 
de, in  den  sagen  erscheint  der  hirsch  in  einer  weise,  die 
mir  rein  mythisch  zu  sein  scheint.  herzog  Carl  von  Zabern 
jagt  einen  hirsch  :  plötzlich  steht  das  thier  an  einem  abgrund, 
der  herzog  ist  nahe  hinter  ihm,  es  stürzt  sich  hinab:  gelang 
dir  das.  ruft  der  herzog,  dann  muss  es  auch  mir  gelingen 
und  er  spornt  sein  pferd  und  setzt  dem  hirsch  nach  in  die 
ungeheure  tiefe,  wo  er  glücklich  ankommt,  gruf  Anselm  von 
Rappoltstein  setzte  glücklich  über  einen  ähnlichen  abgrund,  um 
einen  hirsch  zu  erlegen,  eiu  schwarzer  hirsch  lockt  den  grafen 
von  Wildenstein  zu  gleichem  wagstück,  doch  der  graf  stürzte 
zerschmettert  in  die  tiefe,  der  schwarze  hirsch  war  der  teufel 
gewesen  3).     die  sage  wiederholt  sich  wol  auch  anderswo ; 

in   u  ■ 

1)  Verelii  notae  ad  Hcrrararsaga  p.  130,  ap.  Beeard.  rer. 
francic.  comment.   I,  410. 

1)  gesch.  des  heidenth.  II,  167. 

2)  Stöber  oberrhein.  sagenb.  pp.  311.  108.  48.  an  der  bürg 
N eue b er stein  haftet  eine  ahnliche  tage  ,  nur  ist  Wolf  Eberstein  von 
feinden  verfolgt  und  thut  den  sprang,  wie  Harras  der  kühne  sprin- 
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dass  sie  dies  auf  einem  so  kleinen  gebiet  schuu  so  oft  ihm. 
macht  sie  jedenfalls  der  beuchtung  werth,  das  bereits  lässt 
mythische  grundluge  vermuthen.  darin  bestärkt  uns,  dass  die 
letztere  sage  den  hirsch  zum  teufet  macht,  ist  der  hirsch  der 
nordische  Solarhiörtr,  und  dürfen  wir  die  sage  also  übersetzen: 
Fro  jagt  ihn  und  setzt  auch  dem  hinter  die  fernen  gehirge 
am  horizont  sich  hinabstürzenden  nach  i  im  deutschen  norden 
kommt  so  viel  ich  sehe,  die  sage  nicht  vor,  doch  ist  auch 
dort  der  hirsch  nicht  ohne  mythische  bedeutung.  bei  Müllen- 
hoff  n.  122  jagt  ein  jäger  einen  weissen  hirsch  mit  goldnem 
geweih;  das  klingt  doch  sehr  verwaudt  und  das  goldgeweih 
scheint  mir  laut  für  die  sonne  zu  sprechen  so  wie  seine  färbe 
auf  den  tag  zu  beziehen  ist,  denn  der  hirsch  inuss  es  sein, 
dessen  'kläwen  durch  die  wölken  sint  geslagcn\  M.  705.  in 
dieser,  wie  in  einer  Harzsage  *)  kommt  der  hirsch  in  Verbin- 
dung mit  einer  quelle  vor;  jener  legt  sein  geweih  ab,  von 
dem  ertrage  kann  eine  versiegte  quelle  gefasst  werden :  der 
am  Harz  scharrt  eine  quelle  mit  dem  fusse  hervor.  das  er- 
innert an  Eikf)yrnir,  von  dessen  geweih  so  reichlicher  thau 
nach  Hvergelmir  sinkt,  dass  alle  flüsse  daraus  entspringen 
und  genährt  werden  2). 

Bleibt  die  sage  im  norden  Deutschlands  schweigsam  über 
die  jagd  nach  dem  hirsche,  finden  sich  dagegen  noch  weitere 
beispiele  im  siiden  vor,  dann  lässt  sich  annehmen,  dass  im 
norden  der  einfluss  skandinavischer  nachbarschaft  mit  der  zeit 
den  alten  sonueuhirsch  verdrängte  und  an  seine  stelle  der 
eher  des  Fro  trat,  während  mehr  gegen  den  süden  hin,  wo 
der  eber  des  gottes  ohnehin  seltner  erscheint,  der  hirsch  sich 
erhielt,  das  alles  kann  vorderhand  nur  noch  vermuthung  sein, 
mir  als  solche  gebe  ich  es,  bis  andere  sagen  es  bestätigen 
oder  auch  umstosseu,  was  mir  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist. 
ich  werde  übrigens  bald  und  auch  bei  Frouwa  kurz  auf  den 
hirsch  zurückkommen,  dessen  ausführliche  betrachtung  für  das 
cap.  tag  und  nacht  aufgehoben  bleibt. 

.  •*.•••:  "  ••  .       .  «:  :.•       f.  '  41  V 

BILDER. 

;  Schon  in  der  Wodana  wies  ich  (XXI  ff.)  auf  die  in  Bei- 
ger, cf.  die  gediente  der  grafensprung  von  Kopisch  und  ritter 
Harras  von  Th.  Körner. 

1)  Harrys  II  p.  15. 

2)  Fro  war  gott  der  ehe,  si  nuptiae  celebrandae  sunt,  offe- 
runt  Fricconi.  gehört  ihm  der  hirsch,  dann  bezieht  sich  auch  auf 
ihn  der  ausdruck  «hörner  tragen'  für  einen  mann,  dessen  frau  die 
eheliche  treue  bricht?  man  müsste  altere  Zeugnisse  für  den  aus- 
druck haben.  n 
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gfon  noch  spät  fortdauernde  Verehrung  des  Priapus  hin  mich 
stützend  auf  des  Adamus  bremensis  nachricht:   'Tertius  est 
Fricco  pacem  toluptatemque  largiens  mortalibus  cuius  etiam  simul- 
achrum  fingunt  ingenti  priapo;  si  nuptias  celebrandae  sunt  sa- 
crißeia  offerunt  Fricconi.'    treffend  passt  zu  diesen  Worten  die 
stelle  aus  Goropii  Becuni  origines  Antverpianae  p.  26.  wo  von 
dem  antwerpner  götzenbildchen  über  den  steenpoort  die  rede 
ist  (exigua  statua  cui  ingens  fascinum  praetentum:  hinc  illud 
est  quod  feminae   omnes  ad  quemvis  subitum  casum  Priapum 
invocent.    si  testa  manibus  elapsa  rumpatur,  si  pedem  offendant, 
si  denique  quiequam  accidat  quod  ne  animadversione  quidem  di- 
gnum  videatur,  confestim  Priapus  ab  honestissimis  etiam  matronis 
alla  voce  ad  auxilium  cietur,  qui  mos  ne  hactenus  quidem  pe- 
nitus  est  abolitus ,  quamvis  nonnihil  inveterntus.'    dass  jenes 
bildeben  ein  götterbildchen  war,  darin  stimmen  alle  geschieht 
Schreiber  der  stadt  (unter  denen  auch  der  berühmte  Bollandist 
Papebrochius)  überein ,  dafür  spricht  die  Verehrung  deren  es 
uenoss.  dafür  zeugt  dass  unfruchtbare  frauen  ihm  kränze  und 
blumen  opferten,  um  bald  des  mutterglückes  theilhaftig  zu  wer- 
den,   dass  es  nicht  römisch  ist  lehrt  der  augenschein  1).  und 
dafür  zeugt  die  ganze  art,  wie  die  durch  das  bild  dargestellte 
gottheit  aufgefasst  wird,    sie  ist  nicht  nur  die  befruchtende 
sundern  die  in  allen  nöthen  helfende  und  stimmt  so  vollkommen 
zu  dem,   was  J.  Grimm  über  Fro  sagt:  'es  muss  in  diesem 
namen  ein  allgemeiner  ausdrucksvoller  sinn  gelegen  sein,  der  ihn 
für  die   besonderheit  eines  gottes  und  zugleich  für  den  um- 
fassenden begriff  göttlicher  und  weltlicher  herrschaft  eignete'  (M. 
190).     ganz  so  wie  in  Antwerpen  wurde  diese  gottheit  auch 
in  Geldern  aufgefasst  und  verehrt 2)  (Wodana  XXII).  aus- 
serdem fand  sich  ihr  bild  über  einem  thor  in  Löwen,  welches 
davon  die  'porta  priapaea'  hies,  und  bis  vor  weniger  zeit  stand 
ein  anderes  in  einer  verlassenen  kapeile  in  Brabant:  unfrucht- 
bare frauen  schabten  ein  wenig  von  dem  phallus  ab  und  nah- 
men es  in  einem  glase  wasser  3)  (Schayes  essai  Iiistor. ).  ver- 
jüngt erscheint  das  bild  als  manneken-pis  in  Brüssel ,  denn 
auch  dies  wird  in  den  höchsten  ehren  gehalten,  sein  Verlust 
versetzte  die  stadt  besonders  die  frauen  in  trauer  und  au 
festtagen  ist  es  mit  bhtmen  und  kränzen  geschmückt. 

Nun  kommen  aber  solche  bilder  nicht  nur  in  Belgien  vor, 
auch  Württemberg  besitzt  ähnliche.     Memminger  gedenkt  be- 

*l*ir,.l  '-fli  l»ot  *iVu)*  iu  ff   iJjiU  Trb 

1)  tafel  II,  1. 

2)  yvo  einstimmend  in  der  Christnacht  Berk  met  den  beer  seinen 
umzug  halt.  M.  194. 

3)  ein  ähnlicher  gehraach  herrscht  in  Indien.    Sonncrat  ▼oyagc 

(I,  116. 
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sciircihung-  von  Württemberg  V,  33  folgendermassen  eines  bil- 
den in  Rottcubiirg:  'endlich  soll  sich  noch  eine  art  götzenhiltl 
{abominandwn  quoddam  simulacrum  sagt  die  chronik)  hinten 
an  dein  rathhause,  ein  bruststück  eines  marines  mit  ganz  kah- 
lem köpfe  mit  gegen  die  achseln  aufwärts  verschränkten  armen 
eingemauert  früher  vorgefunden  haben ,  schwerlich  ein  römi- 
sches denkmnl,  wol  eher  ein  altdeutsches,  keltisches  oder  sue- 
visches.'  dies  bild  weicht  von  dem  Antwerpner  götzenbild  al- 
lerdings darin  ab,  dass  dies  letztere  langes  haur  tragt  und 
den  phallus  zeigt',  doch  hat  das  rottenburger  wenigstens  die 
an  unser  bild  erinnernden  'verschränkten  arme,  auf  diese  al- 
lein die  annähme  einer  Verwandtschaft  beider  zu  bauen  würde 
ich  nicht  wagen;  ich  glaube  aber  behaupten  zu  dürfen,  dass 
der  phallus  dem  bilde  nicht  fehlte,  dass  weil  er  ihn  trug,  es 
nur  noch  bruststück  ist,  denn  warum  sollte  es  ein  simulacrum 
abominandum  geheissen  haben  (  als  bloss  nacktes  bild  ver- 
diente es  diese  bezeichnung  nicht.  noch  mehr,  ganz  in  der 
nähe  von  Rottenburg  und  zwar  in  der  merkwürdigen  Kapelle 
zu  Reisen  kommen  andere  hilder  vor,  die  noch  mehr  ähnlich- 
keit  mit  dem  antwerpner  bilde  haben  (das.  p.  33  f.).  die  Ka- 
pelle hat  thüren  gen  süden  westen  und  osten,  nur  gen  norden 
die  unselige  gegend  hat  sie  keine  2 ).  über  der  thür  gen  westen 
'ist  ein  stein  mit  einer  figur  einer  art  zwerg  mit  krummen  armen 
und  beinen  eingesetzt',  in  einer  bilderreihe  welche  sich  unterm 
dache  herzieht  kehrt  'die  figur  des  zwergs  mit  krummen  beinen 
und  einem  unförmlichen  bauch'  wieder  3).  wie  sprechend  hier 
die  ähnlichkeit  beider  bilder  hervortritt,  so  würde  ich  dennoch 
zögern,  sie  für  ein  und  dieselbe  gottheit  in  anspruch  zu  nehmen, 
träte  nicht  anderes  bestätigend  hinzu,  um  bei  den  bildern  zu 
bleiben,  gedenke  ich  vor  allem  eines  merkwürdigen  fundes  der 
1820  bei  Canstatt  gemacht  wurde,  'dort  lag  ein  tannenhügel 
der  einem  künstlichen  aufwurf  glich,  als  er  abgetragen  wurde, 
fand  man  viele  eherne  ringe  von  verschiedener  grosse,  eine 
grosse  zahl  kleiner  gelassenen  und  ein  bis  zwei  zoll  grosse 
ßgürchen  von  menschen  und  thieren  (welchen  i)  von  dem  glei- 
chen metall  gegossen,  welche  mit  ringen  zum  anfassen  ver- 
sehen und  wobei  an  den  menscläichen  figuren  die  geschlechts- 
theile  besonders  stark  ausgedrückt  waren  '*)  (heschreibung  von 

1)  ohne  diese  bezeichnung  würde  ich  es  für  ein  Wuotansbild 
halten,  deren  wir  ja  schon  eins  kennen  lernten. 

2)  der  stuhl  Wuotans  stnnd  mit  der  rücklehne  gegen  norden. 

3)  s.  tafcl  I,  f.  2  aus  Sattlers  topograph.  gesch.  von  Württem- 
berg I,  fig.  XIV,  p.  309. 

4)  dass  es  im  Norden  auch  kleine  Freyrsbildcr  gab,  die  man 
in  der  tasche  trug,  lehrt  Vatnsdälasaga.  Müllers  sagahihl.  ed. 
Lachm.  p.  109. 
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Württ  JX  |>.  18).  Memminger  fügt  ausdrücklich  dieser  nach- 
ricbt  hinzu:  'durch  neuere  Untersuchungen  ist  erwiesen,  duss 
man  dergleichen  grahhügel  nicht  durchaus  für  römische  halten 
darf,  das  hat  schon  keine  gefahr  durch  diese  figürchen,  deren 
gleichen  meines  Wissens  in  römischen  grahhügeln  noch  keine 
vorkamen,  die  als  amulete  getrageucn  phalli  der  Römer  wie 
der  Egyptier  sind  ehen  nur  phalli,  nicht  aber  ganze  (iguren 
von  menschen ,  noch  weniger  von  thicren.  sie  erinnern  uns 
dagegen  an  die  indische  sitte,  dem  todten  lingambilder  mit  in 
das  grab  zu  gehen  ])  (\.  Müller  glauhe  der  Hindu  p.  555. 
\ork  in  v  i  Ii .  wörterb.  IV.  51).  der  todte  wurde  dadurch  in 
den  schütz  der  gottheit  empfohlen,  die  der  zeugung  also  auch 
wol  der  wiedergehurt  vorstand,  an  die  stelle  dieser  götter- 
bildchen  traten  wol  später  die  in  deutschen  christengräbern 
oft  gefundenen  engelsbildchen. 

Von  der  gestalt  dieser  hildchen,  von  der  haltung  der  arme 
und  beine  wird  weiter  nichts  berichtet;  genug  sie  haben  ein 
charakteristisches  zeichen  mit  dem  Fricco  des  Adamus  hreinensis 
und  mit  jenem  andern  Frobilde  zu  Kmenzheim  gemein,  dessen 
Kaikensteins  antiquitates  Nordgavienses  pag.  80  tab.  III  ge- 
denkt 2).  'das  allermerkwürdigste,  was  sich  in  den  Nordgaui- 
schen  Gegenden  annoch  aus  der  Heydenschaft't  findet,  ist  der 
GöUen  Hayn  zu  Emenzheim  einem  drey  Viertel-Stunden  von  der 
Reichs -Stadt  Weissenburg  im  Nordgau  gelegenen  Dorff  .  .  . 
man  siebet  noch  heutigen  Tages  dem  im  Hochfürstl.  Branden- 
Urg-Onolzbachischen  territorio  situirten  Dorffe  Emenzheim  zer- 
streute grosse  Quadersteine  in  einem  zu  dem  Wirthshaiis  da- 
selbst gehörigen  Garten ,  nebst  noch  einem  in  der  Erden  ge- 
legten Fundament,  die  als  ein  Ueberbleibsel  von  einem  daselbst 
gestandenen  Tempel  sind,  welches  die  in  ersagte  Quaderstücke 
eingehaltene  Götzen  -Milder  und  andere  Figuren  bekräftigen. 
Auf  einem  dieser  Stücke  siebet  man  zwei  abgöttische  Figuren, 
deren  eine  insgemein  der  Miplezeth  3)  von  denen  Landes  Inn- 
wohnern  genennet  wird.  Es  ist  aber  der  Zeit  noch  nicht  in 
das  Gewisse  gesteilet  worden,  was  durch  diese  Götzen-Bilder 
eigentlich  angedeutet  werde,  und  welche  alte  Teutsche  Gottlieit 
dadurch  zu  verstehen  sei.    man  hält  das  Eine  vor  den  Miple- 

'•MMPHMfll.  'WM  ■utti''.t\  HUTW    .iils;i.-;  Bsp  lBftfll<|sn*l 

1)  Vivant  Denon  voyage  dang  la  hasse  et  honte  Egypte  III.  AU. 
pl.  XCVII1  nr.  35  t  Ii  ei  1 1  die  Zeichnung  des  einbalsamirtcn  phallus 
einet  stiers  mit,  der  bei  den  geschleckUtheilen  einer  weiblichen 
uuaue  gefunden  wurde.  , 

2)  s.  Tafel  II,  f.  2. 

3)  den  namen  hat  das  bild  wol  nur  der  bibelkunde  eines  Schul- 
meisters zn  danken,  von  den  einwohnen»  insgcsamnit  wird  es  schwer- 
lich so  genannt  worden  sein. 
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zeth  dessen  auch  die  Heilige  Schrifft  gedencket  (I  reg.  XV,  13) 
und  in  allen  dem  Römischen  unflätigen  Priapo  gleichet  •  .  . 
übrigens  hegen  die  gemeinen  Leute  in  diesem  Revier  noch 
heutiges  Tages  den  Aberglauben,  dass  wann  ein  Weib  un- 
fruchtbar, sich  aber  auf  diesen  Stein  setze  so  werde  sie  dadurch 
fruchtbar,  welches  der  gemeine  Mann  mit  vielen  Exempeln  be- 
stärken mm: 

Dies  Emenzheimer  bild  ist  genau  dasselbe,  wie  der  sog. 
zwerg  an  der  Belsener  kapeile,  nur  ist  die  form  weniger  roh, 
der  römische  einfluss  tritt  hervor,  beide  haben  die  beine  her- 
aufgezogen, wie  das  Antwerpner  bild,  beide  die  hände  am 
phallus  l),  der  bei  dem  in  Reisen  nur  abgeschlagen  zu  sein 
scheint ,  bei  dem  Emenzheimer  wie  bei  dem  Antwerpner  bilde 
aber  nachweislich  vorhanden  war  oder  noch  sichtbar  ist,  bei 
dem  Rottenburger  schwerlich  fehlte,  zu  beiden  nehmen  un- 
fruchtbare frauen  ihre  Zuflucht  dies  fiel  bei  dem  Rotten- 
burger und  dem  Belsener  wol  weg,  weil  diese  hoch  einge- 
mauert waren  und  zwar  das  eine  an  einer  kirche.  es  wäre 
jedoch  nicht  unmöglich,  dass  trotzdem  der  cultus  sich  längere 
zeit  erhalten  hätte;  man  müsste  nur  ältere  nachrichten  über 
diese  bilder  haben. 

Auf  einer  andern  seite  des  Emenzheimer  altars  steht 
ein  frauenbild  mit  starker  brüst  ein  geistlicher,  der  über 
diese  bilder  schrieb ,  erklärte  sie  für  Osiris  und  Isis ,  Falken- 
stein trifft  eher  den  nagel  auf  den  köpf,  er  sieht  sonne 
und  mond  in  ihnen,  ist  der  gott  Fro,  dann  kann  die  gottin 
nur  Frouwa  sein,  gerade  diese  Zusammenstellung  der  männ- 
lichen und  weiblichen  gottheit  ist  echt  deutsch  und  sie  mag 
mit  helfen  zur  bestätigung  des  vorhergegangenen. 

Wie  Wuotan  auf  den  steinen  an  der  Kuppinger  Capelle 
nicht  ollein  steht,  so  ist  auch  das  Frobild  an  der  Belsener 
kirche  von  andern  darstellungen  umgeben,  die  unzweifelhaft 
dazu  dienten ,  den  gott  selbst  kennbarer  zu  machen ,  die  als 
seine  attribute  galten,  zuvor  noch  einen  blick  auf  die  form 
der  kirche.  sie  hat  dem  laufe  der  sonne  entsprechend  nur 
thüren  nach  der  Sonnenseite,  nach  aufgang,  nach  mittag  und 
nach  Untergang,  sie  ist  dem  ersten  strahl  des  gestirns  offen, 
empfängt  den  strahl,  wenn  es  am  höchsten  steht  und  nimmt 
den  letzten  strahl  des  scheidenden  auf.  unter  den  bildern, 
die  sich  hoch  am  giehel  herziehen,  finden  wir  die  sonne  selbst 
und  zwar  dreimal:  zu  Unterst  eine  grosse  alleinstehende, 
höher  und  zwar  südlich  von  dem  götterbild  zwei  sonnen  über- 

1)  Osiris  halt  mitunter  mit  der  linken  hind  de»  phallus  ,  bei 
indischen  götzenbildern  hingegen  finden  wir  oft  Wide  binde  an 
demselben. 
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einander;  alle  drei  haben  verschiedene  grossen,  ausser  ihnen 
stellt  noch  eine  neben  dem  kreuz  über  der  kirchenthür,  doch 
hat  sie  nicht  von  jeher  da  gestanden,  die  steine,  auf  welchen 
die  bilder  stehen  sind  den  übrigen  ungleich ,  viel  rauher  und 
schwärzlicher.  sie  gehören  also  nicht  zu  dein  bau ,  wie  er 
jetzt  steht,  was  übrigens  auch  anderes  schon  sagt,  sie  können 
somit  auch  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Ordnung  zusammen 
stehn:  als  sie  dem  siegend  über  ihnen  thronenden  kreuze 
wichen ,  mussten  sie  sich  gefallen  lassen ,  nach  dem  willen 
des  baumeisters  über-,  ueben  -  und  untereinander  geworfen 
zu  werden,  so  wurde,  denke  ich  mir,  die  sonne  über  der 
thüre  von  der  untern  grossen  sonne  getrennt,  beide  standen 
einst  neben  oder  übereinander,  gleich  den  beiden  andern  zur 
seite  des  bildes.  sie  sind  Sinnbilder  der  sommerlichen  und 
der  winterlichen  sonne;  die  grössere  kraft  des  gestirns  im 
sommer  wird  durch  die  grössere,  die  geringere  wärme  im 
winter  durch  die  kleinere  sonne  ausgedrückt.  ebensogut 
könnten  sie  die  kräftig  aufgehende  und  die  müde  scheinende, 
die  morgen-  und  abendsonne  darstellen,  doch  möchte  ich  der 
erstem  bedeutung  als  der  umfassendem  den  Vorzug  geben. 

In  demselben  Verhältnis  wie  die  sonnen,  stehen  auch  die 
thierhäupter  zueinander,  in  welchen  Sattler1)  stierhäupter 
sieht,  und  steht  ferner  das  bild  des  gottes  zu  jenem  andern 
kleinern  und  in  der  Stellung  wesentlich  von  ihm  verschiedenen 
über  der  kirch thüre.  wie  die  sonnen,  so  werden  auch  diese 
bilder  ehedem  anders  zusammengestanden  haben :  das  grössere 
bei  den  beiden  grossen  stierhäuptern ,  das  kleinere  bei  den 
drei  kleinern.  in  der  bedeutung  wird  sich  das  grössere  zu 
der  grösseren  sonne  stellen ,  wie  diese  durch  ihre  grosse  eine 
höhere  kraft  bezeichnet,  so  jenes  durch  seine  grosse  und  seine 
hnltung.  die  arme  sind  hier  fest  an  den  leib  geschlossen,  die 
beine  gespannt,  während  das  kleinere  die  arme  matt  hängen 
lässt  und  gerade  schlaffe  beine  zeigt ,  ein  passendes  bild  für 
die  matte  winterliche  oder  die  müde  untergebende  sonne,  ich 
denke  mir,  dass  in  dem  alten  heiligthum  das  eine  grössere 
bild  mit  seinen  stierhäuptern  und  den  grössern  sonnen  gen 
osten ,  das  andere  mit  denselben  kleinern  Symbolen  gegen 
westen  stand2). 

Fro  nämlich  muss,  wie  ich  schon  bemerkte  bei  uns  vorzugs- 
weise ein  gott  der  sonne  gewesen  sein,  wie  er  es  ja  im  norden 
auch  war.  nach  Snorri  hängt  von  Freyr  der  Sonnenschein 
ab,   er  wird  um  fruchtbarkeit  der  erde  angerufen  (M.  I.Ä3). 

1)  topograph.  gesch.  von  Württemberg  I,  309  ff. 

2)  ich  habe  taf.  I.  f.  3.  versucht,  die  bilder  wieder  zusammen 
*Q  stellen,  wie  sie  etwa  gestanden  haben  mögen. 
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Finn  Maguusen  uenut  ihn  gerudezu  1  deum  solis  et  soLtiiii 
hiberni'  und  sagt  von  Gullinbursti ,  das.«,  derselbe  'pro  §olis 
ipsius  idolo  sive  simulacro*  gegolten  habe1),  war  das  unser 
Pro,  war  er  ein  gott  der  sonne,  dann  nur  passt  vollkommen 
auf  ihn,  was  Grimm  sagt:  'die  tief  in  unsere  spräche  ein- 
geschlagene wurzel  führt  also  auf  die  begrifFe  froh,  erfreuend, 
schön,  herrlich,  heilig,  und  die  Urbedeutung  von  frauja  wie 
von  Freyr  scheint  keine  andere  als :  der  frohe 2),  frohmachende, 
beseligende,  wunderschöne,  heilige  herr  (M.  191).  auf  ihn  om- 
also  die  merkwürdige  stelle  der  Germania  c.  45  bezogen 
werden:  sonum  insuper  audiri,  formas  deorum  et  radios  capitis 
aspici  persuasio  adiicit.  dies  caput,  das  eine  leuchtende, 
struhlenumgebeiie ,  war  das  des  sonnenhirsches ;  die  nieder 
sächsische  sage  übersetzt  es  genau  durch  das  hirschhaupt  mit 
goldnem  geweth.  die  formae  deorum  sind  kaum  erklärlich ;  du 
können  die  Germanen  nicht  gesehen  haben,  denn  bei  allen 
Völkern  der  erde  ist  nur  eine  gottheit  mit  der  sonne  verbunden: 
es  müssen  die  umrisse  der  gestalt  eines  gottes  gemeint  sein, 
und  damit  ist  nur  Fru  gemeint,  der  in  Verbindung  mit  dem 
hirsche  erscheint,  in  dem  sonum  audiri  haben  wir  wol  den 
stürz  des  sonnenhirsches  und  den  Sprung  des  ihm  nachsetzenden 
gottes  in  die  tiefe  zu  sehen,  über  denen  die  wellen  des  mecres 
zusammenschlagen. 

Gleich  der  sonne  passen  auch  die  stierhäupter  vollkommen 
zu  Freyr 3)  und  Fro.  ihm  bluteten  hauptsächlich  stiere,  ehe 
Thorkil  aus  Thverau  flüchtete,  ging  er  mit  einem  alten  ochseii 
in  Freys  lempel  und  sprach:  Freyr,  der  du  lange  mein  ver- 
trauen gewesen  und  viele  gaben  von  mir  angenommen  und 
wohl  gelohnt,  nun  gebe  ich  dir  diesen  ochsen  um  das,  dass 
Glum  nicht  weniger  ungern  fahre  aus  Thverauland  und  lass 
sehen  durch  ein  zeichen ,  ob  du  es  annimmst  oder  nicht,  da 
brüllte  der  ochse  laut  und  fiel  todt  nieder  *).  unter  den  dichteri- 
schen namen  des  ochsen  linden  wir  selbst  den  des  gottes 
(M.  194).  hier  darf  auch  die  stelle  aus  Othlo's  vita  8.  Boui- 
facii  gedacht  werden  (II,  c.  10)  wo  der  klage  über  gottlose 
priester  gedacht  ist,  'qui  tauros  et  hircos  diis  paganornm 
imtnoIabauL'    und  um  so  wichtiger  sind  die  tauri    )  hier  für 

A    1)1017.  C91«^V 

1)  lex.  mythol.  361.  403. 

2)  froh ,  lieh  und  gnädig  wird  auch  die  sonne  selbst  genannt. 

M.  668. 

3)  in  eius  potestate  praeeipue  putabatur  fundorum  et  praediorum 
distrihutio  et  tntela  ,  quam  ob  causam  tauri  ei  maetati  sunt.  lex. 
myth.  370. 

4)  Viga  Glums  saga.  Müllers  sagenbibl.  übers,  von  Lach  mann  52. 

5)  den  tempel  des  ifterhüuptigen   Ungarn-   oder  phallusgottes 
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uns ,  da  sie  mit  den  hircis  ziisammenstelin,  mit  den  dem  Donar 
heiligen  thieren ,  so  dass  aus  dieser  stelle  die  zwei  nächst 
dem  Wuotan  höchsten  g-ötter  hervortreten,  dass  nur  die  haupter 
der  stiere  abgebildet  sind,  ist  echtdeutsch  und  ein  hnuptzeiignis 
für  das  vaterländische  wesen  der  gottheit.  welche  rolle  die 
stiere  im  cultus  des  Fro  zu  Belsen  spielten ,  sagt  ausser 
diesen  bildern  der  name  des  Farrenbergs,  der  grade  über  dem 
hügel  sich  erhebt,  der  die  kirche  trägt.  ich  ziehe  auch  den 
nahe  liegenden  Rossberg 1  )  noch  heran ,  da  bekanntlich  dem 
Freyr  auch  pferde  geheiligt  waren.-  ein  solches  hiess  Frey- 
faxi  (M.  194).  auf  beiden  bergen  werden  die  dem  gott  heiligen 
thiere  geweidet  worden  sein. 

Bekanntlich  fand  man  1653  ein  stierhaupt  von  gold  in 
dem  grabe  (Jhilderichs  zu  Doornvk.  der  abbildung  bei  Eccard2) 
nach  trägt  dasselbe  auf  der  stirn  ein  rad  mit  neun  speiclien, 
es  ist  also  ein  Sinnbild  der  sonne,  ein  symbol  Fros,  und 
wurde  dem  könige  als  solches  mit  ins  grab  gegeben,  wie  im 
Württembergischen  man  dem  verstorbenen  kleine  Frobildchen 
mitgab.    *p4#g  v>  ntb   .  vmJ  iw 

Wie  in  den  Niederlanden  so  finden  wir  dem  vorher- 
gegangenen zufolge  auch  im  deutschen  siiden  den  Frodienst. 
als  blos  phallische,  deu  frauen  fruchtbarkeit  verleihende 
gottheit  wurde  er  bis  auf  unsere  tage  verehrt  und  wird  er 
vielleicht  noch  heute  im  (»Utzenhain  zu  Emenzheim  gelten  und 
die  bilder  aus  den  gräbern  in  Canstatt  bezeugen ,  dass  sein 
dienst  als  solcher  weiter  nach  Schwaben  hin  verbreitet  war. 
er  galt  dort  aber  auch  gleichwie  in  den  Niederlanden  und  dem 
Norden  als  g"ott  der  fruchtbarkeit  im  allgemeinen,  als  gott 
der  sonne  und  des  durch  ihren  warmen  strahl  geförderten 
Iandbaus.  wir  fanden  im  vorigen  capitel,  dass  sich  die  grenze 
des  cultus  des  Donar  als  eines  gottes  des  frühlings  und  der 
saat  in  diesen  gegenden  hinzieht.  der  winterliche  tod  wird 
ausgetragen,  nicht  aber  der  mai  eingeholt.  Fro  tritt  hier 
also  wol  an  die  stelle  des  donnerers;  man  rief  ihn  statt 
Donars  um  günstigen  sonneuscheiu  und  regen,  um  die  frucht- 
barkeit der  erde  an;  man  feierte  den  tag,  die  zeit,  wo  er 
seines  feindes,  des  winters,  los  geworden  war.  der  tod,  d.  i. 
der  winter,  hat  einen  panzer  an ,  heisst  es  im  Nürnberger  lied ; 
ist  das  der  von  des  Fro  strahlen  jetzt  durchbohrte  eispanzcrl 

•ff*  IvtflP    ***    B  H'tt»     .  >lö»l  »H    !.MII    Jl'JX    II  Ml  l  •MlfllJOf  T)U   l>lJVp4j  I»  >  >y 

Sclüba  Iswarn  bewachen  stiere  von  colossnler  grosse  nnd  sein  bild 
Irägt  einen  phnllus  im  sliermaul.  (Nork  mytb.  wörlcrb.  s.v.  stier.) 
auch  in  dem  heiligthuin  des  Helios  zu  Delphi  standen  eherne  rintler. 

1)  ein    anderer  Rossberg ,   dessen   platter  gipfcl  das  Rossfeld 
heisst,  liegt  im  oberamt  Urach.   M emminger  \  III,  p.  21. 

2)  coiiiincnt.  de  reb.  Franc.  I,  p.  39.  tab.  I. 

Wol/  Mjffaolog.  I.  $ 


114 


merkwürdig  ist  es  immerhin,  dass  sich  nicht  auch  bei  den 
andern  hildern  des  gottes  ähnliche  Attribute  erhalten  haben, 
dass  keiner  der  Berichterstatter  über  die  bilder  in  Belgien 
etwas  von  einer  sonne  weiss,  die  einem  der  bilder  beigegeben 
gewesen  wäre,  dies  bestimmt  mich  vor  der  band  bei  meiner 
auffassung  zu  bleiben ,  in  dem  süddeutschen  Pro  den  frühlings- 
gott  xu  sehn,  der  hier  so  mit  Frouwa  verbunden  erscheint, 
wie  anderswo  Donar  mit  der  Ostara  oder  welchen  namen  sie 
sonst  hatte. 

In  Frankreich  scheint  4er  cnltus  einer  ähnlichen  phallischen 
gottheit  wie  Pro  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein,  wenigstens 
zeugt  dafür  die  Verehrung  des  ersten  bischofs  von  Lyon,  des 
h.  Photinus,  als  eines  den  ehesegen  vermittelnden  heiligen, 
die  kircbe  bat  diese  Verehrung  nie  gebilligt  *);  schlechte  priester 
unterhielten  sie  anfangs  in  allzugrosser  nachgiebigkeit,  später 
aus  ebensogrosser  gewinnsucht.  doch  war  sie  nur  an  wenigen 
orten  in  die  kirchen  eingedrungen,  an  den  meisten  rein  vom 
volke  gepflegt,  wie  z.  b.  in  Auvergne,  wo  ein  einzelnstehender 
felsen  den  namen  des  heiligen  trug,  den  er  gerade  seiner 
phallischen  form  dankte.  noch  andere  heiligen ,  deren  name 
eine,  wenn  auch  nur  entfernte  ähnlichkeit  mit  irgend  etwas 
an  den  phallus  erinnerndem  hatte,  wurden  vom  volke  zu 
gleicher  Verehrung  herbeigezogen  und  erhielten  sich  trotz  alles 
Widerstandes  der  kirche  darin  bis  auf  die  jüngsten  tage 2). 
ähnlicher  unfug  fand  sich  auch  bis  vor  nicht  langer  zeit  noch 
in  Belgien,  wo  s.  Quintin  z.  b.  phallisch  dargestellt  war; 
jetzt  ist  dem  kräftig  gesteuert. 

RAD. 

Ausser  diesen  bildern  und  den  sie  begleitenden  attri hüten 
des  gottes  gab  es,  wie  es  scheint,  auch  Symbole  Fros.  darunter 
rechne  ich  die  wdpelröt  mit  der  uns  Kuhn  und  Schwarz  p.  406 
bekannt  machen:  'im  Saterland  herrscht  die  sitte,  dass  die 
jungen  bursche  den  mädchen,  die  sie  freien  wollen,  oder  auch 
wol  nachbarsleute  untereinander  eine  wepelröt  oder  tumker  um 
netqahr  ins  haus  bringen  mit  den  Worten: 

1)  wie  gern  Nork  u.  a.  m.  nach  dem  Vorgänge  französischer 
Schriftsteller  der  voltairischen  zeit  and  schale ,  denen  es  mehr  am 
scandalanecdoten  als  am  die  Wahrheit  zu  thun  war,  ihr  dies  auch 
zuschreiben  möchte. 

2)  Dalaure  in  seinem  buche  des  dirinites  generatrices  übertreibt 
nach  seiner  gewohnheit,  wag  er  darüber  berichtet,  so  macht  er 
t.  b.  Antwerpen ,  weil  es  das  eine  Probild  in  seinen  mauern  be- 
wahrte,  zum  *Lampsaque  de  U  Belgieut.' 
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hier  brang  wi  jd  e*ne  w&pelrot; 
\Ä  twwoi  jü  mi  wet  r£ke 
jÜfrm  so  moije  jo  nit  lang  bedonkje. 
dies  sagend  schiesst  man  gewöhnlich  ein  pistol  ab  und  wirft 
die  wepelröt  ins  haus,  dann  aber  läuft  der  werfende  schnell 
fort,  die  hausbewohner  eilen  ihm  nach  und  suchen  ihn  zu 
fangen;  wird  er  eingeholt  so  bringt  man  ihn  zurück  und  er 
muss  entweder  auf  dem  kesselhaken  reiten  oder  rdtwasser 
trinken;  dann  wird  er  bewirthet  die  wepelröt  wird  von  einem 
weidenstab  gemacht  an  welchem  oben  ein  kränz  in  radform 
mit  Speichen  befestigt  ist ;  diese  Speichen  ragen  über  die  feigen 
hinaus  und  auf  ihren  spitzen  sind  apfel  befestigt.  in  der 
mitte  des  rades  befindet  sich  ein  breiter  zierrat  aus  goldbisch 
und  von  diesem  aus  laufen  über  den  ganzen  kränz  weg  dichte 
strahlen  artige  büschel  abgeschabter  weidenspäne  von  weisser 
färbe.'  dass  die  wepelrdt  mit  Fro  zusammenhängt,  geht  im 
allgemeinen  aus  der  zeit  hervor,  in  welcher  sie  erscheint, 
dann  aus  der  form,  welche  an  die  den  Fro  begleitenden 
sonnen  in  Belsen  mahnt  und  endlich  hauptsächlich  daraus, 
dass  sie  dem  zu  freienden  mddehen  ins  haus  geworfen  wird 
(s.  u.).  Kuhn  sieht  darum  in  ihr  mit  recht  ein  bild  der  sonne, 
welches  das  rad  im  allgemeinen  schon  ist  (M.  578).  noch  ist 
das  rad  anzuführen,  welches  in  einigen  schleswigschen  gegenden 
zu  Weihnachten  ins  dorf  gerollt  wird  (Kuhn  a.  a.  o.  518). 

v. Grimm  gedenkt  M.  578  zweier  merkwürdigen  gebrauche 
aus  den  weisthümern  von  Wirf  und  Garzheim,  die  ich  glaube 
hierherziehen  zu  müssen,  in  dem  ersten  heisst  es  u.  a.  *) 
'uff  sant  Stephans  tage  solle  der  lehenmann  liefern  vnd  bezalen 
pfenningszins  vnd  teeissbroit,  dan  soll  man  dem  lehenman  guitlich 
thuin  auff  dem  hofe,  zweyerley  wein,  zweyerley  fleische,  zweyer- 
ley  broi  vnd  alles  desjeniges ,  wass  vom  tage  zeitig  iss.  abe 
der  lehenher  bedoecht,  dass  der  lehenman  zu  lange  seess,  so 
solle  der  lehenher  ein  naeff  sechs  woeben  vnd  drey  tag  in  ein 
mistphole  legen  laissen ,  dicselb  nit  roedeln  noch  stoeben,  vnd 
wannebe  die  verbrandt,  dass  der  dauon  keyner  mehr  erkandt 
mö'cht  werden ,  soll  der  lehenman  vffsteben  . . . in  dem  weis- 
thum  von  Garzheim  lautet  die  bestimmung  also2):  «Item 
wannhe  sie,  die  vnderthonen,  den  weisspacki  auff  Blankenheym 
brengen,  so  weiset  der  scheffen,  das  ein  groen  radt  mit 
groenen  Speichen  durchstochen  soll,  in  ein  fewer  gelegt  vnd 
so  langh  biss  das  radt  zu  eschen  verbrannt  würdt,  soll  m.  g. 
b.  zu  Bl.  inen  essen  vnd  gutheu  wein  zu  drincken  geben.5 
auch  diese  räder  müssen  sich  einst  auf  unsern  gott  bezogen 

1)  Weitthfimer  II,  p.  616. 
das.  693. 
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haben,  'ich  halte,  sagt  Grimm  a.  a.  o.  das  für  den  Überrest 
eines  heidnischen  opfermahls  und  beziehe  das  rad  auf  die  er- 
zeugung  des  feuers,  von  welcher  freilich  nichts  mehr  ge- 
meldet wird.'  warum  müsste  auch  gerade  ein  rad  brennen, 
warum  konnte  nicht  jeder  andere  holzscheit  denselben  dienst 
leisten,  bedeutsam  scheint  mir,  dass  das  rad  im  mistpfuhl 
gelegen  haben  muss;  warum  nicht  auch  in  andern  wassert 
das  knüpft  eben  wieder  den  gebrauch  an  die  fruchtbarkeit 
des  feldes  an ,  mit  der  er  übrigens  noch  in  anderer  weise 
zusammenhängt.  die  zeit  nämlich,  wie  lange  das  rad  M 
liegen  muss,  ergiebt  die  zahl  neun:  sechs  wochen  und  drei 
tage,  was  diese  zahl  betrifft,  so  erinnert  Grimm  a.  a.  o.  an 
das  neunerlei  holz  und  ferner  an  die  neun  und  neunmal  neun 
=  einundachtzig  verheiratheten  männer,  welche  beim  notfeuer 
vorkommen,  dadurch  also  gewinnt  dies  Wichtigkeit  für  unsere 
Untersuchung  und  die  nähere  betrachtung  wird  bestätigen,  dass 
wir  in  ihm  ein  Frofeuer  haben. 

M*»bn!*lif>r$j/j»l   oi'4   nih  *m!>  r    .  mio^   *i«»i>   ihk  unnb 

NOTFEI  ER. 

Wir  erkannten  in  Freyr  einen  Schützer  des  landbaus, 
ein  amt,  welches  er  mit  den  beiden  andern  höchsten  gottern 
theilt:  er  spendete  regen  und  fruchtbarkeit  dadurch  wird  er 
zugleich  ein  Schützer  des  viehstandes ,  der  mit  dem  landbau 
eng  verbunden  ist.  das  notfeuer  aber  wird  nur  dann  an* 
gezündet,  wenn  seuchen  unter  dem  vieh  wüten  (M.  570),  wenn 
man  kranke  schweine  hat  (Kuhn  mark,  sagen  p.  369),  um 
Viehseuchen  vorzubeugen;  ist  die  seuche  wirklich  ausgebrochen, 
oder  an  andern  orten  wenn  sie  droht,  dann  treibt  man  das 
vieh  zwei-  oder  dreimal  durch  die  heilige  flamme  und  zwar 
zuerst  die  schweine,  denn  sie  waren  des  Pro  heilige  thiere, 
dann  das  ri  ml  vieh,  denn  die  stiere  waren  seine  opferthiere, 
zuletzt  die  gänse.  die  asche  des  feuers  gebrauchte  man  im 
Appenzeller  land  zum  bestreuen  der  felder,  die  man  dadurch 
vor  Ungeziefer  zu  sichern  glaubte,  denn  sie  kam  vom  feuer 
des  gottes,  der  sich  in  die  hut  des  ackerbaues  mit  Wuotan 
und  Donar  theilte.  anderswo  werden  die  abgelöschten  brande 
in  die  krippen  gelegt,  es  galt  in  Schweden  schon  der  vom 
notfeuer  aufsteigende  rauch  für  heilbringend;  Obstbäume  und 
netze  damit  geräuchert,  wurden  fruchtbar  und  fingen  viele 
fische  (M.  574).  auf  der  insel  Mull  wird  das  rad  bei  der 
erzeugung  des  not  feuers  turned  from  east  to  weat\  es  nimmt 
also  denselben  lauf,  wie  die  sonne,  deren  herr  Fro  war. 
das  feuer  von  der  sonne  selbst  zu  gewinnen ,  verstand  unser 
alterthum  nicht;  es  hatte  wahrscheinlich  auch  keine  tempel 
des  Sonnengottes,  in  welchen  ein  ewiges  heiliges  feuer  lohte, 
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woher  man  solches  hätte  holen  können,  wie  man  es  in  Delos 
vom  heiligen  heerde  des  Apoll  holte.  darum  suchte  man  es 
auf  die  altühliche  weise  zu  erzeugen,  durch  reibuug,  aber 
man  ahmte  dabei  die  sonne  in  ihrem  laufe  nach  uud  gebrauchte 
ihr  symbol  dabei,  das  heiligte  die  neue  glut.  das  alte  Wagen- 
rad, welches  an  einigen  orten  gebraucht  wird  (M.  572),  wird 
wol  verderbt  sein;  man  wird  wie  in  Marburg  ursprünglich 
Ml  neues  gebraucht  haben,  wie  denu  bei  ähnlichen  gelegen- 
lieiten  das  un her iibrtsein  solcher  dinge  hauptsacbe  ist;  sie  dürfen 
noch  nicht  zu  menschlichein  gebrauch  gedient  haben,  darum 
müssen  auch  im  Halberstädtischen  die  stricke  der  walze  von 
zwei  keuschen  knaben  gezogen  werden. 

Rad  und  sonne  stehen  also  in  engster  beziehung,  ebenso 
das  feuer  und  die  fruchtbarkeit  der  erde,  das  gedeihen  des 
riodviehs  und  der  schweine,  nicht  des  wolleuviehs.  das  feuer, 
dessen  in  jenem  ersten  der  beiden  weisthümer  gedacht  wird, 
gewinnt  dadurch  an  Wichtigkeit  für  uns,  denn  in  ihm  kommt 
das  rad  vor  und  das  opfermahl  hat  zweierlei  fleisch,  also  wol 
rind-  und  Schweinefleisch,  doch  wäre  einzuwerfen,  duss  sich 
das  dem  Pro  heilige  notfeuer  nicht  wie  jenes  an  eine  be- 
stimmte zeit  knüpfe,  sondern  von  dem  zufalligen  nahen  oder 
drohen  der  seuche  abhänge,  es  entsteht  also  die  frage,  wie 
die  zeit ,  in  welcher  jenes  feuer  loht ,  zu  Fro  pnsst. 

S.  Stephans  fest  fällt  auf  den  26.  december  und  wurde 
von  der  kirche  seit  jeher  gefeiert  als  das  des  ersten  blut- 
zeugen  für  die  lehre  des  heilands.  diese  zeit  war  aber  als 
die  der  Wintersonnenwende  dem  Fro  besonders  beilig,  er  hielt 
dann  seinen  umzug  mit  seinem  eber,  er  gab  seine  orakel. 
das  zusammenfallen  des  feuers  gerade  mit  dieser  zeit  giebt 
demselben  eine  erhöhte  Wichtigkeit  und  wirft  zugleich  licht 
auf  die  bis  jetzt  noch  dunkeln  teeihnachtsfeuer. 
m  mo'iUil.  rtj*  o*Udo  «Jnni    Mi  Im   ob  cd  ni 

WEIHNACHTSFEUER. 

Wenn  nicht  alles  trügt,  müssen  sie  ebenfalls  dem  Fro 
geloht  haben  und  mit  dem  frühlings  dem  Donarsfeuer  und 
dem  herbstlichen  YVuotnnsfeuer  vollenden  sie  die  heilige  drei- 
zabl  der  den  drei  höchsten  göttern  geweihten  feuer. 

Jetzt  sind  sie  zwar  meistenteils  erloschen,  doch  führen 
noch  einige  gebrauche  auf  sie  zurück.  in  den  Niederlanden 
ltruiintc.il  sie  einst  fast  überall,  in  Limburg  stiess  man  die 
Pohlen  zu  pulver  und  hob  sie  uuf  als  mittel  gegen  Zahn- 
schmerzen *).  in  Belgien  legt  man  den  rest  des  verbrannten 
sclieits  unter  das  bett  als  abwehr  für  den  blitzschlag.  am 
Weihnachtsabend  darf  nie  kerze  noch  feuer   im  schlösse  zu 

1)  Corcmans  amicc  de  l'ancienue  Belgique.  93. 


Dessau  brennen  (Kuhn  468) ,  d.  h.  es  muss  das  feuer  dann 
erneuert  werden  und  zwar  am  heiligen  feuer  des  gottes.  ein 
zeugnis  aus  dem  Münsterland  M.  594  weist  den  gebrauch  der 
weih  nachts  feuer  bereits  im  12.  jahrhundert  nach.  für  die 
(Jntermosel  bürgt  das  weisthum  von  Riol  und  Velle,  welches 
den  scheffen  einen  'winnachtsploeck*  zuweist,  für  die  Obermosel 
das  weisthum  von  Tavern:  iUem  ein  bochg  zu  hatcen  vff  Christ- 
abend vor  den  Cristbraten* l).  'iam  ubique  in  Suecia  ac  partim 
in  Norwegia  et  quondam  in  Islandia  pyrae,  face*  et  luminaria 
splendent 2). 

Ungleich  reicher  sind  diese  feuer  noch  in  Frankreich, 
ich  lasse  einige  der  dort  vorkommenden  gebrauche  in  der 
anmerkung  folgen  5). 

1)  Weisthümer  II,  302.  264. 

2)  lex.  myth.  1051. 

3)  Umgegend  von  Marseille  »  Le  doyen  de  U  famille  prend  par 
la  main  le  plus  jeune  enfant  et  le  conduit  ä  la  porte  de  la  maison 
ou  on  a  eu  le  soin  de  deposer  nne  grosse  buche  d'olivier  ou  d'arbre 
fruitier,  laquelle  porte  le  nom  de  calignaou,  L'enfant  fait  trois 
libations  sur  eette  buche  avecduvin  et  prononce  les  paroles  suivantess 

Aleyre,  Dion  nous  aleyre, 

Cachofoe  Ten,  tont  ben  ven; 

Dion  nous  fague  ia  grace  de  veire  Tan  que  von , 

Se  siao  pas  mal  qne  siguen  pas  men. 
(d.  i.  soyons  joyeux.  Dien  nous  read  joyeux.  le  feu  cache*  vient, 
tout  bien  vient.  Dieu  nous  face  la  grace  de  yoir  Tan  qui  vient} 
si  nous  ne  sommes  pas  plus,  qne  nons  ne  soyons  moins.)  Le  verre 
dont  1* enfant  s*est  servi  ,  passe  alors  a  la  ronde ;  puls  eet  enfant 
souleve  une  extremite  de  la  buche  pendant  que  le  Tieillard  la  saisit 
par  l'autre  bout  et  on  la  place  sur  le  foyer.  Tontefois  on  a  le 
soin  de  l'eteindre  avant  d'aller  se  coucher  afin  de  la  conserver 
jusqu'au  jour  de  Tan.  On  lui  attribue  la  vertu  de  ne  point  bruler 
le  linge.  Le  m»*me  enfant  qui  a  beni  la  büche ,  benit  aussi  la 
table.  Le  jour  meme  de  Noel  la  famille  se  reunit  une  seconde  fois 
en  banquet  et  la  dinde  est  un  mets  oblige  dont  la  fondation  re* 
monte ,  diton ,  au  roi  Rene.  (De  Nore  coutumes  mythes  et  tradit. 
de  la  France.  23.)  La  souche  de  Noel  jone  dans  le  Perigord  un 
graud  role  ä  la  fete  du  solstice  d'hiver.  L'habitant  de  la  cam- 
pagne  croit  qu*elle  doit  £tre  principalement  de  prunier ,  de  eerisies 
ou  de  chine ,  et  que  plus  eile  est  grosse  mieux  eile  vaut  Si  eile 
brüle  bien  c'est  d'un  bon  augure,  le  ciel  la  benit.  Les  charbons 
et  les  cendres  qu'on  recucille  avec  grand  soin,  sont  excellents  pour 
guerir  les  gorgees ;  la  partie  du  tronc  que  le  feu  n'a  pas  consumee 
sert  aux  bouviers  pour  faire  le  tecoin  ou  cale  de  leurs  charraes, 
parce  qu'ils  pretendent  que  cela  fait  mieux  reussir  leurs  semenees, 
et  les  femmes  en  conservent  quelques  morceaux  jusqu'an  jour  des 
Rois  pour  la  prosperite  de  leurs  poules,  Cependant  si  Ton  s'assied 
sur  cette  souche ,  on  devient  suiet  aux  furoncles ,  et  pour  s'en 
guerir  il  faut  alors  passer  neuf  fois  sous  une  tige  de  ronce  que 
le  hasard  aura  plantee  par  les  deux  bouts.  Les  charbons  gueris- 
sent  les  moutons  d  un  mal  que  Ton  nomme  le  govmoa,  et  les 
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Der  weihnachtsblock  wird  für  eleu  Christbraten  gegeben, 
es  war  also  vordem  mit  dem  weihnachtsfeuer  ebensowol  ein 
mahl,  d.  i.  ein  opfermahl  verbunden,  wie  mit  dem  Martins- 
feuer, darauf  deuten  die  neunerlei  gerichte  am  Neujahrstag 
(Kuhn  408),  der  grüne  kohl,  sebweinskopf  und  lungen- 
wurst  in  den  zwölften  (das.  411),  so  wie  die  kuchen  hin, 
welche  um  Weihnachten  wie  um  Ostern  gebacken  werden, 
haben  wir  bei  diesen  letztern  beziehungen  Donars  hammer 
und  keile  gefunden,  wies  uns  das  Martinshorn  auf  die  Wuotans- 
minne  hin,  dann  müssen  in  den  weihnachtskuchen  beziehungen 
auf  Fro  stecken,  welche  bestimmte  form  die  kerskoeken  l)  in 
den  Niederlanden  haben,  weiss  ich  nicht  in  einigen  orten 
Ostfrieslands  sind  auf  den  neujahrskuchen  pferde  abgebildet, 
im  Wendischen  haben  die  kuchen  selbst  die  gestalt  von  pferden, 
Schweinen  und  andern  thieren;  die  beiden,  pferd  und  schwein 
lassen  jedenfalls  eine  deutung  auf  Fro  zu.  wurden  vielleicht 
pferde  zum  opfer  geschlachtet I  2) 

Mit  dem  mahle  hing  natürlich  auch  ein  minnetrunk  zu- 
sammen, diesen  scheint  sich  die  kirche  in  der  art  angeeignet 
zu  haben,  dass  sie  ihn  auf  den  heil.  Johannes  den  evangelisten 
übertrug,  sein  fest  fällt  auf  den  27.  december  und  es  herrschte 
noch  vor  nicht  langer  zeit  in  vielen  diöcesen  der  gebrauch,  an  dem 
tage  wein  zu  weihen  und  den  glaubigen  in  der  kirche  zu  reichen. 

andres  pliees  avec  soiu  dans   un  linge   blanc ,   preservent  tout  le 
menage    d'aecidents    fächern.      Quelques  personnes   pensent  aussi 
qu'elles  auront  des  porlets  autant  qu'il  sont  d'ctincelles  des  tisons 
de  cette  souche  en  les  secouant  et  d'autres  les  placent ,  eteints, 
sous  le  lit  pour  chasser  les  insectes  malfaisants.     Dans  la  Vienne 
la  reille  de  la  Noel ,  apres  le  souper  le   inaitre  de  la  maison  se 
fait  apporter  une  grosse  buche,  tisou  de  Noel ,  et  enloure  de  tous 
le«  spectateurs  recueillis  dans  un  profond  silence,  il  repand  du  sei 
et  de   l'eau  sur   cette  buche.     1-11 1 « -  est  ensuite   mise   au   feu  pour 
brüler  pendant  les  trois  fetes ,  mais  on  a  bien  soin  d'en  conserver 
un  morceau  pour  l'allumer  toutes   les  fois  qu'il   tonne  (das.  151). 
A  Caen  la  veille  de  Noel  les  enfants   parcouraient  jadis   les  rues 
avec  des  torches  allumees,  ou  des  lanternes  peintes  de  diverses  cou- 
leurs  et  criaient:  Adieu  Noel!  Noel  s'en  va  !  Dans  quelques  commune« 
la  veille  des  Rois  les  jeunes  paysans  couraient  les  ehamps  et  autour 
des  enclos,  en  tenant  a  la  main  des  brandons  de  paille  enflammes. 
Dans  le  departement  de  l'Orne  on  appclle  cet  usage  Coulines.  On 
parcourt  surtout  les  champs  plantes  en  pommiers  et  en  poiriers ;  on 
brule  avec  les  brandons  la  mousse  de  ces  arbret ,  et  Ton  cliante  en 
meme  temps  diverses  chansons.     Dans  TOrne    on   nomme  Trc/'onct 
la  buche  de  Noel,  on  repand  dessus  de  l'eau  benite,  eile  doit  durer 
les  trois  jours  de  feie  et  l'on  conserve  ce  qui  reste  pour  le  mettre 
au  feu  lorsqu'il  tonne  (das.  253). 

1)  Buddingh  365. 

2)  cf.  lex.  mylh.  1053.  oder  stiere?  vgl.  5fier  und  hier,  Weis- 
thümer  II,  533. 
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Andere  nberglauben  bestätigen  da»  Frofeuer.  über  alle 
germanischen  läuder  und  selbst  über  einen  tbeil  Frankreiebs 
verbreitet  ist  der  glaube,  dass  alles  vich  in  der  heiligen  nacht 
um  12  uhr  sich  erbebe,  mit  einander  rede  u.  dgl.  m.  dies 
scheint  nur  von  rindvich  zu  gelten ,  denn  in  den  sagen  ist 
immer  nur  von  diesem  die  rede;  es  wird  eine  art  von  hul- 
digung  der  tbiere  sein,  welche  dem  in  der  nacht  der  Sonnen- 
wende umziehenden  gotte  galt,  in  Elliehausen  bei  Göttingen 
stellt  man  das  viehfutter  in  der  Weihnacht  hinaus  ins  freie, 
dann  gedeiht  das  vieh  gut.  in  Holstein  heisst  der  Weihnachts- 
abend vullbuuksabend,  das  gesinde  und  das  vieh  bekommen 
vollauf  zu  essen;  im  Pinnebergischen  gibt  man  dem  vieh 
besseres  futter  und  stellt  ein  lichtchen  vor  die  krippe  1).  in 
der  Christnacht  muss  man  grünen  kohl  aus  dem  garten  des 
dritten  nachbars  holen  und  jedem  thiere  im  stall  davon  geben, 
das  schützt  gegen  hexerei.  alles  wirthschaftsgerälh  muss  wäh- 
rend dieser  zeit  in  sicherm  Verwahrsam  ,  d.  h.  unter  dach  ge- 
halten werden,  weil  wahrscheinlich  sonst,  wie  in  Geldern,  der 
umziehende  gott,  zürnend  weil  es  nicht  feiert,  es  vernichten 
würde  (M.  194).  will  der  knecht,  selbst  bei  massigem  futter, 
immer  gesunde  und  fette  pferde  haben,  so  nimmt  er  ein  bünd- 
eben  heu ,  geht  damit  um  mittemacht  der  Christnacht  dreimal 
um  die  kirche  und  gibt  dies  heu  hernach  den  p) f'erden  zu  fressen. 
wie  das  ius  freie  hinausgestellte  futter  durch  den  umziehenden 
gott  geweiht  wird,  so  auch  dies.  es  ist  dasselbe,  wenn  es 
heisst,  dass  des  Rodensteiners  weg  durch  die  luft  im  korn 
an  dem  üppigem  wuchs  zu  erkennen  sei.  in  den  zwölften 
darf  sich  im  Oldenburgischen  kein  rad  drehen .  in  Belgien 
darf  man  den  bäumen  kein  rad  zeigen  (Coremans  95),  d.  h.  es 
darf  nicht  gefahren  uoch  gesponnen  werden.  in  der  Uker- 
m ark  und  Mecklenburg  bindet  man  in  den  zwölften  beseu  ,  die 
beim  ersten  austreiben  des  riehs  im  frühjahr  auf  die  schwelle 
gelegt  werden;  dann  gedeiht  es  und  es  kann  ihm  nichts  böses 
nngctlian  werden  (Kuhn  p.  402  ff.)  wer  am  h.  Christtag  am 
frühesten  und  vor  tag  sein  vieh  tränkt^  hat  glück  damit.  in 
den  zwölf  nachten  soll  man  keinen  stall  ausmisten  (Panzer  2t>4). 

Auch  das  umwinden  der  Obstbäume  mit  stroh  möchte  ich 
auf  Fro  beziehen  und  zwar  darum ,  weil   es  einestheils  die 

1)  Schütze  idioticon  I.  9,  in  Schweden  kannte  man  noch  im 
WAge»,jb.  die  Jullichter.  beim  julmahl  wurde  für  jede  person 
ein  liclit  angezündet,  nach  dem  mahl  aber  alle  ausgelöscht  bis  auf 
die  des  hausherrn  und  der  hausfrau.  diese  durften  nicht  geputzt 
werden  und  blieben  die  ganze  nacht  brennend,  man  glaubte,  um 
Iii  ulir  in  der  nacht  iheile  sich  die  flamme,  erlosch  eins,  so  starb 
im  nächsten  jähr  jemand  im  hause. 
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fruchtbarkeit  der  bäume  befördert  und  in  Verbindung  mit  dem 
mahle  am  Neujahrsabend  steht.  iu  der  gegend  von  Görlitz 
legt  man  an  dem  abend  beim  essen  strohbände  unter  den  tisch, 
auf  welche  man  die  füsse  setzt,  ist  abgegessen ,  so  kriecht 
einer  auf  allen  vieren  unter  den  tisch  und  ein  anderer  setzt 
sich  auf  ihn  und  holt  die  strohbände  hervor,  damit  gchts  dann 
hinaus  in  den  garten,  wo  die  bäume  mit  den  strohbänden  um- 
wunden werden  ;  man  sagt,  sie  tragen  dann  gut  (Kuhn  p.  407). 
die  bände  erlangen  dadurch ,  dass  sie  bei  dem  mahl ,  welches 
wol  opfermahl  war,  dienen,  eine  gewisse  weihe  und  heilig- 
keit,  daher  der  segen,  den  sie  den  bäumen  bringen,  der 
gebrauch  ist  über  den  grössten  theil  von  Deutschland  ver- 
breitet, diesen  strohbändern  verwandt  ist  das  julstroh  in 
Schweden,  in  der  Christnacht  bestreute  man  die  fussböden 
der  kirchcn  mit  stroh,  ein  gebrauch,  der  'als  heidnischer 
aberglaube  von  der  regierung  endlich  verboten  wurde,  da  dies 
ehedem  zu  ehren  des  gottes  oder  der  göttin  der  fruchtbarkeit 
geschehen  sei.'  man  schrieb  diesem  stroh  grosse  kraft  zu,  gab 
es  den  zur  Sommerzeit  auf  die  weide  gehenden  kühen,  um  sie 
vor  krankheit  zu  schützen,  legte  es  in  die  hühnernester ,  um 
marder,  iltis  und  hexerei  von  denselben  fern  zu  halten ,  man 
streute  es  auf  die  felder  und  wand  es  um  die  fruchtbäume, 
damit  deren  ertrag  um  so  grösser  werde 
•  rs*rt  9ib>"<t9ü Ji  füwifflr  <>.'.     .hu  ff  rvii'^R! }**-n9ifc>tkftfii  tn&k,lim 

S.  ANDREAS. 

"  1  f 

Die  spätere  volksanscbauung  übertrug  einen  theil  des 
wesens  von  Fro  auf  den  heil,  apostel  Andreas,  wie  Preyr  der 
gütigste  der  götter  ist,  den  niemand  weder  auf  erden  noch 
im  himmel  hasst,  so  heisst  der  heil.  Andreas  'sanetorum  mi- 
tissimus*  (Gelenii  Colon.  290.)  wie  Freyr  den  eben  vorstand, 
so  nun  auch  Andreas ,  daher  die  gebrauche  am  Vorabende  des 
festes  dieses  heiligen  (29.  nov.)  wodurch  mau  sich  über  den 
künftigen  geliebten  oder  gatten  vergewissert,  am  Oberharz 
sprechen  die  mädchen  dann  einen  reim  und  der  künftige  gatte 
muss  ihnen  im  träum  erscheinen,  zu  erfahren  in  welcher 
gegend  er  wohnt,  gehn  sie  zwischen  11  und  12  uhr  nachts 
in  aller  stille  in  den  garten,  schütteln  den  erbzaun  und  sprechen 
bestimmte  worte,  dann  regt  sichs  in  der  richtung  der  wohnung 
des  liebsten  oder  es  bellt  ein  hund.  ihn  selber  aber  herbei- 
zuzaubern,  schliesst  man  sich  nach  einbruch  der  nacht  ent- 
kleidet in  die  schlaf kammer  ein,  nimmt  zwei  becher  und  giesst 
in  den  einen  helles  wasser,  in  den  andern  weiu;  diese  stellt 
man  auf  den  weiss  gedeckten  tisch,    dann  spricht  man: 

1)  £.  Ziehen  im  frankf.  conversatipntbUU  1851.  ur.  97. 
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Dresmes  , 

mein  lieber  sankt  Andres, 

lass  mir  doch  erscheinen 

den  herzallerliebsten  meinen  u.  s.  w. 
oder:  beltspond  ich  trete  dich, 

sankt  Andres  ich  bitt  dich, 

lass  doch  erscheinen  u.  s.  w. 
dann  kommt  die  gestalt  des  zukünftigen  herein  und  trinkt 
aus  einem  der  becher,  aus  dem  mit  wein  wenn  er  reich, 
wasser  wenn  er  arm  ist.  auch  der  von  Harrys,  dem  ich 
dies  entnehme,  (sagen  II,  p.  25  ff.)  beschriebene  und  M.  1071 
schon  berührte  nappelpfang  und  das  haargreifen  M.  abergl.  102 
findet  an  diesem  abende  statt,  in  Thüringen  decken  die  mäd- 
chen  zwischen  11  und  12  den  tisch,  legen  messer  und  gabel 
drauf  und  Öffnen  das  fenster,  dann  muss  er  vor  das  fenster 
kommen  und  sich  ihnen  zeigen  (Sommer,  sagen  p.  162). 
ähnliche  gebrauche  finden  sich  in  Belgien  und  Holland,  wo 
entweder  gläser  mit  wein,  hier  und  wasser,  oder  drei  teller 
auf  den  gedeckten  tisch  gestellt  werden  (NS.  p.  360.  361)« 
jenes  Dresmes  ist  Andreasmesse  und  verkürzt  aus:  heut  ist 
Andreasmesse,  d.  i.  Audreasfest.  das  'bettspond  ich  trete 
dich'  bezeugt,  dass  wenigstens  ein  fuss  beim  hersagen  der 
verse  auf  dem  bette  stehen  muss,  welches  der  künftige  gatte 
mit  dem  mädchen  theilen  wird.  so  werden  auch  die  fran- 
zösischen reime: 

Lüne,  lune,  belle  lune 
faites  me  voir  en  mon  dormant 
le  mari  que  j'aurais  en  mon  vivant 
gesprochen,  während  ein  fuss  bereits  auf  dem  bette  steht, 
aus  Belgien  bringt  Coremans  noch  folgende  gebräuche  bei: 
les  jolies  filles  du  pays  de  Franchimont  font  un  cercle  autour 
d'une  oie:  celle  que  celle-ci  touche  la  p rentiere  se  mariera 
bientot.  —  on  prend  un  verre  dfeau  et  le  pose  sur  la  table; 
s'il  dSborde  I'ann6e  suivante  sera  humide  et  seche  sMl  ne  de*- 
borde  pas.  —  lorsque  fille  prend  une  clef  en  main  cette  nuit 
et  qu'elle  fait  couler  dans  un  vase  rempli  d'eau  par  le  pan- 
neton de  cette  clef,  qui  doit  avoir  la  forme  d'une  croix,  du 
plomb  fondu,  les  instrumenta  du  mutier  de  son  futur  mari  se 
formen t  dans  Peau.  (Pannee  de  lancienne  Belgique  p.  90.) 
dies  bleigiessen  wiederholt  sich  ganz  richtig  in  Belgien  wie 
in  Deutschland  in  der  Neujahrsnacht,  am  5.  januar  gehen 
die  mädchen  in  den  schafstall :  si  leurs  mains  s'arrdtent  sur 
le  belier  elles  se  marieront  pendant  le  cours  de  Pannee  (das. 
p.  75),  oder  sie  greifen  auch  auf  ähnliche  weise  am  Thomas- 
tag (21.  dec.)  eine  gans.  ^ 
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In  Wien  wurde  etwas  vom  mittag-  und  abendessen  auf 
die  drei  teller  gelegt  und  ausserdem  ein  trunk  wein  und  ein 
kartenspiel.  anderswo  setzt  sich  die  fragende  auf  den  heerd 
und  sagt  das  vaterunser  rückwärts  her.  auch  auf  dem  kreui- 
tceg  und  im  brunnen  kann  man  den  liebsten  schauen  DMS. 
»r.  35 A  ff.),  die  zeit  der  bräutigamsschau  ist  aber  nicht  nur 
der  Andreasabend,  sondern  auch  wieder  die  Christnacht,  die 
zeit  welche  dem  alten  gott  besonders  heilig  war.  sie  ist 
dies  in  Crain  und  gleichfalls  in  Franken  und  Norddeutschlund, 
somit  wol  auch  anderswo.  in  Frauken  seilt  man  alsdann 
neunerlei  essen  auf  den  tisch,  oder  man  schneidet  neunerlei 
höh  und  macht  daraus  ein  [euer;  die  mägde  ziehen  die  hemden 
aus  und  werfen  sie  vor  die  thür,  der  zukünftige  wird  sie 
wieder  hereinwerfen  (M.  1071.  DS.  117).  in  der  nähe  von 
Sangerhausen  horcht  das  mädchen  in  der  Weihnacht  an  der 
ofenblase;  bullert  das  wasser,  so  ist  der  zukünftige  ein  schmied 
und  so  bestimmt  man  nach  den  verschiedenen  tönen  des  wassers 
das  verschiedene  gewerbe  ])  (Kuhn  p.  404).  so  herrscht  noch 
im  Münsterlande  das  fenstern  in  der  Weihnacht,  der  bursche 
geht  durchs  fenster  zu  seiner  liebsten  und  bleibt  die  nacht 
bei  ihr;  will  sie  nichts  von  ihm  wissen,  dann  jagt  sie  ihn  mit 
dem  besen  weg  (das.  p.  405).  an  jenes  neunerlei  holz  in 
Franken  erinnern  neunerlei  gerichte,  die  man  in  Stendal  am 
neujahrstage  isst  (das.  p.  408),  die  in  Coburg  bei  der  bräutigams- 
schau  dienen  (DS.  115). 

Noch  einige  für  uns  bedeutsame  brauche  knüpfen  sich 
an  den  Andreusabend  wie  an  die  Weihnachtszeit,  am  Andreas- 
ubend macht  man  im  Harz  vor  schlafengehn  auf  den  tisch 
ein  kleines  spitzes  häufchen  von  mehl.  ist  es  am  andern 
morgen  aus  einander  gefallen,  so  muss  man  in  dem.  jähre 
sterben  (Harrys  II,  p.  28).  das  erinnert  an  die  (cumulos  salis 
quos  ponunt  et  per  hoc  futura  pronosticant '  der  sermones 
discipuli  de  tempore  (M.  1072).  in  Thüringen  pflückt  man 
kirschen  und  fliederzweige  und  stellt  sie  ins  wasser,  sie  blü- 
hen am  Neujahrstage  d.  h.  in  den  dem  gotte  heiligen  zwölften; 
werden  sie  auch  nur  einen  tag  später  gepflückt,  so  blühen 
sie  nie  (Sommer  sagen  p.  162).  im  lex.  myth.  1046  wer- 
den 'de  sequentis  hyemis  tempestate  hydromantica  auguria' 
erwähnt,  die  an  diesem  tage  in  Dänemark  und  Deutschland 
beobachtet  seien ;  das  deutet  auf  die  heiligkeit  des  tages  und 
auf  berührung  des  gottes  mit  Wuotan. 

I)  in  Baiern  and  Belgien  findet  sich  ahnliches  nm  •.  Thomas- 

t»ge,  II.  dec.  ...  ; 
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8.  NICOLAUS. 

Auch  auf  den  freund  der  kinder  den  h.  bischof  Nicolaus 
gingen  aberglauben  von  Fro  über,  vielleicht  gerade  darum, 
weil  er  ein  freund  der  kinder  war,  weil  man  ihn  von  k indem, 
die  in  einer  kufe  sitzen,  begleitet  abbildet,  in  den  Nieder- 
landen backt  man  ausser  bildern  des  heiligen  8.  Nicolaas- 
varkens 1),  schweine ,  die  in  gar  keiner  beziehung  zu  dem 
heiligen  stehen.  ohne  diese  thiere  würde  ich  Wuotan  ver- 
muthen,  mit  dem  Fro  jedoch  abwechseln,  das  arat  theilen  kann. 
Nicolau»  ist  derselbe  mit  dem  kriecht  Ruprecht,  der  mit  der 
ihm  schon  im  namen  verwandten  Perahta  zusammen  ercheint, 
wie  wir  Fro  und  Frouwa  schon  zusammen  fanden,  in  einigen 
norddeutschen  gegenden  heisst  er  rü  Cläs,  Aschencl&s-,  das 
wurde  er  erst,  als  er  seine  göttliche  hoheit  verlor. 

Wichtig  scheint  mir  folgender  gebrauch  auf  der  insel 
Usedom:  unter  dem  namen  der  Ruprecht  werden  dort  drei 
personen  verstanden ,  deren  erste  eine  ruthe  und  einen  aschen- 
suck2)  trägt  und  gewöhnlich  in  erbsstroh  gehüllt  ist.  ein 
zweiter  trägt  einen  sogenannten  klapperbock,  eine  Stange, 
über  die  eine  bockshaut  gespannt  ist,  mit  daran  befindlichem 
hölzernen  köpf,  an  dessen  unterer  kinnlade  eine  schnür  be- 
festigt ist,  welche  durch  die  obere  und  den  Schlund  lauft,  so 
dass,  wenn  der  tragende  daran  zieht,  die  beiden  kinuladen 
klappernd  zusammenschlagen;  mit  diesem  klapperbock  werden 
die  kinder»  welche  nicht  beten  können,  gestossen.  der  dritte 
endlich  erscheint  als  reiter  auf  einem  schimmel' 5).  mahnt 
der  letztere  durch  den  schimmel  an  Wuotan,  der  andere  durch 
den  bock  an  Donar,  der  dritte  als  ru  C&s  oder  Ruprecht  an 
Fro,  dann  hätten  wir  ja  die  hohen  drei  zusammen? 
*.  ■  -    •  ,     ■  -<  ...    «..'-.  t 

S.  STEPHANUS. 

m  «  *  •  «  ■  •  «  1  t  j  i  .4 

» 

Nichts  im  leben  des  ersten  christlichen  blutzeugen  erin- 
nert auch  nur  fern  an  pferde,  trotzdem  machte  das  volk  ihn 
zum  patron  der  pferde  und  setzte  ihn  also  an  die  steile  des 
Fro,  dem  im  norden  und  nicht  weniger  bei  uns  die  pferde 
heilig  waren  4).  (de  eo  adhuc  in  Suecia  plebeji  hoe  tempore 
Varias  canuut  cantilenas,  quae  eum  celehrant  nt  priscnm  ali- 
quem  stabularium  (stalledreng)  ac  eins  quinque  equos,  qnos 

..      i.  .    ■  *i5  - 

1)  Buddingh  362. 

2)  darf  man  an  das  besenbinden  um  weibnachten  denken?  und 
an  die  asche  dea  weihnachtsfeuers  ?  < 

3)  Kuhn  402. 

4)  ah  dem  Sonnengott,  dessen  wagen  sie  zogen? 
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ipse  diligenter  curavit,  ante  gallicinium  evigilnns,  Stella  spien- 
dente  illos  ad  aquarium  agens  deinde  aurea  sella  imidens,  circa 
solis  ort  um  iter  equestre  incipicns,  id  secundum  solis  curstim 
per  varias  Sueciae  provincias  prosequens  etc.  talia  carmina 
iatn  canunt  praecipue  iuvenes  liilares,  dicti  Sia/fansmän  qui 
catervatim  vicos  perequitant  es   ist  dasselbe,   was  wir 

schon  hei  Martinus  sahen,  die  Martinsinäuchen  sind  hier  Staf- 
fansmän ,  die  geschichte  von  verrath  der  pause  ist  hier  eine 
andere  von  pferden;  wie  die  gänse  dem  h.  Martin  fremd  sind, 
so  die  pferde  dem  h.  Stephanus  ;  die  Übertragung  heidnischen 
glaubens  auf  den  heiligen,  durch  die  zeit,  in  welche  sein  fest- 
lag fallt  hervorgerufen,  verleitete  zum  ersinnen  der  geschieht- 
dien,  wenn  ihnen  nicht  alte  Fromythen  zu  gründe  liegen, 
'alioquin  in  Suecia  solenniter  ehibitus  cantharus  vel  poeuium 
Slephani,  Staffanskanna  vel  imune:  es  ist  die  Johannisminne, 
die  in  Deutschland  einen  tag  später  getrunken  wird. 

Auch  in  Deutschland  iiiuss  diese  Übertragung  gegolten 
Laben,  wenigstens  im  norden ;  der  Peerdesteffen  in  Holstein 
zeugt  dafür,  "in  der  Stephansnacht  begehen  sich  mehre  men- 
schen in  der  hausleute  häuser ,  um  deren  pferde  zu  putzen 
und  mit  denselben  auf  der  hausflur  herumreitend  auch  andern 
lärm  in  machen,  die  aus  dem  schlaf  geweckten  hausbewoimer 
müssen  diese  possen  und  unruhmacher  mit  hier  und  brannt- 
wein  bewirthen  2).'  anderswo  heisst  der  tag  der  grosse  pferds- 
tagy  die  hafeneeihe,  wodurch  sich  die  vorhin  mitgetheilten  auf 
die  pferde  bezüglichen  gebrauche  erklären,  da  wo  früher  der 
kuecht  das  heu  und  den  hafer  in  das  freie  trug*-,  damit  die 
nahe  des  gottes  es  weihe ,  da  legten  sich  die  bekehrer  ins 
mittel  und  setzten  die  kirchliche  segnung  an  die  stelle  des 
alten  gebrauches,  der  sich  jedoch  neben  dieser  forterhielt. 

Schwerlich  würde  der  teufet  auch  mit  dem  namen  des 
heiligen  bedacht  sein,  wenn  nicht  eine  heidnische  Übertragung 
zu  gründe  läge;  nur  solche  heiligennamen ,  auf  deren  träger 
das  volk  altgöttliches  bezog,  wurden  zu  teufelsnauicn  .  so 
j unker  Merten,  Feter,  so  Stepken  5). 

rtOfflM  aibfoir  .  Mif*rtvr  nnntf-.l  bau  rtaöSnsin  u  #b  nov  rulnln*. 

TERS. 


(M.  1209.) 


■i  t.\    •     •     •  • 


Goropius  Becanua  sagt  origen.  Antwerp.  p.  101.  Vocatur 
autem  Priapus  nostris  hominibus  aiio  nomine  Ters  .  .  .  und 
p.  26  fascinum  enim  nobis  Tert  vocatur.    der  name  kommt 

1)  lex.  mylh.  1053. 

2)  Schütze  Holstein,  idioticon  HI,  200. 

3)  Kuhn  p.  422.    Sommer  nr.  30.    M.  955. 
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u.  a.  1280  als  eigenname  vor:  Waltkerus  dictus  Ters,  cartular. 
a>  Michaelis  Aotw.  *)  p.  73.  du  heutige  flandrische  Deerlyk 
heisst  in  Urkunden  des  xn  jh.  u.  a.  in  einer  von  Carl  dem 
guten  a.  1120,  welche  ich  in  Brüssel  sah,  ThersUngen ,  ge- 
bildet wie  Riedlingen. 

EIN  SLAWISCHER  FRO. 

In  der  vita  gi  Ottoiiis  Pommeraniae  apost.  begegne  ich 
1.  II,  c.  IV  einer  merkwürdigen  stelle  (Cania.  lect.  ant  II,  76). 
die  götterpriester  erschrecken  vor  den  reissenden  fortachritten 
des  christenthums,  einer  greift  zu  einem  ausser sten  mittel,  er 
stellt  sich  bei  der  Stadt  Hologasta  auf  «in  loco  editiori  secus 
viam  inter  condensa  fruticam  sacerdotalibus  indutus'  und  redet 
einen  vorübergehenden  bauern  also  an:  'cgo  sum  dem  tuus, 
ego  sum  qui  testio  ei  graminibus  campos  et  frondibus  nemora, 
et  fructus  agrorum  et  lignorum,  foetus  pecorvm  et  omnia  quae- 
cunque  usibus  hominum  serviunt,  mea  potestate  haec  dare  soleo 
cultoribus  meis  et  bis  qui  me  contemnunt  auferre  .  .  .  das 
verrät»  eine  dem  Pro  innig  verwandte  slawische  gottheit,  die 
auf  bergen  verehrt  wurde,  deren  heiligthum  von  einem  walde 
umgeben  war.  es  muss  ein  Sonnengott  gewesen  sein ,  da  er 
feld  und  wald  bekleidet  und  mit  fruchten  bedeckt,  näheres 
über  ihn  zu  wissen,  wäre  wol  wünschenswerth. 

Fro  theilte  sich  mit  Wuotan  und  Donar  in  das  amt  eines 
Spenders  der  fruchtbarkeit,  doch  wie  bei  jenem  das  walten  in 
der  schlacht,  bei  Donar  das  walten  im  donner  vorschlägt,  das 
allen  dreien  gemeinsame  amt  mehr  in  den  hintergrund  schiebend, 
so  tritt  dies  amt  gerade  bei  Fro  in  den  Vordergrund ,  es  ist 
sein  bauptamt  und  er  waltet  dessen  in  seiner  ganzen  aus- 
dehnung.  nicht  nur  die  fruchtbarkeit  der  erde,  des  ackcrs 
und  der  bäume,  auch  die  der  ehe  und  die  der  heerden  ist  es, 
als  deren  patron  er  dem  alterthum  galt:  er  ist  der  gott  der 
alles  belebenden  sonne. 

Er  war  ein  gott  der  liebe  und  der  ehe.  er  wurde  als 
solcher  von  den  mädchen  und  frauen  verehrt,  welche  seinem 
bilde  blumen  und  kränze  opferten,  unfruchtbare  setzten  sich 
wie  es  scheint  auf  seinen  aitar  und  erwarteten  dadurch  hilfe. 
da  er  gott  der  zeugung  war,  der  Wiedergeburt,  begleitete  sein 
bild  oder  sein  symbol  die  todten  ins  grab. 

Von  dem  vieh  standen  die  ihm  heiligen  pferde,  das  horn* 
vieh,  worunter  die  ihm  heiligen  stiere  und  die  sch weine,  zu 
denen  der  ihn  tragende  (?)  goldborstige  eher  und  der  hirsch 

1)  ms.  des  Brüssler  Staatsarchivs. 
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zu  zählen  ist,  unter  seinem  schütze«  sein  umzug  brachte  dem 
hausvieh  segen ,  wenn  man  ihn  fetter  gab ,  welches  dann  im 
freien  gelegen  hatte,  seuchen  wurden  abgewendet  oder  ent- 
fernt durch  das  ihm  entzündete  notfeuer,  durch  welches  die 
thiere  getrieben  wurden,  bei  der  bereitnng  (des  feuers  half 
das  bild  der  sonne,  sein  symbol,  das  räd. 

Wie  die  dem  Donar  heilige  zeit  die  des  frühlings,  dem 
VVuotan  die  des  herbstes  ist,  so  ist  die  dem  Fro  heilige  die 
der  Wintersonnenwende,  doch  war  ihm  wol  nur  der  eine  tag 
heilig,  dies  solstitium  fiel  in  eine  zeit,  welche  dem  altertlium 
durch  umzüge  der  gottheiten  besonders  geweiht  war.  ausser 
Fro  und  der  ihm  zur  seile  stehenden  Frouwa  fuhr  nament- 
lich auch  Wuotan  und  die  in  demselben  Verhältnis  zu  ihm 
stehende  Gode,  Gaue  im  lande  um ;  in  einigen  gegenden  treten 
selbst  die  drei  höchsten  gö'tter  zusammen  auf.  die  göttinnen 
erscheinen  entweder  einzeln,  oder  in  begleitnng  der  götter  im 
deutschen  norden  als  feien. 

Von  den  pflanzen  scheint  der  Rosmarin,  unter  den  zahlen 
die  neun  dem  Fro  heilig. 

Im  allgemeinen  erstreckt  sich,  soviel  sich  bis  jetzt  er- 
kennen lässt,  seine  Verehrung  über  den  norden,  den  äussersteu 
westen  and  einen  theil  des  Südens  von  Deutschland  hin,  sie 
leheint  den  beiden  deutschen  hauptstämmen  der  Sachsen  und 
Franken  gemein  gewesen  zu  sein;  in  Böhmen  und  Schlesien 
fanden  sich  noch  keine  spuren  von  ihr. 

Sehr  nahe  lag  die  deutung  des  Fro  als  sommergott  so- 
wie die  beztehung  des  Johannisfeuers  auf  Fro,  den  sonnen- 
herrn,  doch  glaubte  ich  der  Versuchung  noch  widerstehen  zu 
müssen,  wie  verlockend  sie  auch  war.  der  negative  beweis, 
dass  es  dem  Paltar  nicht  lohte,  ist  leicht  zu  fuhren,  er  bleibt 
für  später  aufgehoben,  aber  positive  Zeugnisse  fehlten  noch, 
wenigstens  schienen  mir  die  vorliegenden  nicht  genügend. 


ZIO  SAHSNOT. 

(DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  C.  IX,  p.  175.) 

Die  Untersuchung  über  die  bisher  betrachteten  drei  höch- 
sten gottheiten  konnte  ausführlicher  sein,  weil  deren  wesen 
ein  bestimmt  hervortretendes ,  fester  abgeschlossenes  ist  und 
wenn  sie  selbst  in  einzelnen  punkten  sich  berühren,  so  gelang 
es  doch  durchgängig  noch,  die  grenze  ziemlich  scharf  zu  ziehn. 
bei  Zio  fällt  dies  schon  schwerer,  er  ist  wie  Wuotan  ein  gott 
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der  schlacht,  wu  ihn  aber  von  jenen,  unterschied  (und  ein 
onterschied  wird  gewaltet  haben,  wie  gering  derselbe  auch  war) 
das  ist  uns  noch  dunkel,  in  de«  worte  t£r  weist  Grimm 
'jenen  allgemeinem  sinn  nach,  der  es  fiir  aJfe  gottheiteu,  zu- 
mal die  ÄdAeren  gerecht  macntV  M.  178.  es  bleiben  jedoch 
immerhin  noch  einzelne  striche  übrig;,  welche  wie  verwischt 
auch  die  zöge  seines  bilden  sein  mögen,  als  haltpankte  zu 
Schlüssen  auf  das  ganze  dienen  können. 

Zio  ist  =  Mars;  beim  ritzen  der  siegrunen  auf  das 
schwert  wurde  Tyrs  name  zweimal  genannt.  M.  181.  schon 
früher  bemerkte  ich ,  dass  sich  der  von  Grimm  auf  Zio  be- 
zogene name  der  abtei  Siegburg  einfacher  von  dem  vorbei- 
strömenden flüsschen  Sieg  herleiten  lasse  und  die  analogieen 
zwischen  Wuotan  und  Michael  schienen  dies  ausser  zweifei 
zu  setzen,  doch  will  ich  nicht  verschweigen  ,  <  dass  mir  an 
dieser  ableitung  zweifei  aufsteigen,  dass  mir  .die  Grimms  trotz 
jener  Michaelskapelle  auf  dem  nahen  Wuotansberge  wenig- 
stens gleiche  anspräche  mit  der  mein  igen  zu  haben  scheint 
darauf  führt  der  umstand,  dass  die  rheinische  Siegburg  keines- 
wegs die  einzige  ihrer  art  ist.  eines  Segebergs  bei  Tönning- 
stede  gedenkt  Müllenlioff  p.  352.  eine  Siegeburg  liegt  im 
württembergischen  oberamt  Riedlingen  bei  Upflamör  im  walde. 
der  platz  heisst  auch  die  Heineburg  (d.  i.  Heidenburg),  ein 
uame  den  auch  ein  mit  dreifacher  verschanzung  umgebener 
bügel  bei  Hundersingen  tragt l).  sonder  zweifei  wird  es  solcher 
Siegeburgen  noch  mehre  geben  und  es  handelt  sich  nun  darum, 
für  die  annähme  dass  der  ort  von  dem  siegesgott  seinen  na- 
men  trägt,  bestätigende  sagen  zu  sammeln.  n*  -r. 

Folgendes  könnte  diese  annähme  schon  starken,  griffen 
Wuotan  und  Zio  einander  nicht  allzusehr  ins  amt  die  eben- 
gedachte schwertweihe  durch  eingeritzte  siegrunen,  bei  der  der 
name  unseres  goties  genannt  wurde,  scheint  mir  anklingend  an 
den  gladius  Martis  bei  Jornandes,  den  skythiseben  äxipäxqg  bei 
Herodot.  M.  185.  Sahsnöt  ist  ensifer,  'wer  anders  als  Zio  oder 
Eor?'  fragt  Grimm  (184).  das  schwert  kann  also  sehr  wol 
sein  sjmbol  sein,  nun  aber  begegnen  wir  gerade  da  wo  die 
abrenuntiatio  mit  ihr  Sahsndt  zu  hause  ist,  in  Flandern  einem 
Schwerte  des  heil,  Michael,  in  Cola  dem  in  einem,  {ehemaligen 
Mar  Stempel ,  einer  spätem  Michaelskapelle  bewahrten  Schwerte 
Caesars,  in  ganz  Flandern  wie  in  Brabant  finden  sich  fechter- 
gesellsc haften,  deren  patron  stets  sankt  Michael  ist  in  Valen* 
ciennes  wurde  dessen  fest  also  gefeiert:  'cette  fe*te  toute  reli- 
gieuse  et  taartiale  se  celebrait  le  jour  de  saint  Michel  par  la 

*  ,  mm* 

•1)  Memmingvr  IV,  25,  211.  •  * 
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compag-nie  bourgeoise  dite  des  gladiateurs  ou  joueurs  depee 
(schermers).  une  messe  solenneile  6tait  cliantee  a  l'eglise 
de  saint  Ge>y.  le  grand-clerc  en  surplis  et  en  6tole  allait 
a  la  rencontre  de  la  compagnie  jusque  sur  la  place  darnies 
pour  Tinviter  a  se  rendre  a  Peg-lise.  le  valct  de  la  com- 
pagnie portait  T6pee  de  saint  Michel ;  cette  £p6e  etait  a  deux 
trunchans;  eile  avait  une  poignee  longue  de  18  a  20  pouces, 
garnie  de  velours  cramoisi;  la  lame  avait  sept  a  Luit  pieds 
de  longueur.  a  Tlvangile  le  valct  place  entre  deux  gladia- 
teurs l'6pee  a  la  main ,  tenait  l'öpee  de  saint  Michel  levee 
pendant  la  lecture  de  l'£vangile,  il  la  reposait  ensuite  sur 
son  epaule.  la  messe  etait  suivie  d'un  diner  selon  la  cou- 
tume  generale  des  Flamands,  apres  quoi  les  gladiateurs  s'cxer- 
Client  a  difterens  jeux  jruerriers,  auquel  le  peuple  ne  partici- 
pait  pafat-}).'  schon  diese  folge:  religiöse  feier,  mahl,  kämpf 
ist  echt  alterthünilicb.  der  priester  selbst  geht  dem  heiligen 
schwert  entg-egen ,  wie  um  es  zu  begrüssen.  in  der  kirche 
werden  dem  Schwerte  andere  ehren  bewiesen ,  zwei  fechter 
stehen  ihm  zur  seite,  ja  die  ganze  gesellschaft  ist  gleichsam 
seine  ehrenwache,  ihrer  hut  ist  es  anvertraut,  wie  dem  beiden 
das  schwert  für  ein  beseeltes  wesen  g'ult,  zu  dem  er  redete, 
das  er  koste,  so  auch  hier;  denn  wie  die  gemeinde  sich  er- 
hebt, das  evangelium  des  tages  stehend  zu  hören,  so  wird 
auch  das  schwert  erhoben,  als  ob  auch  es  dem  heiligen  worte 
horchen  solle,  es  erscheint  im  ganzen  als  Bymbol  des  heili- 
gen dessen  namen  es  trägt,  der  das  schwert  schwingend  dar- 
gestellt wird,  und  so  liegt  die  annähme  nicht  fern,  dass  es 
einst  symbol  jenes  andern  ensifer  war,  den  unsere  vorzeit 
unter  verschiedenen  namen  ihren  göttern  zugesellte  und  als 
den  Spender  des  siegs  anbetete,  eine  nachricht  über  das  Colner 
schwert  finde  ich  bei  Gelenius  de  admir.  magnit.  Colon.  643  i 
infra  portam  Marlis  gentiles  Ubii  habuerunt  delubrum  Marlis 
Gradivi  celebratum  a  Julii  Caesaris  gladio  ibidem  suspenso,  quem 
Vitellius  Coloniae  Caesar  proclamatus  exerta  dextera  stringens 
per  celebriores  urbis  Ubiae  vicos  gestatus  circumtulit.'  Ge- 
lenius entnahm  diese  erzählung  dem  Suetonius  (Vitellius  VIII) : 
'vespere  subito  a  militibus  e  eubiculo  raptus,  ita  ut  erat  in  veste 
domestica  imperator  est  consalutatus  circumlatusque  per  ecle- 
berrimos  vicos,  strictum  divi  Julii  gladium  tenens,  detractum 
delubro  Marlis  atque  in  prima  gratulatione  porrectum  sibi  u 
quodam.'  das  delubrum  wurde  später  zur  kapellc  des  heil, 
erzeng-els;  jetzt  ist  diese  abgebrochen,  aber  zu  beideu  seilen 

1)  Mad.  Clement  nee  I Inner \  histoire  des  fetes  civiles  et  reli- 
gieuses  des  usages  anciens  et  modernes  du  departement  du  Nord. 
Paris  1834.  p.  1  GG. 

Wüll  >Ijtl,olog.  I.  9 
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der  shassr  wo  sie  stand,  sieht  man  die  bilder  des  Mars  und 
des  h.  Michael,  war  dieser  divi  Julii  gladius  aber  eckt  und 
ersetzte  er  nicht  vielleicht  ein  von  den  urbewohnern  an  der 
stelle  verehrtes  heiliges  schwert  eines  deutschen  gottes  (  wie 
dem  aucli  sei,  jedenfalls  ist  das  zusammentreffen  des  Salisnöt 
mit  dem  Schwerte  des  h.  Michael  wichtig  für  uns,  noch  mehr 
da  dieser  letztere  in  Cöln  au  des  Mars  stelle  tritt  und  wir 
die  aussieht  haben,  ihn  in  Siegburg  geradezu  an  Zios  stelle 
zu  sehn,  wäre  das  sicher,  dann  fiele  dem  Zio  wol  noch  ei- 
ner oder  der  andere  von  den  vielen  Michuelsbergen  zu ,  zu- 
mal da  ihm  wie  dem  Wuotun  und  Donar  auch  berge  heilig 
waren.    Ziesberg  M.  180.    Eresburg  182. 

Gelingt  es  aber  unter  dem  nanien  des  erzengels  erhaltene 
reste  von  Zios  Verehrung  ausser  zweifei  zu  setzen,  ihm  oder 
dem  Eor  oder  Snhsnot  also  jenes  Michaelsschwcrt  zuzuweisen, 
dann  werden  die  schwerttänze  höhere  Wichtigkeit  gewinnen, 
und  Grimms  vermuthung  steht  gerechtfertigt  da  'dass  der  lange 
und  weit  verbreitete  feierliche  schwerttanz  ganz  eigentlich  dem 
gott  des  Schwertes  zukam'.  M.  187. 

Ich  lasse  noch  einige  jüngere  autoren  für  die  anulogie 
Mars  e=s  Michael  sprechen,  doch  glaube  ich  kaum  dass  diese 
Zeugnisse  alle  auch  für  die  andere  gelten  können  Mars  = 
Zio,  denn  Wuotan  als  kriegsgott  wird  auch  durch  Mars  über- 
setzt und  somit  können  sie  ebenso  gut  für  Wuotan  zeugen. 
Wichmann  sagt  in  seiner  Brabantia  sacra  p.  701  :  s.  Michael 
quasi  sacer  Mars  Chrislianorum  . . .  qua  etiam  de  causa  lempla 
et  oratoria  quae  oüui  gentiles  Marti  dedieaverant  Leodii,  Anl- 
verpiae,  Locanii,  Luneburgi,  Bonnae,  Coioniae  atque  alibi,  Chri- 
stiani  exploso  Marie  in  honorem  s.  Michaelis  dedicarunt  et 
cognominaverunt  uti  adnotavit  I).  Braunius  t.  V  urbium.'  und 
Gramaye  berichtet  in  seiner  coenobiographia  sucra  s.  Micha- 
elis Antverpiensis  p.  5:  'fuit  olim  hoc  in  loco  ubi  nunc  ec- 
clesia  s.  Michaelis  sita  est  (ut  bene  notat  Joa.  Chrysostomus 
ubbas  in  chronico  suo  ms.  ecclesiae  s.  M.  archang.)  fanum 
Marlis  quem  pro  felici  bellorum  successu  colebat  caeca  geu- 
tilitas.  er  fügt  selbst  hinzu:  hunc  ab  antiquioribus  Saxoni- 
bus  dictum  olim  fuisse  Woden  testatus  in  antiqu.  belg.  c.  4 
Richardus  Verstcganus.  Jn  Löwen  soll  Mars  dem  heil.  Pe- 
trus haben  weichen  müssen :  'Martern  Lovanii  cultum  praeter- 
quain  quod  nostri  et  vicinarum  gentium  aniiales  tradunt,  etiam 
memoriae  et  schedae  vetcres  asserunt,  locum  designantes  ubi 
uunc  d.  Petri  basilica  quam  demolito  idoli  fano  Lambertus 
comes  exstruxit.  unde  curmen  vetus:  Mars  Petro  cessit,  pro 
clavibus  hasta  recessit'  (Lov.  5). 
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I»  einem  mythus  der  j ungern  Edda  wie  in  der  einleiten g 
xu  Aegisdrecka  wird  erzählt,  wie  der  kühne  Tfr,  als  die 
asen  dein  Fenrir  die  fessel  Gleipnir  anlegten,  dem  ungeheuer 
seine  band  zum  pfände  in  den  rächen  legte,  er  verlor  die 
Und,  aber  Fenrir  war  gebunden  nnd  als  er  nach  den  asen 
Was,  da.  sperrten  sie  ihm  den  rächen  mit  einem  Schwerte,  so 
dasa  die  spitse  im  gaumen  das  heft  in  der  untern  kiefer  sass. 
die  bauptmomente  dieses  mythus  enthält  eine  in  den  Nieder- 
landen weit  verbreitete  sage,  ein  fahrender  gesell  trnf  im 
kirchspiel  Zaanden  im  walde  auf  einen  löwen.  als  derselbe 
auf  ihn  zuspringen  wollte,  wickelte  er  rasch  den  mantel  um  den 
linken  arm  und  sliess  die  so  geschützte  hand  in  des  thieres  rochen, 
während  er  mit  der  rechten  sein  messet  griff  und  den  löwen 
tödtlich  trat  der  linke  arm  blieb  ihm  noch  lang  steif,  denn 
der  löwe  hatte  ihm  in  schmerz  und  wutfa  schwere  bisse  ver- 
setzt (\S.  nr.  302).  das  soll  die  Ursache  sein ,  warum  die 
von  Westzaanland  und  Crommenye  einen  löwen  im  Schilde 
führen,  ganz  auf  dieselbe  weise  soll  einer  belgischen  sage 
zufolge  s.  Georg  in  der  nähe  von  Audenaerde  einen  drachen 
getodtet  haben;  in  Bergen  (Möns)  wird  ähnliches  von  GiUes 
de  Cbiss  nnd  einem  löwen  (NS.  84  vgl.  anm.),  in  Cöln  das- 
selbe vom  bürgermeister  Gryn  erzählt,  und  ein  basrelief  am 
rathhause  stellt  den  augenblick  dar,  wie  Gryn  den  löwen  er- 
sticht (DMS.  nr.  424.  425).  auch  in  Schleswig- Holstein 
scheint  die  sage  bekannt  gewesen  zu  sein;  wenigstens  be- 
ginnt eine  der  engen  vom  isern  Hinrik  ganz  so  wie  die  coloer 
von  Gryn,  doch  kommt  es  nicht  zum  kämpfe;  der  glaube, 
dass  der  löwe  einem  gebornen  edeln  kein  leid  thue,  legte 
sich  dazwischen  und  hiess  das  tbier  sich  vor  Hinrik  ver- 
kriechen (Möllenhoff  p.  26).  nur  der  eine  zug  unterscheidet 
den  mythus  des  nordens  von  unsern  sagen,  dass  Tyr  die 
band  verliert,  was  ihm  den  namen  des  einhändigen  einträgt, 
während  die  beiden  unserer  sagen  mit  blauen  mälern  und 
steifem  arm  davon  kommen,  es  konnte  sich  dieser  zug  darum 
leichter  verwischen ,  weil  T^r  am  leben  blieb  und  Fenrir  un- 
schädlich gemacht  wurde.  wichtig  und  ein  zeugnis  für  die 
gottlichkeit  des  beiden  ist  schon  die  Übertragung  des  kampfes 
auf«.  Georg,  und  den  drachen,  wodurch  von  selbst  der  Ver- 
lust der  hand  wegfallen  musste.  den  wolf  des  mythus  in 
einen  unserer  gewöhnlichen  wölfc  zu  übersetzen,  vermied  die 
sage  mit  recht;  das  ungeheure  des  thieres  litt  dies  nicht, 
darum  griff  sie  zu  dem  löwen  und  drachen  nnd  da  lag  der 
dracheosieger  Georg  ganz  nahe,    das  mag  auch  den  ersten 
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grund  abgegeben  haben,  des  gottes  Damen  in  s.  Michael  zu 
übersetzen,  später  erst  mag  der  löwe  an  des  drachen  stelle 
getreten  sein  and  damit  war  das  Verderbnis  der  person  des 
beiden  gegeben,  der  nun  nicht  mehr  enget,  heiliger,  oder 
ritter  zu  sein  brauchte,  der  ein  ganz  gewöhnlicher  bauer 
sein  konnte. 

Doppelt  wichtig  ist  die  aage  für  uns  weil  sie  gerade  da 
erscheint,  wo  wir  schon  einzelne  züge  des  cultus  einer  dem 
nordischen  Tp  ahnlichen  gottbeit  fanden,  indem  sie  diese 
gottheit  bestätigt,  gewinnt  das  scbwert  des  Sahsnöt  und  die 
Siegburg  schon  mehr  halt. 

(HEROVIT.) 


Jenem  heiligen  schwort  des  Sahsnöt  gleicht  bei  sklavi- 
schen stammen  der  schild  des  Herovit,  von  dem  der  biograpli 
des  heil.  Otto,  des  apostels  der  Pommern  erzählt  ein  von 
den  beiden  verfolgter  geistlicher,  floh  in  ein  fanum.  'erat  autem 
illic  ctypeus  pendens  in  pariete  mirae  magnitudnis ,  operoso 
artificio,  auri  laminis  obtectns,  quem  conHngere  nuüi 
lium  licerei  eo  quod  esset  Ulis  nescio  quid  in  hoc 
sanctum  ac  paganae  religionis  auspictum  in  tan  tum,  ut 
nisi  belli  tempore  a  loco  suo  moveri  deberet.  nam  «t  pöstea 
comperi  deo  Seroviio  (I.  Herowito)  qui  lingua  laöna  Mars 
dicitur,  erat  consecratus  et  in  omni  proelio  victores  sese  hoc 
praevio  confidebant.  clericns  autem  vir  acris  ingenii,  dum 
metu  mortis  in  temph  huc  illucque  diffugeret,  telum  aliqtiod 
vel  latibulum  quaeritans,  clypeum  corripoit  et  amento  collo 
iniecto  levaque  loris  inserta  in  medium  turbae  furentis  ei  in 
via  prosiliit  rustici  vero  prodigialem  armaturam  videntes, 
partim  in  fuga  conversi,  partim  etiam  quasi  exanimes  facti 
in  terram  cadunt;  ille  autem  proiecto  clypeo  secus  hospitium 
ac  suos  currere  coepit  et  pedibus  timor  addidit  alas.'  Canis. 
lect.  ant  t  III,  p.  u,  p.  78.  vitae  lib.  III,  c.  VI.)  der  schild 
ist  dem  ancile  des  Mars  verwandt,  welches  unter  Numa'a  re- 
gierung  vom  himmel  fiel,  wie  an  Herovits  schild  der  sieg 
haftete,  so  hies  es  von  dem  ancile,  dass  Rom  die  herrte  der 
weit,  die  Siegerin  in  jedem  kriege  bleiben  werde,  so  lange 
die  Stadt  dasselbe  bewahre,  ganz  derselbe  glaube  knüpfte  sich 
an  das  scythische  schwert.  'quo  ille  (Attila)  munere  grata- 
latus  arbitratur  se  totius  mundi  principem  constitutum  et  per 
Martis  gladium  potestatem  sibi  concessam  esse  bell  omni. 
(Jornandes  c.  35.  M.  186.)  und  warum  nicht  auch  an  das 
cölnische  schwert,  welches  einst  der  vergötterte  Julius  Caesar 
siegreich  geführt  hatte?  warum  hätte  Vitellius  es  sonst  aus 
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dem  Marstempel  entfuhrt  und  es  vor  aller  äugen  getragen, 
als  er  seinen  umzug-  hielt?  mit  ziemlicher  Sicherheit  können 
wir  darum  annehmen,  dass  dasselbe  vertrauen  auch  auf  dem 
Schwerte  ruhte,  welches  des  deutschen  gottes  Sinnbild  war. 


PALTAR.  MYTHEN. 

(DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  C.  XI,  p.  201.) 

Grimm  gedenkt  M.  207  der  sage  vom  brunnen  för  das 
durstende  beer,  den  Baldr  und  könig  Carl  schufen,  der  letztern 
deutschen  sage  stehen  einige  niederländische  zur  seite,  welche 
ieb  hier  kurz  zusammenstellen  will.  wie  Carls  ross  den 
hrunnen  mit  seinem  hufe  schlug,  so  wird  auch  von  dem 
Bonifaciusbrunnen  bei  Döckum  in  Friesland  berichtet,  dass 
ihn  'het  paard  von  den  heiligen  met  zynen  hoef  zoude  ge- 
«lagen  hebben1).  eine  ähnliche,  doch  schon  mehr  verch rist- 
lichte sage,  haftet  an  der  stelle,  wo  der  heilige  den  tod  des 
märtyrers  starb,  man  wollte  dort  eine  kirche  und  ein  kloster 
bauen,  aber  in  der  ganzen  gegend  war  kein  brunnen.  der 
befehlshaber  des  landes  Abbo  ritt  selbst  mit  seinem  gefolge 
an  die  baustelle,  da  sank  das  pferd  eines  seiner  knappen  mit 
den  Vorderfüssen  in  die  erde  und  als  man  es  herauszog,  schoss 
«in  wasserstral  nach  (N8.  19).  ganz  der  sage  vom  Gudens- 
berg entsprechend,  erzählt  eine  dritte  friesische  sage:  graf 
Arnold  III.  von  Holland  kämpfte  bei  dem  dorfe  Winkel  gegen 
die  aufruhrerischen  Priesen ;  da  gebrach  es  eines  tages  seinem 
beere  an  süssem  wasser  und  alle  litten  grossen  durst.  der 
graf  wandte  sich  in  brünstigem  gebet  zu  Gott  und  stiess 
alsdann  vertrauensvoll  seine  lanze  in  die  erde;  sogleich  sprang 
ein  heller  und  reicher  brunnen  der  alle  labte  (NS.  34).  eine 
verwandte  sage  erzählt  das  niederländische  Volksbuch  auch 
von  Carl  V.  nach  der  eroberung  von  Goulette  gebrach  es  sei- 
nem heer  an  wasser:  da  hiess  er  seine  Soldaten  einen  brunnen 
graben,  sie  gruben  sehr  tief  und  fanden  ein  schönes  kreuz. 
als  der  kaiser  dies  mit  grosser  ehrfurch t  aus  der  grübe  nahm, 
sprang  ein  klarer  brunnen  hervor,  der  das  ganze  heer  labte 
(UMS.  nr.  273).  den  die  quelle  findenden  bufschlag  treffen 
wir  in  Aachen  wieder  an,  dessen  beisse  quellen  Carl  der 
grosse  auf  einer  jagd  entdeckte ;  sein  ross  trat  in  den  abfluss 
einer  quelle  und  zog  den  fuss  zurück,  denn  die  quelle  war 
beiss:  als  Carl  das  sah  und  neben  der  heissen  eine  kalte 
quelle  fand,  bescbloss  er  sich  dort  anzubauen  (DMS.  378). 

1)  Boddingh  Terhandeliog  Over  het  westland  11. 
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Der  held  dieser  sagen  ist  entweder  der  grosse  apostel 
Deutschlands ,  oder  Kaiser  Carl,  wie  in  der  deutschen  sage, 
oder  ein  eingeborner  fürst;  das  deutet  schon  auf  seine  gött- 
lichkeit.  er  wird  stets  reitend  dargestellt,  und  das  passt  zu 
Balder  (Pliol)  dessen  fohlen  den  fuss  verrenkte,  als  er  mit 
Wuotan  zu  walde  ritt,  wie  in  dem  einen  der  beiden  Merse- 
burger  gediente  erzählt  wird,  nur  die  art,  wie  der  gott  den 
brunuen  schafft,  ist  abweichend  erzählt,  bald  schlägt  ihn  der 
huf  seines  rosses,  bald  stösst  er  seine  lauze  in  die  erde, 
bald  lässt  er  an  einer  bestimmten  stelle  graben,  diese  letztere 
Version  halte  ich  für  gleichbedeutend  mit  der  zweiten :  das 
gefundene  kreuz,  unter  dem  die  quelle  hervorspringt,  wird  die 
la n/r  sein,  und  dies  ist  wol  das  ältere  richtigere,  jedenfalls 
stimmt  es  am  meisten  zu  Saxo's  novos  humi  latices  terra m 
altius  rimatus  aperuit\  und  zudem  ist  es  die  des  un  der  spitze 
seines  heeres,  den  Speer  in  der  band  reitenden  gottes  würdigste 
art.  indessen  kann  jene  andere  Version ,  welche  den  quell 
durch  hufschlag  entspringen  lässt,  daneben  gelebt  haben. 

Hier  fällt  mir  noch  eine  merkwürdige  sage  ein,  die  DS. 
n.  445  mitgetheilte  von  köuig  Carl  und  den  Friesen.  als 
die  zwölf  asegen  im  steuerlosen  schiff  auf  dem  meerc  treiben, 
bitten  sie  Gott,  er  möge  ihnen  einen  dreizehnten  senden, 
welcher  sie  recht  lehre  uud  zu  lande  weise,  nachdem  sie 
gebetet  haben,  sehen  sie  plötzlich  einen  dreizehnten  am  rüder 
sitzen ,  der  eine  achse  auf  der  schulter  trägt,  womit  er  gegen 
ström  und  wind  ans  land  steuert.  als  sie  landen  wirft  er 
mit  der  achse  auf  das  land  und  wirft  einen  erdwasen  auf.  da 
(  titspringt  ein  born ,  davon  heisst  die  stelle  zu  Achsenliof. 
und  zu  Eschwege  kommen  sie  zu  land  und  sitzen  um  den 
born  herum  und  was  ihnen  der  dreizehnte  lehrt,  das  nehmen 
sie  zu  recht  an,  doch  wusste  niemand  wer  der  dreizehnte  war. 
so  gleich  war  er  einem  jeden  unter  ihnen.  da  er  ihnen  das 
recht  gewiesen  hatte,  waren  ihrer  nur  zwölf,  darum  sollen 
in  dem  land  allzeit  dreizehn  asegen  sein  und  ihr  urtheil  sollen 
sie  fällen  zu  Achsenliof  und  zu  Eschwege. 

Alle  züge  der  sage  sichern  ihr  ein  hohes  alter,  heidni- 
schen Ursprung.  der  brunnenweckende  gott  wird  auch  hier 
Balder1)  sein,  der  zugleich  der  asen  weisester,  dessen  urtheil 
der  jüngern  Kdda  zufolge  unabänderlich  ist.  echt  altertüm- 
lich kliugt  es,  wenn  die  Friesen  von  seiner  erscheinung  bei 
den  zwölfen  die  dreizehn  asegen  ableiten ,  wenn  sie  ihr  recht 
als  von  dem  weisen  gotte  selbst  ihnen   gegeben  erkennen ; 

4)  wäre  er  nicht  der  brunnenwcckcndc ,  dann  Hesse  sich  an 
Forseti  denken ,  der  nher  freilich  der  wiedergeborne  Balder  und 
wol  nur  als  solcher  der  weise  richter  ist. 
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das  musstc  demselben  in  den  äugen  des  Volkes  die  höchste 
heiligkeit  verleihen,  dieselbe,  welche  die  religiösen  institutionell 
Numas  umgab,  der  sie  der  Kgeria  dankte,  den  koran  Mulm 
aieds,  den  er  direkt  vom  himmel  hatte,    überhaupt  tritt  Haider 
hier  als  schutzgott  der  Friesen   auf  und  wir  dürfen  ihn  um 
so  eher  als  solchen  annehmen ,  da  die  sage   vom  brunnen 
für  das  dürstende  beer  so  feste  wurzeln  im  lande  zeigt,  da 
sich  gerade  in  Frieslaud  auch  das  berühmte  heiligthum  seines 
sohnes  Forseti  findet,    in  jenem  brunnen  zu  Acbsenbof  haben 
wir  sicherlich  einen  ihm  heiligen,  dafür  spricht  die  art  und 
weise  seiner  entstehung,  dass  überhaupt  dem  Haider  brunnen 
heilig  waren ,  dass  an  ihm   gerade  die  asegen  zu  gerichte 
sassen.    der  wurf  mit  der  achse  weckt  ihn,   ich  möchte  in 
der  achse  wenigstens  eine  axt  sehen  und  zwar  eine  Streitaxt, 
die  zu  dem  kriegerischen  gotte  passt,  die  hier  den  dienst  der 
lanze  aus  den  übrigen  sagen  versieht     die  achse  kam  wol 
mir  durch  den  namen  des  ortes  in  die  sage;    dass  sie  nicht 
echt,  nicht  alt  ist,  sieht  man  auf  den  ersten  blick. 

Wir  hätten  demzufolge  in  der  sage  einen  zweiten  Haider- 
m wlms.  der  dazu  noch  ziemlich  rein  und  klar  erhalten  ist. 
leider  können  wir  dies  nicht  von  der  schönen  eddischen  er- 
Zählung  von  Haiders  tode  sagen. 

Trotzdem  dass  dieser  mythus  als  in  ganz  Deutschland 
bekannt  angenommen  werden  muss,  da  alle  wesentlichsten 
L'i^enuameu ,  welche  in  ihm  erscheiueu,  unter  uns  vorhanden 
siod  (M.  204),  so  finden  sich  doch  nur  noch  unbedeutende 
spuren  von  ihm  vor. 

M.  GH  bezieht  Grimm  die  redensarten:  das  sollte  einen 
stein  am  wege  erbarmen,  ein  steinern  herz  rühren,  für  die 
er  zahlreiche  inlid.  belege  in  der  anmerkung  bringt,  auf  die 
trauer  der  ganzen  natur  um  Haiders  tod.  schön  ist  dasselbe 
in  dem  von  karajan  in  Haupts  zeitschr.  VI,  00  mitgetheilten 
lied  vom  ritter  Radibolt  ausgedrückt,  der  seine  geliebte  im 
walde  verlor: 

drei  mouat  ers  nit  finden  mag, 
des  führten  sie  baid  grosse  klag, 
sein  herz  laid  grosse  quäle; 
sie  dacht  an  ihren  schwangern  leib, 
mit  ihm  weint  berg  und  thale. 
Zu  den  von  Grimm  beigebrachten  Ortsnamen,  welche  auf 
den  gott  gehn,  kann  ich  noch  Baldershoecke  fügen,  ein  name, 
den  in  der  gegend  von  Eecloo  in  Ostflandern  ein  grundstück 
trägt,  und  den  mir  der  seel.  Willems   mittheilte,    das  wäre 
Baldersecke.     wie  unbedeutend  dies  ecke  auch  sein  mag,  so 
glaube  ich  doch,  dass  es  der  ableitung  des  namens  von  dem 


TALTAR. 


gotte  nicht  zu  nahe  tritt,  um  so  weniger  da  die  gegend  an 
andern  wichtigen  namen  reich  ist.  so  finde  ich  z.  b.  folgende 
in  der  nähern  Umgebung:  vrouwstraet  — vrouweneekhoek — 
Raendriesch  —  Helleput  —  Heiles  traet  —  Hellenhoek  — 
Roygem  —  Hollebeekstraet  —  Wolvenbergstraet  —  Woen- 
bekestruet  —  Wondelstraet —  Verberrendenbosch  —  duivels- 
Wyck  —  Zwanenhoeck  —  Zwaenaerde  —  hemelsberg  — 
Wesenberg  —  ter  eecken  —  viereeckens  (mehremale)  — -  dry 
linder  *)  u.  a.  m.  und  in  einer  flandrischen  Urkunde  von  965 
begegnet  Baldzo 2)  als  eigenname,  die  koseform  für  Baltar. 
M.  208. 

Ein  B alter sb er g  liegt  in  dem  württembergischen  oberamt 
Rayensburg 3).  ob  wol  sagen  von  ihm  umgehen  oder  eine 
kircbe  auf  seinem  gipfel  steht*  wäre  das  letztere,  dann  konnte 
sie  nur  dem  heil.  Stephanns,  dem  viele  uralte  kirchen  geweiht 
sind  +),  oder  dem  heil.  Sebastian  geweiht  sein,  vielleicht  auch 
dem  heil.  Johannes  dem  täufer,  der  besonders  in  Württemberg! 
alte  kirchen  hat6). 

 —  

1)  ich  habe  erlebt,  das«  auf  diese  und  andere  namen  gestützt, 

in  einem  vereine  nachgewiesen  wur*de,  wie  sie  alle  auf  den  snythus 
von  Balders  tod  gingen,  der  verbrennende  husch  sei  das  leicben- 
schiff ,  auf  dem  hemelsberg  sei  Baldr  vom  mistUteitt  gefallen ,  dui- 
velswyk  sei  die  hölle,  die  drei  linden  Yggdrasil  mit  den  drei  brau- 
nen, die  götter  seien  gleichfalls  da,  Wodan,  Frouwa,  Hellt*  .... 
Buddingh  wird  das  sehr  natürlich  finden.       . .       lM  ;.  „  . .  u 

2)  annal.  s.  Petri  Blandin.  Gand.  1842.  p.  101. 

3)  Memminger  bescbreibung  von  Württemberg  XII,  p.  178. 

4)  so  die  älteste  kircbe  in  Nymwegen  (Buddingh  171). 

5)  so  war  die  erste  christliche  kircbe  in  Blaubenern  ihm  ge- 
weiht, dass  ihrer  so  viele  vorkommen,  verleitete  K.  H.  von  Lang 
in  seiner  rede  über  die  beil.  Schutzpatronen  (Nürnberg  1820)  zu 
sagen :  'die  Johanniskircken  sind  fast  immer  die  ältesten  und  ersten 
eines  landes  zur  zeit,  wo  man  das  Christentbum  eingeführt,  sie 
wurden  dem  h.  Johannes  dem  täufer  desshalb  gewidmet ,  weil  dar- 
innen hinnen  einem  weiten  umfang  alle  taufen  verrichtet  werden 
mussten  zu  drei  bestimmten  Seiten  des  jabres.'  es  ist  nicht  nach- 
zuweisen, dass  blos  in  Johanniskirchen  getauft  wurde,  und  eben 
so  irrig  ist,  wie  aus  den  cap.  über  Wuotan  und  Donar  hervorgebt, 
dass  die  ältesten  kirchen  immer  Johanniskirchen  seien,  rein  christ- 
liche onalogieen  sind  der  zeit  der  deutschen  apostel  noch  ziemlich 
fremd,  jedenfalls  höchst  selten. 

■  >  \  t.        "  .t    ,»■        .  ,>:,  '  i« 

■    '  .  »   '"  t  1  .  ;■  Ii    »<»   !i-  . 

•      .      .  '  "  -   '  i«  •    «j  i 


Digitized  by  Google 


(LOW.) 


"      ..  (XOKI.) 

(DEUTSCHE  MVTHOLOUIE  C.  IX,  p.  220.) 

MYTHEN. 

•  •  -  .  -  ■ 

'  I.   Des  teuf  eis  drei  haare, 

Saxo  gramm.  erzählt  1.  VIII  von  Thorkills  fahrt  zu 
Ugarthilocus ,  dem  er  mit  hülfe  seiner  gefahrten  eins  seiner 
'olentes  piU*  ausrauft,  welche  'tarn  magnitudine  quam  rigore 
Corneas  exaequaverant  hast&s  .  .  .  statimque  tanta  foetoris  vis 
ad  circumstantes  manavitut  ni  repressis  amtcuto  naribus  re- 
spirare  nequirent'.  dazu  sind  die  auch  schon  M.  224  berührten 
haare  anzuführen,  welche  dem  auf  dem  schooss  der  gross- 
mntter  schlafenden  teufel  ausgerauft  werden,  eine  nähere  be- 
trachtung  der  märchen,  in  welchen  dieser  zug  vorkommt,  wird 
deren  Verwandtschaft  mit  der  fabel  bei  Saxo  gramm,  darthun. 

Der  zweck  der  reise  des  Thorkill  zum  Ugarthilocus  ist, 
'ad  eum  propitiandum  vel  eius  oracula  expetenda';  dazu  sendet 
ihn  der  kö'nig  aus.  ein  konig  ist  auch  der  entsender  des 
jünglings  KM.  29,  der  räuber  in  DMS.  28  nichts  anderes, 
wol  ist  das  holen  der  drei  haare  anfangs  der  zweck  der  reise, 
alter  daneben  tritt  noch  ein  zweites  moment  hervor;  auch  hier 
in  deutschen  märchen  sind  oracula  expetenda :  der  wächter  am 
thor  will  wissen,  warum  der  marktbrunnen  kein  wasser  mehr 
gibt,  der  fahrmann  am  grossen  wasser,  warum  er  immer  hin 
und  her  fahren  muss,  der  andere  thorwächter,  warum  der 
banm  der  ehedem  stets  goldne  äpfel  trug,  nicht  einmal  blätter 
hervortreibt. 

Die  höhle  wo  Ugarthilocus  'mann«  pedesque  immens  is 
catenarum  molibus  oneratus  aspicitur'  liegt  jenseits  eines 
grossen  wassers,  des  meeres.  auch  der  junge  mit  der  glücks* 
baut  (KM.  29)  muss  über  ein  grosses  wasser ;  ein  nie  abge- 
löster* fähr  mann  setzt  ihn  über,  ebenso  der  gute  söhn  in  nr.  28 
der  DMS.  an  drei  bestimmten  tagen  in  der  woche  findet  hier 
die  überfahrt  statt  und  drei  tage  fährt  das  schiff'  bis  zu  des 
teufels  schloss.  die  hohle  liegt  bei  Saxo  in  düsterer  Öder  Um- 
gebung, so  ist  sie  in  dem  KM.  schwarz  und  russig.  abwei- 
chend von  der  nordischen  fassung  erzählt  das  deutsche  mär- 
chen, wie  der  teufel  heimkehrend  seiner  ellermntter  den  köpf 
in  den  schooss  legt  und  sich  lausen  lässt,  doch  ist  diese  ab- 
weichung  notwendige  folge  der  Übersetzung  des  gottes  in  den 
teufel.   wenn  auch  besiegt  ist  dieser  doch  nicht  gebunden  wie 
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jener,  er  darf  frei  umwandeln  dem  löwen  gleich  zu  suchen 
wen  er  verschlinge,    zu  ihm  passt  darum  auch,  was  nicht  auf 
den  gott  anzuwenden  wäre,  dass  er  als  roenschenfresser  auf- 
tritt   die  ellerm iitter  ist  die  nordische  Laufe y  und  vertritt 
hier  Lokis  gattin.    wie  Loki  nie  nach  seines  vaters  oamen 
genannt  wird,  was  in  der  regel  stets  der  fall  ist  bei  gottern 
wie  bei  menschen,  so  ist  im  deutschen  märchen  auch  nie  von 
des  teufels  vater,  sondern  stets  von  seiner  grossmutter  die 
rede,    sie  scheint  ihres  sohnes  oder  enkels  natur  nicht  zu 
theilen  und  verleiht  gleich  der  schönen  geliebten  des  H^mir 
dem  fremden  schütz  vor  dem  rauhen  rohen  teufel.    sie  ist  es 
auch,  welche  die  haare  ausrauft,  während  in  der  nordischen 
fabcl  Tborkill  selbst  mit  seinen  gefährten  die  speerähnlicben 
übelriechenden  aus  des  gefesselten  kinn  reisst.    diese  abwei- 
chung  hat  denselben  grund  wie  die  vorige.  .  dem  furchtbaren, 
riesigen ,  fessellosen ,  menschenfressenden  teufel  konnte  der 
wagbalg  der  seine  haare  zu  holen  kam,  nicht  an  den  leib, 
wie  Thorkill  dem  mit  gewaltigen  ketten  gefesselten  Ugar- 
ibi  locus,  darum  musste  das  märchen  die  ellermutter  zu  hülfe 
nehmen  und  es  that  dies,  indem  es  ihr  eine  in  andern  m ytben 
schon  gangbare  rolle  zutheilie.     wie  dies  so  int  nicht  wem 
ger  die  form  und  gestalt  der  haare  in  den  verschiedenen  Uber* 
lieferungen  der  sage  verschieden,     in  der  nordischen  zeigen 
sie  auf  die  derbe  irdische  riesenmässigkeit  des  Ugarthilocus 
bin,  in  der  deutschen  dringt  reiner  der  leite  gott  noch  durch: 
des  teufels  haare  sind  golden,  und  gold  ist  das  göttliche  edel- 
ste leuchtendste  metall,  oder  es  sind  drei  von  des  teufels  fe- 
dern au  holen  und  dabei  darf  man  an  das  Auggewand  den- 
ken, in  welchem  besonders  Loki  oft  erscheint,    der  üble  ge- 
ruch  der  haare  gemahnt  an  den  stank,  welchen  der  teufel 
verschwindend  zurücklässt,  besonders  wenn  er  geprellt  wurde, 
auf  der  rück  fahrt  geht  es  Thorkill  und  seinen  Igefährten  sehr 
übel;   nur  fünf  genossen  entkommen  mit  ihm  den  sie  umflie- 
genden und  verfolgenden  giftspeienden  schlangen,    dies  drückt 
das  deutsche  märchen  gegenwärtig  so  aus:  der  heimkehrende 
hatte  gerade  einen  der  unglücklichen  tage  für  die  rückfahrt 
gewählt,  an  welchen  die  schifffahrt  über  das  grosse  •  wasser 
nie  gut  endete,    von  den  schlangen  ist  keine  rede,  dagegen 
leidet  der  waghals  Schiffbruch  und  geräth  endlich  gar  in  die 
gefangen^chaft  von  Seeräubern,    losgegeben  kauft  er  um  die 
drei  federn  seinen  vater  von  einem  räuber  frei,    nach  jahres- 
frist  kommt  der  teufel  zu  ihm  Und  fordert  seine  federn  zu- 
rück *  er  weist  ihn  zu  dem  räuber,  des  der  teufei  aerreisst, 
während  er  dem  guten  söhne  viel  geld  schenkt  (UMS.  p.  143). 
dieser  schluss  könnte  möglicherweise  an  einen  ähaliohen  ver- 
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schollenen  der  alten  fabel  anklingen;  in  dem  falle  wären  die 
federn  wenigstens  van  gold,  sie  hätten  vielleicht  wunderbare 
kräfte. 

•  »  i*  i        .  . 

II.    Salm  und  Schclfisch. 

Als  Loki  nach  der  um  hat  an  Baldr  flüchtig:  in  seinem 
berghuuse  süss,  barg  er  sich  mitunter  in  dem  Wasserfall  Fran- 
ängursfors ,  indem  er  sich  in  einen  sahn  verwandelte.  Odin 
sab  ihn  von  Hlidskiälf  und  nahte  mit  den  äsen  ihn  zu  fangen, 
von  seinem  huuse  uus  sah  Loki  die  gotter  nahen,  warf  rauch 
ein  gefertigtes  netz  ins  teuer  und  entsprang  ins  wasser.  aber 
auf  des  weisen  Qnnsir  rath  machten  die  asen  nach  dem  m Il- 
ster des  in  den  kohlen  uoch  glimmenden  netzes  ein  anderes, 
womit  sie  zweimal  vergebens  den  Wasserfall  abfischten ;  das 
erstemal  barg  der  listige  sich  unter  einem  steine,  das  zweite- 
mal sprang  er  über  das  netz  weg.  als  er  dies  auch  heim 
drittenmal  versuchte,  fusste  ihn  Thor  mit  schneller  band,  auch 
diesmal  wäre  er  fast  entschlüpft,  doch  der  gott  hielt  ihn  am 
schwänze,  daher  kommt  es  dass  der  salm  nach  dem  schwänze 
zu  so  dünn  ist.  diesen  von  der  jüngern  edda  überlieferten 
mythus  besitzt  Niederdeutschland  noch  in  vielen  resten  die 
Iiier  zusammenzustellen  sind.  ich  rechne  hierher  u.  a.  das 
anders  kaum  zu  erklärende  holsteinische  Sprichwort:  he  springt 
herum  as  de  düvel  im  toreeten  nette  (Schütze  idiot.  Hl.  145). 
in  der  edda  ist  zwar  nichts  von  einem  zerrissenen  netze  ge- 
sagt, dies  bleibt  dort  unversehrt,  ein  anderes  scheint  dies  aber 
im  deutschen  mythus  gewesen  zu  sein:  hier  sprang  einst  Loki 
nicht  über  das  uetz  weg,  er  wurde  in  demselben  gefangen, 
wie  sehr  er  auch  darin  hin  und  her  sprang,  das  geht  aus 
den  folgenden  märchen  hervor,  die  sämmtlich  auf  niederdeut- 
schem sächsischem  boden  wuchsen ,  wie  denn  überhaupt  der 
mythus  nur  hier,  nicht  aber  unter  andern  deutschen  stammen 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheint,  in  Belgien  übersetzt  das 
märchen  den  mitfischenden  und  Loki  erhaschenden  Donnerer 
ganz  richtig  durch  Petrus»  dieser  fischte  eines  tages,  aber  er 
fing  nichts  bis  zum  letzten  zug ,  da  war  das  netz  ganz  voll, 
er  warf  die  fische  nach  einander  in  seinen  eimer,  den  letzten 
nur  konnte  er  nicht  fassen,  weil  derselbe  gewandt  immer  hin 
und  her  sprang,  endlich  packte  ihn  Petrus  mit  daumen  und 
Zeigefinger  oben  am  ruckgrat  und  warf  ihn  zu  den  andern  in- 
dem er  sprach :  du  bist  ein  schelmfisch  und  den  namen  sollst 
du  behalten,  seitdem  haben  die  schelflsche  das  mal  am  rücken 
(I)MS.  nr.  148).  in  Brake  an  der  Weser  wird  übereinstim- 
mend erzählt:  der  schellisch  hat  auf  dem  rücken  dicht  hinter 
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dem  köpf  einen  schwarzen  fleck;  an  der  stelle  nämlich  bat  ihn 
Petrus  angefasst,  als  er  ihn  beim  grossen  fischzug  gefangen 
und  da  hat  sich  sein  finger  eingedrückt  (Kuhn  p.  302).  in 
Helgoland  wird  dasselbe  erzählt :  der  schmale  schwarze  strei- 
fen, welcher  quer  über  den  rücken  des  schelfisches  lauft,  wird 
von  den  fischern  für  eine  narbe  vom  griff  des  Petrus  gehalten  1). 
und  Kuhn  endlich  citirt  p.  505  aus  Grose  a  provincial  glos- 
sary,  appendix  p.  67:  the  haddock  has  the  marks  of  st  Peters 
thumb,  ever  since  st  Peter  took  the  tri!>ute  penny  out  of  the 
mouth  of  a  fish  of  that  species.  hier  ist  überall  keine  rede 
von  dem  sprunge,  den  Loki  über  das  netz  hinweg  versuchte, 
er  wird  im  netze  gefangen  und  zwar  ganz  übereinstimmend 
mit  der  edda  nicht  beim  ersten  zuge.  das  belgische  wie  das 
oldenburgiscbe  märchen  lassen  den  heiligen  erst  lange  fischen, 
ehe  er  das  netz  voll  heraufziehen  kann.  auf  den  schelfisch 
aber  wurde  der  mythus  wol  darum  übertragen,  weil  er  nicht 
nur  durch  das  zeichen ,  sondern  auch  durch  den  namen  eine 
anknüpfung  gestattete;  schel  und  schelm  liegen  einander  so 
nahe  und  schelm  passte  so  trefflich  für  Loki. 

Im  erwähnten  mythus  erscheint  Loki  als  der  verfertiger 
des  nettes,  so  finden  wir  den  teufel  bei  Müllenhoff  n.  352  be- 
schäftigt aus  der  schürze  eines  alten  weibes ,  welches  ihn 
überlistet  hat,  ein  netz  zu  machen,  womit  er  im  jetzigen  teu- 
felssec  fischt.  zwar  fischt  Loki  nicht  im  Wasserfall  Fränän- 
gursfors,  doch  sehn  wir  ihn  als  fischer  an  jenem  andern  Was- 
serfall, in  welchem  der  zwerg  Andvari  oft  in  liscbgestalt  sich 
aufhielt,  so  dass  wir  unbedingt  diese  sage  auf  ihn  beziehen 
dürfen,  wir  können  dies  um  so  mehr ,  da  Andvari  als  hecht 
erscheint  und  genau  übereinstimmend  der  teufel  in  der  sagt» 
nach  langer  arbeit  nichts  fängt,  als  einen  alten  einäugigen  hecht. 
Verwandlung  in  die  fischgestalt  aber  steht  auch  bei  uns  den 
zwcrgen  frei,  bei  Hermsdorf  unweit  Wendisch  Buchholz  fin- 
gen fischer  einen  fisch,  der  hatte  grosse  gelbe  glitzerige  äugen 
und  kam  ihnen  gar  nicht  vor,  wie  ein  ordentlicher  fisch,  wie 
sie  ihn  noch  so  mit  verwunderten  äugen  betrachten  springt 
er  auf  einmal  mit  einem  hellen  gelackter  aus  dem  kahn  und 
da  merkten  sie  denn  wol  dass  es  ein  kobold2)  gewesen,  denn 
die  können  beliebig  allerlei  gestalt  annehmen  (Kuhn  nr.  87). 


III         TT  » 

III.  Herzessen. 

,  •>«•* 

Hyndluliöd  37  wird  erzählt,  wie  Loki  das  halbverbrannte 

1)  Firmenich  Germaniens  völkerstimincn  I,  p.  9.  anm.  48. 

2)  Kobolde  und  zwerge  berühren  sich  so  vielseitig  dass  wir 
hier  unbedenklich  den  einen  für  den  andern  setzen  dürfen. 
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herz  eines  bösen  weibes  im  walde  gefunden  und  gemessen 
babe;  dalier  rübrte  sein  boshafter  Charakter,  dadurch  wurde 
er  der  Stifter  alles  bösen,  auch  unserm  alterthiim  war  das 
herz  der  sitz  der  seele,  des  muthes,  des  gedankens,  der  cm- 
pfindung,  darum  könnte  es  denselben  mythus  gekannt  haben  ]). 
über  noch  ein  anderes  fallt  mir  dabei  ein. 

Wir  vermissten  früher  in  der  Untersuchung  über  den  my- 
thus von  den  geschlachteten  bocken  Thors  in  den  deutschen 
jüngern  Versionen  den  eddischen  zug,  dass  Thialfi  den  hinter- 
Schenkel  des  einen  bockes  zerschlägt,  wodurch  dieser  hinkend 
wird,  die  jüngere  edda  erzählt  dies  ausführlich  und  man 
nimmt  an,  in  der  steile  Hymisqu.  36  liege  eine  anspielung 
darauf,  also  eine  bestätigung  des  mythus  vor;  hier  werde  der 
rath  den  Schenkel  zu  zerschlagen,  dem  Loki,  der  die  reise 
nach  lötunheim  mitmachte,  in  die  schuhe  geschoben,  die  er- 
zählung  in  diesem  liede  weicht  jedoch  von  der  Snorris  we- 
sentlich ab  und  nimmt  man  dazu  die  frage  in  der  atrophe  37 : 
bverr  kan  of  f)at  gddmälugra  giörr  at  skilial  die  offenbar 
darauf  hindeutet,  dass  der  dichter  nicht  ganz  mit  sich  im  rei- 
nen ist,  dann  müssen  zweifei  an  jener  annähme  sich  erheben, 
die  jüngere  edda  erzählt,  nachdem  Thorr  mit  erhobenem  ham- 
nier  die  feile  der  beiden  böcke  geweiht,  erhoben  sich  die  thiere, 
aber  der  eine  hinkte  am  hinterfusse.  Thorr  bemerkt  also  den 
schaden  sogleich  und  da  er  mit  dem  hinkenden  thier  nicht  fah- 
ren konnte,  so  wird  er  ihn  wol  gleich  wieder  gut  gemocht 
haben,  denn  nirgendwo  ist  davon  die  rede,  dass  einer  der  bocke 
stets  hinkend  war.  in  der  atrophe  37  von  Hymisqu.  heisst  es 
aber  im  vollen  Widerspruch  damit:  förod  lengi,  sie  fuhren  nicht 
lange,  da  erst  lag  das  thier  halbtodt  und  zwar  nicht,  weil  ihm 
der  schenke!  früher  zerschlagen  war,  denn  wie  hätte  sonst 
die  fahrt  stattfinden  können,  sondern  'var  skirr  skökuls  skakr 
ä  banni',  er  war  scheu  vor  der  deichsei  und  dadurch  hinkend 
geworden,  er  war  also  scheu  gesprungen  und  hatte  sich  den 
fuss  verrenkt,  und  das  hatte  hin  laevisi  Loki  gethan.  bei 
diesem  hinkenden  fuss  fällt  dem  dichter  und  zwar  mit  un- 
recht, denn  er  weiss  nicht  die  ganzen  umstände,  das  aben- 
tcuer  auf  der  reise  nach  lötunheim  ein  und  dessen  gedenkt 
er  strophe  38. 

Ich  halte  an  dem  skirr  skökuls  fest,  wie  konnte  das 
des  zuges  gewohnte  muthige  thier  plötzlich  diesen  anfnll  be- 
kommen? und  Loki  wird  die  schuld  zugeschoben,  während 
derselben  in  dem  höchst  ausführlichen  bericht  der  jüngern  edda 

1)  jy  dl  xttQdia  kot'  Aly  v  n  t  i  o  v  ?  H'i'XW  ntqißokoq. —  1/4vO{)iünov 
»ttQäiu  fyuQi'yyoq  ijittTjfihr]  uya&ov  tiiO^wnov  axo^u  oqftuhft.  Horap. 
I,  7.  II,  4. 
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nicht  mit  einem  Worte  gedacht  ist.  wol  heisst  in  der  8katda 
Loki  des  bockes  dieb,  doch  das  vermehrt  nur  die  zweifei  an 
der  rtcktigkeit  der  gewöhnlichen  annähme,  denn  er  hat  den 
bock  nicht  gestohlen ,  davon  weiss  die  jüngere  edda  nichts 
und  auf  den  blossen  rath  an  Thiälfi  lässt  sich  das  kaum  be- 
ziehen, es  muss  also  der  strophe  37  ein  anderer  dem  norden 
verlorner  mythus  zu  gründe  liegen,  der  jenes  skirr  skökuli 
und  den  beinamen  der  bocksdieb  für  Loki  erklärt 

Diesen  mythus  haben  wir  in  dem  märchen  vom  broder 
Lustig  und  seinen  M.  XXXVI  angeführten  verwandten  vor  uns. 

Der  wandernden  götter  sind  zwei,  Petrus  =  Donar,  wie 
immer,  und  der  bruder  Lustig,  der  im  namen  trefflich  zu  Loki 
passt  betrachten  wir  zuerst  Petrus  näher;  seine  ideatitit 
mit  Donar  ist  leicht  festgestellt,  sie  kündigt  sich -durch  den 
zug  an  ,  dass  er  die  gestorbene  königstochter  wieder  belebty 
wobei  der  Vorgang  an  die  geschlachteten  bocke  und  die  früher 
darüber  zusammengestellten  sagen  schlagend  erinnert,  nicht 
ohne  weiteres  geschieht  die  Wiederbelebung,  die  todte  wird 
zuvor  zerschnitten  und  gekocht;  so  lügt  auch  Medeia  dem  alten 
Pelias  vor ,  dass  er  um  verjüngt  zu  werden ,  zerstückt  und 
gekocht  werden  müsse  und  als  seine  töchter  daran  zweifeln, 
todtet  sie  einen  alten  widder,  zerlegt  und  kocht  ihn,  und  er 
steigt  als  schönes  lamm  aus  dem  kessel.  nachdem  die  königs- 
tochter gekocht  ist,  nimmt  Petrus  das  schöne  weisse  gebein 
heraus ,  legt  es  auf  eine  tafel  und  reiht  es  nach  seiner  natvr- 
lichen  Ordnung  zusammen,  dann  erweckt  er  die  todte.  so  lässt 
auch  Thorr  die  knochen  des  bockes,  so  üerodias  die  des  ochsen 
t»  die  haut  zusammenlegen,  dann  weiht  sie  der  gott  mit  dem 
hammer,  Herodias  mit  dem  goldstab.  auch  zeigt  das  märchen 
offenkundige  Verwandtschaft  mit  dem  schmiedemäreben  und  in 
diesen  erkannten  wir  Donar  als  den  wandernden  und  begaben» 
den  gott. 

Bruder  Lustig  erkennt, Grimm  1.  c.  sehoa  darum  als  Loki, 
'weil  ihm  das  berzessen  zugelegt  wird'.  das  thier,  dessen 
herz  oder  leberlein  er  in  dem  märchen  isst,  soll  ein  lamm  sein, 
und  das  ist  ganz  richtig,  als  Thdrr  und  Loki  aussogen,  fuhr 
jener  auf  Beinern  wagen,  so  wars  auch  im  deutschen  mythus ; 
sie  kehrten  ein  und  die  bocke  wurden  geschlachtet,  aber  als 
der  mythus  zum  märchen  wurde,  konnten  die  böcke  nickt  bocke 
bleiben,  weder  als  gespann,  denn  mit  bocken  fährt  man  nicht 
und  so  fiel  mit  ihnen  der  wagen  fort,  noch  als  speise,  denn 
böcke  isst  man  nicht,  und  so  wurden  sie  oder  einer  su  der 
gewöhnlichem  speise,  dem  lamm,  welches  der  bruder  Lustig 
trägt,  im  walde  überfällt  sie  der  huuger,  wozu  das  märchen 
fügt,  das  lamm  sei  dem  bruder  Lustig  zu  schwer  geworden, 
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natürlich  denn  es  war  nicht  mehr  der  ziehende  hock.  der 
kesscl  ist  im  märcheu  gleich  hei  der  hand,  ohne  dass  an- 
gegeben ist,  woher  beide  ihn  hüben,  willst  du  kochen,  sagl 
Petrus,  so  hast  du  da  einen  kessel.  da  der  hruder  Lustig 
das  lamm  trägt,  so  inuss  Petrus  den  kessel  getragen  haben 
und  damit  treten  wir  in  H  j  inisiju.  ein ,  wo  wir  erfahren,  u  el« 
clies  dieser  kessel  ist,  woher  ihn  Petrus  hat.  dieser  entfernt 
sich;  der  hruder  Lustig,  dem  es  zu  lange  dauert,  bis  Petrus 
zurückkehrt,  zerschneidet  das  gekochte  lamm,  und  isst  das 
herz.  der  deutsche  Loki  that  dasselbe  an  dem  hocke,  er 
nahm  ihm  damit  den  alten  mm  Ii.  die  alte  kraft,  den  wagen 
des  gottes  zu  ziehen.  Donar  ahnte  dies  so  wenig,  als  Thorr 
den  Schenkelbruch  ;  aber  wie  Thorr  die  mitspeiseiulen  ermahnt, 
die  knochen  auf  die  feile  zu  werfen,  so  erkundigt  sieb  Petrus 
alsbald  nach  dein  herzen  des  lammes;  er  trägt  dieselbe  sorge 
für  die  unverletztheit  des  herzens,  wie  Thorr  für  die  der 
knochen,  aber  es  ist  schon  zu  spät  und  er  nimmt  vor  der 
hand  die  lüge  hin,  das  lamm  habe  kein  herz  gehabt,  in  dem 
invthus  lebte  der  hock  wieder  auf,  das  lamm  ist  und  bleibt 
todt,  da  es  nicht  wie  jener  zu  der  Persönlichkeit  des  Petrus 
gehört,  da  es  uicht  seinen  wagen  zieht.  wahrscheinlich  ge- 
wann Donar  das  herz  auf  ähnliche  art  wieder,  wie  dies  öfter 
in  den  märchen  vorkommt,  durch  ein  Vomitiv.  in  der  thier- 
fabel  treffen  wir  dieselbe  sorge  um  das  herz.  Petrus  ist  da 
löwe  oder  här,  Lustig  der  fuchs,  der  gehörnte  bock  ein 
liirscli  geworden  ]  >.  das  ganze  hat  nur  undern  Zusammenhang  ; 
dass  der  zug  aber  in  ihr  erscheint,  zeugt  für  seine  htdeu- 
tung  und  er  rückt  dadurch  in  die  mitte  des  siebenten  jahrh. 
hinauf  2). 

Das  märchen  weiter  zu  deuten,  scheint  unschwer,  doch 
wage  ich  es  nicht,  da  der  boden  noch  nicht  fest  genug,  noch 
zu  schlüpfrig  ist.  tragen  wir  aber  die  deutung  dieses  thciles 
desselben  in  Ilymisqu.  herein,  so  wird  die  vorhin  dunkle 
stelle  klar,  wir  begreifen  warum  der  eine  der  hocke  skirr 
skökuls  war,  wie  Loki  des  bockes  dieb  Genannt  werden  kann, 
er  hatte  ihm  das  herz  entwendet,  damit  ihm  muth  und  kraft 
genommen  und  dies  geschah  auf  der  rück  kehr  von  Hymirs 
hause,  wo  im  walde  einer  der  böcke  in  dem  gewonnenen 
kessel,  den  Thorr  trug,  gesotten  wurde,  den  hungernden 
zur  speise  zu  dienen,  will  man  auch  diese  beziehung  auf 
Hymisqu.  als  zu  gewagt  nicht  gelten  lassen,  dann  bleibt 
immerhin  daran  kein  zweifei,  dass  in  dem  märchen  ein  deutscher 

■  '   »IL   %9i>  feflUillV"  :>     -j  j»         u    (■■  ..  .i>    »i-.'iiu    HM* '  «utllfin 

1)  Reinhard  Fuchs  XLVIll.  370. 

2)  an  eine  eutlchnung  aus  Aesop  kann  jetzt  nicht  mehr  ge- 
dacht werden. 
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mythus  steckt,  demzufolge  Loki  auf  einer  fahrt  mit  Donar 
das  herz  eines  der  gesottenen  bocke  stahl,  wodurch  der  bock 
geschwächt  wurde,  dieser  mythus  wird  den  zug  vom  zerschla- 
genen schenke!  in  der  jüngern  edda  bei  uns  ersetzen  1).  ob 
er  bei  uns  in  dem  für  den  norden  soeben  vorgeschlagenen 
Zusammenhang  stand,  d,  i.  mit  der  kesselholung  verbunden 
war,  das  steht  dahin;  ich  glaube  es  schwerlich. 


WELO. 

uBf^|»)<»l    m*»li    n«    adlwiiwil)    lau:  QiU<*llj*>ij  liUwjflg^l 

MüllenhofF  versuchte  bereits  den  nordischen  Vali  auch  in 
Deutschland  wenigstens  in  Niedersachsen  nachzuweisen.  er 
fand  seinen  namen  in  dem  Wellenberge  bei  Itzehoe  haftend, 
auf  dem  ein  ehedem  für  heilkräftig  gehaltener  quell  sprudelt, 
als  der  heil.  Ansgarius  eines  tages  einen  seiner  schüler  zu 
dem  quell  schickte,  um  wasser  zu  holen,  war  dasselbe  in 
wein  verwandelt  2). 

Die  jüngere  edda  nennt  den  gott  muthvoll  im  kämpfe  und 
gewandt  in  der  fübruiig  des  bogens.  er  ist  ein  söhn  Odins 
und  der  Iii  mir  und  Baldrs  rächer,  der,  der  Hödr  erschlug, 
eine  nacht  alt,  war  er  schon  im  kämpfe,  nicht  wusch  er  die 
bände  noch  kämmte  er  das  haar,  bevor  er  den  gegner  Baldrs 
auf  den  holzstos  trug  (Voluspd  31). 

Der  zug,  dass  Vali  kaum  geboren  schon  das  werk  der 
räche  beginnt,  erinnert  an  Kulenspiegel ,  der  schon  in  den 
windeln  seine  tollen  streicbe  beginnt,  an  Volsringr  der  selbst 
ungeboren  schon  redete  und  aus  der  mutter  leib  geschnitten 
sie  noch  küsst,  ehe  sie  stirbt  (M,  361). 

Finn  Magnusen  bemerkt 3) ,  der  gott  sei  in  Norwegen 
durch  den  heil,  apostel  Paulus  ersetzt  worden,  'quum  niinirum 
eum  hodiedum  rustici  iilius  gentis  dexterriinum  dicant  fuisse 
sagittarium  et  fortissimum  bellatorem,  qui  matutino  tempore 
proeliari  soluerit .  . .  daher  Paal  skyttar,  Paal  med  bojen. 
die  Vorstellung  muss  auf  heidnischem  gründe  fussen,  da  der 
heil.  Paulus  nie  als  bogenschütze ,  sondern  stets  mit  dem 
schwert  abgebildet  wird ,  durch  welches  er  den  martyrtod  er- 
litt, in  Deutschland  lebt  sie  nicht ,  sie  scheint  nicht  die  nor- 
wegische grenze   überschritten  zu  haben,     wol   kommt  der 

1)  Ubland  erklärt  ibn  Thdr  p.  54:  die  lähmung  und  das  strau- 
cheln des  bockes  auf  dem  wege  nach  und  von  jötuniseben  gebieten 
bezeichnet  hindernissc  ,  worauf  Thörs  Wirksamkeit  in  solcher  nähe 
stÖ8st.'  auch  er  scheint  zweifei  in  die  Strophe  37  zu  setzen  i  'der 
mythus  vom  hinken  des  bockes  und  der  erwerbung.  des  dienstge- 
folges  war  verschiedener  anknüpfungen  fähig/  p.  53. 

2)  sagen  nr.  119.  nordalb.  Studien  1,  11. 

3)  lex.  myth.  798. 
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heilige  in  einem  merkwürdigen  gebrauche  in  Belgien  vor, 
doch  dort  erscheint  er  weissgekleidet  und  zu  ross  salzküchel- 
cben  gegen  viehkrankheiten  verteilend  (NS.  248).  und  das 
passt  nicht  zu  Vali ,  eher  zu  Wol  oder  Fro.  einleuchtender 
scheint  die  heziehung  auf  den  heil.  Valentin  (14.  fehr.)  dessen 
name  schon  einen  halben  anklang  hatte,  dessen  fest  in  Eng- 
land, einem  theile  der  Niederlande  und  Belgiens  und  in  Frank- 
reich vom  volke  vielfach  gefeiert  wird,  'in  Anglia  praesertim 
et  superstitiose  sagt  Finn  Magnusen. 

Inn  »loidJ  igt*;*»!»   vaju» J  •...>.  nie  i\-ni#  **um  .buviaivs  b^i;^  vji. 

WOL. 

Ullr  war  dem  norden  ein  schöner  leuchtender  gott,  stark  und 
gewaltig  im  kämpfe,  ein  rüstiger  jäger,  ein  rasch  auf  schritt- 
schuhen aus  stier-  oder  pferdeknochen  dahin  eilender.  Balder 
ist  sein  liebster  verwandter.  der  schild  heisst  sein  schiff 
(Ullarskip)  von  ihm  wird  er  auch  der  schildgott  genannt, 
skialdaräs;  andere  seiner  namen  sind  bogaas,  vei[)iäs,  der 
bogen  -  und  jagdgott  l).  wie  Freyr  berührt  er  sich  also  auch 
mit  Odin ,  doch  scheint  bei  Ullr  die  jagdlust  die  freude  am 
kämpfe  zu  überwiegen ,  während  Odin  vorherrschend  gott  des 
kampfes  ist.    kannte  ihn  auch  Deutschland  I 

Sein  name  wäre  ahd.  Wol2).  in  sprachlichen  denkmälern 
ist  derselbe  noch  nicht  wiedergefunden,  von  Ortsnamen  könnte 
sich  Wolsberghe  (Wodana  VII  ein  dorf  in  ßrabant)  auf  ihn 
beziehen  was  um  so  annehmbarer  erscheint  da  der  name  auch 
am  Rhein  und  zwar  in  der  nähe  von  Siegburg  und  in  Nieder- 
bayern (Wolsperg  an  der  Rott  Panzer  p.  72)  wiederkehrt, 
noch  ein  anderer  gewichtiger  umstand  tritt  hinzu ,  der  be- 
stätigend eingreift. 

Nicht  gar  weit  von  jenem  brabantischen  Wolsberghe  stand 
nämlich  die  wiege  des  ritterlichen  jägers  Hubertus  der  ein  söhn 
des  herzogs  Bertrand  von  Guienne,  am  hofe  Pipins  von  Heri- 
stall lebend,  durch  eine  erscheinung  (welche  ihm  auf  der  jagd 
wurde)  getroffen  in  sich  ging,  der  weit  entsagte  und  Gott 
sich  weihte.  er  starb  im  jähre  727  als  bischof  von  Lüttich 
und  die  kirche  zählte  ihn  den  heiligen  zu.  er  wird  darge- 
stellt entweder  als  jäger  mit  bogen  und  kodier,  oder  als 
bischof;  stets  aber  hat  er  den  hirsch  neben  sich,  der  ein 
kreuz  zwischen  dem  geweih  ihm  auf  der  jagd  entgegentrat, 
als  ritter  und  jäger  zugleich  musste  er  eine  den  umflattern- 
den faden  der  zerrissenen  mythen  von  UUr,  Wol  willkommene 
erscheinung  sein  und  dies  um  so  mehr,  da  sein  festtag  in  die 
zeit  fällt,   wo  die  jagd  beginnt  ihre  glänzendsten   siege  zu 

1)  lex.  myth.  764. 

2)  M.  209.  Vgl.  J.  Grimm  in  der  zeitschr.  f.  d.  altcrlli.  VII,  393. 
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feiern,  wo  Wol  einst  waltend  gedacht  wurde,  so  wählten 
sich  denn  die  christlichen  jäger  ihn  zu  ihrem  Schutzheiligen, 
wie  die  heidnischeu  einst  den  Wol  uls  putron  und  gott  hat- 
ten1),  und  er  blieb  dies  bis  zur  stunde.  noch  bis  zur  fran- 
zösischen revolution  wurde  sein  fest  an  mehren  höfen  durch 
grosse  jagden  und  festliche  umzüge  gefeiert;  noch  jetzt  wird 
an  dem  tage  die  hohe  jagd  geschlossen. 

Damit  sind  aber  die  beziehungen  noch  nicht  erschöpft« 
des  jägers  treuester  gefährte  ist  der  hund  und  der  gott,  der 
der  jagd  vorstand,  muss  auch  ein  Schützer  dieser  tbiere  und 
alles  mit  ihnen  zusammenhangenden  gewesen  sein.  ob  das 
heidenthum  schon  vom  ausbrennen  der  wunde  wusste ,  welche 
durch  den  biss  eines  wüthendeu  hundes  verursacht  wird,  weiss 
ich  nicht,  das  mittel  ist  jedoch  schon  sehr  alt  und  die  kirche 
hiess  es  gut,  nachdem  der  heil.  Hubert  uls  patrou  der  jäger 
auch  als  besonderer  patron  gegen  die  hundswuth  verehrt 
wurde,  dass  man  die  eisen  segnete,  womit  man  die  wunde 
brannte.  so  finden  wir  sie  denn  noch  unter  dem  namen  der 
Hubertusschlüssel  in  vielen  kirchen  aufbewahrt  und  mancher 
dankt  dieser  weisen  massregel  seine  lebensrettung.  einem 
frommen  jä^erglauben  zufolge  sind  die  hunde  vor  der  schrek- 
liehen  krunkheit  sicher ,  welche  mit  einem  solchen  Schlüssel 
auf  die  stirn  gebrannt  werden.  die  thiere  werden  dadurch 
unter  seinen  schütz  gestellt,  ihm  gewissermassen  geweiht, 
so  wird  auch  den  dem  indischen  Schiwa  heiligen  stiere  das 
zeichen  des  gottes,  das  plauetenzeichen  der  Venus  $  a,,t  die 
hüfte  eingebrannt  und  Strabo  zufolge  sah  bereits  Alexanders 
begleiter  diese  figur  (gonulot)  an  der  hüfte  der  stiere 2). 

In  Cöln  und  anderswo  trägt  man  an  dem  tage  des  hei- 
ligen kleine  riemchen  weissgegerbten  und  mit  rother  furbe 
bespritzten  leders  am  knopfloch ,  hebt  sie  auch  auf,  und 
manche  selbst  tragen  solche  stets  bei  sich  als  ein  mittel 
gegen  wüthende  hunde  und  überhaupt  gegen  wüthende  thiere. 
dazu  stellt  sich  ein  anderer  frommer  gebrauch,  in  der  ehe- 
maligen Benedictinerabtei  Andain  ruht  der  leib  des  heil.  Hubert, 
dort  werden  auch  noch  einzelne  seiner  bischöflichen  gewän* 
der  aufbewahrt,  unter  audern  s,eine  stole.  die  aus  allen  ge- 
genden  und  ländern  dahin  strömenden  Wallfahrer  lasseu  sieb 
dort  einschneiden ,  d.  h.  die  stirnhaut  einritzen  und  in  die  wuude 
eine  partikel  der  stole  legen,  dies  gilt  als  das  kräftigste 
mittel  gegen  alle  wütheuden  thiere 3).     das  kloster  scheint 

1)  lex.  mvth.  765. 

2)  Baldaus  beschreibung  von  Mnlnb.ir  p.  435,     La   Crdce  in- 
discher Christcnstaat  p.  573.  Nork  mythol.  wörterb.  II,  390. 

3)  ich  selbst  sah  einen  solchen  mann,  der  4eiu geschnitten*  war, 

In  .1   4oU*lJ(K  ll«W 
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hier  einen  altheidnischen  hrnuch  sich  eigen  gemacht  zu  haben, 
indem  es  ihm  eine  christliche  deutung  gab,  woher  sollte  er 
anders  gekommen   sein  f    schon   der  Volksglaube,  dass  die 
stole  nicht  kleiner  werde,  dass  die  von  ihr  genommenen  Stück- 
chen sich  nachts  wieder  ersetzen,  hat  diesen  uralten  anstrich ; 
wir  begegneten  ihm  in  dem  abschnitt  Wuotan  zu  wiederholten 
malen.    Jene  riemchen  nun  erinnern  an  Hubertus   den  noch 
uobekehrten  jäger,  der  selbst  die  stille  feier  des  todestags  des 
berrn  durch  wildes  jagdgetöse  entweihte ,  dem   wilden  jäger 
gleich,  der  am  sonntag  jagte.     dass  dieser  zur  strafe  dafür 
ewig  jagen  müsse,  kündigt  den  mythus   an,  die  erscheinung 
welche  dem  beil.  Hubert  wurde,  die  legende,     die  riemchen 
deuten  durch  die  rothen  fleckeben  wol  auf  das  feil   eines  er- 
legten wildes  hin  und  mögen ,  wenn   sie  (was  nicht  wol  zu 
bezweifeln  ist)  heidnisch  sind,  zu  ehren  jenes  jagdgottes  ge- 
tragen worden  sein;  die  christlichen  geistlichen  aber  legten 
ihnen  nach  der  cauonisation  des  heil.  Hubert ,  vielleicht  auch 
trüber  schon  wol  die  deutung  bei ,    dass   sie  zur  erinnerung 
an  den  heiligen  zu  tragen  und  eine   mahuung  sein  sollten, 
die  beiligkeit  der  sonntage  und  festtage  mehr  als  er  zu  ehren, 
entschiedener  sprechen  die  partikelchen  der  stole  für  ihre  heid- 
nische abstammung.     dieselbe  ist  aus  wolle  und  seide.  so 
trug  man  wol  einst  wolle  von   dem  dem  gotte  gesunkenen 
onferthier  in  der  stirnwunde  als  mittel  gegen  die  thierwuth, 
wie  Leem  berichtet,  'ut  Lappones  Norwegici  hodiedum  lanae 
Loccum  vel  paulo    maiorem  quantitatem  ut  amuletum  contra 
livemis  saevitiem  servare  vel  portare  solent*  *). 
>st»ir  »*iHsbism1  o«i   n«  thia  it'/ttrftoif  »in  jiMttoiwwf 

GÖTTINNEN. 

Wie  oft  auch  die  einzelnen  götter  einander  verwandt 
sind  und  wie  schwierig  es  auch  mitunter  sein  mag,  bei  sagen 
und  brauchen  zu  bestimmen,  welchem  gotte  sie  zuzuweisen 
sind,  so  giebt  es  bei  ihnen  doch  immer  noch  einzelne  halt- 
punkte, man  fühlt  sich  nicht  ganz  verlassen,  bei  den  göttin- 
neu  ist  dies  ein  anderes:  die  meisten  sind  verwandt  unter 
einander,  haben  fast  dasselbe  amt  und  nur  der  name  macht 
oft  den  unterschied;  kaum   leise  andeutungen   sind  oft  noch 

einen  ein  ganzes  dorf  in  angst  setzenden  wüthenden  stiere  mit 
ruLigem  lachein  entgegengeht)  ,  das  tkier  ,  welches  sich  eben  noch 
ganz  wild  geberdet ,  am  horn  fassen  und  ohne  dass  es  widerstand 
leistete  mit  sich  fortführen.  ein  anderer  war  vor  etwa  30  jähren 
>«  der  gegend  von  Cöln  bekannt  als  gefestet  gegen  alle  wüthenden 

1)  Leem  Finsaarkcnt  beskrivels«  p.  500.    daraus  lex.  mylh.  766. 
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für  die  hestimmung  übrig1,  welche  eigenschaften  beider  einen 
oder  andern  besonders  hervorragen. 

Die  meeresgöttin  Rabana  und  die  finstere  gÖttin  der  unter- 
weit  Hellia  ausgenommen,  stimmt  aller  wesen  darin  übereiu, 
dass  sie  der  frucbtbarkeit  vorsteben,  wol  war  dies  dem  al 
terthum  nicht  die  einzige,  nicht  die  hauptsei te  :  gleich  vielen 
göttinnen  Griechenlands  und  des  Nordens  werden  auch  die 
unsern  mit  zu  Schlacht  und  kumpf  gezogen  sein,  doch  ist 
dieser  zug  fast  ganz  verwischt;  nur  bei  Frouwa  fand  ich 
geringe  Überreste  von  ihm.  in  den  uns  vorliegenden  tra- 
ditionell, welche  sieb  auf  göttinnen  beziehen  lassen,  waltet 
ein  geist  tiefer  milde  und  stillen  friedens.  ich  will  damit 
nicht  läugnen,  dass  wir  nicht  noch  sagen  übrig  haben,  in 
weichen  jene  wildere,  kriegerische  seite  ihres  wesens  her- 
vortritt, aber  das  Verständnis  dieser  sagen  ist  uns  noch  ver- 
schlossen, unser  'auge  noch  nicht  für  sie  geöffnet',  beachten 
des  unbeachteten  wird  erst  noch  in  viel  ausgedehnterem  maas- 
stabe  nöthig  sein,  ehe  wir  gewinn  aus  ihnen  ziehen  können. 

Bei  den  göttern  bot  deren  anlehnung  an  verschiedene 
heiligen  eine  neue  quelle,  die  reichlich  für  nnstfloss.  diese 
rinnt  für  die  göttinnen  schon  spärlich,  weil  diese  sich  meist 
unter  dem  bilde  der  heil,  jungfrau  bargen  und  dadurch  er- 
klärlicherweise anknüpfungen  schwer  werden.  die  vielen 
schönen  schuldlosen  milden  und  reinen  Seiten  der  alten  göttin- 
nen flössen  mit  den  ähnlichen  der  heiligsten  mutter  in  eins 
zusammen ;  ihre  mythen  aber  und  rauhere  seiten  Hessen  sich 
entweder  nicht  auf  die  heilige  übertragen  oder  sie  wurden 
so  verwandelt,  sie  hefteten  sich  an  so  fremdartige  wesen, 
dass  sie  sehr  schwer  wiederzufinden  und  zu  erkennen  sind, 
bei  zahllosen  sagen  und  bräueben  glaubt  man  heidnische  grund 
lage  zu  sehen,  aber  blickt  man  genauer  zu,  so  erweisen  sie 
sich  als  viel  jüngern  Ursprungs ;  zahllose  Marienkirchen  schei- 
nen auf  urheidnischem  boden  sich  zu  erbeben,  untersucht  man 
genauer,  so  schwindet  derselbe  unter  der  band.  es  muss 
aber  auch  ausser  Maria  noch  andere  weibliche  heilige  geben, 
auf  welche  mythische  züge  von  göttinnen  übertragen  wurden 
und  fleissige  Sammlung  apokrypher  legenden  aus  dem  volks- 
munde  wird  auch  hier  noch  manches  licht  bringen,  ich  denke 
dabei  vor  allen  an  die  heil.  Brigitta,  Mecbtildis,  Lufthildis. 
Ottilie,  Gerdrud.  Wir  konnten  bei  den  göttern  an  die  zeit 
anknüpfen,  in  welcher  sie  einst  umwandelten,  auch  dieser 
punkt  ist  bei  den  göttinnen  weit  unsicherer,  da  sie  meist 
mit  den  ihnen  verwandten  männlichen  gottbeiten  band  in  band 
zu  gehn  scheinen. 

Kndlich  boten  dort  die  nordischen  mythen  haltpunkte  für 
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die  Untersuchung,  die  wir  hier  nur  sparsam  linden.  So  reich 
die  edden  an  mythen  von  göttern  sind,  so  arm  sind  sie  an 
solchen  von  göttinnen.  wie  dürftig*  ist,  was  wir  über  Frevja, 
über  Frigga  wissen ,  der  andern  weniger  bedeutenden  gar 
nicht  zu  gedenken,  von  dem  wenigen  fanden  sich  unter  uns 
kaum  spuren,  dagegen  zwar  tauchen  anzeichen  auf  von  eigen- 
tümlich deutscher  entwickelung  mancher  dieser  göttlichen 
wesen,  wie  wir  ähnliches  schon  bei  manchen  göttern  fanden, 
aber  es  blieb  eben  bei  den  anzeichen  und  für  jetzt  Hessen 
sieb  nur  wenige  schritte  in  das  dunkel  wagen ,  welches  die 
bilder  dieser  göttinnen  umgiebt. 

Eine  dieser  noch  rätselhafteren  göttlichen  frauen  mag 
den  reigen  führen: 

tin  rto  iniffiforis  oinila  «ri-ainfü  19b  irilinl»u  iii*>K 

NEHALENNIA.  (ISIS). 

DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  (p.  236). 

Nur  kurz  gedenkt  Grimm  der  niederländischen  Nehalennia. 
aus  ihrem  namen  können  wir  immer  noch  nicht  klug  werden, 
er  'gestattet  nur  gezwungene  unbefriedigende  anknüpfungen.' 
glücklicherweise  sind  wir  dafür  durch  eine  ganze  reihe  von 
steinen  entschädigt,    welche   ihr  bild  und  einige  bedeutsame 
ioschriften   tragen.     ich    besprach  dieselben    bereits   in  den 
Jahrbüchern  des  Vereins  von   alterthumsfrcunden   der  Rhein- 
lande (XII,  p.  21  ff.)  und  will  einiges  hauptsächliche  daraus 
noch  einmal  hier  zusammenstellen,  dann  weitere  erörterungen 
versuchen,    der  hauptort  der  Verehrung  der  gottin  war  die 
insel  Walcheren,  wo  am  5.  januar  1647   'vehementius  Haute 
Euro  ruinae  apparerent  maximae  vetustatis.'     man  fand  dort 
statuae  aliquot  et  arae  lapideae,  pocula,  urnae,  nummi,  fibulae 
bisque  consimilia  veterum   Romanorum'1),     ausserdem  fand 
man  noch  in  der  nähe  von  Brüssel,  bei  Leyden  und  in  Deutz 
(gegenüber  Cöln)  altäre  der  göttin.     fast  alle  tragen  ihr 
bild  und  zwar  in  folgender  gestalt.    zumeist  sitzt,  nur  zwei- 
mal steht  sie.     ihre  kopfbedeckung  ist  eine  art  von  flügel- 
haube,  wie  sie  im  13.  und  14.  jahrh.   in  ganz  Deutschland 
üblich  war  und  in  den  Niederlanden   noch  heute  vorkommt, 
bin  st  und   schultern   bedeckt   ein  auf  der  brüst  durch  eine 
agraffe.  zusammengehaltener  kragen ,  der  oft  mit  dem  ober- 
seewande  zusammenfließt,    meist  zu  ihrer  rechten,  nur  einmal 

''nft.  Ollfij     *}\'H     ,  il')  n 'Ii*   .■  >(•!■  ;»:<).»'»  \i   flJ.    t  *   /Ji:)"iti<  M 

1)  J.  G.  Kcisslcr  antiquitalcs  seiet  tue  septen  trionalcs  et  cellicae« 
Hannov.  1720.  p.  235  ff. 
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zu  ihrer  linken  sitzt  ein  hund  mit  horchend  zu  ihr  erhobenem 
köpfe,  wenn  sie  sitzt,  trägst  sie  auf  dem  schooss  oft  ein 
korbchen  mit  äpfeln ,  birnen  und  andern  fruchten,  häufig*  steht 
ausser  diesem  noch  ein  anderes  gleiches  zu  ihrer  linken ; 
einigemal  kommt  das  letztere  ohne  das  erstere  vor.  stehend 
ruht  einmal  ihr  linker  fuss  auf  einem  schiffskiel,  ein  an- 
deresmal  beide  fusse,  auf  einem  dritten  cippus  stützt  sie  sitzend 
den  linken  fuss  auf  den  kiel,  auch  siegesgenien  kommen  zu 
ihren  Seiten  vor,  palmen  in  einer  band  tragend,  mit  der  an* 
dern  ein  tuch  hinter  der  gtittin  haltend.  auf  einem  andern 
stein  sieht  man  eine  frau,  welche  der  stehenden  göttin,  die 
den  hund  zur  rechten  hat,  ein  mädchen  zuführt;  auf  den  sei- 
tenwänden  des  altars  stehn  priesterliche  gestalten,  auf  den 
seitentheilen  der  übrigen  altäre  erscheint  oft  ein  dem  Neptun 
ähnlicher  gott,  einmal  eine  blossbusige  frau,  die  das  gewand 
mit  beiden  banden  in  die  fcö$0  hebt;  •  neben  ihrem  rechten 
fusse  steht  ein  kleiner  becher.  ein  anderesmal  ein  '  servus 
venaticus,  tunicatus  capite  detonso ,  incedens  baculo  et  captum 
leporem  tergo  gestans  altero  baculo  appensum'  (Keissler  p.  247). 
da  wo  keine  bilder  auf  den  nebenwänden  stehn  taagen  die- 
selben das  cornu  copiae,  encarpen ,  reben ,  bäume. 

Wir  haben  allerdings  werke  römischer  kunst  vor  uns, 
doch  steht  die  römische  kunst  hier  nicht  im  dienste  einer 
römischen  gottheit ,  das  sagt  uns  schon  der  jedenfalls  unrÖ- 
mische  name  der  göttin,  das  die  'arborum  trunci  ac  radices 
argumenta  luci  sacri ,  ibi  pro  more  Germanorum  olim  plan- 
tati ibi  d.  i*  in  der  Umgebung  der  stelle ,  wo  die  trümmer 
ihres  tempels  und  ihre  altäre  zu  tage  kamen,  das  ihre  echt- 
deutsche kleidung,  der  deutsch  gekleidete  jagd kriecht,  der 
einen  basen  am  stocke  trägt  auch  das  vorkommen  deutscher 
namen  anf  ihren  altären  mag  dafür  sprechen :  Ambacthius  und 
Liffio,  welche  zwei  derselben  stifteten,  waren  gewiss  Nieder- 
länder;, auf  den  steinen  aber,  die  römischen  gottheiten  . ge- 
weiht sind,  werden  wir  nicht  so  leicht  deutsche  namen  an- 
treffen, freilich  sind  die  meisten  Stifter  Römer,  aber  die 
Römer  eigneten  sich  gerne  fremde  gottheiten  an  und  ein  C« 
Tiberius  Verus  weihte  ja  der  Hluodana  den  bekannten  stein 
in  Xanten. 

War  also  Nehalennia  eine  deutsche  gottheit,  dann  mnss 
auch  die  darstellung  ihres  bildes  anf  den  altären  eine  der 
deutschen  idee  ihres  wesens  entsprechende  sein,  der  deutsche 
musste  in  ihrer  Stellung  wie  in  ihren  attributen  bekanntes, 
zu  ihrem  cultus  gehörendes  sehen,  wie  hätte  er  sich  sonst 
vor  diesen  altären  betend  niederwerfen  können  ?  jedes  andere, 
wenn  auch  rohere,  doch  treuere  bild  von  ihr  würde  ihn  mehr 
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angezogen  haben,    die  kuust  konnte  wol  veredelnd  eingreifen, 
aber  sie  war  noch  zur  treue  in  der  gestult,  haltung  und  dem 
beiwerk  gezwungen,     nach  den  attributen  zu  schlieBsen  war 
aber  Nehalennia  vor  allem  eine  göttin  der  fruchtbarkeit,  denn 
der  calathus  mit  friicbten  und  das  cornu  copiae  sind  fast  un- 
zertrennlich von  ihr;  nur  wenn  sie   steht  fehlt  jener,  doch 
dann  ragt  dieses  ergänzend  auf  der  seitenwand.     diese  seite 
ihres  wesens  stellt  sie  neben  Nerthus ,  die  gleich   ihr  auch 
auf  einer  insula    Oceani,    in  einem  castum  nemus  verehrt 
wurde,  die   gleich  ihr  einen  sacerdos  hatte,  g-leich  ihr  der 
fruchtbarkeit  vorstand,    ausser  den  priestern  erscheinen  aber 
auch  priesterinnen  auf  den  altären  unserer  gottin,  denn  nichts 
anderes  ist  die  trau,  welche  ihr  das  kleine  mädchen  zuführt, 
und  jene  andere  blossbusige,  die  den  becher  zu  ihren  füssen 
hat    trank  sie  vielleicht  der  göttin  minne  i  auf  den  gedanken 
bringt  mich  die  Gerdrudenminne ,  die  gerade   in  den  Nieder- 
landen gäng  und  gebe  war,  die  graf  Floris  von  Holland  u.a. 
seinem  verräther  Gysbrecht  zutrank  (NS.  698).    Grimm  stellt 
Gerdrud  M.  282.  mit  Freyja  zusammen;  ihrer  minne  gedenkt 
er  ausführlicher  M.  53.  ich  komme  auf  sie  zurück. 

Nächst  jenen  auf  die  fruchtburkeit  hindeutenden  attributen 
finden  wir  den  hund  fast  beständig  als  begleiter  der  göttin. 
so  finden  wir  den  hund  auch  im  gefolge  der  fru  Gode  und 
der  Frick,  wenn  sie  durch  die  luft  fahren  (Kuhn  nr.  2.  70); 
beide  sind  gleichfalls  göttinnen  der  fruchtbarkeit,  und  zu  ihrer 
jagd  passt  trefflich  der  mann  mit  dem  hasen  auf  einem  unserer 
altäre.  der  nordischen  Huldra  gestalt  wird  selbst  durch  einen 
schwänz  entstellt  (M.  249).  er  ist  übrigens  noch  dunkel, 
wie  hier  so  überall ,  wo  er  in  unserer  mythologie  erscheint. 

Viel  wichtiger  und  bedeutsame  anknüpfungen  gestattend 
ist  für  uns,  dass  die  göttin  den  fuss  auf  den  vordertheil  eines 
schiffes  stützt,  dazu  halte  ich  gleich  schon  den  umstand,  dass 
das  glas,  woraus  man  Gerdrudenminne  trank,  die  form  eines 
Schiffchens  hatte,  jedenfalls  ein  beweis,  dass  die  heilige  mit 
einer  göttin  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  der  das  schiff  heilig, 
deren  attribut,  ja  deren  symbol  es  war.  nun  zieht  sich  aber 
gerade  von  Walchern  bis  in  die  gegend  von  Cöln ,  wo  der 
letzte  cippus  der  göttin  gefunden  wurde,  eine  reihe  von  denk- 
mälern  hiu,  in  welchen  das  schiff  eine  hauptrolle  spielt,  am 
Rhein  tritt  eine  lücke  ein,  in  Schwaben  jedoch  folgt  die  fort» 
Setzung,  dort  verliert  sich  zugleich  der  faden,  diese  denk- 
mäler  sind  jetzt  näher  zu  betrachten. 

Durch  ganz  Holland  bis  tief  nach  Belgien  hinein  reicht 
die  Verehrung  der  heil.  Gerdrudis  als  patrouiu  der  reisenden, 
folglich  auch  —  und  das  ist  den  küstenläudcrn  hauptsache  — 
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der  zu  schiffe  reisenden.  in  Antwerpen  schliesst  sich  eine 
merkwürdige  legende  an ;  die  uns  Wiedmann  bewahrte  1  •  vor 
500  jähren,  erzählt  er,  stand  in  Antwerpen  an  der  stelle  der 
jetzigen  cathedrale  eine  Capelle  mit  dem  bilde  von  'onze  lieve 
vrouwe  op't  stocksken'  (trunco  s.  stipiti  arboris  adfixa.)  er 
nennt  dasselbe  'imago  perantiqua  quae  ex  Norraannorum  in- 
cendiaria  devastatione  inier  arbores  fuerat  superstes'  (p.  338). 
um  1348  wurde  eine  fromme  frau  im  träume  von  der  heil, 
mutter  ermahnt,  das  bild  mit  frischen  färben  und  Vergoldungen 
schmücken  zu  lassen,  als  das  geschehen,  erschien  die  jung- 
frau  ihr  abermals  und  gebot  ihr  das  bild  am  folgenden  abend 
aus  der  Capelle  zu  entführen,  die  frau  folgte  und  trug  das 
bild  trotz  der  gegenwehr  des  endlich  durch  höhere  macht 
festgebannten  küsters  mit  sich  auf  ein  nach  Brüssel  fahrendes 
schilf  und  dies  flog  alsbald  über  die  wellen  der  Scheide  und 
Senne  dahin,  'adverso  quidem  flumine  sed  successu  valde  prospero 
(utpote  manu  virginea  navim  regente)  adeo  ut  omnes  reliquas 
naves ,  quae  dudum  tarnen  eam  praecesserunt,  non  tantum 
insequeretur  sed  longe  etiam  praeverteret.'  in  Brüssel  ange- 
kommen erzählte  Beatrix  Soetkens  (so  hiess  die  frau)  alles, 
was  sie  mit  dem  bilde  erfahren  und  alsbald  kamen  die  edel- 
sten der  Stadt,  der  mag  istrat  und  die  herzöge  Johann  III.  ton 
Brabant  und  Heinrich  von  Limburg  in  feierlichem  zuge  und  holten 
das  bild  ab  zur  kirche  unserer  lieben  frau  auf  dem  sandberg2). 
noch  sieht  man  in  der  kirche  über  dem  südportal  ein  schiff, 
worauf  das  Marienbild  steht  und  vor  demselben  Beatrix  kniet. 
Dierckxsens 3)  zieht  diese  legende  schon  darum  in  zweifei, 
weil  die  Senne  damals  noch  nicht  schiffbar  war,  wir  hätten 
demnach  in  ihr  einen  frommen  christlichen  mythus,  dem  ich 
urheidnische  grundlage  ansehe.  schon  der  grund  der  trans- 
lation  des  bildes  weist  darauf  hin.  die  imago  lignea,  die, 
gleich  der  Nehalennia  und  Nerthus  in  einem  hain ,  inier  ar- 
bores (castum  nemus)  stand ,  war  prae  nimia  antiquitate  de- 
sertüy  und  Beatrix  sollte  sie  auffrischen  lassen  'ma  iuris  reve- 
rentiae  ergo.1  dem  sinne  der  legende  zufolge  hätte  Maria 
also  diese  Vernachlässigung  ihres  bildes  übel  aufgenommen 
und  darum  seine  translation  befohlen,  ein  zug  dem  wir  im 
verfolg  noch  oft  begegnen  werden ,  der  schon  keine  christ- 
liche grundlage  haben  kann.  die  conversatione  mortalium 
satiata  dea  des  Tacitus  deutet  auf  ahnliches  hin.  kann  sie 
später  satiata  genannt  werden,  dann  muss  sie  vor  dem  umzug 

1)  Brahantia  mariana  II,  291. 

2)  cf.  Sander!    chorograph.  aacra   Brabantiae  II,   p.  18.  Van 
Gestel  hiator.  arckiepisc.  Mechlin.  II,  p.  30.     Gramaye  Uruxella  p.  8. 

3)  Antwerpia  Christo  nasecns  et  crescent  I,  p.  103. 
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nach  der  conversatio  in  ort  a  Ii  um  verlangt  haben;  dies  verlangen 
erkennt  der  priester  daran,  das»  sie  den   wagen  besteigt:  is 
adesse  penetrali  deam  intelligit.     ferner  begegnet  die  festban- 
nung  des  küsters:  '  invenitur  postridie  a  clero  basilicae  Anto- 
werpiensis  plane  immobilis  et  se  nocte  illa  tota  divinitus  sie 
ligatum  stetisse  adserebat5     so  steht  noch  heutigem  glauben 
zufolge  der  dieb  die  ganze  nacht  festgebannt,  der  in  eines 
die  'kunst'  kennenden  garten  einbricht;  auch  in  andern  sag-en 
stossen  wir  vielfach  gerade  auf  diesen  zug.     die  hauptsuchc 
für  uns  ist  aber,  dass  das  schiff  mit  dem  bilde  gegen  den  ström 
fährt,  bis  das  schiff  in  Brüssel  anhält,    da  die  Senne  früher 
nicht  schiffbar  war  —   und  noch  jetzt  trägt  sie   nur  g-anz 
kleine  fahrzeuge  —  so  muss,  da  das  schiff  nicht  weg-g-edacht 
werden  kann,  dies  zu  lande  sich  bewegt  haben,  die  legende 
folglich  auf  einer  sage  beruhen ,    derzufolge  die   die  Marien 
einst  ersetzende  göttin  auf  einem  schiffe  thronte  oder  thronend 
gedacht  wurde,  welches  im  lande  umfuhr,  aber  wol  auch  im 
wnsser  sich  bewährte.     für  diese  mutmassung  spricht  stark, 
dass  mit  der  kirche ,  welche  jetzt  jenes  gnadenbild  birg-t,  der 
brüssler  Ommeganck  zusammenhängt,  eine  halb   lustige  oder 
besser  heidnische,  halb  ernst  religiöse  christliche  procession, 
in  dessen  erster  abtheilung  neben  riesenbildern ,  drachen,  dein 
glücksrad  (gewiss  echt  heidnischen  Vorstellungen)   auch  von 
Pferden  gezogene  schiffe  erschienen,  ja  dass  solche  schiffe  noch 
bis  auf  diese  stunde  in  allen  belgischen  cavalcaden  vorkommen, 
wer  jene  riesenbilder  sieht,   dem  müssen   unwillkührlich  die 
simulacra  de  pannis  facta  des  iudiculus  einfallen.     der  sinn 
dieser  Verbindung  des  heidnischen  und   christlichen  umzuges 
ist  aber  offenbar  der,  dass  sie  den  triumphzug  des  mensch- 
gewordenen Wortes  (denn  das  ist  jede  unserer  processionen) 
schmücken  sollen,  wie  einst  der  wag-en  des  in  die  ewige 
stadt  einziehenden   triumphators    die    besiegten  könig-e  und 
kämpfer  umgaben. 

An  derselben  Senne  stossen  wir  ganz  in  der  nähe  von 
Brüssel  auf  eine  andere  nicht  weniger  wichtige  legende,  die 
ich  gleichfalls  YVichmann  verdanke :  'extra  Mechliniam  iuxta 
pagum  Semps  ad  ripam  fluminis  Senne  capella  mariana  vulgo 
onze  lieve  vrouwe  in't  hamineken  (hoc  nomen  forte  loco  ad- 
haesit  ob  pratorum  copiam  et  fertilitatem ,  quae  ibi  abundant 
bovibus  pascendis).  huc  udpulsa  aliquaudo  naois  ita  firmiter 
haesit  et  remorata  est,  ut  nulla  vi  nuUave  industria  loco  dimo- 
veri  passet,  adhibitis  licet  operis  quam  plurimis,  quae  remis 
rudentibus  atiisque  machinis  nihil  prorsus  proficiebant,  itaque 
consternati  omnes  animo  et  multum  anxii ,  quid  remora  illa 
portenderet  navim  discutiunt,  eiieiunt  merces  et  niauum  una- 


Digitized  by  Google 


154 


NEHALENNIA.  (iSM.) 


nimiter  admovent,  sed  navim  neutiquan  loco  movent.  tandem 
ecce  in  ipso  virenti  saliceto  quod  ad  ripam    fluminis  copiose 
excrescebat,  perexiguam  statuam  beatae  girginis  deiparae  con- 
spichint,   quam  timidae  religionis  pleui  inde  educuat  atque 
tügurtolo  extenpore  ibidem  constructo  bonorandam  imponunt 
et  supplices  venerantur.    gratissimum  id  obsequii  sanctissimae 
virgini.     siquidem   mox  sine   mora  omnis   remora   sublata  et 
prospero  cursu  so  Ii  tum  Her  stmm  navis  fehciter  peragit?  der 
legende  sinn  ist  ungefähr  derselbe,  wie  der  der  vorigen,  die 
beil.  jungfrau  hätte  ihr  bildnis  nicht  länger  unbeachtet  hi  dem 
weidengebüsch  (castum  nemus  ?)   am  ufer  wissen  wollen  und 
darum  da»  schiff  so  lange  in  seinem  laufe  gehemmt,  bis  das 
bild  gefui-den  und  aufgestellt  war.     das  bild  hatte  also  je- 
denfalis  früher  da  gestanden,  der  ort  war  ein  der  heil,  mat- 
ter von  alters  her  geweihter,     ganz   ähnlich  dieser  legende 
klingt  die  von  dem  nahen  bilde  unserer  lieben  freu  von  Hans- 
wyck.     vor  langer  zeit  fuhr  ein  schiffer,   der  es»  biid  der 
multer  Gottes  in  seinem  fahr  zeug   hatte,  auf  der  Dyle  nach 
Mecbeln.    als  er  bis  zu  der  stelle  harn ,  wo  jetzt  die  kirche 
von  Hans  wyck  steht,  da  konnte  er  nicht  mehr  weiter,  das 
schiff  war  wie  festgenagelt.     er  lud  die  waaren  und  alles 
übrige  aus  und  das  schiff  wurde  flott,  aber  als  das  bild  wie- 
der herein  kam,  sass  das  fahrzeug  von  neuem  fest«    in  der 
folgenden  nacht  ermahnte  ihn  Maria,  das  bild  ao  dem  orte 
zu  lassen ,  denn  sie  wolle  da  verehrt  sein,    er  tbat  dies  und 
es  brachte  ihm  segen  (NS.  267).    während  die  vorige  legende 
die  jungfrau  vom  ufer  aus  in  den  lauf  des  schiffen  eingreifen 
lässt,  finden  wir  ihr  bild  in  dieser,  wie  in  der  antwerpner 
legende  vom  schiffe  selbst  getragen,  wie  Nehalennia,  die  auf 
dem  schiffe  steht  oder  sitzt. 

Ich  verlasse  die  Dyle  einen  augenblick  und  wende  mich 
zu  einem  andern  nebenflusse  der  Scheide,  der  Leye.  wenn 
recht  ungestümes  wetter  ist  dann  sagt  man  in-  Cortryk :  Wanne 
Thekla  spiele  ihre  roHe.  sie  steigt  dann  nachts  mit  ihrem  ge- 
folge  zur  erde  nieder  und  tanzt  und  trinkt  auf  dem  Pottel- 
berg, 'op  de  Leije  welke  dwars  door  de  stad  vloeit  bezit 
zy  een  prachtig  schip  waermede  zy  met  gansch  baren  stoet  na 
elk  nachtfeest  afzeilt  onder  het  commando  van  wind  met  vie- 
ren, als  gebod  zy  aen  de  vier  winden  gezamentlyk  haer  van't 
aerdryk  te  voeren'  *).  in  ihrer  umfahrt  durch  die  lull  und 
mit  grossem  gefolge  gleicht  Wanne  Thekla  der  früher  ge- 
dachten fru  Gode  und  Frick,  der  Holda  und  Perehta  ;  dass  sie 
den  winden  gebietend  auf  ihrem  prächtigen  schiffe  davon  fahrt, 

1  ...        «  .    f»    I  f"  '  »i     -,'  I.  r     f     ''Ii    '.  ■ 

1)  kuatt  en  letterblad  1342.  99.  N«  8i  ar»  ftgOV 
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stellt  sie  zur  Nehalennia,  die  auch  den  winden  gebot,  da  sie 
günstige  fahrt  verlieh,  denn  Secundus  Sylvanus,  ein  negocin- 
tor  cretarius ,  weihte  ihr  einen  stein  'ob  merces  recte  conser- 
vatas'.  empfängt  ebenso  durch  diese  umfahrt  der  einen  hasen 
tragende  jäger  auf  dem  einen  altare  licht?  die  umfahrt  ist 
eine  art  wilder  jagd. 

In  der  gegend  von  Löwen  hei  Llau  verschwinden  die 
letzten  spuren  jenes  berühmten  durch  Grimm  (M.  237)  uns 
wieder  zugänglich  gemachten  schiffes,  dessen  Rodulfi  chroni- 
con  abbatiae  8.  Trudonis  1.  XI  gedenkt,  ein  bauer  aus  Cor- 
nelimiinster  erdachte  diese  techna  diabolica,  und  zimmerte  unter 
beihilfe  anderer  im  nahen  walde  die  terrea  navis,  indem  er 
'eam  rotis  suppositis  affigens  vehibilem  super  terram  effecit'. 
in  Mastricht  bekam  sie  mast  und  segel,  von  da  wurde  sie 
über  Tungern  nach  Looz  s.  Truyen  *),  Duras  und  L6au  ge- 
zogen; hatte  sich  Löwen  nicht  in's  mittel  gelegt,  dann  würde 
sie  auch  diese  Stadt  berührt  haben,  der  weg  den  sie  bis  da- 
hin gemacht,  lässt  uns  durch  seine  richtung  schliessen  ,  das* 
man  den  plan  hatte  das  schiff  geraden  weges  zum  meere  zu 
führen,  wahrscheinlich  wäre  es  von  Leau  nach  Löwen,  Brüs- 
sel ,  Mecheln  ,  Antwerpen  gebracht  worden,  für  den  letztern 
ort  als  letzten  punkt  auf  dem  festlande  spricht  einfach  schon, 
dass  sich  das  schift  der  Beatrix  von  Antwerpen  aus  rückwärts 
bewegt  und  zwar  nach  Brüssel,  welches  im  besitz  eines  cip- 
pus  der  Nehalennia  war  und  ist.  an  der  mündung  der  an 
Antwerpen  vorüberfliessenden  Scheide  aber  liegt  jener  Zelan- 
diae  extremus  angulus,  wo  das  heiligthum  der  Nehalennia 
stand,  diese  vermuthung  wird  mehr  an  kraft  gewinnen,  wenn 
es  gelingt  diese  terrea  navis  als  den  bisher  betrachteten  schif- 
fen verwandt  nachzuweisen. 

Jenes  schiff  der  Beatrix  Soetkens  erkannten  wir  bereits 
als  eine  terrea  navis,  die  gleich  den  noch  in  den  cavalcaden 
erscheinenden  schiffen  zu  lande  nach  Brüssel  gekommen  sein 
muss  ,  später  aber  von  der  legende  auf  die  Senne  verlegt 
wurde,  weil  höchstwahrscheinlich  die  terrea  navis  allzu  heid- 
nischen anklanges  gewesen  wäre,  weil  sie  zu  sehr  an  die 
unseres  chronicon  erinnert  hätte,  gegen  welche  die  geistlich- 
keit  sich  aufs  allerkräftigste  erhob  als  gegen  eine  schänd- 
liche paganie.  warum  überhaupt  häuften  sich  sonst  auf  dem 
wege,  den  die  früher  eingehaltene  richtung  dem  schiffe  vor- 
zeichnete die  legenden  so  sehr,  welche  Maria  mit  schiffen  in 
Verbindung  bringen,  wenn  nicht  zur  bekämpfung  jener  terrea 
navis  und  der  gottheit,  der  sie  geweiht  war  i    dass  die  Christ- 

1)  Saint  Trond. 
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liehe  dichtung  und  sage  an  solchen  punkten  und  hei  solchen 
gelegenheiteu  alles  aufbietet,  die  heidnische  idee  zu  vernich- 
ten, dass  sie  dieselbe  in  den  inannicbfaltigsten  christlichen 
formen  wiedergebiert,  um  also  leichter  jener  herr  zu  werden, 
davon  könnte  ich  hunderte  von  bcispielen  anführen. 

Wir  fanden  Nehalennia  auf  dem  schiffe  stehend ,  ebenso 
Maria  auf  jenem  andern  der  frommen  Beatrix,  ein  bild  der 
beil.  jungfrau  in  jenem  dritten,  welches  zu  Hanswyck  niclii 
weiter  konnte,  in  dem  Cortryker  Wanne  Thekla  fahrend,  so 
betrachtete  man  einst  auch  die  terrea  navis  als  wohnung  einer 
gottheit,  sie  ist  dasselbe  was  bei  der  Nerthus  das  vehiculum 
veste  contectum  ist.  Rodulf  nennt  sie  darum  omnium  raali- 
gnorum  spirituum  execrabile  domicilium,  er  sagt  von  ihr  quia 
maligni  Spiritus  in  ea  traherentur,  maligni  Spiritus  qui  in  ea 
ferebantur,  darum  ist  es  verboten,  das  sebiff  auch  nur  zu  be- 
rühren, bevor  man  eine  gäbe  gespendet,  nicht  stören  darf 
uns  dass  Rodulf  von  diesen  geistern  nur  im  plural  spricht; 
allein  erscheint  der  teufel  selten  und  Rodulf  hatte  eben  nur 
noch  eine  abnung  von  dem  heidnischen  des  gebrauches ,  nä- 
heres über  ihn  wusste  er  vielleicht  nicht  mehr. 

Jubelnd  wird  die  terrea  navis  überall  empfangen,  die 
obrigkeit  (potestates,  iudices)  hilft  bei  der  feier ,  ebenso  die 
graten  von  Duras  und  der  advocatus  von  st  Truyen.  so 
kamen  auch  volk,  mag  istrat  und  die  ersten  von  Brüssel  nebst 
zwei  herzogen  heran,  das  bild  aus  der  Beatrix  schiff  zu  ho- 
len und  in  feierlichem  zuge  zur  kirche  auf  dem  sandberg  zu 
geleiten,  an  den  raschen  Aug  des  schiffes  der  Beatrix  ge 
mahnt  bei  Rodulf,  'quod  locus  ille  et  inhabitantes  probroso 
nomine  amplius  notarentur  apud  quos  remansisse  inveniretur'. 
es  war  also  eine  gewisse  zeit  bestimmt,  während  welcher  das 
schiff  seine  umfahrt  vollenden  und  an  einem  bestimmten  ort 
angekommen  sein  musste ;  daher  die  schnelle  weiter förderung, 
die  auch  bei  dem  antwerpner  schiffe  nicht  fehlt. 

Grimm  hebt  p.  242  hervor  dass  die  weber  gerade  ge- 
zwungen wurden,  die  terrea  navis  zu  ziehen,  das  Verhältnis 
derselben  zu  dem  schiffe  war  offenbar  ein  anderes,  als  es 
Rodulf  uns  vorstellt,  wäre  es  nicht  ein  alter  durch  die  zeit 
geheiligter  brauch  gewesen,  dass  die  weber  des  schiffes  bei 
der  umfahrt  pflegten,  dann  würde  die  obrigkeit  sie  nicht  dazu 
gezwungen  haben,  dann  hätten  die  richter  nicht  entschieden, 
dass  nur  sie  ungehinderten  zutritt  zu  dem  schiffe  haben  soll- 
ten, man  zwang  sie  allerdings  das  schiff  zu  ziehen,  aber 
nicht  'procacitatem  eorum  et  superbiam  humiliandam',  sondern 
wie  Rodulf  später  sagt,  weil  sie  nicht  mit  dem  ström  schwim- 
men wollten,  weil  sie  fromme  leute  waren,  die  es  als  eine 
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schände  betrachteten,  das  als  teclma  diaholica  verschrieene 
schiff  zu  ziehen,  was  ihnen  nach  uralter  sitte  zukam,  be- 
deutsam scheint  mir  für  sie  die  stelle:  'mirumque  fuit  quod 
non  cogebunt  eos  ante  navim  Neptuno  hostius  immolare'. 
hatte  Rodulf  vielleicht  nachricht  dass  dergleichen  früher  ge- 
schah i  in  dem  pignus  de  collo  ereptum,  welches  man  den 
Webern  für  die  berührung  des  schiffes  gab,  steckt  offenbar 
nur  ein  opfer,  welches  ehedem  dem  tempel  oder  dem  symbol 
der  gottheit  dargebracht  wurde,  bevor  man  ihr  nahte,  dessen 
bedeutung  sich  aber  verloren  hatte,  wie  die  weher  dies  opfer 
jetzt  in  empfang  nahmen,  so  empfingen  es  einst  die  priester, 
denen  es  allein  gestattet  war  dem  heiligthutn  zu  nahen,  al- 
tingere  tmi  sacerdoti  concessum  sagt  Tacitus  von  der  Nerthus 
redend,  die  weber  werden  also  ursprünglich  nichts  anders, 
als  die  priester ,  die  tempeldiener  gewesen  sein.  dass  die 
göttin  des  schiffes  aber  priester  hatte,  das  sagen  uns  wieder 
die  steine  in  Waleheren  auf  deren  nebenwänden  sich  priester 
finden. 

Es  dürfte  auffallen,  dass  das  priesterliche  amt  später  ge- 
rade auf  die  weber  überging,  die  göttin  dieses  schiffes  war 
aber  wie  wir  sahen  nicht  blos  eine  schützerin  der  Schiffahrt, 
sondern  auch  eine  göttin  der  fruchtbarkeit,  des  Überflusses, 
von  diesen  verschiedenen  Seiten  ihres  wesens  ist  je  nach  der 
gegend,  in  welcher  ihre  Verehrung  blühte,  bald  die  eine  bald 
die  andere  mehr  hervorstechend,  gegen  das  meer  hin  tritt 
sie  mehr  als  göttin  der  Schiffahrt  auf,  tiefer  ins  land  hinein, 
da  wo  die  Schiffahrt  weniger  hnuptsache  ist  (und  am  aller- 
wenigsten war  sie  das  in  Aachen  und  der  umgegend  wo  gar 
kein  schiffbares  wasser  ist)  wird  sie  gleich  der  südlichen 
Holda  mehr  dem  feldban  und  also  auch  dem  flachshau  vor- 
gestanden haben,  wird  sie  eine  rein  mütterliche  gottheit  ge- 
wesen sein,  sobald  aber  das  weben  nicht  mehr  allein  der 
frauen  werk  war  und  auch  und  zwar  vorzüglich  durch  män- 
ner  betrieben  wurde,  konnte  wenn  einst  die  göttin  priester 
gehabt,  das  amt  nur  auf  diese  webenden  männer  Übergehn,  da 
sie  nun  deren  schützerin  und  patronin  wurde,  wie  sie  es  einst 
der  webenden  und  spinnenden  frauen  gewesen  war.  aber  auch 
Maria  war  die  schützerin  des  gewebes  wie  sie  die  des  flachs- 
baues  ist  (worüber  später  mehr)  und  zwar  in  Belgien  an  vie- 
len orten,  wo  sie  als  solche  noch  opfer  von  flachs  empfängt. 

Führt  demzufolge  der  weg  der  terrea  navis  direkt  zu 
dem  ausgangspunkt  der  schiffe  der  Beatrix  und  von  Hans- 
wyck ,  erkannten  wir  in  jener  die  .wohnung  einer  gottheit, 
diese  als  der  heil,  mutter  bildnis  tragend  und  darin  wieder 
an  Nehalennias  schiff  erinnernd,  sahen  wir  das  antwerpner 
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schiff  gleich  dem  des  clironicon  voa  fürsten  und  volk.  feier- 
lich eingeholt,  fanden  wir  selbst  für  die  das  letztere  ziehen- 
den weher  analogieen ,  dann  dürfen  wir  wol  kühn  auf  enge 
Verwandtschaft  des  letztern  eiuestheils  mit  jenen  Marienschif- 
fen und  dem  der  Wanne  Thekla,  andcrntheils  mit  dem  schiffe 
schliessen,  auf  welchem  in  VValchern  die  göttin  thront. 

Aber  noch  ein  anderes  moment  bringt  willkommene  be- 
stätigung  und  führt  uns  zugleich  einen  schritt  weiter  gegen 
den  Rhein  hin.  wie  die  ursprüngliche  gotteinheit  sich  bei 
fast  allen  Völkern  in  eine  götterdreiheit  löste,  so  war  dies 
bei  den  Griechen  und  Römern  wenigstens  später  selbst  mit 
untergeordneten  gottheiten  der  fall.  die  Moira ,  Charis ,  Si- 
bylla,  das  fatum  lösten  sich  in  drei  Moiren ,  drei  Chariten, 
drei  Sibyllen ,  drei  tat a.  dass  im  deutschen  heidenthum  eine 
ähnliche  neigung  zu  weiblichen  trilogieen  bestand,  werden  wir 
später  sehen,  ein  beispiel  dafür  haben  wir  vielleicht  schon 
bei  Nehalennia.  in  Holland,  Belgien  und  weiter  am  Rhein  hin 
finden  sich  namentlich  zahlreiche  altäre,  auf  welchen  drei  der 
Nehalennia  aufs  haar  gleichende  göttinnen  sitzend  mit  frucht- 
körben auf  dem  schoosse  abgebildet  sind  ,  und  deren  namen 
jenen  merkwürdigen  an  den  ihren  anklingenden  ausgang 
— nebae  haben.  so  war  ein  altar  in  Altorf  bei  Jülich  den 
matronis  Hamavehis  oder  vielmehr  wie  Gruter  bessert  Hama- 
nehis  geweiht;  in  Odenhausen  matronis  Aseronehabus,  in  Mün- 
stereifel matronis  Vacalltnehis ,  in  Lovenesse  am  Rhein  ma- 
tronis Romanehis  oder  wie  ein  wahrscheinlich  denselben  ge- 
weihter stein  in  Jülich  hat  matronis  Rumaehabus,  wofür  Keiss- 
ler  Rumanehabus  (p.  267  ff.)  liest,  einer  gleichen  weiblichen 
dreizahl  von  göttinnen  ist  ein  altar  in  Steenhove  in  Zeeland 
heilig,  doch  seine  inschrift  nicht  mehr  erhalten  (Keissler  p.  248). 
kann  also  kaum  mehr  ein  zweifei  bestehen,  dass  diese  göttinnen 
aufs  innigste  mit  der  Nehalennia  verwandt  sind ,  liegt  viel- 
mehr die  höchste  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  sie  aus  ihr  her« 
vorgingen,  dann  sind  sie  uns  neue  zeugen  für  das  je  tiefer 
im  lande  je  schärfer  hervortretende  mütterliche  wesen  der 
-oii in,  denn  matronae  heissen  ja  diese  drei. 

Allzulockend  nahe  liegen  die  zahllosen  von  den  ausser- 
sten  punkten  Hollands  bis  tief  nach  dem  süden  und  weit  nach 
Gallien  hinüber  reichenden  steine  welche  den  matrae  (maira- 
bus  =  matrabus)  und  andern  matronen  geweiht  sind,  deren 
namen  jedoch  jenes  ausgangs  auf  — nebae  entbehren.  Lersch 
sieht  (bonner  jahrbücher  II.  124)  mit  Schreiber  (die  Feen  in 
Europa)  in  ihnen  keltische  gottheiten  und  zwar  ortsgenien, 
die  sich  in  drei  weibliche  gestalten  gelöst  haben,  inwiefern 
dies  gegründet  ist,  wird  sich  in  der  folge  ergeben,    ich  nehme 
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eiestweilen  das  schiff  wieder  auf  welches  wir  als  ein  haupt- 
attribut  der  Nehalennia  erkannten  hei  den  niatronen  und  ma- 
trae  aber  nicht  finden.,  von  Ca  In  an  wo  der  letzte  stein  un- 
serer göttin  vorkommt,  tritt  eine  empfindliche  lücke  ein,  die 
vor  der  band  noch  bis  nach  Schwaben  reicht  hier  begegnen 
uns  ichiffe,  welche  im  beginn  des  frühlings  im  lande  umher 
gezogen  wurden,  auch  mit  ihrer  umfahrt  waren  Volksfeste 
verbunden,  denn  das  ulmer  rathsprotocoll  von  1530  (M.  242) 
verbietet  die  mit  dem  umzug  verbundene  Verkleidung,  merk* 
wiirdigerweise  nun  werden  mit  diesen  schiffen  auch  die  pflüge 
umgefahren,  die  wir  bereits  früher  betrachteten  und  als  Sym- 
bole der  die  fruchtbarkeit  spendenden  gottheit  erkannten,  ist 
das  der  pflüg»  dann  muss  das  schiff  ebenfalls  symbol  einer 
solchen  .gottheit  sein  Und  zwar  einer  weiblichen  (denn  bei 
keinem  volke  ist  es  attribut  einer  männlichen)  also  jener  Ne- 
balennia,  die  hier  nur  einen  andern  namen,  Ostara?  haben 
wird  l).  %     #;  .  t\ 

Wir  finden  in  Schwaben  nur,  an;  einer  stelle  schiff  und 
pflüg  verbunden;  nur  jenes  ulmer  rathsprotocoll  zeugt  für 
beide,  alle  andern  von  Grimm  eiferten  stellen  kennen  nur  den 
aflu^.  willkommen  erläutert  hier  Tacitus :  'pars  Suevorum  et 
Isidi  sacrificat.  unde  causa  et  örigo  pcregrino  sacro,  parum 
comperi,  nisi.  quod  signum  ipsum  in  modum  libttrnae  ligura- 
tum  docet  advectam  religionem.'  dies  signum  ist  das  schiff 
des  chrosicons  und  wird  mit  den  Marienschiffen  zusammen- 
fallen  und  mit  jenem  der  Wanne  Thekla.  Tacitus  schioss 
aber  gewiss  nicht  nur  aus  dem  schiffe  auf  die  Verwandtschaft 
der  deutschen  gottin  mit.  4er  Isis,  wenn  auch  dies  ihn  am 
meisten  zu  dem  glauben  an  die  religio  advecta  bewog;  ihm 
lagen  sonder  zweifei  auch  noch  andere  nuchrichten  über  ihr 
Wesen  vor  und  je  mehr  deren  waren,  um  so  berechtigter  war 
er  zu  der  Übersetzung  ihres  namens  durch  Isis,  das  erkennen 
wir  recht  bei  der  betrachtung  jener,  steine  der  Nehalennia, 
die  den  Römer  gleich  an  die  Isis  erinnern  mussten,  der  grund 
wahrscheinlich,  wesshalb  sie  auch  so  viele  römische  Verehrung 
fand,  schon  der  kapfputz  beider  göttinnen  gleicht  sich,  beide 
haben  den-  huad  zur  seit e  (Isis  den  Anubia),  auf  beider  altären 
erscheinen  celatkiis  und  enrnu  copiae ,  der  schiffskiel  bei  der 
Nehalennia  fällt  zusammen  mit  dem  navigium  Isidis  und  ihrem 
beinamen  pelagja.  da  nun  Isis  als  göttia  der  fruchtbarkeit 
hauptsächlich  gilt, 'als  solche,  (sie  war  rj  kqqjtt]  xaynov  av- 
QQunoie  *vf>ovca  2))  dieselbe  ist  mit  Ceres ,  gleich  der  sie 

1)  sollte  jener  gott  hier  ganz  gefehlt  haben?    sollte  nicht  an 
deiReJulfe»  *ant*  navim  i\>j#/«np  boatias  nmaolare'  tu  erinnern  sein? 
%)  Diodor.  Sicul.  ed.  Amat.  1746  t.  1.  1.  1.  p.  31. 
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auch  fructifera  genannt  wird,  so  gewinnen  wir  ein  zeugnis 
mehr  für  die  Isis  der  Sueven  als  eine  göttin  <le*  Fruchtbar- 
keit, auch  fällt  auf  die  weher  beim  schiff  der  Nehalennia 
jetzt  sehen  ein  hellereff  licht  die  priester  der  Isis  Iiiessen 
linigeri  und  waren  seibat  weher;  denn  zum  andenken  ah  den 
besuch  dea  Rhatnpsintt  in  der  unterweit  wo  ihn  Isis  mit  einem 
goldnen  handtuch  beschenkte,  wurde  ein  fest  gefeiert,  av  wel- 
chem ihre  priester  binnen  tagesfrist  ein  gewand  weben  muss- 
ten  (Her od.  II,  122).  '»  « 

  !\  '    SANDRAliDlGÄ.        vl'  1 

Der  Nehalennia  verwandt  scheint  eine  göttio,  deren  na- 
men  una  gleichfalls  ein  römischer  altar  mit  folgender  Auf- 
schrift bewahrte:      : »   *' 

DB  AB 
SANDRAY  DIGAE 
CVLTO    RES  " 
TEM  PLt 

man  fand  denselben  am  5.  november  1812  in  der  nähe  von 
8tuivezand  zwischen  den  dörfern  Rysbergen  und  Groot-Sun- 
dert.  er  hat  5'  SVfc"  rhein.  hölie,  3' V2  '  breite  16"  dicke, 
ist  von  Sandstein  und  trägt  als.  einzigen  schmuck  ein  cornu 
copiae l).  gegenwärtig  steht  er  im  museum  zu  Leyden.  durch 
diesen  fund  auf  die  stelle  aufmerksam  gemacht,  liess  berr 
P.  Cuypers  1842  dort  weiter  nachgraben  und  man  traf  bald 
auf  die  Überreste  eines  gebäudes ;  steine,  dachziegel,  na  gel, 
haken  ,  reste  von  irdenem  gesebirr,  und  münzen  von  Vespa- 
sian,  Antonin  und  einem  der  letzten  römischen  k aiser.  'In 
de  nabijheid  van  de  evengemelde  overblijfseleo ,  sagt  herr 
Cuypers  in  einem  bericht  über  diese  naebgrabungen  an  L.  J. 
F.  Janssen  in  Leyden5*),  tonden  toij  toorts  nog  eene  menigte 
tanden  van  runderen  en  Schapen,  op  ongelijke  diepte  in  den 
grond  verspreid\  auch  ausser  diesen  zahllosen  zahnen  'eo* 
tyd  tot  tyd  een  met  alle  daarin  behoorende  tanden  voorzien  ka- 
kebeen*  waren  diese  funde  schon  von  hohem  Werth ,  dann 
waren  es  noch  mehr  einige  brocken  eisen ,  auf  welche  man 
stiess.  'naarraate  deze  zamenverbonden  brokken  yzererts  meer 
ontbloot  werden,  bleek,  daf  de  cetneut.  fragmenten  (welche 
sie  verbanden; witter  werden  en  eiudelijk  alle  vastheid  vor- 

1)  Com.  Loots  en  D.  J.  ran  Lennep  Ttrilag  over  de  de* 
Sandraudiga  ,  ingeleverd  van  de  tweede  klasse  van  het  hollandsck 
inttit.  Verbandelingen  I,  p.  87.  jaarg.  18U. 

2)  der  ihn  im  4.  theite  der  'Btjdragen  yoor  tkderlandsthe  ge* 
Rckiedenis  en  oudbeidkunde*  miUbcitte. 
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loren  j  en  de  geheele  massa  ontbloot  zijnde,  bevonden  wij,  dat 
hct  eene  mummievormige  ßguur  was,  uit  brokken  ijzererts  za- 
mengesield,  van  welke  de  zwaarste  nagenoeg  16  ned.  ponden 
wogen  en  tot  het  formeren  der  bor&tbreedle  «ebenen  gediend 
te  hebben.  Het  beeld  had  1,  96  el  hoogte  en  0,  19  breedte 
en  was  noordoostelijk  gelegen.    Deszelfs  gedaante  was 


•     •  » 
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Janssen  schliesst  aus  diesem  bericht,  dass  an  der  stelle  ein 
tempel  der  dea  Sandraudiga  gestanden,  deren  bild  diese  figur 
gewesen  sei ,  und  dass  die  göttin ,  da  man  neben  römischen 
resten  auch  deutsche  fand,  von  beiden  Völkern  gemeinsam  sei 
verehrt  worden. 

Bereits  früher  in  dem  7.  heft  der  bonner  Jahrbücher  des 
Vereins  von  alterthumsfreunden  der  Rheinlande  1845,  p.  86  ff.) 
glaubte  ich  diese  ansieht  rheilen  zu  müssen ;  es  fragt  sich 
nun  weiter,  welchen  charakter  die  göttin  hatte?  ich  machte 
zur  beantwortung  dieser  frage  auf  die  in  so  grosser  menge 
gefundenen  zahne  und  die  kinnladen  von  rindern  und  schafen 
aufmerksam,  warum  fanden  sich  nicht  auch  andere  knochen? 
so  gut  wie  die  kinnladen  sich  erhielten ,  konnten  sich  auch 
andere  knochen  erhalten,  da  diese  reste  sich  am  und  im 
tempel  fanden,  müssen  sie  zum  opfer  gedient  haben;  da  es 
mir  reste  von  theilen  des  kopfes  sind ,  müssen  der  Sandrau- 
diga häupter  von  rindern  und  schafen  geopfert  worden  sein, 
diese  thiere  waren  ihr  also  wol  heilig  und  dadurch  stellt  sie 
sich  zu  der  Nerthus;  im  einklang  damit  stehen  die  füllhörner, 
welche  man  auf  den  seiten  ihres  altars  gewahrt  und  die  gleich- 
falls  auf  den  altären  der  Nehalennia  vorkommen.     dass  sie 
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eine  rein  deutsche  göttin  war,  steht  wol  feilt,  denn  einer  rö- 
mischen wurden  keine  Ihierbäupter  geopfert;  sie  wird  gleich 
der  Nehalennia  der  Hluodana  uod  Tamfaoa  von  den  Römern 
adoptirt  worden  sein. 

Es  ist  ausser  zweifei ,  dass  jene  mumienförmige  figur 
ihr  durch  die  oxydirung  des  eisens  in  seinen  feinern  formen 
zerstörtes  bild  war;  was  könnte  es  möglicherweise  anders 
gewesen  sein  ?  höchst  merkwürdig  ist  selbst  die  Ähnlichkeit 
dieser  figur  mit  dem  emensfeeimer  bilde  der  Frouwa:  derselbe 
kugelrunde  köpf,  derselbe  «rmlose  ,  an  den  füssen  glatt  ab- 
schliessende körper.  unser  bild  ist  jedoch  wichtiger  für  uns 
als  das  emenzheimer,  weil  es  noch  ur  •  und  reindeutsch  ist, 
wahrend  bei  diesem  der  etnfluss  römischer  kunst  schon  her- 
vortritt: jenes  stand  frei,  dies  ist  schon  auf  die  seite  eines 
altars  gebannt,  jenes  war  ein  werk  des  hammers ,  dies  des 
meissels.  sein  verlust  ist  darum  ebenso  sehr  zu  beklagen, 
wie  seine  auffindung  ein  sporn  sein  muss,  orte  wie  der  fund- 
ort  war,  nicht  undurchsucbt  zu  lassen. 

(DIANA.)  HOLDA. 

KINDERBRUNNEN,  STORCHJUNGBRUNNEN. 

<Pa  frau   Holda  in  Thüringen ,  Franken  und  Hessen 

vorzugsweise  fortlebt,  sagt  Grimm  Ms.  263,  so  ist  nicht  un- 
glaublich, dass  schon  im  7.  jh.  unter  Diana  in  der  gegend 
von  Wurzburg  keine  andere,  als  sie  gemeint  wurde.'  dafür 
spricht  ein  wenn  auch  späterer  doch  wichtiger  zeuge,  der 
discipulus  de  tempore,  wo  er  sagt:  'qui  deain  quidem Dianam 
nominant  in  vulgari  frauhuld  dicunfc  cum  suo  exercitu  ambulare.' 

Bekanntlich  liebt  Holda  den  aufentbalt  in  bmnnen  und 
fallen  ihr  die  seelen  der  ungetauft  sterbenden  kinder  »u.  J. 
Grimm  erklärt  dies:  da  sie  keine  Christen  wurden,  blieben 
sie  heidnisch  und  fielen  in  die  gewalt  heidnischer  götter  (M. 
247).  ich  zweifle  an  der  richtigkeit  dieser  deutung  und  mochte 
jenen  glauben  viel  höher  hinaufrücken,  ich  glaube  ihn  nicht 
christlich,  sondern  uralt  heidnisch. 

Dies  tmgetauft  sterbend  heisst  mit  andern  Worten  gleich 
nach  der  geburt  sterbend,  denn  die  altchristliche  sitte,  die  noch 
bei  den  katholiken  fortlebt,  fordert,  dass  das  kiod  sobald 
als  möglich  die  taufe  empfange:  'wer  nicht  aus  dem  wasser 
und  dem  heil,  geist  geboren  wird  kann  nicht  io  das  reich 
Gottes  eingehen'  (Joh.  III,  5).  die  seele  des. also  kaum  ge- 
boren wieder  aus  dem  leben  scheidenden  kindes  musste  aber 
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einen  ort  finden,  wohin  sie  fahren  konnte,  da  kein  ver- 
brechen auf  ihr  lastete,  wie  kein  verdienst  sie  schmückte  und 
der  aufnähme  bei  Wuotan ,  Fronwa  oder  andern  g-ottheiten 
würdig  machte,  so  konnte  die  vom  leben  noch  unberührte 
seele  folgerecht  nur  wieder  zu  der  gottheit  zurückkehren, 
von  der  sie  gekommen  war.  wir  finden  aber  solche  kinder- 
seelen  im  gefolge  der  göttinnen  Holda  und  Perahta  und  ge- 
winnen dadurch  den  schluss.  dass  diese  göttinnen  das  kind 
vor  dem  eintritt  ins  leben  bereits  in  ihrer  wobnung  hegen 
und  pflegen,  dass  wie  sie  der  erde  fruchtbarkeit  schenken, 
sie  auch  der  ehe  segen  verleihen.  allerdings  spricht  Adams 
von  Bremen  zeugnis  nur  von  Fricco  als  dem,  der  angerufen 
wird  si  nuptiae  celebrandae  sunt,  aber  dies  bestätigt  nur  die 
annähme,  dass  auch  Frouwa  und  die  ihr  verwandten  göttinnen 
alsdann  angerufen  wurden,  ich  glaube  selbst,  dass  das  gebet 
zu  der  göttin  hei  weiten  üblicher  war,  als  zu  dem  gotte,  da 
ja  auch  hei  Griechen  und  Römern  göttinnen  der  ehe  vorstanden. 

Jener  aufenthalt  der  noch  ungebornen  bei  Holda  ist  uns 
durch  eine  ganze  reihe  von  sagen  verbürgt,  d.  i.  bei  Holda 
unter  den  verschiedenen  namen,  welche  sie  in  verschiedenen 
gegenden  Deutschlands  führte  und  die  wir  bis  jetzt  erst  theil- 
weise  kennen.  eine  cölner  kindersage  erzahlt:  die  kinder 
werden  in  dem  brunnen  hei  der  s.  Cunibertikirche  geholt,  dort 
sitzen  sie  um  die  Muttergottes  herum ,  welche  ihnen  brei  giebt 
und  mit  ihnen  spielt,  es  ist  nicht  dunkel  im  brunnen  sondern 
tageshell.  oft  fragen  die  kinder  später  einander,  ob  sich 
eins  nicht  mehr  des  brunnens  erinnere?  aber  das  ist  zu  ihrem 
leidwesen  nie  der  fall1),  wie  Maria  in  vielen  andern  sagen 
an  der  stelle  der  alten  gütigen,  schönen  Holda  steht,  so 
wird  das  auch  hier  der  fall  sein,  denn  Holda  ist  vorzugs- 
weise die  brunnenfrau  ,  durch  den  brennen  gelangt  man  zu 
ihrer  wohuung,  besonders  kinder,  wie  im  KM.  24  die  beiden 
mädchen ,  KM.  III,  p.  42  Häusel  and  Gretel.  diese  annähme 
wird  zur  bestimmtheit  erhöhen  durch  Grimms  DS.  4,  wo  es 
von  dem  HoUenteich  heisst,  dass  aus  ihm  die  kinder  kommen, 
jetzt  verstehen  wir  auch  die  sage  20  bei  Sommer.  'die  in 
Halle  gebornen  kinder  stammen  aus  dem  Gutchenteich,  der 
Gütchengrube.  zu  ihm  kam  einst  hei  nacht  eine  gräfin  in 
schwarzer  kutsche  gefahren  und  verschwand  darin.  nach 
einigen  ist  er  ohne  grund,  nach  andern  stand  an  dem  platze 

•  I  Ii  . .  .  .1    f  I. '  •       *'  I  •    .1  •  •  all  .11  l.f" 

I)  Jüdischem  glauben  zufolge  schlägt  ein  engel  das  kind  bei 
der  gebart  auf  den  wund  j  dadurch  verlernt  es  die  spräche  und 
▼ergisHt  zugleich  seinen  frühem  zustand,  s.  Adelheid  schlug  im 
kloster  Pütxehen  (!)  bei  Cöln  eine  nonne  auf  den  mund,  weil  sie 
eine  so  hassliche  stimme  hatte  ;  seitdem  sang  die  nonne  -wunderschön. 

11* 
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früher  ein  schloss,  welches  in  die  erde  versunken  und  an  dessen 
stelle  der  teich  getreten  ist  und  bei  hellem  wetter  soll  man 
noch  jetzt  die  thurmspitze  des  Schlosses  in  der  tiefe  schimmern 
sehn,    die  kinder  welche  zu  Glaucha  geboren  werden  kommen 
aus  dem  teich  am  rothen  thor,  und  auch  hier  soll  einst  eine 
gräfin  in  schwarzer  kutsche  versunken  sein.'     der   natne  des 
teiches  kommt  von  den  gütchen,  güetel  =  guoten ,  holden, 
(M.  449)  die  dasselbe  sind  mit  den  heimchen,  welche  wir  in 
Perahtas  gefolge  finden   (M.  253).     die   gräfin  in  schwazer 
kutsche  aber  ist  die  im  lande  umfahrende  Hulda,  die   in  den 
teich  entrückte,   noch  in  seiner  tiefe  in  ihrem  schlösse  woh- 
nende,   das  hohe,   hehre  der  alten  göttin  tritt  klar   in  ihrer 
Verwandlung  in  eine  gräfin  hervor,  nur  die  färbe  der  kutsche 
spielt  auf  das  diabolische  an,  welches  sich  durch  das  Christen- 
thum  an  sie  heftete,    nach  Kuhn  p.  469  lässt  man  in  Braun- 
schweig die  kinder  in  den  in  der  stadt  befindlichen  beiden 
Gödebrunnen  holen.    Kuhn  hält  den  namen  zu  dem  des  Güt- 
chenteichs, wäre  er   aber  nicht  eher  zu  bessern   in  Goden- 
brunnen  i    frau  Gode,   frau  Goue  ist  jedenfalls  der  Holda 
eng  verwandt  und  der  name  stände  dem  des  Hollenteichs  zur 
seite.     in  Oldenburg  und  Ostfriesland  sagt  man  die  kinder 
würden  aus  dem  moor  oder  dem  meer  geholt,   in  Vorarlberg 
s.  Nicolaus  bringe  sie.     Kuhn  setzt  dafür  richtig  der  nicker 
und  das   ist  die  misverstandene  brunneufrau.     in  Flensburg 
kommen  sie  wieder  aus  dem  brunnen:    auf  dem  habermarkte 
in  Flensburg  steht  ein  alter  steinerner  brunnen,  der  die  Grön- 
nerkeel  heisst.     die  Flensburger  halten  den  brunnen  in  hohen 
ehren  ,  denn  in  dieser  stadt  bringt  nicht  der  storch  die  kleinen 
kinder,    sondern   sie   werden   aus  dem    brunnen  aufgetischt 
(MullenhofV  ur  124).     auch  in  Belgien  findet  man  die  kinder 
am  oder  im  brunnen;   bei  Brügge  liegt  u.  a.  ein  kinderput. 
in  Cortryk  aber  und  einigen  andern  städten  kommen   sie  zu 
schiffe,    das  kind  fragt:  moeder  wanneer  koopen  wij  een  kind- 
je ii'     und  die  mutter  erwiedert:   het  schip  zal  weldra  komen, 
wees  inner  braef!   dies  kaufen  deutet  auf  ein  opfer  bin,  der 
göttiu  des  schifies  gebracht,  die   wir  bereits  früher  kennen 
lernten,  die  durch  diesen  glauben  aufs  neue  als  gottlieit  der 
fruchtbarkeit  bestätigt  wird,     jener  kinderbrunnen   einer  ist 
wol  der  '"knäbleinsborn  beim  /ranenthorlein'  in   Frankfurt  am 
Main  (Lersner  II,  1,  7)  während  der  kinderpfuhl  bei  Greben- 
stein l)  mehr  an  den  Hollenteich,  das  friesische  moor  gemalmt, 
bei  Darmstndt  liegt  der  mi Ichbrunnen ,  kinderbrunnen  oder  drei- 
brunnen ,  aus  dem  die  kinder  kommen;  gleiche  kinderbrunnen 

1)  Winchelinann  hosciinriliuiijj  von  Hessen  und  Hersfeld  p.  G7. 
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finden  sich  in  Nürnberg  und  Zürich  und  zwar,  wie  mir  l)r 
Corenians  sagt,  vor  Liebfrauenkirchen.  von  einem  der  nahe 
meinem  hause  am  ende  des  dorfes  springt,  heisst  es,  Maria 
sitze  mit  dem  heil.  Johannes  darin  und  geige  ihnen  vor  und 
spiele  mit  den  kindern.  Häufig  findet  sich  neben  der  sage 
voo  der  kinderschenkenden  brunnenf'rnu  noch  die  andere  an 
solche  brunnen  geknüpft,  dass  hexentänzc  bei  ihnen  statt 
haben.  in  dem  gebirgigen  Odenwalde  kommen  kaum  drei 
berge  als  ort  der  hexen  Versammlung  vor,  dagegen  sind  brun- 
nen sehr  häufig.  so  finde  ich  in  acten  des  gräflich  erbachi- 
schen  archivs  zu  Michelstadt  tanze  beim  Pfaffenbrunnen,  beim 
Röllbacher  brünnlein,  am  Demersbrunnen  ,  beim  Reuter  brunnen, 
beim  Rossenbrünnlein,  beim  brunnen  am  Seeheggl,  beim  Uehfeins- 
brunnen,  beim  Zigeuner  brünnlein  u.  a.  m.  ich  bin  versichert, 
dass  bei  genauerer  durchsieht  der  hexenacten  auch  anderswo 
sich  noch  solche  tanze  an  brunnen  ergeben  werden  ,  und  der 
Hollen  (ei cli  wird  gleich  dem  Gütchenteich  ebenfalls  in  die 
reihe  dieser  orte  gehören.  diese  tänze  aber  helfen  mit  be- 
.•»tätigen ,  dass  die  brunnen  und  mit  ihnen  noch  andere  an 
denen  gerieht  gehalten  wurde,  die  also  auch  als  heilige  orte 
galten,  einst  der  Hulda  geweiht  waren. 

Sind  nun  auch  nicht  gerade  alle  diese  kinderschenkenden 
wasser  altheilige,  dann  bezeugen  sie  immerhin  die  weite  Ver- 
breitung des  glauhens  an  die  brunnenbewohnende  göttin,  welche 
der  ehe  segen  spendet,  es  scheint,  dass  dieser  glaube  ein 
allgemein  deutscher  war,  doch  lässt  sich  noch  nichts  festes 
darüber  sagen ,  da  aus  dem  östlichen  und  südlichen  Deutsch- 
land noch  wenig  an  sagen  und  gebrauchen  vorliegt. 

Dem  kinderglauben  zufolge  holt  die  mutterdas  kind  nicht 
immer  selbst  am  brunnen,  es  wird  ihr  meist  gebracht  und 
zwar  durch  den  storch  1).  willkührlich  ist  der  vogel  keines- 
wegs in  diesen  glauben  gezogen  worden,  er  muss  von  alters- 
her  mit  ihm  verbunden  gewesen,  er  muss  ein  der  göttin  der 
brunnen  und  teiche  heiliger  vogel  gewesen  sein.  Grimm  er- 
klärt M.  638  seinen  namen  odebero,  udebero  ,  odeboro  durch 
kindbringer.  dass  er  in  innigem  bezug  zu  der  göttin  steht, 
beweisen  schon  die  von  ihm  umgehenden  aberglauben.  wenn 
sie  die  gleich  Nerthus  im  wagen  umfahrende  ihren  friede  und 
fruchtbarkeit  bringenden  umzug  im  frühjahr  hält,  dann  fliegen 
storch  und  schwalbe  ihr  als  boten  voran,  denn  beide  sind  des 
frühlings  verkündiger.  hört  ein  mädchen  den  storch  zuerst 
klappern,  so  wird  sie  etwas  entzwei  machen,  sieht  sie  ihn  fliegen, 
so  kommt  sie  auf  den  brautwagen,  sieht  sie  ihn  stehen,  so  wird 

1)  Storchbrunnen   in    Wimpfen  ,    14.  jh.    Baur  im   Archiv  für 
bess.  gesch.  u.  landeskunde  III,  1  p.  10. 
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sie  zu  gevaUer  gebeten  (Kuhn  p.  451)j  «r  iflt  also  der  ver- 
küodiger  der  gekrönten  liebe  und  des  segens  der  ehe;  wie 
der  göttin  wagen  fliegt  er  auch  dem  brautwagen  der  sterb- 
lichen voran  ]). 

Ist  er  aber  der  göttin  böte,  dann  kann  er  kein  blosser 
vogel  sein ,  dann  muss  das  federkleid  mehr  als  ein  thier  ber- 
gen, dann  das  storcbheuid  ein  anderes  schwanenhemd ,  wenn 
nicht  ursprünglich  mit  diesem  eins  gewesen  sein,  diese  an- 
nähme bestätigt  der  friesische  glaube,  dass  Verwandlungen 
des  Storchs  in  mensch  und  des  menschen  in  storch  eintreten 
(M.  638).  noch  bedeutsamer  spricht  datur  der  äberglaube 
116  bei  Kuhn  p.  400:  wenn  der  roggen  eingebracht  ist,  zie- 
hen die  Störche  fort  und  zwar  sagt  man,  dass  sie  dann  alle 
auf  dem  Blocksberg  zusammenkommen  und  da  einen  todt  bedssen. 
es  sollen  eigentlich  verwiesene  menschen  sein,  setzt  der  erzöbler 
hinzu.5  verwiesene  menschen  sind  verwünschte;  dass  sie  die 
Storchgestalt  abwerfen  und  wieder  annehmen  können,  ist  ge- 
nau zu  den  schwanjungfrauen  passend.  die  Zusammenkunft 
der  störebe  auf  dem  Blocksberg,  dem  tanzplatz  der  hexen, 
d.  i.  der  elben,  der  holden  y  des  gefolgeS  von  fiolda,  lässt 
aber  kaum  noch  zweifei  zu,  wenn  nicht  an  der  identität  doch 
an  der  genauesten  Verwandtschaft  des  storebs  mit  den  schwan- 
jungfrauen. gleich  ihnen  erscheinen  die  Störche  auch  in  fester 
zahl,  einer  sage  aus  der  Overbetuwe  zufolge  sah  ein  land- 
mann um  die  zeit  von  Pebri  kettenfeier  zmölf  storche  auf  dem 
felde  zusammen :  (zij  scharen  sich  in  eenen  kring  rondom  eenen 
anderen  uiver,  als  bielden  zij  raad,  maken  een  herbaald  ge- 
klepper,  vollen  daarop  gezamenlijk  op  den  middelsten  aan,  ont- 
rooven  bem  van  zyne  vederen  en  laten  hem  doöd  op  het  veld 
liggen'2).  dieselbe  sage  findet  sich  auch  in  der  gegend  von 
Zutphen,  sie  unterscheidet  sich  von  jener  bei  Kuhn  nur  durch 
die  bestimmte  zahl  der  störche,  beide  scheinen  auf  ein  opfer 
hinzudeuten.  Er  verweilt  so  lange  bei  uns  als  die  elben  ihre 
mondscheintänze  führen:  flieht  der  winter,  keimt  und  spriesst 
gras  und  laub,  treibt  die  saat  dann  kommt  er5).  als  böte 
der  göttin  die  der  saat  gedeihen  schenkt,  schadet  er  nach 
Wolfram 5,  21  (M.  638)  der  saat  nicht;  ist  die  ernte  ein- 
gethaa,  naht  der  rauhere  herbst  der  durch  stürme  und  frost 
die  elben  scheucht,  dann  entflieht  auch  er  +). 

1)  andere  äberglaube*  und  liedejr  später  wo  von  deu  TOgcln 
die  rede  sein  wird. 

2)  Buddingh  Terhandeling  over  het  Wcstland  p.  194. 

3)  die  pinhsterbloem  heisst  in  Geldern  auch  uiversbloem ,  eine 
ähnliebe  pflanze  in  Hessen  storhmbrod. 

A)  Eine  nl.  sage  ist  hier  noch  anzuführen,    eis  storch  der  aaf 
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Ist  die  in  brunnen  wohnende  Holda  eine  ebegottin,  dann 
erklärt  sich  auch  die  sitte  leicht,  dass  die  madchen  in  einer 
gewissen  nacht  des  jahres  zum  brunnen  gehn,  dessen  klarer 
spiegle!  ihnen  im  mondschein  das  bild  ihres  brüutigams  zeigt 
(Panzer  p.  124).  diese  nacht  ist  nach  Job.  Weichards  topo- 
graphischer Beschreibung  des  herzogthums  Crain  VII,  16  die 
Christnacht,  die  zeit  also  wo  Holda  vorzüglich  umzieht,  die 
aber  auch  dem  Fro  besonders  heilig  ist,  wie  wir  sahen,  in 
der  er  gleichfalls  den  liebenden  orakel  ertheilt.  das  deutet 
wieder  auf  eine  Verwandtschaft  der  Holda  mit  Frouwa. 

Ebenso  wird  da  Holda  die  sMtln  der  noch  unsrebornen 
ist,  da.  sie  die  kinder  schenkt,  der  jvngbrunnen  durch  sie  licht 
erhalten,  wir  erkannten  bereits  früher,  dass  im  märchen  der 
glänz  der  Schönheit  dem  leuchten  des  goldes  verglichen,  durch 
dasselbe  ausgedrückt  wird.  Gart,  deren  arme  im  deutschen 
»ytbas  wol  gleichwie  im  nordischen  leuchteten,  dass  ruft  und 
>v;<sser  davon  wiederschimmerte,  wird  im  deutschen  märchen 
zur  ko'nigstochter  vom  goldnen  dache,  wenn  es  also  im  mär- 
chen von  der  frau  Holle  (KM.  24)  beisst,  dass  das  aschen- 
|i Uttel  zum  lohn  für  sein  gutes  herz  als  goldne  jungfrau  dem 
brunnen  entstieg,  so  will  dies  nur  sagen,  dass  seine  natür- 
liche Schönheit  noch  erhöbt  wurde,  die  Version  bei  Panzer 
sr.  210  *)  sagt  dies  ausdrücklieb  in  den  Worten:  nachdem  sie 
ans  demuth  das  pechthor  gewählt,  wird  sie  'durch  einen  hoch- 
gewölbten  eingang  geführt,  wo  alles  von  gotd  glänzt  und 
trieft,  sie  fühlt  sich  ganz  entzückt,  ihr  angesicht  wird  schön 
und  ihre  k leider  vergoldet*,  geradeso  entsteigt  die  rauhe  Bis 
als  wunderschöne  Sigeminne  dem  jungbrunnen  (M.  404).  ihr 
rauhes  gewand  ist  dem  schlechten  kleide  des  aschenputtels 
verwandt,  aber  nicht  nur  das  hässliche  muss  der  kraft  des 
Jungbrunnens  weichen,  auch  das  geschlecht  der  in  ihm  baden* 
den  wird  häufig  verändert  (M.  554).  also  wird  der  welke 
leib  nicht  etwa  aufgefrischt,  nicht  neues  junges  blut  in  die 
alten  ädern  gegossen,  nicht  die  haut  mit  neuer  warme  und 
frischem  leben  durchglüht,  nein  der  ganze  leib  fällt  weg,  der 
badende  erhält  einen  Jungen,  neuen  leib,  und  ob  sein  geseh leebt 

der  ahtei  Egmond  sein  nett  hatte,  brach  ein  bein  und  wurde  da- 
durch von  einem  knaben  gefangen.  des  knaben  roulter  verband 
das  bein  nnd  fütterte  den  storch  ,  bis  er  wieder  gesund  war,  dann 
lies«  sie  ihn  fliegen,  als  er  im  folgenden  frubling  wiederkehrte 
flog  er  zuerst  tu  dar  armen  frau  und  warf  ihr  einen  ftfistlichca 
edelsteia  in  den  schous  WS.  nr.  41.  diese  dankbarkeit  des  vogels 
deutet  auf  sein  näheres  wesen  bin,  der  stein  ist  ein  geschenk  der 
göttin  ,  die  im  berge  wohnt. 

I)  aus  Reynitzsch  über  trübten  und  truhtensteine  j>.  128  vgl. 
KM.  III,  p,  45. 
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bleibe,  das  Hegt  in  der  fugung  der  gattneit,  die  den  brunnen 
bewohnend  ibm  den  jugendlichen  körper  schenkt  aber  nur 
Holda  vermag  dies,  denn  sie  ist  diese  brunnenfrau. 

*  • 

"    :  LlftDE  BERG  SEE.        "  P   \  ™««^ 

Dicht  bei  der  Cunibertikircbe  in  Cöln  steht  eine  linde 
neben  einem  brunnen  und  der  platz  beisst  von  altersher  an 
der  linde,  jedenfalls  war  die  linde  ein  heiliger  bäum  gleich 
der  eiche:  an  der  südwestlichen  seite  des  kirchbofs  zu  Nor- 
torf  steht  eine  alte  ehrwürdige  dreiästige  linde,  uuter  deren 
zweigen  ehemals  gerichte,  fetie,  traunngen,  contracie  u.  s.  w. 
vollzogen  wurden,  man  machte  alles  nur  mündlich  ab  und 
versiegelte  es  wie  man  sagte  mit  einem  doppen.  das  d Oppen 
bestand  nämlich  darin ,  dass  man  den  daumen  nur  gegen  den 
stamm  der  linde  setzte  (Müllenboff  p.  110).  das  centgeriobt  im 
dorfe  lngenbeim  an  der  bergstrnsse  fand  statt  auf  dem  Hei- 
ligenberg unter  der  linde,  ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen, 
wenn  ich  in  der  linde  einen  der  Uolda ,  Perahta  oder  einer 
ihnen  verwandten  göttin  heiligen  bäum  sehe,  wenigstens  finde 
ich  ganz  ähnliche  glauben  an  sie  geknüpft,  wie  an  die  eben 
betrachteten  brunnen.  noch  bis  im  spätem  mittelalter  galt 
die  linde  als  bäum  der  liebe  und  es  mögen  wenige  bürgen 
sein,  in  deren  zwinger  oder  vor  deren  tbor  nicht  eine  linde 
stand,  auf  der  linde  im  thal  sitzt  frau  nachtigall,  die  sich 
der  liebende  zur  botin  wählt  (Unland  volksl.  p.  47.  49).  dem 
liebverlassenen  hilft  die  linde  trauern  (das.  p.  68).  der  knabe 
mit  den  zwei  gespielen  betet  unter  der  linde,  der  himmel  möge 
ihm  rathen,  welche  von  beiden  er  wählen  soll  (das.  261). 
unter  der  linde  ruhen  die  liebenden  (das.  pp.  152.  147.  167) 
oder  am  brunnen  unter  der  linde  (das.  p.  162).  unter  der  linde 
nehmen  sie  abschied  (das.  p.,264).  ähnlicher  züge  sind  die 
minnelieder  voll. 

Ausser  diesen  Zeugnissen  haben  wir  noch  andere  be- 
stimmtere für  die  alte  Heiligkeit  des  baunies.  Wichmans  l) 
sagt  von  einer  linde  zu  Oosterwyck:  'in  municipii  huius  foro 
amplissima  et  vetustissima  visitur  tilia  quae  per  totam  Braban- 
tiam  campestrem  admodum  famosa  est  iuxta  hanc  eis  curiam 
sacettum  et  Deiparae  sacrum  ab  eadem  nomen  induens,  dicta 
diva  virgo  miraculosa  ad  tiliam,  qnse  Ueve ,  vrouwe  van  mira- 
kelen  aen  de  linde.'  eine  andere  der  'wonderboom  genannt 
stand  im  Westland,  eine  ähnliche  dritte  in  Burgharen  bei 
Nymegen  (Buddingh  p.  218).    an  dem  'gewyde  boom'  (Parbre 

1)  Brabantia  mariana  p.  427  cf.  Gramaye  Ooaterwyek  c.  I. 
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heul)  bei  Brüssel ,  einer  uralten  linde  hangt  ein  Marienbild 
in  einem  kästelten,  nach  einem  regen  stellt  sieb  alt  und  jung 
unter  den  bäum,  um  das  heilkräftige  wasser,  welches  an  sei- 
nen blättern  hängen  blieb  auf  sich  tropfen  zu  lassen.  'de 
schreyboom'  hei  Langemark  in  Westrändern  ist  eine  linde  mit 
einem  Marienbild ;  u.  L  fr.  zum  schreyboom  in  Gent  bringt  man 
besonders  bilder.  von  /andern  dar,  damit  die  heil,  mutter  über 
der  kleinen  leben  wacbe;  die  wände  der  ganzen  kapeile  sind 
mit  kinderportraits  bedeckt,  m  Wesselaer  bei  Nevele  steht 
eine  riesige  alte  linde,  in  deren  hohlem  stamm  man  jede  nacht 
ein  spinnendes  weibchen  sitzen  siebt,  da«  ist  alt  und  runzelich 
und  dreht  sein  rädchen  immer  fort,  mag  da  zuschauen  wer 
immer  will  (DMS.  p.  178).  zwischen  Huysse  und  Auwegbem 
steht  eine  uralte  linde,  die  in  der  ganzen  gegend  unter  dem 
oaiuen  {die  kaitenlinde  bekannt  ist,  weil  die  hexen  in  katzen- 
gestalt  um  sie  herum  tanzen  (das.  p.  262).  so  tanzten  sie 
auch  nach  reiche! Städter  hexenacten  in  Georgenburg  um  die 
dorflinde.  ob  sich  ähnliche  sagen  an  die  'Dreylinden  bei 
Nieuwkerken  (distr.  s.  Nicolaes  Ostflandern)  knüpfen  weiss 
ich  nicht ]). 

Aus  Baiern  scheint  die  merkwürdige  sage  von  der  heil. 
Edigna  hierher  zu  gehören,  sie  war  eine  princessin  aus  frem- 
dem lande  und  kam  angethan  mit  schlechter  kleidung  auf  ei- 
nem mit  zwei  ochsen  bespannten  wagen,  auf  welchem  sie  einen 
hahn  und  eine  glocke  mit  sich  führte,  mit  dem  hahn  und  der 
glockej hatte  es  die  bewandtnis,  dass  wo  der  hahn  krähe  und 
die  glocke  läute,  der  ort  sei  wo  die  princessin  ihren  Wohn- 
ort nehmen  wolle,  als  sie  durch  Puch  zog  schlief  sie ,  buld 
darauf  aber  erwachend  frug*  sie  ihren  fuhrmann ,  ob  er  nicht 
den  hahn  krähen  und  die  glocke  läuten  gehört  habe  l  der 
fuhrmann  bejahte  die  frage  und  bezeichnete  als  die  stelle,  wo 
das  geschehen  eine  rückwärts  liegende  linde,  da  liess  die  prin- 
cessin umwenden,  stieg  bei  der  linde  ab  und  führte  fortan 
während  fünf  und  dreissig  jähren  t»  einer  höhlung  des  baumes 
ein  bussfertiges  leben  (Panzer  p.  60).  wenn  auch  die  ezi- 
Stenz  der  heil.  Edigna  unbestreitbar  sein  sollte,  dann  liegen 
doch  in  dieser  legende  züge  vor,  die  fast  ebenso  unbestreit- 
bar heidnisch  sind,  dahin  rechne  ich  vor  allem  die  umfahrt 
auf  dem  mit  woei  ochsen  bespannten  wagen,  der  wir  bei  göt- 
tinnen  sa  oft  begegnen,  dann  das  krähen  des  hahns  und  das 

1)  die  höchste  spitze  des  kjuserstubls  heisst  Neunlinden,  in 
der  nähe  stand  ein  schloss  worin  ein  ritter  mit  9  töchtern  wohnte, 
als  diese  einst  trotz  des  Verbotes  ihres  vater*  die  spitze  nie  zu  bc- 
.  steigen  dennoch  hinaufgingen,  wurden  sie  in  9  linden  verwandelt. 
Schnetzler  badUckes  soffenbaeh  I,  f.  76. 
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läuten  der  glocke  an  der  linde,  diese  letztere  erhält  gerade 
durch  ihre  Verbindung'  mit  dem  wagen  ihre  bedeutung,  die 
nach  dem  vorherbesprocbene«  klar  ist  dunkel  bleiben  nur 
bahn  und  glocke1).  man  dürfte  erwarten,  dass  Edigna  diese 
der  kirche  in  Puch  schenkte ,  aber  davon  meldet  die  sage 
nichts,  flog  der  bahn  wol  auf  die  linde,  hing  Bdigna  die 
glocke  an  den  ästen  des  baumes  auf  i  wäre  die  sage  nicht 
so  defekt,  dann  Hesse  sich  mehr  herausbringen,  dass  die' 
beilige  in  der  höhlung  des  baumes  wohnt,  ist  hochwichtig,  es 
erinnert  an  das  spinnweibchea  in  der  linde  wie  an  die  dry- 
aden  des  classiscben  alterthums,  deren  leben  mit  dem  bäum 
verwachsen  war ;  es  ist  ein  schlagendes  zeugnis  für  4ie  hei- 
ligkttt  der  linde. 

Diese  Zeugnisse  dürften  genügen  die  beiligkeit  dem  'bau- 
mes darzuthua  und  nicht  weniger,  dass  er  der  Uolda,  Perahta 
oder  einer  ihnen  verwandten  gottin  beilig  war.  das  wei beben 
welches  in  der  linde  spinnt,  ist  diese  göttin  in  ihrer  alten 
reinen  gestalt,  denn  Ho  Ida  und  Perahta  haben  es  vorzugs- 
weise mit  den  Spinnerinnen  zu  thun,  sie  begaben  die  fleissigen, 
zürnen  den  faulen  und  strafen  sie.  zur  ausrottung  des  der 
göttin  geweihten  cultus  hingen  wol  schon  die  bekehrer,  jeden- 
falls spätere  geistliche,  bilder  der  beil.  jungfrau  an  den  bäu- 
men ,  welche  jener  einst  heilig  waren  auf,  die  anbetung  der 
mütterlichen  göttin  durch  die  Verehrung  der  heiligen  mutier 
ersetzend. 

Wir  fanden  oben  u.  I.  fr.  zum  sebreyboom  (matris  do- 
lorosae  arbor)  besonders  von  müttern  angerufen,  welche  die 
rurbitte  Mariens  bei  Gott  für  das  leben  ihrer  kinder  erflehen, 
das  kann  uralt  sein,  denn  wie  die  brunnen bewohnende  göttin, 
so  schenkt  auch  die,  der  der  bäum  heilig  ist,  die  kinder  der 
mutter;  wie  man  dieselben  am  brunnen  holt,  so  auch  im  buscb, 
am  bäum,  im  hohlen  bäum,  meines  wissen«  beschränkt  sich 
dieser  kinderglaube  auf  die  Rheinlande  und  Belgien  wo  er 
neben  jenem  andern  besteht,  findet  er  sich  vielleicht  auch 
anderswo  i 

Gleich  den  in  berge  entrockten  beiden  wohnt  auch  Holda 
=  Venus  im  berge.  Dietrich  von  Bern  starb  nicht;  gleich 
jenen  helden  wohnt  er  noch  im  berge,  wohin  ihn  am  ende 
seines  Jebens  ein  *werg  abholt  (Wh.  Grimm  deutsche  beldens. 
f.  300).  so  wird  auch  die  jungfrau  im  lied  nr.  90  bei  Üb- 
land  in  den  berg  geführt: 

die  jungfrau;  die  was  edel, 

sie  kam  zum  holen  stein 

1)  die  Ungarn  fliehen  vsr  bahn  nnd  glocke.    M.  636.  >«d 
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darauss  do  sprang  ein  brünnlin  kalt, 

darüber  ein  grüne  linde, 

frau  nachtigal  sass  und  sang, 
sehnsüchtig-  spricht  sie  vom  geliebten  dessen  sie  harrt,  das 
hart  ein  UDerg.  der  nimmt  sie  bei  ihrer  weissen  band,  und 
so  fährt  die  Variante  fori : 

er  fürt  si  in  ämm  holen  pergt 

da  was  des  toerges  muter  i 
•j  und  andre  klainen  twerg. 

gern  hätte  der  zwerg  sie  nur  liebsten  behalten,  aber  die  mut- 
ter  gebietet  ihm  die  juagfra*  wieder  hinweg  nu  führen,  er 
sei  schuld  dass  vor  tages  anbruch  drei  menschen  ums  leben 
kämen,  sie  findet  den  liebsten  todt  unter  der  linde  und  er- 
sticht sich  mit  seinem  schwert ,  der  wächter  der  sie  heraus- 
gelassen aus  der  bürg  wird  hingerichtet.  » 

Dieser  zwerg  ist  ein  elbe ,  seine  mutter  aber  seine  kö- 
nigin,  Holda.  die  Verbindung  nämlich  von  brunnen  und  linde 
mit  dam  hohlen  stein  ist  keine  vom  dichter  willkührlich  er- 
sonnene,  sie  beruht  auf  alter  Überlieferung,  da  der  göttin  alle 
drei  heilig  sind,  darum  kommen  auch  die  kinder  nicht  nur 
aus  dem  brunnen  und  dem  bäum,  sondern  sie  werden  auch 
am ,  im  stein  geholt.  daher  der  name  kindelberg  den  einer 
jener  Hutten  er  berge  bei  Müllenhoff  nr.  179  führt,  daher  dass 
der  storch  die  kinder  den  eitern  vom  grossen  stein  bei  Gristow 
bringt  (Kuhn  nr.  14).  der  stein  soll  ehemals  ein  schloss  ge- 
wesen sein,  in  welchem  ein  gieriger  ränber  wohnte,  der  vor- 
nehmlich den  mädchen  nachstellte,  dieser  rauher  ist  aber  nichts 
anders  als  der  zwerg  im  Volkslied  und  das  schloss  im  berge 
das  der  elbenkönigin ,  die  darin  thront  wie  die  grafm  d.  i. 
Holda  im  Gütchenteich  wie  frau  Venus  im  berge  wohnt,  wo- 
hin der  Tannhäuser  gelangt  und  wie  Holda  die  kinder  in 
den  brunnen  zieht,  so  werden  dieselben  gleichfalls  in  ihren 
berg  gelockt,  nach  Brandenburg  kam  einmal  ein  mann  mit 
einem  leierkasten  der  hat  gespielt  und  gespielt  und  so  wun- 
derbare töne  sind  aus  seinem  kästen  hervorgegangen,  dass 
ihm  alle  kinder  der  stadt  in  grossen  häufen  nachgefolgt  sind, 
da  ist  er  hinausgezogen  vors  tlior  an  den  Marienberg,  der 
hat  sich  aufgethan  und  da  sind  mann  und  kinder  hineinge- 
gangen und  sind  nie  wieder  zum  Vorschein  gekommen  (Kuhn 
nr»  99).  auch  der  rattenfänger  von  Hameln  war  also  wol 
ein  zwerg;  ausdrücklich  wird  in  der  verwandten  sage  vom 
Tannenberg  x)  ein  bergmännchen  genannt,  welches  die  kinder 
entführt,  und  zwar  erscheint  dies  am  Lorscher  see.  dieser 

1)  J.  W.  Wolf  and  J.  von  Hefne  die  bürg  Tannenberg  und 
ihre  attagrabüngen.  Frankfart.  iftöO.  p.  94.  Tgl.  mmm.  p.  79. 
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und  der  berg  steten  also  in  beziehuagen  zu  einander  und  da 
darf  wieder  an  den  Gütchenteich  erinnert  werden,  noch  an- 
dere momente  dieser  sage  weisen  auf  die  alte  göttin  bin  und 
geben  winke  zur  deutung  des  in  ibr  und  der  Hemeler  sage 
verborgenen  mythus ;  sie  wird  darum  näher  zu  betrachten  sein. 

Es  wird  in  ihr  erzählt,  es  habe  einmal  ein  ameisenregen 
die  gegend  von  Lorsch  heimgesucht,  wodurch  die  felder  gänz- 
lich verwüstet  wurden,  der  bischof  von  Worms  ordnete  ge- 
bete  und  bittgänge  an.  als  die  proceasion  in  der  nahe  des 
Lorseber  sees  war,  trat  ein  einsiedler  zu  ihr,  der  sich  erbot 
für  hundert  gülden  zum  bau  einer  kapelle  die  plage  von  je- 
dem dorfe  zu  nehmen,  die  heuern  gelobten  es,  er  zog  eine 
pfeife  hervor,  pfiff  und  führte  die  um  ihn  sich  sammelnden 
ameisen  zum  see,  dessen  wasser  sie  verschlang,  als  er  aber 
die  hundert  gülden  forderte,  wollten  die  bauern  ihn  verbren- 
nen ;  da  zog  er  abermals  sein  pfeifchen  und  alle  Schweine  der 
gegend  folgten  ihm  zum  tee,  wo  er  mit  ihnen  verschwand, 
im  nächsten  jähre  folgte  ein  grillenregen;  dieselbe  Verwü- 
stung, dieselben  bittgänge,  dieselben  Versprechungen,  nnr  von 
fünfhundert  gülden  zum  baue  eines  klostors,  dieselbe  befreiung 
von  der  plage,  nur  dass  diesmal  ein  hohler  statt  des  einsie- 
deis erschien;  aber  auch  dieselbe  treulosigkeit  der  bauern. 
diesmal  folgte  der  pfeife  des  köhlers  alles  wollenvieh,  mit  dem 
er  im  Lorscher  see  verschwand,  das  dritte  jähr  brachte  heere 
von  mausen  über  die  gegend;  abermalige  busse,  worauf  ein 
bergmännchen  erschien,  das  sich  erbot,  wenn  jedes  dorf  ihm 
tausend  gülden  zahle,  wolle  er  die  plage  wegnehmen  und 
einen  dämm  gegen  das  gebirge  hin  bauen,  damit  die  gebirgs- 
wasser  den  feldern  nicht  mehr  schaden  könnten,  die  bauern 
versprechen  gern ,  das  bergmännchen  pfeift  und  alle  mause 
folgen  ihm  zum  Tannenberg,  wo  sie  verschwanden,  als  dies- 
mal die  bauern  nach  alter  irewobnheit  sich  wieder  wortbrü- 
chig  erwiesen,  folgten  der  pfeife  des  bergmännebens  alle  kin~ 
der  der  gegend  zum  Tannenberg,  der  sich  öffnete  und  hinter 
ihnen  schloss.  .  i 

Die  sage  liegt  ziemlich  rein  vor,  nnr  die  christliche  far- 
bung  ist'  neu  und  der  köhler  und  der  einsiedler  sind  Umwand- 
lungen alter  geister,  in  denen  ich  zwei  Wassergeister  sehen 
möchte,  da  ihr  äusseres  nicht  unverwandt  mit  dem  des  Nichus 
ist.,  die  plage  vorerst  ist  hier  eine  plage  der  felder,  die 
fruchtbarkeit  ist  durch  sie  bedroht;  in  der  Hameler  sage  lei- 
det das  hatiswesen.  wie  dort  die  frucht  vom  acker,  so  ver- 
schwindet in  Hameln  das  mehl  aus  dem  kästen,  das  brod  aus 
dem  schrank,  die  gottbeit,  welche  also  im,  attertbume  anzu- 
rufen war,  musste  eine  gottbeit  der  fruchtbarkeit  und  des 
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hauswesens ,  eine  mütterliche  sein;  folglich  eine  der  Holda 
verwandte;  unter  welchem  namen  dieselbe  hier  bekannt  ge- 
wesen sein  mag-,  konnte  ich  noch  nicht  ermitteln,  ich  halte 
mich  darum  rein  an  die  sache.  sie  wurde  um  abwendung  der 
plage  angefleht,  sie  sandte  hülfe  gegen,  wie  es  scheint,  ein 
opfer  an  ihren  tempel,  an  ihr  heiligthum.  die  helfenden  geei- 
ster erscheinen  am  Lorscher  see.  eine  heiligkeit  dieses  sees 
liegt  nahe  zur  annähme,  denn  neben  ihm  erhob  sich  bereits 
im  8.  jli.  das  berühmte  kloster  Lorsch  und  wie  bekannt,  stif- 
tete man  kirchen  und  kloster  gerne  an  altheiliger  statte,  als 
dem  see  entsteigend  und  im  see  verschwindend,  können  diese 
geister  nur  Wassergeister  sein  und  als  solche  müssen  sie  die- 
ner,  boten  der  Holda  sein,  da  diese  in  scen  und  brunnen 
wohnt,  die  bauern  halten  ihr  gelübde  nicht,  dafür  trifft  sie 
strafe:  zuerst  verlieren  sie  durch  den  einen  der  geister  ihre 
Schweine,  hier  stossen  wir  auf  eine  berübrung  der  göttin  mit 
der  Frouwa  und  ihrem  bruder  (i)  Pro.  der  Frouwa  war  auch 
wol  der  eher  heilig-,  das  Hildenschwein ,  durch  das  notfemr 
werden  zuerst  die  schweine  getrieben ,  bei  dem  julmahl  er- 
scheint im  norden,  bei  andern  dahin  gehörigen  mahlen  in 
Deutschland  vor  allem  der  schweinekopf,  der  Schweinebraten 
auf  dem  tische,  die  räche  trifft  den  haushält,  wrie  die  plage 
den  ackerhau  und  beider  göttin  war  Holda.  strafend  sendet 
die  göttin  im  zweiten  jähre  den  grillenregen  und  als  die 
bauern  abermals  um  hülfe  flehen,  den  rettenden  diener,  der 
abermals  getäuscht,  das  wollenvieh  mit  sich  in  den  see  zieht, 
statt  des  wollenviehs  haben  wir  unbedenklich  das  rindvieh  zu 
setzen,  das  sagt  uns  der  ganze  bau  der  sage,  das  alle  ana- 
logieen.  die  göttin  kann  nicht  durch  Verlust  der  wollenheerde 
strafen,  da  sie  mit  ihr  nichts  zu  schaffen  hat,  wohl  aber  durch 
den  des  rindciehs,  da  dies  unter  ihrer  obhut  steht,  wie  sich 
dies  aus  ihrer  berübrung  mit  Fro  und  Frouwa  ergibt,  ihrem 
zorne  über  die  treulosigkeit  der  bauern  folgt  die  plage  durch 
die  mause,  der  rettende  diener  ist  ein  bergmannchen ,  ein 
kobold.  sehr  schön  ist  die  hohe  milde  und  güte  der  göttin, 
welche  aus  dem  preise  der  angebotenen  rettung  spricht :  die 
beiden  vorigen  male  soll  das  opfer  der  bauern  rein  dem  tem- 
pel gehören ,  sie  sollen  nur  von  der  plage  befreit  werden, 
nun  aber  soll  auch  noch  ein  riesiger  dämm  ertstehen,  der  die 
telder  auf  ewige  zeit  vor  den  wassern  der  gebirge  schützt; 
es  ist  der  bauern  eignes  intcresse  auf  jede  weise  im  spiel, 
die  göttin  in  ihrer  langmuth  versucht  das  äusserste,  aber 
dennoch  siegt  die  babsucht;  treulos  brechen  die  bauern  zum 
drittenmal  ihr  wort  und  die  göttin  nimmt  ihrer  elie  seyen  zu- 
rück,   dem  diener  folgen  alle  kinder  bis  zum  kleinsten,  bis 
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zum  Säugling  in  den  barg,  wo  sie  wohnt,  gerade  wie  sie  dies 
in  Hameln  tbui  *),  als  dort  ihrem  Liener  det  lehn  verweigert 
wird.   

Wichtig  ist  ebenso  die  Verbindung  wie  die  Unterscheidung 
von  see  und  berg;  in  jenem  verschwinden  die  sch weine,  er 
verschlingt  die  rinderbeerde,  wie  die  Weser  die  ratten,  er  er- 
scheint somit  als  wohnuog  der  die  fruchtbarkeit,  welche  mit 
dem  viehstande  zusammenhängt,  patronisirenden  göttin.  auch 
der  see  Eim  ist  eine  solche  gottheit:  wilde  böse  menschen 
wohnten  an  seinem  ufer,  sie  mähten  die  wiesen  nicht,  die  er 
wässerte,  besäten  die  äcker  nicht,  die  er  fruchtbar  machte,  dar- 
um erhob  er  sich  und  zog  von  dannen  (M.  566).  so  that 
auch  wol  der  Lorscher  see,  auch  seine:  wasser  verbreiteten 
segen  über  ,  der  gegend,  darum  war  an-,  ihm  ein  feldaltar  er- 
richtet,  zu  dem  die  procession  zog,  darum  mussten  ihm  auch 
die  diener  der  göttin  entsteigen,  oder  wie  die  sage  sagt,  an 
ihm  erscheinen,  darum  mussten  sie  die  heerden  zu  seinen  flu- 
ten fuhren;  in  der  bergwohnung,  in  ihrem  pallaste  konnte  die 
göttin  nichts  mit  den  heerden  machen,  da  wohnte  sie,  die 
der  ehe  fruchtbarkeit  spendende,  da  war  sie  umgehen  von  den 
seelen  der  noch  ungebornen*  dahin  kehrten  die  der  bösen  ei- 
tern unwürdigen  kinder  zurück  2). 

Jetzt  verstehen  wir  auch,  warum,  als  man  die  tiefe  von 
Huntsöe  ermessen  wollte,  man  ein  pflugeisen  am  seil  herab» 
liess3),  warum  die  bauern  um  fruchtbaren  reiben  zu  bekom- 
men, dem  see  auf  dem  berge  Heianus  opferten  (M.  563),  so 
wie  verschiedene  andere  sagen,  deren  abhandlung  für  ein  spä- 
teres capitel  aufbewahrt  bleiben  ntuss. 

Gerade  am  fusse  des  Tannenbergs  liegt  Seeheim,  wel- 
ches .bereits  874  vorkommt41)  und  eine  der  mutterkirchen  des 
pagus-  Renensis  war.  leider  fegte  das  xvi  jh.  jede  nach  rieht 
hinweg,  wem  die  kirebe  des  ortes  geweiht  war;  ich  denke 
der  h>  jungfraU.  glücklicher,  sind  wir  weit  Seeburg  im  Würt- 
tembergischen,   in  einer  Urkunde  von  71*6  heisst  es:  ego 

*>  ..'.»<     ..<«■'■     f.*    i  i  i»i  .  • 

1)  in  der  asm.  zu  der  tage  I.  c.  bemerkte  ich  schon*  das*,  sie 
sieh  auch  in  Irland  finde.  einem  zauberischen  pfeifer  folgt  bei 
Belfast  die  ganze  Iandjugcnd  und  er  verschwindet  mit  ihr  in  einem 
'gaping  mountainY  Joh«  Rirkpatrick  the  sca  piece.  Hannos,  gel. 
ans.  1752,  522  ff.  der  pfeifer  in  Hameln  zidht  durch  darf  Gstvr- 
thor  mit  den  kindern  ab  nach  dem  Koppelberg;  tat  dies  das  gegen 
Osten  liegende  tbor? 

2)  die  Seelenberge  und  Scelenweiher  (s,  u.  a.  Memminger  be- 
schreib, v.  Württcmb.  IV,  45.  IX,  100)  mögen  ihr  tKeilweise  hei- 
lig gewesen  sein,  worüber  später  mehr. 

3)  Thiel«  III,  73.    M.  564. 

4}  cod<  Lausham.  1,  75  n.  38. 
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Gozbertus  dono   ...  in  pago  Alemannorum  in  villa  Seburc 

ecclesiam ,  quae  ibidem  constructa  est  in  honore  s.  Dei  geni- 
tricis  Mariae  L).  eine  grössere  Sammlung  von  beispielen  ähn- 
licher Marienkirchen  an  seen  wäre  sehr  wünschenswert)!;  sie 
konnte  wichtige  autsch lüsse  gehen,  besonders  wenn  auch  die 
etwaigen  sagen  berücksichtigt  würden. 

FLACHS. 

t 

Ist  auch  Holda  dem  namen  nach  den  Niederlanden  fremd 
dann  uiuss  doch  ihr  cultus,  der  der  mütterlichen  spinnenden 
gföttin  dort  geblüht  haben.,  das  sagt  uns  bereits  das  spinn 
Weibchen  in  der  linde,  das  ebenfalls  verschiedene  Mariensagen. 
als  man  die  Marienkirche  zu  JLebbeke  bei  Dendermonde  baueu 
wollte,  wählte  man  dazu  einen  acker,  welchen  eine  witwe 
gerade  mit  flachs  besäet  hatte,  die  frau  bat,  man  möge  den 
bau  aufschieben,  bis  der  Aachs  reif  sei  und  man  gestand  ihr 
dies  obwohl  uugerne  zu,  da  erschien  ihr  Maria  in  der  fol- 
genden nacht  und  sprach:  stehe  auf,  gehe  auf  deinen  acker 
und  ernte  deinen  flachs,  denn-  er  ist  reif.  dreimal  wieder« 
holte  sich  die  erscheioung ,  dann  stand  die  frau  auf  und  fand 
das  wort  wahr,  der  bau  der  kirebe  wurde  jetzt  sogleich  in 
angriff  genommen  und  man  Soll  noch  lange  von  jenem  wun- 
derbar gereifteu  flachs  in  derselben  aufbewahrt  haben.  bis 
heutigen  tages  kommen  die  leute  von  nah  und  fern  zu  der 
kirche,  opfern  der  heil,  mutier  ein  bündelchen  flachs  und  flehen 
sie  um  segen  für  ihre  felder  an.  als  steine  und  alles  andere 
zum  baue  vorbereitet  war,  fand  man  eines  morgens  einen 
seidenfaden  an  der  baustelle,  den  soll  Maria  in  der  nacht  ge- 
spannt haben,  Um  anzuzeigen  wie  lang  und  wie  breit  nach 
ihrem  willen  die  kirche  werden  müsse;  einen  beweis  dafür 
sieht  man  darin,  dass  noch  heute  dos  bild  der  heil,  mutter 
einen  seidenfaden  am  seepter  trägt  (NS.  nr.  171).  diese  sage 
ist  sehr  verbreitet;  sie  wird  gleichfalls  von  der  Marienkirche 
zu  Lacken  bei  Brüssel  erzählt  was  man  dort  am  tage  baute, 
brach  nachts  wieder  zusammen.  Maria  erscheint  den  zum 
schütz  der  arbeit  bestellten  hütern:  'qu'ils  ne  doutassent  ce- 
pendant  que  ce  lieu  ne  lui  fut  agreable  pour  y  batir  une 
eglise,  mais  qu'elle  eu  vouloit  eile  meine  ionner  k  platt,  de- 
signer  le  lieu  par  le  fUet  qu'elle  tenait  en  la  main,  qu'ils 
n'avoient  qu'ä  la  suivre  fidelement  dans  toules  ses  dimen- 
sions  >2)    kreissende  freuen  Hessen  in  dieser  kirche  ge- 

1)  cod.  Laurcsh.  n.  3280. 

2)  Origine  de  l'eglise  de  Lacq.  p.  21. 
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weihte  faden  holen  und  waren  dann  schneller  entbindung  ver- 
sichert l). 

Fanden  wir  auch  diese  leg-ende  vom  faden  nicht  mit  jener 
von  dem  schnell  gereiften  flachs  verbunden,  dann  würde  doch 
kaum  ein  zweifei  aufkommen  können,  dass  sie  zu  jener  ge- 
höre, mit  ihr  gleichen  Ursprungs  sei.  jener  bezug  auf  die 
mütterliche  alte  göttin  wird  dadurch  noch  bestätigt,  dass  man 
in  Belgien  besonders  in  Flandern  nach  vollendeter  flachsern te 
ein  bündelchen  flachs  auf  dem  felde  zurücklässt,  wie  der  fru 
Gaue  ein  strauss  aehren  geschenkt  wird,  der  Zusammenhang 
der  letztern  legende  vom  faden  mit  derselben  göttin  wird 
klar,  wenn  wir  bedenken,  dass  geradeso  in  Hildesheim  der 
bauplatz  durch  Schneefall  bezeichnet  wurde  (DS.  nr.  456),  dass 
aber  der  schnee  wie  der  gesponnene  faden  zu  dieser  mütter- 
lichen göttin  passen,  der  Uillesnee  als  Holde  snÄ  (M.  246) 
gewinnt  also  grössere  Wahrscheinlichkeit,  durch  diesen  Schnee- 
fall wie  durch  den  gespannten  faden  heiligte  sich  die  göttin 
wol  einst  das  stück  bau I and,  nahm  sie  es  in  besitz,  wie  einem 
alten  rechtsgebrauch  zufolg-e  gebannte  grundstücke  durch  einen 
darum  gespannten  seidenfaden  gehegt  wurden  (RA.  183).  so 
wurde  auch  durch  das  spannen  der  vierscbaer  der  ort  als 
gerichtsplatz  genommen  und  geheiligt,  die  faden,  welche  bei 
diesem  rechtsgebrauch  dienten ,  hob  man  wol  zum  andenken 
auf.  so  werden  auch  die  in  den  kirchen  von  Laeken  und 
Lebbeke  bewahrten  seidenfäden  diejenigen  sein ,  mit  denen 
man  den  kirehenplatz  einst  umspannte,  und  als  eigen thum  der 
heil,  mutter,  als  ihr  geweiht  erklärte,  umfliegende  heidnische 
gewebe  setzten  sich  spater  an  die  Überlieferung  von  der  be- 
sitznahme  an  und  so  entstand  die  legende. 

Ich  darf  bei  dieser  frage  wol  noch  einmal  auf  den  seine 
kirchenpforte  hauenden  Woldan  zurückkommen.  <  er  ist  eng 
verwandt  mit  dieser  göttin  des  fadens,  denn  beide  greifen 
thätig  in  den  bau  der  ihnen  zn  weibenden  cultusstätten  ein, 
der  Woldan  nur  kräftiger,  männlicher,  die  göttin  hingegen 
echt  weiblich,  jener  unter  lautem  geräusch,  dieser  still  und 
leise  waltend.  Dürfen  wir  aus  dieser  Verwandtschaft  schliessen, 
das  wir  es  hier  mit  Wuotans  gemalin  zu  thun  haben  ?  oder 
mischten  sich  ausser  ihm  auch  noch  andere  götter  in  den 
bau  der  ihnen  heiligen  halle? 

Noch  eines  an  uralte  sitte  erinnernden  branches  will  ich 
hier  gedenken,  der  sich  ebenfalls  an  ein  Marienbild  knüpft 
Columbanus  Vranckx  erzählt:  'Marten  Jans  te  Fluys  had  twee 
dagen  gebloed,  wanneer  de  moeder  belofde,  haer  voor  de 

1)  das.  p.  81.  *»:**,  m 


Digitized  by  Google 


177 


nood  Qads-  eW'-lnfe' $&  4&en  wegen  met  koorn,  itou  en  vlas  en't 
bloed  stellte  terstond.'  dies  Opfer  ist  schon  darum  wichtig*, 
weü  das  'abwiegen  altdeutscher  rechtsgcbrauch  wt  (RA-  673), 
es  geschieht  mit  kern;  wachs  Ortd  flachs,  weil  es  der  heiligen 
oder  ursprünglich  der  göttin  gebracht  wird,  von  4er  die 
fruchtbarkeit  abhängt.     noch  andere  wunder  an  feldfrüchten 

and  plötzlichen  ehe  Seyens  werden  von  dein  bilde  erzählt l). 

•  i  '  '.->   ...        ■•?•■      .  iji.     .1  <>      >  -       •  .  •    .  ;t{ 

Mi.i/T"  77T"7  T~~  r.  '  .  { 

..  •  i  , 

.  ..   ......    .     'ogTA3Wu''.";'":'  '*  '" 

'(DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  p.  267.) 

'Die  göttin  des  strahlenden  morgens,  des  aufsteigenden 
lichtes'  hiess  unterm  alterthnm  Ostara.  sie  war  auet*  göttin 
des  wiederkehrenden^  friihltngs  und  die  Osterzeit  ihr  darum 
heilig;  dadurch'  stellte  sie  sieh  beben  Donar,  dem  wir  die 
Osterfeuer  flammend  fanden,  sie  wird  selbst  einigen  theil  an 
diesem  feuer  gehabt  haben.  •"  darauf  deuten  die  Mechthilden" 
kränze  hitr,*  welche  man  in  Oberbaierir  aus  Oertraudenkräutern 
und  gelbetr  frkuenpantoffeh  windet  umf  in  das  feuer  wirft3}. 
Auch  die  4fe»v  welche  um  Ostern  -eine  -rolle  spielen, 
mögen  ihr  gehören,  man  färbt  dieselben  entweder  roth  oder 
gelb,  die  rothe  färbe  geht  auf  Donar,  die  gelbe  erinnert  an 
die  gelben  frauenpantoffeln 5),  an  de»  goldne»  glanZ  der 
sonne  und  wird  -darum  ihre  färbe  sein.  -  an  manchen  orten 
in  Hessen  geht 'man  ' um  Ostern  zur  quelle,'  und  wirft  etwas  (?) 
hinein,'  trat  hühnersegen  zu  erhalten ;  die  um  die  Osterzeit 
d.  h.  am  Gründonnerstag  gelegten  eier  dienen  zu  allerlei; 
sie 'werden  mit  ■  ih>  fa  -  beezfcbung  stehen.  Wurden  ihr  wol 
heiroeh  ffeojkfert,  ^diei  :(fastnachtshennen^  ; 

'Ph.  DicffttibäCh  'untf' Weiland'  machten-  auf  den  Ostern^ 
stein  in  der  nähe  Von  Gambach  im  Grossherzogthum  Hessen 
aufmerksam  die  atrf  dem  gipfel  des  lOsternsteins  zu  tage 
liegenden  felsen  sind  offenbar  nicht  so  aus  der  hand  der  nalur 
gekoimaaeU', '  salgt  Diefenbach,  wie  sie  jetzt  gestaltet  sind, 
der  obere  flieil  mehrerer  felsen  ist  in  seiner  jetzigen  gestak 

1)  Jahrbücher  des  terelns  Ten  mltertbamifreuaden  der  Rhein- 
Undc.    heft  XII,  p.  40.  .  '    i      ..  -t  ... 

2)  Patzers  beitrag  p.  212. 

3)  trifolium  melilolu«,  Frauenschühli ,  Marienpantöffelchen. 
M.  1145. 

4)  Archiv  f.  hess.  gesch.  n.  altcrthnmsk.  V,  2,  p.  102  —  In- 
fclligeaablatt  tur  *>«  'pW*.  OkcraeMcn.  1847.  nr.  100, 
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7i*>inlir)i  aknenUittet  und  mit  kleinen  rinnen  versehen  so  dass 
es  fast  scheint,  als  wenn  er  in  frühem  zeiten  als  opferstätte 
benutzt  worden  wäre,  als  «in  theil  der  leisen  im  sommer 
1845  gesprengt  wurde,  fand  sich  im  sau  de  unter  felsen 
schwarze  mit  kahlen  untermischte  erde,  al$,r4*  eme^  frühere 
feuers.  eine  spalte  der  felsen,  Jieisst  noch  ,de^t  &QcJiQfeH\  eine 
andere  flaeaere  Vertiefung,  welche  bich  uach  Weigands  ke- 
ricbt  auf  der  obern  fläche  eines  felsstiicks  mehr  in  mitten  des 
gesteins  befand,  die  bratpfanne,  eine  dritte  besondere  bildung 
die  kutsche. 

Diese  namen  erhöhen  /das  gewicht  des  namens  des  ganzen 
felsen  für  uns,  noch  mehr  thut  dies  folgender  gebrauch,  den 
Dieffenbach  kurz  erwähnt,  Weigand  aber  ausführlich  be- 
schreibt: 'zu  Ostern  ging  es  auf  dem  Osternsteine  lebhaft  zu. 
schon  in  der  frühe  des  Ostermontags  eilten  einzelne  barsche 
von  Gambach  auf  den  Osternsteiu,  um  von  demselben  eher 
besitz  zu  nehmen  >  als  die  bursche  des  nacbbaraWesi  Griedel 
und  diese  durch  steinwürfe  abzuhalten,  wenn  sie  auf  den  bügel 
wollten,  nachmittags  sobald  der  Gottesdienst  vorüber  war, 
zogen  dann  die  bursche  von  Gambach  insgesammt  auf  den 
Osternstein  und  verweilten  dort  lustigen  mutlies,  fanden  sich 
nun  erst  die  Griedeler  ein,  um  sich  des. Jbügels\  zu  feemäch- 
tigen, so  kam  es  zu  angriff  und  verthcidigung.  hatten  aber 
die  Griedeler  den  felsen  JJbfir  beseU-t^als  die,  ftamlwcher,  «p 
schritten  diese  zum  angriff,  um  die  höhe  für  den  nachmittag 
zu  erobern  und  jene  suchten  sich  zu  vertheidigeu.  die  sieg  er 
jubelten  dann  und  blieben  lustig,  bei  einander,.'     „  j,0M  .  BIH« 

Mit  recht  erinnert  Weigand  dabei  an  den  alten  kämpf 
zwischen  sommer  und  Winter,  nur  ist,  die  sitte,  seitdem  ihre 
bedeutung  verloren  ging,  ausgeartet  zu  roher  prügclei  j  darum 
Wurde  der  gebrauch  vor  etwa  30  jähren  verboten  und  nach 
Dieffenbach  behielten  nur  die  kinder  ihn  noch,  bei»  bemer- 
ken s  wer  tl»  ; ist ,  das s  wie  bei  dem  os te rf euer  oder  •ludaafeuer 
in  Baiern  nur  die  bursche  theil  nahmen ,  w  ie  nur  die  weher 
des  heiligen  schiffes  pflegen  durften,  nur  einem  privater  der 
zutritt, zum  heiligthum  der  INerthus  gestattet  war. 

Diesem  Os  (erste  in  stehen  der  Üsterberg  im  Württemberg, 
oh  er  am  t  Biberach  .  und  der  Oesterberg  bei  T  ühingcn  zur  sei  te  1 )  ; 
auch  die  nl.  Paeschberge,  die  sehr  häufig  sind  i  das  Osterfest 
hat  seinen  deutschen  namen  in  Belgien  und  Holland  verleren, 
die  nichtverehrung  der  Ostara  in  diesen  gebenden  scheint  da- 
gegen gesichert,  wurde  ihr  na  nie  als  heidnischen  ank  langes 
verbannt  und  aufgegeben,  oder  trug  sie  einen  andern?  an- 

■"I  ~  i  .  •*  .  .  :  r.  h  .dV.»-.    t,*i!  /  /. 

t)  Memminger  bescbreibg  von  Wüfttenü».  IV,  f.jfo  X,i[h  p.  175* 
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derer  Zusammensetzungen  mit  Ooster-  giebt  es  dort  genug, 
doch  könnten  sie  auch  von  dem  namen  der  himmelsgegend 
herkommen,  bei  Ooslerbeek ,  in  dessen  nähe  der  Sotmenbery 
und  Oosterwyck  liegen,  scheint  dies  nicht  der  fall  zu  sein,  da 
auch  in  Deutschland  der  göttin  (liessende  wasser  heilig  waren, 
durch  eine  Urkunde  vom  jähr  880  schenkt  Ludwig  der  jüugere 
der  Salvatorskapelle  in  Frankfurt  am  Main  guter  zu  O&teren- 
aha  1).  wir  dürfen  dies  um  so  mehr  auf  Ostara  beziehen, 
da  es  bekanntlich,  besonders  iu  Hessen,  sjite  ist,  am  Oster- 
oiorg-en  früh  an  brunuen  und  bachen  wasser  zu  schöpfen, 
im  X.  jh.  kommt  in  Flandern  der  ortsname  Ostrehim  vor,  was 
auch  wol  auf  Ostara  geht,  sicherer  wenigstens  als  Osier- 
eorste2),  was  in  derselbeu  zeit  erscheint,  auch  PaaschdiUn  ist 
liier  anzuführen,  ein  ort  bei  Kntwyck,  wo  die  bewohner  der 
siadt  sich  an  festlichen  tagen  zu  fröhlichen  ge  lagen  zusam- 
menfanden (Buddingh  321). 

In  dem  necrologium  wiinpinense  des  Staatsarchivs  in 
Darmstadt  (sec.  Xlll  exeunt.)  treffe  ich  den  frauennamen 
Osterlind:  ob.  Gerdrudis  et  Vslwrlint  —  ob.  Adelradus  miles 
qui  dedit ....  pro  eo  et  uxore  sua  Osierlindi  (f.  18,  vers.  20 
v.  et  22  rect.)  der  (gebildet  wie  Sigelint)  auf  Ostara  zurück- 
zuführen ist. 

Wenn  ich  annahm,  dass  Ostara  beim  eintritte  des  früh- 
lings  neben  Donar  erscheint ,  daun  widerspricht  das  nicht 
dem,  was  über  Sippia  gesagt  wurde,  die  ich  gleichfalls  dem 
donnerer  zur  seite  stellte;  beide  göttiuucu  vertragen  sich 
mit  ihm,  eine  schliesst  die  andere  nicht  aus,  sie  werden  nur 
in  verschiedenem  Verhältnis  zu  ihm  stehen,  wie  Gert  und 
Frouwa  zu  Fro,  wie  F'ricka  und  Gaue  zu  Wuotan,  sie  wer- 
den gemalin  und  Schwester  sein,  freilich  mangelt  die  bc- 
rübrung  im  namen,  wie  sie  bei  Frouwa  und  Fro  vorkommt, 
docb  ist  diese  nicht  nothweudig. 

'InVi         Tin   «>hnn  ,  uhaU)  iHid  i'i  i>niw#9fluitH  nio  ,  nu*»* 

i»«»y  .min.!  j  i!  »iw  ii*  $)nuoÄ  nU  4n»  f  (uolmboil  ibiolK  nt'ili 
Uyi  tülfii  it<rtA  U9t»l»7  iohiid   u»!>  iri  la\  iiauAA-juiux  athii 

FROUWA.  (ODR.) 

Jiiii  *>il»  .nftdud  mhsn  \mui-p  tiviiio  nmii  smiih  iiunb  tlii  ;i-tl; 

DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  (p.  276). 
Hv#r  inlonu/t  n        iy,  libiu  surft  v  im  'iiA'juu  n?>!>  iniii  Ji-j//  • 
Die  vergleichung  der  Tacitischen  Isis   mit  Frouwa  ge- 
winnt, wenn  wir  bedenken,  dass  Freyja,  die  thränenschöue, 
gleich  ihr  den  verlornen  gatten  sucht.     hier  fällt  mir  das 

1)  Hontheim.  histor.  Trcvir.  t  213.  Scriba  hess.  regesten  I, 
n.  180. 

2)  'ann»l.  t.  Petri  Blandin.  p.  93.  80. 
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märchen  vom  goldenen  schloss  ein  (DMS.  nr.  1).     ein  könig 
und  eine  königin  wohnten  in  einem  schlösse  von  purem  gold. 
sie  war  eine  Zauberin  und  hatte  u.  a.  einen  kleinen  Spiegel, 
wenn  der  könig  ausging-,  schaute  sie  hinein  und  konnte  als- 
dann selien ,  wohin  er  ging ,  was  er  that.    eines  tages  ging 
er  an  die  see,  wo  er  einen  ertrunkenen  matrosen  fand;  die 
fremde  tracht  geüel  ihm  so  gut,  dass  er  den  todten  auszog 
und   die  kleider    anlegte.     die   königin  war  unterdessen  in 
einem  andern  zimmer  gewesen;  als  sie  wiederkehrte,  ging 
nur  der  matrosenartig  gekleidete  am  gestade  umher,  in  welchem 
sie  ihren  mann  nicht  erkennen  konnte,     von  ihrem  kummer 
ist  weiter  nicht  die  rede,  im  verfolg  wird  nur  erzählt,  wie 
der  konig  nach  vergehlicher  umfrage  hei  den  königinncn  der 
kriechenden  und  lautenden  thiere  zu  der  der  fliegenden  tbicre 
kam  und  von  dem  storch  in  das  goldne  schloss  zurückgebracht 
wurde.     das  schloss  ist  unbedingt  durch  Walhalla  zu  über- 
setzen, denn  diese  ist  mit  goldnen  Schilden  gedeckt  und  alles 
erglänzt  von  gold.     der  Spiegel  ist  der  göttliche  stuhl  Hlid- 
skiälf,  von  dem   aus  die  liebende  göttin  ihrem  manne  nach- 
schaut, denn   gottin  ist  die  zauberkundigc  königin,  welche 
durch   ihre  Wissenschaft    über   dem   konige  steht,  dass  wie 
das  märchen  sagt,  sie  ihn  hingehen  Hess,  wohin  sie  wollte, 
während  er,  so  scheint  es,  seinem  willen  zu  folgen  glaubte; 
so  steht  Freyja  über  Odr,  denn  sie  ist  göttin,  er  aber  kein 
gott,  er  scheint  vielmehr  aus  dem  gcschlecht  der  sterbliehen, 
der  könig  zog  in  sehr  fernen  ländern  der  erde   umher,  zu 
Völkern  die  seine  göttliche  wohnung  nicht  kannten,  unmächtig 
dieselbe  wieder  zu  erreichen,  denn  wie  es  scheint  war  ihm, 
sobald  er  die  irdischen  gewänder  angelegt  hatte  und  dadurch 
ihrem  blick  entzogen  wurde,  der  weg  zur  rückkehr  nach  der 
göttlichen  wohnung  abgeschnitten   und   erst  als  er  bei  der 
königin  der  fliegenden  thiere,  wenigstens  einem  halbgöttlichen 
wesen,  ein  fluggewand  erhielt  (denn  das  würde  der  ritt  auf 
dem  storch  bedeuten) ,  erst  da  konnte  er  wieder  heim.  von 
üdrs  zurückkunft  ist  in  den   beiden  edden  keine  rede,  und 
wenn  man  den  Isismythus   und  den  von  Venus   und  Adonis 
vergleicht,  dann  dürfte  man  einen  grund  mehr  haben,  die  rück- 
kehr nicht  gelten  zu  lassen,    das  märchen  nahm  den  zug  wol 
auf,  weil  ihm  der  nackte  mythus  nicht  genügen  konnte,  weil 
derselbe  keinen  befriedigenden  scbluss  bot.     die  fahrt  durch 
die  drei  reiche  der  thiere  ist  überhaupt  ein  aus  andern  mär- 
chen herübergenommenes  glied,  auf  welches  ich  bei  späterer 
gelcgenbeit  zurückkomme,     die  hauptsache  wird  durch  diese 
zuthaten  nicht  geschmälert,    sie  sind  ähnlich  leicht  angeknüpft, 
wie  dem  mythus  von  Fro  uud  Gart  die  geschiente  von  den 
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blutsbrüdcrn  Amicus  und  Amelius;  lösen  wir  sie  ab,  so  bleibt 
der  reiue  inytbus. 

EBER.  HIRSCH. 

mmarn  tun  ->iW4vr  ,i-  fftibirJ  oitnl  l.m 

Freyja  besass  einen  goldborstigeu  eber  gleich  Fro.  Hil- 
discini  liiess  derselbe  und  er  war  ein  knnstvverk  zweier  zwerge. 
er  ist  durch  das  goldferch  (M.  194)  auch  für  Deutschland 
nachgewiesen,  welches  sich  sowohl  auf  Gullinbursti,  wie  auf 
ihn  beziehen  kann.  ich  mochte  einen  schritt  weiter  g-ehn. 
die  weisenden  tbiere  sind  boten  der  götter,  durch  welche  den 
menschen  der  himmlischen  ratschluss  in  manchen  dingen  kund 
wird,  so  wie  M.  1003  dargethan  wird,  der  weg  und  ort 
einer  niederlassung.  aber  noch  anderes  müssen  diese  thierc 
vermitteln ^esie  führen  den  beiden  zu  der  ihm  bestimmten  ge- 
liebten und  gattin,  die  meist  ein  wesen  höherer  nrt,  halb- 
göttlichen Ursprungs  ist  und  ihm  meist  an  einer  quelle,  einem 
brunnen  in  der  tiefe  des  waldes  erscheint.  in  diesem  falle 
kann  das  weisende  thier  nur  böte  der  göttin  der  liebe  sein, 
jener  unwandelbar  treuen,  wie  sie  den  Germanen  eigen  war, 
die  einmal  gelobt  auf  lebenszeit  band  und  deren  Verletzung 
von  der  göttin  schwer  geahnt  wurde,  diese  göttin  aber  war 
Kreyja,  Frouwa.  als  solch  ein  weisendes  thier  erscheint  der 
eber  in  dem  Volksbuch  vom  graten  Balduin  von  Flandern, 
dieser  verfolgte  auf  der  jagd  einen  eber,  den  er  endlich  er- 
legt, als  er  müde  sich  auf  des  todten  thieres  leib  setzt,  sieht 
er  eine  schöne  jungfrau  anf  einem  schwarzen  zeiter  reitend 
der  stelle  nahen,  er  erhebt  sich,  nimmt  ihr  pferd  beim  zügel 
und  bittet  sie  abzusitzen.  sie  nennt  sich  eine  königstochter 
aus  Morgenland,  die  Melius  heisse  und  ein  gelübde  getban 
habe,  den  reichsten  graten  der  christenly?it  und  keinen  andern 
zu  beirathen.  als  solchen  erklärt  sich  Balduin,  führt  sie  mit 
>icb  und  sie  schenkt  ihm  zwei  kinder.  später  wird  sie  durch 
ciuen  einsiedel  beschworen  zu  sagen,  wer  sie  eigentlich  sei, 
nennt  sich  einen  der  gefallenen  engel  und  verschwindet  (NS. 
nr.  86).  den  köpf  jenes  eben  hatte  der  graf  mit  sich  ge- 
nommen, offenbar  ein  alter  zug.  wurde  derselbe  der  liebes- 
göttin zum  danke  geopfert  ?  ') 

In  einer  andern  niederländischen  sage  führt  ein  hirsch 
den  tapferu  riesentödter  Lyderik ,  den  Stammherrn  der  grafen 
von  Flandern,  zu  dem  orte  im  walde,  wo  er  die  schöne 
Idonea  findet,  welche  des  königs  Dagobert  von  Frankreich 

.  !  k-»n  It  n  t>     Ii  « .iMOIID*     1>{UI     J!li"l»l        'Ii-     MUlOK   Ta      III  VI«)  '*     .  rl  >*W  115»* 

1)  Ebermünster ,  siprimonasterium  im  Klsass  wurde  667  in 
der  nähe  eines  alten  götzentctnpels  gestiftet.  Stöbcr  oberrkeiu. 
sagenb.  pp.  133.  553. 
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tochtor  war  (NS.  nr  66) J).  schwerlich  war  auch  er  der 
Frouwa  heilig*,  wir  haben  dafür  kein  zeugnis.  wol  war  er 
aber  der  Isis  geweiht,  denn  nach  Aelian  X,  23  wurden  ihr 
zu  Koptos  in  Aegypten  heilige  hindinnen  gehalten.  auch 
Diana  und  Juno  Lucina  sind  anzuführen,  welche  auf  münzen 
einen  hirsch  zur  seite  vorkommt. 

Die  auf  dem  hirsch  reitende  jungfer  Lorenz2)  gewinnt 
jetzt  eine  höhere  Wichtigkeit  für  uns  und  wird  näher  zu  be- 
trachten sein.  die  sage  von  ihr  ist  theils  später  erfunden, 
theils  uralt:  als  kleines  kind  soll  sie  sich  im  walde  verirrt, 
ein  hirsch  sie  auf  seinen  rücken  genommen  und  heimgetragen 
haben,  gegen  das  kind  spricht  schon  der  name  'jungfer  Lo- 
renz', für  das  alter  aber,  was  von  dem  bilde  erzählt  wird: 
wie  oft  auch  in  der  Nicolaikirche  in  Tangermünde  gebaut 
wurde,  nahm  man  das  bild  der  jungfer  Lorenz  doch  nie 
heraus ,  da  es  jedesmal  einen  gewaltigen  lärm  erregte ,  sobald 
es  nur  angerührt  wurde,  das  redet  schon  laut  für  uralte 
heiligkeit.  Aber  jungfer  Lorenz  ist  auch  nicht  die  einzige, 
die  auf  dem  hirsche  reitet.  mehr  bekannt  als  die  sage  von 
ihr  ist  die  von  der  heiligen  Notburga,  die  von  einem  weissen 
hirsch  getragen  die  wellen  des  Neckar  überschreitet,  deren  leichen- 
wagen  zwei  weisse  stiere  ziehen ,  die  noch  fite  ein  joch  ge- 

1'*V    Iii 1  »»r)*'!'!   "I'ÜnJ    H'illllWUlVff  1ff>   tl'MOfV  wf'i      .HV7UO*f  i        '  f 

i     i *  ■     ■■         Iä»u  f i      *i  i     r  *it  *  a 

1)  ebenso  erscheinen  in  einem  hessischen  märchen  drei  Kirsche, 
die  zu  erlegen  der  königssohn  gewarnt  wird.  später  trifft  er  im 
walde  auf  einen  braunen  ,  an  welchem  drei  schöne  Jungfrauen 
sitzen  $  das  ist  durchaus  dasselbe,  nur  hat  sich  die  alte  göttin  in 
die  dreiheit  halbgüttlicher  weseo  aufgelöst.  ein  hirsch  führt  den 
ritter  Radibolt  zu  der  verlornen  frau  Else  (Z.  f.  d.  a.  VI,  61),  den 
pfalzgrafcn  eine  Kindin  zu  Genoveva,  auch  in  die  legende  drang 
er  ein:  ein  hirsch  zeigte  dem  h.  Ansegisns  die  stelle,  wo  die  abtei 
Fccamp  gebaut  werden  musste  .  gerade  wie  der  schimmel  in  Nord- 
deutschland deu  kirchenplatz  zeigt;  ein  anderer  führte  den  scigneur 
de  Torstinge  zu  den  trümmern  der  abtei  Fontenelle.  A.  Bosquet 
la  Normandie  p.  34S.  377.  in  dem  altirischen  Lurigh  na  Scalga 
(gedieht  von  der  jagd)  wird  erzählt,  wie  Fion ,  wahrend  die  Fe- 
nierhelden  auf  bürg  Almhuin  schmausten,  sich  von  ihnen  entfernte 
und  mit  seinen  zwei  banden  Bran  und  Sceolan  einer  hindin  zum 
Sliev  (berg)  Guillin  nachsetzte.  da  verschwand  die  hindin  ,  ein 
kiagelaut  erscholl  und  eine  weinende  schöne  jungfrau  erschieu,  die 
ihn  bat,  ihren  verlornen  ring  aus  dem  nahen  sec  zu  holen,  er  thut 
es,  aber  als  er  ihr  den  ring  gibt,  verwandelt  sie  ihn  in  einen 
runzeligen  greis,  die  Fcnierhclden  suchen  und  finden  ihn;  er  sagt, 
die  fec  sei  in  dem  berge  verschwunden,  sie  durchforschen  die  höhlen 
des  berges  und  finden  die  fee ,  welche  Fion  einen  becher  reicht, 
den  er  leert ,  worauf  er  seine  alte  kraft  und  Schönheit  wiederer- 
hält (Krin  1,  291  aus  Helioues  of  Irisch  poelrv.  Dublin  1788), 
berg  und  sec  mahnen  an  uuscre  Hulda. 

2)  Kuhn  märk.  sagen  und  märchen  7. 
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tragen  und  gleich  dem  hirsche  über  den  Spiegel  des  Neckars 
schreiten,  die  endlich  auf  dem  Michaelsberg  in  der  Michaels- 
Capelle  begraben  wurde,  vergleichen  wir  beide  sagen ,  so 
linden  wir  in  dem  punkte  Verwandtschaft,  dass  die  im  wulde 
umirrende  von  dem  weissen  hirsche  an  eine  sichere  statte  ge- 
bracht wird  :  die  letztere  sage  hat  sich  reicher,  voller  erhalten, 
während  die  erste  wesentliche  theile  verlor  und  von  ihr  nur 
ein  grünes  blatt  noch  ührig  blieb,  wir  hüben  uns  darum  an 
die  Notburgasage  zu  hulten.  das  ihr  ursprünglich  fremde  ist 
leicht  auszuscheiden,  es  liegt  hauptsachlich  in  der  christlichen 
cinkleidung,  welche  die  mythischen  momente  durch  ihre  Ver- 
bindung mit  der  geschichte  der  heil.  Notburg  erhielten,  diese 
geschiente  wird  kurz  die  sein,  dass  die  heilige  sich  gott  ge- 
lobt, von  ihrem  vater  zur  ehe  gezwuugen  werden  sollte  und 
an  misshandlungeo ,  welche  sie  wegen  ihrer  Weigerung  erlitt, 
starb,  das  alles  ist  so  einfach,  dass  es  sich  oft  wiederholen 
konnte,  es  ist  ganz  und  mit  jedem  zage  zu  der  zeit  passend, 
in  welche  es  verlegt  wird  und  zweifei  daran  wären  sehr  am 
unrechten  orte,  zumal  das  grab  der  heiligen  und  wahrschein- 
lich auch  die  canonisationsakten  noch  vorhanden  sind.  die 
geschichte  wiederholt  sich  auch  wirklich  und  zwar  in  Belgien, 
wo  sie  von  der  heil.  Amalberge  erzählt  wird  (YS.  nr.  112). 
diese  hatte  sich  gott  geweiht  uud  sollte  zur  ehe  mit  Carl 
dem  grossen  gezwungen  werden,  floh  aber  gleich  Notburgen, 
nur  nicht  in  eine  höhle,  sondern  ins  kloster.  sie  wurde  dort 
aufgesucht  und  Carl,  der  sie  zu  seinem  willen  zwingen  oder 
mit  sich  fortreissen  wollte,  brach  ihr  den  arm,  wie  Notburgens 
vater  dieser  ihn  ausriss.  dieser  zug  schon  ist  nicht  mehr  hi- 
storisch, er  gehört,  wie  es  scheint,  bereits  in  das  gebiet  des 
in wlnis.  doch  ist  er  noch  nicht  zu  deuten.  er  findet  sich 
irli  ichfalls  in  der  sage  von  dem  heidenkönig  Ecke  und  seiner 
trau  Aleue  (DM8.  171)  und  wird  zweifelsohne  auch  anderswo 
noch  wiederkehren. 

Alles  übrige  (und  das  gab  ich  in  seinen  hauptzügen  be- 
reits an)  gehört  gleichfalls  dem  mythus ;  es  kündet  sich  so 
rein  alterthümlich  an ,  dass  kaum  ein  zweifei  bleiben  kann, 
auf  dem  hirsch  kann  nur  eine  götlin  reiten,  wie  auch  nur  eiu 
eher  eine  gottheit  tragen,  nur  bock  uud  katzc  den  wagen 
einer  solchen  ziehen  können,  in  der  Amalbergasage  fehlt  der 
birsch,  die  jungfruu  geht  ans  teasser ,  nach  einem  schiß'  zu 
schauen,  da  kommt  ein  grosser  stör  auf  sie  zu,  sie  setzt 
sich  auf  des  fisches  rücken  und  er  trägt  sie  nach  Ternsche, 
wo  sie  ins  kloster  geht  (YS.  p.  679.  anm.  zu  112).  wie 
unvereinbar  dieser  fisch  mit  dem  hirsch  der  Notburgcnsagc 
scheinen  mag,  so  muss  er  doch  ursprünglich  mit  ihm  ver- 
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wandt  sciu,  da  er  unter  ganz  denselben  umständen  die  be- 
drängte jungfrau  rettet;  er  muss  gleichfalls  mythisch  sein, 
da  wieder  nur  eine  gottheit  sich  seiner  bedienen  kann.  ich 
denke,  wir  treffen  hier  abermals  auf  den  unterschied,  den  wir 
schon  in  der  art  der  Verehrung  der  Nehalennia  gewahrten, 
die  jemehr  ihr  cultus  sich  der  see  nähert,  um  so  mehr  als 
schützerin  der  schiffe  und  der  mit  ihnen  reisenden  hervortritt, 
je  tiefer  wir  aber  ins  innere  vordringen ,  um  so  mehr  als 
rein  mütterliche  gottheit  erscheint.  nur  die  geographischen 
Verhältnisse  können  hier  bestimmend  sein  ;  im  südlichen  Deutsch- 
land haben  wir  wälder  und  berge,  da  ist  der  hirsch  un  seinem 
platze,  nicht  weniger  in  der  gegend  von  Tangermünde,  was 
auch  schon  mehr  gegen  das  innere  hinliegt.  in  den  unab- 
sehbaren, von  Hussen  und  bächen  durchfurchten  ebenen  Bel- 
giens aber  ist  dies  ein  anderes ,  da  sind  und  waren  wälder 
selten,  das  wasser  herrscht  vor,  da  hätte  ein  hirsch  gar 
weit  herkommen  müssen,  während  der  stör  gleich  bei  der 
band  war.  wie  dem  Fro  der  ihm  heil,  eher  geopfert  wurde, 
80  wurde  der  heil.  Amalberge  jährlich  ein  stör  gebracht, 
um  die  zeit  ihres  festes  lässt  sich  jedes  jähr  bei  Ternsche 
ein  stör  sehen  und  fangen,  während  sonst  nie  einer  zum  Vor- 
schein kommt;  den  weihen  die  iiseber  ihrer  Capelle  (YS.  p.  679J. 
er  hat  ganz  das  ansehen  eines  Opfers  und  ebenso  könnte  der 
heil.  Notburg  jährlich  ein  hirsch  dargebracht  worden  sein, 
diese  Verbindung  der  göttin,  welche  unter  dem  gewande  der 
heil.  Amalberge  verborgen  ist,  mit  dem  wasser,  mit  bach 
und  born  tritt  noch  in  einer  andern  sage  hervor,  in  der  von 
der  kapelle  der  heiligen  zu  Ternsche.  der  einzige  brunnen 
in  der  gegend  sprang  auf  dem  acker  eines  geizigeu,  der  das 
wasser  verkaufen  wollte,  um  also  seine  kästen  mit  geld  zu 
füllen,  du  bat  ihn  Amalberge  um  ein  sieb  voll  wasser  aus  der 
quelle;  er  gewährte  es  ihr,  sie  schöpfte  es  voll  und  trug  es 
ohne  nur  einen  tropfen  zu  verschütten  auf  einen  andern  ihr 
gehörigen  acker,  wo  sie  es  umstürzte.  sogleich  sprang  an 
der  stelle  ein  heilkräftiger  born ,  der  des  geizigen  versiegte 
seit  demselben  augenblick  1 ).  als  brunnengöttin  berührt  sie 
sich  also  mit  Holda,  der  sie  auch  darin  wieder  gleichsteht, 
dass  sie  dem  landmauu  gedeihen  der  feldfrucht,  den  fruuen 
schönen  flachs  und  weisse  des  linnens  schenkt  (SS.  n.  112). 
ob  dasselbe  mit  der  heil.  Notburg  der  fall  ist,  weiss  icli 
nicht,  doch  scheinen  mir  bedeutsame  züge  dafür  zu  sprechen, 
dass  ihr  weisser  hirsch  die  wellen  überschreitet  (denn  im 
heisst  es,  wenn  die  sage  sagt,  er  sei  durch  den  Neckar  ge- 
3£  •  <:t\u'rv.  vjI»  ibhuM  m.ib  fi»n  ifohil  iwkU  i/j(!fUMi9riiif 
1)  cf.  RA.  932.  KM.  III,  25i.  NS.  p.  707. 
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schwömmen)  stellt  ihn  dem  weissen  rosse  Wuotans  gleich  und 
deutet  uuf  Verwandtschaft  der  allen  göttin ,  welche  sie  ver- 
tritt, mit  ihm  hin;  das  erinnert  aber  auch  an  Frouwa,  deren 
eber  gleiches  that,  denn  auf  ihm  ritt  sie  durch  die  Infi  da- 
her, das  asyl ,  welches  die  heilige  in  der  felsen  höhle  im 
wähle  fand,  war  der  sage  ein  willkommener  anhaltspunkt; 
die  bergsage  kann,  ja  muss  alt  sein,  sie  ist  gleich  dem 
hirach  mythischer  zug;  auch  Uolda  wohnt  im  berge,  und  so 
Ii iide t  sich  dadurch  auch  bei  Notburga  berührung  mit  ihr.  der 
göttin  der  fruchtbarkeit,  vor  allem  des  Dachses.  Ferner  zie- 
hen den  leichenwagen  der  heiligen  zwei  weisse  stiere ,  die 
noch  nie  ein  joch  getragen  und  sie  auch  überschreiten  trokncn 
Misses  den  Neckar:  ein  uralter  zug,  der  zahllose  male  wieder- 
kehrt, der  an  dieser  stelle  jedoch  gerade  .von  höchstem  be- 
lange ist,  denn  durch  ihn  kündigt  die  sage  die  göttin  als 
der  ldea  vecta  bubus  feminis  verwandt  an ,  der  Nerthus ,  der 
Terra  maier,  auch  diese  heiligen  kühe  durften  gewiss  noch 
nicht  zu  anderer  arbeit  gedient  haben,  das  spricht  von  selbst, 
auch  sie  werden  weiss  gewesen  sein,  da  dies  in  allen  ähn- 
lichen fällen  hedingung  ist.  endlich  trägt  der  hirsch  die  hei- 
lige auf  den  Michaelsberg ,  sie  wird  in  der  dortigen  Capelle 
begraben,  denn  dorthin  fahren  die  stiere  den  wagen.  ich 
glaube  fest,  und  genauere  Untersuchung  muss  es  bestätigen, 
dass  dieser  berg  ein  YVuotansberg  war;  sein  jetziger  name 
muss  in  das  höchste  alterthum  hinaufreichen,  dieser  zug  wird 
dadurch  der  für  uns  wichtigste  der  ganzen  sage,  er  wirft 
das  hellste  licht  auf  die  göttin,  denn  diese  kann  nunmehr  nur 
eine  schwestcr  oder  die  gemahn  Wuotans  sein,  nicht  ohne 
irrund  Hess  Grimm  der  Nirdu  trau  Gaue  folgen  (M.  231) 
und  stellte  er  sie  neben  einander,  von  einer  Schwester  Wuotans 
wissen  wir  noch  nichts  gewisses,  es  bleibt  also  nur  übrig, 
Irikka  seine  genial  in  in  der  unter  Notburga  und  Amalberga 
verborgenen  gottheit  zu  sehen.  dawider  spricht  allerdings 
die  nordische  autiassung  (vgl.  M.  280)  der  zufolge  sie  mit 
dem  land-  und  flachsbau  nichts  gemein  hat;  doch  war  in 
Deutschland  ihr  amt  ein  ausgedehnteres,  hier  erscheint  so  u.  a. 
in  Norddeutschland  fru  Freke  in  ganz  ähnlichen  rollen  wie 
trau  Holla  (M.  281).  zudem  aber,  wenn  Frikka  den  ehen 
\orstand,  dann  konnte  sie  auch  der  fruchtbarkeit  der  felder 
vorstehen;  beides  ist  meistens  vereint 

Ks  wäre  in  Norddcutschland  wol  nicht  schwer,  bestäti- 
jung  für  das  gesagte  beizubringen;  wir  gewännen  dadurch 
ein  wichtiges  Zeugnis  dafür,  dass  wenn  auch  im  ganzen  und 
grossen  Übereinstimmung  herrscht  zwischen  der  nordischen 
und  uuserer  uiytkologie,  doch  im   einzelnen  bedeutende  ab- 
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weichungen  vorkommen  können,  die  deutsche  Frikka  träte 
durch  den  hirsch  der  Juno  Lucina,  der  Kileithyin  zur  seite, 
sie  stellte  sich  mehr  als  göttin  der  schwängern  und  kreissenden 
trauen  heraus. 

Jedenfalls  mussten  die  legenden  von  den  beiden  heiligen 
in  sich,  in  ihrem  ganzen  hau  schon  ein  mythisches  nioment 
bergen,  da  die  anknüpfung  hier  wie  in  Belgien  ganz  auf 
dieselbe  weise  erfolgte,  dies  moment  kann  das  schuldloseste 
von  der  weit  sein,  wie  es  z.  b.  bei  der  sage  vom  fange  des 
salines,  Loki's,  der  fisclifang  des  Ii.  Petrus  auf  dem  galilei- 
sehen  meere  war,  der  den  mythus  an  die  fersen  des  apostel* 
fürsten  sich  hängen  Hess,  leider  ist  unser  blick  noch  nicht 
scharf  genug,  dasselbe  herausfinden  zu  können,  wir  müssen 
erst  mehr  über  die  beiden  heiligen,  vorzüglich  über  Notburga 
wissen ,  und  des  hirsches  l)  noch  sicherer  werden ;  über  ihn 
ist  noch  gar  wenig  gesammelt. 

Der  brunnen  der  heil.  Amalbergs  erinnert  mich  an  den 
Friekenhäuser  see ,  von  dem  eine  menge  von  sagen  umgehen, 
der  keinen  körper  auf  seiner  Oberfläche  duldet,  er  liegt  bei 
dem  dorfe  Frickenhausen 2).  wie  heissen  ältere  formen  des 
namens  £  ich  habe  keine  auffinden  können, 
ibi     .nflwv   ff'jb  i^wii-     uU  i  »ntr.i    uutHo!»  imob    .  v. nWtajp 

KATZEN  (DIANA.) 

Freyja  fnhr  auf  einem  mit  katzen  bespannten  wagen, 
das  wird  auch  Frouwa  gethan  haben,  noch  im  17.  jh.  kommt 
ein  wagen  mit  einem  solchen  gespann  in  Strasburg  vor,  auf 
welchem  ein  junger  teufelskünstler  durch  die  luft  fuhr  ( D.AIS. 
248).  wichtiger  ist  das  folgende  zengnis ,  welches  ich  einer 
auf  der  stadtbibliothek  zu  Ypern  bewahrten  geschiente  der 
stadt  ms.  entnehme,  dort  heisst  es  bd.  1:  'anno  962  ordon- 
neerde  den  grave  Balduinus  dat  men  op  d'ascensioensfeeste  uyt 
den  thoren  tan  het  casteel  genaemd  de  dry  torren  in  de  corte 
meersch  voor  de  eerste  reyse  soude  ttcee  a  dry  levende  kalten 
afsmyten  om  aen  alle  vreemdelingen  te  betoonen  dat  d'Yper- 
lingen  in  'teenemnle  bekeerd  waeren  tot  de  roomsche  religie 
en  alle  dafgoderie  van  hunne  voorvaders  waeren  versmadende. 
sedert  dien  tyd  is  dit  altyd  gepleegd  geweest  binnen  de  stad 

"f  jIM Ol    t  *)D  JI ') /JT  Vi  MI 1 1  )\l *t !    *f  50  *  UHU  .*    'M ') i  H 1 1 0  A    iHWw  * iM)f  l  J»4«sn «  / 

1)  wichtig  kann  KM.  60  «ein.  der  könig  wird  von  der  weissen 
hirschkuh  in  einen  zauberumld  verlud,!,  wo  ihn  eine  alte  hexe 
in  stein  verwandelt.  DMS.  n.  27.  steht  statt  des  zauberwaldt-s 
ein  golden  und  glühend  leuchtendes  schloss  in  der  ferne.  alles 
kündet  in  diesen  und  den  verwandten  märeben  einen  mythus  an. 
auch  die  sagen  von  hirschsprüngen  sind  wol  zu  erwägen. 

1)  Bechstein  sagen  des  Khöngehirges  und  des  grahfcldcs  n.  160. 
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Ypre  en  dit  is  aldus  den  eersten  oorspronk  van't  smyten  der 
hatten  gcweest'  und  weiter  wird  zum  jähr  1476  erzählt: 
'de  gravi nnc  Maria  van  Bourgogne  heeft  binnen  Yper  in 
gesteld  eene  vrye  feeste  op  den  tweeden  inaendag  in  de  vasten. 
deze  feeste  wordt  genoemt  de  koude  Yperfeeste  omdat  sy 
altyd  in  den  winter  komt  en  anders  wordt  sy  ook  genaemt 
de  kattefeeste,  om  dat  men  aldaer  voor  den  eersten  keer  op 
den  woensdag  in  dese  festeweke  in  de  plnetse  van  op  de 
ascensioens feeste  van  het  opperste  van  den  hallenthoren  heeft 
beginnen  de  kalte  te  smyten.  Te  voren  pleegde  men  de  hatte 
te  smyten  van  den  thorcn  van  het  kasteel  in  de  cortemeerscb, 
daerna  van  den  thoren  van  sint  Martenskerke,  daerua  sineet 
man  die  van  den  hallethoren  op  den  dag  van  d 'ascensioens- 
feeste  ende  op  den  dag  van  o,  l.  er.  kemelcaert  die  den  dag  van 
de  groote  Yperkermisse  was  voor  dat  men  den  thuyndag 
vierde.'  zu  diesen  nachrichten  tritt  noch  eine  andere  der- 
selben handschrift,  der  zufolge  in  der  stadt  ein  tempel  der, 
Diana  gestanden  hätte,  geschah  das  werfen  der  katzen  zum 
zeichen ,  dass  die  bewohner  der  stadt  bekehrt  waren ,  dann 
muss  die  katze  ein  einer  gottheit  heiliges,  ja  in  deren  tem- 
pel oder  lieiligthum  unterhaltenes  t hier  gewesen  sein,  einst 
waren  wol  die  apostel  des  christentliums  in  den  götzentempel 
gedrungen  und  hatten  die  dort  genährten  thiere  getödtet  in 
gegenwart  einer  staunenden  menge,  die  gottheit  kann  nur 
eine  deutsehe  und  in  diesem  falle  nur  Frouwa  gewesen  sein, 
und  diese  ist  durch  Diana  ganz  richtig  übersetzt.  auch  der 
tag  des  k  atzen  Werfens  ist  nicht  zu  übersehn.  Christi  him- 
melfahrtstag  (29.  mui)  ist  noch  heute  durch  viele  abergläu- 
bische brauche  ausgezeichnet;  weitere  folgerungen  wären  hier 
leicht  zu  machen,  doch  ich  wage  es  noch  nicht,  auf  sie  ein- 
zugebu.  nicht  weniger  wichtig  ist  assumptio  Mariae  15. 
august,  da  dies  fest  uns  die  Übertragung  der  göttin  auf  die 
heilige  mutler  an  die  hand  giebt. 

Jenes  Frouwa  =  Diana  gestattet  uns  weitere  anknüpfun- 
gen,  welche  meine  frühere  vermuthung,  dass  ISehalennia  auch 
Krouwa  unter  andern  namen  sein  könne  bestätigen  helfen. 
Gramaye  berichtet  in  seiner  Antwerpia:  'est  et  hodie  in  re- 
motiori  urbis  parte  vetus  aedificium  et  ruinosum  quod  (radiin 
per  manus  plcbeiorum  Gdes  credit  Dianae  fauum  fuisse.'  also 
gerade  in  Antwerpen  fand  sich  ihr  tempel  von  wo  aus  Beatrix 
mit  dem  Marienbilde  auf  dem  schiffe  gen  Brüssel  zog.  noch 
merkwürdiger  ist  was  die  vita  s.  Romualdi  erzählt,  dass 
nämlich  der  heil,  bischof  in  Mcchcln  das  bild  der  göttin  in 
die  Dyle  geworfen  habe;  erst  bei  Hanstoyck  verschwand  es 
unter  dem  wasser  (NS.  nr.  142).    also  gerade  an  der  stelle, 
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wo  jener  schiffer,  der  das  marienbildchcn  im  fnhrzeug  baüe, 
nickt  weiter  konnte,  bis  er  es  ausgeladen  und  am  lande  zur 
öffentlichen  Verehrung  ausgestellt  hatte,  wo  jetzt  noch  die 
Marienkirche  steht,  allerdings  hat  Diana  nichts  mit  dem  schifl' 
gemein,  aber  die  Übereinstimmung  ist  darum  nicht  zu  übersehn. 

Über  den  cultus  der  Diana  in  Nürnberg  sagt  Wagen- 
seil  ] )  folgendes :  annales  nostri  siguate  cxpriinunt  Dianani 
incolas  coluisse  illique  aedem  sacrasse  in  monte  cui  turrim 
pro  specula  valituram  addideriut ....  superest  in  hanc  usqne 
diem  turris  illa  in  monte  cui  arx  Noribergensis  superstrueta ; 
superest  templum  quod  paganicam  fabricam  magna  sui  parte 
hoc  est  praeter  chorum  referre  omnes  fatebantur  qui  genti- 
litium  in  orbe  residua  templa  intuiti  sunt,  atque  id  pro  Diana 
sanetae  Margarcthae  sacrum  esse  voluit  posteritas.'  dieses 
templum  iu  monte  ist  ganz  dem  der  Zisa  auf  dem  Ziseuber^ 
zu  Augsburg  gleich  (M.  261)  ff.),  so  wie  nicht  minder  dem 
phanum  der  Jettha  in  Heidelberg  (M.  85.  480) ,  während  die 
turris  an  die  der  Velleda  gemahnt  (Tac.  histor.  IV,  65.  M.  85). 
den  cultus  der  göttin  bestätigt,  dass  der  ort  später  die  Mar- 
garethenkirche  trug,  wohnte  in  dem  thurin  beim  tempel  der 
göttin  eine  priesteriu? 

Dieser  sprung  von  Belgien  nach  Franken  in  die  nach- 
barschaft  von  Schwaben  wird  nicht  so  gewagt  erscheinen, 
wenn  wir  bedenken,  dass  die  göttin  des  schiffes  iu  diesen 
gegenden  vorkommmt;  dass  sie  den  Damen  Frouwa  hier  trug, 
dafür  spricht  schon,  dass  die  sonst  so  verbreitete  Ho  Ida  hier 
nicht  vorkommt,  wogegen  zwar  Perchta  erscheint,  die  aber 
mit  Frouwa  weniger  zu  schaffen  haben  kann ,  als  bei  Uolda 
der  fall  war.  aber  ausser  diesem  negativen  zeugnis  giebt  es 
positivere.  dazu  zähle  ich  vor  allein  Grimms  (M.  283) 
schweizerische  frau  Frene.  im  Nordgau  spricht  der  unter 
Fro  schon  abgehandelte  altar  zu  K  inen  z  heim  dafür,  auf  dem 
neben  dem  bilde  des  gottes  das  seiner  Schwester  erhalten  ist. 
bezeichnend  scheint  mir  die  form  des  bildes ;  es  besteht  blos 
aus  köpf  und  brüst;  der  rest  des  körpers  ist  nicht  ausge 
führt,  wie  bei  Fro,  nicht  einmal  angedeutet.  ich  erkläre 
dies  dadurch,  dass  Fro,  als  das  zeugende  prineip  gerade 
durch  den  pliallus  kenntlich  war,  der  grund,  warum  man  ihn 
in  ganzer  figur  darstellen  musste,  da  einzelne  phalli  wol 
nicht  unter  Deutschen  als  sein  symbol  galten ,  wie  dies  bei 
andern  Völkern  der  fall  war.  Frouwa  aber  war  als  das  er- 
haltende, nährende  prineip  darzustellen,  was  hei  dem  Fro  der 
phallus  das  war  bei  ihr  die  brüst,  zu  bildern  wie  die  der 
>  Jh»h f/itosT»/  Al^wtitvnft  40 d  ictv>   ;wlud    imj!  107/373  «i/<l  •><'» 

1)  Commentar.  de  civil.  Norimb.  p.  32. 
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Isis  der  mit  brüsten  ganz  bedeckten  kam  der  deutsche  nicht, 
dafür  wohnte  ihm  ein  allzu  feiner  sinn  für  das  wahre,  eine 
allzurichtig-e  ahnung  des  schonen  inuc ;  darum  begnügte  man 
sicli ,  die  göttin  nur  als  büste  zu  geben,  nur  den  sie  be- 
zeichnenden tbeil  darzustellen  und  damit  er  um  so  mehr  her« 
vortrete,  wurde  der  rest  des  körpers  unterdrückt,  vielleicht 
darf  auch  auf  die  form  der  nischen ,  in  welchen  beide  bilder 
stellen  ,  aufmerksam  gemacht  werden,  obgleich  der  untersebied 
zwischen  ihnen  wol  erst  nach  den  Romerkriegen  hervortrat. 
Pro  sitzt  in  einer  nach  oben  spitz  zulaufenden  nisebe,  Frouwa 
in  einer  oben  abgerundeten ;  diese  Unterscheidung  fällt  mir 
liarum  auf,  weil  die  deutsche  kunst  schon  frühe  einen  ähn- 
lichen feinen  unterschied  bei  der  darstellung  von  engcln  in 
den  Hügeln  macht;  die  männlichen  haben  spitze,  die  weib- 
lichen haben  unten  abgerundete  flügel  l).  bedeutungslos,  zu- 
fällig ist  diese  doppelte  form  der  nischen  keineswegs,  dafür 
hürgt  die  tiefe  altdeutschen  geistes ,  die  nichts  leeres  schuf, 
am  allerwenigsten  da,  wo  es  das  heiligthum  galt.  war  der 
dargestellte  gott  Fro ,  dann  muss  die  göttin  nach  dem  voran- 
gegangenen Frouwa  sein. 

In  Fricsland  muss  die  gottin  verehrt  worden  sein,  da 
ihr  name  in  die ,  wenn  auch  sehr  verstümmelten  und  wieder 
neu  zurecht  gemachten  friesischen  stammsagen  verflochten  ist. 
als  Stammvater  der  Friesen  wird  darin  Friso  genannt,  dem 
seht  söhn  Adel,  diesem  Ubbo  in  der  regierung  folgten,  des 
letztern  grosvater  mütterlicherseits  soll  könig  der  Sueven  ge- 
wesen sein.  auf  seinen  fahrten  zog  er  zuerst  zu  diesem, 
dann  weiter  in  Deutschland  umher.  seine  kinder  heissen 
Astaga,  Ascon  und  Frouwa,  die  später  Friso  den  jüngern  hei- 
rathete,  der  baute  eine  stadt  und  nannte  sie  nach  ihrem  namen 
\touwgeest  oder  Vrougast  (NS.  108.  538.)  dieser  zweite 
Prise  scheint  jenem  zweiten  Odhinn  in  jüngern  nordischen 
denkmalern  nicht  ungleich.  auffallen  mus£!j  dass  der  kinder 
nur  zwei  sind,  ein  söhn  und  eine  tocliter.  wie  Nirirdr 
ihrer  auch  nur  zwei  hatte,  und  dass  gerade  die  toebter  Frouwa 
heisst,  also  auch  im  namen  der  tochter  Niördrs  gleicht,  der 
Freyja.  es  wäre  eine  dankbare  arbeit,  dieser  wie  den  an- 
dern stammsagen  der  friesischen  Chroniken  mehr  auf  den 
grUnd  zu  dringen,  das  in  ihnen  noch  erhaltene  alte  von  den 
spätem  zuthaten  zu  sondern;  es  scheint,  als  ob  eine  reiche 
ausbeute  dabei  zu  gewinnen  wäre. 

"  '    ,,A      *   .  •  ¥  *     i  .'   •)    :'  ••:     *  •..    ••'  *.::  U   Ii  .        •  i!    .  •  l 

1)J  ich  werde  an  anderem  orte  auf  diese  darstellung  zurück- 
kommen. \  i    i    i  - 
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Es  ist  einer  reihe  «an  sagen  nu  gedenken,  die  mit  dem 
gebrauche  zusammenhängen  und  ihm  iu  gründe  liegen ,  jnbr- 
lieb;  »g  gewisser  anit,  und  zwar  f 0n  Jini  jbu,  ende  jupi,,.:aicb 
zu  einem  tanze  tm,  versammeln  und  ein  unter  tan«  oder  andern 
gebrauchen  festes  maas;  hier  oder  wein  zusammen  zu  trinken. 
In  «je«' d#f fern;  Gödewitz,  Fiftnatedfcj  ,£ersjebenv Äornitz  und 
Krimpe  feiert  man  zu  Himmelfahrt  ein  fest,  bei  welchem  man 
eine  tpune  bier  trinkt  und  darauf  in  ejjaer  für. ;  das  }/e*t  <us 
bauten  scheuae  >  der  himmelfahrtsscbeaue,  tantf.  früher,  noch 
naeb  4er  ,  mitne  des  vorigen  Jahrhunderts,  versammelte  man 
sich  vor  dem  tanze  am  gemeindebrunnen  und  trank  da  sieben 
rinkeimer  bier  und  zugleich  wurde  in  Fienstedt  und  wahr- 
scheinlich auch  in  den  iibrigen  dorfern  öffentlich  verlesen, 
woher  das  fest  stamme,  eine  königin  namens  Elisabeth,  hieas 
es,  kam  ,v#ri  mehr  denn  sechshundert  jähren  am Uimniel  fahrtet 
tage  durch  Fienstedt;  damals  kam  ihr  die  einwohnerseh aft 
mit  sieben  rinkeimem  bier  entgegen  sie  zu  empfangen  und 
hierüber  war  die  königin  so  erfreut,  dass  sie  den  .bewohnern 
V(in  Fienstedt  und  den  benachbarten  dorfer  o^  Welche  das 
gleiche  gethen,  alle  steuern  auf  ewige  Zeiten  erliesa  unter 
der  bedingttng,  dass  jede  gemeinde  alljährlich  am  Himmelfahrts- 
tage der  königin,  zu  ehren  sieben  rinkeimer  bier  am  gemeinde* 
brunnen  trinke,  der  Vorleser  ermahnte  derrum;  din  gemeinde, 
das  fest  nicht  untergeben  zu  lassen,  denn  wenn  sie  es  nicht 
mehr. feiere,  sei  sie  verpflichtet,  der  obrigkeit  den  zehnten 
und  dazu  noch  ein  schwarzes  rind  mit  weissen  fassen,  einen 
Ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  und  ein  vierspänniges  fuder 
semmsln  aim  entrichten  *)»  -  ein,  ähnlicher  gebrauch  findet  sich 
in  Württemberg ;  auf  einem  hügel  hei  Gerhausen,  der  Frauen- 
berfr  genannt,  soll  die  Grälin  Anna  von,  Hejffensteiu  ihren 
wobnsitz  (gehabt  und  jährlich  unter  -  die  juxend  am  läge  Jo- 
hannis des  tau  fers  einen  eimef  wein  jrertheilt  haben,  .noch  in 
neuern  zeiten  feierte  die  jugend  auf  den  Fraaenberge  den  Jo- 
bann i nahend  mit  freudeufeuerju  • aus  Stroth  geflochtene  räder 
wurden  dabei  vom  berge  hin  abgerollt ,     .u;  -      ,r.  . 

Piese  königin  oder-  gräfin  ersetzt  offenbar  eine  alte  göVttid, 
difl>s#ge  gebörfc. au  denen  von  den  Wanderungen  der  götter 
unter  den  menschen,  wie  dem  Freyr  bei  seinem  umzug  die 
frommen  entgegenkamen,  wie  das  schuf  in  den  Niederlanden 
festlich  empfangen  wurde  uud  man  opfer  brachte,  so  eilen 
auch  die  bewohner  der  fünf  dörfer  der  königin  Elisabeth  ent- 

1)  Sommer  sagen  p.  149.   J 

2)  Memminger  beschreibung  von  Württemberg  VII,  155. 
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ßfegen.  der  tag*  ist  ein  althciliger,  wenigstens  ein  solcher, 
auf  den  heidnische  brauche  übertragen  wurden ,  an  ihm  sam- 
melt man  kräuter  auf  den  bergen,  sieht  man  ein  Schäfchen  in 
der  sonne  1).  zum  lohne  für  die  fromme  Verehrung  ,  welche 
die  dö'rfer  ihr  weihen,  werden  sie  von  steuern  befreit,  wie 
im  gegentheil  zur  strafe  für  ungastlichen  empfang  Germanus, 
in  welchem  wir  Donar  erkannten ,  den  britischen  kö'nig  ent- 
thronte, wie  ungastliche  unfromme  dörfer  versinken,  der  tag 
des  einzugs  der  kö'nigin  bleibt  ein  fest,  der  minnetrunk,  den 
wir  in  den  sieben  rinkeimern  bicr  haben ,  wiederholt  sich 
jedes  jähr ,  d.  h.  einst  zog  die  göttin  jedes  jähr  um  diese 
zeit  um,  dann  trank  man  ihre  minne,  'laeti  tunc  dies,  festa 
Iura."  zu  diesem  trunke  musste  in  Gödewitz  aus  jedem  hause 
ein  bewohner  kommen ,  auch  muss  das  bier  bis  auf  den  letzten 
tropfen  geleert  werden,  die  ganze  gemeinde  soll  also,  durch 
die  hausherrn  vertreten,  an  dein  opfertrunke  theilnehmen  ; 
der  der  göttin  einmal  geheiligte  trank  darf  zu  keinem  andern 
mahle  oder  trunke  mehr  dienen,  ist  jedenfalls  uralt  und  darin 
hüben  wir  unseres  gcbrauches  Ursprung  zu  suchen,  das  dem 
lebewohl  geweihte  glas  bis  auf  die  nagelprobe  zu  leeren, 
auch  der  ort  des  trunkes  ist  zu  beachten ,  es  ist  entweder 
der  gemeinde&rtifme»  oder  der  bierhügel  bei  Gödewitz,  also 
punkte  denen  alte  lieiligkeit  nahe  liegt,  merkwürdig  ist  die 
strafe  bei  Unterlassung  des  trunkes.  der  zehnte  mag  allen- 
falls für  die  obrigkeit  gelten,  das  übrige  aber  ist  altes 
opfer,  welches  durch  das  cbristenthum  abgeschafft  wurde, 
das  rind  mit  fester  färbe  gehört  der  der  Nerthus  verwandten 
göttin,  der  Ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  der  schwester 
des  Fro,  der  auch  der  goldborstige  eber  im  norden  zugelegt 
wird,  die  semmein  sind  Opferkuchen,  diese  thiere  und  kuchen 
gehören  zu  dem  alten  opfermahl,  bei  dem  das  bier  zum  min- 
netrunk diente,  aber  nur  dies  wurde  als  schuldloserer  gebrauch 
beibehalten,  jene  verschwanden  als  allzuheidnisch,  der  niytlius 
erfuhr  dabei  zugleich  eine  umdicbtung  in  neuerm,  christlicherm 
sinne  und  dadurch  wurde  es  leicht,  das  alte  der  göttin  gern 
und  freudig  dargebrachte  opfer  zur  strafe  zu  machen,  denn 
ihr  wurde  es  nicht  mehr  dargebracht,  es  sollte  nun  der  obrig- 
keit anheimfallen  ,  wenn  man  den  minnetrunk  unterliesse,  d.  h. 
wohl,  tcenn  man  sich  nicht  auf  ihn  beschränkte,  wenn  die  Sem- 
meln, das  rind  und  der  bock  wieder  an  dem  feste  auftauchten. 

»i    £f*>Ji;  °MH*    *  >'»I0  U«     .UaiU101i|(|19V  n9$imu  ux  null 
iVfito  *WtAV  m  miftVi  .WIM«!  J»i:»j  »ii>   in.1     :'»:r  ;«.'.;  rf'jrii.l     »ii •>.!! 

1)  heisst  das;  man  opfert  dem  herrn  der  sonne  ein  schaf? 
vgl.  M.  44  wer  sich  am  Christabend  der  speise  enthält,  bekommt 
ein  goldnes  junges  ferkel  zu  gesieht,  d.  h.  es  wurde  beim  abcnd- 
schmaus  aufgetragen. 
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jeder  fremde,  der  vorüber  geht,  muss  mittrinken,  jeder  mussle 
einst  an  dem  opfermahle  theil  nehmen,  mit  der  festfreude  ging 
ausgedehntere  gastfreundschaft  band  in  band,  dasselbe  fanden 
wir  auch  bei  dem  mahl  auf  dem  berge  bei  Wurmlingen:  'so 
dea  zu  dem  feste  reitenden  geistlichen  ein  ehrbarer  mann  be- 
gegnet, sollen  sie  ihn  mit  sieb  zu  gaste  nehmen';  wir  finden 
den  schonen  zug  noch  in  Belgien ,  wenn  beim  Johannisfeuer 
die  bausleute  auf  der  Strasse  vor  ihren  häusern  sitzen  und 
sich  des  mahles  freuen ,  dann  ist  jeder  verübergehende  gast- 
lich geladen  und  wird  mit  gefülltem  schäumendem  glase  will- 
kommen  geheisseu. 

Näheren  bezug  auf  Frouwa  scheint  mir  die  sitte  noch 
dadurch  zu  gewinnen,  dass  sie  bei  Sierhausen  auf  dem  Frauen- 
berg* atefa  findet,  wenn  auch  nur  in  einem  trümmerbaften 
Überrest  noch  fester  wjire  dieser  bezug ,  wenn  die  früher 
ausgesprochene  vernathung,  dass  Pro  auch  der  gott  der 
Sommersonnenwende  sei ,  sich  als  stichhaltig  erwiese,  von 
einem  baierischen  Frauenberg  auf  der  Osterharde  bei  Eching 
gebt  die  sage,  dass  dort  ein  schloa*  versunken  sei.  man 
fand  viele  heidnische  grabhügel  dort  diese  beiden  scheinen 
mit  Sicherheit  auf  FroUwa>  bezogen  werden  zu  dürfen,  bei  vielen 
andern  ist  es  gewagt;  sie  hoben  oft  ihren  namen  von  frauen- 
klöstern  and  weder  sagen  noch  alter  des  namens  berechtigen 
an  die  göttin  su  denken.  , 

■  -Iii,    i J  .  .Vfcil-.: 

»■W    7       KAMPF  UND  SCHLACHT.  ,. 

Frouwa  und  Gerdrud  werden  M.  282  verglichen ,  beider 
minne  wurde  getrunken;  das  mahnt  mich  an  die  sage  vom 
ritter  Riddert.  er  hatte  dem  teufel  seine  seele  verschrieben 
und  versprochen,  sich  nach  ablauf  der  bestimmten  zeit  ihm 
unter  einer  linde  in  der  nahe  seiner  bürg  zu  stellen,  bevor 
er  dabin  reitet,  trinkt  er  mit  seinen  freunden  *.  Geertenminne. 
als  er  bin  kommt,  heult  der  teufel  und  klagt,  er  könne  dem 
ritter  nichts  anhaben,  denn  s.  Gerdrud  sitze  hinter  ihm  zu  ros$ 
(NS.  n.  358).  das  ist  ein  echt  heidnischer  zug,  die  heilige 
erscheint  als  valkyrie,  als  schutzgeist  des  ritters>  aber  Freyja 
war  Oberhaupt  der  v&lkyrien.  jn  urftd.  dichtungen  wird  er- 
zählt, wie  ein  ritter  seine  frau  dem  4eufel  verschrieben  und 
sie  ihm  zu  bringen  versprochen,  an  einer  kapeile  steigt  die 
nichts  böses  ahnende  frau  ab  und  betet,  Maria  in  ihrer  gestalt 
tritt  heraus  und  setzt  sich  hinter  den  ritter  aufs  rbts,  worauf 

**  •  •  •     '  • 1        •  -  . '.     jv  '-z  -  .iv»  »LH' '  >•  v  .  .... 

1)  Panzer  p.  62. 
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der  teufel  cntfliebt.    es  ist  dieselbe  sage,  die  in  einer  dritten 
noch  merkwürdigem  gestalt  wiederkehrt  und  in  ttclgien  und 
Oesterreich  vorkommt,    ein  ritter  zieht  zum  furnier;  an  einer 
kapelle  u.  I.  Trauen  vorbeireitend,  hört  er  zur  h.  messe  läuten, 
steig*  ah  vom  pferde,  bindet  sein  ross  an  und  betet  andächtig 
und  lange,    dann  schwingt  er  sich  wieder  zu  ross  und  reitet 
weiter  ,  doch  da  begegnen  ihm  die  andern  ritter  und  preisen 
ilm  setner  hohen  waftcnthaten  wegen,  da  er  alle  gegner  in 
den  saud  gesetzt  habe.     er  erkennt,  dass  Maria  für  ihn  ge- 
fachten habe  und  geht  ins  kloster  (NS.  nr.  42).    dies  ist  ältere 
reinere  fassung,  sie  ist  deutlich  ,  während  jene  beiden  noch 
rathselhaft  bleiben  durch   den  in  ihnen  erscheinenden  teufe!. 
Maria  kann  in  jener  wie  in  dieser  sage  nur  die  kriegerische 
Frouwa  sein,   die  auf  ihrem  wageu   zum  kämpfe  fahrt,  als 
Vorsteherin  der  valkyricn  jedoch   gleich   diesen  auch  reiten 
wird  (wie  Wuotan  zugleich  fährt  und  reitet),  denn  beides 
dürfen  wir  jetzt  auch  für  Deutschland  annehmen,  um  so  mehr, 
da  ihr  katzengespann  uns  verbürgt  ist.    vielleicht  aber  wurde 
sie  bei  uns  in  der  schiacht  nur  reitend  1)  gedacht,  dafür  schein 
nen  ausser  den  angeführten  noch  andere  sagen  zu  sprechen, 
als  die  Türken  einst  in  Flandern  waren  und  mit  grosser  heer- 
macht einen  einzelnen  ritter  überfielen,  sammelte  dieser  seine 
Soldaten,  sprach  ihnen  muth  ein  und  wandte  sich  dann  betend 
an  die  heilige  mutier,  dass  sie  ihm  rettung  erflehe,     da  er- 
schien Maria  auf  einem  maulthier  reitend  am  himmel   und  gab 
den  Soldaten  ein  aeichen;  diese   gingen  frisch  auf  die  feinde 
los  und  sie  siegten  (NS.  n.  346).    in  Norderditmarschen  heisst 
eine  kirche  'unse  lece  Fru  up  dem  perde\  als  man  die  kirche 
bauen  wollte  und  keinen  platz  wusstc,  ward  man  eins,  dass 
man  ein  Marienbild  auf  ein  buntes  mutterpferd  binden  und  das 
ausgehen  lassen  wolle,  wo  man  es  des  andern  morgens  finde, 
da  solle  die  kirche  gebaut  werden  (Müllenhoff  p.  111).  wie 
in  früher  besprochenen  sagen  das  dem  Wuotan  heilige  ross 
den  kirchplatz  bestimmt,  so  hier  das  der  Frouwa,  die  in  je- 
ner nl.  sage  geradezu  als   schlachtlenkende  Maria  erscheint, 
aber  Maria  zu  ross  musste  dem  christlichen  auge  fremd,  der 
christlichen  anschauung  geradezu  verletzend  erscheinen,  die 
darstellung  der  flucht  nach  Egypten  hob  das  nicht;   das  war 
die  noch  arme  jungfrau  auf  erden,  die  vor  dem  tyrannen  floh, 
die  thronende,  die  verklärte  konnte  man  sich  nicht  so  denken, 
um  so  weniger  da  unser  himmel  nichts  mit   rossen  zu  thun 
bat.    das  ross  fiel  also  weg,  Maria   aber  blieb,   oder  eine 
andere  heilige  (selten  oder  nie  ein  heiliger)  trat  au  ihre  stelle^ 

1)  d.  h.  zu  pferde,  aber  kann  das  pierd  nicht  ihren  eher  er- 
setzen?   möglich  wäre  es  ,  wahrscheinlich  aber  nicht. 

Wolf  MytLolog.  I.  13 
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als  in  der  schlackt  bei  Boruhövede  die  sonue  den  Holsten 
mio  linstiir  stand  und  der  sieg  sich  auf  der  Dänen  seile  zu 
neigen  schien,  flehte  graf  Alf  von  Holstein  die  h.  Maria 
Magdalena,  deren  tag  gerade  war,  um  sieg  an  und  gelohte 
ihr  ein  kloster  zu  hauen,  wenn  sie  helfe.  da  erschien  die 
heilige  in  den  wölken,  segnete  das  heer  und  verdeckte  die  sonne 
mit  ihrem  gewande  (Müllenhoff  p.  16).  als  Cöln  einst  bela- 
gert und  in  grosser  noth  war,  erschien  nach  der  erzählung 
des  stadtschreibers  Gottfried  Uugen,  die  heil.  Ursula  mit  ih- 
ren jungfrauen  auf  den  Stadtmauern  und  die  feinde  flohen  l). 
die  swarte  Margret  belagerte  einmal  Itzehoe  und  am  tage 
Maria  geburt  (8.  sept.)  wollte  sie  einen  grossen  wall  und 
eine  brücke  quer  durch  die  Stör  legen,  um  das  wasser  in  die 
Stadt  und  in  die  marsch  zu  treiben ,  da  stieg  an  demselben 
tage  die  flut  ganz  wider  die  Ordnung  und  zwar  so  hoch,  dass 
wall  und  brücke  zerbrachen,  über  der  Stadt  aber  sah  man  die 
matter  Gottes  erscheinen  und  die  bürger  haben  allezeit  den  tag 
hoch  gefeiert  und  ihn  Borgerdag  genannt  (Müllenhoff  p.  18). 
das  ist  immer  dieselbe  sage  wie  jene  nl.  worin  Maria  auf 
dem  maulthier  erscheint  und  si<-  kehrt  ahnlich  noch  an  vielen 
andern  orten  wieder2),  gerade  das  hilft  zur  bestätigung, 
dass  die  heil.  Jungfrau  an  die  stelle  der  Frouwa  trat,  eine 
annähme  die  bei  einmaligem  auftreten  der  sage  nicht  zu  wagen 
sein  würde,  die  dann  wenigstens  gewagt  wäre,  hochwichtig 
ist  in  der  letzten  sage  der  zug,  dass  die  flut  zweimal  an  einem 
tage  steigt,  auch  das  muss  Maria  d.  h.  die  alte  göttin  bewirkt 
haben  und  so  kommen  wir  wieder  bei  Nehalennia  an,  die  auf 
dem  schiffe  steht  und  die  auf  einem  ihrer  steine  '  cum  duabus 
victoriolis ,  una  manu  palmas  ostentantibus ,  altera  tegmeti  susti- 

nentibus'  3)  dargestellt  wird. 

•   •  •         i  t 
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...nX'w.f.       (DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  p.  282.) 

Kan  war  die  gattin  Oegirs,  sie  wird  also  seinen  pallast 
getbeilt,  im  nteere  gewohnt  haben,  daraus  folgexe  ich,  dass 
sie  mehr  dem  norden  unseres  Vaterlandes  bekannt  war  ,  dass 
ihre  Verehrung  mehr  au  den  seeküsten  üblich  war,  nur  dort 

'  «  !■'''■' 

1)  cf.  Gregor.  Turon.  de  glor.  mart.  I.  c.  CO. 

2)  Tgl.  n.  a.  Bechstein  sagen  des  Rhöngebirges  und  des  grab- 
feldes  p.  242. 

v;  3)  Keissler  1.  c.  242.    Isis  hiess  domina  victrix  ,  trivmpLaHs 
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niythen  von  ihr  umgingen,     die  gö'tter  sind  meist  personifi- 
cirte  naturkräfte    und  durum  blüht  der  cultus  der  einzelnen 
nur  in  so  fern  und  nur  dort,  jenachdem   und  wo  die  durch 
sie  repraesentirte  kraft  stärker   oder  schwächer  hervortritt, 
die  hewohner  von  mittel-  uud  süddeutschland  kannten  das 
meer  wol  nur  vom  hörensagen  und  war  ihnen  auch  eine  in 
demselben  wohnende  gottheit  nicht  gerade  unbekannt,  so  dach- 
ten sie  doch  schwerlich  daran ,  ihr  besondere  Verehrung  zu 
weihen;  sie  lag  ihnen  zu  fern.     niythen  können  wir  darum 
von  ihr  keine    in   mittel-   und  süddeutschland   suchen,  diese 
können  sich  nur  in  den  küstenländern  erhalten  haben.  in 
Skandinavien  scheint  wenig  von  ihr  übrig  zu  sein,  bei  Kuhn 
und  Müllenhoff  kann  ich  trotz  sorgfältigster  nachforschung 
keine  spur  von  ihr  finden ,   nur  ein  belgisches  märchen  be- 
wahrt wie  es  scheint  ihr  angedenken  ungetrübt.     ein  armer 
uscher  geht  am  Andreasabend  am  meere  umher  und  sieht  ein 
flammchen,  welches  auf  deu  wellen  tanzt,  dann  ans  land  huscht 
und  au  den  trümmern  einer  hütte  herumfährt,    furchtsam  will 
er  sich  schon  entfernen ,  da  hört  er  seinen  namen  rufen  und 
gleich  nachher  steht  ein  blasser  mann  in  fremder  kleidung  da, 
der  ihn  mit  flehendem  auge  ansieht  und  bittet,   er   möge  ihn 
doch  erlösen,    der  fischer  will  aber  nicht  und  entfernt  sich, 
ein  jähr  lang  von  Unglück  verfolgt,  findet  er  sich  am  nächsteu 
Andreasabend  wieder  am  meer  und  willigt  in  den  vorschlug 
des  mannes  ein,  welcher  ihm  zum  lohn  grosse  summen  geldes 
verspricht,    er  soll  mit  einem  ringe,  den  der  mann  ihm  giebt, 
am  (Inger  einen  büchsenschuss  weit  ins  meer  gehn,  ohne  sich 
durch  irgend  etwas  irre  machen  zu  lassen,  von  drei  umge- 
stülpten topfen  den  mittelsten  aufheben  und  wieder  zurück  eilen, 
am  dritten  tage  nachher  gegen  in itter nacht  geht  er  aufs  meer 
zu,  aber  je  tiefer  er  hinabzusteigen  meint,   um  so  weniger 
wasser  gewahrt  er.     er  findet  vielmehr  eine  schöne  wiesey 
auf  welcher  hunderte   von  jünglingen   fröhlich  singend  be- 
schäftigt sind ,  gras  zu  mähen,    w  ohl  erkennt  der  fischer  in 
vielen  von  ihnen  alte  lang  ertrunkene  bekannte,  doch  kehrt  er 
sich  an  nichts  und  geht  weiter.     da  trifft  er  auf  ein  schönes 
hausy  aus  welchem  eine  schöne  frau  ihm  entgegenstürzt  und 
ihn  als  den  lang  und  sehnlich  erwarteten  liebsten  begrüsst. 
doch  er  eilt  vorüber  auf  die  topfe  zu,  welche  einige  schritte 
weiter  stehn  und  wirft  den  mittlem  um.     da  stosst  das  weib 
einen  schrei  aus,  die  jünglinge  fallen  über  ihn  her,  aber  von 
mächtiger  hand  gefasst,  wird  er  ans  land  gebracht,  wo  er 
wieder  zur  besinnung  kommend,  einen  ledernen  sack  mit  geld 
und  edelgestein  neben  sich  findet  (NS.  nr.  506.  DMS.  nr.  12). 
auffallen  niuss  die  ähnlichkeit  der  wohnung  dieser  meerfrau 
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mit  der  der  trau  Holle  KM.  nr.  24.  auch  das  arme  aschen- 
puttelchen kommt,  als  es  in  den  brnnnen  hineinspringt,  auf 
eine  schöne  wiese,  hernach  erst  an  das  haus,  aus  welchen 
trau  Holle  schaut,  aber  gerade  diese  Verwandtschaft  beweist 
uns,  das*  wir  hier  eine  gottin  vor  uns  haben,  Und  zwar  eine 
mit  der  Hölda  in  einem  sehr  wesentlichen  punkt  zusammen- 
fallende, bei  dieser  spielen  die  noch  ungeborneh  und' die  zwar 
schon  gebornen ,  aber  Vom  leben  und  allem  was  mit  ihm  Zu- 
sammenhängt unberührt  gebliebenen  Wnderseelen  aufdcrirt>se 
im  brunnen.  bei  unserer  meeresgöttin-  finden  wir  die !!  seifen 
der  ertrunkenen  auf-  der  meeresteiese  bei  heiterer  arbeit^  f  die 
arme,  welehe  einst  das  schwere  rüder  schwangen ,  haben  nur 
die  leichte  glänzende  Bichel  zu  führen ;  die  jüuglinge  -pflegen 
des  gartens  der  gottin,  das  scheint  ihre  einzige  arbeit,  die 
gottin  selbst  ist  eine  schone  trau  und  wohnt  in  schönem  hause, 
sie  empfängt  freundlich  den  zu  ihr  niedersteigenden  Iis  eher 
als  einen  längst  erharrten,  dies  alles  ist  Uralt  und  stimmt 
genau  zu  der  altnordischen  auffassung,  denn  in  goldstrahlen- 
dem pallaste  wohnt k  Oegir  mit  Rän  und  freudig  werden  die 
ertrinkenden  bei  ihr  empfangen11),  neben  dieser  urheidnischen 
Vorstellung  nistet  aber  im  märehen  schon  die  jüngere,  welche 
aus  dem  ebristenthum  hervorgegangen,  der  göttin  härte  und 
grausamkeit  beilegt  die  gefangenschaft  der  seelc n  -unter 
umgekehrten  topfen  (Gr.  I)S.  rir.>62.  M.  465)  ist  wo!  auch 
ein  uralter  zug,  doch  zu  im  sinn  märehen  jüngerer  an  satz 
aus  andern  sagen  vom  wassermantf ,  sie  ietf  ihm  ursprünglich 
durchaus  fremd,  denn  die  ertrunkenen  können  nicht  zugleich 
untere  topfen  festgehalten  und1  auf  der  Wiese  sängend  gedacht 
worden  sein ,  sie  mussten  eine  feste :  Bestimmung'  italtenl^an 
eine  strafe,  ist  wenigstens  hei  den  topfen  nicht  zu  denken. 

Gleich  KM.  24  hat  auch  unser  märehen  einen  zweiten 
theil.  der  fischer  hat  einen  faulen  nachharr.  und  dieser  eine 
hose  trau.  eines  tags  ertrinkt  das  weih  im  meer  ,  der  faule 
hört  zugleich  Vom  glucke  seines  n  ach  b  am  und  wie  der  dazu 
gekommen  sei  und  will  es  auch  versuchen.  er  erlangt  den 
ring  auf  die  bekannte  weise,  findet  die  jüuglinge  und  kommt 
an  das  schöne  haus,  aus  welchem  jedoch  ein  hassliches  weih 
hervor  und  auf  ihn  zustürzt,  da  er  vergessen  hatte  zu  fra- 
gen,  welchen  der  topfe  er  aufheben  -solle ,  *o  heb  >  er  aufs 
gerathewohl  den  mittelsten  auf  und  1  fand  tficli  glekm  seinem 
nachbar  im  sande  wieder,  aber  kein  geldbeutel  lag  ihm  zur 
seite.  er  meint,  den  werde  er  zu  hause  schon  finden,  doch 
da  tritt  ihm  seine  böse  frau  entgegen,  dar**  Seele  er  befreit 
'  i         '/«♦••«    •  1=         .  '.'/.'■       .  ".  'hin  itoii'iii  ni*)l  o^i.i'i  Unit 
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hatte,  denn  sie  sass  unter  dem  mittlem  topf,  es  gehört  nicht 
viel  Scharfblick  dazu,  in  diesem  zweiten  (heil  einen  noch  jungem 
ausatz  au  den  ursprünglichen  mythus  zu  erkennen,  die  erscbei- 
uung  des  Massen  manne«,  der  den  ersteu  tischer  autforderte,  den 
topf  zu  beben,  lässt  sich  zur  noth  noch  erklären,  obwol  auch 
bei  ihr  schon  ein  Widerspruch  zu  tage  tritt,  wenn  die  seele 
gefangen  unterui  topfe  sitzt,  wie  kann  sie  dann  als  blaues 
flätnmcben  —  deun  dies  muss  die  seele  sein  —  auf  den  wellen 
tanzen?  sie  konnte  übrigens  während  einer  stuude  in  der 
nacht  frei  wandeln  dürfen,  die  stunde,  welche  die  steine  der 
gräher  hebt,  könnte  auch  ihren  kerkcr  liehen,  der  manu  aber, 
welcher  dem  faulen  fischer  erscheint,  fühlt  offenbar  nicht  das 
bedürfnis  nach  erlösung,  denn  sonst  würde  er  ihm  sagen, 
welcher  topf  zu  heben  sei.  der  erscheinung  mangelt  also 
ganz  die  bedeutung,  der  sinn  der  erstem,  dazu  sieht  man 
der  wieder  im  hause  schimpfenden  trau  den  volksscherz  gleich 
an  den  äugen  an. 

Merkwürdig  ist  der  zug  von  dem  ringe,  den  der  ertrun- 
kene dem  iischer  giebt.  die  eigentliche  bedeutuug  desscllo  n 
ist  leider  verloren,  denn  das  roärcheu  sagt  nicht,  in  welcher 
weise  er  den  üscher  befähigte,  sich  im  wasser  aufzuhalten, 
mir  ist  als  wäre  derselbe  eine  art  von  schwauriug  oder  wolfs- 
ring  und  ich  muss  dabei  unwillkührlich  au  deu  goldring  in 
der  Fridthiötssaga  S.  c.6  und  7  denkeu,  deu  Fridthiof  unter 
seine  gelahrten  vertheilt,  damit  sie  nicht  ohne  goldschmuck 
bei  Kau  ankämen  l).  täuscht  mich  nicht  alles,  dann  ent- 
sprechen diese  drei  verschiedenen  ringe  deu  drei  tbierreichen 
unseres  alterthums ,  der  fliegenden,  luufeudeu  und  kriechenden 
oder  schwimmenden  thiere  (worüber  spater) .  und  für  die 
ken ntis  der  Vorstellungen  voüi  zustund  der  secleu  nach  dem 
tode  wäre  dann  ein  blick  mehr  gewonnen,  in  dem  cap.  von 
der  seele  komme  ich  auf  diesen  punkt  zurück, 
1*»W1  :,i»ii-.;fij:j  v>i.  ti  <'mu  //  «"-.In  in i»»»t  o*i«i»»i»*fi  t«  .n;».".. 

.  n*..  rii/  'A4  .  ...\uUv.:uu:  >  v#.<  »:U  ff i  .  n:  yiv'ii, 
Sif,  die  schünharige,  ist  eine  der  erdgöttinnen  2) ,  Thors 
gemalin.  ihr  wesen  .  ist  dem  von  Thors  mutler  verwandt, 
die  gleichfalls  eine  gottin  der  erde  ist;  wie  Odinu  mit  dem 
donnerer  sich  uianuichfuch  berührt,  so  berühren  sich  gleicbr 
falls  lörd  und  Sif,  nur  enger  und  inniger,  als  erdgöttiu 
spendet  sie  alles  ,  was  die  erde  zur  nahruiig.  der  menschen, 
zu  deren  gebrauch  und  deren  freude  hervorbringt  und  .berührt 
sich  darin  mit  Frouwa,  Hulda  ,  Nertbus  u.  a. ;  die  Abbildung 

•    1)  le*.  mytb.  6dl.  *  l  '•'  '■■      *  -fi  Ii    •      ' '»  l'>  -i  »I 
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bei  Arnkiel ,  Falckenstein  n.  a.  könnte  also  auf  einem  echten 
bilde  fussen :  der  göttin  schönes  und  reiches  haar  schmückt 
ein  blumenkranz,  in  einer  band  hält  sie  eine  tranbe  und  grüne 
blätter,  in  der  andern  einen  goldnen  apfel.  spendet  sie  aber 
wie  dem  getreide  die  reichgefullte  aehre,  so  dem  banne  die 
prangende  frucht,  dann  könnten  ihr  füglich  anch  bäume  heilig 
gewesen  sein  und  zwar  fruchttragende,  und  unter  ihnen  viel- 
leicht am  ehesten  der  bäum,  dessen  frucht  dem  alterthum  viel- 
fach als  symbol  der  fruchtbarkeit  galt,  der  anch  ihrem  gatten 
geweiht  war,  die  eiche.  auf  diesen  gedanken  bringt  mich 
zweierlei.  es  ist  fürs  erste  keineswegs  unbedeutsam ,  dass 
Herodias  von  mitternackt  bis  zum  ersten  hankrat  gerade  auf 
eichen  sitzt,  ich  entnehme  daraus,  dass  die  eiche  ihr,  d.  i. 
der  unter  ihrem  namen  verborgenen  göttin  einst  geheiligt  war, 
dass  sie  in  deren  laubiger  kröne  einst  gerne  thronte.  das 
bestätigen  mir  fürs  zweite  auf  die  willkommenste  weise  die 
vielen  Marieneichen ,  welche  in  Belgien  und  anderwärts  vor- 
kommen, ö.  1.  vrouwe  te  Houdtbeverle  ante  hominum  memo- 
riam  ad  quercum  pendula  fuit.  (Wiedmann  Brabantia  mariana 
280.)  Beata  Maria  virgo  in  Scheutveld  ad  quercum  fuit  col« 
locata.  accidit  anno  1450  ipso  pentecostali  festo  coeleste  turnen 
nocte  media  supra  dictam  quercum  conspici  et  in  terra  prope 
eandem  cereos  plurimos  reperiri  (das.  822).  dies  coeleste  lu- 
men  sind  offenbar  die  durch  c.  63  capitul.  I.  a.  789  verbo- 
tenen luminaria,  von  denen  es  heisst:  de  arboribus  vel  petris 
vel  fontibus  ubi  aliqui  stulti  luminaria  vel  alias  observationes 
faciunt  omnino  mandemus  ut  ist«  pessimus  usus  tollatur  et 
destruatur.  von  derselben  eiche  wird  p.  323  gesagt:  ali- 
quando  is  qui  rosas  eidem  (d.  i.  dem  bilde  an  der  eiche)  de- 
trahere  ausus  fuerat,  occulta  vi  numinis  in  terram  prostratus 
est.  alius  item  qui  poma  tholo  forsitan  adpensa  rapere  apud 
se  ennstituerat ,  sensit  se  prius  kumi  fusum  quam  ad  arborem 
manum  extendere  potuisset.  also  wurden  der  jungfrau  ausser 
rosen  auch  äpfel  geopfert,  denn  das  forsitan  will  nichts  heissen 
am  allerwenigsten  in  diesem  Zusammenhang,  sie  kamen  nicht 
durch  zufall  gerade  an  den  &6Xog  und  den  räuber  der  blos 
zufällig,  nicht  als  Opfer  hingehängten  äpfel,  hätte  die  strafe 
nicht  getroffen.  —  Nihil  iUustrius  olim  quam  Maria  in  quercu 
in  pago  Merefelt.  visitur  ibi  diva  virgo  in  quercu  estque 
quercus  in  medio  altaris  adhuc  modo,  de  ramis  pendent  mira- 
culorum  inditia  diversa  (das.  p.  416  cf.  Gramayc  Campania 
c.  III.).  Diva  virgo  in  Oirschot  (Aerschot)  ad  sacram  quer- 
cum ,  vulgo  onze  lieve  vrouwa  ten  heiligen  eich  .  .  instituta 
fuit  et  imaginis  et  loci  ....  solemnis  freqnentatio  quae  sah 
bathi  die  proximo  ante  festnm  divi  Johannis  BäpHstae  vel  al- 
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terius  iam  currentis  saeculi  memoria  hoc  modo  servata  fuit 
ut  in  praesentia  etiam  celebratur:  ut  pastor  cum  suo  acolvtho 
hora  octava  matutina  parochiali  adornatus  habitu  ex  d.  PetriQ.) 
prodiens  insideat  currui  ad  hoc  ex  onere  certi  cuiusdam  arvi 
et  domicilii  ab  inbabitante  colono  ad  utrumque  vehendum  de- 
stinato ,  comitantibus  tum  carrucis,  tum  pedestri  itinere  diversis 
utriusque  sexus  hominibus  ubi  ad  locum  nunc  virgini  matri 
sacrum  perventum  est,  fit  concio  sub  dio,  postea  laudes  de- 
cantantur  Deiparae  matri.  quod  quidem  multis  annis  ita  fuit 
observatum  dum  nulla  ibidem  constructa  esset  aedicula  (das. 
p.  422).  dieser  aasgang  des  zuges  gerade  aus  der  Peters- 
kirche ist  sehr  bedeutsam,  denn  Petrus  trat  wie  wir  sahen 
an  Donars  stelle,  die  eiche  steht  also,  wie  so  viele  andern 
als  heilig  verehrten  eichen  in  beziehnng  zu  ihm.  sie  kann 
ihm  aber  nicht  geweiht  gewesen  sein ,  da  das  fest,  welches 
unter  ihrem  schatten  gefeiert  wird,  in  eine  ihm  fremde  zeit 
fällt,  die  zeit  seines  waltens  ist  der  frühling,  wo  er  die 
ströme  und  bäche  vom  eise  befreit,  die  zeit  des  keimenden 
grüns.  im  mittsommer  aber  hat  die  erde  ihren  reichsteu 
schmuck  angelegt,  mag  die  gottin  der  erde  also  mit  recht 
die  schöne  und  schönharige  genannt  werden.  schade  dass 
Oos  keine  altern  nachrichten  über  diese  feier  vorliegen,  wir 
würden  daraus  vielleicht  erfahren,  ob  der  wagen  auch  von 
bedeutung  ist,  auf  welchem  der  pfarrer  zur  eiche  hinfahrt, 
ebenso  würde  uns  mehr  klar  über  das  wesen  der  göttin,  an 
deren  stelle  hier  die  heil,  mutter  trat,  die  andeutungen  Wich- 
manns  über  den  Ursprung  des  bildes  an  der  eiche  lassen  man* 
ches  vermuthen :  ochsentreiber  (!)  sollen  es  am  ufer  der  Aa 
Lrcfunden  haben,  sie  hoben  es  auf  und  trugen  es  zu  der 
einen  steinwurf  weit  entfernten  einsamen  eiche,  woran  sie  es 
befestigten.  am  andern  tage  nahmen  es  die  bewohner  des 
dorfes  Beerse  und  trugen  es  mit  sich  in  ihr  dorf,  doch  am 
folgenden  morgen  war  es  verschwunden  und  hing  wieder  an 
der  eiche,  die  ochsentreiber  erinnern  mich  an  die  kiihe  vorm 
wagen  der  Nerthus  und  machen  mir  es  noch  w  ahrscheinlicher, 
dass  jener  wagen  einst  nicht  den  priester  trug.  der  fundort 
lässt  mich  an  die  beiden  Marienbildchen  denken,  deren  ich 
früher  erwähnte,  dass  das  bild  zu  der  eiche  zurückkehrte  be- 
weist mir,  dass  es  ursprünglich  immer  an  ihr  hing,  dass  es 
nicht  am  ufer  der  Aa  gefunden  wurde,  dass  es  an  der  eiche 
ein  heidnisches  bild  oder  symbol  ersetzte,  und  ich  möchte, 
da  auf  diese  weise  die  aufiindung  am  flusse  allen  halt  ver- 
liert ,  um  so  mehr  dadurch  bestätigt  sehn,  dass  ich  mich  nicht 
täusche,  wenn  ich  die  ochsentreiber  und  den  wagen  in  be- 
ziehung  glaube  mit  dem  vom  priester  geleiteten  mit  kühen 
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bespannten  wagen  der  Nerthus.  allerdings  würde  dann  Do* 
nars  gemalia  Iner  zweifelhaft,  wir  würden  «beenaeuia  mutter 
in  der  ctötttn  der  eichen  sta  seka  haben.  ! 

Andere  solcher  bilder  sind  Onze  lieve  vrouwe  op  den 
ossenweg  te  Zout-  Leeuw  'ad  quer  cum  pendula  fuit  reperta.' 
(Wichmann  p.  457.)  Nostra  domina  de  Kortenbosch  quercut 
imposita  (Herdegom  diva  virgo  Candida  p. 23 i*>. 2&4) -*  atabat 
in  via  Gehtin  versus  anriosa  quercus  et.  in  endivae  Virginia 
statua  (das.  261).  .  OmJe  lieve  vrouwe  ;ten  <Scher[>enheuvel: 
colliculus  fuitret  in  «o  quercus  et, in'  hac;  di?*e  virginis  adfuca 
icuncuJa.  I (Wich mann  p.  cf*  Just  Lipsii    diva;  Yirgo 

aspricollis).  der  stürm  halte  dies  hildchen  einst  auf  die  erde 
geworfen;  ein  kitte  fand  es  und  wollte  es  mit  sich  nach 
hause  nehmen,  kannte  aber,  sobald  er  es  unter  seinem  kleide 
verborgen  hatte,  nicht  van  der  stelle.  vijatnnrj:  and.- steif-  fand 
ihn  sein  hern; ! er  nahm  dasVbUd  and  hing  «a  .wieder  an i dem 
bäume  auf  undnsogleich-  löste  steh  der  bann,  4er  auf  dem 
hirten  las),  doch  spät "i galt die  eiche  fiir  so  heilig,  dass  aus 
ihrem  holz  geschnitzte  bilder  in  besonderer  Verehrung  stan- 
den, ohne  allen  zweifei  gieht  es  auch  in  Deutschland  solcher 
Marieneichen  viele,  ich  kann  im  augenblick  nur  Maria  zu 
den  drei  eichen  zu  Horn  ih  Unter östreich^  Ut  L&v  ton  der  eichen 
in  Gtörsdorf  (Saaber oberrheinisches  Sagenbuch  p.  398)  und 
die;  dreii  eichen  im.  walde  inei  Bischofsheitiiiin  der Hhön  (Pan- 
zer p.  281)  anfuhren.  eine  sorgfältige  Sammlung  alles  des* 
sen , 1  waa  sieh  nav-  solche  bäume  -und  bilder  knüpft»  int  sehr 
zn  wünschen  1  naoV  tone:  ihr  haben  wir:  noch  >  bedeutende  auf- 
schlösse über  das  wesen  »unserer,  göttin  -sn<  gewärtigen,  :  < .  . 
v>h  Man  ikönnte-flnir  hier  p.  159  deri  myth.  entgegen  halten, 
in  der  'Maria  zUr  eiche'  den  donnerer  suchen,  wie  Grimm  ihn 
in  der  regenspendenden:  Maria  suchte,  aber  es  dürfte  schwer 
sein ,' ein  hei  spiel  beizubringen ,  welches  einen  gott  durch  die 
heil,  mutter  oder  eine  ändere  heilige  ersetzt  zeigte.}  die  be- 
kehrer hielten  mit  recht  auf  möglichst v  leise  Übergänge  und 
waren  in  ihren  Übertragungen  streng  consequent  so  weihten 
sie  die  altäre  des  Donar  wie  wit  sahen  durchgängig  Gott 
und  dem  heil.  Petrus,  weil  dessen  leben  analogieen  mit  Donar 
bot  solcher  analogieen  gab  ha  aber  keine  zwischen  Donar 
und  Maria,  deren  wesen. einander  fast  diametral  entgegenge- 
setzt ist:  mann  und  weih;  .wilde  leicht  ;  aufbrausende  kraft 
und  « ?die  göttlichste  milde;  und  san  ftmutb  \  !  iWie  i  liessen  sich 
diese  vereinigen,  wie  1  aast  sich  denken, !» dann» /dia  jkeiden  es 
sich  hätten  gefallen  lassen,  statt  des  gefü rch tele n  gewaltigen 
gottes,  der  ihnen*  lim!  lau  he  des  heiligen  bauntes  thronte,  nun 
in  sehieai  ischatteni die  gfebenedeitste ,  zarteste  der;  frau^nf  zu 
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verehren?  der  gegensatz  wäre  zu  schroff  gewesen,  und  darum 
bleibt  uns  ehen  nichts  anders  übrig-,  als  in  jenen  Marieneichen 
die  heiligen  bäume  einer  weiblichen  gottheit  zu  sehn,  in  der 
ich  dem  obigen  zufolge  Sippia  zu  erkennen  glaube. 

Ersetzt  Maria  über  in  diesem  falle  den  donnergott  nicht, 
dann  kann  sie  ihn  ebensowenig  in  den  M.  159  angezogenen 
fällen  ersetzen,  um  regen  werden  meistens  männliche  heiligen 
angefleht,  so  die  hh.  Severinus,  Guido,  Maurinus  (daher  auch 
s.  Pluvialis  genannt)  u.a.m.  der  von  Grimm  citirten  regen- 
[irocession  aus  dem  Lüttichschen  kann  ich  eine  andere  aus 
Brüssel  zur  seite  stellen ,  bei  welcher  das  Marienbild  aus 
Laeken  umgetragen  wurde ,  doch  wäre  dadurch  noch  nichts 
bewiesen,  käme  nicht  die  serbische  Maria  zur  seite  des  Elias 
hinzu.  ruft  man  überhaupt  bei  grosser  noth  und  dürre  die 
fürbitte  der  heiligen  an,  dann  wird  es  ganz  natürlich  sein, 
wenn  man  sich  vor  allen  an  die  mutter  des  heilands  wendet. 
Elias  aber  ist  bei  den  Serben  wie  den  Walachen  noch  heute 
eine  echt  heidnische  persönlichkeit  und  da  Maria  neben  ihm 
erscheint,  wird  sie  schwerlich  rein  christlichen  Ursprungs 
sein,  ist  sie  das  aber  den  Serben ,  ist  sie  dort  die  regen- 
spendende ehemalige  göttin,  dann  haben  wir  grund,  auch  unter 
der  in  jener  lütticher  regenprocession  erscheinenden  Maria  eine 
göttin  zu  vermuthen.  diese  würde  sich  ebenso  zu  Donar 
verhalten,  wie  frau  Gaue  zu  Wuotan,  wie  Frouwa  zu  Fro. 
sie  würde  die  spendung  des  befruchtenden  regens  mit  ihm 
theilen  wie  überhaupt  alle  mildern  seiten  seines  wesens,  sie 
würde  über  die  'serena  et  fruges'  walten,  wir  hätten  es  also 
mit  einer  der  Holda  verwandten  göttin  zu  thun,  deren  schnee 
sich  uns  in  regen  lösen  würde,  aber  dessen  bedürfte  es  gar 
nicht  einmal,  sie  müsste  vielmehr  neben  dem  regen  auch  schnee 
senden ,  denn  der  segen  des  feldes  hangt  ebenso  sehr  vom 
reichen  Schneefall  in  harten  wintern  ab,  wie  vom  rechtzeitigen 
regeu  im  sommer,  und  auch  Zeus  erregte  ebensowol  schnee 
wie  regen,  ich  meine  auch  hier  Sippia  wiederzufinden ;  we- 
nigstens passt  sie  als  Donars  gattin,  wie  als  göttin  der 
triichtbarkeit  zu  diesem  amt;  sie  wird  gleich  Holda  eine  am 
himmel  wie  auf  der  erde  waltende  sein,  auch  hier  sind  wei- 
tere aufschlüsse  erst  abzuwarten  und  es  muss  uns  vor  der 
band  genügen  zu  wissen ,  dass  die  eiche  nicht  nur  dem  Donar 
sondern  auch  einer  göttin  heilig  war,  der  man  blumen  und 
fruchte  opferte,  die  besonders  verehrt  wurde,  wenn  fehl  und 
Hur  im  schönsten  schmucke  prangten,  die  vielleicht  gleich 
Holda  und  Nerthus  im  wagen  umfuhr,  gleich  Donar  der  frucht- 
baren Witterung  vorstand;  dass  endlich  die  grös.ste  Wahr- 
scheinlichkeit vorliegt,  dass  sie  Sippia  die  gciualin  Donars  war. 
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HELLIA. 

t  -  ,  .  '    ■  • 

1  •   *  ■    .  "    '  -    '       •  '  '*1  I  ».  * 

DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  p.  288. 

Sie  steht  durch  ihren  aus  der  Persönlichkeit  in  die  ort- 
lichkett  übertragenen  namen  bereite  fest;  spuren  ihrer  vereh- 
rung  oder  von  rnythen  sind  äusserst  selten,  ich  rechne  dazu 
die  schön  in  der  Wodaoa  p.  iv.  erwähnte  HeUeborntt  die  dem 
gnadenbild  'onzc  lieve  vrouwe  ten  Helleborne'  den  namen  gab. 
das  bild  hangt  in  einem  kästchen  an  einer  eiche,  an  deren 
fuss  die  quelle  so  entspringt,  wie  jene  auf  dem  Rodenstein, 
in  ihrem  fernem  lauf  heisst  sie  die  1 Beliebete9;  ihr  waBser 
soll  gut  sein  gegen  fieber.  spräche  der  uame  nicht  so  klar 
für  Hellia,  dann  wäre  an  jene  gottin  der  eichen  zu  denken, 
doch  das  ist  hier  unmöglich.,  es  scheint  demnach,  als  seien 
der  gottin  brunnen  heilig  gewesen  und  darin  würde  sie  sich 
mit  Heida  berühren;  um  so  eher  ist  dies  anzunehmen,  da 
beide  ja  auch  das  amt  von ,  bewahren  naen  4er  «seien. toit  ein- 
ander theilen,  nur  gelangen  zu  Hol  «Ja  die  seelen  der  un- 
schuldigen kinder,  zu  Hellia  die  aller,  welche  vor  alter  oder 
an  krankheiten  sterben,  wobei  jedoch  auch  wieder  ausnahmen 
su  machen  sind,  wie  sick  in  der  folge  ergeben  wird*; 

Zu  ihr,  die  ursprünglich  wie  es  scheint  in  Britita  woh- 
nend gedacht  wurde,  deren  aufenthalt  aber  auch  schon  frühe 
als  in  der  tiefe  der  erde  liegend  galt  und  dies  wol  den  vol- 
kern, die  der  küste  ferner  wohnten,  mehr  gegen  das  innere 
hin ,  überhaupt  an  allen  orten,  welche  keine  Verbindung  durch 
flüsse  mit  dem  meere  hatten-,  zu  ihr  also  fuhrt- dieser  brnSh 
nen ,  und  nebst  ihm  auch  der  Helleput,  dem  wir  (in  Belsfieu 
unzäbligemale  begegnen»  es  sind  diese  put  ten  meist  kleine 
tiefgehende  moore  mit  trübem  wasser,  düsteru  traurigea 
aussehen«  J).  das  passt  auch  genjz  zu  der  Unstern  todes- 
göttin  und  ihrer  schaurigen  Wohnung,  auch  ein  Strudel  in 
der  Scheide  führt  den  namen,  da  auch  er  in  die  wobeung  des 
todes  hinabführt,  an  fast  alle  HeJleputfte  knüpft  sieh  die  viel- 
verbreitete sage,  dass  der  teufel  mit  un getaufte«  glockea, 
welche  er  dem  kirchthurm  entführt  habe,  in  ihnen  verschwun- 
den, also  durch  sie  zur  hölleihinab.  gefahren  sei.  was  heisst 
das  i  die  glocken  spielen  eine  so  grosse  und  eigentümliche 
rolle  in  unseren  sagen,  sie  kehren  so  oft  und  zwar  meist  in 
Verbindung  mit  wassern,  oder  heiligen  thiereo  wieder,  dass 
ihnen  jedenfalls  ein  mythisches  moment  zu  gründe  liegen  muss. 

Nach  dänischem  Volksglauben  soll  Hei  als  dreibeiniges 

1)  pratum  iuxta  onghthycre  poele  in  parochia  £e  Beruft .  "Ckr- 
tnlsr.  t.  Michselit  Astw.  a.  J285,  f.  88.  Brünier  «taaUarefa. 
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pferd  umgehn,  d.  Ii.  sagt  Grimm,  sie  zog-  auf  diesem  pferde 
durch  das  land,  die  ihr  heimgefallenen  todten  in  empfang-  zu 
nehmen  (M.  290).  in  den  Niederlanden  ist  dies  pferd  unbe- 
kannt, dort  wird  ihr  ein  wagen  beigelegt,  der  in  vielen  sagen 
erscheinende  Hellewagen ,  wie  auch  bei  dem  Wuotan  dort  das 
pferd  weniger  hervortritt  als  sein  wagen,  der  Woenswagen. 
auch  anderswo  in  Deutschlaud  scheint  Hellia  auf  ihrem  pferde 
umgeritten  zu  sein,  wenigstens  deutet  darauf  Abraham  a  s* 
Claras  reim  hin: 

Wer  nicht  ist,  wie  der  himmel , 
den  holt  der  teufel  aufm  schimmel  1). 

Auch  das  scheint  sie  mit  Holda  gemein  zu  hüben,  dass 
sie  wie  im  brunnen ,  so  auch  im  berge  wohnt,  wenigstens  be- 
gegnet der  name  Helleberg  in  Belgien  (Wodona  V.)  und  in 
Hessen2),  wo  in  der  gemarkung  Villingen  u.  a.  die  namen 
Hölle ,  Hellenberg  dicht  nebeneinander  vorkommen.  in  Kur- 
hessen begegne  ich  ihm  gleichfalls.  Schneiders  Buchonia 
nennt  u.a.  eine  'höhe  über  den  sieben  brunnen,  der  Helleber g* 5), 

Soll  die  göttin  nicht  in  der  besonders  im  deutschen  nor- 
den und  den  Niederlanden ,  im  alten  niedersächsischen  gebiet 
allbekannten  sagenberühmten  schwarzen  Grete  stecken?  mehr 
gegen  süden  kommt  sie  seltner  vor;  ich  kenne  sie  da  nur 
aus  Frankfurt,  wo  eines  'schwarze  gülle  lochs  eigentlich  im 
namen  der  schwarzen  Grete  lach'  von  Lersner  gedacht  wird4"), 
es  stellt  sich  zu  den  nl.  hclleputten  und  der  name  scheint 
ganz  derselbe.  in  Cöln  schreckt  man  die  kinder  mit  der 
'schwatze  Griet\  wenn  sie  nnartig  sind;  ebenso  ruft  man  ihnen 
zu  'do  küss  en  de  hell*,  du  kommst  in  die  hölle,  wenn  sie  thun, 
was  ihnen  verboten  ist  in  Holland  ist  die  booze  Margriet, 
in  Belgien  die  zwarte  Margriet5)  bekannt,  in  Schleswig- Hol- 
stein die  schwarze  Greet ,  die  in  historischen  sagen  als  die 
böse  königin  Margaretha,  de  swarte  Margret  (f  1283  Mül- 
lenhoff  pp.  18.  342)  gilt,  in  andern  aber  ganz  der  Hellia 
gleich  auftritt,  so  sahen  viele  leute  sie  reiten,  sie  sass  auf 
weissem  ross ,  trug  ein  schtearzes  kleid  und  zwei  geister  in 
schneeweissem  gewande  folgten  ihr.  die  weisse  färbe  des 
pferdes  scheint  ein  alter  zug:  'je  höher  in  unser  alterthum 
hinaufzudrin^ou  uns  vergönnt  sein  wird,  desto  weniger  höllisch 
und  desto  göttlicher  kann  Halja  erscheinen',  sagt  Grimm  (M.292). 

1)  Vermischtes.  Domin.  VI.  fost  Epiph.  p.  II. 

2)  Ph.  Diefenbach  im  Archiv  für  hessische  geseb.  und  alter- 
thumsk.  V.  heft  2  ,  p.  77« 

3)  Band  IV,  1,  127. 

4)  Chronik  II,  1,  814. 

5)  Buddingh  351.  DMS.  nr.  19. 
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In  de»  in  zahllosen  sagen  vorkommenden  liull>  schwarzen 
und  halh  weissen  jungfrauen  sieht  Panzer  p.  274  'die  todes- 
göttiu  Hei  selbst  oder  ihre  priesterin/  das  scheint  mir  ge- 
wagt ich  glaube,  dass  durch  diese  farbeu  hier  die  stuf©  der 
erlösung  ausgedrückt  ist,  auf  welcher  die  juugfrauen  stehen, 
wenn  in  ur.  06  die  eiue  der  drei  jungfrauen  die  Held  ge- 
nannt wird,  su  liegt  die  Ursache  davon  gerade  in  ihrer  färbe, 
welche  sie  mit  der  Hellia  gemein  hat,  sie  ist  aber  darum 
nicht  Hellia  selbst,  wir  können  und  dürfen  schwerlich  in  ihr 
etwas  anderes  sehen,  als  die  dritte  uorn.  der  hund,  welcher 
ihr  folgt,  ist  nicht  nur  ein  thier  der  Hei;  auch  den  nornen 
werden  hundc  beigelegt  (M.  633).  ihnA. 

Steht  also  auch  allerdings  eine  deutsche  weibliche  gott- 
heit  der  unterweit  fest,  dann  lässt  sich  doch,  wie  ich  meine, 
kaum  verkennen ,  dass  neben  ihr  wenigstens  im  deutschen 
norden  auch  eine  männliche  bestand,  ürimin  thut  einen  'küh- 
nen grifi\  wenn  er  M.  804  vom  Hei  sagt:  'Arnkiel  schreibt 
der  Hei,  wie  Plattdeutsche  wenn  sie  hochdeutsch  reden  wol- 
len, den  artikel  verwirren;  sie  sagen  auch  der  Pest  für  die 
Pest'  *).  Arnkiel  und  der  Plattdeutsche  überhaupt  wird,  wenn 
auch  solche  Verwirrung  des  artikels  für  bestimmte  fälle  zu- 
gestauden  werden  müsste  sich  derselben  schwerlich  schuldig 
wachen,  wenn  es  sich  um  eiue  bestimmte  persönlichkeit  hau- 
delt.  eine  solche  muss  ein  festes  geschlecht,  kann  kein  wan- 
delbares haben,  als  solche  tritt  aber  der  Hei  auf,  er  reitet, 
ihn  sehen  die  huude ,  todkranke  können  sich  mit  ihm  abfinden, 
sie  opfern  ihm  etwas  oder  lassen  ihm  einen  scheifel  hafer 
geben,  sein  pferd  damit  zu  füttern  (Mülleiihoff  p.  Ji4p).  dies 
alles  lautet  so  sicher,  dass,  wollte  man  hier  eine  Verwechs- 
lung des  artikels  annehmen,  mau  sie  gleichfalls  für  jeden 
andern  mauusnameu  zugeben  müsste  und  davon  liegen  keiur 
beispiele  vor.  dazu  kommt,  bestätigend  der  Helljägcr  bei  Kuhn 
nr.  310  der  p.  503  mit  dem  W odenjäger 2)  verglichen  wird, 
auch  Kuhn  scheint  geneigt  bei  der  sage  an  einen  männlichen 
Hcl  zu  denken,  da  er  meint  das  hellejüger  M.  1)58  lasse  sich 
noch  anders  erklären.  schwer  ins  gewicht  fallen  ebenfalls 
die  verse  bei  Hamconius,  Frisia  p.  77. 

Pluto  sed  et  Frisiis  cultus  quandoque  videtur 
atque  Holler  dictus  vujgari  nomine,  tauquam 
inferni  dominus  .... 
Hätte  Hamconius  die  Hellia  vor  sich  gehabt,  daun  würde 

ujfn   kmp  .ftoty  ,i|jo*i<oii  ml  'iii'JtA  mm   li  tudnulHtU  .il'l  |  - 

1)  der  Pest  steht  wohl  für  der  Hei,  da  beide  als  persouinca- 

tionen  des  todes  einander  ersetzen  können. 

2)  Hellia  und  Wuotan  empfangen  die  Seelen,  dämm  hahen  sie 
wol  so  viel  gemein  ,  das  pferd,  den  wagen  ,  den  uinzug. 
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er  den  namen  wol  durch  Proserpina  übersetzt  nahen  wie  Saxo 
grnmniaticus  thut.  er  sieht  in  Holler  eine  znsammenziehung 
und  Verderbnis  aus  'beer  van  de  helle,  hellenhecr',  doch  hat  ihn 
mir  das  männliche  geschlecht  des  holler  auf  diesen  gedanken 
bringen  können  und  würde  er,  wäre  dasselbe  femininum  ge- 
wesen ,  wol  nicht  auf  das  inferni  dominus  gekommen  sein, 
der  Orcus  esuriens  des  dentschen  mittelalters  (M.  201)  hilft 
zu  weiter  hestätigung,  umsomehr  da  er,  wo  er  das  erstemal 
meines  Wissens  vorkommt,  in  der  predigt  des  heil.  Eligius 
offenbar  als  gottheit  und  zwar  neben  Neptunus  erscheint, 
"ii  11 1 1 u s  nomina  daemonum  ant  Neptunum  aut  Orcum  aut  ceteras 
eiusmodi  ineptias  credere  aut  invocare  praesumat.*  wie  unter 
Neptunus  eine  bestimmte  gottheit  steckt,  so  mnss  dies  mit 
den  Orcus,  den  man  anrief,  zu  dem  man  betete,  gleichfalls 
der  fall  sein,  und  zwar  wird  der  heilige  den  namen  derselben 
einfach  aber  treu  übersetzt  haben,  wir  hätten  also  in  ihm  un- 
sern  norddeutschen  Hei  wieder  zu  suchen.  in  spätem  dich- 
tungen  trat  Lucifer  an  die  stelle  des  Orcus  oder  Pluto,  darum 
finden  wir  denselben  auch  ganz  so  geschildert^  wli  di&'nor- 
dischen  denkmäler  uns  die  Hcl  zeichnen. 

Dass  der  norden  keine  männliche  gottheit  der  Unterwelt 
kennt,  spricht  gewiss  sehr  gegen  diese  annähme,  doch  hebt 
es  sie  noch  keineswegs  auf.  die  deutsche  götterlehrc  zeigte 
uns  wenige  götter  allein  auftretend,  den  meisten,  wenigstens 
den  hauptgö'ttern  stand  eine  gottin  zur  Seite,  von  den  übrigen 
wissen  wir  zu  wenig,  um  festeres  darüber  bestimmen  zu 
können  :  von  dieser  scite  also  spricht  nichts  gegen  den  männ- 
lichen höllcngort.  dazu  kommt,  dass  er  den  mythologiccn 
anderer  Völker  und  zwar  der  uns  zunächst  liegenden  nicht 
fremd  war,  und  das  spricht  für  ihn.  dass  er*  übrigens  noch 
kniffigerer  stützen  bedarf,  als  die  oben  gegebenen  sind,  ver- 
steht sich  von  selbst;  ich  versuchte  nur,  ihn  als  wahrschein- 
lich hinzustellen,  die  völlige  gewissheit  fehlt  noch. 

.tm\w.:t  !>  *i<»»lu  lli;  //•>•*}  'jn'toJ  isiij        1i;d  ua 

-bwrr  ok  .  )'tu*ius  imJiloüii  Ur,\A  mob  unm  uiw'fl  .wil  .Tl 

GEBRAUCHE  UND  ABERGLAUBEN x).  ,i 

..vi  *!» :  A  mo h  a'>  i'thüt'sn  i<nn»s  .  %va  ,>A  ü . •  \\r.:       mmm  Ilvd 

GEBURT ,  KINDERJAHRE. 

I1.  ü  4.  'Wenn  ill  'cier1  'oergstrasse  die  ba'uern  grauen,  rufen 

1)  Abkürzungen:  b  —  belgisch.  D  r=:  Nlrln" '^W^Msitiones 
■•gi'cae.  -h  =  hessisch.  hw  —  hessisch,  WtftteVku'v  ili»  «b'be- 
acichneten  danke  ich  lierrtf  prof.  Philipp  Di  ein  -nbaeh  in  Ptfedberg. 
nl  =  niederländisch,  r -*±i  rberni^cb.  W  '=  *etf «Krfutsch  i  1  niit- 
gctheilt  von  herm  Dr.  Weiffand  in  Glessen.  1    H  ii 
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sie  Deckend  vorübergehenden  mädeben  zu :  komm  her,  wir  gra- 
lj  ( ri  Ii  h  v  s  cli  L-  Ii  €  n  q  vi  s   1  u  r  die.   m  ddclicii  y  tl  i  c  iiödi  1t  cid©  Li  <a  Ii  g  o  • 

2.  In  Belgien  bringen  die  kinder  allerlei  Wickerwerk 
und  nsschereien  nut  nuf*  die  weit  %  diese  werden  unter  die  km 
der  der  nachbarsebaft  vertheilt,  rfii 

3.  hw.  Wenn  kinder  bei  der  taufe  schreien,  werden  sie 
nickt  alt  nach  anderen  werden  sie  klug,  wann  sie  bei  der 
taufe  schreien. 

4.  hw.  Wenn  zwei  kinder  aus  einem  wasser  getauft 
werden ,  so  stirbt,  bald  das  eine  von  ihnen. 

5.  r.  Kinder,  die  gleich  nach  der  geburt  ein«  blaue  ader 
auf  der  stirn  haben ,  bleiben  nicht  lange  leben. 

6.  r.  Kinder  bekränzen  ist  nicht  gut,  sie  sterben  gern. 

7.  r.  Kluge  kinder  werden  nicht  alt  |, 

8.  r.  kinder  soll  man  nicht  malen  lassen,  sie  sterben 
sonst  gar  zu  gern.  .  %t 

9.  r.  Wenn  kinder  in  der  wiege  lächeln,  spielen  die 
engel  mit  ihnen. 

10.  hw.  Ein  kind,  das  weisse  flecken  an  den  nageln 
hat,  wird  sehr  glücklich. 

11.  hw.  Bin  kind,  das  die  zahne  weit  von  einander  hat, 
kommt  weit  in  die  weit 

12.  hw.  Wenn  einem  kinde  früh  die  nase  iiiesst,  so  be- 
kommt es  verstand. 

13.  hw.  Wenn  ein  kind  früh  speit,  so  gedeiht's. 

'Spei  kind ,  deih  kind.' 

14.  hw.  Wenn  ein  kind  getauft  werden  soll ,  thue  man 
hrod  und  salz  in  die  wickel,  dann  haben  die  Hexen  keine  ge- 
walt  über  dasselbe« 

15.  hw.  Wenn  man  bei  einem  neugebornen  kinde  in  den 
ersten  drei  tagen  etwas  wegleiht,  so  haben  die  hexen  gewalt 
über  das  kind.  ;  „•  ,  ' 

16.  hw.  Wenn  man  einem  kinde  hrod  und  salz  anhängt, 
so  hat  der  böse  keine  gewalt  über  dasselbe. 

17.  hw.  Wenn  man  dem  kind  nüchtern  zuruft,  so  wirds 
berufen  (wird  krank). 

18.  hw.  Wenn  jemand  während  des  essens  kommt,  so 
soll  man  es  mitessen  lassen,  sonst  schadet  es  den  kindern. 


2.  In  Holstein  tragen  fie  den  sacker  ♦kindsfoot'  an  den  fiusen. 
Schütze  s.  r. 

7.  Ooltfclook  leert  nig  lang.    Schütze  «    r.  MA  (t 

14.  Qnand  on  apporte  an  enfaat  aux  fonU  baptiamaaz,  an  place 
sur  lui  an  morceau  de  pain  qa'oo  dornte  a  la  premitre  personne 

que  Ton  rencontre.    (Roussillon)  De  Nort,  122«     .       . •  ,  ; ;,  —  Ifi 

15.  Tgl.  Kahn  p.  430  n.  263,  ,  } 


Digitized  by  Google 


GKBRAKLCHE    l\D  ABKRGLAUBEN. 


207 


iik  h.  Begäbt  man  die  glückskaube  aufs  feld,  dann  *st 
der  damit  geborne  glücklich,  wirft  man  sie  ins  fener  öfter 
in  den  schmutz ,  dann  ist  er  unglücklich. 

20.  h.  Näht  man  einem  kinde  die  abgefallene  nabelscbnur 
m  die  kleiner ,  dann  kann  es  nicht  verlöre*  gehn. 

21.  hw.  Es  ist  gut,  das«  man  einem  neugebornen  mäd- 
chen  neben  der  patbin  auch  einen  pathen  giebt,  sonst  be- 
kommt es  in  späterer  zeit  keinen  mann« 

22.  hw.  Die  frauen,  welche  bei  dem  kindtaufeschmaus 
zugegen  sind*  müssen  Striaton ,  damit  das  neugetaufte  kind 
fleissig  wird.  .  .;«;\  .,     .';..*.  ^    r.       i  ., 

23.  bw.  Wenn  mädchen  zur  kindtaufe  gehen,  so  müssen 
sie  weisse  kleider  anlegen ,  sonst  stirkt  das  kind. 

24.  hw.  Frauen  dürfen  nie  zur  kindtaufe  gehen,,  ohne 
ein  reines  hemd  anzuziehen ,  sonst  wird  das  kind  uureinJich. 

25.  hw«  Dftft  Wasser  ?on  der  kindtaufe  muss  man  an 
eioen  rosenstrauch  schütten,  dann  bekommt  das  neugetaufte 
kind  rothe  w  an  gen* 

26.  hw.  Wenn  man  einem  kinde  eine  bibel  in  die  wiege 
legt,  ehe  es  getauft  ist,  so  wirds  gelehrt. 

27.  hw.  Wenn  man  einem  kinde.  oft  den  kniender  giebt, 
so  wirds  gelehrt. 

28.  hw.  Wenn  man  einem  kinde  beim  entwöhnen  einen 
itosa  giebt,  dass  es  auf  ein  weissbro4  fallt,  «o,zaan£  es  leicht. 

29.  hw.  Wenn  man  einem  kinde  die  esst«  laus  auf  dem 
umgekehrten  schmeUpfän  neben,  knick* >  so  Mwmjftt  es  eine 
schone  stimme.  ,  }       .  ,'  i.-,  v.  »i*t  :\..\ 

30.  hw.  Wenn  ein  kind  zum  erstenmal  in  ein  haus. kommt, 
so  muss  man  ihm  mit  einem  ei,  jdem,  ersten,  das  ein  huhn 
gelegt y  in  dem  mund  herumfahren,  alsdann  zahnt  es  leicht 
ein  solches  ei  keissti  pöppeZei.  j  . 

31.  hw.  Das  pappelei „•  welches  man.  bei  einem  Jtiode  ge- 
braucht hat,  muss  man  ihm  in  seine  suppe  kochen.  Wenn 
man  es  aber  auf  einen  balkea  des  obersten  bodens  legt*  »° 
beschädigt  es  sich  niemals  durch  einen  fall,  so  lange  das  <ej 
liegen  Weiht   .\ü:.i::,  \  'i    .1  .  i 

32.  hw.  Wenn  man  ein  kind  zum  ersten  male  mit  einem 
neuen  kämme  kämmt,  so  bekommt  es  ein  grosse»  haar. 

33.  hw.  Vfenn  man  dem  kiiide  da»  erste  paar  schuhe  »a- 

20,  Im  .der  Mark  wird  sie  zu  pulver  gebrannt  «Ad  dem  kinde 
eingegeben,  damit  es  keine  krämpfe  bekomme  (Kuhn  p.431.  n.26S). 
In  Belgien  bringt  die  hebamme  sie  der  mutter  und  empfangt  ein 
geschenk  dafür.  '>s\    *  -i    :  »:•:  i  >■•■>> 

21.  vgl.  Kuhn  p.  432  u.  273.  ,v.«".»*\m   

W.  vgl.  Kuhn  p.  4&1.  n.  260.     .  „  , 
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dien  las  st .  so  darf  muri  an  der  forde  rang  nichts  abziehen, 
sonst  hrft  das  kind  kein  glück.        -     !>.      .         n«  ^'»  n •/» 

34.  hw.  Man   darf  einem  kinde  die  ersten  paar  schuhe 

35.  hw.  Wenn  ein  kind  gut  zahnen  soll,  so  muss  die 
matter  einer  maus   den  köpf  abbeissen   und  dem   k inde  an- 

ftHugfelr'." H'J.ll»«;    nv.'.-«   i!  -  i;  i  ••llc<|  Tili  ti>dfi*i  fr..» 

36.  hw.  Nüchterner  speiehel  ist  ebenfalls  gut  fürs  zahnen. 

37.  hW.  Wenn  ein  milch  Zahn  ausgebt,  so  stecke  man 
ihn  in  ein  mauseloeh,  dann  bekommt  das  kind  kein  zahnweh. 

38.  r.  Den  ausgefallenen  zahn  werfe  man  über  des  köpf 
und  laufe  schnell  we#.'h»:'*  ™*  »»>«*'    fl1  m:>7l  .vil 

39.  r.  Kinder  stecken  den  ausgefallenen  zahn  in  ein 
mUuseloch  und  rufen  dazu :  maus  ,  maus,  komm  heraus,  bring 
mir  einen  neuen  sahn1  heraas.       1     }  >        »  '    ■  «*»«.*■>  i   .« • 

40.  hw.  Wenn  ein  kind  einen  dicken  nabel  hat.  so  ku- 
rirt  man  dasselbe  so :  man  nehme  einen  gefundenen  nagel 
und  schlage  ihn  in  die  thüre  auf  derselben  hohe,  da*  des  kin- 
des  nabel  ist  und  bete  beim  einschlagen  drei  vaterunser.  - 

41.  hw.  Man  darf  kein  kind  mit  einer  weide  schlagen, 
sonst  bekommt  es  die  zehrung.    •>  >  >  -  ;    :1-  v- 

42.  hw.  Wenn  man  über  einen  jungen  menschen  weg- 
sehreitet, so  wächst  er ;  Wicht  mehr;  •«  •• 

4$.  Ii W:  Wenn  man- wiegt,  ohne  dass  das  kind  in  der 
Wiege 'Hegt, -so  wächst  es' an.    ,:  ;  u'lii  m»*ff  .v#J 

44.    hw.  Wenn   man  ein    kind  durch  das  fenster  hinaus- 
hebt und  nicht  wieder  durch  dasselbe  zurück,  so  wächst  es 
rfÄt^dHrt^       ni     wuHmna  u      l.r.iÄ  uio  uasl?  .\:d  .ÖE 
«'l  "l45i»^hW.  Den  kleinen  kindern    soll  die  mutter  das  erste 
mal  die  nagel  abbeissen.  so  bekommen  sie  keine :  nagelwnr*i%: 

46.  hw.  Wenn  man  zwei  kinder  unter  dem  jähr  gegen 
einander  hält  zum  küssen ,  so  lernt  das  eine  ven  ihnen  nicht 
S^rfecten.  " ••i',<>'f  ;>\  '  bmh*  ni  uidi  v.ntu  khu«i  tJad  ld>uci«I 
*"  47.  ?  !  hw.  Werin  ZWe4  an  einer  wiege  zugleich  wiegen, 
so  hat  das  kind  keine  ruhe.  «*  nitb  k'i:n;*»ui  rfv;<  ni  i^ihiai' 

48.    hw.  Wenn  man  in  ein  haus  kommt,  worin  kleine 

4.1-mi  :>  «)!.:;,)  rV*:Vi  .."*:.v  in-i.-i  tu. in  ni.H  H  ,i;tl  .v 
42.  Kuhn  462.  ».  461.  s  :.  ,  .),.l0|i;J  »--oi»;* 
44.  Kuhn  p.  462.  n.  462.  Les  Bretons  considerent  porame  un 
presage  facbeux  de  faire  passer  un  cnfant  par  dessus  la  table  a 
manger.  Si  cela  arrive  par  inadvertance ,  il  faut  alora  pour  de- 
tourner  les  mal  he  Urs  qui  nienacent  cet  enfant ,  le  reporte*  par  le 
minie  «tiemin,  [  Dt'Norei  M«V  •/! -|«. ist-J  »ni  »si      Jiuiab  ,n*»dv„ 

4  5.  In  der  französischen  Montngne  noirc  (einem  zw  eigner  Py~ 
reneen)  heisst  es:  on  ne  coupe  pas  les  ongles  aux  petits  cnfans 
ijui  sont  cncore  allaites,  parcequ'on  pense  que  cette  Operation  ferait 
naitre  en  eux  un  pencbant  decide  pour  le  vol .    De  Nore.  p.  S'J. 
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kinder  sind,  so  soll  man  sich  niedersetzen,  sonst  nimmt  man 
den  kindern  die  ruhe  mit. 

49.  hw.  Wenn  das  erste  wort,  welches  ein  kind  spre- 
chen gelernt  'papa'  ist,  so  wird  das  nächste  kind  ein  knabe  sein. 

50.  w.  Ein  gülden  Sonntagskind  sieht  geister. 

51.  hw.  Wenn  es  einem  kinde  im  ersten  jähre  in**  ge- 
sieht regnet,  so  bekommt  es  sommerflecken.  

52.  hw.  Wenn  man  ein  kind  vor  dem  jähr  in  den  Spie- 
gel sehen  lässt,  so  wird  es  stolz. 

53.  hw.  Vor  dem  jähre  darf  man  den  kindern  die  nägel 
nicht  schneiden,  sonst  lernen  sie  stehlen.  ; 

54.  hw.  Ein  junger  bäum  wird  fruchtbar,  wenn  man 
die  ersten  fruchte  von  einem  tragekind  abpflücken  lässt. 

55.  h.  Wenn  man  einem  siebenjährigen  kinde  eichen- 
nispeln  in  warmen  wein  oder  milch  zu  trinken  gibt,  so  bleibt 
es  frei  von  schwerer  krankheit. 

56.  h.  die  ersten  fruchte  eines  bäumchens ,  von  einem 
kinde  unter  sieben  jähren  gebrochen,  machen  das  bäumchen 
fruchtbar. 

57.  hw.  Wenn  man  einem  knaben  vor  seinem  siebenten 
jähre  das  haar  schneidet,  so  bekommt  er  keinen  muth. 

58.  hw.  Wenn  ein  mädchen  gut  spinnen  lernen  will,  so 
muss  sie  es  im  siebenten  jähre  anfangen  und  die  erste  spule 
über  ein  mühlrad  werfen. 

59.  h.  Man  soll  ein  kind  das  ihm  bestimmte  handwerk 
yor  dem  siebenten  jähr  beginnen  lassen ,  dann  hat  es  glück 
dabei. 

60.  hw.  Wenn  ein  mädchen  unter  12  jähren  das  garn 
spinnt  zum  netze,  so  haben  die  fischenden  damit  glück.    .  , 

61.  nl.  Innocentes  et  simplices  sive  per  aetatem,  sivc  per 
pbantasiae  laesionem,  adhaec  personas  miserabiles  ut  paupe- 
res,  decrepitos,  orphanos  esse  Deo  gratos  et  eorum  interpo- 
sitione  aut  intercessione  a  Deo  quid  impetrari  putant 

62.  hw.  Wenn  die  kinder  in  gesellschaft  singen  und 
begraben,  so  stirbt  bald  eins. 

63.  hw.  Wenn  die  kinder  Soldaten  spielen,  so  giebts 
bald  krieg.  .■  '. 

64.  r.  Wer  ein  herz  eines  dreijährigen  kindes  hat,  sieht 
alle  verborgenen  schätze. 

65.  r.  Kinder  die  gern  mit  feuer  spielen,  pissen  auch 
gern  ins  bett.  ,  . 

66.  Wenn  das  kind  die  band  wider  den  vater  aufhebt, 
so  verdorrt  sie. 

61.  Gm.  Voet.  seU  4Up.  111,  120. 
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67.  hw.  Wenn  ein  nädchen  wiesen  will,  wie  lange  sie 
nOeh  unverheirathet  bleibt,  eo  muss  sie  dem  ersten  kukuk 
zurufen  'kukukknecht,  sag  mir  recht,  sag  mirs  klar,  wie  viel 
jähr,  als  ich  noch  eine  jungfrau  bin.'  wie  öfter  schreit,  so 
viele  jähre  hat  sie  noch  zur  hochzeit 

68.  hw.  Wenn  beim  Spaziergang  dem  mädchen  dornen 
am  kleide  hängen  bleiben,  so  bedeutet  das  wittmänner  als  freier. 

69.  hw.  Wem  das  schürzenband  aufgeht,  an  das  denkt 
der  schätz.  >. 

70.  hw.  Wenn  ein  madeben  den  ersten  burkstaben  ihres 
künftigen  mannes  wissen  will ,  so  schäle  sie  einen  apfel  oder 
eine  bin*,  das*  die  schale  ganz  bleibe  und  werfe  sie  hinter 
aick.  dann  kann  sie  aus  der  läge  derselben  den  buchsta- 
ben finden. 

71.  hw.  Wenn  ein  mädchen  wissen  will,  wie  ihr  künf- 
tiger mann  heisst,  so  darf  sie  nur  den  ersten  knaben  unter 
\2  jähren,  der  ihr  begegnet,  fragen,  wie  er  heisst 

72.  r.  So  oft  die  finger  gezogen  knacken,  so  viel 
freier  hat  ein  mädchen. 

73.  r.  Fällt  einem  mädchen  das  Strumpfband,  dann  denkt 
der  geliebte  an  sie. 

74.  r.  Ein  mädchen ,  welches  sieh  an  der  waschbütte 
die  schürze  nass  macht,  bekommt  einen  mann  der  gerne  trinkt 

75.  hw.  Wenn  mädehen  den  k atzen  schmeicheln,  so  he- 
kommen  sie  schöne  männer. 

76.  kw.  Wenn  die  köchin  den  brei  versalzt,  so  ist  sie 
verjieDc.  ♦•<* 

77.  r.  Drei  blutstropfen  aus  der  aase  fallend,  bedeuten 
bruch  eines  liebesverhältnisses. 

78.  hw.  Man  darf  dem  geliebten  nichts  schenken ,  was 
sticht  oder  schneidet,  sonst  seicht  oder  schneidet  man  die 
liebe  entzwei.  , 

79.  b.  Geliebten  personen  soll  man  nichts  gelbes  schen- 
ken ,  als  blumen ,  bander  o.  a. 

80.  b.  Dass  die  liebe  nicht  gebrochen  werde,  nehme 
man  einen  ring:  des  geliebten  und  lege  ihn  nebst  einem  eig- 
nen von  sich  in  das  nest  eines  schwanes.  ■ . « 

81.  hw.  Wenn  man  einem  heimlich .  Ohrenschmalz  aufs 
brod  giebt,  so  erwirbt  man  sich  dessen  liebe  und  Zuneigung. 

82.  r.  Wenn  ein  frauenzimmer  einem  manne  von  ihrem 
menstrualblut  beizubringen  weiss,  so  dass  ers  im  essen  oder 
trinken  nimmt,  dann  hat  sie  seine  liebe  für  ewig  sicher  gewonnen. 

82.  Fecicti  qaod  qttaedam  malieres  faecre  soJeatf  tolluot  san- 

.Ti*. 
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83.  hw.  Wenn  drei  lichter  in   einer  stube  beisammen 

brennen,  so  bedeutet  es  eine  braut.  .-.>>  >  i-i 

84.  hw.  Wenns  einem  von  einem  leichenzug  träumt,  so 
bedeutet  es  eine  hochzeit. 

85.  b.  Fallt  ein  auf  den  tisch  geworfenes  messer  auf 
den  rücken  und  bleibt  so  liegen ,  das  bedeutet  eine  hochzeit. 

86.  b.  Ist  ein  mit  der  schneide  aufwärtsgekehrtes  mes- 
ser mit  der  spitze  nach  einer  person  gerichtet,  die  heira- 
thet  bald.  u  xr  .  ?  . .. 

87.  hw.  Wer  glück  in  der  ehe  haben  soll,  muss  sich 
auf  einen  dienstag  trauen  lassen.     •  :i. .*>.*  .  */• 

88.  b.  Mariage  du  vendredi  porte  malheur. 

89.  h*  Hochseiten  feiert  man  in  der  Bergstrasse  gern 
am  donnerstag.  -•.;..« 

90.  bw.  Wer  sich  auf  einen  freitag  copulieren  lässt,  der 
hat  Unglück  in  der  ehe.  >  . 

91.  hw.  Wenns  am  hochzeittage  regnet,  so  werden  die 
lente  reich. 

92.  hw.  Wem  es  auf  den  bochzeittag  regnet,  der  hat 
Unglück. 

93.  hw.  Wenn  die  braut  am  morgen  des  copulations- 
tages  nicht  weinsuppe  isst,  so  bekommt  sie  keine  kinder. 

94.  hw.  Auf  wessen  seite  das  licht  trübe  brennt  bei  der 
copulation,  der  stirbt  zuerst. 

95.  hw.  Wenn  mau  bei  der  copulation  .zwischen  braut 
und  brautigam  durchsehen  kann,  so  wird  die  ehe  getrennt 

96.  hw.  Wenn  die  braut  nicht  weint  vor  dem  altare, 
so  weint  sie  in  der  ehe.  .  n«*; 

97.  hw.  Bei  wem  es  feucht  wird  unter. den  füssen,  wenn 
dag  paar  vor  dem  altar  steht,  der  stirbt  zuerst. 

98.  h.  In  der  Bergstrasse  und  dem  Odenwald  empfängt 
die  braut  bänder  von  ihren  freundinnen ,  die  sie  nebst  zwei- 
gen von  rosmarin  und  lorbeer  beim  kircbgang  an  der  brüst 
trägt,  wie  viel  deren  auch  sein  mögen,  bei  der  hochzeit  ist 
es  sitte,  ihr  einen  schuh  auszuziehen  und  daraus  zu  trinken. 

99.  hw.  Wenn  bei  der  hochzeit  braut  und  brautigam 

•        *      a  4         ^  *$  '        J         l     *  ■ 

guioem  suam  menstruum  et  immiscent  cibo  Tel  potoi  et  daot  Tiris 
suis  ad  mandncandum  vel  äd  bibendum  ut  ploa  düigantur  ab  eis. 
Borcbardus  de  poenit.  decretor.  1.  19.  cf.  Khabani  pocnitent.  854. 
Caoia.  lect.  ant.  II,  z;  31t). 

88— 90.  Tgl.  Kuhn  p.  435  n.  289.  Si  Ton  veni  tvoir  des  en- 
fans  U  ne  fsnt  pat  se  oiarier  an  reodrcdi  (Montagne  noire).  De 
flore  90. 

97.  Durant  1ä cereinonieie*  deux  epoux  tiennetit  (dans  la  Sologne) 
clacun  an  cierge  allutne  et  celvi  des  deux,  dont  le  cierge  coale 
le  plus  rite  est  aussi  celui  qui  doit  memfir  le  premier.  DeNete278. 
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in  ihrem  kirchenstaate  zuerst  zusammen  tanzen,  so  haben  sie 
glück  in  der  ehe. 

100.  hw.  Wer  am  copulationstage  zuerst  schlafen  geht, 
hat  die  herrschaft  im  hause. 

101.  hw.  Zerbricht  bei  der  hochreit  ein  ring,  so  ster- 
ben die  brautleute  bald. 

102.  hw.  Wenn  der  trauring  verloren  geht,  so  wird 
der  theil,  der  ihn  verliert,  leicht  untren. 

103.  hw.  Wenns  beim  trocknen  der  wasche  regnet,  so 
ist  der  mann  nicht  treu. 

104.  hw.  Wenn  der  lisch  nicht  fest  auf  seinen  beinen 
steht,  so  hat  die  frau  das  regimeut  im  hause. 

105.  hw.  Es  bringt  kein  glück,  wenn  man  sich  an  der 
tafel  zwischen  zwei  eheleute  setzt. 

106.  Das  hofgesinde  in  Fulda  hatte  vor  alten  zeiten 
folgendes  recht:  wenn  man  horte,  dass  in  einem  hause  die 
frau  ihren  mann  schlug,  und  dieser  sich  nicht  durch  reich- 
liche weinspenden  mit  dem  hofgesinde  abfand,  dann  zog  diess 
zu  der  wohnung  des  ehepaars  und  deckte  das  dach  ab. 

WOCHENBETT. 

107.  h.  Hebammen  aaf  dem  wege  cur  Wöchnerin  haben 
sich  wohl  in  acht  zu  nehmen;  auch  die  Wöchnerin  ist  in  den 
ersten  neun  tagen  vielen  gefahren  ausgesetzt. 

108.  bD.  Ob stetrices  per  nodulos  umbilico  et  secundinis 
adhaerentes  coniiciuat,  qttoties  puerpera  sie  postmodum  paritura. 

109.  hw.  Wenn  des  nachts  an  der  thüre  einer  Wöch- 
nerin geklopft  wird,  so  darf  man  nicht  eher  öffnen,  als  bis 
dreimal  geantwortet  ist.  dann  kann  man  sicher  sein,  dass 
das  eintretende  keine  hexe  ist. 

110.  hw.  Eine  Wöchnerin  darf  keinen  -gang  thun,  bis 
sie  ausgesegnet  ist,  sonst  haben  die  hexen  gewalt  über  sie 
und  ihr  kind.  »i.*-u  . 

111.  hw.  Eine  Wöchnerin  soll  beim  kirchgang  neue 
schuhe  anziehen,  dann  fallt  ihr  kind  nicht  gefährlich. 

112.  hw.  Wenn  eine  Wöchnerin  das  erste  mal  zur  kirche 
geht,  und  es  begegnet  ihr  ein  mann,  so  ist  ihr  nächstes  kind 
ein  knabe. 

1 13.  hw.  Wenn  eine  andere  fran  mit  der  stillenden  frau 
zusammen  trinkt,  so  nimmt  sie  derselben  die  milch. 

114.  h.  Wöchnerinnen  legt  man  eine  windel  auf  das 
grab  und  beschwert  sie  an  den  vier  ecken  mit  steinen. 

101.  vgl.  Kuh»  p.  434.  n.  288. 
110.  vgl.  Kuhn  p.  432  ».  277. 
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115.  hw.  Wenns  einem  von  einer  bochzeit  träumt,  so 
bedeutet  es  eine  leicht. 

116.  hw.  Wenn  einem  ein  zabn  ausfallt,  so  stirbt  eins 
in  der  familie. 

117.  hw.  Wo  der  glücksvogel  (das  käuzlein?)  des  nachts 
schreit,  da  stirbt  bald  jemand. 

118.  r.  In  Cttln  streut  man  vor  dem  sterbhause  buchs- 
zweige  auf  die  Strasse;  behält  man  deren  übrig,  dann  folgt 
bald  wieder  eine  leicbe  in  dem  hause. 

119.  h.  Maulwurfshügel  im  stall  bedeuten  den  tod  eines 
der  hausbewohner. 

120.  h.  Wenn  es  in  den  (prot)  kirchen  unterm  beten 
des  yaterunsers  still  ist,  dann  stirbt  sobald  niemand;  hört  man 
aber  ein  geräusch,  dann  giebt  es  bald  eine  leicbe  im  orte. 

121.  r.  Kracht  der  sarg  beim  einschieben  in  den  leichen- 
wagen,  so  stirbt  bald  wieder  jemand* 

122.  r.  Wenn  ein  Schlüsse!  von  selbst  aus  der  thür  fällt, 
stirbt  bald  jemand. 

123.  r.  Ketten  an  einem  wagen  oder  karren  vor  dem 
hause  reissend  bedeuten  tod. 

124.  r.  Viele  schwarze  kreuzchen  oder  ins  kreuz  gelegte 
falten,  die  man  zufällig  im  betttucb  Endet,  bedeuten  tod. 

125.  w.  Schlägt  die  thurmubr  unter  dem  abendläuten, 
dann  stirbt  bald  einer  im  orte. 

126.  hw.  Wenn  die  flocken  dumpf  läuten,  so  stirbt  bald 
jemand  im  dorfe. 

127.  hw.  Wenn  im  stadtrevier  zwei  leute  sterben,  so 
muss  noch  ein  dritter  nachfolgen,  damit  die  zahl  drei  voll 
wird.  ,  .        n  •  •  . 

128.  r*  Von  fischen,  binnen  oder  obst  träumen,  bedeu- 
tet tod  eines  nahen  unverwandten.  .**" 

116.  Harun  al  Raschid  träumte,  alle  seine  sihne  seien  ihm  aus- 
gefallen ;  ein  traussausleger  deutet  den  träum ,  er  werde  alle  seine 
verwandten  sterben  sehen.  Rosenöl  II.  85. 

117.  Lorsqu'une  chouette  se  faift  eotsndre  sur  le  toit  d'nne  mai- 
son  pendant  la  nuit,  e'est  na  signe  de  maladie  ou  de  mort  de  Tun 
de  scs  habitaas.  si  le  chftnt  de  eet  eiseau  a  Ueu  durant  le  jour, 
e'eet  qu'il  y  a  une  femme  eacente  dans  1«  voisinsge  (Montague 
aoire).  De  Nore  100.  Hört  man  in  Bearn  den  schrei*  alors  les 
gens  de  la  campagne  jettent  du  sei  dans  le  feu ,  pour  eviter  l'ac- 
complissement  de  ee  einistre  presage.  ibid.  128. 

119.  Tgl.  M  ahergl.  555.  601.  821.  —  2.  ausg.  p.  1089. 

127.  Quaod  il  y  a  denx  personnes  de  inertes  dans  une  semaine, 
malheur  a  Celles,  «ui  sont  malades,  car iL  au  laut  une  Uoisieuie. 
(Bretagne.)  De  Nore  243.  -  i  ,1        m  .  -t 
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129.  r.  Lächelt  eine  leiche,  so  folgt  ihr  bald  jemand. 

130.  hw.  Wenn  man  drei  lichtchen  brennen  sieht,  so 
stirbt  man  auch  bald. 

132.  hw.  Wer  ein  kind  aus  der  taufe  gehoben ,  das 
stirbt,  darf  nicht  mehr  zu  gevatter  stehen,  sonst  bleibt  keins 
leben. 

133.  d.  Si  mater  mortuum  infantem  oscuiata  sit,  post- 
modum  vero  moriantur  alii,  culpa«  in  osculo  diount  fuisse. 

134.  hw.  Wenn  man  das  bett  so  stellt,  dass  die  beine 
nach  dem  fenster  gehen,  so  werden  die  beine  bald  zu  grabe 
getragen. 

135.  b.  Fährt  einem  ein  kalter  schaue»  übern  leib,  dann 
sagt  man  in  Flandern :  es  lauft  ein  männcben  über  mein  grab. 

136.  b.  Si  vos  yoles  savoir  si  un  bom  mora  u  non, 
qnant  il  est  malades,  prendes  son  orine  et  se  le  metes  en  1 
vasiel  et  faites  une  ferne  ki  nourise  ün  nir  male  degouter 
de  son  ftrit  ens.  se  vous  vees  Ii  lait<  floter  il  mora  et  se  Ii 
lais  se  mielle  avec  1 'orine,  si  puet  Wen  warir. 

137.  hw.  Wenn  jemand  am  sterben  ist,  muss  man  das 
kopfkissen  unter  ihm  wegreissen,  dann  stirbt  er  bald  und  leicht 

138.  r.'  Fragen  todtkranke  nach  der  uhr  und  nennen 
eine  stunde,  so  sterben  sie  in  derselben* 

189.  hw.  Wenn jemand  gestorben  ist,  musa  man  die 
fenster  Öffnen,  damit  die  seele  hinausfliegt  .. 

140.  b.  In  der  bergstrasse :  setzt  man  das  geschirre, 
welches  ein  gestorbener  gebraucht  hat;  zerschlagen  an  den 
kreuz  weg,  damit  der  todte  nicht  wiederkehre. 

141.  r.  Die  thüre  hart  zuschlagen  ist  nicht  gut,  'man 
klemmt  die  Seelen9.     ■»  • 

142.  r.  Ein  messer  mit  der  schärfe  nach  unlen  gelegt, 
tbut  den  armen  seelcn  im  fetrfeuer  wehe. 

143.  hw.  Wenn  die  hauptperson  im  hause  stirbt,  so 
muss  man  alles  rütteln.  *  < 

133.  Sculteti  coneis  II  in  Jet.  c.  47. 

134.  Weil  to  die  leiche  stehen  man.  Auen  die  Pehuenchen, 
ein  kupferfarbiger  stamm  in  Südamerika,  schaffen  nach  pro  f.  Pöppig 
(reise  in  Chile,  Peru  und  auf  dem  Amasoneuttrem)  den  verstorbenen 
zuerst  mit  den  ffisten  aus  der  hülfe,  denn  wenn  er  in  einer  andern 
Jage  hinausgetragen  würde,  so  könnte  sein  irrendes  gespenst  dahin 
zurückkehren.  < 

135.  Das  Ist  auch  orientalischer  glaube,    ef,  618. 

136.  Le  Glay  catal.  descript.  des  mit.  de  la  bibl.  de  Carabrai 
n.  351. 

137.  A  la  campague  (Perigord)  on  place  un  jong  sous  la  tele 
<les  agonizants  et  Ton  donne  pour  raison  qne  cela  adoucit  les  souf- 
frances  et  lui  donne  la  force  de  les  supporter.    De  Nere  144. 
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144.  hw.  Wenn  jemand  im  hause  stirbt,  so  muss  alle 
frucht  anfg-er üttel t  werden,  sonst  geht  sie  nicht  auf. 

145.  hw.  Wenn  man  ein  hemd  für  ein  todtes  wcggiebt, 
ohne  den  namen  auszuschneiden,  so  muss  das  andere  bald  nach. 
Überhaupt  darf  man  dem  todten  keinen  namen  eines  lebendi- 
gen mit  in  das  grab  geben ,  sonst  folgt  dasselbe  bald  nach. 

146.  Nadeln  mit  welchen  ein  todtenhemd  genaht  wor- 
den, dienen  zum  nestelknüpfen.  A 

147.  hw,  Was  man  an  dem  todten  gebraucht  hat,  muss 
man  ihm  mit  ins  grab  geben. 

148.  hw.  Wenn  man  Yen  einem  rosenstock  rosen  einem 
todten  mit  ins  grab  giebt,  so  verdorrt  der  rosenstock. 

149.  hw.  Wenn  man  auf  den  todten  eine  thräne  fallen 
lässt,  so  hat  er  keine  ruhe  im  grabe. 

150.  hw.  Wenn  man  dem  todten  den  mund  auflagst,  dass 
die  zunge  ans  leichentuch  kommt,  so  leckt  es  die  ganze  fa- 
miiic1  nach.'    *  ■■'         f  ;      !  - •  #i. 

151.  Mortualis  seu  funeralis  linter,  cui  cadaver  invol- 
vier, residuum  aut  abscissam  partem  esse  remedium  adver- 
sus  procedentiam  ani  purant.  **i 

152.  hw.  Wenn  man  das  gesichttuch  eines  todten  dem 
trinker  -drei  tage  in  den  brantwcinkrug  steckt  und  lässt  ihn 
darüber  trinken,  so  verliert  er  das  trinken. 

153.  b.  Bin  faden  garn  durch  das  kinn  einer  leiche  ge- 
zogen und  in  ein  kleid  genäht,  schützt  vor  bezauberung. 

154.  hw.  Wenn  jemand  stirbt  und  man  legts  auf  die 
stelle,  wo  der  tisch  gewöhnlich  steht,  so  dauert  der  schmerz 
der  binterbliebenen  nicht  lange. 

-455.  h.  Man  soll  die  stuhle  umwerfen,  auf  welchen  eine 
todtenbahre  stand,  sobald  dieselbe  weggenommen  ist,  sonst 
folgt  bald  eins  aus  dem  hause  nach.  •*»*"•'■ 

156«  hw.  Wenn  bei  der  beerdiguug  der  vers:  *non  las- 
sen wir  ihn  hier  schlafen'  gesungen  wird  und  der  todten grä- 

144.  Tgl.  Kahn  435  n.  294. 

146.  Kommanni  de  mirabil.  mort.  V.  C»  22.  . 

148.  ▼gl.  145.  ,    .  •  \  ,. 

U9.  Tgl.  KM.  109.  III,  198.  Wadana  p.  152  n.  176.  DMS. 
n.  4z.  Kahn  mark,  sagen  234.  Möllenhoff  n.I95.  196.  197.  Keusch 
sagen  Samlands  32.  Börner  Orlagan  p.  142.  152. 

150.  Un  hemme  damne  mange  apres  sa  mort  le  suaire  qni  lui 
couvre  le  vi  sage  et.le  malhenreux  pousse  dans  In  iombe  des  cvif 
sards  et  effrnyans  (Normandie).    De  Noxe  267. 

151.  Kormanni  trnct.  de  mirac.  mortaor. 

155.  vgl.  Knhn  p.  435  n.  297. 

156.  Die  backe  ist  lang  und  tpits ,  dar*m  pnalliicn,  die  halb- 
rande  schippe  bedeutet  die  Yulvn. 
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her  lässt  die  schippe  fallen,  so  ist  die  person ,  die  zunächst 
stirbt,  ein  weib,  fallt  ihm  aber  die  hacke,  so  stirbt  zunächst 
ein  mann. 

157.  hw.  Wenns  beim  begraben  im  sarge  rumpelt,  so 
stirbt  bald  eins  aus  der  familie  nach. 

158.  hw.  Wem  es  ins  grab  regnet,  der  wird  seelig. 

159.  h.  Der  zuerst  auf  einem  friedhof  begrabene  muss 
wandern  und  kommt  nie  zur  ruhe. 

160.  hw.  Schweissige  bände  vergehen,  wenn  man  sie 
mit  dem  wasser  wäscht ,  das  sich  auf  gräbern  sammelt. 

161.  hw.  Wenns  einem  von  todten  träumt,  so  giebts 
bald  regen. 

HAÜS.         *'  \v*  ! 

162*  r.  Nach  fünfzig  jähren  soll  man  kein  haus  mehr 
zu  bauen  anfangen ,  sonst  heisst  es :  wenn  der  kafig  fertig 
ist,  fliegt  der  Bogel  fort. 

163.  hw.  Wenn  man  zum  ersten  male  in  einem  neuen 
hause  schläft  und  lählt  die  balken  über  sich,  ae  wird  das 
wahr,  was  man  träumt. 

164.  hw.  Wenn  andere  dein  weib,  deine  kinder  oder 
dein  vieh  dir  ins  gesiebt  loben,  so  denke  nur  an  etwas  an- 
deres ,  dann  kann  das  gelobte  nicht  bezaubert  werden. 

165.  b.  Daer  goede  aziju  is  plegen  kwaede  vrouwen 
te  zyn.  ;  . 

166*  r*  Bleibt  ein  messer  beim  fallen  im  boden  stecken, 
bedeutets  besuch. 

167.  bw.  Wenn  einem  die  scheere  auf  die  erde  fällt  und 
bleibt  mit  der  spitze  stecken,  so  bekommt  man  besuch. 

168.  hw.  Wenn  sich  am  licht  ein  knöllchen  bildet,  so 
bekommt  diejenige  person,  nach  welcher  es  gerichtet  ist,  bald 
einen  brief 

169.  hw.  Wenn  man  eine  wichtige  Unternehmung  in 
einem  Schaltjahre  thut,  so  gedeiht  sie  nicht*  , 

170.  hw.  Auf  dem  markt  soll  man  den  ersten  käufer 
nicht  gehen  lassen,  dann  verkauft  man  gut 

171.  hw.  Wenn  man  diebsdaumeri  zu  der  waare  leirt, 
so  findet  sie  guten  abg-ang. 

172.  hw*  Wenn  man  vor  der  wasche  mit  dem  finger 
in  die  waschbütte  greift,  so  wird  die  wasche  nicht  rein. 

173.  hw.  Freitagswäsche  hat  kein  glück. 

'  i 
.       .       1  ■        i      p     »  1  f  « 

170.  11  ne  laut  poiat  faire  credit  «u  commencemeat  de  1* 
journee,  ti  Ton  ne  ?cut  te  porter  malbe««  (Bretagne)«  DeNort226. 
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174.  b.  Ob  ne  doit  pas  dire  en  lessivant  la  linge,  U 
lessi?e  bout  mais  la  lessive  joue;  autrement  le  linge  aurait 
ete  #ate. 

175.  bw.  Wer  an  einem  ersten  feiertage  eine  unerlaubte 
arbeit  thut,  muss  sie  nach  seinem  tode  in  ewigkeit  ferttbun. 

176.  J.w.  Wer  des  freitags  butter  stösst,  bekommt  mehr 
als  an  einem  andern  tage. 

177.  hw.  Wenn  man  am  samstag  eine  arbeit  anfängt 
und  unbeendigt  lässt  so  gedeiht  sie  nicht. 

178.  hw.  Wenn  ein  mädchen  am  samstag  den  rocken 
nicht  abspinnt,  so  giebt  es  schlechtes  garn,  'so  kommt  die 
fran  Holle  hinein.' 

179.  hw.  Die  nägel  darf  man  nicht  des  sonntags  schnei- 
den, sonst  hat  man  die  ganze  woche  hindurch  Unglück. 

180.  hw.  Wenn  man  durch  eine  unterthüre  kriecht,  so 
hat  man  Unglück,  (die  älteren  hausthüren  bestehen  aus  einer 
aber-  und  unterthüre.).   *  t  !;•■>) 

181.  hw.  Wenn  man  des  morgens  mit  dem  linken  fusse 
zuerst  aus  dem  bette  geht,  so  hat  man  an  diesem  tage* zank. 

182.  b.  Mit  dem  fusse  an  die  thürscb welle  stoasen,  be- 
deutet unglück. 

183.  hw.  Ein  Unglücks -ei  muss  man  übers  dach  wer- 
fen, sonst  bringts  unglück  ins  haus.  ... 

184.  b.  Une  chaise  qu'on  fait  pirouetter  preaage  une 
querelle  ou  de  linimitie. 

185.  hw.  Wer  auf  Johanni  von  dem  Johannes- feuer  einen 
braad  mit  nach  hause  nimmt,  bei  dem  schlägt  das  gewitter 
nicbt  ein. 

186.  hw.  Wenn  man  einen  donnerkeil  im  hause  hat,  so 
schlägt  der  blitz  nicht  in  dasselbe  ein. 

187.  hw.  Wenn  man  ein  gedeck  mehr  auf  den  tisch 
bringt  als  nöthig  ist,  so  bat  man  einen  hungrigen  freund. 

n<j4  188.  r.  Es  ist  nicht  gut,  beim  essen,  die  beine  übers 
kreuz  zu  legen. 

189.    hw.  Wenn  die  speise  während  des  essens  zur  erde 

•  •• 

179.  On  ne  doit  pas  se  couper  les  ongles  uq  des  jours  de  la 
semaine  ou  il  faut  une  R  pour  ecrire  le  nom  de  ce  jour  (Mon- 
tagne  noire).  De  Nore  98.  11  ne  faut  pas  tailler  ces  ongles  un 
mardi ,  un  mercredi  ou  ttn  vendredi ,  parcequ'il  pouaserait  de  peti- 
tes  pelHculeS  nommees  entie*  et  de  plus  il  arriveralt  ooelque  mal- 
beur  (Normandiel.  De  Nore  263.  (vgl.  n.  429.) 

181.  Lors qu'on  sort  le  matin  pour  la  premiere  fais  il  n'ett 
nulicment  indifferent  de  porter  tel  ou  tel  pied  le  premier  dehors. 
Le  pied  gauche  est  un  signe  de  bonheur  quand  on  rentre  et  le 
pied  droit  signifie  la  raeme  chose  quand  on  sort  (Normandie).  De 
Nore  262. 
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fällt,  so  ist  das  ein  beweis,  dass  eins  der  raitessenden  es 
dem  essenden  nicht  gönnte. 

190.  hw.  Wenn  man  bei  tische  alles  rein  auftrat,  so 
giebts  gutes  wetter.  .  .i  . 

191.  r.  Schenkt  man  bier  oder  wein  ein  und  es  zeigt 
sich  in  der  mitte  des  glases  ein  runder  schäum,  das  bedeu- 
tet glück.  <s     .■*  j 

192.  hw.  Blase  nicht  in  den  backofen,  wenn  das  brod 
darin  liegt;  sonst  backte  ab. 

143.  hw.  Wenn  man  das  brod  verkehrt  legt,  haben  die 
bösen  leute  gewalt  im  hause. 

194.  r.  Den  brodlaib  soll  man  nie  auf  die  obere  seite 
legen,  es  bringt  unglück.  .  A. 

195.  hw.  Wenn  man  das  brod  nicht  gleich  schneidet,  ab 
wird  man  nicht  reich. 

196.  hw.  Wer  ein  stück  brod  bei  tische  mehr,  schneidet, 
als  leute  am  tische  sind,  der  hat  einen  hungrigen  freund  in 
der  ferne.  i 

197.  hw.  Wer  das  brod  auf  dem  boden  liegen  lässt  und 
tritt  darauf ,  der  muss  noch  hnnger  leiden.  " 

198.  hw.  Wer  schimmlichtes  brod  isst,  wird  alt  und  reich. 

199.  r.  Fällt  dir  bei  fremden  ein  stück  brod  aös  der 
band,  so  ist  dir's  nicht  gegönnt.  :i 

1  200.  hw.  An  dem  tage,  da  das  neue  gesinde  einzieht, 
muss  das  alte  am  kästen  rücken,  sonst  kommt  es  in  dem 
jähre  "aus  dem  dienst.  '  ./>'-:    . "  ,1 

201.  hw.  Einer  neuen  magd  soll  man  vor  der  arbeit 
etwas  zu  essen  geben,  da  gewöhnt  sie  sich  besser. 

202.  r.  Mägde,  die  montags  in  den  dienst  treten,  zer- 
brechen viel.  i 

203.  b.  Kocht  das  Spülwasser,  dann  geht  die  köcbin 
bald  Weg.  i        \-  i  r.' . 

204.  h.  Wenn  man  am  Abdonstag  einen  grünen  span 
ausschneidet,  damit  die  bettladen  bestreicht,  <  worin  wanzen 
sind,  und  ihn  dem  bäum  wieder  einfügt,  so  verlieren  sich 
die  thiere. 


: 


,  ,     199.  vgl.  189.  .  ;> 

201.  darum  wird  das  neu  eintretende  gelinde  in  der  Berg- 
atrasse und  dem  Odenwald  mit  kucben  und  nepfelwein  empfangen. 

204.  Abdon  mahnt  an  abthun ;  die  Verwandtschaft  des  klänge« 
«beider  Wörter  verleitete  zu  diesem  und  vielem  ähnlichem  aberglau- 
ben,  der  sich  an  ,  den  tag  knüpft,  den  ich,  aber  als,  von  keiner  wei- 
tem bedeutung,  nicht  aufnehmen  durfte.  ,    '.  /  . 

>  '  ••  ■     ■  *'  ■     j  '  »  .  4    t'.o.  .  •  i.,  >  »•  • '  >v  it  *        .«  Ii».  • 
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205.  Lw.  Wenn  man  ein  frisches  stück  rindvieh  in  den 
stall  bekommt,  so  muss  man  zuvor  dreierlei  stahl  in  densel- 
ben legen  und  zwar  so,  dass  das  stück  vieh  genöthigt  ist, 
über  denselben  zu  schreiten.  gewöhnlich  nimmt  man  dazu 
eine  sichel ,  einen  feuerstahl  und  ein  messer. 
^^206.  .  h.  Hat  man  vieh  gekauft,  so  führt  man  es  schwei- 
gend und  mit  zurückgehaltenem  athem  in  den  stall,  nachdem 
man  vorher  ein  beil  unter  die  schwelle  gelegt  hat;  es  schreit 
dann  nicht. 

207.  h.  Neugekauftem  vieh  weudet  man  die  zunge,  ehe 
es  in  den  stall  geführt  wird,  dann  beisst  und  stösst  es  nicht. 

208.  hw.  Wenn  man  eine  neuerkaufte  kuh  gewöhnen 
will ,  so  muss  man  bei  ihrem  eintritt  in  den  stall  einen  Schlüs- 
sel, einen  dreifuss  und  eine,  schürze  an  die  thürschwelle  so 
legen,  dass  die  kuh  darüber  schreitet. 

209.  hw.  Wenn  man  dje  kuh  des  abends  trocken  stellt, 
so  bekommt  sie  das  kalb  am  tage. 

210.  h.  Wenn  man  an  einem  sonntag  zu  melken  auf- 
hört, gebiert  die  kuh  am  tage. 

211.  hw.  Wenn  man  bei  einem  frischgebornen  kalbe  in 
den  drei  ersten  tagen  etwas  wegleiht,  so  ziehen  die,  welche 
es  geliehen  haben,  die  milch  an  sich. 

212.  h.  Wenn  eine  kuh  ein  kalb  bekam,  giebt  man  ihr 
etwas  vo»n  dem  holz  aller  thürsch wellen  des  hauses  im  futter  ein. 

213.  hw.  Wer  kühe  gewöhnt  zum  zuge,  muss  den  spül- 
lumpen  beim  nachbar  stehlen  und  unter  das  joch  stecken,  dann 
lassen  sie  sich  schnell  gewöhnen. 

214.  hw.  Wenn  ein  kalb  beim  abgewöhnen  nicht  rük- 

a»  *'     *  .  • 

lings  von  der  kuh  weggenommen  wird,  so  schreit  es  und 
nimmt  ab. 

215.  n.  Wenn  man  mit  einem  donnerkeil  einer  kuh  die 


striche  am  memm  (euter)  bestreicht,  so  springen  diese  nicht  auf. 

216.  hw.  Wenn  die  magd  das  kalb  anbindet,  so  muss 
sie  es  im  Sonntagsstaate,  während  des  kircbengeläutes  thun, 
so  nimmt  es  besser  zu. 

217.  hw.  Wenn  du  das  kalb  verkauft  hast,  so  lass  es 


214.  vgl.  217  u.  anm. 

215.  Lea  haches  celtiques  portent  dans  la  Montagne  noire  le 
nom  de  Peyroa  Üb  pieoto  ,  c'est  a  dire  pierre  de  variole  ;  on  le« 
svspend  dans  les  bergeries ,  afin  de  preserver  les  troupeaux  de  la 
clavelee.    De  Nore  103. 

217.  Lorsque  Ton  vend  des  veaux  ,  on  doit  lea  aortir  a  recu- 
lons  de  Tetable  ,  afin  que  la  mere  n  ait  pas  trop  de  regrett  (Bre- 
tagne).   De  Nore  226. 


Digitized  by  Google 


220 


GEBRAECCRE  UND  ABERGLAUBEN. 


den  metzger  hinterwärts  zur  thttr  hinaus  thun  und  halte  dabei 
den  athem  an,  damit  der  kuh  das  kalb  nicht  leid  thut. 

218.  hw.  Wenn  man  das  vieh  bedauert  beim  abschlach- 
ten, so  kann  es  nicht  sterben. 

219.  hw.  Brummen  die  kühe  des  nachts,  so  ist  eine 
hexe  im  stalle. 

220.  hw.  Wenn  man  ein  schwein  ins  haus  bekommt,  so 
nimmt  man  drei  krüstchen  brod  und  wickelt  in  ein  jedes  ein 
paar  haare,  welche  unter  dem  arme  eines  menschen  ausge- 
rissen sind  und  giebts  dem  schweine  zu  fressen ,  dann  frisst 
die  sau  recht  gut  und  gedeiht 

221.  nl.  Jemand  in  de  Mcedcn  (Holland)  had  een'  paar- 

denkop  boven   zyn  varkenskot  hangen  ter  bevorderinir  van 

•  .    ..  »  ■  r° 
den  groei  zijner  varkens. 

222.  hw.  Wenn  einem  auf  der  reise  schweine  begegnen, 
so  ist  man  nicht  willkommen,  wem  aber  schafe  begegnen, 
der  ist  willkommen. 

223.  hw.  Wenn  ein  stück  rieh  verhext  ist,  so  stellt 
man  die  schmelzpfanne  über  und  hackt  bei  verriegelten  thüren 
mit  der  grassichel  in  die  pfanne.  die  erste  person,  welche 
dann  kommt,  ist  die  hexe. 

224.  b.  Wenn  vieh  auf  der  weide  giftige  krauter  ge- 
fressen hat,  dann  siedet  man  rothes  garn  in  asche  und  bindet 
es  ihm  möglichst  warm  um  den  hals. 

225.  Db.  Qui  pro  quibusdam  pecudum  morbis  ignem  struent 
ex  peculiaribus  lignis  et  in  eum  animalia  impellunt  vel  in  or- 
bem  circumducunt  et  quod  primo  loco  transit,  hoc  offerunt  sanctis. 

226.  Db.  Ad  morbum  quendam  animalis  sanandum  inii- 
cere  phiolae  vitreae,  aqua  limpida  plenae,  novem  hordei  grana. . . 

227.  r.  Einen  hund  schnell  an  sich  zu  gewöhnen,  lege 
man  ein  stuck  weisbrod  unter  die  achsel ,  laufe,  bis  man  in 
schweiss  kommt  und  gebe  ihm  sodann  das  brod;  er  folgt 
einem  auf  schritt  und  tritt. 

228.  hw.  Wenn  man  einen  hund  vor  der  hundekrank- 
heit  schützen  will,  so  muss  man  eine  weide  von  einem  schuss 
aus  einem  fremden  gebiete  um  den  hals  winden  und  so  lange 
lassen,  bis  er's  von  selbst  abmacht. 

229.  hw.  Wenn  der  hofhund  stirbt,  muss  man  ihn  an 
den  bäum  begraben,  dann  wird  er  fruchtbar. 

*  •  9  t  - 

221.  Westendorp  verLand elinp  Over  de  mylliol.  p.  518. 

225.  ich  fand  diese  wichtige  stelle  erst  jungst,  sie  bestätigt 
meine  ansieht  vom  notfeuer  als  einem  dem  Fro  heiligen,  das  zuerst 
durch  das  feuer  gehende,  welches  hier  den  heiligen,  also  einst  dem 
gotte  geopfert  wurde,  ist  jedenfalls  ein  schwein,  da  die  schweine 
zuerst  hineingetrieben  werdeu.  .....  ...i..,.) 
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230.  hw.  Wenn  man  hähner  gewöhnen  will ,  dass  sie 
nicht  aus  dem  hofe  gehen,  so  muss  jedem  ein  aus  brod  und 
einem  Stückchen  von  dem  spüllumpen  verfertigtes  pillchen  ge- 
geben werden.  »■ 

231.  r.  Das  erste  ei  einer  henne  werfe  man  übers  dach 
des  hauses,  sie  legt  viel  reichlicher. 

232.  hw.  Wenn  man  gesottene  eier  gegessen  hat,  so 
muss  man  die  schalen  zerdrücken,  sonst  legen  die  hühner 
nicht  mehr. 

283.  b.  Verbrennt  man  die  eierachalen,  dann  legen  die 
hühner  nicht  mehr  (gy  brandt  hen  het  gat  toe). 

234.  hw.  Am  Maine  herrscht  unter  den  Inndienten  der 
glaube,  dass  wenn  man  hühnerfedern  in  die  kopfkis&eo  thue, 
der  auf  demselben  liegende  mensch  nicht  ruhig  sterben 
könne. 

235.  Ji.  Die  tauben  an  den  schlag  zu  gewöhnen,  rupft 
man  ihnen  an  einem  freitag,  ehe  man  sie  hinein  setzt,  zwei 
federn  aus  dem  rechten  flügel ,  steckt  sie  in  ein  in  den  bal- 
ken  gebohrtes  loch  und  verschliesst  es  mit  einem  hölzernen 
pflock.  auch  kann  man  milch  einer  frau,  die  ein  knäblein 
säugt,  in  einem  glase  hineinhängen. 

236.  hw.  Thiere,  die  man  »ich  im  nause  halten  will, 
lasse  man  drei  male  in  den  Spiegel  sehen  und  führe  sie  drei- 
mal um  das  tischbein. 

237.  b.  Die  hexen  aus  dem  stalle  zu  halten,  stelle 
man  die  mistgabel  verkehrt  hinter  die  atallthür. 

238.  h.  Die  nachgebnrt  eines  thieres  bleibt  acht  tage  im 
stalle,  denn  so  lange  kann  sie  bösen  leuten  dienen,  das  kalb 
oder  pferd  zu  rödten.  die  hexen  nehmen  dann  einen  Stroh- 
halm, den  sie  links  in  die  nachgebnrt  hinein  bohren,  davon 
muss  das  kalb  sterben  und  wenn  man  es  öffnet,  wird  man 
finden ,  dass  seine  linke  seite  durchstochen  ist. 

239.  h.  Die  misrpelo,  welche  als  schmarotzergewächse 
auf  den  bäumen  gefunden  werden,  werden  mit  hier  abgekocht, 
um  einen  heiltrank  fiir  bezaubertes  viefa  daraus  zu  ge- 
winnen. 

240.  h.  Hat  der  soaifer  den  pferch  zugeschlagen,  dann 
geht  er  dreimal  herum ,  das  erstemal  gegen  den  wolf ,  das 
zweitemal  gegen  das  durchbrechen  der  schafe,  das  drittemal 
gegen  böse  menschen. 

241.  h.  Mittwochs  darf  man  nicht  mit  vieh  handeln, 
auch  keius  in  den  stall  führet. 

•  * . 

« '  .        •*     :  i     •       i  ■  •    .    .  ' 

233.  Ott  ae  jett  pas  an  feu  les  coqaes  d'oeufs  daat  ia  ceaiate; 
de  brdler  nnc  seconde  foU  •.  Laurent  (Bretagne).    De  Nore 
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•    ?  * 


•  «  •  ■  - 

242.  h.  Zu  säetücbern  und  sacken  nimmt  man  leinwand, 
welche  ein  mädchen  unter  sieben  jähren  gesponnen  hat  . 

243.  hw.  Beim  bohnenlegen  muss  immer  eine  ungerade 
zahl  genommen  werden,  sonst  hängen  sie  sich  nicht  voll. 

244.  hw.  Wenn  man  erbsen  legt,  deren  keime  nicht  sol- 
len V*n  den  vögeln  gefressen  werden,  so  muss  man  4>ei  der- 
selben in  den  mund  nehmen  und  nachher  vergraben,  und  darf 
während  des  legens  nicht  sprechen,  dann  fressen  die  vögel 
die  keime  nicht  •;:! 

245.  hw.  Wer  drei  kornähren  im  namen  gottes,  des  va- 
ters  U.8.W.  üher  den  Spiegel  steckt,  hat  das  ganze  jähr  durch 
glück  in  der  ernte. 

246.  w.  Wenn  auf  der  Rabenau  bei  Giessen  die  weiber 
auf  Jacobstag  (25.  juli)  das  erste  gemüse  holen,  so  klopfen 
sie  an  die  erste  grosse  kopfkohlpflanze  und  sprechen: 

Jökkobb! 
Dekkobb ! 

Hceber  wäi  mein  kobh! 
Blerrer  wäi  mein'  scherze! 
Strink  wäi  mein  bcen! 
d.  i.  Jakob! 

Dickkopf!  ir.ii  tiiii  1  um. 

Häupter  wie  mein  köpf!  .,j  .Tf.S* 

Blätter  wie  meine  schürze!  «im  otti  ti&m 

Strünke  wie  meine  beinM  <|  .,|  .8£S 

247.  h.  Die  ersten  halme  lässt  man  bei  der  ernte  von 
einem  kinde  unter  fünf  jähren  schneiden,  das  erste  strohaeil 
zu  den  garben  von  einem  kinde  unter  sieben  jähren  winden. 

248.  h.  Die  erstgebundene  garbe  wirft  man  nachts  um 
zwölf  uhr  durch  die  hintere  scheunenthür ,  ohne  weiter  dar- 
nach zu  sehn ;  sie  ist  für  die  engel  vom  himmel  und  heisst 
der  erntesegen.  f  *  i.ilfio 

249.  h.  Man  streut  von  der  Wintersaat  zwei  gescheit 
den  vögeln  hin.  .ttortufW 

250.  h.  Die  letzte  unvollkommene  garbe  heisst  der  6oc*,- 
das  aus  ihr  gemahlene  getreide  wird  zu  brod  für  die  armen 
gebacken.  Uni.stiswx 

ti'>d'jv|tn|fi  *»ö<<  n*»*s*T 
242.  II  faut  mettre  le  blc  de  scmaüle  ,  dans  la  nappe  qui  a 

servi  le  jour  de  Noel ,   ce  qui  empeche  les  oiseaux  de  la  manger 

(Bretagne).  De  Nore  220. 

246.  Vgl.  diesen  spruch  aas  der  Weltcraa  bei  Grimm  d.  myth. 

1 189.;  doch  spricht  ihn  da  die  trau,  indem  sie  dabei  auf  den  heerd 

springt.  -       t  v 
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251.  hw.  Finden  sieh  Würmer  oder  fliegen  in  den  «all- 

äpfeln,  so  bedeutet  es  misswachs. 

.  \        .*  .  .1 

KRANKHEITEN. 

i*  *    ■     ■   .  •  '      ,      .  i        i  • 

252.  hw.  Wenn  das  korn  blüht,  so  muss  man  einem 
kinde  eine  ähre  durch  den  mund  ziehen.  .  dadurch  wird  es 
vor  krankheit,  besonders  vor  fieber  bewahrt 

253.  Db.  Qui  metiuntur  cingulum  aegrotantis  ad  cogno- 
scendum  a  quo  sancto  sit  sanitas  impetranda,  adhibitis  aliis 
denmtis  ritibus. 

254.  b.  Man  befreit  sich  vom  fieber,  indem  man  sein 
Strumpfband  an  den  galgen  bindet. 

255.  b.  Fieberkranke  mädchen  und  frauen  gehen  zur 
kircbenthüre  und  binden  ihr  Strumpfband  fest  an  .den  ring 
oder  das  schloss;  dann  vergeht  das  fieber. 

256.  b.  Fieberkranke  manner  binden  sich  mit  einem 
strohseil  fest  um  einen  Obstbaum,  reissen  sich  dann  mit  gros- 
ser anstrengung  los  und  laufen  unter  hersagung  abergläubi- 
scher gebete  möglichst  schnell  nach  hause;  das  heisst  man 
das  fieberabbinden  y  ab  beten  und  ablaufen. 

257.  bw.  Wenn  man  brod  und  salz  einwickelt,  drei  Va- 
terunser darüber  betet  und  rücklings  ins  fliessende  wasser 
wirft,  so  verliert  man  das  fieber.  ,  ■ 

258.  hw.  Wenn  man  wasser  aus  dem  krug  über  deu 
arm  trinkt,  so  bekommt  man  das  fieber.  -.,„ 

259.  Db.  Si  quis  febri  laboret,  iubent  prorsus  nudum  se 
soli  exorienti  opponere  ac  simul  certo  numero  dominicas  ora* 
böses  et  salutationes  angelicas  recitare. 

260.  Db.  Crux  facta  de  lignis  palmarum ,  balnea  in  ei- 
gilia  nativitaiis  et  carnis  prisii  contra  febres  et  dentium  dolo- 
rem, non  comedere  carnes  in  die  natali  domini  contra  febres, 
vel  ad  honorandum  s.  Nicolaum  pro  divitiis.  acquirendis»  pc* 
tendo  eleemosynam ;  eundo  ad  s.  Valentinum  contra  morbum 
caduceum;  ponderando  puerum  cum  siligine  vel  ceta,  portare 
crucem  circumqoaque  per  campos  in  vcre:  contra  tempestates 
etc.  est  superstitiosum.  „  >tl  vi,';,..;'..,-,. 

261.  hw.  Wer  die  fallende  sucht  hat,  muss  .  das  blut 
eines  geköpften  auffangen  und  austrinken.  •»«  ,  , 

262.  h.  In  bedenklichen  kränklichen  ist  es  gut,  wasser 
zu  trinken,  welches  ein  kind  unter  sieben  jähren  schöpfte. 

263.  r.  Ein  glas  muss  erst  ausgetrunken  sein,,  ehe  man 

201.  Le  mal  caduc  se  guerit  en  dansant  toute  la  nuit  de  U 
•»int-Bartbelemi  (Bretagne).  De  Nore  231.  u 
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einschenkt;  das  halbvolle  glas  wieder  füllen,  bringt  dem  trin- 
kenden gicbt.  •  .  • 

264.  hw.  Ein  eiserner  ring,  von  Sargnägeln  gegossen, 
ist  gut  wider  die  gicht. 

265.  b.  Laufen  kinder  durch  die  Wagenspuren,  dann 
bekommen  sie  rothe  äugen.  •  • 

266.  hw.  Wenn  man  brod  isst,  von  welchem  eine  maus 
gefressen  hat,  so  bekommt  man  kein  zabnweh. 

267.  hw.  Wenns  zn  grabe  läutet,  darf  niemand  essen, 
weil  man  sonst  zahnweh  bekommt. 

268.  hw.  Während  des  grabgelautes  darf  man  nicht  es- 
sen, sonst  fallen  einem  die  zahne  aus. 

269.  hw.  Ein  nagel  aus  einem  alten  sarge  ist  gut  ge- 
gen Zahnschmerzen. 

270.  hw.  Zahnschmerzen  kann  man  sich  vertreibe«,  wenn 
man  einen  esel  küsst. 

271.  hw«  Wenn  man  einen  kröpf  heilen  will^  so  be- 
streiche man  ihn  nur  mit  dem  öle  aus  einer  lampe,  welche 
bei  einem  sterbenden  brannte. 

272.  hw.  Wenn  man  sich  haisweh  vertreiben  will,  so 
muss  man  des  abends  den  linken  strumpf  um  den  hals  binden. 

273.  hw.  Abgeschnittene  haare  darf  man  nicht  ins  feuer 
werfen,  sonst  wachsen  die  kurzgeschnittenen  nicht  mehr,  man 
darf  sie  auch  nicht  an  einen  ort  thun,  wo  die  vögel  sie  neh- 
men und  zum  bau  ihrer  nester  benutzen  können,  sonst  bekommt 
man  köpf  weh. 

274.  Db.  Qui  pro  quibusdam  capitis  doloribus  et  sirai- 
libns  m orbis  curandis  ad  porcoram  Untrem  seu  obbam  Collum 
applicant ...  < 

275.  Db.  Qui  offerunt  sanctis  ceram  vel  aliain  materiam 
illi  immiscentes  capillos  hominis  vel  pilos  animalis  aegri. 

276.  Wer  eine  blase  auf  die  zunge  bekommt,  hat  ge- 
logen. 

277.  Db.  <fcui  stramen  bipenni  dividunt  ut  sanentur  ma- 
nuum  vel  digitorum  tumores. 

278.  r.  So  viel  äpfel  man  am  neujahrstag  isst,  so  viel 
geschwüre  bekommt  man  in  dem  jähr. 

279.  w.  Wer  auf  die  fusssohle  beim  barfusslaufen  ein 
geschwür  oder  eiternde  schrunden  bekommt,  von  dem  sagt 
man ,  er  habe  in  eine  JsaUenspur  getreten. 

280.  hw.  Wenn  man  die  füsse  wäscht  mit  dem  wasser, 
Worin  die  Schweine  gebrüht  wurden,  so  verlieren  sich  die 
frostbeulen. 

....  .  - 

279.  Tgl.  Mullenhoffp.  515  n.  26. 
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i  « -  281-  hw.  Bitte  frische  wände  keilt  man,  wenn  man  drei 
bände  voll  fliessendes  wasser  verkehrt,  darüber  schüttet, 

282.  W.  Ein  messer,  womit  man  sich  g-eschnitteny  muas 
man  an  einem  feuchten  ort  (z.  b.  in  dem  keller  u.  a.  w.)  in 
die  erde  stecken;  wie  das  messer  rostet,  so  heät  die  «wunde. 
i.m  283.  W.  Fleck  en  im  gesiebt  muss  man  mit  der  hand  ei- 
nes todten  bestreichen,  denn  wie  die  todtenhand  im  gTabe  fault, 
so  versöhn  die  flecken.  .  ;  . 

v-<  284.  W.  Hat  man  warzen,  so  mass  man  so  ?ieL  knoten 
in  reihen  zwirnsfaden  knöpfen,  als  man  warzen  hat,  und  daun 

den  faden  unter  die  dachtraufe  oder  einen  sautrog  legen,  duss 
er  bald  fault,  dann  vergeh»  die  warzen. 

285.  hw.  Wenn  man  die'  hande  am  tischtuch  abtrocknet, 
bekommt  man  warzen.       !.*'       .,  t;     .  ,v.l 

286.  hw.  Wer  warzen  sich  vertreiben  will ,  ziehe  den 
faden  drei  mal  über  jede  warze,  thue  so  viele  knöpfe  in  den- 
selben, als -er  warzen  hat  und  vergrabe  ihn  in  der, dachtraufe. 

287.  hw.  Wer  sich  warzen  vertreiben  will,;  nehme  einen 
nagel  aus  einem  offenen  grabe,  stähle  damit  an  den  warzen 
und  werfe  ihn  wieder  ins  grad« .   j-i  * 

28&.  b.  Den  biss  eines  hündes  zu  heilen,  lege  man  eins 
seiner  haare  darauf.  .  t-.    .       ;:,L..  >  l:  . 

289.  hw.  Das  schlucken  vergeht,  wenn  man  wasser  über 
den  m esserrücken  trinkt.  ,  ...  -  ,.'  •..■;>  ()  .< 

•  290.  b,  Ist  das  hein  eingeschlafen,  dann,. benetze  den 
■ittelfinger  mit  speichel  und  mache  damit  ein  kreuz  übers  beita. 
'-■  ii  201..  'hw.  Wenn  man  einen  maulwurf.ro  .der  hj&nd  ster- 
ben lässt,  so  verliert  man  die  schweiseigen  bände..: 

.292.  *  hw«.  Wenn  man  eine  junge  gans»  die  man  zum  er- 
sten male  gesehen,  nimmt  und  fährt  dreünale  damit  im  geeicht 
herum,  eo /verliert  man  die  Sommersprossen«  " 

293.  hw.  Wenn  ein  kraukes  todt  gesagt  wird,  so  lebt 
noch  zehn  jähre. .  m      i  ;s  ,...•,<!  ,*at 

294.  hw.  Wenn  der  hund  heult  an  einem  kranken  hause 
und  sieht  dabei  nach  dem  himmel,  so  wird  der  kranke  wieder 
gesund,  siebt  er  aber  nach  der  erde,  so  stirbt  der  kranke» 
tu»  rsnti  7»-^  " 

286.  On  guerit  U»  remet  en  les  frottant  arec  an .  ltmacon 
rouge;  il  faut  ensuite  l'eafiler  a*ec  nne  epine  et  Vy  kUser  sus- 
pendn.  A  memre  qu*il  pourrit  les  yerraet  dbparaissent  (Norman- 
di«).  De  Nore  273.    dies  ist  auch  rheinischer  und  belgischer  aber- 

glaube.     cf.  573.  rijnr^fis  i<h$  i 

288.  La  morsure  d  un  chien  se  *ne>it  avec  soo  poll  (Norman, 
die).  De  Nore  273. 

?94.  ebenso  nach  estltniecheui  glauben,  we.en  das  pferd  de«  ge- 
rufenen geisllicbeu  seia  baupt  lenkt.  ,  .>*-.. 

Wolf  Mjtholog.  I.  15 
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295.  hw.  Wenn  jemand  durch  Sympathie  eine  wunde  heilt, 
und  zwar  mit  streiche«,  so  darf  er  solches  nur  mit  dem  dann 
men  thun  und  nie  rückwärts  streichen. 

.  296.  hw. .  Wenn  jemand  Sympathie  versteht,  so  kann  es 
nur  übergehen  von  der  mutter  auf  denjenigen  söhn  ,  zu  wein 
ehern  sie  das  vertrauen  hat,  und  eben  so  von  dem  vaier  nur 
auf  die  tochter.  > 

297.  nl.  Schwerverwundete  gehen  abends  zu  einem  hüh- 
nerneste  und  färben  daselbBt  alle  eier  schwarz,  finden,  aber 
morgens,  dass  eins  wieder  weiss  ist;  das  essen  sie  und  ge- 
nesen. 

298.  hw.  Wenn  ein  Wirbelwind  entsteht,  so  ist  eine  hexe 
in  unrnhe. 

299.  hw.  Vor  einer  fremden  katze  hüte  man  sich,  denn 
es  kann  leicht  eine  verwandelte  hexe  sein,  darum  soll  man 
ihr  nichts  zu  leide  thun. 

300.  hw.  Wenn  man  morgens  ausgeht  und  wird  von 
einem  weihe  berufen,  so  ist  dasselbe  eine  hexe. 

30t.  -h.  Hexen-  können  jemand  tödten,  indem  sie  einen 
knoten  in  weiden  schlingen.  ••■  ■  ■  ■ 

302.  hw.  Wer  das  morgengebet  vergrast,  über  den  ha- 
ben die  hexen  grosse  gewalt.  T*.    r.    •     •        -i  . 

303.  hw.  Wenn  man  einer  hexe  etwas  aus  dem  hause 
gibt,  so  haben  sie  gewalt  über  dasselbe. 

304.  hw.  Wenn  man  ausgekämmtes:  haar  auf  die  Strasse 
wirft,  so  können  das  die  hexen  zu  etwas  gebrauchen.  ■ 

305.  hw.  Wenn  man  einen  strumpf  links  anzieht,  so 
haben,  die  hexen  keine  gewalt  über  einen. 

306.  hw.  Wenn  man  einer  hexe  einen  besen  über  den 
gang  legt,  so  hat  sie  keine  gewalt  im  hause. 

307.  hw.  Besen  muss  man  aufwärts  stellen ,  sonnt  ha- 
ben die  hexen  gewalt;  *«  '.'.,»  '.' 

308.  hw.  Wenn  man  zweierlei  schuhe  anzieht,  ao  kön- 
nen einem  die  hexen  nichts  anhaben. 

295.  der  danmen  scheint  der  dem  Wuotan  heil,  finger. 

296.  tt.  M.  1060.  1104.    abgl.  79X 

297.  De  Vries  de  SaUn  I,  493. 

298.  In  Belgien  heisst  es  dann  sei  eine  Wöchnerin  in  Sonden 
gestorben.  Lorsque  les  Bretons  apereoivent  un  toorbillon  de  pous- 
siere,  ils  se  persaadent,  comme  le  font  aussi  les  lrland*is},  que  ce 
touroillon  renferme  dans  son  sein  un  groape  de  fees  qui  ch anbeut 
de  demeure.    De  Nore.  217.  rgl.  M.  599.    NS.  n.  51Ä-520. 

302.    in  einer  darmstidter  Version  des  hinderreims  M.  388  Leisst 
es:  die  eine  die  spinnt  seide,  die  andere  die  fleekt  weide., 
*  i        •  •* 
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309.  Db.  Radix  Bryoniae  siccata  et  collo  appensa  et 
Ricinus  seu  palma  Christi  a  maleficis  et  veneficis  hominibus 
salvos  reddunt.  •  i«',  .. 

'1  310.  Db.  Saudis  canis  nig-ri  parietibus  illihis  peilit 
natencium;  idem  efficit  cor  leporis  pelK  involntum  et  gesta- 
tum  et  lupi  dexter  oculus. 

811.  Db.  Qui  crines  pectinando  evnfcos  oon  nisi  ter 
consputos  abiiciunt  et  si  uva  comederint,  eorum  testas  non 
nisi  ter  oultro  perfossas  in  catenam  proKehtot,  timentes  otrum- 
que  neglectum  veneficis  nocendi  occasionem  praebere. 

312.  bw.  Wenn  einem  der  teufel  etwas  anhaben  will, 
so  darf  man  aar  den  sprach  «das  blut  Jesu  Christi'  hersagen, 
dann  rennt  er  durch  neun  wände. 

S18.  hw.  Wenn  man  hexen  zu  dem  kinde  lässt,  ehe  es 
getauft  ist,  so  wird  es  ein  wechselbalg. 

314.  hw.  Spannst  du  des  morgens  an,  so  mache  den 
ochsen  drei  kreuze  vor  dea  köpf,  dann  kann  ihnen  kein  böser 
etwas  anhaben.  , 

315.  hw.  Trage  die  milch  nicht  offen  über  die  Strasse, 
decke  sie  su,  sonst  kam  sie  leicht  der  kuh  genom- 
men werden. 

316.  hw.  Wenn  du  milch  verkaufst,  so  wirf  etwas 
salz  hinein,  sonst  kann  deiner  kuh  die  milch 

317.  h.  Hexen  können  milch  durch  "melken 
tick  gewinnen.  l«> 

;  318.    w.  Frauen  die  hexen  können  und  schöne  butter- 
im  butterfasse  stossen  wollen,  legen  unter  dieses  ein 

"rt*  »'  .  :.  ,  •  i  *  .  .    .  " 

19,    hw.  Wer  hutter  stosst  und  will  sie  schnell  zusam- 
men haben,  lege  den  engen  kämm  unters  butterfass. 

320.  Db.  Qui  per  annulum  desponsationis  meiunt  ut  li- 
berentur  a  maleficio. 

391.  W.  Einem,  der  reich  wird  und  man  weiss  nicht 
woher,  soll  ein  schwarzer  drache  nachts  durch  den  Schorn- 
stein geld  ins  haus  bringen. 

322.    h.  Vom  aipdrücken  schwellen  männern  die  brüste 
milch,    das  einzige  mittel  gegen  dieses  übel  ist 
der  Brustwarzen  mit  koth. 
.  .  ^-^r1  nl.  Daer  is  een  zwarte  kat  tusschen  gekomen 
(4ie  freundßchaft  ist  gebrochen). 

•^t,t|^i  nl,  Von  den  Wechselkindern  stammen  die  bulle- 
backen und  bytebauwen  ab. 

,.,fc|^  Taiamanp  tprcekw.  t,  33.<  ; 

15* 


Digitized  by  Google 


GEBRA KÜCHE  UND  ABERGLAUBEN. 


.•.»:!'  '.  PASTNACHT  51 08rtTfflÖI.H  n 

325.  hw.  Auf  fastnacht  muss  die  frau  recht  vielerlei 
speisen  kochen,  dann  aber  auf  den  heerd  springen  und  ruten 
'häupter  wie  mein  köpf,  Mütter  wie  meine  schürze  und  dorsen 
wie  mein  bein,  so  wird  alles  in  überfluss  gera4hen^ul  .  •  Mtoi 

3&6.  Wer  nui  fastnacht  keine  Jkreppel i  backt,  kann  das 
jähr  durch  nicht  froh  sein»        r.yo  i.   lj  Umivi'i.»  -  •*,-u<-ii\n 

327.  h.  Um  fastnacht  giebt  man  den,  bübnern  von  al lern, 
was  die  bau  sie  ute  essen  und  legt  eine  kette  herum,  dann  tra- 
gen sie  die  ei  er  nicht  fort*  ,   .       >7/  .mI  ' 

328.  h.  Bis  ins  17.  jahrhuudert  kamen  die  hüte  aus 
den  den  felsberg  umgebenden  ddrfern  in  der  fasten  am  riesen- 
altar  zusammen,  wo  sie  sich  mit  tanzen,  essen.«  trinken  und 
allerlei  kurzweil  belustigten  (J.  J.  Winkelmann  33). 

,  329.  h.  Am  ascherrndtwoch  soll  man  kein  vieh  anbinden, 
indem  es  sonst  seine  kraft  verliert*  auqh  Jieins  austreiben  oder 
verkaufen,  man  hat  kein  glück  dabei;    ungleichen  soll  man 

den  Mall  nicht  misten«  u'-.-a  d.'.m  &.b  *yiT  a.IK 
,     380.    hw.  Auf  gründonnerstag  muss  matt,  grüne  pfannen- 
kuchen  essen.  .um>'  : :.  *t  mi 

*fm$S%*',  hw.-  Kier ,  die  um  gründonnerstag  gelegt  Worden 
sind ,  geben  h üb ner  ,  welche  alle  jähre  die  färb e  Wechsel  q. 

332.  luv.  Wenn  mau  beim  su nuen schein  in  de?  kirche 
durch  ein  am  gründonnerstag  gelegtes  ei  siebt,  so  kann  man 
die  hexen  daran  erkennen,  dass  sie  mit  dem  rücken T  gegen 
den  altar  gekehrt, «iad.  .  <*  •{<»,/  uh.  oi«       '^vi  im!  mi  ■>*.-•# 

333.  Db.  Qui  ova  quae  gallinae  pariunt  die  parasceces 
toto  asser  van  t  anno  quin  credunt  ea  vim  habere  ad  extin- 
gnenda  incendia,  si  in  ignem  iniiciautur.  >  .1    irdfjii  u 

334.  W.  Die  k  n  h  I  pflanzen  gerathen  am  besten«  .die  am 
gründonnerstage  unter  dem  kirchenläuten  gesäet  worden  sind. 

335.  hw.  Wenn  man  um  gründonnerstag  höhnen  setzt, 
so  erfrieren 'iie!  nichts      «, :       ivvk/»/  i.i    r»h  II«.*  .^»-lovr 

336.  hw.  Wenn  man  am  gründonnersstag  sa^t,  so  fres- 
sen die  erdnohe  die  pflanzen  nicht,  im.  7  A 

334 — 336.   II  faut  seiner  las  ehoux  durant  la  semaiue  saintc 

(Montagne  noire).  De  Nore  107.  Dans  la  commune  de  LabruguU-re 
les  femmes  ont  l'babitude  le  jeudi  samt,  de  mettre  dans  lcurs  poches 
des  graines  de  violier  mllees  avec  de  la  terre,  et  durant  le  Staba t 
elles  agitent  rirement  ce  melaog'e ;  elles  sont  eonvnincues,  que  ce 
nioyen  leur  procurera  des  fleurs  doables.  ibid.  109.  La  gtroflee 
semee  le  vendredi  saint  doit  etre  doable.  ibid.  159.    .  .  u  i?  .  >mi 

337.  In  der  Mark  wird  an  einigen  orten  in  der  osterwocbe 
keine  feldarbeit  verrichtet;  es  ist  eine  beil.  seit.  Dans  la  Cbarente 
on  est  persuade  que  qoi  fait  la  lessive  dans  la  scmätne  saihte  doit 
tnourir  dans  l'annee.  De  Nore  158. 
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-  3Ä7.  hw.  Wenn  man  am  gründonnerstag  die  kleider  in 
die  luft  bringt,  so  kommen  keine  motten  hinein.  .. 

338.    hw.  Man  steift  kein  kalb  auf,  das  anf  charfreitag 


'  weit? Kotnmt.  *  .»!• .-.     .  v.\u».? 

339.  h.  Wenns  regnet  am  ersten  ostertage,  so  wird  das 
jähr  das  land  nicht  satt.  . 

340.  nl.  Tnsschen  p aeschen  en  pinksteren  vryen  de 
oazaligen.  -.:  :-       in:«    .irrwhif.:  »:''i*'r- 

MAI  PFINGSTEN  HIMMELFAHRT  ST  At;  JOHANNI. 

tfJ^frSB  m8D  00  W****d  gurken  steckt, 


,,3m  343.  kw.  Kräuter,  welche  auf  -CMt/f  Himmelfahrt  gc- 
sacht  und  gepflückt  werden,  sind  gut  für  alle  krankbeiten. 

{ 344.  W.  Gekraut,  das  im  Walde  am  himmelfahrttage  ein- 
gesammelt  Wird,  hat  besondere  heilsame  kräfte.  ;** 
345,  In  Frankfurt  hielten  die  back er  um  Pfingstmontag, 
dienstag  und  mittwoch  ihren  tanz  auf  der  pfingstwiese.  Die 
beiden  ersten  tage  tanzten  ,sie  in  allerlei  klcidern,  den  drit- 
ten ati er  iü  ihren  weisen  hemden  und  schürzen,  am  selben 
tage  hielten  die  metzger  ihren  tanz  auf  dem  Gutleuthof  und 
aW.tfenhirteri'  üna*  ate,  !'fe)äsc-nützen  m'Jt  den  Viehmägden  den 
ihren  am  Rister'see.'  an  diesem  tage'  wurde  das  Vieh  dort  zu- 
sammen getrieben  und  mit  blumen  und  kränzen  geschmückt. 
Wenn  eine'  magd  ihr  vieh  <ifcht°säüber  hielt,  es  zu  spät  aus- 
trieb oder  zu  spat  .zum  tanze  kam  .  dann  brachten  ihre  kühe 
zur  schände  einen  solchen  kränz  mit  nach  hause. 
'  34Ö.  In  Almerocle  hielten  vordem  die  glasner  jährlich 
am  Pfingstmontag  ein  gericht  (die  fabri kanten  der  schmelz tic- 
c;el  und  anderer  Instrumente  zum  destilliren)  das  sog.  gläs- 
nerge  rieht,  j- 

347.  hw.  Ein  kind,  das  auf  den  güldnen  sonntag  zur 
weit  kommt,  wird  weise. 

348.  W.  Auf  frohnleichnamstag  schössen  sonst  die  ka- 
tlioliken  im  feld'l  und  die  Protestanten  sagten ,  sie  schössen 
den  teufel  todt. 

349.  Der  brunnenherr  in  Fulda.  Jedes  jähr  um  Johanni 
wählen  die  an  der  otonr  wohnenden  eilten  brunnenherrn.  dem 

,  ,TV-  07«/  '»'i     ..:  ..  •»»•.  rli  /  -«f.».  t  jT  .     .  ..      •«  I 

"  1401  malum  mens«  maio  nuhnre.  1  '  ' 

Ut'JM5.  Lcrsnrv  fi-inkr.  chronik  1.  473.  .#.*••! 

^  m.  4.  «J.  Wiaekehnami  p  30. 
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gewählten  wird  auf  einem  blanken  zinnernen  teller  ein  gros- 
ser blumenstraus  und  abends  ein  Ständchen  gebracht,  dann 
macht  er  die  runde  und  stellt  sich  bei  jedem  hause  vor.  wo- 
bei er  eine  gäbe  an  geld  bekommt,  welches  zur  brunnenzeche 
bestimmt  ist,  die  gewöhnlich  am  sonntag  nach  johanni  statt 
findet,  alle  brunnen  sind  um  die  zeit  mit  maien  und  kränzen 
von  johannisblumen  geschmückt,  ebenso  die  thüre  der  Woh- 
nung des  neuen  brunnenherrn.  am  abend  beschliesst  ein  tanz 
das  heitre  fest. 


ZWÖLFTEN. 

t  I  "I  *      'II  r»>  ■  —  k**m 

350.    hw.  Wer  auf  den  ersten  advent  zur  weit  kommt, 


sieht  gespenster. 
351.    hw.  1 


Wenns  auf  den  ersten  advent  auf  dem  boden 
oder  soller  rumpelt,  so  stirbt  bald  der  hausvater. 

352.  h.  Drei  tage  vor  Weihnachten  darf  nicht  gesponnen 
werden,  ebensowenig  am  dienstag  nach  fastnacht. 

353.  hw.  Isst  man  auf  Weihnachten  weiss  kraut,  so  be- 
kommt man  silber,  isst  man  auf  neujahr  gelbe  rüben,  so  be- 
kommt man  gold  im  jähre. 

354.  r.  In  der  chrislnacht  um  12  uhr  'sind  alle  wasser 
wein  und  alle  bäume  rosemarein'  (rosmarin). 

355.  hw.  Wenn  man  zwischen  Weihnachten  und  neujahr 
spinnt,  so  werden  die  schaafe  grindig. 

356.  Db.  Qui  in  festo  s.  Stephan*  minuunt  sanguinem 
equorum,  vel  inserunt  arbores  ipso  die  annuueiationis  B.  s. 
Mariae. 

357.  W.  Am  neujahrstag  muss  man  weiss  kraut  (in  der 
Wetterau  auch  lumpenmus  genannt)  essen,  dann  hat  man  geld 
das  ganze  jähr  und  es  geht  einem  nicht  aus.  wer  am  neu- 
jahrstag ein  frisches  hemd  anzieht,  bekommt  schwären  an  den 
korper. 

358.  W.  Aus  den  drei  liedern,  die  man  in  der  neujahrs- 
nacht,  wann  um  mitternacht  das  neue  jähr  eingeläutet  wird, 
im  dunkeln  in  dem  gesangbuch  aufschlägt  und  bezeichnet, 
kann  man  abnehmen ,  wie  es  einem  in  dem  neuen  jabre  er- 
gehn  wird. 

359.  hw.  Am  neujahrsabend  giebt  man  dem  bäum  ein 
neujahr,  d.  h.  man  windet  ihm  ein  strohseil  um,  so  trägt  er 
in  diesem  jähre  (rut. 

354.  Tous  les  animaux  veillcnt  durant  cettc  nuit,  excepte 
riiomme  et  les  crapauds  (Bretagne).    De  Nore  227. 

359.  On  met  aux  arbres  le  jour  de  Noel  uae  ccinture  de  paille 
pour  les  preserver  de  Ja  gelee  (Bretague).  De  Nore  230.  vgl.  651  und 
die  hierhin  gekörigen  in  dem  cap.  Fro  zusammengestellten  gebrauche. 
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360.  hw.  Wenn  man  sein  Schicksal  im  neuen  jähre  vor- 
aas wissen  Will,  so  muss  man  in  der  neujahr*  na  cht  awiseheu 
11  und  12  uhr  fliessendes  wasser  holen  und  in  dasselbe  durch 
das  ohr  eines  erbschlüssels  geschmolseues  zinn  gicssen.  die 
daraus  entstandenen  figuren  geben  alsdann  aufschjjiss. 

361.  hw.  Auf  neujahr  darf  mau  kein  frisches  hemd  an- 
liehen,  sonst  bekommt  man  schwären. 


362.  hw.  Auf  neujahr  darf  man  auch  keine  apfel  essen, 
sonst  bekommt  man  schwären. 

363..  hw.  Wer  auf  neujahr  weisskraut  iast,  hat  das  ganze 
jähr  baares  geld.  uv 

364.  hw.  Auf  neujahr  darf  man  nicht  fahren. 

^'^rt^'  *  TinieftBi'  j  ''''  f  ••■  r^ 

365.  r.  Wenn  pferde  an  einem  hause  nicht  vorbeiwollcn 
oder  scheuen,  dann  giebt  es  bald  eine  leicbe  in  dem  hause, 
ita»  366.    r.  Heult  «in  kund  mit  .emporgehaltenem  köpfe,  so 
brennt's  bald, mit  gesenktem,  dann  starbt  eins  in  der  nach- 
barschaft    ,  . 

367.    r.  Wenn  die  hunde  gras  fressen* regnet*  bald. 
368»   r.  Wenn  sich  die  katm  putat  und  wäscht, 
es  regen. 

369.    b.  Wer  die  katzen  nicht  leiden  kann,  hek< 
keine  schone  frau.  t 

170.  Teutones  in  ominibus  itinerum  lupum  transcurren- 
tem  bonum  cTentum  significare,  leporem  malum  perhibent. 

371.  hw.  Wenn  einem  unterwegs  ein  hase  über  den 
ipeg  lauft  so  bedeutet  das  unglück. 

372.  hw.  Wenn  man  beim  spiel  gewinnen  will,  so  muss 
man  das  her«  einer  fledermaus  mit  einem  rotheu  faden  um 
den  linken  arm  binden.      t.-.,-  ,1 

'  378.  hw.  Wenn  der  mauhtmrf  vor  dem  hause  «tösst,  so 
stirbt  bald  eins  in  demselben. 

374.    b.  Wieseln  oder  schwarzen   katzen  begegnen,  ist 

ulCIlt  gUV.     ,  .  •  .  •!  •   .Uiü);m  tttn^ina  .i::! 

375«  hw.  Wenn  ein  storch  aufs  haus  haut,  so  bringt 
es  grosses  glück.  »nrn^l  iu  ; 

365.   Wenn  ihr  hört  einen  bahnen  krähen,     ,  ,  *Uwi 

.  «r  halt  ein««  engel  gesehen  , 
/  ,    .,!.  danket  gatt  für  «eine  gut«.    •     /r«  *•  .:  *i 
wenn  ihr  hört  einen  esel  schreien, 
'i  %\>  4P  hat  gesehen  hose  feien,  *tt.  r.-.li  i 

hütet  «ott,  data  er  euch  behüte. 
Rückert  erbauliches  und  beacbaalichea. au»  dem  Morgenland.  11,31. 
570.  Camerarii  jaeditat.  histor.  c«nt.  II,  p.  343. 
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876;  bw.  Wer  tum  ersten  male  im  jähr  den  Horch  im 
fluge  siebt,  der  ist  fleissig,  wer  ihn  aber  stehen  sieht,  der 
ist  fast  in  diesem  jähre. 

377.  nl.  Waer  de  oyevaers  weggaen,  kommt  er  msie 
in  de  kerk. 

378.  hw.  Wenn  man  zum  ersten  male  den  kukuk  rufen 
hört,  so  gebe  man  acht,  wie  oft  er  ruft,  so  viele  jähre  wird 
man  noch  leben.  Man  muss  ihm  zurufen:  <kukuksknecht,  sag 
mir  recht,  wie  viel  jähr  als  ich  noch  leb.' 

379.  hw.  So  oft  man  das  erste  mal  die  wachtet  achla- 
gen hört,  so  viele  gülden  wird  im  jähre  das  körn  gelten. 

380.  hw.  So  oft  man  zum  ersten,  male  die  »achtel  hört 
schlagen ,  so  viele  jähre  bleibt  man  noch  unverheiratet. 

381.  hw.  Wenn  eine  schwalbe  unter  einer  kuh  herfliegt, 
so  giebt  die  kub  blut  statt  milcb. 

382/  hws  Schwalben  am  hause  bedeuten  glück;  darum 
darf  man  ihre  nester  nicht  zerstören. 

383.  W.  Wenn  ein  rothschwänzchen  an  einem  gebäude 
sein  nest  hat,  so  darf  man  diess  nicht  ausheben,  sonst  schlägt 
der  blitz  in  das  gebäude.  >>  v 

384.  b.  La  captnre  d?un  reiielet  pr^sage  la  mört  d'une 
personne  de  Ja  maison,  dont  an  des  habitans  a  pris  eet  oiseau. 

385.  hw.  Wenn  man  eine  bachstehe  tödtet,  so  bringt -s 
auch  unglück.  ;  w  ;W  isV:  .  ! 

386.  W.  Wenn  die  dohlen  in  schaaren  ziehen,  so  giebt 
es  krieg.  •        '  -CV\  f 

387w  hw.  Wenn  man  frühmorgens  die  atzel  schreien  hört, 
so  bekommt  man  streit.  »Y  .v/d 

.  •:  f'j:  l:u"  v  '.  1?,jji  >lod  oe  Ttäajf'  yüpii 
,378.  Sx  lorsqu'on  entend  le  eoncoa  pour  la  premiere  fois  de 
l'annee,  oo  a  le  malheur  de  se  pas  avoir  dejeune ,  ou  sera  faineant 
tout  le  reste  de  cette  m£me  annee;  mais  lorsqu'on  Tentend,  il  tfaut 
s'arreter  tout  court  et  saus  detourner  le  oerps ,  preadre  en'  arriere 
un  peu  de  la  töre  qoi  sc  tromve sous  lös  piedi:  eile  garantit  de 
toute  piqüre  d'insecte  (Ckarente).  De  Nore  153.  .  Cnculum  quo 
quis  loco  primum  audiat,  si  dexter  pes  circumscribatur  ac  vesti- 
gium  id  defoditur,  non  gigni  pulices  ubicumque  tellus  illa  sparga- 
tur  ,  quidam  putant.  L.  Domit.  Bruxonii  facet.  exempl.  1.7.  Basti, 
o.  j.  p.  285.  Rnteadre  ä  jeun  au  priatemps  chanter  un  eoueou 
pour  la  premiere  fois  de  l'annee  et  aroir  par.  haaaröV  de  i'areent 
sur  soi,  c'est  un  signe  certain  qu'on  en  aura  toute  l'annee  (Nor 
mandie).    De  Nore  272.  :     !  . 

380.  Dans  les  environs  de  Morlaix  (Bret.)  onl  eroit  que  l'oiseau 
qui  cbaote,  repond  aux  questions  et  marqoe'les  annees  de  la  Tie 
et  l'epoque  du  mariage.    De  Nore  226.  •        .  t 

382.  L'hirondelle  est  (dans  le  Pcrigftrd)  la  messagere  de  la 
vie.  Le  peuple  l'appelle  la  Ponte  de  Dien  et  cd  eise  an  et  le  gril- 
Ion  sottt  coro nte  des  membres  de  la  faroille.    De  Nore  162. 

387.  388.  Si  une  pie  en  gazouillant  tous  regarde  *  ou  se  re- 
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388.  hw.  Wenn  die  «fce/.quer  tfber  das  dörf  fliegt,  so 
stirbt  bald  jemand  in  demselben.  ,>*  1  . 

389.  r.  Redet  man  in  gegenwart  yon  Singvögeln  davon 
sie  iu  verkaufen ,  dann  sterben  sie  gem. 

390.  r.  Vögel,  welche  frühe  singen,  frisst  die  katze  gern. 

391.  hw.  Wenn  man  über  tisch  von  tauben  und  andern 
vögeln  redet,  deren  nester  man  kennt,  so  kommen  die  anwei- 
sen daran.  .  p 

392.  W.  Wenn  man  einen  bienen  (Bienenstock)  über 
die  Strasse  tragt,  um  ihn  an  einen  andern  ort  zu  stellen,  so 
darf  man  sich  weder  umsehn,  noch  ein  wort  sprechen,  auch 
keinem  grussenden  danken ,  dann  fliegen  einem  die  bienen 
nicht  fort.  *  \ 

393.  W.  Zu  Ulichelstadt  im  Odenwalde  herrscht  der 
aberglaube,  dass  die  hirschkäferweibchen  kohlen  in  die  gebäude 
tragen*  r  •/  .-/ti1 

394.  r.  Eine  grosse  spinne  sehen,  bedentet  zank,  eine 
kleine  glück.  »r 

395.  hw.  Wenn  ein  kleines  glücksspinnchen  über  den 
menschen  wegläuft,  so  bringt  es  glück.  •„.•  • 

396.  r.  Herrgottsthiercben  von .  den  kleidern  abschütteln 
bringt  unglück.  *.  .  ?    ..  ,v 

397.  Ingens  piscium  congregatio  futuri  mali  signuin 
est,  velut  etiam  multi  sese  invicem  consequentea  anni  feiicis 
et  foecundi  malum  aliquod  denuntiant.  .  .     ■  . 

:  •  -    ■  . *      •;       nl«  inL.it 

■  KRÄUTER.     ~*  "J  — 

398.  Mandragora  syn  wortelen  van  cruden ,  ende  sya 
tweerande,  ende  wast  alse  man  ende  wijf,  ende  dat  manuekijn 
heeft  M  ädere  alse  beetcolen,  ende  dwyfken  alse  latuwe,  ende 
diet  uter  eerden  trect  hi  seet  sterVeo.  Ende  daert  stervet 
siet  men  bi  nachte  groet  licht  Bode  dmankijn  belpt  den  man 
endo  dwijfken  den  wive.  Ende  hoeft  van  den  mannekine<  ee 
goet  iegen  den  hoeftswere.     Ende  ogen  syn  goet  jegen  die 

retourne  ver»  fQ^fje  habitation,  vont  devez  esperer  quelque  cfcose 
d'aeureux;  mais  si  eile  tra?erte  devant  tous  le  chemin  quo,  vous 
inires,  on  quelle  vole  a  yotre  gaucbe,  tous  etes  meaace  d'un  mal- 
W  (Bearn).    De  Nore  128.  cf.  506. 

39fr.  La  tete  de  l'inseete  appelfl  eerf  rolaat  pOrte  bouheür 
(Norniandie).    De  Nore  p.  271..  ..i   i  .!        .  ,'■  .<.fi\ 

394.  Si  uac  eraignee  detcend  sur  quelqu'un  ea  filant,  c,est  ua 
pmage  de  bonbeur  (Norraandie).    De  Nore  272.  . 

397.  Paraeelsi  opp.  II,  p.  405. 

398.  ms.  bibl.  Borg.  Brüx.  cat.  Halte.  VL  n.  193  a.  1351.  in 
Belgien  heiatt  die  Mandragora  pisdiefj*.         :  ?  '  * 


«  » 
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ogen  ende  also  vort  elc  led  van  den  mannekine  jegen  elc  led 
van  man,  al  toten  voeten  toe.  Ende  alie  van  den  wijfkine 
jegen  dWqf.  Ende  wiltu  dat  een  wijf  een  entechtkija i  drage, 
so  gef  hare  drinken  tsap  van  den  mannekine  (ende  wiltu  eene 
dochter  h ebben ,  gef  hare  van  den  wijfkine.  Ende  die  tsap 
drinet  van  den  mannekine ,  hi  lecht  als  of  Jbi  doot  wäre. 
Ende  als  die  surgine  willen  werken  so  doense  den  lieden 
hiermet  Hggen  als  of  si  doot  waren,  also  dat  si  niet  en  we- 
ten  wat  dat  men  ben  doet.  Ende  alsise  willen  doen  waken, 
so  nemensi  tsap  van  ruten  aijzijn  en  gentiane  ende  mengent 
Over  een,  ende  doent  hen  loopen  in  den  ooren,  ende  dan 
ontwakensi. 

399.  Nec  laudare  possum  aliud  experimentum ,  quod  a 
quodam  didici,  ut  aegrotns  cum  decoctione  verbenae  (vulgo 
herba  s.  Johannis  dicitur)  abluetur,  in  qua  ablutione  si  nihil 
reperiatur,  vel  decoctio  non  immutetur  in  colore,  infirmum 
veneficio  non  esse  affectum.  quod  si  magna  copia  pilorum  et 
praeeipue  suorum  invenietur,  esse  argumentum  efficax  non 
solum  veneficii ,  sed  et  gravissimi ,  minimeque  curam  reci- 
pientis.  quod  si  pili  saut  pauciores,  morbum  esse  mitiorem 
«t  eurationem  admittere.  quod  si  decoctum  illud  ad  nigrnm 
colorem  mutetur,  alia  indicare.  quis  vero  non  pereipit,  hunc 
tetiam  modnm  esse  superstitiosum ,  cum  illi  pili-  virtote  ver- 
benae  nec  ablutionis  elici  vel  proereari  non  possint 

400.  ...  de  cicorü  radice  quam  die  e.  Joanni«  Bap- 
tistae  paulo  ante  auroram  cum  auro  et  argento  flexi s  geni- 
bus  contingunt  et  ferro  per  gladium  Judae  Machabaei  exor- 
eizatam  multis  ceremoniis  ex  terra  eruunt  et  secum  portant 
contra  a versa  omnia.  x  ;v/i*j<  T 

401.  hw.  Wenn  man  die  scbwärenblume  angreift,  so 
bekommt  man  schwären.  Es  ist  diese  blume  die  bei  Linne 
verzeichnete  Leöntodon  Taraxacum  (Löwenzahn). 

402.  hw.  Hexenkraut  muss  man  im  hause  aufhängen. 
So  lange  es  sich  bewegt,  ist  keine  hexe  in  demselben,  sobald 
eine  hexe  in's  haus  kommt,  steht's  still. 

403.  h.  Hundsaugen  oder  dürr  würz  auf  Maria  liimmel- 
fahrt  gesammehr,  vertreibt  gespenSter,  ungewitter;  schlangen 
und  flöhe. 

404.  W.  Wenn  man  einen  schlafapfel  (Grimjns  myth. 
115&)  unter  das  kopfküssen  legt,  so  schläft  man  gut. 

405.  W.  Wenn  man  einen  zwilling  zwei  zusam- 
mengewachsene pflaumen ,  zwetschen,  äpfel  ti.  djjfl.)  im  hause 
hat  oder  isst.  so  kommt  einem  unglück  zu. 

390.  Codronchi*  de  .  m Orbis  veneficis  1.  III,  c*  13.,- 
400.  Pictorii  epitome  de  migica  e.  26.  ^L,1  m 


Digitized  by  Google 


GKBRAEUCBE  l'ND  ABERGLAUBE?!.  235 

466.  W.  Wer  ein  vwrblüttwiges  kleeblätt  bei  sich  tragt, 
findet  etwas  (z.b.  geid  Di  b.w.);  wer  aber  ein  fünfblätteriges 
kleeblatt  findet,  dem  kommt  Unglück  zu. 

407.  d.  superstitiosum  est  quod  quidam  Art&misüm  her« 
bam  certis  diebus  et  horis  effodiunt,  subter  eam  carbones 
quaesitum  quos  contra  febres  de  collo  suspendant. 

408.  d.  Paeoniam  contra  tempestates  et  spectra  velut 
amuletum  habent,  panem  baptizatum  cum  aale  contra  diaboü 
tentationes. 

409.  d.  Mandragoram  vero  ut  felicitatis  domesticae  nu- 
triculam. 

♦       *  * 

ELEMENTE.  ; 

410.  nl.  Zoodra  de  eunjereijeren  en  paddestoelen  van 
de  zon  besehenen  zyn,  worden  zy  vergiftigd. 

411.  bw.  Bei  einer  Sonnenfinsternis»  muss  man  das  vieh 
im  stalle  balten,  weil  alsdann  gift  vom  Himmel  fällt,  welches 
sonst  menseben  und  tbiereri  schaden  würde. 

412.  h.  Bei  finsternissen  hole  man  kein  futter  und  kein 
wasser  für  das  vieh.  i.i  fcr« 

413.  bw.  Bei  einer  sonnenfinsterniss  muss  man  den 
brunnen  zudecken,  damit  kein  gift  hinein  fallt. 

414.  b.  Wenn  man  sein  wasser  lässt,  soll  man  sich 
nicht  gegen  den  mond  wenden. 

415.  h.  Am  ersten  frei  tag  im  neum  Hehl  kann  man  die 
schwären  an  den  bäumen  abbinden. 

416.  bw.  Wenn  man  mit  dem  fiager  nach  dem  himmel 
deutet,  so  stiebt  man  die  engelein  todt 

417.  W.  Man  darf  nicht  mit  dem  finger  nach  dem  Mm- 
mel  deuten  Und  taut  man  es,  so  muss  man  sich  alsbald  in 
den  finger  beissen,  sonst  faUlt  e*  ab. 

418.  bw.  Wenn  man  ins  feuer  speit,  so  bekommt  mau 
ein  grindmaal. 

419.  nl.  't  is  gesond  in't  vuer  te  pissen. 

420.  hw.  Wenn  das  feuer  brummt,  so  bekommt  man  zank. 

421.  r.  Der  wind  frisst  das  korn,  sagt  man  bei  Co  In, 
wenn  bei  trockner  Witterung  scharfer  wind  über  die  felder  streicht 

421.  hw.  Wenn  bei  einem  gewitter  feuer  auf  dem  heerde 
brennt,  so  schlägt  der  blitz  nicht  in  das  haus. 

409.  Scolteü,  concio  II  in  Jesaiam  c.  47.  385 — 387f 

410.  Van  den  Bergh  volksoverl.  p.  73. 

420.  Lortque  les  etineelles  du  bois  qoi  petille  dans  Je  royer 
«out  vives  et  nombreusee,  c*e»t  sigae  de  g«crre  ou  de  dlscordes 
(juelconques  (Normandie).    De  Nore  268. 
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423.  Ii.  Feuers noth  zu  wenden,  nimm  ein  Schwarz  hubn 
des  morgens  oder  des  abends  ans  dem  nest,  schneide  ihm  den 
hals  ab,  wirfs  auf  die  erde,  schneide  ihm  den  magen  aus 
dem  leib,  thne  nichts  daraus,  lass  alles  fein  bei  einander  blei- 
ben, darnach  stehe,  dass  du  ein  stück  aus  einem  hemde  be- 
kommst, da  ein  mägdlein,  die  noch  eine  reine  jungfer  sei, 
ihre  zeit  innen  hat,  nimm  davon  eines  tellers  breit,  von  dem 
da  die  zeit  am  meisten  darinnen  ist  diese  zwei  stücke 
wickle  zusammen  und  gib  wohl  achtung ,  dass  du  ein  ei  be- 
kommst, das  am  grünen  donnerstag  gelegt  worden ;  wickle 
dann  diese  drei  stücke  zusammen  mit  wachs,  darnach  thue 
es  in  ein  achtmässig  häflein,  decke  es  zu  und  vergrabe  es 
unter  deine  hausschwelle  mit  Rottes  hülf.  so  lang  als  ein 
stecken  am  haus  währet,  wenn  es  schon  vor  und  hinter  die- 
ser behäusung  brennt,  so  kann  das  feuer  dir  und  deinen  kin- 
dem  keinen  schaden  thun.  .  i  ,v;  t  ,  ir^s  t  •wjihfiA  t*f*v 
1  Oder  sollte  unversehens  ein  schnelles  feuer  ausbrechen, 
so  siehe  zu,  dass  du  ein  ganz  hemde  bekommst,  wo  eise 
reine  magd  ihre  zeit  innen  hat,  oder  ein  bettuch,  worin  eine 
frau  ein  kind  geboren  hat,  wirft  also  zusammengewickelt 
schweigend  in  das  fener,  du  wirst  sehen,  es  hilft  gewiss^'' 
424v  hwv'  Wenn  man  wasser  zu  einem  entstandenen 
brande  getragen  hat  und  es  ist  nicht  mehr  nüthig,  so  muss 
man  das  wasser  ausschütten;  trägt  man«  es  nach  hause,  so 
läuft  das  feuer  nach.  .1:    n  v;  h-icw  «<bui 

425.  bw.  Feuer  und  licht  darf  man  sich  nicht  aus  dem 
hause  tragen  lassen,  sonst  verträgt  man  sieh  die  nahrung. 

426.  I)h.  Qui  eredunt  maiorem  messe  vim  aquae  bene- 
dictae  dominicis  post  quattuor  tempora  quam  aliis,  ad  spe- 
ciales quosdam  effectus.     .:m  vnu  .  ! 

427.  hw.  Wer  des  nachts  zwischen  1 1  und  12  uhr  was- 
ser holt,  das  butterfass  in  dasselbe  stellt  und  unter  das  Im t- 
terfass  ein  kreuz  macht,  der  bekommt  einen  grossen  butterweck. 

428.  hw.  Färbt  sich  das  wasser  in  den  bächen  roth,  so 
bedeutet  das  theuerupg,  Seuchen  und  krieg.  »* 

429.  hw.  Wer  unter  der  kirche   wasser  holt,  bekommt 

milch  oder  blut  statt  des  wassers.  thi  r.  .1; 

430.  hw.  Wenn  jemand  in  ein  grosses  wasser  gefallen 
oder  gestürzt  ist  und  man  weiss  den  ort  nicht  zu  finden,  so 
muss  man  einen  laib  brod  nehmen,  den  namen  des  versunke- 
men  darauf  schreiben  und  das  brod  ins  wasser  werfen;  es 
schwimmt  alsdann  an  den  ort,  wo  der  leichnam  iie^t. 

423.  handschriftlich  von  der  Iiebamme  Junjj  in  Ingenheim. 
»••430.  Chez  lcs  Treftorrais  (Bretagne)  lonsqu'on  cberchc  un  novr, 
un  pain  noir  est  apporte,  on  y  fix«       cierge  allume  et  od  l'aban- 
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431.  r.  Jeder  mensch  hat  eine  minute  am  tage  wun 
sehet. gewalt. ;      -l  n^u     .  •>.!.:  ..i       .  ; 

432.  ;  b*  Der  blitz  schlägst  nie' in  eine*  männlichen  etcÄ- 
baum  (der  keine  eieljeln  trägt). 

433.  h.  Isst  man  beim  donnerwetter ,  oder,  wenn's  heim- 
läutet  (zur  leiche  lautet),  dann  verliert  man  die  aähne. ; 

434.  W-  Jfif  der  #o&?  fahren  bedeutet  in  der  Wetterau, 
aber  mehr  nach  dem  altoberhessischen  hin:  verworrene  haare 
oder  einen  verworrenen  Spinnrocken,  daher  in  derselben  ge« 
gend:  der  hoüekopf  (bei  Friedberg  auch  huüehopf)  s=a  1.  köpf 
■it  verworrene »  haare,  und  sofort;  2.  ein  iiien  sc  Ii  mit  sol- 
chem köpfe,  im  Hinterlande  (Gladenbach  u.a.  w.)  ist  mit  der 
Holle  fahren  as:  schlafwandeln.  ./ 

435.  W.  Der  Spinnrocken  muss  auch  jeden  samstag  ab- 
gesponnen  werden  und  darf  nicht  in  die  neue  woche  stehn 
bleiben,  sonst, fährt  die  Holt  hinein  und  verwirrt  ihn.  .,-..# 

436..  r.  Wenn  sich  einem  Marienfäden  ;  an.  die  klcider 

hat  man  glück.  ,;•!  I  ••  . 

437.    Da.  Qui  uere  nolunt  die  sabbatiri.       .  ..»  . 
438..  h.  Der  freitag  ist  ein  unglückstag  für.  altes?;  was 
man  an  ihm  beginnt. 
.  439.,  bm.  tPleifen^die  madchen,  so  weint  die  mutter  gottes. 
440.    Da.  Qüi  mergunt  imagines  in>  ataaami  pro  pluvia 
obtinenda.  .  u'.  i  .  i 


^,PJW  lf  doigt  >  piea  c»n4alra  Je 
un  au  heu  meaae  ou  glt  le  cadavre  da  inort.  II  en  est  de  memo 
ins  quelques  autreS  IbSalites.    0e  Note  223. 


doi 

pain  au  lieu 
dsns  qaelqa^ 

43!.  Am  frtilngfst  eine  stunde,    ;  ;  '  ■> 

in  der  stund*  ist  eine  minate ,  i  - 

i»  d*r  jutfnut^  e»«P  seeuAde , , 

w  ,  .,;  ^...^  ....   : ■ 

der  erlangt , 

was  er  verlangt,  *  '         1  " 

'    doch  «»gewiss  ist  die  künde , 

wann  diese  stund*  ist,  diese  minut*  nad  Sekunde* 
Rückert  erbaul«:und.  heschaul.  aus  dem  Morgen!*  I»,  64. 

435.  Les  femmes  (Bretagne)  refusent  de  coudre  et  de  filer  les 
jeudis.  et  les  saraedls ,  parceque  disent-elles,  eela  ferait  pleurer  la 
Vierge.    De  iWc  224. 

437.  Le  vendredi  est  un  jour  malheureux,  pcndant  lequel'  il 
se  laut  rien  ' entreprendre,  dlnipoetant ,  {Bretagne)»  JP«},  Nore  231. 
Quoique  le  vendredi  passe  pour  un  jour  faueste  ,  il  ne  faut  cepen- 
dast  mettre  de  Teau  dang  le  cidre  un  aatre  jour  que  celui-lä,  cur 
la  liqueur  deviendrait  aigre.  Si  Ton  pread  une  chemise  le  vendredi 
ob  monrrn  dedans  (Normandie).  De  JNere  263.  (vgl,  n.  167..  170. 
173.  429.}     ;  .■,£-  ...J  ,  .  ,-.tI    .»..viiifc*  \<ri  ri  i'.M;'.u  «i.j'.'i.tvJ 


Digitized  by  Google 


CWD  ABEROM 


441.  hw.  Wer  in  der  kircbe,  lacht,  kränkt  Gott  zehnfach. 

442.  r.  Wenn  du  nachts  in  den  Spiegel  siehst  steht  der 
teufe!  hinter  dir.       w   •-■      .  a\ 

443.  b.  Sich  von  der  mahr  zu  befreien,  lasse  man  sei* 
nen  urin  in  eine  flasche,  hange  diese  in  die  sonne  und  werfe 
sie  nach  drei  tagen  über  die  schul ter  oder  den  köpf  in  flies- 
sendes  wasser. 

444.  r.  Leute,  die  am  29»  februar  eines  Schaltjahres 
geboren  sind,  sehen  geister  und  müssen  sie  oft  tragen. 

445.  hw.  Wenn  man  nachts  drei  male  niesen  hört,  so 
muss  man  drei  male  sagen  'Gott  helfl'  Ists  eine  arme  seele, 
so  ist  sie  dadurch  erlöst.  .  - 

446.  hw.  Wenn  man  einem  kinde,  das  gespenster  sehen 
kann,  über  die  schulter  sieht,  so  siebt  man  sie  auch« 

447.  hw.  Bei  der  h.  messe  darf  man  unter  der  Wand- 
lung kein  wasser  holen,  sonst  kommt  blut  in  dasselbe. 

448.  r.  Bin  frauenzimmer ,  welches  morgens  die  haube 
verkehrt  aufsetzt,  kann  von  keinem  irrlicbt  irre  gefuhrt  werden. 

449.  nl.  In  papatu  plena  superstitione  omnia,  quia  ob- 
scurior  agnitio  Christi  (!)  ex.  gr.  si  quod  vulgo  trifoliun 
dicitur ,  quatuor  foliorum  haberi  •  possit,  missis  aliquot  conse- 
eratum  *o  iuvioiabiles  reddi  homines  putant,  sive  caesim,  sive 
punctim  feriantur. 

450.  h.  Bin  Stückchen  nabelsehnur,  ein  stück  nachge- 
hurt  und  ein  stück  fledermaus  in  die  k leider  genäht,  macht 
kugelfest 

451.  hw.  In  Butzbach  sagen  die  kinder,  dass  ein  knabe 
der  sich  im  fallen  beschädigt,  einen  akkedigaukel  [unausge- 
bildeten  schiesser,  klicker,  gaukel,  der  nicht  die  völlige  ruu* 
dung,  sondern  eindrücke  hat]  in  der  tasghe  trage,  denn  ein 
solcher  bringe  Unglück. 

452.  Nimm  ein  spiet  karten,  womit  der  Spieler  eben 
spielte  und  wirf  selbige  in  ein  todtenffrab,  so  muss  er  dem 
spiele  teind  werden.  ,  ... 

453.  hw.  Wenn  zwei .  per  so  neu  zu  gleicher  zeit  densel- 
ben gedanken  haben,  so  erlösen  sie  eine  pfaffeokdcW n. 

454.  hw.  Wenn  zwei  einen  gedanken  zu  gleicher  zeit 
haben,  so  leben  sie  noch  ein  jähr  beisammen. 

455.  hw.  Wer  des  freitags  sich  die  nägel  schneidet,  hat 
glück.  ., , 

449.  Gisb.  Voetii  teleet.  dispute  III,  122.  aus  Scnlteü  coat. 
in  Jesai.  c.  47.  der  yerf.  scheint  diesen  aberglanben  für  eine  lehre 
der  kfreke  Ausgeben  zu  wollen. 

452.  Most  sympath.  mittel  und  kurmethoden  155» 

453.  Ein  mädchen,  welches  mit  einem  priester  sündigte,  solcbe 
kommen  nämlich  ins  wüthende  beer.  Caesar,  dial.  mirac.  XU.  c.  20. 
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456.  hw.  Weira  man  ein  glück  oder  aoust  etwas  .gutes 
beruft,  so  verwandelt  es  sich  in  Unglück. 

457.  hw.  Wer  salz  verschüttet,  bekommt  an  dem  tag-e  zank. 
458«    hw-  Wer  das  salzfass  verschüttet,  den  verschüttet 

sein  glück.  i.«  ■  ' 

459.  r.  Vergisst  ein  mädchen  das  salzfass  auf  den  tisch 
zu  steilen,  so  ist  sie  keine  jungfer  mehr.    .    . .     ,  ,  :■ 

460.  r.  Zwei  Strohhalme  gekreuztauf  dem  Wege  finden, 
bedeutet  Unglück.  .  s  »i  »1 

461.  hw.  Wenn  der  Pechmann  ins  dorf  kommt,  giebts 
bald  regen.  >'./.>.        .  .      ;  < ( -.«i  •-,.!> 

462.  hw.  Wenn  einem  ein  floh  in  die  band  sticht,  so 
bedeutet's  etwas  neues.  £  .Iii".  n 

463.  hw.  Wenn  jemand  ein  hufeisen  findet,  so  bedeutet 
daa  glück.  -t  .%.•■! 

464.  hw.  Gibt  man  jemand,  den  man  lieb  hat,  eine 
nadel,  so  muss  man  sie  ihm  mit  dem  nadelkopfe  voran  rei- 
chen und  ein  freundliches  gesiebt  dazu  machen. 

465.  hw.  Wer  vergisst,  was  sc  sagen  wollte,  hat's  ge- 
logen.   '  U  .  ..< 

466.  hw/  Wenns  einem  von  lausen  träumt,  so  bekommt 
man  geld.  ...  .      ...  ■  ..i  is  -  .  \  ' 

467.  :  hw.  Wenns  einem  von  eiern  ttaumt,  so  giebts 
bald  zank.  ...  «•..  ,i\     ■  o.m 

468.  hw.  Wenns  einem  von  perlen  oder  treuben  träumt, 
80  bedeutet's  thränen.  ...  U  ,y/«J  .1.0' 

469.  hw.  Wenns  einem  von  trübem  wasser  träumt,  giebtfs 
grosses  Unglück»'.  .  :   .'v;,  •  .  ■  i 

470. .  hw.  Wenn«  man  des  morgens  nüchtern  drei  male 
niest,  so  bedeutet  es  glück. 

471.  r.  Nüchtern  früh  . messen,  bedeutet  gutes  weiter 
für  den  tag.         i     .t,>\  ,>  i 

472.  b.  Wenn  einem,  das  linke  ohr  klingt,  beisse  man 
sich  rasch  in  den  kleinen  finger;  wer  einem  dann  böses  nach» 
sagt,  wird  sich  in  die  zunge  beissen.        .  ,:: 

473.  r.  Saust  dir  das  ohr  und  du  denkst,  der  oder  je« 
ner  könne  wol  so  oder  so  jetzt  über  dich,  sprechen  und  das 
sausen  hört  sogleich  auf,  dann  hast  du  recht  gerannen;  '< 

474.  hw.  Wenns  einem  an  der  nase  kitzalt,  so  er&hrt 
»an  bald  etwas  neues.  .*  •»  .  .  .1» 

m.  457.  C'ett  ua  eigne  de  malheor  <jne  de  renvewer  uae 
obere  (Normandie).  De  bore  262.  ;i.  , 

472.  Le  tintement  des  oreilles  desigoc  qu'ou  parle  de  nous:  a£ 
cela  a  liea  a  l'oreille  droite ,  c'est  an  ami;  si  on  Tepronve  ä  U 
gancke  c'eet  an  ennemi.  Le*  Romaine  Ütfaient  le  meme  presage  de 
ee  Üntement  (Normandie).  De  Nore  2S2.     i      a  t  :  i  ..1  .i 
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475.  r.  Wer  weisse  flecken  auf  den  nageln  hat,  lögt, 
jeder  flecken  ist  eine  lüge. 

476.  r.  Gelbe  flecken  in  der  band  bedeuten  verdruss. 
477*,  b.  Larsqu'en  sent  un  chatouillement  a  la  paume 

de  la  main,  on  doit  s'attendre  a  recevoir  de  l'argeot* 

47$.    bw.  Wenn  man  gelbe  flecken  am  finger  hat,  so 

bedeutet  es  streit.  ...  m*    '•  n 

4t79«    b.  Verbrennt  man  abgeschnittenes  haar  bei  einem 

feuer  von  grünem  bolze,  dann  wächst  das  haar  nicht  mehr. 
480L    nwl  Wenn  ein  freund  einem  die  beiden  daumen 

einschlägt,  so  hat  man  glück  beim  spiele. 

t      48 lv    hw.  Wenn  ,  man  das  buch,  woraus  man  lernen  will, 

des  nachts  unter  das  kopfkissen  legt,  so  behält  man s  leichter. 

482.  hw.  Wenn  man-  die  raupen  aus  seinem  garten  ver- 
treiben will ,  so  zerdrückt  man  an  jeder  der  drei  ecken  des 
gartens  eine  raupe ,  von  der  vierten  ecke  aber  nehme  man 
eine  raupe  und  bange  sie  zum  räuchern  auf.      »•  « 

483.  hw.  Wenn  der  jäger  auf  die  Jagd  geht,  so  darf 
man  ihm  kein  glück  wünschen,  sonst  schiesst  er  nichts. 

484.  b.  Sich  unsichtbar  zu  machen  entgräbt  man  nachte 
um  12  uhr einen  schädel  und  trägt  ihn  mit  sich,  legt  in  der 
folgenden  nacht  zwölf  bohnen  hinein  und  begiesst  dieselben 
jede. nackt  um  12  uhr  bis  <ste  keimen.,  diese  (oder. vielmehr 
ihre  fruchte?)  in  der  tasche  tragend  ist  man  unsichtbar  ub<1 
kann  durch  alle  thüren  gehn.     .  .'.  £v 

485.  hw.  Wenn  man  die  frischen  fusstapfen,  welche  der 
dieb  hinterlassen,  in  ein  säckchen  thut  und  in  den  Schornstein 
hängt,  so  bekommt  der  dieb  die  auszehrung». 

486.  hw.  Wer  einen  adlerstein  findet,  hat  viel  glück, 
adlersteine  nennt  man  an  einigen  orten  der  Wetterau  diejeni- 
gen/knoenenk  alksteine,  welche  in  der  mitte  hohl  sind,  sodass 
beim  rütteln  einige  losgesprungene  Stückchen  rappeln. 

487.  .  Fides  est»  ut  laqueus  quo  strangulatur  fitr, .«&  multa 
utilis  sit.  .  t. Ii  i.sii  **.  .i      .  *  Athai  ■!  • 

488.  Wenn  ein  fuhrmann  oder  fuhrknecht  das  erstemal 
in  die  stadt  kommt,  wird  er  von  seinen  gesellen  gehänselt 
und  dies  geschieht  also,  sie  nehmen  eine  schleife  mit  einest 
pferd  bespannt,  auf  welche  der  neuling  sich  setzt  alsdann 
rennt  einer  mit  ihm  in  die  gewöhnliche  ross schwemme  anf 
dem  rossmarkt,  führt  ihn  dreimal  darin  herum  und  wieder  is 
das  wirtbshaus,  wo  man  mit  einem  trunk  schliesst.  wenn  der, 
welcher  die  schleife  führt,  an  der  schwemme  wider  den  steck 
fährt,  ist  der  neuling  von  der  schwemme  frei. 

487.  Paracelsi  opp.  II,  451. 

488.  Lersner  frankf.  ehren.  I,  472. 
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, 489-  Hst  in  der  mitte  des  Süllingstvaldes  stand  ehe- 
dem hart  am  Wge  eine  uralte  eiche,  iu  iieren  mäch  tigern 
stamm  sich  ein  Joch  in  der  form  eine«  »adelöhrs  befand,  dies 
bot  den  im  walde  wohnenden  kühlem  und  holzbauern  die  will- 
kommene gelegenheit  die  reisenden  zu  hänseln  und  sie  au  nö- 
tigen, sich  durch  eine  kleine  gebe  von  der  gefahr,  du r<  Ii  das 
oadelöhr  gezogen  zu  werden,  loszukaufen.  }.,-....»  ;«.i5  ;  .»»r/ 

490.  Wenn  man  die  ereiferten  knahen  an  einander  hetzen 
will,  pflegt  man  zu  sagen  ;  Hess,  He**,  Me  ketzenhaare!' 

49L    nl.  Hy  Leeft  vier  witte  voeten  (er  hat  glück). 

492.  nl.  Ick  heb  eeuen  goeden  engel  gedient«  :  |  - 1  »*; 

493'.   Sipt .ji|^thyft..i.a  tniu.i    k-K.i  ".rv,j   ...-.«>...  n.iJ 
werpt  eenen  heeten  steen  in't  ja.    ,      „;  •>.».,,) 

494.  Der  helligen  zinter  Vring  (Severin  us) 
wirf  der  kahle  stein  en  der  Ring»  . 

zint  Gedrück  met  der  muhs,         ;.       ,„,;;.  ti„rt 

i  de  holt  en  wio>Jer  Ofiihe,,.  tJ  oi ,r»03 

495.  Der  Mäh?   ...  .';  , ;..  -r.i'l  iu:o:»ii 

schött  der  stähz. 

496.  Sint  Andries 

'.  ':>".. 'o-i  .'/ het  haß  #>  en  het.  vrieat«    ;..  ■  iiaVH  wK) 

497.  Alser  veel  snoeck  gevangen  wordt,  dat  .yoorzegd 

•i.->: mn««im»io)  lüin-üt  *i.'!..t«  '?!>  .Ju»>a  ii»wp  r*>IIj»|»I 
s  • -r.j.n  iil-w'jn  o»t       die    i.{  •>.,>.,»>  9h\  So  -i^uo'i  taunmb 

t     NIEDERLÄNDISCH  KR  A$Bi»(?I4ÜBft :li  ,l0llü 

fiel  (KfM  Voetii  selectae  dxputatianes  tkeologicae  pars  HTt  £l*tÜ 

:)  kt>   uiJütin        !».'«  ;..!.»  liüi'i»  ■» .  .'.1   .v»:j*»Tn  im»  im. ihm 

498.  ,  Vana  et  otiosa  facta  aut  Omissionen  sunt  ex.  gr. 

quod  die  lu*ae  .nolint,  quid  de  novo!  ieenoare  aut  mortnes 

»epelire;^*  .,;,„,  „...in   I«».»,«».;  Mi:..  LriYi's        uil*.'  tüM.D 

499.  aut  positivac  dictioues ,  jiraedictiojne*,  actione?, 
obserirationes  ,  ex  ,  gr.  ex  f  apalibus.  suffrägiis  prp  mortujs 
relictum  alieubi,  quod  in  deducüqne.  funeris  «andante,  jmor- 
teorum  praeferant  fulcra ; 

i  500,.  qued  malleum  aut  cor u icein  oereum  (ubi  puerpera 
deenmbit)  ohvolvant  candido  linteo,  quod  olini,  factum  in  gen - 
tiüsmo  contra  infestationem  fearnm,  Albarum  foemin^um, 
strygum,  lamiarum  etc.  ,  ;„,„,,  ni  tr«>;  ji 

501.   , quod  fidentur  mortuos  honorare  aut  inanes  «d*.- 

m.  Schneider  IJucbo.iia  II,  t,  «4. '  J.  #J  WIWlNii**M  B«- 
ichreibung  von  Hestert  uad  Hemfeld  60#  \    •  •  •  d'ioiqiin  .iiWih 
:M*.  Jp  4.  WJioekelaiema  1.  c;  fr  3,  ,  u  t.-w  M  «  " 

f«fleTi>ecntem..;;..f{l  ^  j.  glv;fc  UMd«,  t  wi-i«J 

493.  aut  C61«. 

494.  schüttelt  den  ickwsns  (wean  es  ksgelt).    «ut  Coln. 

W.lf  Mjlholog.  I.  16 
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tare ,  cnm  cuivis  sandapitae  aen  Itfe&lo  occlirrenti  aperiunt 
caput  ,  cum  tarnen  baiulis  ittis  quibnavis  ignotid1  etiam  ceaties 
sine  locnlo  occurrentibus  capiit  non  aperrrent," 

502.  quod  hydrepen  auf  diabolom  homfirantes  exspuunt, 
Donnunquam  haec  verba  addant:  hei  water,  terspogen  Bteef  hei 
zijn.  idem  observent  circa  gangraeoam  qtfam  per  ev^ifUt^o* 
yocaiit:  het  quaet  Beer;  "'' 

503.  et  fortasse  eodem  modo  ä  nomine  peBtis1  abstinent 
vocando  Godts  gaef  id  est  donum  Dei; 

504.  quod  numero  impari  in  multia  ntr  mahint  quam 
pari;  hine  Baepe  ipsis  in  ore:  omRe  trirrum  «ferst  perfectum, 
hinc  haus  tu  a  terni,  pocula  terna,  immersiönes  hydrophoborun 
ternae  in  aquam,  hinc  etiam  milites  manipularii  in  hoste«  ant 
ad  praedam  excnrsuri,  manipulos  impari  nftnterö  constiurant. 

505.  Non  est  salutäre  signum,  sl  morbus  remissior  sit 
Bub  diem  dominicum. 

506.  Quando  mulier  praegnans  furatur,  infantem  pariet 
natum  furem,  qui  a  furto  abstinere  nequeat 

(Am  Wieri  de  praesHgiü  daemonum.  BatiL  1577-  L  V,  col  523.) 

I  '  '   i  *  -  1  A 

507.  Accede  fluentem  aquam,  inde  collectos  jtpt  numero 
lapillos  quot  sunt,  de  quibus  furtum  commissum  snspicaris, 
domum  confer  et  fac  ignescant  hi  sub  limine  sepeliantur  per 
quod  ingredi  consnevefint  fcomitfes et  trhiutlm^relinquantur; 
m**  ^  *pJU  ortnm  eximantur,  deinde  scutella  a^uapUttS 
imponatur  circulo,  transversa  obliquoqne  mixtim  cruce  in- 
signitö,  eui  Inscriptum  est:  Christi»  vtncit,  •Christus'  regnat, 

'Christas  imperat.  etntella  ad  haec  cruce  sign«*1  e*  formnli 
coniurationis  adhibita  (quam  propter  impie  curiosos :  cero)  m 
aquam  singuK  lapilli  in  cüiusque  suspeCti  nomine  coniiciantur 
et  üb!  ad  rei  »apillum  ventum  füerir,  htm  calcühls  tanqunm 
Ifrnitum  ferrum  fervorem  concitafc  '  I  •  =    '  ^ 

508.  Si  ftrem,  sagam,  inimicuin  secus  Wedei*  Velis  et 
mttlum  tolli,  ante  solis  exortum  die  saBbafhi  ramihn  aWflänae 
anniculum  absrfndes  sie  (Jicens:  ego  te  ramunr  httfus  aestatis 
reseco  in  illius  nomine,  quem  caedere  aat  mutilare' itiafitui. 
inde  in  mensa  sternatur  tegumentum  additis  hisVerbisr  f  in 
nomine  patris  etc.  ter  haec  et  sequentia  re^ten^n*  et  ineute: 
droch,  miproch  etc.  postea  dies  saneta  trinitas,  puni  hunc 
qui  id  mali  designarit  atque  hoc  atiftar  per  mRgnam  jnstitiam 
tuam  f  eson  elion  f  e  maris  nies  e£e,  in  le^Wruni  ineute. 
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(Aus  Delrio  disqmsiHones  magicae  p.  468.) 

509.  Ad  eqUOs  sSnaudos  interrogänt  cuius  cöloris  «tf 
8i  dicas  spadicem  dauant:  Spadix,  si  laboras  tali  vel  tali 
morbo  tarn  vere  saneris  quam  Joseph  et  Ntcodemus  etci 

510.  Ad  equm  sanandum  alligare  eum  stoloni  arboris, 
quae  nunqaam  fructum  tulit ,  idque  triam  hörn  mm  spatio. 

511.  Pro  quovis  morborum  genere  funiculo  laneo  bra- 
chium  circumdare  in  nomine  Dei  etc.  et  ad  nomen  sancti  cni 
morbus  tuus  eacer,  ftmiculus  tuns  contrahetur  et  fiet  brevior. 

512.  Dicto  consummatwn  est  pedem  equi  terrae  fortiter 
meutere  et  addito  alib  versiculo  ex  oratiöne  dominica  clavnm 
excidere.  •        •  ••'  2  X1       Vr  •  •  *  • 

513.  Cum  aegroto  ante  febris  accesstonem  manus  le- 
rne et  interea  certum  ex  psalmia  vefsum  submurmurare  vel 
liborantis  manu  prehetrsa  dicere:  aeque  faeilis  tibi  haeefebns 
sit  atque  etc.  •"  '  ,u'5 

514.  Ducere  aegTotmn  fevta  sexta  (idque  continuis  tri. 
bin  diebus)  ante  solig  ortum  versus  orientem  et  eo  expansfs 
ad  solem  manibus  in  emeifixi  morem  Staate  dicere:  hodie  dies 
illa  est  qua  dominus  Deus  ad  crucem  accessit  etc.  denique  nbtries 
tf rnas  orat.  dominicas  et  ternas  sahrtatfones  nngeticas  recitare. 

515.  iü  -aquae  frigidae  eyatnum  tnstillate  proüuena's  san- 
ptnif  definito  numero  gutta*  et  inter  unamquamque  legere 
prtei'nostter  ete.  et  propiaarC  patienti  eumque  certa  rnterro- 
frare  relfronti  eins  certum  versiculum  cruore  tllo  inscribere 
vel  in  sangnine  sistendo  dicere:  sanguis  mane  in  te  etc.  san- 
guis mane  fixus  etc.  et  ter  repetere.  kern  iri  sanguine  Adae 
orta  est  mors  etc.  o  f  sanguis  ut  fiurum  tutnn  cobibeas. 
item  aliud:  Christus  naftus  est  in  Bethlehem  et  passus  etc.  et 
haec  dicentem  tenere  fnndminatum  digitum  in  yulnere  et  facere 
certos  super  yulnere  cum  eo  cruces  et  dicere  quinque  pater 
et  semel  symbolum. 

516.  Tribus  diebus  ante  Solls  ortum  super  equo  dicere: 
iq  nomine  patris  etc.  exoreizo  te  vermem  J>er  Deum  patrem 
*tc.  f  ut  nec  carnem,  nec  ossa  huius  equi  edas  etc.  deinde 
certo  numero  recitare  pater  etc.  tandem  in  dextram  aurem 
equi  cum  aliquot  crueibus  factis  insusurrare  qüattuor  quae- 
dam  verba.  ; 

517.  Ad  curandum  maleficialum ,  aeeipe  trfes '  otei  viq« 
lacei  mensuras  et  consistens  contra  äolem  ante'  efus  ortum 
exprime  nomen  laesi  et  mätris  eius  et  angelos  gloriae  qui 
»taut  in  gradu  sexto  Sex  diebus '  ter  Jn  die;  septimo  autem 
eollocetur  nudus'etc.  deinde  noinina  horum  ;  ängelorum  in« 
scribenda  lamioae  etc.  1  yicesima  die  meusiS  sanabitur* 
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518.    Wie  man  sich  Lancia  Christi  verschafft. 

(Aus  dem  seltnen  buche :  een  zeer  devoot  en  krachtigh 
Boeksken  genaemd  Lancia  Christi,  Dienende  niet  alleen.  om 
de  macht  des  Duyvels  te  betwingep ,  maer  ook  om  aen  alle 
Tooveraers  en  Heksen  hun  macht  te  beneinen  en  syk  sehen 
in  alle  peryckel  te  besckermen.  Te  Ceulen  (o.  j.)  48  8.  kl.  8 
mit  druckerlaubnis  vom  9.  märz  1599,.) 

Morgens  spreche  man  gewisse  für  uns  nicht  bedeutsame 
worte,  ehe  man  ausgeht,  das  kraut  zu  beschwören»  'dftn 
sult  gy  gaen  op  die  plaetseu  daer  u  dunkt  dat  gy  het  cruvt 

Lancia  Christi  sult  v  in  den.  ,   

Eersle  Besweeringe  tot  ^et  cruyt  Lancia  Christi. 
.  .  .  .  o  heilig  Cruyt  L.  Chr.  ik  bemaene  ende  besw&ere  u 
in  den  Naem  des  Vaders  etc.  Dat  gy  volkomt  dat  ik  aen  u 
begeerende  ben,  ik  zogt  u  in  den  Naem  des  Vaders,  f  ik 
heb  u  gevonden  in  den  Naem  des  Zoons  f  ende  ik  aal  n 
plukken  in  den  Naem  des  j*  Heyligen  Geest,  ende  ik  sal  u 
dragen  in  deu  Naem  J.  C.  ende  in  den  Naem  der  allerweer 
digste  Maghet  Maria  ende  dppr  o"e,  krackten  der  HU  Macgh 
den  die  volgden  de  Lancia  g^st»  e^e.  dppr  flft  Mar 
telaeren  etc.  .         ,  n;jV)  b|l  ..,  ,;(  .      ..  ;a9  t 

Ende  de  krachten  der  h.  dryvuldigbeyt  .  .  .  .  en  van 
dese  H  naemen  moeten,  u  bjeyüg  maeken  Lancia  Christi  ende 
u  kragt  ende  magt  ueven  om  dese  saeke  N.  N.  te  volbren 
gen ,  daer  ik  u  toe  plukken  ende  nemen  sal  ende  dat  gy  daer 
inne  gestaedig  ende  volkomentlyk  behulpig  wesen  moet,  om 
te  volbrengen ,  dat  ik  aen  u  begeerende  ben  in  woorden  ende 
in  werken,  d  cruyt  Lancia  Christi.  Jo 

Dese  Besweeriuge  geseyt  hebbeode,  soo  plukt  het,  crujt 
en  legt  het  voor  u  op  den  grond  neder. 

Tweede  Besweeringe. 

Het  cruyt  Lancia  Christi  op  de  ^enje  Uggende.en  knie 
lende  segt:  .uiifödair«  '  m- - 

:oi    Per  nom**  JWrrü-  Al iffltonf         Marie«»    * , 

Noch  bidde  ende  besweere  |k  l**,  Chr.  by  de  Maghet 
Maria,  ons  liefs  beere  J.  Chr.  ende  by  de  macht  der  neegen 
chooren  der  Engelen  ende  Aerdtsengeten ,  der  vier  Naemen 
Principaten  Potestaeten  ende  der  zeven  Naeuinen ,  die  alt) dt 
voor  Godts  Throon  staen.  Amen. 

•jw  jDese  Besweeringe  geseydt  hebbende  neemt  men  het  cruydt 

,::  ,«,;•.      •         Verde  Beswieringe.  {  ., 
, .      Het  cruyt  L.  C.  van  de  Aerde  opnemende  neemt  men 
het  sei ve  in  de  slinke  handt  en  men  segt  al  knielende: 

Ik  bemaue  ende  besweere  dit  cruyt  L.  C.  dat  Godt  het 
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selve  gelieft  te  segeoea  t  «Wor  hei  gebedt  dat  ra»  «noch 
eode  Elias  in  het  Aerds  Paradys  daer  orer  gesproken  wordt, 
door  de  krackt  va*  itÜ  Jan  Beptisty  door  de  kracht  des 
Bloedts  dat  door  den  heyligen  Zacharias,  Zofen*  v*n  Bare»1 
chias  gastort  heeft  (f)  itf  tafr  teaipel,  dowr  de4  Irfacatdes  Ge- 
bedt»  TaW  den  Propheet  Daniel,  die  bewaert  id  ia  de»  fruyf 
der  Leeuwen,  door  de  magt  van  den  Godk  tnri  Abraham  wientf 
Gesedt  dit  Crfjyt wflt belpen  segenen*  f  '•?»»  Isaac  wies»  Ge- 
bedt dit  cruyt  wilt  helpen  gebenedyden  +  Van  Jäaoa  Priens 
Gebedt  dit  Cruyt  en  dl*  bet  «a4  dragea  wilt  helpen»  bewue- 
nk  jp.<   nag  bkf  4a  ttatvidefee  Lancia  nag  geheiligt  forden* 
door  de  kragt  van  de  dry  koningen,  te  weten  den  komnek- 
Ott.    aoo  dat  «y >'Wf  op1  ntyne  reys»  bf  da|faa  i  en-Üaehten 
willen  secours  fjtvm,  het  welk  ik  e^k'liepe  te  ¥nrkry~ 
gea  .  t  .  .    Amern  --M  ''  v 

Es  folgen  bedeutungslose  besehwörnngen  gegen  mnberer 
und  hexen  und  am  schluss  diese  bemerkung; 

i  Maer  als  iuiandt  betporert  iff,  bei  ttj  Mstmf  Vroirwy  Kin- 
deren  of  Beesten  y  aeetat  Lancia  Christi  >ereyt  (»aer  >bet<  ntoet 
besworea  of  geaegent  syn)  Ceder water,  Rooseeaaryn,  Beton  is 
ende  Rnyte,  ook  sal  men  daerby  doea  dry  druppels  Wywater 
dat  alles  gepnlfriseert  «et  Wyn  ende  dat  alsdaa  nuckle*  dry 
morgen t  stünden.  •  <  1  «      '     ■   *j  i  t> i !  * 

■    .   i:  .;      i  •  :  .'.      v,     .  • '».  ;.'  I  1  ,-!'£  .1 

ENGLISCHHR  ABERGLAUBE*      :  ' 

(Joa.  MeHon  Astrologaster  or  the  /Vpwre-rtMf^'^fe^O)'  45, 
itt  Mb 'Toetoa  seter/,  disputat.  iheMg.  jfitri  fjF  jr.  *2JT:> 

ACatalogueof  many  superstitious  Ceremonse*,  ea>eflially 
old  men  and  women  hold,  which  were  first  fomnüM,oSi  a#4 
ioveotea;.^  Figur*-  Carter»;  Cimwag  Men  **4  Woaen  in 
forme»  agts,  y*t  to  tkis_  4*y,*r*  k*Wft>r.  eertafre  and  true 
observations.  -irr 

,,Tba*Äf  any,;tiiin$  :ba  loa*  nmoajgsfc.tti  Company  of 
servants,  with  the  tricke  of  the  Site  and  the  Shmtm^  Hm^y 

520.  Thot  Toothachesyü  Agnel,  Cfamps,  asid  Fev*is,j 
atUm*»n},4Mher  4i*eases  n*iywi**Ji*aM  itj,  mu^bling!*  few 
stränge  words  over ,  1** ikea4;  ei  tlH, üseateeü«  :  ^n  -  -  )i 
:,;5ai.  .  That  fcy  *  caaialae  tofi  of  h#r*  grwing,  oa  the 
foremost  part  of  a  mans  forekead,  it  stty.ta  kaown  wetker 
hee  shall  be  a  wid4owet  ar  n#.<  •  ;  A  i  ■'. 

;522.  JEhfitto  mn  m*r.  know  wkat**  »  cloe^e,  4»«lj 
by  a  Äin^  and  a  silver  Beaker.  n •>■.        *i    •  ; 


523.    That  it  is  very  ill  lucke  to  have  a 
one  in  the  high  way. 

s  524.    That  to  have  yeüow  speckies  on  the  nailes  of  od  es 
band  is  a  great  signe  of  death. 

595»    That  when  the  left  cheeke  burnes ,  it  is  a  signe 
somebodie  talkea  well  of  you,  but  if  the  right  cheeke  burnes 
it  ia  ,a  sign«  .of  ill«       n-A        '••«       it  •  w.^J 

526.    That  when  a  man's  nose  bleeds  but  o  drop  or  Am, 
that:  ia  s>  eigne  of  ill  luekfc».  .....  u>    ti     . *  :  - .  i-  lih 

h:  527.-;  That  when  a  mans  nose  bleeds  but  one  drop,  and 
at  the  left  nostril,  it  m  a  signe  of  good  fache,  but  on  the 
rigU  ÜL  ...  i/i  !V/i-  *  To*li 

i<-  528.  Tiiat  if  a  man  stumbles  in  a  morning  as  so  one  as 
he  comes  out  of  doores,  it  is  a  eigne  of  ill  lucke. 

529.    That  if  a  man  Walking  in  the  fields ,  find  any 
foureleaved  grasse,  he  shall  in    a  small  while  after  finde 
some  good  thing.  u,-i .    rs         !i  ,r.uU'.\*  u-  .  i-  »;  :.     «•.  W, 
i    530w    That  it  ia  not  good  to  put  on  a  new  sute,  pare 
ones  nailes,  or  begin  any  thiog  on  a  Childermas  day.    , i, 
.  \-  i  531.    That  if  a  man  be  drowsie,  it  is  a  signe  of  ill  lucke. 
532.    That  it  is  a  signe  of  ill  lucke  to  finde  money. 
;  533.    That  it  is  a  naught  for  a  man  or  woman  to  looie 
their  hose-garter.  '  •  J  .  .  a*w 

534.    That  it  is  a  very  unfortunate  thing  for  a  man  to 
meete  early  in  a  morning  an  illfavoured  man  or  woman ,  a 
roughfooted  Heu,  a  shag- haired  Dogge,  or  a  blacke  kat. 
?<<;  535.,  IThat  it  is  a  signe  of  death  to  some. in  .tfcathouse, 
where  Krickets  kare  been  many  yeares,  if  on  a  sudden  they 
forsake  the  Chimney  Corner. 

J  530.  That  if  a  man  dreame  of  egs  orfire^bW  shall 
bear  ef<>arig*r;  '"*i*u   i1»;:;»  ,  Mo*!  utniwii  hnn  aim  blv 

•  587.    That  to  dreame  of  the  de?il  is  good  lucke. 

»nii  586«  That  to  dreame  of  gold  good  lucke,  e*t  of  sift- 
ver  ill.  .eHoii*?/*«!« 

539.  That  if  a  man  be  born  in  the  day  time,  he  shall 
be  «nfortttiate.  -mSi  i  n.         i?di  '!«  «•/.       edi  .r!..-  ea}B«n# 

540.  That  if  a  child  be  bora*  witfc  a  Caole  on  bis 
bead ,  he  shall  he  *ery  fortunate. «budJooT  ladT  .OS2 

•  541.    That  when  the  palme  of  the  right  band  iteheth, 
it  is  a  sure  signe  he  shall  receive  monfeyS-v»  atoow  igrtita 
3«l5  542.    Tha*  it  is  a  great  algiw  of  öl  tacke,  if  Rate 
gnaw  a  mans  cloathes.      .touaA'/u^  anan  öle  J™<j  iaoaiiol 

543.  That  it  is  naught  for  any  man  to  give  a  peir  of 
kiiites  to  bis  sweet  heart,  for  fea*e '4t«  tutsinway  aB  lo?c 
that  is  between  them.  *■  f  "J  \y  VA,*^ 
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544.    Thetit  U  Ol  locke  to  have  the  »altfeJler  fall 
y°n-  .,.'-,-■[.  ,., 

54fc,  Tka*  i£  *e  Beete  feil  ne*t  •  man»  et  i*  a  eigne 
ot  good  lucke. 

546.  That  if  a  CendJ*  bam  Wew ,  U:i«+>  signe  there 
is  a  spirit  in  tbe  hou^  ,  or  not  farre  from  k, 

547.  That  when  the  Cat  washeth  her  iaoe  Wver  hau  eare, 
we  ehaU.  have  great  flora  *f  rata*.  .     .i        « .-.  ■ 

54$,    That  if  a  aaf aa  atumble  on  the  high  w*y  % 
»i  Signa  of  Ul  lucke/      v  t 

54».  That  when  a  nana  nose  itcheth,  U  is  &  %e 
he  shall  drinke  wine.      ,  .\  - 

550.  That  if  yoar  lipa  kch ,  yaa  afcall  kias  somebody. 

551.  That  ittiei»  veiw  Ua  aigae  to  he  Melancholy. 

•  • " ' "  FRANZ  OSISCHER  ABERGLAUBE  *)i  1 

552,i  .  Iftali:  nacht  sich  bei  aller  weit  belieht,  wenn  man 
nur  ein  schtocUbenhert,  bei.  «Ich  trägt 

553.  Um  die  liebe  . feiner  freu  au  erwerbe»,  achenke 
man  ihr  eineb  ring  von  gold,  der  aaaa  läge  to*g  ift  einem 
Schwalbennest  gelegen  bat*'.;  •!•*«  ; ,  i>  <  :  .     !  :      -    -  ?•.  <r 

554^  (Die  heilige  Mutter  weint,  wean  man  in  den  fasten 
Allelujah  singt        i  «^f*     >»..  ,;  ,         =.      .-.  -i 

>565.">:Wfcr-  kranaea  haar,  von  natur  hat,  der  ist  hei  al- 
len beliebt.  .■>][>.  '.:  iv.t;  ■•  «:•.  ■.:>.■■  J  ,■  : 

£»56»  Wenn  .  eine  fra». im  neumoud  empfängt,  bringt  sie 
einen  .knaben  aar  weit,  >eif .  mädchen ,  weaa  nie  im  letzten 
viertel  empfing«  -.      n  .v»r        ?jif;  ;:»  *.*.* 

r!  ,i5&7.  ^öer  ^Bondachetn  bräunt  das  gesiebt- 

558.    Das  verwittern   der  steine  kommt  vom  monde, 
welche*  sie  je*e>  nacht  benagt;     .  <, ,  < 
»   t  559*  ■  Die  eidechee  Warnt  -den  menschen,  Wenn  .ihm  ge^ 
fährliche  reptilien  nakjSiu.v         w  \>\f  «  i  i  i 

560.  Den  schwana  einer  eidechse  in  den  schuh  gelegt, 
bringt  geW  «ndj  glück.  «>;  rt\         umbüK,!  ?\  ■:'•<!  .<;7-;: 

561.  Das  kopfwelt k  fce  haer  treiben^  bindet .  man,  i 
strick  un^Ä.achläfen,  woranneid  4&>f$ti*n%m  hat: f. 
limiM^blii Sieker, .strick  in  der  Usch*  getragen*  schützt 
tot  zahnscbmerii  .iudi  :;:>ui  *nhWtr  .'Kl-mairn  ;>itl  .n-idi^ir'» 

563.    Avoir  la  corde  du  pendu  ist  i  gtoiehbedeatend  mit 

rgemessen.'.ffer; 

i)  W**l  5*tfc*ti pepuU^t ■  «oHot  ^  fancy  «di^ 
aaire  infernal,  Camiry  voynge  dahi  »W  Finlsterrav  -  ; 
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»64.  Wenn!  ein*  <  «il*  sieh IM  eine»  t«ttbellf«liUg'#ilchtet, 
das  ist  glück.  '  /.  _/; 

565.    Drei  ketten  «igleich  brennen*  bedeuten  ein  grosses 

unglück.  i;<  iV 

1    !  566. '  Der'freiUgf  ist  eh*  unglüekstogv 

567.  Eine*  ginnende  spinne  sebny<<  bedeutet  glltefc  und 
dass  man  geld  bekommt. 

565.  Die  bienen  können1  tugendhafte  frauenP  votf*  leicht- 
sinnigen unterscheiden  und  stechen  getane  die  letztern. 

569.  Vererbte  bienen  fliegen  weg,  wen»  de*  erbe  nichts 
taugt  man  Bittet  die  bienen  bei  todesfaileu ,  ht  (nretf  korbe 
zu  bleiben  und  sieb  nicht  zu  entfernen,  'such  verspricht  man 
ihnen,  dass  man  sieh  ihnen  ferner  ebenso  freundlich  bezeigen 
wolle,  i  wte  der  frühere  besitze*  e#  gethan,    in-'f1    .  w  • 

570.  Man  genest  vom  fieber,  wenn  man  sonntags  der 
wasserweihe  in  drei  verschiedenen  kirchen  beiwohnt 

571.  Pesujeftrs ;Jwt:^l  aetnj «trinke  man  wasser,  wel- 
ches am  tage  vor  ostern  oder  pfingsten  gesegnet  worden  ist 

Ö7$.<  Wiederkunft  einer  frau  zu  ftefttodern  und  zu 
erleichtern,  binde  man  ihren  gürtet  an  die ^oeke  kirche 
und  iMfee  diese  drei  schlüge  läuten.    ;  i     '  ■•*<".. 

5761  v.flflntf  #tecknadelv!  weten«;  in  dem  ltichenruch  eines 
todten  gesteckt  hat,  schützt  vor  alle*  furcht  . » 

57*    Die  falteucht  zu  heilen,  binde»  man  an  des  kran- 
ken  arm  einen  nagel,  den  man  aus  einem  kruzifi*  gezogen  hat 
'  Die  bild  den  heil.  Basilius  e«v  des  hirtenhAuchen 

befestigt,  schützt  die  heerde  vorm  wolfe.  i  . 

o  *7k  W*  von  den  warnen  zu  befreien,  wickle  man  so 
rie*  etbsen  i»  eiaeu  leinenen  tepnen,  als  man  weenen  hat, 
und  werfe  sie  auf  die  Strasse.  Wer  diess  lappcbe»  aufhebt, 
bekommt  die  wnnzen  und  zugleich  verliert t:«g«P  <Ur,.  welcher 
*»»  t  gehabte  <    •    ->l   '»m-..!*  v.»l«   wr.r.i. .»;*;?: 

577.  Um  schnell  zu  gehn>  lege  Uta*  ein  brief eben  mit 
den  nennen«  der  drei  könige  beschriebe*  '  i^de*  schift^  man 
legt  an  einem  tage  so  viel  weges  zuriefe,  als  ein  andere* 
ifc  dreien*^  "<   '•••;»  «:i  b>'/u*lh  tjiuh  u  -\     .00  f; 

578.  Die  Zahnschmerzen  los  zu  w«4N»nl*n  sammle  man 
dreii  nlmosen  zur  ehre  ü«n  sankt  Laurenfu«   *rM    .IV r. 

573*1  Die  btetne  den  bohnei*  macht  wutosmaigu  : 
5SQi    Sternschnuppen  sind  seeien,  welche  inni  den  hunmel 
eingehen.    Die  wünsche,  welche  man  thut,  während  mmu  -sie 
sieiityiJWJtrden  erfüllt*  »  u\nvf\  uU  »\-:o'>  ü!  litnt. 

581.  .  Die  irrwische  heisseb  in  einigen  dorfern«  cukwds. 
Es  sind  irreleitende  geistej,  welche .  necb  dazu*  Lachaii*  wenn 
sie  jemand  ins  wasser- gekickt  haben.    Vi^v  V,  >         ;.i ; 
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582.  Am  osterrage  tarnt  «e  sonne  und  am  ★eifa.ttg. 
keitstage  sieht  man  drei  sonnen.       i    '       /i  nio  iti  rr  >>.. 

583.  Die  sommerfad«!  rühren  tod  der  heiligen  mutter 

her,  welche  dieselben  spinnt.  .nd»  '»ti.il  »'.iiniJat  * 

684.    Klug«  kinder  werden  »iaht  aM. 
,585w>,  Die  apinnen  soll  man  todten,  sobald  man  sie j*»ajfc 
das  bringt  glück  und  bedeutet  eine  gute  neuigkeit. 

586.  Den  stallen  bringen  41«  spinnen  glück,  sie  reink 
gen  die  luft.  ,  ,      ,„  ,  ..  ,;,« 

587.  Den  eisvogel  {alcjon),  hängt  man  am  schnabel  an 
der  decke  des  zimmers  auf,  wo  er  als  Windfahne,  cjjeut,  da 
sein  korper  stets  der  rieh  tun  g  des  winde. s  folgt. 

588.  Die  e sei  tragen  aas  kreuz  auf  dem  rücken  erst, 
seitdem  Jesus  auf  einer  eselin  in  Jerusalem  einritt. 

589.  Wenn  die  esel  sich  im  grase  wälzen,  das  ist  ein 
Torzeichen  guten  wetters;  spitzen  sie  aber  die  obren  oder 
rtMneri ■  si»  an»  seite , > 'tum«  giebts  rayib.  ■  '■  vj;/ 

590.  Alle  juden  haben  die  krankheit,  womit  Gott  die 
Philistäer  strafte ,  welche  ihre  unheilige  hand  an  .die  bände**, 
arcke  legten  —  percussit  eos  in  posteriora^,  10  /     ,,  /'  ) 

591.  Man  nimmt  fünfundzwanzig  neue  näbnadcln  ,  legt 
sie  auf  einen  teller  und  giesst  wasser  darauf.  Soviele  sich 
gabeiförmig  zusammenlegen,  soviel  feinde  hat  man.  , 

592.  |>er  Alleluijah  -  klee  ,  welcher  gegen  ostern  seine, 
kleinen,  weissen  blüthen  trägt ,  schützt  gegen  liebes  tränke . 

593.  Die  glückshaube  ist  glückbringend,  wenn  sie  rotli 
ist;  bleifarben  weissagt  sie  unglück 

594.  Wer  das  herz  eines  aals  warm  isst,  der  hat  die 
gab«  der  Wahrsagung.  , 

595.  "  Der  augenbÜck  de«  rinirwccl.se!»  U  der  iküetf 
eng  iat  von  höchster  wichtige  iL  wenn  der  ring  >icht 
über  da«  «weite  glied  des  ringfinger«  der  braut  gestreift  wird. 

iK  behält  sie  al«  frau  die  aberband  im  banse,    darum  kriim 


die  jungen  mädclren  schneit  den  fiuger,  wenn  <fer  bräu- 
i  ihnen  den  ring  ansteckt.       '  •'   ^v|,»»»s         ii'jmiju  nsji 
596.    Eine  spinne,  welche  lauf,  oder  spinnt,  bedeutet  geld. 
-■«Üftl«  A**i^>dhmätM»>m  oah  nun  onoV/  .800 

isdWamüb    Petit  chagrimp &*io t  inisb  ,lnoßd  mund  nnuis  na 
Araignee  du  midi,         .lun"  rmu  is»h  Ir.i  v  ^If» 
:aV,s  ,1-     Petit  prnitniuai  iHi  ni  *«ojlu>.iio1  «Kl  !>OÜ 

Araignee  du  soir,  .ii^nid  U5».!."8i  obnml 

inp  ■  ■^n-;'  yett»  tjsjiiil  hioiif>iiiv'>ii3  « !■  nag?«)  .010 
^Andern  znfatge  bedeuten -die  spinnen  morgens  gehl  und 
abends  eine  neuigkeit.  .idfisrt*  ndi 

5981  >  Als  die  lotterre  noch  bestand,  legten  diei  rlrauen 
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abends  die  neunzig  n Ummern  auf  kleine  papierstückchen  ge- 
schrieben in  ein  kastchen  und  setzten  eine  spinne  dazu,  die 
nummem ,  welche  Sie  umgedreht  hatte,  wurden  als  sicher  ge- 
winnende angesehn.  ■     iwdl'wib  tdvhft  ,ivl 

599.  Wenn  eine  krähe  vor  uns  her  fliegt ,  kündet  sie 
ein  künftiges  Unglück;  zur  rechten  eins,  welches  schon  vor- 
handen ist  y  zur  linken  eins ,  dem  man  mit  einiger  klsgheit 
ausweichen  kann,  fliegt  sie  krächzend  über  unserm  haupte, 
dann  kündet  sie  den  tod.  ":|'  «1  • 

600.  Wer  einen  strumpf  verkehrt  anzieht,  dem  Wird  an 
demselben  tag  ein  guter  rath  gegeben.  Mb  '"W,U 

601.  Die  alten  hähne  legen  ein  ei,  woraus  eine  schlänge 
geboren  wird.  (<  r,  )t    ^  t  %.  (     >  ;       :    ^  ^  ^  (  > 

„  602.  Das  herz  eines  wiesels  noch  warin  gegessen,  ver- 
leiht  die  gäbe  der  Weissagung.  ü„   .      ,  lf# 

603.  Wer  die  füsse  einer  ierebe  bei  sich,  trägt,  hat 
keine  Verfolgung  zu  fürchten  und  .  wird  stets  seinen  feinden 
voraus  sein.  ♦»•:  ■*^,.li'fiin»i  «nrfi  ■»»!«?••//  i^iirüiill 

604.  Vor  allerhand  inriero  krankheiten  schützt  ein  gär- 
tet von  fnrrenkrattt,  Welches  man  am  Vorabend  des  Johaoois- 
festes  gesammek  hatib  "io  ia  »*  ■•• '  %\  bmi  iAW  "Ins  »I. 

605 .  An  manchen  ' orten '  zeigt  man  s abbat« -  oder  feeen- 
ringe,  in  der  mitte  sind  sie  voll  schonen  grünen  grases, 
aber  rUnd  berum  ist  das  gtas  wie  versengt,  die  zauberer 
oder  die  feeen  haben  da  getanzt.  \L"'  '•*•'' 

.  r,  606.  Man  kann  einer  pistole  die  kraft  geben,  hundert 
schritte  weit  zu  sebiessen,  indem  man  die  kugel  in  ein  papier 
wickelt,  worauf  die  mimen  der  drei  konige  stehn,  zielend 
den  athem  an  sich  zieht  und  spricht:  ( ich '  beschwöre  dich, 
gerade  dahin  ZU  gebn ,  wohin  ieh  schiessen  will.*'  ^     A  r>i* 

u,  607.  ,,  Man  heilt  ein, vernageltes  pferd ,  indem  man  ihm 
dreimal  die  daumen  kreuzweise  auf  den  buf  legt  und  zugleich 
den  namen  des  zuletzt  hingerichteten  ausspricht,  oder  nnei 
göwisseigflM«f,.i:„ia  rji>0  y]flß|  9lh\,JM  f.)im;r  yni:^ 

608.  Wenn  man  eine  mistel  und  einen  scbwalbeBflüßfel 
an  einen  bäum  hängt,  dann  versammeln  u sich i  ÄH  demselben 
alle  vögel  der  umgegend.         ,  ihnn  uh  eeirnietA 

609  Ein  todtenkopf  in  den  taubeaachlag  'gelegt,  zieht 
fremde  tauben  hinein.  tioi  uh  rinTtieiA 

610.  Gegen  das  chevillement  (sorte  de,  nialefice,  qni 
empeche  d  uriner)  ,  speie  man  auf  den  rechten  schuh,  ehe  man 
ihn  anzieht.  .üsA-^u;  »n  walo  «•Imnli 

"     611.    Am  st.  Stephanstage  darf  mun  keinen  kohl  essen, 
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dein  der  heilige  verbarg  sich  in  einem  kohl  fehl,  um  feit  aar« 

ter  zu  entgehen1).  .  {  n  Hif  w,.j 

612.  Wo  der  storch  sein  nest  baut,  da  ist  kein  hrand 
su  furchten.  t<j         vil1,  t  ni'i'iil 

613.  Die  kreuze  auf  den  kirchhöfen  dienen,  die  todten 
vor  den  bösen  geistern  su  schützen.  .'..in  >*uq  i.biu 

614.  Sich  vor  seinen  feinden  zu  schützen,  schlagt  man 
einen  nagel  fest  in  einen  bäum.  >  ,    .  ,•••!/.  a,..-> 

615.  Um  sich  st  Christoph  günstig  zu  machen,  opfert 
man  ihm  einen  bahn.  .  .■■[> 

i  616.  Es  erleichtert  sehr  die  niederkunft  einer  frau, 
wenn  sie  ihres  mannes  hosen  anzieht.  ,  'm  i:) 

617.  Die  grossen  hexen  haben  einen  teufel  stets  bei 
sich;  der  sitzt  in  gestait  einer  kröte  auf  ihrer  linken  Schul- 
ter und  hat  zwei  hörnchen  auf  dem  köpf,  kann  aber  nur  von 
solchen  gesehn  werden,  welche  indie  Zauberkunst  eingeweiht  sind, 
su  -  GIB.  Jemand  von  der  fallsucht  zu  heilen,  binde  man 
ihm  einen  nagel  an  den  arm,  den  man  aus  einem  .kreuz  ge- 
zogen hat.  Auch  legt  man  ihm  ein  briefeben  mit  den  minien 
der  drei  könige  auf  die  brüst. 

■'    619.  •  Die  wölfin  gebiert  mit  ihren  jungen   zugleich  ei 
nen  kleinen  hund,  den  sie  aber  auffrisst,  sobald  sie  ihn  erblickt. 

620.  Wer  das  evangelium  Johannis  'In  priueipio  erat 
verbum'  am  ersten  Sonntag  des  jahres  auf  jungfern»  perga- 
ment  geschrieben  und  in  eine  gänsefeder  gesteckt,  .bei  sich 
tragt,  der  ist  unverwundbar.         iu  >>ot      i  . 

621.  Wann  einem  ein  Schauder  durchs  haar  geht,  das 
bedeutet,  dass  ein.  böser  geist  in  der  nähe  ist  oder  vor- 
überzieht. t?v%'       »>  i.  n  ,Iimy  :.'i't  iiV 

622.  Wenn  man  das  herz  und  den  rechten  fuss  einer 
enle  auf  einen  schlafenden  legt,  dann  wird  er  plötzlich  auf- 
richtig und  gesteht  alles,  was  er  gethun.  hängt  man  ihre 
leber  an  einen  bäum,  dann  versammeln  sich  alle  vögel  der 


gegend  darunter.  -  i>       '  f,,'--:'         :  'ö  <i':b  nflii!'^ 

623.  Man  soll  die  nägel  an  keinem  Wochentag  schnei- 
den, dessen  name  ein  r  hat;  (mardi,  mercredi,  vendredi)  man 
Wörde»  sich  n^etwwzeln  (enries)  wwiehen.  .<■■ 

624.  Hexen  und  tauberer  können  nicht  imuttb  •  -  .  T/h 
'  '  «25i  Wehn  ein  hase  übern  weg  lauft,  das  fst  nicht  gut. 
">'»1Mk""m*  kreuz  mit  der  linken  band  gemacht  hat  kei- 

.iioilbfii  •'vriiiiu  ii'xi •«:?/»  rnommonf)>i  ufowlfittin1  ioU  ■ 


^  627.  Wettb  Jemand  gefahrlich  krank  ist,1,  dann 'legt 
»th  eine  fresset  in  seinen  nrin;  bleibt  diese  nach  viernnd- 

1)  ef.  DMS  p.  117.  :    !  f  -  .  ;  ?      ,.m,  -f 
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zwanzig-  »tun den  noch  grün,  das  ist  ein  seichen  des  leben«; 
lässt  sie  die  blätter  hängen,  das  bedeutet  den  tod.       1  '• 

i628«  Jedem aaD  flieht  sterbend' die  böses  geister?  nur 
die  heilige  mutter  war  von  dieser  regel  ausgenommen. 

62fiC  Begegnet  »an  hammein,  das  ist  eis  seichen,  dass 
man  gute  aufnähme  findet,  wohin  man  kommt;  fliehen  dieael« 
ben  aber  ver  einem ,  die  ist  nicht  gut.  • 

630.  Man  verliert  die  warsen ,  wenn  man'  sie,  morgens 
mit  benjour  and  abends  mit  bonsoir  grässt. 

631.  Die  flecken  der  haut  und  die  Warzen  zn  rertrei» 
ben  i  streicht  man  sie  an  eine  ketehe  oder  reibt  die  bände  im 
mondschein.  '  *'  »•»•  !  -  .  =  i  -.' ■  r.u  >,\ 
>  -   632.    Qmi  pite  en  mangeant  voit  le  dieble'en  »eurant. 

1  ' -63Ä.  Wenn  man  unterwegs  gefragt  wtM,v  wohin  man 
gehe,  dann  kehre  man  schnell  wieder  zurück.  <*v, 

614.  Unglück  bringt  das  begegnen  eines  haaen,  reh*, 
obere  yhirsebe»,  einer,  schlänge  oder  eadechae.  adJick  bringend 
sind  den  weif,  die  geiss,  der  f rasen,  die  eegele- 

M*~  Wer  nüchtern  einen  trau«  einem  iifchtnitehternea 
erzählt,  dem  bringt  der  träum  Unglück;  er  bringt  es  beidea, 
wena  beide  nüchtern  sin*?;  er  hat  »eine  folgend  wenn  beide 
nicht 'mehr  nüchtern  sind.         •>    .  v*.  ir»'    Uiuid  t  u  \ 

636.  Si  ssi  huppe  chante  avani  eue  las  nfljnes  na  ger* 
ntent  c'est  un  signe  d'abondance  de  vin.    •  r- 

637.  De  Saint  Paul  ia  claire  jäurmfe 

Nous  dlnote  une  bontie  ana^e^V  i  i-.i  v-'>  < 
<*;.•      Si  Ton  ve4t  epaes  les.  hroMittafds^,  7;  ! 
7  Mortalite  de  toiites  parte;  8a*!..   .  tfysftd 

S'il  fait  vent,  nous  aurons  la  guerre;  jii-)-_iv 
:i       •  (  S'il  neige» mit  pleue*  eheste'  aus  tart*;    . v : , > 

$i  beaneonp.  d!oau  tombe  en»  ce>! mou^,  ,  *    ^;  ■>!,•• 
Lars  pejft  dfl  >jfcint  craiw«  tolvois* ^  ,  :  hf  <. 
6äftv    Wenn  am  iicUmesatag  die)  sonp«  W  de»  im^&e 
scheint,  das  bedeutet  einen  langen  winter.    .vHiiä.-u;!*  ! >-.«>-i- ■» 
-iji  63fti  .  Die;  quelle  uou  ltaigMa*,  {Bretagne)  Atejjt  voanwech- 
seine Imr,  wenn  man  nei  mitteraaest  ieeSfÄi^toW^^K«  h  ,  ü-jb 
640.    In  der  aa*{Ke$eed  ve*  ^lQUgaf»ea.  kniet:  inan  uipr' 
der,  sobald  man  .dsfei  VeMM  am  hiinmel  sMMrnx.'m    .  ( 
.:n  -Vieri  stücke  je#  seehs,  liards,,  welche,  wählend  der 

messe  auf  dem  eltar  läge*,  au  psdver  zersto«s^und<'^wein 
oder  brantwein  genommen,  machen  unüberwindlich. nr! 

;  642,1  Käai  de' proftindi*'  und  «wej;  liards  deu/prmeni«eeelen 
geschenkt,;  sind  g»t[»  T#*Ji>rne*  wieder,  »u.jieltOB^ea^  ^aÄjih, 

1)  Clara  dies  Pauli  bona  tempora  dcnoUft  »naf.Hir  ü  ■).,  , 
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wecken  die  armen  seelen  >den  gelier  zur  stunde,  welche  er 
bestimmt. 

643.  Fliegen  viele  raben  <ib#  einer  stadt,  so  folgen 
bald  krankheiten. 

644.  Wenn  der  pries ter  an  dreifältig*  eftssonntag  die 
präfation  singt,  Wallen  viele  quellen  auf. 

645.  Eine  pries tererbschaft  bringt  nie  glück. 

649.  In  Plouedern  bei  Landern  au  herrscht  der  glaube, 
dass  wenn  sich  das  ,  linke  aujre  einer  leiere  fljety  ■chliesse, 
bald  einer  der' nächsten  verwandten  sterbe. 

647.  Um  das  Vieh  vor  wölfen  und  andern  wilden  tbie- 
ren  zu  schützen,  legt  man  einen  dreifuss  oder  eia  krummes 
messer  in  aNe  felder.  'i .  r 

648.  Man  setzte  ehedem  in  Qu  im  per  stübje  an  das 
Johannisfeuer  /  damit  die  seelen  der  verstorbenen  Meli daran 
wärmen,  könnten. 

640.  Vor  aem  neumond  warf  man  sich  auf  die  kniee 
nieder  und  betete  ein  Pater  und  eiij  Ave  zu  ihm  (Quimper). 

650.  Man  soll  niemandem  ein  kind  über  den,  tisch  hin- 
überreichen ;  wenn  ein  böser  wind  e.s  wahrend  dessen  berührte, 
dann  wäre  es  für  sein  leben  Jana;  unglücklich.      ;  .> 

\ 6o  1 . ' 1 '  'Her  stürm  legt  sich  nicht ,  wenn ,  oÜe^  <  unreinen 
dinge  ung  leichen  vom  "meer  ausgeworfen  worden bis  sie 
entfernt  'oder  begraben  sind. 

652.  Jedem  hause  sind  zwei  raben  zugetheilt,  welche 
den  bewohneim  lej>ea  . und  fr>d  >  weissagen. 

653.  Mittel  gegen  be^auberung  sind;  'dea.toa  de  taupe, 
des  aisles  de  chauve-*Ourisa  des  piorres  tirees  de  la  teste  des 
crapaux,  des  viperes  et  des  o>agops,  des  menstruas  des  fein- 
stes, des  corps  imparfaits  e4  monstreb  de  natura^  tscume  des 
chiens  enrag£z,  entraUles  de  lynx,  mouelle  des  cerfs  mangez 
de  serpens,  du  bois  d'une  potente,  uoe  <6gi*iUe  qü  a  touche 
la  robe  d'un  mort,  de  la  poudre  tiree  du  erane  de  la  teste 
d'un  larron  qu'0U  aara  pendu  tout  fresekemeat,  des  yeux  de 
Uupe  qu'on  dit  pe  paroistre  jamais  qu'apres  sa  mort,  des 
plante«  qpi  ne  se  farouvent  (Uns  le  pais  qu'on  les  cberche  et 
flue  s'il  s'en  trouve,  ceuillies  la  vejll*  da  la  saiut  Jean  pur 
vne  fille  vierge  la  Puict  pbscure  avec  une  ckandelle  faicte  de 
quelqae  drogue  ou  cpnipositiop ,  dans  laquell*  ll  .y  entre  une 

d'ingrediens.     (traicte  des  forciers  ♦  •.  *  .  per  de 

9*  549.)  .  t       |       r  ^   vi 

.•  «. .    ■;  -  '  •■ 

.«    \»  ■ .  itv       !         .  ■:.      .=  ■•  -  i-i'l  i   .«•*»!>  ''• 

  '  »  .-•  ' 
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1.    Beschwörung  der  wünschelruthe.       t    \  .Ef.,j 


Ich  beschwöre  dich  sommerlatte 
aus  des  waldes  grüner  matte,  i, 
dass  du  mich  weisest  so  recht  und  wahr, 
als  Maria  eine  reü*e  Jungfrau  war,([ 
wo  gold  and  Silber  liegt  blank  uuftklar  l> 

2.  Wann  des  Zimmermanns  frau  Anna  eine  henne  ge* 
setzet,  so  hat  sie  gesagt:  im  namen  u.  s.w.  und  wenn  sie 
die  eyer  untergelegt,  hat  sie  gesprochen: 

'     Allein  un  alle  uth  * 

so  spricht  die  liebe  jungfrau  sente  Gerdrud. 

3.  Wenn  sie  den  leuten  die  guten  dinger  abgesprochen, 
hat  sie  den  folgenden  segensspruch  gebrauchet: 

Die  heiligen  drei  kö'nige  gingen  über  das  fehl, 

Do  mutten  ihnen  Alfmedi,  Alfinne. 
■  "  ■     Das  solt  du  nicht  thun,  4 

-  "  Kehr  wieder  um 
■'■■">■>■•  ]  Im  namen  ü,s.w:    ''  "  '  (  '.  '  i:;'v"  :  ''• 

4.  Die  guten  dinger  zuzubringen  tat  sie  folgenden  spruch 
gehabt  Thue  hin  und*fahre  in  N.  NT.  und  martere  und  plage 
und  beisse  den  in  aller  und  meines  teüfels  namen  2). 

5.  Elsa  Hermann,  Rupp  rechts  eh eweib  wurde  ion  einer 
Schäferin  durch  folgenden  »pruch  zu  einer  htx*  ge Weiht: 

■'       Ich  wasche  meine  bände, 
■         ,i  iTbue  eineh  Teinen  boten  senden, 
i    i  *<M>  rßu  seist  gleictr  wo  du  wilt  r 
■■ '.)  >;:  ;:   ßei  reichen  oder  bei  armen,  - 
!;;•.!    Du  willst  ihnen  werden  zu  spinn  und  feind  , 
'     Als  den  kröten  unterm  zäun  ^«»yi« 
■a  ..    !(Jnd  ich  in  deinem1  herzen 

Die  liebste  und  schönste  möchte  seht$).  1 

6.  'Ein  weih  machte  ttrres  Schwagers  voter  durch  hexe*» 
salbe  einen  bösen arm  und  heilte  ihn' wieder,  fadem  sie  sprach: 

Ich  weiss  »nto  was  ehr  bist-;  '  f  *1'  -  •  , 

ich  hab  gemeint 'du  s^ist  'mf^>    <  "!" 

so  biet  ich  dir  herr  Jgstf 'Christofen  nataon4). 

lj  Buch  der  Welt.    Stuttgart  1847.  p.  24f  . ' 

2)  Uhu  oder  hexen,  gespenster,  Schatzgräber,  unu1  erscbeinnag»* 
hichten.  p.  132. 

3)  das.  4  Part  p.  12.  nach  dem  »weiten  verse  scheint  eis 
▼eri e paar  zu  fehlen. 

4)  Hexenakten  des  gräfl.  erbachischen  archirs  in  Michelstsdt. 
fasc.  I,  n.  48.  68. 
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{"'a  «Tb-WM*  das  Seitenstechen.  ■«     ••••  ' 

Alle  frauen,  welche  zwei  fcinder  getragen,  können  dies 
sprechen:  'Ich  liab  g-errag-en  zwei  lung-en,  ich  hab  getragen 
zwei  milz,  ich  hab  getragen  zwei  herzen ,  damit  büss  ich 
dir  N.  N.  den  rächen  and  schmerzen,  das  zahle  ich  dir  im 
namen  n.  s.  w:  das  starke  dir  dein  blttt  urfd  dein  fleisch. 

Muss  dreimal  gesprochen  werden  und  der  kranke  ans 
der  rechten  band  der  persört  so  es  spricht  dreimal  'frisch 
wssser  trinken  l).  r  11 «l! /f  *'Ji,:u  !»»«»«  >< '•'«      '*>  •»..  .t..., 
:'  ^'M^BUbege*.11' *  i».ts  u  ■  •'.  ni  :.;.»l  -.< .  .u,.t 

Jesus  Christas  der  herr  sprach^1  *  " 

b  stehen  drei  rosen  aüf  meinem  grab, 
' n  '  die  brech  sich  der  ,  so  verblntet  abr 
die  erst  ist  weiss,  die  ander  ist  roth,  1 
die  dritte  soll  dir  nicht  verursachen  den  tod. 
BkUsegen.'- 

Gott  und  die  liehe  frau  gingen  miteinander  durch  eine 
enge,  lange,  weite,  breite  gasse,  da  stand  viel  wasser  und 
Mut  in  der  Strassen;  Mut,  du  sollst  stille  stah,  wasser,  du 
sollst  fortgan.  «n&ü  .:Jl 

'  '*0.i  l  Gegen  drüsen.  - '«<  <  '•»*•-•.!  ui.li 
,";u  yd  1 1ch  gebiete  dh"  durch  Christi  blut;        J  1  » 

dass  deine  drüsen  werden  gut,  :  ju  v.-, ,y 

hast  du  die  drüsen  jähr  und  tag,    -  1 

soll  sie  der  hüller  behalten  bis  an  den  Jüngsten  tag. 

1 1.  Gegen  zahnweN? '"'     #l4:'1  111 

St.  Petrus  stund  unter  einem  eichenbusch,  da  begegnet 
•lim  unser  lieber  herr  Jesus  Christus  und  sprach  zu  ihm : 
Petrus  warum  bist  du  so  traurig.'  Petrus  sprach:  warum 
sollt  ich  nicht  traurig  sein;  die  zahne  wo  Ilm  mir  im  mund 
Terfanlen.  da  sprach  unser  lieber  herr  Jesus  Christus:  Peter, 
geh  bin  in  den  grund,  nimm  wasser  in  den  mund  und  spei 
<*  wieder  aus  in  den  grund.     1  51 

12.  Gegen  kötik.      '  » ; •••«  ••' 

Wer  mutter,  gebSrmutter,  Wo  willst  du  hin?  in  N.  N.'s 
leib?  was  willst  du  drin  machen?  willst  du  ihm  die  darm  zer- 
bissen? willst  du  ihm  das  herz  abbeissen?  geh  du  wieder 
hin,  wohin  dich  Christus  der  herr  verordnet  hat. 

13.  Gegen  mundfaule  und  zahnwehe: 

Jesus  Christus  reiste  über  Tand,  da  begegnet  ihm  Petrus, 
der  war  traurig.  —  Petre  tfarum  bist  du  so  traurig?  — 
»ollt  ich  dann  nicht  traurig  «sein?  mein  mund  und  meine  zähn 


t)  Hexenakten  des  gräfl.  crbachischcu  archirs   in  Mi 
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wollen  mir  faulen.  —  dann  nimm  du  drei  gundelrebcn  und 
lass  sie  in  deinem  mund  umschweben. 

Man  bestreicht  die  kranken  steilen  mit  drei  guudelreben 
und  hängt  dieselben  in  den  Schornstein. 

14.  Gegen  durchfaule  der  kinder. 

Job  zog  über  land,  er  trug  einen  stab  in  seiner  band, 
da  begegnet  ihm  Gott  der  herr,  der  sprach:  Job  warum  trauerst 
du  so  sehr.  Job  sprach:  ach  Gott  warum  sollt  ich  nicht 
trauern  ,  mein  Schlund  und  mund  will  mir  abfaulen,  da  sprach 
Gott  zu  Job:  in  jenem  thal  da  fliesst  ein  bruuo,  der  heilet 
dir  deinen  mund  und  scldund. 

Dies  spreche  man  dreimal  des  morgens  und  des  abends, 
bei  den  Worten  'der  heilet  dir'  bläst  man  dem  kind  in  den  mund. 

15.  Gegen  tcarzen,  gescktcüre  und  Schäden, 

Wenn  eiue  leiche  im  dorfe  an  der   thür  steht  und  das 
grabgeläute  beginnt,  dann  gehe  man  an  den  bach ,  giesse 
drei  hände  voll  wasser  über  den  schaden  und  spreche: 
Alleweil  läutet's  dem  todten  in  sein  grab, 
da  wasche  ich  dir  deiue  warzen  etc.  ab. 

16.  Gegen  unreine  säfte. 

Man  nehme  vor  Sonnenaufgang  einen  weissen  kieselstcin 
aus  dem  bach,  merke  sich  genau  die  stelle,  wo  er  lag  und 

spreche : 

Unrein , 

geh  aus  dem  mark  in  das  bein, 
aus  dem  bein  in  das  fleisch, 
aus  dem  fleisch  in  die  haut,  aus  der  haut  in  den  stein, 
aus  dem  stein  iu  den  Rhein , 

dann  werden  alle  meine  säfte  rein.  ,«J 
Lege  dann  deu  stein  wieder  geuau  an  dieselbe  stelle  und 
wasche  dreimal  die  hände,  thue  dies  drei  morgen  nacheinander. 

17.  Gegen  das  fieber. 

Drei  falsche  zungen  haben  dich  geschlossen, 
drei  heilige  zungen  haben  für  dich  gesprochen, 
/ /,        die  erste  ist  Gott  vater,  die  andere  Gott  söhn, 
die  dritte  ist  Gott  der  heilige  geist; 
die  geben  dir  dein  blut  und  fleisch, 
fleisch  und  blut;  KtJU;.u|')  gbib  ni.iovr 

fried  und  muth  #«W 
ist  an  dich  gewachsen  und  geboren , 
sei  an  dir  nicht  verloren. 
Hat  dich  überritten  ein  mann, 
so  segne  dich  Gott  und  s.  Ciprian ; 
hat  dich  überschritten  ein  weib , 
so  segne  dich  Gott  und  Mariae  leib ; 


J«"  »,  il 

If ... 
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,  #t  dich  bemut  ein  >nechj,  .  f  , 

so  segne  ich  dich  durch  Gott  und  das  himroelrecht; 
hat  dich  gebort  eine  magd  oder  dirn , 

a?/  im  J°  W°e  4M*  4»»  bimmelsgestirn. 

der  himinel  und  der  ist  über  oMr , 
ui    o^erdreich  und  das  jjnfl  uuftr  dir, ... 
i6d  iv»  in  4er  mitten ,  ;1  ,,,  .  a 

«asb    .  ■<>  ffeaegne  ich  dich  %  d>n  ritten.  ,t 
hi  n;  i  A18  Wfer  fcerr  Jesus  in  sein  bitter  leiden  und  sterbe*  trat, 

4»  wtterfc.^^ajs  .er.  gesprochen  &at» 
B»b  ibU**»  *Pr*cJien  die  falschen  joden  aus  höhn  und  snott: 

schau  zu  wie  zittert  der  söhn  gptfes 

.!••  da  »Pra^h  unaer  >err:  den  ritten  ich  nicht  hah, 
den  wiro"  auch  niemand  haben, 
wer  mir  mein  kr*u*  hilft  tragen  und  klagen, 
de?  wffl  fch  ypm  ritten  absagen. 

üb    X*.    Gepm  geschwulst. 

Es  gingen  drei  reine  jungfrauen , 
b«.u  tau  4ie  *<*\ltW geschwulst  und  krapkhejt  beschauen, 
•tu»  ib  A^  Wte  m^ki  es  ist  heisch  j 
ii!.  ,.     die  »itfere  sprach ,  es,  ist  nicljt  j 

die  o>itte  sprach:  ist  es  dann  nicht, 

ftt  koflmp^rl..^,.  Jf»w  Christ 

<**m        unheimliche  person  be$egne4. 
VW*  ^W*  einer  ^er,  ich  weis«  njcht  wer;  gott  der 
yater  sei  mit  ihm,  gott  a>r  sohu  aei  ^t  jnir ,  gptt  der  hei- 
lige  geist  sei  mit  uns  beiden,  dass  wir  in  frieden  ypn  ein- 

ander  scheiden.  .uy.VM  \sz  VVm  \V,/v,v   .  '     .'  £ 

20.  £m«i  stor**?  gegne?  ^  <*»ty«ft.' 
Ich  N.  Nf{  tta*.  dich  anhauchen, 

drei  blutstropfen  thue  ich  dir  entsaugen : 
den  ersten  aus  deinem  herzen, 
den  andern  aus  deiner  leber, 
den  dritten  aus  deiner  lebenskrajftv.  ,  4  . 
•   damit  nehm  ich  dir  deine  stärke  und  maunschaft. 

21.  Diebe  m  zwingen. 

Beobachte  wol,  zu  welcher  thür  oo>r  wo  sonst  der  dieb 
hinaus  gegangen  ist,  da  schneide  drei  spänlein  in  den  drei 
höchsten  namen  ab,  gehe  damit  zu  einem  wagen,  aber  un- 
beschrieen,  mache  ein  r&d  ab,  lege  die  spänlein  auf  die  nahe 
und  mache  das  rad  wieder  ein.  dann  treibe  es  rückwärts 
und  sprich:  'dieb,  dieb,  dieb,  kehr  wieder  um,  Gott  der  va- 
ter  bindt  dich,  Gott  der  söhn  zwingt  dich,  Gott  der  heilige 
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geist  wendt  dich  zurück,  das  rad  darf  nicht  zu  stark  an- 
gedreht werden. 

22.  Diebe  tu  zwingen. 

Gehe  morgens  früh  vor  sonnen  aufgang  *u  einem  wa- 
cholderbusch ,  biege  ihn  mit  der  linken  band  gegen  Sonnen- 
aufgang und  sprich :  Wacholderbusch  ich  thue  dich  bücken 
und  drücken,  bis  der  dieb  dem  N.  N.  sein  gestohlen  gut  bat 
wiederbracht  lege  alsdann  einen  stein  auf  den  husch,  dass 
er  nicht  in  die  höhe  schnellen  kann,  habe  aber  wol  acht, 
dass  du  den  stein-  wieder  ' an  seinen  ort  tragest  und  legest 
wie  er  lag  und  also  den  husch  lösest,  so  bald  der  dieb  das 
gut  zurückgebracht  hat. 

23.  Gegen  diebe ,  das  gestohlene  wieder  zu  bekommen. 
Alan  stellt  drei  teller  auf  den  heerd,  einen  mit  brod,  den 

andern  mit  salz,  den  dritten  mit  schmalz,  und  deckt  einen 
blechdeckel  darauf,  man  kann  auch  drei  brosamen  von  der 
obern  brodkruste,  drei  pfötchen  salz  und  drei  pfötchen  schmalz 
auf  den  decket  selbst,  und  diesen  auf  die  heerdgluth  legen, 
dazu  spreche  man,  jedoch  nicht  zu  geschwinde:  ^ch  lege  dir 
N.  N.  brod  salz  und  schmalz  auf  die  gluth',  Tön  wegen  dei- 
ner sünd  und  übermurh;  ich  leg  es  dir' auf  Inng,  leber  und 
herz,  dass  dich  ankomme  grosser  schmerz,  dass  dich  an- 
komme solche  noth,  als  wäre' es' dir  der  bittere  " tod,  bis  du 
mir  meine  sach  wiederbringest,  das  rhu  ich  dir  N.  N.  sur 
buss.  "j*  t  t  man  *nue  eS  °!rei  abende  hinter  einander,  immer 
neunmau  spricht  man  zu  schnell  ,  dann  nfusä  der  dieb  sich 
zn  tode  laufen,  vor  11  und  nach  12  uhr  nachts  darf  man's 
nicht  'brauchen.  Venn  der1  dieb  über  ein'  schiffbares  Wasser 
gelangt  ist,  dann*  hilft  der  segen  nichts  mehr:  ' 

24.  Vor  gericht  recht  zu  behalten.  1 
Ich  trete  vur  des  richters  Haus  ,  ^  '  w 

da  schauen  drei  tödte  m&nner'  zum  fernster  heraus, 
der  eine  hat  keine  zung, 
der  ander  hat  keine  lung,     !         :r  '  \  :: 
der  dritte  ist  taub,  und  blind  Und  stumm. 

25.  Beim  aus  gang.       *:     :l  " 

So  wahr  Gott  der  herr  lebet  und  schwebet,  wird  sein 
heiliger  engel  mich  bewahren  im  hin  -  und  hergehn.  Gott 
der  söhn  ist  meine  kraft,  Gdtt  der  heil,  geist  ist  meine  stärk, 
der  heil,  engel  vernichte  meiner  feiude  wort  und  werk. 

26.  Beim  ausgong. 

Man  trete  auf  die  schwelle  und  spreche:  Hier  tret  ich 
auf  die  schwelle,  gott  der  herr  ist  mein  geselle,  Christus  ist 
mein  hut,  die  erde  ist  mein  schuh,  das  heilige  kreuz  ist  mein 
schwerf,  dass  alle  die  mich  sehn  mich  haben  lieb  und  Werth. 
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27.  Beim  ausgang.  .\.  )  ?  |. i.«  -l,  4i»;',i  >M.  /  ,  ;:  , 
In  gottes  namen  geh  ich  'naus,  Gott  der  vater  gebt  ver 

mir  'naus,  Gott  der  söhn  geht  neben  mir  her,  Gott  der  hei- 
lige geist  geht  biuter  mir  her.  wer  stärker  ist,  als  diese 
drei  mann,  der  komm  heut  und  greif  mich  an,  wer  nicht 
stärker  ist,  der  lass  mich  gan  1). 

28.  ~  üegen  das  ßeber. 

Aus  Geldern,    der  kranke  geht  morgens  frühe  zu  einem 

weidenbaum,   schlingt  in  einen  der  biegsamen  zweige  drei 

knoten  und  spricht: 

Goe*  morgen  olde,  \  \  'v' 

ik  geef  oe  de  koldc,  -  ,    ■  ';  •«- 

goe  morgen  olde ! 

worauf  er  sich  so  schnell  als  möglich  entfernen  muss.  (Ne- 

derlandsche  volksoverleveringen.  blz.  284.) 

29.  Gegen  böse  hunde. 

Ons  lieve  vrouwken  ging  over  het  land, 
zonder  stok  of  steen  in  de  band; 
daer  kwam  haer  tegen  een  kwade  hond: 
kwade  hond,  sta  stille, 

want  het  is  Jesukens  moederkens  wille  J). 

'.'»  •  **  x  

•••«      r*   .A   /. »   mt&wh  •■ .'.         •;:.»  *»    .  .  %   •  » 

.*.  •  U  •  •»/■': 

FRAGMENTE. 

30.  ;  Jetzt  will  ich  ausreiten  und  will  ich  ausgehn  und 

will  mich  umgürten  und  will  mich  umbinden  mit  einem  sichern 

„•  •  .  .  )l  ny  -.i-.i  •'...::</>  ,m '»;•>.  i  .;  ...!  i.:ni  i.  .  ..  \  f»  «>.«i 
rinif  •  •  •  •  • 

*n   -t  ;»j>    IijjV    *>!!j  '  tifi^         ■  f.'  A  i:l  j.,;'t  ^pr«  ■<..  ■  t'.|.  i*i"ti 

31.  Da  ging  unsere  liebe  frau  auf  einen  sehr  hohen 

bergj  sfe  schaut  hinab  in  ein  sehr  finsteres  that  . ' -J'  .  " 

p  ■   A*'\   j.T>ilf;i<j    Iii  v.:'  •  .•-:<•'        ;:(>-n»m    »  itl-f»-*»«.  :.-'l  «ii  i:fp 

.  32.  . .  .  da  begegneten  ihin:  (?)  drel  knaben,  die  behüten 
mir  mein  vieh  und  seiu  blut  und  fleisch,  da  macht  er  einen 
ring  um  mein  Vieh1  Wd  &r  ring  ist  neschlosscn  mit  77 
schlossern.  .  ^i.W»a-uSu.i  u*^u) 

t :*'.*'<        l«»i*»    ".'i      ?.<      >"     ;i'>^  '»Hon  !»;m:  ;0 

33,    ...  und  die  diebe  sollen  von  Gott  dem  vater  gestellt 

•  '!,»    '.  »    -     •'»"    '..«    '»;',,.;:!  I    (  )  -    ||  *»*|  .!>..*    .'•"Iii    9t\T  i.    .  .  J> 

l    ;>u   *>i         «»Ii  *»!'  .»11   Ü   **    I.  «*.  .fciOt.  Ui   üi'">   l»r»I:!t  >  ••'»• 

1)  nr.  7.— .27^  .sind  auf  einer  handschriftlichen  samiuluug  de« 
hebamme  Jung  in  Jugenheim,  die  sich  viejj  mit  segenspreebeu  .abgibt. 

2)  aus  Audenaerde.  in  der  grafschaft  Mark  lebt  noch  folgen- 
der andere  legen  gegen  hunde  :  unsere  niutter  Jesu  stand  auf  dem 
••ad  and  hatte  das  hindiein  Jesus  an  der  Land,  h und  halt  deinen 
»und  so  still  und  rein,  wie  unsere  matter  J es«  ihre  band. Woeste 
p.  52. 
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und  von  Gott  dem  söhn  gehalten  und  von  Gott  den  heil, 
geist  gebunden  sein.' 

FRANZÖSISCH!*  SEGEN. 

34.  Gegen  zahme  eh. 

'Ste.  Appoline  Hanl  assise  sur  lä  pierre  de  märbre,  nötre 
Seigneur  passant  par  Ja  lui  dit:  Appoline,  quefais- tu  Iä?  — 
Je  suis  ici  pour  mon  chef,  pour  mon  sang  et  pour  mon 
mal  de  dent.  —  Appoline,  retourne  •  toi :  si  c'esf  üne  goutte 
de  sang,  eile  tombera,  si  c'est  un  ver,  ll  mourrä.* 

35.  Beim  Angelus. 
C'est  la  belle 
qui  m'appelle, 

qui  mappelle  dans  son  lit; 
son  lit  est  en  paradis. 

Dieu  nous  fasse  la  grace  de  mourir  x  PAqües. 

36.  Gegen  augenkrankheiten. 

Monsieur  saint  Jean  passant  par  ici  troüvä  trois  vier- 
ges  en  son  chemin.  II  leur  dit:  Vierges  que  faites  vous  ici?  — 
Nous  guerissons  de  la  maille.  — r  Oh  guerrissez,  vierges, 
guenssez  cet  oeil. 

dann  mache  man  mit  dem  daumen  ein  kreuz  über  das 
kranke  auge. 

37.  Barbe-ä-Diev.  ,  l 

Pdcheurs  et  pecheresses,  venez  a  moi  parier,  Le  coeur 
me  dut  bien  trembler  au  ventre,  comme  fait  la  feuille  au 
tremble,  comme  fait  la  Loisonni  quand  eile  voit  qü'il  faut 
venir  sur  une  petite  brauche,  qui  n'est  ptys  grosse  ni  plus 
membre  que  *ois  cueveux  de  femme :  grosse  en,semble.  Ceux 
qui  la  Barbe- a-Dieu  sauront  pardessus  la  plancne  passeront, 


38.    Gegen  viehkrankheiten. 

Quand  notre  seigneur  monta  au  ciel  sa  sainte  vertu  en 
i  laissa.  Pasle>  Colet  et  Herve ,  to«t  ce  que  Dieu  a 
dit,  a  Ite*  bien  dit.  Böte  rousse,  blanche  ou  noire,  de  quel. 
que  couleur  que  tu  sois,  s'il  y  a  quelque  gale  ou  rogne  sur 
toi,  fut  eile  mire  et  fait*  k  neuf  •  pteds  dans  terre i  il  est 
aussi  vrai  qu'elle  s'en  Jjfä,,  comme  Saint  Jean  est  dähs  sä 
peau  et  a  ne*  dans  son  chameau,  comme  Joseph  Nieodeme 
d'Arimathie  a  deVale  le  corps  de  n.  s.  J.  C.:,  de  l'arfere  de 
la  croix  le  vendredi  sainte  u  ri»  .  u-     ■  n>s        o  i 
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89:    Gegen  köpf  schmerzen. 

N.  i.  J.  r.  passant  par  ici  trouva  Saint  Paul  dans  so» 
chemin.  Saint  Paul  quo  fais  tu  ici?  —  Je  suis  ici  paur 
guerir  le  mal  de  mon  chef.  Jesus  lui  repoodit:  Va  trouver 
tainte  Anne;  qu'elle  te  donne  de  1'huile  et  du  beurre,  tu  t'en 
gtnisseras  a  je  um,  üne  fois  !e  jour  et  pendant  quarante  jomrs. 
Celui  qui  le  fera  n'aura  jamais  ni  gale,  ni  teigne,  ni  rogne. 

40.    Gegen  kolik..t  .,„„"  ", 

.  „  'Colique  fachte,  colique  apaisee;  coliqne  prend  ta  place, 
comme  N.  S.  J.  C.  au  jarditi  des  olives. 
""i!4t.'  Gegen  Stichwunden.  '  '  ' 

'Pointe  sur  pointe,  inon  Dicu,  guerissez  cette  paitite.' 

42.    Gegen  piehkrankheiten. 

Lorsque  les  habjtans  du  canton  de  Labruguiere  ont  uu 
Boimal  malade  de  quelque  praie  envahie  par  les  ters,  ils  se 
rendent  dans  la  catnpagne  aupres  d  un  pied  de  yeble  Csanibu- 
cus  ehulus)  et  tordant  une  poignSe  de  rette  plante  dans  leur 
nains,  ils  lui  font  un  grand  salut  et  lui  adressent  les  paro- 
les  suivautes  en  patois:  Adiu  sies,  rnousu  TaoÄssier,  se*  ne 
trases  pas  lous  bers  de  moun  berbenier,  vons  coupi  la  cambo, 
mai  Ion  per.  (Bonjour  Monsieur  le  yeble,  si  Ydus  ne  s orte z 
pas  les  vers  de  1'  endroit  ou  ils  sont,  je  toqs  coupe  la  jambe 
et  le  pied.)  Cette  menace  effectuee,  Ja  guerison  es t  asauree 
ou  peut  s'en  fsut  !...b 

1)  De  Nore  coutumcs  mjthes  et  traditioos  de  France  10»; , :: 

•     •      .ii»."  .J  »..».•  ». » eia  ds  ■"•  T  '   tn..<A  i.?iv 
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P.  7  — 9.  Die  Weitere  erörtefung  dieseir  'merkwürdigen  sagen 
bleibt  für  später  aufgehoben  ,  wo  die  rede  von  der  Wilden  jag«* 
und  dem  wölbenden  beer  seilt  wird. 

p.23.  HM,  Sst  meint  neue  Sammlung  «deutscher  hausrn;irchen\ 
in  welche  auch  die  märchen  des  p.  48  erwähnten  nicht  erschiene- 
nen buches:  'märchen,  sagen  und  liedcr  aus  Hessen'  übergingen, 
die  sagen  werden  in  dem  Uhlandschen  sagenbuch ,  dessen  Ich  in 
der  vorrede  gedachte  erscheinen,  das  an  letzterm  orte  erwähnte 
mirchen  heisst  in  den  deutsehen  hausmärcheri  •  tou  der  schönen 
•chwanenjuhgrer.'  V 

74.  Ostermann  gemahnt  an  Mertensmann  p  5 1  ,  Petcrmann- 
chen  p.  82  ,  Staffansmän  ,  p.  125,  l'ingstkärel  Kuhn  388. 

das.    Ist  die  kirche  und  der  ort  s.  Georgen  alt?  in  diesem  Falle 


würde  es  wohl  von  belang  sein,  xu  untersuchen  ob  das  suwendfeuer 
an  einem  bestimmten  platze  abgebrannt  wurde  und  Wl«  derselbe 
neigst.  ' 11 1 1  -* **  ■  •    '  »d      M'»!iiiiii  ■   •*«  »• «  ;».-  ,i  •  • 

90.    Wenn  ich  von  neuen  ranken  spreche  ,  welche  der  mythus 
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als  märchen  treibt ,  so  soll  diess  nicht  etwa  heissen  ,  dass  das  voll; 
neues  hinzudichtete,  aus  dem  verfolg  der  Untersuchung  ergibt  sich, 
dass  die  später  hinzugekommenen  personen  dieses  märchens  sämmt- 
lich  alterthümliches  gepräge  haben.  bei  Blasius  lässt  sich  an  den 
in  seineu  rothen  bart  blasenden  donnerer  denken,  es  ist  entweder, 
was  sich  einstweilen  noch  nicht  bestimmen  lasst,  mehr  gefolge  bei 
Donar  als  bei  Thorr  gewesen  ,  oder  jener  bat  mehr  künstc  als 
dieser  vor  dem  riesenkünig  üben  wollen ,  oder  es  sind  züge  aus 
andern  mythcn  und  märchen  in  den  alten  eingedrungen,  wir  haben 
zwar  hier  schon  manche  Varianten  des  miirchens  vor  uns,  doch 
fehlt  noch  immer  der  Schlüssel.  wie  dieser  in  einem  einzigen  un- 
bedeutend scheinenden  zuge  liegen  kann  ,  davon  gibt  das  hessische 
märchen  'von  der  schönen  schwanenjungfer'  in  den  'deutschen  haus- 
märchen'  ein  merkwürdiges  beispiel.  die  verbotene  thüre  war  uns 
ganz  und  gar  dunkel  ,  darum  blieb  sie  unbeachtet  und  das  Ver- 
ständnis der  märchen  in  welchen  sie  vorkommt  war  uns  verschlos- 
sen ,  bis  ein  odenwälder  bauer  den  p.  23  erwähnten  zug  erzählte, 
demzufolge  Ferdinand  durch  die  verbotene  thür  '  die  weit  über- 
schaute.' ich  möchte  darum  die  in  der  vorrede  bereits  ausgesprochene 
bitte  nochmals  dringend  wiederholen  und  es  allen  Sammlern  warm 
ans  herz  legen  ,  keine  abweichungen  von  schon  bekanntem  zu  über- 
sehen und  sie  baldigst  mitzutheilen.  Möllenhoff  hat  ihrer  eine  sehr 
grosse  zahl ,  möge  er,  Kuhn  und  Schwarz,  die  auch  reich  an  ihnen 
sein  müssen  und  jeder  wer  ihrer  besitzt  sie  nicht  vorenthalten, 
sollte  die  Umarbeitung  des  III.  bandes  der  KM.  zu  lange  noch  auf 

sich  warten  lassen,  dann  ist  ja  Haupts  Zeitschrift  ein  passender 

_  _  ■»  j  kta  .   ■) ■  'Ii  ii^t  Inn  uu  ist  » t  »in 

ort  dafür. 

104.  Ich  gestehe,  dass  der  deutsche  sonnenhirsch  noch  gewagt 
ist,  doch  gewiss  nicht  mehr  als  Grimms  deutung  des  pfahlgrabens 
auf  Phol.  in  der  alten  kirchc  in  Hirschhorn  am  Neckar  befindet 
sich  ein  frescobild  einen  mann  darstellend ,  der  auf  einem  thiere 
mit  gespaltenen  klauen  reitet;  des  thiercs  köpf  ist  verwischt,  doch 
wird  es  kaum  etwas  anderes  als  ein  hirsch  sein  können.  wen  es 
vorstellt  weiss  ich  nicht,  solchen  darstellungen  weiter  nachzugehen 
wäre  dankbar,  das  bild  der  jungfer  Lorenz  (p.  182)  ist  wie  es 
scheint  nicht  unwichtig  und  verdiente  genauer  untersucht  zu  werden. 

185.    der  schluss  auf  Fricka  war  wol  voreilig. 

191.  192.  Qucmcunque  mortalium  arcere  tecto  nefas  habetur: 
pro  fortuna  quisquis  apparatis  epulis  excipit.  quum  defecerit  qui 
modo  hospes  fuerat  monstrator  hospitii  et  comes.  proximam  domum 
non  invitati  adeunt  nec  interest.  pari  humanitate  aeeipiuntur ,  no- 
tum  ignotumque  quantuni  ad  ius  hospitii  nemo  discernit.  Tac. 
Germ.  21.  Hospites  violare  fas  non  putant;  qui  quaeuoque  de 
causa  ad  eos  venerint ,  ab  iniuria  prohibent  sanetosque  habent;  iif 
omnibus  domus  patent  victusque  communicatur.  Caes.  bell.  gall. 
VI,  23.  war  die  gastfreundschaft  schon  in  gewöhnlichen  tagen  so 
gross,  wie  vielmehr  dann  und  dort,  wo  'lacti  dies,  festa  loca  quae 
(dea ,  Nerthus)  adventu  hospitioque  dignatur';  wann  und  wo  die 
göttin  selber  einkehrte,  oder  wann  und  wo  der  gottheit  ein  fest 
gefeiert  wurde. 

vwiül bnur/iiB  £hFi  <lo  nodouiinl nn  ux  (Uisz  iinslud  uor  liiow  t)  sitia*' 
Abkürzungen  t  ausser  den  bekannteren  habe  ich  noch  folgende 

für  meine  beiden  sagensammlungen  gebraucht:  NS.  niederländische 

sagen  ,  UMS.  deutsche  märchen  und  sagen.  t\  nnoW 
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Das  edle  vielen  teure  und  unvergessliche  haupt,  weiches 
die  nachstehenden  Forschungen  sann,  ruht  nun  schon  seit 
zwei  jähren  im  kühlen  grabe;  Freundeshand  muss  der  pflicht 
genügen  die  letzten  ergebnisse  seines  fleisses  dem  literarischen 
publicum  zugänglich  zu  machen.  Wol  selten  hat  ein  gelehr- 
ter seine  Wissenschaft  mit  so  warmer  liebe  und  innerster  be- 
geisterung  gepflogen,  wol  wenige  waren  mit  ihren  Studien 
so  enge  verwachsen,  wie  J.  W.  Wolf.  Seine  wiege  stand 
im  Sagenreichen  Köln  (1817).  Ein  alter  redlicher  tagelöhner 
war  der  freund  seiner  frühesten  jugend,  der  dem  phantasie- 
reichen knaben  bald  mit  geheimnisvoller  miene  ein  hasen- 
brod  mitbrachte,  bald  ihm  stundenlang  aus  seinem  reichen 
gediichtnisse  von  den  legenden  erzählte,  welche  sich  fast  an 
jedes  gemäuer  der  ehrwürdigen  kirchenstadt.  knüpfen.  Seit 
teuer  zeit  begleitete  ihn  die  sage  als  tröstender  engel  durchs 
leben.  Sein  romantischer  sinn  führte  den  jüngling  frühe  vom 
Vaterland  hinweg;  er  schlug  seinen  wohnsitz  in  Brüssel  auf, 
wo  damals  der  kämpf  der  Vlaminge  gegen  welsche  spräche 
und  sitten  erfolg  zu  gewinnen  anfing.  Mit  regem  eifer  trat 
Wolf  in  die  reihen  der  Vorkämpfer;  die  Zusammengehörigkeit 
unserer  niederländischen  brüder  mit  dem  deutschen  heimat- 
stamme auch  wissenschaftlich  zu  begründen,  griff  er  zu 
Grimms  werken,  und  da  mussten  schon  aus  anhänglichkeit 
an  die  jugenderinnerungen  zumal  „die  Kinder-  und  Haus- 
märchen ",  die  „Deutschen  sagen"  und  „Jacob  Grimms  Deut- 
sche myihologie"  ihm  lieb  und  lieber  werden. 

Eine  wunderbare  weit  ging  ihm  auf,  in  deren  zauber- 
kreis er  sich  gefangen  fühlte;  er  hatte  in  der  Fortführung  der 
dort  begonnenen  forschungen  seine  lebensaufgabe  gefunden 
und  von  nun  an  vermochte  ihn  nichts  von  dem  Studium  der 
Deutschen  mythologie  abzubringen.    Er  begann  1841  das 
rosse  fundamentalwerk  des  meisters  sorgsam  auszuziehen, 
ie  excerpte  nach  den  einzelnen  gegenständen  zu  ordnen, 
und  dazu  aus  anderen  büchern  zunächst  noch  ohne  kritische 
Sichtung  nachtrage  zu  veranstalten.    Hieran  schloss  sich  das 
Studium  der  alteren  spräche  und  literatur,  das  von  ihm  für 
den  besonderen  zweck  getrieben  und  immer  auf  den  einen 
Mittelpunkt  seiner  forsenung  zu  rück  bezogen  wurde.  Nach 
neuem  Stoffe  sah  er  sich  mit  unermüdlichem  Geisse  in  der 
niederlöndischen  literatur,  auf  gassen  und  markten,  dörfern 
und  feldern  um.    Die  Schwierigkeiten,  welche  der  benutzung 
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der  königl.  bibliothek  zu  Brüssel  entgegenstanden,  schreck- 
ten ihn  nicht  und  unverdrossen  war  er  bemüht,  von  den 
reichhaltigen  Urkunden  des  archivs  mythischklingende  orts- 
und  personennamen  und  sagenhafte  Überlieferungen  zu  er- 
mitteln. An  der  spitze  seiner  Sammlungen  stand  der  grund- 
satz  Cambrys:  4 Qu'  apprennent  des  grands  appercus?  ils 
donnent  des  idees  incertaines.  La  vcrite ,  l'experience ,  l'hi- 
stoire  ne  vtvent  que  de  details  precis  et  quelquefois  minutieux \ 

Auf  dem  archive  lernte  ihn  Leopold  Ranke  kennen,  der 
mit  scharfem  blick  das  talent  des  jungen  gelehrten  würdi- 
gend, ihn  für  historische  Studien  in  engerem  sinne  zu  ge- 
winnen suchte  und  dessen  Verwendung  ihm  die  glänzend- 
sten aussichten  zu  eröffnen  versprach.  Umsonst!  zu  tief 
hatte  er  bereits  der  holden  maid,  der  sage  in  die  äugen  ge- 
schaut; keine  abmahnung  und  warnung  machte  ihn  irre. 
Nach  zwei  jähren  konnte  er  mit  einem  grösseren  werk  'Nie- 
derländische sagen  Leipzig  Brockhaus  1843*  vor  die  öffent- 
lichkeit treten.  Ueberwog  hier  auch  noch  gjrossentheils  der 
aus  chroniken  entnommene  Stoff,  so  stellte  sich  diese  Samm- 
lung doch  im  ganzen  den  Deutschen  sagen  der  brüder 
Grimm  würdig  zur  seite,  und  die  anmerkungen  brachten 
bereits  einige  nicht  unwichtige  entdeckungen  auf  dem  ge- 
biete der  deutschen  mythologie.  So  war  es  gelungen  in  der 
sage  vom  schelfisch,  dem  der  fischende  Petrus  die  spuren 
seiner  finger  eingedrückt,  die  mythe  von  Tbörs  fischfane  im 
Fran&nangusfors  in  deutscher  gestalt  nachzuweisen.  (N.L  S. 
p.  706  anm.  489.) 

Sehr  bald  erlebte  dieses  buch  eine  niederländische  Über- 
setzung durch  die  herren  Doorenbusch  und  Dyckstra.  We- 
niger gelungen  war  eine  abhandlung  über  Wodanskultus  in 
den  Niederlanden,  die  in  den  bullelins  der  akademie  in  Brüs- 
sel VIII  no  11  veröffentlicht  wurde;  sie  litt  an  mangelnder 
sprach kenntnis  (so  war  z.  b.  die  niederdeutsche  form  Wuo- 
dfan  aufgestellt)  und  deshalb  sind  wenige  der  dort  auf  Wo- 
dan bezogenen  Ortsnamen  stichhaltig.  Ein  lohnendes  ergeb- 
nis  der  niederländischen  sagen  und  der  übrigen  arbeiten 
Wolfs  war  aber  die  erweckung  einer  lebendigen  teilnähme 
der  Vläminge  an  der  vaterländischen  altertumskunde.  Nicht 
allein  beeilten  sich  die  königl.  Maatschappij  van  letteren  en 
schoone  kunsten  zu  Gent,  die  sociele  d'emulation  pour  l'hi- 
stoire  et  les  antiqu.  de  la  Flandr.  occid.  zu  Brügge,  die 
Vlaemische  letterkundige  Maatschappij  zu  Gent,  Brüssel  usw. 
den  tätigen  gelehrten,  der  irre  ich  nicht,  schon  damals  auch 
durch  herausgäbe  einer  belletristischen  Zeitschrift  4grootmo- 
dertje'  der  vlämischen  bewegung  förderlich  war,  zu  ihrem 
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mitgliede  zu  ernennen,  bald  scharten  sich  um  ihn  treue  ge- 
nossen, wie  Serrure,  Mertens,  Hermans,  Coremans,  Schayes, 
Van  Kerkhoven,  Ecrevisse,  Blommaert,  Snellaert,  Stallaert, 
Stroobant,  J.  van  den  Bosche,  die  bruder  van  de  Velde, 
St.  Genois,  Vleeschower,  van  Swygenhoeven,  Van  der  Voort, 
Rens,  Van  den  Haute,  Dykstra,  Dirne,  Osschaert,  Van  Duyse, 
Coppens,  De  Wandele,  Ver  Meiren,  Van  Ackere,  De  Trug 
u.  a.,  sowie  die  frauen  M.  van  Ackere,  S.  van  Duyse,  P. 
van  Cuyk,  N.  Boaue,  Courtmanns,  A.  v.  Swygenhoven.  Mit 
hilfe  dieser  freunde  wurde  1843  die  Zeitschrift  4Wodana,  mu- 
seum  voor  nederduitsche  oudheidskunde  Gent  C.  Annoot- 
Braeckmann '  eröffnet,  in  deren  redaction  mit  der  zweiten 
lieferung  noch  die  tatigen  bröder  H.  A.  und  J.  van  de  Velde 
eintraten.  Sagen,  märchen,  Volksüberlieferungen  jeder  art, 
zumal  auch  kinderlieder  und  wichtige  gebrauche  wurden  hier 
durch  vereinte  tätigkeit  der  Vergessenheit  entrissen.  Die  ei- 
gentlich mythologischen  aufsätze  sind  grösstenteils  von  Wolf 
selbst;  neben  vielem  durchaus  verfehltem  finden  sich  blei- 
bende entdeckungen ,  so  die  auffindung  eines  priapeischen 

kults  in  Belgien  (Ters)  und  der  vergleich  der  stelle  aus  Spi- 
sa's  quaestio  de  strigibus  cap.  I  mit  Thors  wiederbelebten 
bocken  (vgl.  Myth.  2. 1208.  Wolf  beitrage  1. 89.  Mannhardt  Ger- 
manische Mythenforschungen  59).  Das  Belgische  ministe- 
rium  von  binnenlandsche  zaken  liess  der  Zeitschrift  seine  Un- 
terstützung angedeihen,  und  Jacob  Grimm  beteiligte  sich 
durch  einen  kleinen  aufsatz  über  'Friesische  cosmogonie'. 

f  Im  jähre  1845  folgte  den  Niederländischen  sagen  ein 
neues  buch  'Deutsche  märchen  und  sagen.  Leipzig.  Brock- 
haus'. Die  folgende'  zeit  aber  verging  teils  unter  stillem  wei- 
tersammeln —  nur  ein  grösserer  aufsatz  'über  die  göttin 
Nehalennia'  wurde  gedruckt  (Jahrbücher  des  Vereins  von  al- 
tertumsfreunden der  Rheinlande  XII.  21  fgg.)  — ,  teils  war 
sie  der  lebendigsten  Wirksamkeit  für  die  Vlämische  bewegung 
gewidmet,  für  die  J.  W.  Wolf  zuerst  von  Gent,  dann  wie- 
der von  Brüssel  aus  kraft  und  talent  einsetzte.  Mit  L.  Vlee- 
schower gründete  er  1845  das  organ  'De  ßroederhand,  tyd- 
schrift  voor  hoogduitsche,  nederduitsche  en  noordsche  letter- 
kunde\  welches  bis  1847  unter  seiner  leitung  verblieb.  Noch 
später  gab  er  in  Strickers  'Germania,  archiv  zur  kenntnisdes 
deutschen  elements,  in  allen  ländern  der  erde.  Frankfurt  a  M. 
Brönner.  b.  III  *  eine  übersieht  der  vlämischen  bestrebungen 
und  parteiungen,  um  die  vielfach  irrigen  ansichten  darüber 
im  deutschen  mutterlande  zu  berichtigen. 

Mit  dem  ende  des  iahres  1847  siedelte  Wolf  nach  Darm- 
stadt über,  wohin  ihn  die  familie  seiner  jungen,  liebenswür- 
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digen  gattin,  einer  tochter  der  hochverdienten  dichterin  Louise 
von  Ploennies  zog.    Mit  seinem  fortgange  von  Belgien  er- 
lahmten die  mythologischen  Studien  in  diesem  lande  und  ge- 
rieten fast  gänzlich  in  Vergessenheit.    Dagegen  machte  sich 
Wolfs  einfluss  in  Deutschland  sehr  bald  bemerkbar.  Er  nahm 
in  seinen  neuen  Verhältnissen  die  arbeit  sogleich  wieder  auf. 
Schon  im  frühjahr  1848  begrüsste  er  J.  Grimms  eintritt  in 
die  nationalversammlung  zu  Frankfurt  mit  der  kleinen  schrift 
'  Rodenstein  und  Schnellerts,  ihre  sagen  und  deren  bedeu- 
tung  für  die  deutsche  altertumskunde.  Darmstadt.  Wilb.  Leske  \ 
Zwei  kleine  meilen  von  Darmstadt  liegt  an  der  Berg- 
strasse dem  Melibocus  nahe  das  freundliche  Örtchen  Jugen- 
heim, am  fusse  des  heiligen  berges,  eines  der  vielen  hügel, 
die  der  Odenwald  als  ausläufer  in  die  ebene  binausschickt 
Seine  spitze  krönen  von  einem  zum  landhause  des  prinzen 
Alexander  von  Hessen  gehörigen  garten  umschlossen,  die 
epheuumrankten  trümmer  eines  im  15ten  Jahrhundert  zer- 
störten Benedictinerinnenklosters,  von  wo  aus  sich  durch 
zwei  jener  wunderbar  schönen  quellendurchrieselten  Seiten- 
täler, wie  sie  dem  Odenwalde  eigentümlich  sind,  der  blick 
in  die  weite  fruchtbare  Rheinebene  von  Mannheim  bis  Mainz, 
und  jenseits  des  Stromes  bis  zum  Donnersberge  öffnet.  Vom 
kloster  aus  führen  geebnete  wege  durch  wald  und  gebirg 
zum  nahen  lustschlosse  des  grossnerzogs,  Seeheim,  zu  den 
ruinen  der  bürgen  Tannenberg,  Daxburg,  Alsbach  und  Auers- 
bach, zu  den  wundern  des  felsbergs,  des  felsenmeers  und 
der  riesensäule.    In  der  mitte  des  dorfes  Jugenheim  liegt  ein 
niedriges  hauschen,  von  grünen  reben  umrankt  und  freund- 
liebem  garten  begrenzt.    In  diese  villa ,  die  der  familie  von 
Ploennies  zu  eigen  gehörte,  siedelte  J.  W.  Wolf  im  verlauf 
des  iahres  184o  über.  Sie  wurde  in  den  nächsten  6  jähren 
die  zeugin  stillen  glückes  und  rastloser  fruchtbringender  ta- 
tigkeit. 

Die  nächste  tatigkeit  war  der  durchforschung  des  Oden- 
waldes  gewidmet;  eine  umfassende  märchensammlung  wurde 
in  gemeinschaft  mit  Wilhelm  von  Ploennies  angelegt,  das 
Erbacher  archiv  ausgebeutet.  Eifrig  nahm  sieb  Wolf  der 
ausgrabungen  im  gemäuer  der  in  Jugenheims  nähe  liegenden 
bürg  Tannenberg  an;  unter  seiner  leitung  wurden  bald  wich- 
tige funde  gemacht,  deren  publication  1850  in  einem  pracht- 
werk 'Die  bürg  Tannenberg  und  ihre  ausgrabungen  bear- 
beitet im  auftrag  seiner  kömgl.  hoheit  des  grossherzogs  von 
Hessen  und  bei  Rhein  durch  J.  v.  Hefner  und  J.  W.  Wolf 
Frankfurt  bei  Keller  1850'.  Ausser  seiner  gediegenen  ge- 
schichtlichen forschung  enthält  dieses  buch  auch  einige  auf 
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die  sagen  des  Tannenbergs  bezügliche  mythologische  Unter- 
suchungen aus  Wolfs  feder.  Eine  ahnliche  arbeil  ist  der  auf- 
salz 1  Kirche  und  klosler  auf  dem  heiligen  berge  bei  Jugen- 
heim. Hessisches  archiv  b.  VI.  h.  1.  S.  136 — 144,  wo  alle 
nachrichten  über  den  convent  in  monte  Sctae  Felicitatis  ge- 
sammeil sind  und  schliesslich  nachzuweisen  versucht  wird, 
dass  der  berg  eine  alte  dem  Wuotan  heilige  kultusstätte  war. 

Im  jähre  1851  endlich  machte  Wolf  den  anfang;,  die  er- 
gebnisse  seiner  1  Ojährigen  Forschungen  in  übersichtlicher  dar- 
stellung  der  gelehrten  weit  vor  äugen  zu  legen.  Es  erschien 
der  erste  band  des  vorliegenden  buches.  wie  Wolfs  Unter- 
suchungen wesentlich  aus  Grimms  mythologie  hervorgegan- 
gen waren ,  stets  an  dieses  buch  sich  anschlössen,  und  im 
wesentlichen  darauf  aus  waren  dasselbe  zu  ergänzen,  ist  auch 
sein  hauptwerk  selbst  in  der  form  dem  ähnlich  gebildet. 
~.  In  demselben  Jahre  erschienen  'die  deutschen  hausmär- 
chen.  Göttingen,  Dieterich;  Leipzig  Vogel  1851';  schon  die 
nächsten  monate  waren  der  Bearbeitung  eines  populären 
handbuchs  der  deutschen  Mythologie  geweiht,  'die  deutsche 
Götterlehre,  ein  hand-  und  lesebuch  für  schule  und  haus. 
Nach  Jacob  Grimm  u.a.  Göttingen  Dieterich,  Leipzig  Vogel 
185*2;  darauf  folgten  die  Hessischen  sagen,  Göttingen  Die- 
terich, Leipzig  Vogel  1853/ 

Vielfache  correspondenzen  hatten  dem  eifrigen  forscher 
bereits  eine  anzahl  treuer  genossen  zugeführt.  Das  erschei- 
nen der  'beitrage'  vermehrte  die  Schaar  derselben  von  tag 
zu  tage.  Seit  der  zweiten  ausgäbe  der  Mythologie  hatte  sich 
Jacob  Grimm  anderen  arbeitsfeldern  zugewandt,  Kuhn  fand 
nicht  müsse  zu  grösseren  Untersuchungen,  Möllenhoff  berei- 
tete seine  deutsche  alterthumskunde  vor,  Wilhelm  Müller 
war  mit  dem  mhd.  Wörterbuch  beschäftigt.  So  lag  trotz 
des  fortwährenden  wachsthums  der  Stoffsammlungen  die  my- 
thenbearbeitung  darnieder;  nur  die  vorzügliche  schrift  von 
Schwarz  'über  den  heutigen  Volksglauben  und  das  alte  hei- 
denthum  in  den  Marken.  Berlin  1850.'  machte  eine  rühm- 
liche ausnähme.  Aber  sie  drang  nicht  in  weitere  kreise. 
J.  Grimms  und  Möllenhoffs  werke  waren  mehr  oder  minder 
nur  dem  fachgelehrten  verständlich ;  es  fehlte  an  einem  ver- 
mittler, der  die  junge  disciplin  dem  volke  lieb  und  wert  zu 
machen  und  eine  grössere  zahl  von  jüngern  für  dieselbe  zu 
gewinnen  verstand.  Simrock  hatte  angefangen  die  ältesten 
quellen  des  germanischen  alterthums  auch  dem  laien  zu- 
gänglich zu  machen;  1851  erschien  seine  Übersetzung  der 
edda.  Da  war  Wolf  mit  edler  begeisterung  und  wärme  mit 
der  ersten  umfangreicheren  fortführung  der  Untersuchungen 
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VIII 

Grimms  aufgetreten;  jedem  verständlich  hatte  er  (wirklich 
oder  nur  scheinbar)  in  unzähligen  gebrauchen,  sagen  und 
legenden,  die  heute  noch  gang  und  gäbe  sind,  reste  alten 
götterglaubens  nachgewiesen.  Ein  lebendigeres  interesse  für 
aie  von  ihm  vertretene  sache  regte  sich  von  allen  Seiten. 
Man  schickte  material,  um  die  Studien  Wolfs  zu  fördern; 
dankbar  nahm  er  sie  auf,  und  wer  nur  mit  ihm  in  beruh- 
rang  kam,  wurde  bald  durch  die  ungemeine  liebenswür- 
digkeit  und  bescheidenheit  seines  characters  an  den  mann 
gefesselt  und  dadurch  bleibend  für  seine  sache  gewonnen, 
zwischen  ihm  und  den  meisten  seiner  mitarbeiter  entspann 
sich  ein  inniges  freundschaftsverhältnis.  So  durfte  er  wa- 
gen 1853  mit  einem  neuen  grösseren  unternehmen  hervor- 
zutreten. Er  begründet  te  die  ''Zeitschrift  für  Deutsche  my- 
thologie  und  sittcnkunde.  Göttingen  Dieterich'  und  schuf 
dadurch  den  deutsch-mythologischen  Studien  ein  organ,  den 
Sammlern  und  forschem  einen  mittelpunkt 

Die  Zeitschrift  nahm  einen  glücklichen  fortgang;  das 
mythenstudium  fand  immer  mehr  teilnehmende  freunde  die 
in  den  provinzen  mit  der  einsammlung  des  Schatzes  der 
Volksüberlieferung  beschäftigt  waren  und  in  Wolf  ihren  lei- 
ter  verehrten;  und  dieser  war  nunmehr  bedacht  neben  ei- 
ner ausgebreiteten  den  interessen  seiner  kirche  zugewandten 
tätigkeit  (er  wirkte  zumal  mit  grossem  segen  als  katholischer 
volksschriftsteller  unter  dem  namen  Johannes  Laicus)  eine 
grössere  sagenbibliothek  in  gemeinschaft  mit  Simrock  ins 
werk  zu  richten,  und  den  zweiten  band  seiner  beitrage,  das 
vorliegende  buch  zum  abschluss  zu  führen.  Da  ergriff  ihn 
in  folge  allzuanhaltender  arbeit  und  innerer  gemütskämpfe 
eine  nervenkrankheit ,  welche  in  immer  steigendem  masse 
ein  volles  jähr  andauerte,  seinen  edeln  geist  umflorte  und 
in  der  nacht  vom  28 — 29sten  Juni  1855  den  treuen  seinen 
freunden  und  der  Wissenschaft  entriss. 

Von  der  band  eines  andern,  dem  verstorbenen  beson- 
ders nahe  stehenden  freundes  haben  wir  bald  ausführlichere 
mitteilungen  über  sein  leben  zu  erwarten.  Die  beurteilung 
seiner  literarischen  leistungen,  seines  wissenschaftlichen  Stand- 
punktes, der  stärken  wie  der  schwächen  seiner  methode  be- 
darf einer  ausführlicheren  darlegung,  die  ich  in  kurzem  ver- 
suchen will. 

Auf  der  reise  nach  Tübingen,  wo  ich  die  letzten  Se- 
mester meines  akademischen  trienniums  zuzubringen  gedachte, 
hatte  ich  um  ostern  1853  den  verewigten  zuerst  auf  einen 
nachmittag  in  seinem  stillen  landhause  aufgesucht.  Die  ge- 
genstände seiner  neuesten  Untersuchungen  waren  auch  die 
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vorwürfe  meiner  arbeit  in  den  letzten  monaten  gewesen ;  ein 


mich  so  fesselnd  war,  dass  ich  im  hochsommer  desselben 
jahres  auf  mehrere  monate  meinen  wohnsitz  in  dem  schö- 
nen Jugenheim  aufschlug  und  nun  täglich  mit  Wolf  ver- 
kehrte, der  mit  uneigennütziger  Freundlichkeit  die  schätze  sei- 
ner bibliothek  aufschloss.  Ebensosehr  Zuneigung  und  Freund- 
schaft, als  wissenschaftliches  bedürfnis  führten  mich  im  Juni 

1854  wieder  in  seine  nähe  zurück,  ich  ward  in  innigem  ver- 
kehr zeuge  der  letzten  gesunden  wochen  seines  lebens;  ich 
sah  die  letzte  betrübende  krankheit  über  ihn  hereinbrechen ; 
begleitete  ihn  in  die  Wasserheilanstalt  nach  Weinheim  und 
gab  ihm ,  als  er  umsonst  in  den  Tiroler  bergen  heilung 
suchte,  hoffnungsvoll  bis  Ulm  das  geleite,  um  dann  über 
München,  Leipzig  und  Berlin  in  das  haus  meiner  eitern  nach 
Danzig  heimzukehren.  Armer  freund !  ich  sollte  ihn  nie  wie- 
dersehen. Während  meines  aufenthaltes  in  Tübingen  hatten 
sich  in  mir  zweifei  gegen  manche  Seiten  der  methode  Wolfs 
erhoben.  Wir  sprachen  darüber;  er  belehrte  mich  in  vielen 
stücken;  in  anderen  hatte  ich  die  freude  ihn  von  der  rich- 
tigkeit  meiner  auffassung  zu  überzeugen.  Mit  jenem  edel- 
sinn,  der  nur  dem  echten  jünger  der  Wissenschaft  eigen  ist, 
beteuerte  er,  dass  er  nur  die  Wahrheit  schätze  und  alle  seine 
forschung  darangebe,  gerne  von  vorne  anfangen  wolle,  wo 
ihm  klar  und  bündig  irrtum  nachgewiesen  würde.  Den  lieb- 
lingsgegenstand  unserer  besprechungen  bildete  der  plan, 
durch  die  gründung  eines  Vereins  4für  hebung  und  ausbeute 
der  germanischen  volksüberlieferung'  die  zerstreuten  Schnit- 
ter auf  dem  ährenfelde  der  heimischen  mythologie  noch  fe- 
ster zu  verbinden  und  als  ein  heiliges  Vermächtnis  übernahm 
ich  bei  unserem  scheiden  die  pflicnt,  für  das  Zustandekom- 
men dessen  nach  kräften  zu  wirken. 

Mit  der  trauerkunde  aus  Darmstadt  empfing  ich  im  Juli 

1855  den  antrag,  die  literarischen  arbeiten  des  entschlafenen 
weiterzuführen.  Ich  nahm  ihn  auf  in  dem  vollen  bewusst- 
sein,  wie  schwer  es  sei.  den  freund  ganz  und  nach  jeder 
seite  hin  zu  ersetzen.  Kaum  selbst  von  längerer  krankheit 
genesen  siedelte  ich  im  herbst  1855  von  Danzig  nach  Berlin 
über.  Die  wichtigste  unter  Wolfs  Unternehmungen  schien 
mir  die  Zeitschrift;  ihr  musste  zunächst  alle  kraft  zugewandt 
werden.  Meine  ansichten  über  den  jetzigen  Standpunkt  und 
die  gegenwärtigen,  wie  künftigen  aufgaben  unseres  Studiums 
halten  sich  inzwischen  gefestigt;  ich  hatte  immer  mehr  er- 
kannt, dass  noch  ganz  andere  und  tiefergreifende  hebel  als 
die  bisher  angewandten  angesetzt  werden  müssen,  um  die 
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decksteine  von  den  hönenkammern  der  altgermanischen  re- 
ligion  zu  lösen ;  dass  vor  allem  die  Sammlung  und  forschung 
auf  reingermanischem  boden  nicht  genüge,  sondern  dass 
gleichzeitig  in  fast  ganz  Europa  eine  wolorganisierte  tätig- 
Reit  auf  ein  und  dieselben  punkte  gerichtet  werden  müsse, 
um  zu  gedeihlichen  ergebnissen  zu  gelangen  und  mit  hilfe 
geregelter  kritik  auf  methodischem  wege  allmählich  die  deut- 
sche ja  die  nordeuropäische  mythologie  überhaupt  auf  den 
Standpunkt  einer  wirklichen  Wissenschaft  zu  erheben.  Meine 
ansichten  waren  jedoch  noch  nicht  zu  voller  klarheit  gereift; 
sie  mussten  weiter  gekräftigt,  durch  tatsächliche  beweise 
gestärkt  und  anschaulich  dargelegt  sein,  ehe  ich  hoffen  durfte 
unsere  mitarbeiter  dafür  zu  gewinnen  und  dadurch  einmal 
die  Zeitschrift  zu  dem  zu  machen,  was  sie  sein  sollte,  an- 
dererseits wirksam  jenes  Vermächtnis  unseres  Wolf  die  grün- 
dung  eines  Vereins  in  anregung  bringen  zu  können.  Zwei 
jähre  andauernder  beschäftigung  hat  die  arbeit  erfordert; 
viele  neue  Verbindungen  waren  aufzusuchen  und  die  alten 
konnten  nicht,  wie  ich  es  wünschte,  gepflegt  werden;  jetzt 
erst  werde  ich  in  einigen  wochen  im  stände  sein  freier  auf- 
zuathmen  und  Wolfs  treunden  und  den  meinigen  durch  eine 
erste  grössere,  dem  urteil  der  kenner  unterbreitete,  publi- 
cation  'Germanische  Mythenforschungen '  meinen  gruss  zu 
bieten. 

Unter  diesen  Verhältnissen  hat  nicht  allein  die  Zeitschrift 
selbst  für  einige  zeit  leiden  müssen,  auch  das  erscheinen 
dieses  buches  hat  sich  verzögert.  Es  war  bis  S.  304  ge- 
druckt, als  ich  die  weiterführung  übernahm.  Die  mühe  aus 
den  einzelnen  blättern  das  ganze  zusammenzufügen  war  keine 
geringe.  Bis  auf  wenige  erweiterungen  und  die  ausfüllung 
mancher  lücken  gehört  die  arbeit  vollständig  dem  verewig- 
ten an;  durch  die  allmähliche  Umwandlung  meiner  ansich- 
ten genötigt  stand  ich  von  dem  anfänglichen  plane  ab,  im 
sinne  Wölls  die  noch  unerörterten  punkte  z.  b.  die  riesensa- 
en  darzustellen.  Ich  durfte  dies  tun,  da  das  werk,  schon 
urch  seinen  titel  bescheiden  als  beitrag  sich  ankündigend, 
auf  systematische  Vollständigkeit  von  vornherein  keinen  an- 
spruch  erhebt. 

So  gehe  dieses  buch  denn  hinaus  in  die  weit,  um  viele 
zu  erfreuen  und  an  mehr  als  einem  ort  den  warmen  und 
tätigen  eifer  für  den  goldhort  vaterländischen  alterlhums  zu 
wecken,  welchen  der  Verfasser  bis  zum  tode  bezeigte. 

Berlin  am  zweiten  Advent  1857. 

Wilhelm  Mannhardt. 
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GÖTTERVERHÄLTNISSE. 

UNSTERBLICHKEIT. 

:  .  >  < 

Es  ist  ein  tiefer  zug  in  unserer  götterlehre,  dass  sie  den 
himmlischen  keine  Unsterblichkeit  «uschreibt:  wie  mächtig  sie 
auch  über  seit  und  räum  gebieten ,  wie  viele  kräfte  ihnen  auch 
zu  gebot  stehen,  sie  sind  ohnmächtig  dem  im  hintergrund  der 
zeiten  drohenden  Verhängnis  gegenüber  und  da  ihnen  die  zeit 
rascher  flieht,  als  den  menschen,  so  eilen  sie  auch  rascher 
als  wir  dem  tod  entgegen,  der  ihrer  bei  der  götterdämme- 
rung  harrt. 

Nicht  in  ihnen  selbst  ruhen  ihre  kräfte,  ihre  macht  er- 
wächst nicht  aus  ihrer  würde,  sie  haftet  vielmehr  an  gewis- 
sen besitzthümern  und  nur  durch  diese  haben  sie  manche  ei- 
genschaften,  welche  sie  weit  über  die  sterblichen  erheben, 
ohne  sie  schrumpft  ihre  macht  beträchtlich  ein;  eine  ansieht 
die  wir,  wenu  auch  nicht  in  gleicher  ausdehnung,  ebenfalls 
bei  den  Griechen  finden,  nur  durch  den  besitz  seines  wun- 
derbaren mantels  und  heims  ist  Wuotan  der  allwaltende,  nur 
auf  Sleipnir  macht  Odinn  schnelle  fahrten,  nur  auf  seinem 
göttlichen  hoebsitz  ist  er  der  allsehende.  Thdrr  führt  den 
allzermalmenden  hammer,  aber  er  vermag  ihn  nicht  zu  schleu- 
dern ohne  seine  eisenhandschuhe  und  der  gürtel  erhöht  seine 
asenkraft.  die  götter  erfreuen  sich  ewiger  jugend ,  aber 
auch  diese  ist  durch  den  genuss  gewisser  speise,  bestimmten 
trunkes  bedingt,  deren  entbehrung  sie  sofort  den  menschen 
gleich  stellt,  sie  diesen  ähnlich  altern  lässt. 

Den  Griechen  war  diese  speise  ambrosia,  der  trank  nec- 
tar,  wenigstens  gelten  sie  so  bei  Homer  und  Pindar ;  Alkman 
und  Sappho  kehren  das  Verhältnis!  um ;  nur  durch  den  ge- 
nuss der  afißgoGia  wird  der  gott  afißgoaiog  und  mit  ihm  al- 
les was  an  ihm  und  um  ihn  ist.  aber  ambrosia  war  nicht 
nur  speise,  sie  diente  nach  Homer  auch  als  salbe;  den  leib 
der  götter  erfrischte  und  verjüngte  sie  von  innen  und  aussen, 
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wie  sie  denn  von  diesem  dichter  auch  dem  Öl  in  der  lampe 
verglichen  wird;  dies  nährt  das  licht,  jene  die  schwindende 
leibeskraft. 

Deu  g-er manischen  göttern  standen  ähnliche  speisen  zu 
geböte,  der  Norden  sah  sie  in  den  goldäpfeln  der  Idunn,  wie 
Snorro  ausdrücklich  berichtet,  anderntheils  was  gerade  nicht 
gesagt  wird,  aber  sich  mit  gewissheit  schliessen  lässt,  in  dem 
teein,  den  Odinn  beim  gastmahl  der  Kinherier  trinkt,  dessen 
er  mit  Saga  in  SÖkquabekkr  goldne  schalen  leert,  der  uns 
in  Heimdalls  trank  und  Odraerisdrekkr  vorliegt  (M.  296.). 
es  fragt  sich  ob  sich  beides  auch  für  Deutschland  nachwei- 
sen lässt  und  Grimm  antwortet  andeutend,  indem  er  von  der 
Idunn  äpfeln  sprechend  sagt:  'das  gemahnt  uns  an  die  äpfel 
des  paradieses  und  der  Hesperiden,  an  die  gehüteten  äpfel 
des  kindermärebens ,  an  die  äpfel  der  Fortunatas-  und  Mer- 
linssage, von  dessen  essen  oder  anbiss  leben,  tod  und  Ver- 
wandlung abhängen,  wie  sons't  von  dem  trunk  aus  heiligem 
wasser'. 

Snorro  sagt  von  den  äpfeln  der  Idunn,  dass  sie  dieselben 
in  einem  gefäs  bewahre  und  als  Loki  Idunn  aus  Asgard  lockt, 
um  sie  in  des  riesen  Thiassi  gewalt  zu  bringen,  gibt  er  vor, 
er  habe  in  einem  walde.  äpfel  gefunden,  welche  ihr  gewiss 
als  kleinode  erscheinen  würden;  sie  solle  darum  ihre  äpfel 
mitnehmen,  um  sie  mit  jenen  zu  vergleichen,  das  ist  fast  al- 
les, was  die  nordischen  quellen  von  der  götterspeise  der  äpfel 
wissen,  wie  aber  wurden  die  gegessenen  ergänzt?  es  lässt 
sich  zweierlei  annehmen :  der  vorrath  Idunns  war  entweder  un- 
erschöpflich ,  oder  sie  nahm  dieselben  von  einem  bäum,  der 
sie  trug  und  in  diesem  fall  würde  sie  als  des  baumes  hüte- 
rin  erscheinen.  Hrafrag.  üdinns  bespricht  nun  zwar  ein 
herabsinken  Idunns  von  dem  weltbaum,  doch  dieser  trägt  keine 
äpfel,  er  ist  selbst  unfruchtbar.  und  wie  kommt  sie  auf 
den  bäum? 

Simrock  bat  (edda  354.)  auf  die  in  diesem  lied  vorkom- 
mende Vertretung  der  Idunn  durch  Urdr  aufmerksam  gemacht 
und  erklärt  sie  durch  die  Verwandtschaft  beider  frauen:  Urdr 
wohnt  bei  dem  brunnen  unter  Yggdrasill,  dessen  wasser  ver- 
jüngende heiligende  kraft  haben,  und  Idunn  hütet  das  gefäs 
Odroerir,  in  welchem  sich  der  verjüngende  meth  der  asen 
befindet;  dadurch  fallen  beide  frauen  im  begriff  zusammen 
und  der  dichter  darf  einen  nainen  statt  des  andern  gebrau- 
chen, durch  seine  unerschöpflich keit  gleicht  der  kessel  dem 
brunnen,  der  nie  leer  wird,  sondern  sich  stets  aufs  neue  füllt, 
und  nach  ihm,  dem  brunnen,  heisst  auch  ihre  Wohnung  Bruo- 
nakr.     Wenn  die  ähnlichkeit  zwischen  Urdr  und  Idunn  volJ- 
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kommen  ist,  dann  muss  die  letztere  diesen  kessel  auch  anter 
einem  bäum  hüten,  welcher  dann  der  träger  der  goldoen  äpfel 
sein  würde:  von  dem  heiligen  wasser  an  seiner  würzet  ge- 
tränkt, könnte  nur  goldene  frucht  auf  ihm  wachsen,  mit  der 
weltesche  hat  Idunn  kaum  etwas  geinein,  auf  ihr  finden  wir 
keines  der  göttlichen  wesen,  auf  dem  bäume,  der  ihre  gold- 
äpfel  trägt,  können  wir  sie  uns  dagegen  sehr  wohl  denken. 

Im  märchen  spielen  die  goldnen  äpfel  eine  grosse  rolle, 
eine  gleich  hohe  bedeutuug  wird  darin  dem  vauer  des  leben* 
zugelegt  und  was  das  wichtigste  für  uns  ist,  beide  stehen  in 
der  engsten  Verbindung  untereinander  und  mit  einer  jungfrau. 

Deutsche  hausm.  185  wird  von  einem  jüngling  erzählt, 
der  auszieht  die  weit  zu  sehen  und  sein  glück  zu  suchen, 
dieser  kommt  zu  einem  könig,  dessen  glück  ein  bäum  war, 
der  einst  goldne  früchte  trug,  sie  nun  aber  nicht  mehr  trägt; 
weiter  zu  einem  andern  könig,  dessen  glück  ein  bruunen  war; 
woraus  goldne  perlen  sprangen,  jetzt  aber  nicht  mehr  sprin- 
gen; endlich  zu  einem  dritten  könige,  dessen  tochter  geraubt 
ist.  dazu  stimmt  KM  29  mit  seinem  marktbrunnen,  aus  wel- 
chem ehemals  wein  quoll ,  jetzt  nicht  einmal  mehr  wasser, 
ond  mit  dem  apfelbaum,  der  goldäpfel  trug,  jetzt  nicht  ein- 
mal mehr  blätter.  auch  DH  316  trägt  des  königs  Kettlings- 
bauin  keine  früchte  mehr  und  eines  andern  königs  brunnen 
will  kein  wasser  mehr  geben.  ähnlich  hat  der  grote  soet 
bei  Müllenhoff  427  flg.  kein  wasser,  der  pappelbaum  will 
nicht  wachsen  und  des  königs  tochter  ist  blind,  die  weite 
Verbreitung  sichert  den  märchen  schon  hohe  bedeutung,  die 
in  ihnen  zusammengestellten  bäum,  apfel  und  jungfrau  mah- 
nen aber  offen  an  den  mythos  von  Idunn.  dass  der  jüngling 
jedes  bei  einem  andern  könig  findet,  darf  nicht  stören ,  diese 
dreiheit  ist  eine  aufgelöste  einheit  und  geradeso  zerfällt  auch 
Thörr  im  märchen  von  den  fünf  dienern  wegen  seiner  drei 
abenteuer  mit  den  riesen  in  drei  verschiedene  personen.  die- 
sen könig  aber  sehen  wir  in  trauer,  mit  ihm  seinen  gauzen 
hof,  ja  die  gunze  stadt,  gerade  wie  die  götter  alle  in  trauer 
sind  als  Idunn,  hier  die  tochter,  geraubt  war,  denn  der  bauin 
trägt  seine  goldfrucht  nicht  mehr,  wie  Idunn  keine  äpfel  mehr 
spenden  kann,  und  der  goldperlende  brunnen  hört  zu  fliessen 
auf,  wie  gewiss  auch  Odroerir,  denn  an  ihm  hätten  die  göt- 
ter sonst  ersatz  für  die  äpfel  gehabt.  Betrachten  wir  den 
brunnen  näher. 

Das  eine  märchen  lässt  wasser  aus  ihm  quillen,  das  an- 
dere goldne  perlen,  das  dritte  damit  übereinstimmend  wein, 
nun  aber  wissen  wir,  dass  Odinn  wenigstens  sich  nur  von 
wein  nährt,  den  ihm  seine  beiden  scbenkinnen  Rist  und  Miot 

1* 
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kredenzen;  der  wein  ist  also  für  ihn  jedenfalls  der  trank 
der  Unsterblichkeit,  das  nuss  er  auch  im  deutschen  mythos 
gewesen  sein,  der  göttertrank  quoll  in  goldenen  perlen ,  und 
noch  im  trojanischen  krieg  lässt  Conrad  von  Würzburg  die 
Mcdeia  ihren  vater  Jason  verjüngen  durch  wasser  aus  dem 
puradies  und  zwar  ist  dies  wasser  1  lieth  von  golde  rö?  (v. 
10651.).  als  weinausströmender  brunnen  konnte  er  sich  we- 
niger in  den  märcben  erhalten ,  denn  die  sage  knüpft  die 
Wandlung  des  wassers  in  wein  nur  an  ganz  bestimmte  hei- 
lige stunden,  in  denen  die  götter  umziehen,  er  musste  beson- 
ders da  wo  er  mehr  einzeln  auftrat,  ein  wasserbrunnen  blei- 
ben, dafür  erhielt  er  aber  den  uralten  weitverbreiteten  namen 
brunnen  des  lebens  und  sein  wasser  hies  wasser  des  lebens,  weil 
es  eben  das  lebenerhaltende  war. 

Beides  sind  biblische  ausdrücke,  der  letztere  wird  beson- 
ders von  dem  erlöser  gerne  gebraucht,  den  ersten  finden 
wir  auch  bereits  in  dem  evangelium  Nicodemi:  Adam  trank 
ursprünglich  aus  dein  quell  des  lebens  und  als  das  nicht  mehr 
sein  konnte,  bedurfte  er  eines  göttlichen  thaues,  der  seinen 
geist  erfrischte.  immer  aber  sehnte  er  sich  nach  dem  alten 
trank  zurück  und  sandte  alt  und  todesmüde  seinen  söhn  Seth 
dahin,  um  sich  einige  tropfen  zu  erbitten,  der  erzengel  Mi- 
chael versagte  ihm  die  bitte,  aber  Rasiel  gab  ihm  ein  reis 
vom  bäum  des  Weltalls,  das  zur  rutbe  bei  Moises,  zur  brücke 
unter  Salomo,  zum  kreuz  für  den  heiland  wurde.  In  der 
rabbinischen  sage  wird,  wie  die  ambrosia  in  der  griechischen, 
dies  wasser  des  lebens  zum  lebensöl,  aus  dem  die  französi- 
schen dichter  des  ma.  und  die  deutschen  mit  ihnen  'uille  de 
misericorde'  machten.  Michael  sagt  im  mhd.  Schauspiel  zu 
dem  von  Adam  entsandten  Seth :  'de  olye  mach  dy  nicht  wer- 
den1 und  gibt  ihm  einen  zweig  der  erkenntnis  *).  dies  öl 
aber  stimmt  zum  öl  des  Homer. 

leb  stelle  aus  den  märcben  das  hauptsächlichste  über  das 
wasser  des  lebens  zusammen,  in  ihm  sieht  der  kranke  könig 
KM  93  das  einzige  sichere  rettungsmittel  vor  dem  tode,  es  quillt 
aus  einem  brunnen  in  dem  hofe  eines  verwünschten  Schlosses 
und  muss  gleich  dem  wein  in  der  heiligen  nacht  vor  zwölf 
uhr  geschöpft  werden;  in  dem  schloss  aber  wohnt  eine  jung- 
frau,  die  dem  das  wasser  holenden  jüngling  guten  rath  er- 
theilt,  als  er  sich  einen  augenblick  verspätet,  schlägt  die  zu- 
fahrende tbür  ibm  ein  stück  von  der  ferse  ab.  in  einer  Ver- 
sion hütet  zwar  ein  dracbe  das  heilige  wasser,  aber  in  dem 
schloss  vor  dem  der  brunnen  springt,  wohnt  eine  konigstoch- 

I)  Jubinnl  mysteres  II,  17.      Mone  Schauspiele  des  ma.  II, 
46,27. 
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ter  mit  ihrem  hofe,  io  einer  dritten  gebt  die  eine  konigs- 
tochter  gar  in  die  dreiheit  über  (III,  183.  184.)  treu  der 
ersten  erzählung  berichtet  DH,  54  von  einem  goldnen  schloss, 
vor  dem  drei  brunnen  springen,  der  der  Schönheit,  des  lebens 
und  des  todes,  und  in  welchem  eine  wunderschöne  jungfrau 
wohnt  merkwürdig  ist  besonders  das  schwedische  märchen 
bei  Cavallius  und  Stephens  IX:  in  dem  lande  der  jugeod  fin- 
det man  zauberwasser  und  kostbare  äpfel.  wer  von  dem 
wasser  trinkt  und  von  den  äpfeln  isst,  der  wird  von  neuem 
jung,  als  wäre  er  nie  alt  gewesen;  nicht  viele  aber  gibt  es 
die  davon  kosten,  und  weiter  wird  der  bäum  beschrieben, 
als  die  köstlichsten  äpfel  tragend  und  neben  ihm  springt  die 
quelle,  deren  wasser  wie  klares  gold  schimmert  und  einen 
wunderbaren  klang  gibt,  indem  es  über  die  steine  fliesst2); 
aber  beide  befinden  sich  in  einem  hohen  saal  des  Schlosses, 
welches  wiederum  eine  schlafende  jungfrau  bewohnt. 

Die  identität  dieses  goldnen,  ewige  jugend  verleihenden 
wassers  mit  dem  wein  den  Odinn  trinkt,  unterliegt  wohl  kei- 
nem zweifei,  dann  ist  aber  auch  die  schlummernde  jungfrau 
die  geraubte  göttin ,  die  von  ihrem  bäum  gesunkene  Idunn, 
die  von  iötunischen  mächten  im  zauberbann  gehalten  wird,  auf 
den  schon  das  halbbewustlose  hinuntersinken  hinweist;  sie 
ist  die  geraubte,  die  blinde  königstochter  jener  ersten  mär- 
cbengruppe.  die  auffassung  der  goldäpfel  3)  im  märchen  be- 
stätigt diese  deutung. 

Wie  das  schwedische  märchen  sie  jugendverleihende  nennt, 
und  den  sie  tragenden  bäum  neben  den  lebensbrunnen  verlegt, 
su  wird  auch,  bevor  die  königseinheit  sich  in  eine  dreiheit 
auflöste,  in  jenen  deutschen  märchen  der  bäum  die  quelle  be- 
schattet haben,  so  werden  auch  die  goldäpfel  dieses  baumes 
jugendverleihende  sein.  wir  finden  KW  17  eine  königstoch- 
ter, die  von  ihrem  freier  verlangt,  er  solle  ihr  einen  apfel 
vom  bauin  des  lebens  *)  bringen ;  er  erlangt  denselben  durch 
zwei  raben,  welche  hinfliegen  und  ihn  holen  und  'da  sie  den 
apfel  gegessen  hatten,  so  erreichten  sie  in  ungestörtem  glück 

1 )  aas  dem  braunen  der  b.  Hutina  flott  in  einem  weinarmen 
jahraus  allen  röhren  wein.    Stöber  110. 

2)  dieselbe  enge  Verbindung  ron  bäum  und  wasser  s.  p.  375 
in  Oberleitners  Übersetzung. 

3)  auch  die  äpfel  der  Hesperiden  sind  von  gold.  fulgentia 
poma  nennt  sie  Lucanas,  sacer  fructus  Virgil,  nuy^yvotu  nqka  Apol- 
lonias. 

4)  Auf  dem  Adamspik  in  Ceylon  wächst  eine  beilige  cyprrase, 
die  wie  das  volk  sagt,  auf  diesen  berg  vom  bimmel  herangekommen 
ist.  wer  ein  blatt  davon  ernaseht,  wird  wieder  jung,  aber  es  ist 
noch  nie  eins  vom  bäum  gefallen.  "W.  Mensel  myth.  foraebungen  \  ,37. 
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ein  hohes  alter'.  KM  57  erzählt  von  einem  könig,  in  dessen 
garten  ein  bäum  mit  goldäpfeln  stand  nnd  der  hohe  Werth, 
den  er  auf  dieselben  legt,  lässt  uns  schliessen,  dass  es  ähn- 
liche sind,  wie  die  jenes  andern  königs,  dessen  ganzer  hof 
mit  ihm  in  trauer  war,  als  der  bäum  keine  mehr  trug.  es 
sind  die  bei  Meier  m.  21  wiederkehrenden  schönsten  fruchte 
von  der  weit,  deren  genuss  den  kranken  könig  gesund  macht; 
in  anderer  gestalt  sind  sie  das  kraut,  das  auf  dem  sankt  Gott- 
hard in  der  Schweiz  wächst  und  wodurch  der  könig  von  Freu- 
ssen  gesundet  (das.  44.),  die  pflanze,  deren  saft  die  entflie- 
henden lebensgeistcr  zurückruft  (BM.  281.),  der  bäum  dessen 
saft  den  bann  der  Versteinerung  löst  (DMS.  189).  sie  wach- 
sen auf  dem  bäum,  der  beim  schloss  am  alten  brunnen  steht, 
dessen  wasser  gesund  macht  (KM  92),  und  zu  dem  schloss 
führt  eine  goldne  brücke ,  die  um  elf  uhr  niedergelassen  um 
zwölf  wieder  aufgezogen  wird;  sie  bannen  alle  kranklieit. 
allen  zauber  (Meier  m.  28.). 

Deutlicher  kann  das  märchen  nicht  sprechen  und  wir  ha- 
ben das  volle  bild  von  Brunnakr  vor  uns.  über  die  goldne 
brücke  des  regenbogens  gelangt  der  die  leben  •  nnd  jugend  •  und 
schönheitspendende  speise  suchende  zum  pal  last  der  göttin, 
neben  dem  über  dem  brunnen  mit  dem  heiligen  wasser  der 
bäum  mit  der  goldfrucht  grünt,  aber  nur  eine  stunde  des 
tages  ist  der  zutritt  frei ,  in  jener  geweihten,  wo  die  göttin- 
nen  zum  bad  in  die  heiligen  brunnen  steigen,  deren  Schwester 
in  der  Christnacht  aus  allen  brunnen  wein  strömen  lässt  '). 

Ks  ist  bedeutsam,  dass  sich  einzelne  züge  dieses  bildes 
bei  unserer  Holda  wiederfinden,  deren  jungbrunnen  dem  der 
Idunn  verwandt  ist,  und  in  dem  brunnen  steht  vor  ihrem  haus 
der  die  goldäpfel  und  goldblatter  tragende  bäum,  von  denen 
göttliche  Schönheit  auf  ihre  lieblinge  niederregnet.  Auch  das 
ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  zwei  raben  dem  jüngling  den 
goldäpfel  holen,  denn  die  mahnen  uns  an  Wuotans  raben. 

Wir  dürfen  nun  einen  schritt  weiter  geben,    da  die  vor- 

t)  Ähnliche  Vorstellungen  im  polnischen  märchen  Woycicki  1 15  t 
▼or  dem  goldschloss,  in  dem  die  schwalbe  als  botiu  dient,  auf  dem 
glaftberg  steht  der  bäum  mit  goldnen  iipfelo,  wer  eine»  pflückt  (d.  h. 
isst)  kommt  in  das  schloss  zu  der  bezauberten  prinsesoin.  ebenso 
im  wallacnischen :  die  h.  mutter  Mittwoch  gibt  dem  jüngling  einen 
goldäpfel,  dessen  genuss  einer  jungfrau  das  leben  sichert  und  vor 
eines  k aisers  schloss  wiebst  der  sorglich  gehütete  bäum  mit  den 
goldäpfeln.  Schott  249.  253.  in  1001  nacht  haben  wir  oft  das  klio. 
gende  wasser  und  den  singenden  bäum  ,  der  auch  bei  Strappnroh 
IV,  3  wiederkehrt,  merkwürdig  ist,  wie  die  rabbineo  beides  verei- 
nigen in  dem  weinstock ,  den  sie  als  bäum  des  lebens  angeben. 
Sepp  das  beide uth um  I,  262. 
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Stellung  vod  der  göttin  und  ihren  schätzen  so  klar  vorliegt, 
ist  der  schlag«  gerechtfertigt,  dass  auch  der  rest  dieser  mär- 
chen, denen  wir  so  werthvolle  lüge  enthoben,  von  mehr  als 
gewöhnlicher  bedeutung  sei,  und  er  täuscht  nicht,  dieser 
märchen  sind  aber  zwei  groppen.  die  erste  schliesst  sich 
an  KM  97,  das  wasser  des  lebens  an  uud  bat  Varianten  bei 
Meier  m.  21  und  DH  54.  nach  ihnen  ist  ein  mächtiger  kö- 
nig  erkrankt,  wie  nach  Hrafnagaldr  Odinns  alle  usen  übles 
Verhängnis  ahnen,  den  zwergen  die  kraft  schwindet,  die  ganze 
Schöpfung  trauert,  rettung  kann  dem  kÖnig  nur  durch  das 
wasser  des  lebens  werden  ,  in  dem  mythos  hängt  die  rettung 
von  Idunns  Wiederkehr  ab,  die  ödroerir  hütet,  den  brunnen 
und  kessel  der  Unsterblichkeit,  der  konig  sendet  seine  drei 
söhne  aus,  von  dem  wasser  zu  holen,  drei  gÖtter  Ueimdall, 
Loptr  und  Bragi  ziehen  aus,  Idunn  zu  fragen,  bei  der  quelle 
de 8  lebens  steht  ein  schloss,  darin  eine  schlafende  jungfrau 
liegt,  Idunn  liegt  schlaf  betäubt  da,  sie  vermag  nicht  zu  reden, 
nur  einer  der  drei  königssöhne,  der  reitend  zum  schloss  ge- 
langt, dort  verwünschten  prinzen  rtn^e  abzieht  und  ein  da- 
liegendes schwert  nimmt ,  kommt  zu  der  jungfrau ,  er  küsst 
sie  und  geniesst  ihrer  gunst,  Bragi  allein  bleibt  bei  Idunn  zu- 
rück ,  die  seine  geliebte,  seine  gattin  ist.  Bragi,  der  sich 
Lokasenna  12  schwert,  ross  und  ringe  beilegt,  übel  und  er- 
folglos sei  ihre  sendung  gewesen,  sagen  die  zwei  heimkeh- 
renden götter,  ohne  erfolg  war  die  reise  der  beiden  ältesten 
söhne  des  Königs,  hier  schliesst  das  eddische  lied  und  da- 
durch verlieren  wir  den  führer  in  dem  nun  eintretenden  dun- 
kel des  märcheos,  welches  bis  dahin  den  mythos  treu  be- 
wahrt hat. 

Bin  treffendes  zeugnis,  dass  diese  Übereinstimmung  nicht 
etwa  eine  bloss  zufällige  ist,  liefert  das  verwandte  schwedi- 
sche märchen  IX  bei  Cavallius  und  Stephens,  worin  wie  wir 
sahen  der  ort,  wo  Idunn  ist,  das  land  der  jugend  heisst, 
weil  sie  eben  ausser  dem  wasser  des  lebens  auch  die  apfel, 
ewiger  jugend  bei  sieb  hat,  eine  viel  richtigere  auffassung. 
selbst  die  vier  ersten  verse  von  str.  X  des  eddisebeu  liedes 
sind  in  der  hauptsache  dort  erhalten,    sie  heisseu: 

weihlieder  sangen, 

auf  wölfen  ritten 

die  herrscher  und  walter 

der  himmelsweit, 
d.  i.  die  drei  zu  Idunn  entsandten  götter  und  auch  in  dem 
schwedischen  märchen  reitet  der  jüngling  auf  einem  wotf  (Ober- 
leitner  195.). 

Der  verfolg  der  märchen  ist  im  ganzen  derselbe,  doch 
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weicht  (wie  auch  schon  in  Lesern  ersten  theil)  du«  eine  Tora 
andern  in  einzelnen  zügen  ab.  der  einzige  lichtere  punkt 
scheint  folgender  zu  sein.  nachdem  der  jüngling  von  Was- 
ser resp.  dem  wasser  und  den  äpfeln  genommen,  kehrt  er  zu 
seinen  brüdern  zurück  und  errettet  sie  selbst  aus  todesgefahr. 
zum  lohn  dafür  verrathen  sie  ihn  auf  die  sehmählichste  weise 
und  hätten  ihn  selbst  getödtet,  wenn  nicht  höhere  mächte  mit 
ihm  gewesen  wären,  trotzdem  erwirbt  er  später  zu  ihrer 
schände  die  Königstochter  und  dass  er  ihr  rechter  gern a hl  sei, 
zeigt  sich  im  schwedischen  märchen  dadurch :  die  jungfrau 
hatte  ein  kind  geboren,  das  ein  ge wachs  in  der  band  hatte 
gleich  einem  apfel.  dieser  löste  sich  und  fiel  aus  des  kua- 
ben  hand ,  als  der  jüngling,  Bragi  der  reiter,  auf  die  prin* 
zessin  zu  sprengte,  der  verrath  nun  ist  gewiss  von  Loki 
ausgegangen  und  in  dem  faHe  wäre  die  heimkehr  der  beiden 
gö'tter  ohne  erfolg  nicht  gerechtfertigt,  denn  die  zwei  brüder 
haben  dem  jüngsten  wasser  und  apfel  vertauscht  und  geben 
durch  sie  ihrem  vater  die  jugend  zurück,  den  zog  mit  dem 
apfel  in  des  knaben  band  l)  hat  zwar  kein  deutsches  mär* 
chen  dieser  gruppe,  doch  er  gehört  auch  Deutschland  an  und 
lebt  noch  in  einem  bruchstück  des  alten  vollständigem  mär* 
chen s  fort  (Wolf,  zeitschr.  I,  38.).  der  apfel  aber  ist  zeichen 
der  göttlichen  abkunft  des  knaben. 

Wenn  das  lied  als  dunkel  beklagt  wird  (Simrock  edda 
351),  so  läge  also  die  Ursache  davon  darin,  dass  wir  den 
mythos  in  ihm  nicht  mehr  vollständig  haben,  dass  in  der  that 
nur  die  hälfte  davon  erhalten  ist.  ein  machwerk  später  after- 
gelehrsamkeit  aber  in  ihm  zu  sehen,  wie  Dr.  Scheving  in  Is- 
land in  seinen  gelehrten  Untersuchungen  über  dasselbe  thut, 
und  worin  Dietrich  (Haupts  ztschr.  VII,  314.)  ihm  nachfolgt, 
wird  niemanden  mehr  einfallen,  die  erklärung  und  deutung 
des  mythos  muss  hiernach  als  verfrüht  erscheinen. 

Die  erste  märchengruppe  mit  ihren  drei  königen  ist  in 
ihrem  ersten  theil  noch  näher  zu  betrachten.  ich  habe  in 
Idunn  die  geraubte  königstochter  gesehen  und  dafür  spricht 
jetzt  noch  mehr  die  vergleichung  mit  dem  mythos  und  den 
ihm  verwandten  märchen.  Während  dort  der  ausziehen- 
den  königssöhne  drei  sind,  ist  es  hier  nur  ein  jüngling  und 
zwar  kein  königssohn,  sondern  eines  armen  mannes  kind; 
das  kündigt  eine  andere  fabel  an.  es  werden  dem  jüngling 
von  drei  verschiedenen  königen  und  einer  oder  zwei  andern 
personen  bis  zu  fünf  fragen  vorgelegt,  die  er  beantworten 
soll,    ausser  den  drei  schon  angeführten  soll  er  einem  rie- 

1)  Dass  Bragi  und  Idunn  kjnder  hatten,  gebt  aus  Ocgisdrecka 
16  hervor. 
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sen  saaren  ,  warum  derselbe  auf  wache  stehen,  einer  frau, 
warum  sie  die  überfahrt  über  ein  wasser  besorgen  müsse, 
statt  jener  dritten  frage  wegen  der  Jungfrau  kommt  bei  Grimm 
KM  29  die  letzte  der  alten  frau,  die  aber  als  fährmann  auf* 
tritt,  vor.  ausserdem  muss  der  jüngling  noch  drei  goldene 
haare  des  teufels,  drei  federn  eines  greifen  oder  dracben  ho- 
len, ao  treten  wir  denn  in  den  I,  137  besprochenen  mytbus 
von  Ugarthilocus  herein,  den  Saxo  granim.  VIII  erzählt,  läge 
-er  in'  dessen  werk  klar  vor  uns,  dann  würde  die  vergleichug 
und  erklärung  wenig  Schwierigkeiten  bieten,  aber  er  ist  ver- 
worren und  hat,  von  Saxo  nach  seiner  weise  zurecht  gemacht, 
wichtige  züge  eingebüsst.  doch  läset  sich  immer  noch  ein 
hauptpunkt  erkennen  und  das  ist  der  zweck  der  fahrt  Thor* 
kills.  den  könig  Gormo  I  überfiel  nämlich  auf  der  heimfahrt 
ein  grosser  stürm,  'denique  altis  varias  deororo  potentias 
exorantibus  ac  diversae  nnminum  maiestati  rem  divinum  ßeri 
oportere  censentibus*  ipse  Ugorthilocum  voHt  pariter  ac  pro- 
pitiamentis  aggressus,  prosperam  exoptati  sideris  temperiem  as- 
secutus  est.  dorn  um  veniens  cum  tot  maria  se  totque  labo* 
res  emensum  animadverteret,  fessura  aerumois  spiritum  a  ne* 
gotiis  procni  habendum  ratus,  petito  ex  Suetia  matrimonio 
superior»  studii  habitum  otii  meditatione  mutavit.  vita  quo* 
que  per  summum  securitatis  usum  exacta ,  ad  ultimum  pene 
aetatis  suae  finem  provectus ,  quum  probabilibus  quorundam 
argumentis  animos  imtnoriales  esse  com  per  tum  heberet,  quasnam 
sedes  esset  exuto  membris  spiritu  petiturus,  aut  quid  praemii 
propensa  numinum  veneratio  mereretur,  cogitatione  secum  va* 
ria  disquircbat.  haec  volventem  subeunt  quidum  parnm  benigni 
in  Tborkillum  animi,  docentes  divino  opus  esset  consultu,  tan* 
toeque  rei  certitudinem  humano  altiorem  ingenio,  nec  morta- 
libus  cognito  facilem  eoelestibus  expetendam  oracuUs.  quam- 
obrem  propitiandum  esse  Ugarthilocnm  neminemque  id  Thor* 
killo  aptius  executurum  .  . .'  war  dies  aber  der  reise  zweck, 
dann  ist  es  näher  betrachtet  derselbe  wie  in  unsern  märeben, 
denn  auch  in  ihnen  handelt  es  sich  um  die  Unsterblichkeit 
eines  königs:  grünt  der  bäum  wieder  und  trägt  er  wieder 
die  goldenen  jugendverleihenden  äpfel ,  springt  in  dem  brun* 
nen  wieder  der  götte  rwein,  dann  kann  kein  alter  ihm  nahen, 
nur  ist  Saxo  kürzer  und  vermeidet  auf  die  ihm  ohne  zwei  fei 
bekannten  einzelnheiten  einzugehn,  welche  dos  märoheo  aus- 
führlich enthält,  von  Gormo  aber  wird  io  demselben  buch 
erzählt  '  haereditarium  fortitudiois  spiritum  scrutandae  reruni 
naturae  vesttgiis  quam  armis  excolere  maluit',  (p.  247)  und 
wie  dies  an  den  grossen  herrn  der  natUr,  so  erinnert  der 
gleich  nachher  folgende  «  besuch  des  Gorma  hei  Geruthus  au 
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Odinns  besuch  bei  Geirrödr,  des  Grimniamäl  besingt:  Gerathat 
ist  aber  im  Damen  derselbe  wie  Geirrndr.  hätten  wir  dem- 
nnch  hier  einen  mytbus  von  Wuotan  nder  Odinn,  der  einen 
boten  an  (Jgarthilocus  sendet,  nai  rath  au  hnlen  über  die  art 
und  weise  wie  Idunn  wieder  aarückauführen  seit  hätten  wir 
die  fortsetaung  von  Hrafragaldr  Odinns,  das  resultat  seines 
oder  der  andern  götter  sinnen»  während  der  nacht I  Grimm  zwar 
meint  M.  223.  Sazo's  eraählung  sei  'nichts  als  fabelhafte  Ver- 
änderung des  besuchs,  den  nach  Snnrri  Thdrr  bei  Utgardaloki 
abstattet',  doch  sehe  ich  wenig  Zusammenhang;  darin ;  den 
namen  Ugarthilocos  abgerechnet  finde  ich  keinen  aug  der  da- 
für spräche.  Dagegen  zeugt  für  die  neue  deutung  wieder 
der  umstand ,  dass  das  märchen  von  dem  versiegten  wasser 
und  der  geraubten  jungfrau  nicht  nur  deutsch  sondern  auch 
norwegisch  ist,  wie  wir  denn  auch  die  drei  nach  dem  lebens- 
wasser  ausziehenden  brüder  dort  wie  hier  fanden :  n.  5  bei 
AsbiÖrnseo  und  Moe  ist  ziemlich  genau  dasselbe  märchen  mit 
den  oben  angeführten,  wo  aber  solche  gemein samkeit  des 
besitze s  herrscht,  da  dürfen  wir  meistens  auf  einen  mythos 
schliessen,  wenn  auch  nur  ein  zug  mythischen  klang  verräth. 

Dagegen  Hessen  sich  allerdings  nicht  zu  verschweigende 
zweifei  erheben,  denn  das  märchen  weiss  weder  im  norden, 
noch  in  Deutschland  von  irgend  einer  fessel  des  orakelspenden» 
den:  er  ist  ein  vogel  straus,  ein  greif,  der  teufel,  ein  d räche 
und  alle  diese  sind  fessellos.  das  alles  deutet  eher  auf  ei- 
nen weisen  riesen,  über  den  sich  jedoch  näheres  noch  nicht 
sagen  lässt. 

Der  schluss  der  märchen  der  ersten  gruppe  Hess  kaum 
eine  deutung  wagen,  eher  dürfen  wir  dies  bei  denen,  die  uns 
später  beschäftigen.  DH  iMB  und  Asbiörosen  und  Moe  n.  5 
stimmen  darin  überein,  dass  der  au  dem  orakelspender  auszie- 
hende schon  versprochen  oder  verheirathet  ist.  er  könnte 
die  durch  ihn  aus  des  Ungeheuers  gewalt  erlöste  königstoch- 
ter  zur  frau  haben,  aber  er  schlägt  sie  aus,  um  der  ihm  be- 
reits verlobten  die  treue  nicht  zu  brechen,  wir  sahen  in  dem 
bei  der  jungfrau  schlafenden  der  ersten  gruppe  Bragi,  hier 
würde  er  es  nicht  sein,  ein  anderer  muss  hier  die  fahrt  un- 
ternommen haben;  wer  es  ist,  das  lässt  sich  schwer  sagen. 

Nachdem  er  den  dracben  erschlagen,  wie  das  norwegi- 
sche märchen  will,  oder  dieser  schlafend  daliegt,  wie  das 
deutsche  sagt,  nimmt  er  die  geraubte  jungfrau  zu  sich  und 
flieht  mit  ihr.  so  flieht  in  abwesenheit  Thiassi's  Loki  mit 
der  in  eine  nuss  oder  schwalbe  verwandelten  Idunn  und  auch 
Thiassi  wird  getödtet,  aber  von  den  asen.  als  die  fliehen- 
den in  der  jungfrau  königreicb  kamen ,  sagt  das  deutsche, 
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putzten  sie  den  wagen  mit  grünen  reisern  und  fuhren  so  zu 
des  königs  bof.  Möllenhoffs  versioo  n.  XIII  p.  427  die  im 
g-»nzen  weniger  treu  erhalten  scheint  *),  weicht  auch  da  al>. 
bei  ihm  ist,  wie  bemerkt,  die  konigstocbter  blind  und  soll 
nur  geheilt  werden,  dies  bewirkt  der  bauernsohn  aber  merk- 
würdigerweise dadurch,  dass  er  ihr  das  erste  Malt  des  neugrünen 
den  bäumet,  einer  pappel,  gibt  und  ihr  in  die  äugen  schaut  einen 
gunzen  tag  und  eine  ganze  nacht,  ist  nun  die  deutung  Un- 
lands,  Simrocks  und  der  nordischen  forscher  richtig  ,  die  in 
Idunn  das  von  dem  bäum  sinkende  laub  siebt,  dann  muss  die 
göttin  in  der  jungfrau  verborgen  sein ,  denn  die  pappel  ist 
einer  der  zuerst  grünenden  bäume  und  wie  das  fallende  laub 
bild  der  Verzauberung,  des  winterlichen  bannes  der  göttin  ist, 
so  wird  das  neuerspriessende  bild  ihrer  erlösung,  entfesselung 
von  dem  zauberschlaf  und  ihres  erwachens  zu  neuem  leben 
sein;  darum  wird  ihr  wagen  auch  mit  grünem  reis  geschmückt.  # 
mit  ihrer  Wiederkehr  grünt  aufs  neue  der  bäum,  springt  von 
neuem  die  quelle,  die  trauer  weicht  und  der  alternden,  todes- 
nahen könige  ädern  durchrinnt  neues  leben. 

So  würde  denn  unser  märchen  an ,  den  ersten  theil 
der  ersten  märchengruppe  sieb  anschliessend  den  vollstän- 
digen mythos  von  Idunn  enthalten,  aber  auch  der  scbluss 
der  ersten  märchen  hat  sein  recht  und  wir  dürfen  vielleicht 
in  ihm  eine  andere  gestaltung  der  sage  sehen,  die  ja  ihrer 
gestaltung  nach  zu  den  verschiedensten  Auffassungen  gelegen- 
beit  bot.  weitere  funde  auf  dem  gebiet  der  märchen  werden 
grössere  klarheit  über  das  bringen«  was  ich  nur  als  hypo- 
these  geben  konnte. 

Die  weitern  zöge  der  märchen  lasse  ich  unberührt, 
nur  einen  möchte  ich  noch  zur  fernem  beachtung  hervorhe- 
ben, der  jüngling  kommt  an  ein  wasser,  ein  fahrmann  setzt 
ihn  über  und  bittet  ihn,  den  drachen ,  teufel  etc.  zu  fragen, 
warum  er  gebannt  sei,  alle  leute  überzufahren  ?  die  antwort 
ist:  wenn  er  vor  dem  anlanden  dem  das  rüder  gebe,  den  er 
übersetze ,  so  müsse  dieser  des  amtes  walten  und  er  sei  er* 
löst,  das  erinnert  an  die  überfahrt  der  seeien,  aber  es  muss 
noch  andere  anklänge  haben. 

Merkwürdige  anklänge  an  die  besprochenen  märchen  hat 
die  hindostanische  sage ,  welche  Woycicki  in  den  anm.  zum 
III  buch  I  mittheilt,  da  vermählt  sich  ein  kÖnigssohn  mit 
einer  tamarinde,  an  deren  fuas  eine  quelle  springt.  als 
er  mit  der   den  bäum  bewohnenden  braut  in  ihrem  scbloss 

I)  oder    sollte  sie  abermali  eine  neue  gestaltung  des  mylhos 
entballen  ? 
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anlangt,  sieht  er  in  der  bis  dahin  sorgfältig  verschleierten 
einen  äffen,  der  aber  später  sein  tbiergewand  abwirft  und  als 
schöne  jungfrau  erscheint,  die  sage  ist  entnommen  aus  dem 
Asiatic  journal  1835  n.  19. 

»     «   » • 

LEUCHTENDE  SCHÖNHEIT. 

■ 

Der  götter  gestalt  war  der  menschlichen  gleich,  nur 
scheint  sie  wie  bei  den  Griechen  das  menschliche  maas  über- 
schritten su  haben,  sie  näherte  sich  der  der  riesen.  sie  war 
nicht  unförmig  durch  mehrfache  glieder  oder  käupter,  die  der 
einzigen  Hei  ausgenommen.  'alle  übrigen  götter  müssen  in 
schöner,  edler  bildung  gedacht  werden'  (M.  300.). 

Grimm  mahnt  an  die  radios  capitis  des  Taciius  ((jierm. 
45.)  und  stellt  die  frage:  'drückten  die  strahlen  ursprünglich 
den  höchsten  begriff  göttlicher  leuchtender  Schönheit  aus?' 
wir  können  kaum  zögern,  sie  zu  bejahen,  wenn  auch  im  ho- 
merischen epos  nichts  vorliegt,  was  darauf  hinwiese,  dort 
scheint  schon  der  Schlüssel  dazu  verloren,  den  unsere  weni- 
ger ausgebildete  götterlehre  noch  bewahrte. 

Wir  fanden,  dass  die  götter  ihre  jugend  und  dauernde 
Schönheit  dem  genusse  goldener  äpfel  uud  eines  golden  leuch- 
tenden trank  es  verdanken,  wir  werden  in  der  folge  sehen, 
dass  das  gold  überhaupt  eine  bedeutende  rolle  bei  ihnen  spielt, 
wie  wir  dessen  schon  beispiele  hatten  (1,  17.  25.  103.).  die 
edden  geben  uns  davon  mehre  beispiele,  wenn  sie  Freyrs  eher 
den  goldborstigen  nennen,  wenn  sie  Freyja  goldue  thränen 
weinen  lassen,  Asgards  dächer  und  balken  als  golden  strah- 
lend schildern  u.  s.  w.  daraus  lassen  sich  weitere  Schlüsse 
ziehen,  wenn  wir  unsere  märchen  vergleichen,  die  nicht  gol- 
dene thiere  und  dinge  in  menge  enthalten,  eine  goldstrah- 
lende  jungfrau  wurde  bereits  (I,  167.)  erwähnt  und  gesagt, 
dass  das  märchen  in  ihr  die  in  höchster  Schönheit  strahlende 
sehe,  sie  ist  ein  erdenk ind,  ein  armes  verlassenes,  mishan- 
deltes  mädchen,  welches  von  der  göttin  zum  lohn  ihrer  be- 
scheidenbeit  mit  dem  goldregen  unter  dem  thor  bedacht  wird, 
wir  finden  sie  u.  a.  wieder  in  dem  märchen  bei  Bechstein, 
der  garten  im  brunnen,  welches  mit  KM  24  ganz  eins  ist, 
nur  statt  der  zwei  mädchen  zwei  k nahen  nennt,  aber  da  ist 
es  kein  thor,  wovon  der  goldregen  fällt,  sondern  ein  bäum, 
oder  vielmehr  es  sind  zwei  bäume,  durch  die  der  knabe  zum 
goldnen  wird,  ihn  hungert,  da  siebt  er  ein  bäumchen  voll 
schöner  rother  äpfel  uud  spricht: 

*  liebes  bäumchen,  rüttle  und  schüttle  dich 
und  wirf  deine  äpfel  über 
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das  geschieht,  er  isst  sich  satt  und  kommt  in  einem  andern 
bäumchen,  das  Uber  und  über  voll  gold  ist  er  sagt: 
'liebes  bäumchen,  rüttle  und  schüttle  dich 
und  wirf  goldblattlexn  über  mich.' 
die  übrigen  märchen  wissen  nichts  von  diesem  hunger,  sie 
i  kennen  nur  das  fallen  des  goldregens,  aber  der  zug  ist  so 
alterthümlich,  dass  er  als  der  ursprüngliche  erscheint,  alle 
andern  als  abgeleitete,  so  werden  denn  die  zwei  bäume  nur 
einer  gewesen  sein,  der  gold  ap  fei  trug,  durch  deren  genuss 
der  knabe  zum  goldstrahlenden  wurde,  die  auflösung  er- 
folgte, als  man  die  bedeutung  der  äpfel  als  der  göttlichen 
speise,  nicht  mehr  kannte  und  sie  als  irdische  doch  auch 
nicht  gelten  lassen  konnte,  denn  an  dergleichen  goldnen  spei- 
sen biss  sich  jener  ja  die  zahne  fast  aus,  dem  die  götter 
den  frevlen  wünsch  gewährt  hatten,  dass  sich  ihm  alles  in 
gold  wandle,  das  märchen  in  seiner  treue  wollte  sie  aber 
darum  nicht  fahren  lassen,  es  behielt  sie  bei  und  gab  ihnen 
einen  eignen  bäum  und  eine  niedrigere,  practischere  bestim- 
mung,  die  Umwandlung  knüpfte  es  an  einen  andern  eigens 
dazu  bestimmten  bäum. 

Das  märchen  zeigt  uns  in  der  jungfrau  und  dem  knabeo 
nur  'mit, gold  bedeekle  kinder',  aber  es  kennt  auch  noch  ei- 
gene £0/4-kinder.  im  deutschen  märchen  sind  sie  nur  dem 
namen  nach,  aber  meist  unvollständig  vorhanden,  nur  einzel- 
nes deutet  auf  die  also  bezeichnete  göttliche  abstammung  hin  : 
sie  haben  bei  der  geburt  goldnes  haar,  einen  goldnen  stern 
oder  ein  goldnes  kreuz  auf  stirn  oder  brüst,  dagegen  zei- 
gen sie  die  mit  deutschen  eng  verwandten  wallachischen  mär- 
chen noch  in  ihrem  vollen  glänz,  in  dem  Marienkind  KM  3. 
sehen  wir  ein  unter  dem  besondern  schütz  und  schirm  einer 
der  gottinnen,  wahrscheinlich  der  Uolda,  stehendes  mädchen. 
Maria,  sagt  das  märchen,  nahm  es  mit  sich  hinauf  in  den 
Himmel,  es  as  und  trank  dort,  seine  k leider  waren  von  gold 
und  auch  sein  finger  wurde  golden,  als  es  mit  demselben  ein 
klein  wenig  an  den  glänz  der  h.  dreieinigkeit  rührte,  zur 
strafe  dafür  und  für  seine  lügen  muss  es  auf  die  erde  zu- 
rück und  erst  durch  leiden  geläutert  wird  es  eines  grossem 
glücks  wieder  theilhaftig.  stumm  im  walde  sitzend  wird  es 
von  einem  königssohn  gefunden,  wie  es  von  seinem  goldnen 
haar  bis  zu  den  fusszehen  bedeckt  ist,  er  vermählt  sich  mit 
ihm  und  es  gebiert  ihm  drei  kinder.  das  deutsche  märchen 
weiss  von  denselben  nichts  besonderes  zu  erzählen ,  aber  das 
wall  ach  ische  genau  verwandte  sagt  es  seien  goldne  kinder  ge- 
wesen und  an  dieser  bezcichnuncr  hänfft  es  so  fest,  dass  die 
Wärterinnen,  als  sie  morgens  das  bettchen  leer  finden  —  denn 
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Maria  hatte  die  k  in  der  entführt  —  eine  gons  vergolden  und 
sagen,  die  frau  habe  das  kind  so  verwandelt  *)  (Schott  94.). 
nehmen  wir  an,  daas  dies  auch  einst  im  deutschen  märeben 
stand,  dann  kam  den  kindern  dieser  Vorzug*  nur  daher,  weil 
ihre  mutter  göttliche  speise  genossen  hatte  und  dadurch  we- 
nigstens theilweise  göttlicher  natur  geworden  war.  das  letz-  • 
tere  müssen  wir  gleichfalls  von  all  den  kindern  annehmen, 
die  mit  einem  goldnen  zeichen  auf  die  weit  kommen,  das 
sichert  ihnen  aneb  den  schütz  der  himmlischen,  anter  welchem 
sie  sichtlich  steba  2). 

Ist  also  ein  goldnes  zeichen,  ein  goldner  schein  das  merk» 
mal  und  siegel  der  göttlichkeit,  dann  müssen  die  götter  einst 
golden  gestrahlt  haben ,  man  verglich  das  leuchten  ihres  aot 
litzes  und  ihrer  glieder  dem  golden  glänzenden  sonnenschild, 
der  ja  selber  auch  als  göttliches  auge,  ja  als  antlitz  galt3) 
(M.  666.),  wie  man  in  den  goldnen  Sternen  noch  die  äugen 
der  engel  sieht,  dieser  goldne  glans  war  ihre  eigenste  na- 
tur, durch  ihn  unterschieden  sie  sich  von  andern  wesen,  und 
er  wurde  ihnen  erhalten  durch  den  genuss  der  goldnen  äpfel 
und  des  goldenperlenden  methes.  auch  sterbliche  werden  ihn 
erlangt  haben,  die  sie  zn  sich  emporhoben  und  die  riesen- 
tochter  Gart,  die  schon  in  so  hoher  menschlicher  Schönheit 
leuchtete,  wird  noch  schooer  und  herrlicher  geworden  sein, 
als  sie  als  Freyrs  gattin  die  getterspeise  gemessen  durfte, 
wie  Apollo  kraftvoll  und  gross  wurde,  als  ihm  Themis  am- 
brosia  und  nectar  gab. 

Der  Sternenkranz,  den  spätere  Thorsbilder  tragen,  würde 
somit  früher  wohl  eine  einfache  aureola  gewesen  sein,  die 
wir  überhaupt  für  alle  götter  annehmen  dürfen  und  die  nicht 
nothwendig  christlichen  Ursprungs  sein  muss.  da  sich  gleiche 
ansichten  wie  die  deutschen,  über  die  goldleuchtende  gestalt 
der  götter  auch  bei  den  Slawen  nachweisen  lassen,  so  ist  es 
sehr  erklärlich ,  wie  einzelne  von  ihren  götterbildern  auch 
diesen  hauptschein  führen,  wie  die  rune  R  sobald  sie  Radegast 
bezeichnet,  mit  strahlen  umgeben  dargestellt  ist.  dieser  nim- 
bus  käme  für  die  götter  schon  dadurch  heraus,  dass  sie,  was 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  goldnes  haar  tragen  —  ist  dies  von 

1)  merkwürdig  ist,  das«  als  ein  paar  andere  goldkinder  getödtet 
und  begraben  werden ,  bäume  mit  yoldnen  äf/feln  an  der  stelle 
wachse«  (Schott  122.)  so  wie  umgekehrt,  als  von  dem  apfelbaura 
die  goldäpfel  verschwinden,  die  seele  des  erlösten  königs  als  taube 
gen  himmel  steigt  (Woycicki  p.  142.). 

2)  KM  90.    Meier  märeben  n.  72.    Becbsteiu  märebenb.  159. 
Schott  wallaeh.  marchen  181  u.  s.  w. 

3)  Apallon  heisst  /^vosso/mc.  cf.  Sepp  das  heidentbum  II,  380. 
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Sif  doch  nachgewieseu  und  überdies  das  allergewöhniicbste 
zeichen  höherer  abkunft  —  indem  sieh  so  haupt-  und  ba art- 
haar, oder  die  reich  wallenden  locken  der  göttinneu  als  gold- 
ner glänz  um  ihre  häupter  schlingen. 

■ 

SPRACHE. 

Die  spräche  der  götter  ist  von  der  der  menschen  we- 
sentlich verschieden,  das  Verständnis  der  ersten  wird  nur 
wenigen  bevorzugten  lieblingen  der  götter  eröffnet,  nach- 
klänge davon  hat  noch  die  sage,  wenn  sie  wesen,  die  an 
die  stelle  göttlicher  oder  halbgöttlicher  persooen  getreten 
sind,  entweder  sonderbare  namen  gibt  oder  ihnen  selbst  eine 
eigene  spräche  zulegt. 

Die  edda  lässt  selbst  eigennamen  in  ganz  verschiedener 
gestalt  erscheinen,  je  nachdem  sie  unter  göttern  oder  anderswo 
vorkommen,  noch  mehr  ist  dieser  unterschied  in  bezug  auf 
sachnamen  vorbanden.  Alvis,  der  allkundige  zwerg,  kennt 
der  letztern  eine  menge  und  nennt  sie  dem  Thdrr  in  Alvismal; 
von  den  ersten  hat  Grimm  309  mehre  angeführt,  sie  erinnern 
an  die  sonderbaren  in  der  heutigen  spräche  kaum  oder  selten 
begründeten  namen,  welche  die  zwerge  sich  im  märchen  bei- 
legen, so  nennt  sich  eins  bei  Meier  sagen  58  Sannefle,  bei 
Bechstein  m.  179  Fippcken Läppchen,  ein  zwergkönig  könjg 
Piper  (Müllenhoff287.)  andere  heissen  Pingel,  Eisch,  Vitte,  Vatte, 
Find,  PiloQe  (das.  291.  292.),  Zy,  vater  Ftnn  (das.  300.),  Rum- 
pelstilzchen u.  s.  w.  da  sie  uns  unerklärlich  sind,  müssen  sie 
wohl  einer  andern  spräche  angehören,  die  verschollen  ist  und 
das  wird  die  alte  götterspracbe  sein. 

In  einer  hessischen  sage  wird  einer  eigenen  hezensprache 
gedacht  (Wolf  71.).  zwei  katzen  sitzen  zu  häupten  und 
füssen  eines  mannes  der  sich  schlafend  stellt;  die  eine  sagt: 
er  bert,  die  andere:  er  bert  nicht,  das  heisse  sin  der  hexen- 
spräche':  er  schläft,  bemerkte  der  er  zäh  ler.  sonst  wird  ähn- 
liches auch  in  dem  die  spräche  verstümmelnden  kindermund 
vernommen  und  oft  hörte  ich  die  amme  schmeichelnd  der  klei- 
nen spräche  nachahmen:  bert  das  kind  noch  nicht?  dürfen 
wir  daraus  schliessen,  dass  die  kinder  jener  höhern  Sprache 
kundig  sind ,  wie  auch  ja  ihre  äugen  höhere  erscheinungen 
sehen,  so  den  engel,  der  sie  beschützt?  so  haben  auch  nach 
Harrys  II,  14  die  geister  der  verstorbenen  eine  spräche,  die 
keine  menschliche  ist,  sondern  wie  wenn  wind  und  donner 
tobt  und  die  spräche  der  manner  im  berge  ist  oft  dem  zu 
ihnen  eingedrungenen  unverständlich. 
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Die  sachnttmen  in  Alvismal  sind  alle  verstandlich  und 
nur  dadurch  verschieden,  dass  sie  denselben  begriff  in  mehr- 
facher art  anders  ausdrücken,  so  heisst  der  himtnel  bei  den 
menschen  himrael ,  dach  bei  den  gbttero ,  wiodweber  bei  den 
Yanen,  Überbein  bei  den  riesen,  den  elben  glanzbelm  und  den 
zwergen  träufelthor  (str.  XIII.  Simrock  67.).  etwas  ganz 
ähnliches  hat  sich  im  kinderlied  erhalten,  das  beginnt:  Wide- 
widewenne  heisst  meine  puthenne,  kann  nicht  ruh*  heisst  mein 
huhn,  wackebchtoon*  heisst  meine  gans  und  so  gebt  es  fort; 
die  geiss  heisst  schwarz  und  weiss,  dreibein  (?)  das  sc h wein, 
ehrenwerth  das  pferd,  gute  muh  die  kuh,  kuck  heraus  das 
haus,  schlupf  heraus  die  maus,  wohlgethan  der  mann,  sause- 
wind  das  kind,  sammettatz  die  katze,  der  floh  hüpf  ins  stroh, 
der  knecht  leberecht  und  die  magd  spätbetagt1).  Aeholiches 
lebt  ebenfalls  noch  in  Belgien  in  einer  kleinen  neckischen  er* 
Zählung,  worin  so  viel  ich  mich  erinnere  der  rock  treckaen 
heisst.  wie  unbedeutend  derartiges  erscheinen  mag,  es  ver- 
dient immer  beachtung. 

Die  Wichtigkeit  dieses  gegenständes  würde  steigen,  wenn 
wir  die  ignota  lingua  mit  in  die  Untersuchung  hereinziehen 
wollten,  von  der  die  h.  Hildegard  sagt,  dass  sie  ihr  durch 
unmittelbare  göttliche  eingebung  zugekommen  sei.  es  kann 
darunter  auch  nur  eine  spräche  Gottes,  der  himmlischen  ver- 
standen werden,  weiteres  darüber  gehört  nicht  hieher.  die 
Wiesbadener  hs.  der  werke  der  heiligen  nonne,  welche  eine 
Zusammenstellung  von  etwa  neunhundert  Worten  dieser  unbe- 
kannten spräche  enthält,  ist  von  Willi.  Grimm  kurz  bespro- 
chen in  Haupts  zeitschr.  VI;  334. 

WUNDEN. 

Wie  Bnlder  der  wunde  erlag,  die  ihm  Hödrs  mistiltein  ver« 
sezt  hatte,  so  waren  auch  die  andern  götter  nicht  unverwund- 
bar. Thdrr  stürzte  zur  erde,  als  ihm  der  stein  des  Hrungnir 
in  die  stirn  fuhr  und  er  hatte  der  hülfe  Groa's  und  ihrer  be- 
schwörungen  nothig,  ihn  zu  lösen,  es  wird  in  der  Sknlda 
verboten,  mit  ähnlichen  steinen  zuwerfen,  weil  sich  sonst  das 
stück,  welches  im  haupte  Thörrs  zurückblieb,  rühre,  d.  h. 
weil  es  ihm  durch  diese  bewegung  schmerz  verursache,  der 
ihm  also  auch  nicht  fremd  ist. 

Hier  meine  ich  einer  all  verbreiteten  familie  von  sagen 
erwähnen  zu  müssen,  die  auf  echtheidnischem  bodeu  gewach- 

1)  200  alte  und  neue  ktnder-,  Studenten-,  noldatcn-  und  rolks- 
lieder.    Leipzig.  Mayer,  p.  10. 
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sen  sind.  Glaus  Magnus  erzählt  1.  I.  c.  111.  wie  die  norma ti- 
ner ihre  götter  bedrohten,  in  der  epitome  (Lugd.  Batav.  1645 
p.  103)  lautet  die  stelle  also :  'rursus  in  aliam  devenere 
stultitiam  et  superstitionem,  ut  deos  bellicis  suis  expeditionibtis 
non  faventes  aut  non  iurantes  diversis  armorum  generibus 
contra  coetum  extensis  putarent  opprimere  se  posse,  vel  minis  et 
terrorihus,  ut  imperata  facerent  coercere.  et  hoc  inaniter 
faeientes  existimabant,  se  non  minoris  potentiae  in  terra  tiwen- 
dos  venerandosve  fore,  quam  hos  apud  superos  vel  inferos 
collocatos.  sed  non  advertunt  vetus  proverbium  Gothorum: 
ne  proiiciendus  sit  contus  in  coelum,  unde  densior  remittitur 
clava\  diese  drohung  nun  lebt  nicht  nur  in  der  sage  und  in 
der  that  fort,  sie  kommt  auch  zur  ausfuhrung.  ein  alter 
zweiundachtzigjähriger  beide  in  unserm  dorf,  der  sonst  nichts 
von  Gott  wissen  will,  hebt  mitunter,  wenn  ihn  die  bürde  des 
leben«  zu  schwer  drückt,  die  geballte  faust  gen  himmel  und 
flucht,  dass  es  nicht  zum  atihören  ist.  ärgeres  erzählt  Temme 
in  den  volkssagen  von  Pommern  und  Rügen  p.  311:  acht 
Wochen  lang  hatte  es  in  Stettin  geregnet,  da  gerieth  der  amt- 
inann  so  sehr  in  zorn ,  dass  er  drei  Schüsse  nach  dem  lieben 
Gott  im  himmel  that,  aber  die  strafe  liess  nicht  auf  sich  war- 
ten, beim  dritten  versank  er  bis  mitten  an  den  leib  in  die 
erde  und  kam  jämmerlich  um.  nach  Kleinheubacher  hexen- 
acten  im  gräflich  Erbach  sehen  archiv  zn  Michelstadt  gewann 
der  bauer  Georg  Ludwig  die  gäbe  dreier  sicherer  schüsse 
für  jeden  tag  dadurch,  dass  er  nach  der  sonne,  gerade  in  die 
höhe  nach  dem  lieben  Gott,  und  nach  dem  steinernen  bildstock 
am  Steiner  schoss.  (Wolf  liess.  sagen  p.  83.)  er  wurde  zur 
strafe  (Ja für  verbrannt,  andere  folgen  hatte  der  sage  nach 
solcher  frevel  im  jähr  1553  zu  Lucern,  wo  einer  von  drei 
Spielern  über  das  unglück,  welches  er  mit  den  karten  hatte,  so 
ausser  sich  gerietk,  dass  er  schrie:  'gewinne  ich  nun  nicht, 
dann  stosse  ich  Gott  im  himmel  meinen  dolch  in  den  leib*,  er 
warf  rasend  den  dolch  gen  himmel  unter  abscheulichen  Ver- 
wünschungen, das  messer  fiel  nicht  wieder  zu  boden  ,  dagegen 
sanken  drei  blutstropfen  aus  der  luft  und  auf  die  karten  der 
Spieler  nieder.  (I)MS,  302.)  rohe  Soldaten  hatten  den  dorn 
in  Schleswig  verwüstet  und  soffen,  fluchten  und  spielten  darin, 
einer  von  ihnen,  der  unglück  hatte,  schrie:  'ei  so  will  ich  dem 
alten  Gott  die  äugen  ausstechen'  und  warf  sein  schwert  hin- 
auf gegen  das  alte  gewölbe.  es  blieb  dort  fest  stecken  und 
als  es  später  weggenommen  wnrde,  sah  man  immer  noch 
seinen  schatten,  die  sage  ist  aber  von  höherm  alter  und 
findet  sich  bereits  im  XII.  jh.  bei  Thomas  Cantipratensis  im 
bonum  universale  de  apibus  wo  ed.  Colvener.  p.  450  gleich- 

Wolf  Mytbolog.    II.  2 


Digitized  by  CjOOQle 


OÖTTKHVKRH  U  TNISSE. 


falls  von  einem  Spieler  erzählt  wird,  der  ärgerlich  über  sein 
unglück  mit  den  .würfeln  einen  bogen  ergriff  und  einen  pfeil 
gen  himmel  schosst  als  ob  er  des  himmels  herrn  hätte  durch- 
bohren wollen,  der  pfeil  kam  zwar  wieder  herunter,  aber 
als  der  frevler  ihn  genau  besah,  fand  er  ihn  mit  frischem 
blul  gefärbt. 

Wir  sehen,  je  näher  die  sage  dem  alterthume  rückt,  um 
so  reiner  wird  sie  ,  die  büchse  wird  zum  messer  und  zuletzt 
zum  alten  bogen ;  der  Spieler  in  der  zweiten  führt  noch  kar- 
ten, in  der  letzten  Würfel,  dass  aber  der  frevler  in  beiden 
übereinstimmend  gerade  ein  Spieler  ist,  das  wird  gleich  den 
würfeln  nicht  ohne  bedeutung  sein,  denn  dem  spiel  und  spe- 
ziell den  würfeln  stand  Wuotan  vor  und  ihm  wird  demnach 
der  fluch  des  frevlers  und  der  pfeil  ursprünglich  gegolten 
haben,  der  ihn  verwundete,  wie  Helgis  schwert  die  valkyrja, 
die  in  der  schlacht  über  dem  beiden  schützend  schwebte.  (M.398.) 

Schön  drückt  die  Version  der  sage  bei  Thomas  Canti- 
pratensis  die  milde  Gottes  aus:  der  anblick  des  frischen  Mu- 
tes ergreift  den  frevler,  er  bereut  und  büsst  seine  sünde  und 
sie  ist  ihm  vergeben,  sie  wird  nicht  an  ihm  geahnt.  In  der 
Lucemer  suge  führt  der  teufel  ihn  mit  sich  durchs  fenster 
fort,  dass  das  blut  au  den  Scheiben  hängen  bleibt  und  nicht 
mehr  abgewaschen  werden  kann,  auch  darin  zeigt  sich  der 
christliche  einfluss,  der  der  Stettiner  sage  einzig  fremd  blieb : 
der  frevler  versinkt  halben  leibs  in  die  erde,  was  an  den 
zum  stehen  verwünschten  erinnert,  so  wie  an  die  tänzer  zu 
Dannstedt,  die  zum  tanzen  verwünscht  einen  graben  in  die 
erde  tanzen.  (Kuhn  und  Schwarz  p.  161. l). 

Eine  andere  strafe,  die  eben  so  heidnisch  klingt,  trifft 
in  einer  verwandten  sage  einen  polnischen  edel  mann ,  der  in 
dem  dorf  Beinen  bei  Soldau  lebte,  er  war  ein  schlechter  mensch, 
der  den  irgendwie  saumigen  zablern  das  vieb  sogleich  weg- 
nehmen lies.  dessen  hatte  er  bereits  eine  grosse  heerde 
versammelt,  als  ihn  die  strafe  Gottes  ereilte,  so  dass  eines 
morgens  alles  vieh  todt  da  lag.  wüthend  darüber  fluchte  er 
und  schoss  eine  pistole  gegen  den  himmel  los,  indem  er  rief: 
'wer  das  vieh  todtgeschlagen  hat}  der  mag  es  auch  fressen*,  über 
kaum  hatte  er  die  worte  aus  dem  munde,  als  er  in  einen 
hässlichen  schwarten  kund  verwandelt  sich  auf  das  todte  vieh 
warf  und  es  wie  ein  hungeriger  wolf  mit  den  zähuen  zer- 

1)  Vgl.  DS  231.  M.  1009.  umgekehrt  Unsen  beilige  jungfrauen 
so  lange  auf  dem  wasser,  bis  ein  feiten  zum  Vorschein  kommt,  (ker- 
ausgelanzt'  ist.    sie  drücken  dann  ihre  fussstapfen  der  erde  so  ein, 
Unts  dieselben  in  vielen  jähren  nicht  mit  gras  überwachsen.  Mal 
lcnlioff  p.  128. 
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fleischte;  dabei  behielt  er  seinen  verstand  und  selbst  die  spräche 
(DMS.  306.).  das  lautet  ganz  wie  ein  stück  aus  den  meta- 
uorphosen  und  ein  hohes  alter  ist  dieser  version  nicht  ab- 
zusprechen. 

Nicht  weniger  alt,  und  eben  so  bedeutsam  ist  die  sage  vom 
freischüt*,  die  Müllenboff  366  mittheilt  und  die  uns  eine  neue 
seite  dieser  sagenfamilie  aufdeckt,  ein  jäger  hat  eines  tages 
Unglück  mit  dem  scUiessen.  gegen  abend  trifft  er  auf  einen  an- 
dern jäger,  dessen  jagdtasche  gefüllt  ist.  vergebens  pfeift  er 
ihm,  erst  an  einem  kreuzweg  steht  der  fremde  still  und  als  der 
andere  ihn  fragt,  wie  es  komme,  dass  er  so  viel  geschossen 
habe,  sagt  er,  das  sei  ein  geheimniss,  seine  kugel  fehle  nie. 
der  jäger  bittet  ihn  um  mittheilung  desselben  und  der  fremde 
willigt  ein  unter  der  bedingung,  dass  es  keinem  dritten  ver- 
rathen  werde,  das  muss  der  jäger  beschwören,  aber  als  er 
die  band  erhebt,  fliegen  ein  paar  raben,  die  schon  durch  sei- 
nen pfiff  aufgeschreckt  worden  waren,  herbei  und  umkrei- 
sen beide  männer  krächzend  in  immer  engeren  kreisen,  so 
schrecklich  war  das  geheiinnis ,  dass  der  jäger  nicht  an  die 
ausführung  zu  gehen  wagte;  seine  frau  erst  brachte  ihn  dazu, 
als  er  ihr  das  ganze  entdeckte,  er  entwendete  eine  «oblate 
vom  altar  aus  der  kirche',  indem  er  that  als  wenn  er  sich 
das  abendroahl  reichen  liesse  und  sie  mit  nach  hause  nahm; 
dann  fasste  er  seine  büchse,  steckte  ein  weisses  tuch  ein  und 
ging  in  den  wald.  als  die  sonne  im  mittag  stand,  breitete  er  das 
weisse  tuch  auf  dem  boden  aus,  stellte  sich  mit  dm  fassen  drauf 
und  lud  die  oblate  *)  in  seine  büchse ;  dann  richtete  er  den 
lauf  gegen  die  sonne  und  schoss  los.  augenblicklich  fuhr 
eine  schwarze  wölke  auf  und  bedeckte  den  himmel,  donner 
und  blitze  brachen  los ,  als  wolle  die  weit  vergehen,  der 
jäger  wollte  sich  nach  hause  flüchten,  er  bückte  sich,  um  noch 
das  weisse  tuch  aufzunehmen,  da  war  die  stelle  seiner  fusssta- 
pfen  mit  frischem  blute  gezeichnet*  als  er  aber  sein  haus  er- 
reichte, so  stand  das  in  hellen  flammen  und  weib  und  kinder 
stürzten  ihm  jammernd  entgegen,  zugleich  stand  der  fremde 
wieder  bei  ihm  ,  welcher  der  teufet  war,  und  kündigte  ihm 
an,  dass  er  von  nun  an  ewig  jagen  müsse,  sein  weib  und 
seine  kinder  aber  sollten  ihn  als  künde  hegleiten,  seitdem 
wohnt  er  den  tag  über  bei  den  alten  bäumen  im  walde  bei  den 
beiden  raben,  nachts  aber  zieht  er  durch  die  luft.  ähnlich  wie 
hier  geht  in  Baden  ein  jägerbursch  im  advent  zum  h.  abend- 

-  •     1       p  i       -  •'  ...»  ..  .     •  "  ••  I 

1)  bei  Baader  wird  auf  die  heil,  kosttc  selbst  gescfcessen.  das 
Ut  je  dasselbe  wie  das  echicssca  auf  Gott ,  deen  die  kost ie  i»t  ja 
der  leib  Christi.  ,,« 
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mahl,  steckt  aber  die  hostie  ein,  statt  sie  zu  gemessen,  in 
der  christnacht  muss  er  seinem  herrn,  der  ihn  die  knnst  leb« 
reu  will,  in  den  wald  folgen;  der  stellt  sich  dort,  die  hostie 
mit  zwei  fingern  haltend  ihm  gegenüber  und  fordert  ihn  auf 
zu  scbiessen.  der  barsch  legt  an.  da  erblickt  er  in  der  ho- 
stie unseren  heiland,  wirft  das  gewehr  weg  und  stürzt  todt 
zur  erde  (Baader  252.).  ein  freijäger  bei  Raueuberg  that 
die  drei  freischüsse  so ,  dass  er  auf  ein  tuch  kniete  und  das 
erstemal  gegen  die  sonne,  dus  zweitemal  gegen  den  mond, 
das  drittemal  gegen  Gott  schuss,  wobei  vom  himmel  drei  bhUs- 
tropfen  auf  das  tuch  fielen,  nach  seinem  tod  ging  er  als  jäger 
um  (das.  348.).  ein  anderer  jäger  schoSs  als  die  wilde  jagd 
an  ihm  vorübersauste  seine  bächse  aufs  geradewobl  ab  und 
von  da  an  gelang  ihm  jeder  schuss.  wieder  ein  anderer 
seh oss  bei  der  Sommersonnenwende  um  mittag  in  die  sonne,  da 
fielen  drei  tropfen  blutes  herab,  die  musste  er  aufbewahren 
und  jeder  schuss  gelang  ihm  >).  man  hat  den  jager  später 
oft  noch  am  weg  sitzen  sehn,  twei  Kunde  %ur  Seile,  einen  auf 
dem  Schoos. 

Diese  sagen  weisen  noch  entschiedener  auf  Wuotan  hin, 
der  selbst  ein  gott,  dessen  auge  die  sonne  ist,  ob  aber  des» 
sen  blut  auch  hier  aus  dem  himmel  niedertränfelt,  das  mö>hte 
ich  in  zweifei  stellen,  selbst  der  wilde  jäger,  ist  er  auch 
wohl  Bchutcherr  der  jagd..  der  den  jägern  heil  und  glück  zum 
waidwerk  gibt,  wie  er  es  den  k riegern  in  der  schlecht  schenkt, 
der  überhaupt  die  waffen  segnet,  die  bei  jagd  und  kämpf  die- 
selben waren,  speer  und  bogen,  er  darf  also  nicht  beleidigt 
werden  von  dem,  der  waidmannsheit  wünscht  und  der  schuss 
muss  eine  andere  bedeutung  haben ,  als  in  den  ebigen  sagen 
er  und  der  wurf  mit  dem  dokh  hatte,  die  kugel,  der  alte 
pfeil  muss  ihm  eher  als  ein  Opfer  einporgesandt  werden ,  er 
wird  ihm  geweiht,  darum  auch  die  heilige  zeit,  zu  welcher 
der  schuss  geschieht,  Christnacht  oder  Mittag,  wo  des  gottes 
auge  am  klarsten  herniederblickt,  oder  die  zeit  der  umfahrt 
des  gottes;  daher  die  feierliche  ausbreitung  des  weisse»  tu» 
dies,  auf  welches  der  schiessende  tritt,  das  laden  der  hostie 
in  die  hüchse  kann  —  dafür  zeugt  das  schreckliche  der  sache 
nur  in  den  ersten  und  allerrohesten  Zeiten  des  Christen* 
thums  wurzeln,  es  ist  mehr  al«  abschwörung  des  Christen 

I )  Beckstein  deutsch,  saj'enb.  £&2.  430.  er  trennt  da»  blut 
iahrsamen  (?).  in  der  Wojewodschaft  Podlacbien  stecken  die  jäger 
am  dreikönigentag,  wenn  ein  fluss  oder  teick  vom  priester  inu  Jor- 
dan geweiht  ist,  ihre  geladenen  gewehr«  halb  ins  Wasser1,  diese 
geWfhre  werden  Jordansflinten  genannt  und  man  kann  niemals  mit 
ihnen  das  ziel  fehlen.    Woycicki  155. 
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thums,  Christus  wird  dadurch  im  sinne  des  schützen  in  die 
gewalt  des  heidengottes  gegeben,  dass  er  ihn  mishnndle, 
wie  denn  ein  gleiches  von  den  hexenconventen  nachgewiesen 
ist,  bei  denen  die  b.  hostie  ebenfalls  geschlagen  und  zu  Zau- 
bereien verwandt  wurde,  ist  das  aber  richtig,  dann  können 
wir  in  den  drei  tropfen  blutes  hier  nur  ein  zeichen  sehn,  dass 
der  gott  den  pfeil  annahm  und  segnete,  er  hat  gleichsam  ge- 
troffen und  wie  er  nun  blutig  ist,  so  wird  er  es  jedesmal 
sein,  so  oft  er  geschossen  wird;  das  blut  hat  das  weisse  tuch 
genetzt  und  dies  wird  nun  wahrscheinlich  sorgfältig  aufge- 
hoben, wie  in  der  vorletzen  sage  das  blut  selbst,  welches  der 
jäger  wohl  stets  bei  sich  tragen  musste.  ich  sitze  natürlich 
voraus,  dass  auch  in  diesen  sagen  das  blut  echt  ist,  dass  es 
nicht  aus  jenem  ersten  kreise  in  diesen  überging,  was  nicht 
ganz  feststeht,  zum  lohn  für  den  frevel  uimmt  der  heidengott 
den  jäger  in  seine  himmlische  jagd  auf. 

Einfach  und  rein  klingt  die  letzte  sage.  der  jäger 
schiesst  gleichsam  zu  gleicher  zeit  mit  dem  gott  und  auf  das- 
selbe wild,  das  erwirbt  seiner  büchse  die  volle  Sicherheit. 

Voll  an  jene  sage  aus  Olaus  Magnus  anklingend  heisst 
es  echtheidnisch  in  Schwaben:  'in  dem  thal  Ochsenfeld,  soll 
vor  vielen  hundert  jähren  unter  kaiser  Carl  ein  kriegsheer  ge- 
standen sein,  das  in  allen  schlachten  gesiegt  hatte,  aber  da- 
durch mitsamrot  seinem  anfuhrer  so  stolz  und  übermüthig 
geworden  war,  dass  es  eines  tages  aus  alten  kanonen  und  ge- 
w ehren  zumal  gegen  den  himmel  feuerte ;  und  das  geschah  auf 
befehl  des  anführers.  kaum  hatten  sie  aber  losgeschossen, 
so  versank  das  ganze  heer  in  die  erde.  (Meier  sag.  122.) 

Im  märchen  ist  der  freischütz  des  teufels  patbe  (^Bechstein 
p.  68.)  und  dieser  hat  ihm  somit  wohl  den  sichern  schuss 
als  pathengescheuk  gegeben,  wie  der  tod  seinein  pathen  das 
sichere  urtbeil  über  herstellung  oder  tod  der  kranken  und 
deren  heilung  verlieh,  der  teufel  erscheint  dem  yater  des 
freischützen  als  reiter  und  der  weitere  verlauf  des  märchens, 
dessen  betrachtung  an  andern»  ort  erfolgt,  stellt  ihn  ganz  als 
YYuotao  heraus,    dies  führt  uns  auf  einen  neuen  punet,  auf  den 
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Oft  und  gern  steigen  die  götter  aus  ihren  himmlischen 
Wohnsitzen  zu  den  sterblichen  hernieder,  um  freundlich  mit 
ihnen  zu  verkehren  und  um  sie  zu  prüfen.  Deutschland  muss 
eine  fülle  dahin  gehöriger  mythen  gehabt  haben,  das  bewei- 
seu„die  zahllosen  spuren,  die  sich  von  ihnen  finden,  und  de- 
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reo  reichthnm  kaum  übersehbar  ist,  deren  Untersuchung  allein 
fast  ein  buch  füllen  würde,  allerdings  ist  auch  vieles  darun- 
ter, was  auf  jüngere  tage  hinweist  und  offen  christlichen  Ur- 
sprung verräth,  darum  auch  zur  vorsieht  mahnt,  aber  beides 
hat  ja  denselben  tiefen  und  uralten  grund,  die  ganze  Vorstel- 
lung ist  so  alt  wie  das  menschengeschlecht ,  das  unter  der 
unmittelbaren  pflege  Gottes  aufwuchs,  zu  dem  Br  in  seiner 
kindheit  selbst  herabkam ,  dem  Er  sich  persönlich  offenbarte, 
dankbar  hat  sie  darum  auch  jedes  volk  bewahrt,  sie  ist  durch 
ihre  grosse  aller  Völker  sinn  zu  tief  eingeprägt,  als  dass  sie 
ihm  je  entschwinden  könnte,  und  kaum  irgendwo  auf  der  erde 
ist  die  finsternis  des  heidenthums  so  dicht,  die  Verkommenheit 
so  gross,  dass  sie  nicht  noch  durchblickte,  wie  das  letzte  roth 
der  scheidenden  abendsonne  noch  lang  am  horizont  glimmt, 
wenn  die  ebene  schon  in  nacht  gehüllt  ist. 

Wenn  die  Götter  auch  mit  göttlicher  macht  auf  die  erde 
kommen,  so  ist  ihre  gestalt  doch  die  rein  menschliche  und 
sie  theilen  viele  mängel  und  gebrechen  der  menschen,  sie 
bedürfen  wie  in  ihren  himmlischen  Wohnungen  der  wohlthat 
des  schlafes,  sie  wollen  essen  und  trinken,  sie  ermüden  und 
wollen  ruhen,  dagegen  hat  der  göttliche  leib  andere  bestnnd- 
theile  als  der  irdische  und  die  irdischen  dinge ,  seine  einwir- 
kung  auf  diese  ist  darum  eine  ganz  andere,  als  die  des  men- 
schenleibes.  unter  unserm  fusse  weicht  das  wasser,  der  stein 
bleibt  hart,  das  feuer  verzehrt  uns  u.  s.  w.,  aber  Odhinn  geht 
über  die  wasser  und  sitzt  neun  tage  zwischen  zwei  feuern 
und  bohrt  mit  Seinem  schwert  durch  den  felsblock. 

Zwischen  Selb  und  Thierstein  liegt  ein  stein,  in  welchen 
sich  ein  mann  wie  in  eine  form  legen  kann,  denn  alle  glie- 
derformen sind  in  den  schönsten  Verhältnissen  vertieft  darin 
zu  sehn,  nach  der  sage  hat  Christus  auf  dem  stein  ausgeruht 
und  ihm  die  gestalt  Seines  heiligen  leibes  eingedrückt  (Sech- 
stem sagenb.  573.).  die  sage  überträgt  hier  einen  älteren  my- 
thischen zug,  der  nur  an  dem  höchsten  der  gÖtter  gehaftet 
haben  kann,  auf  das  erdenwallen  Christi,  wie  sie  in  den  folgen- 
den an  Wuotans  stelle  einen  fürsten  oder  general  setzt,  bei  Salz- 
wedel liegt  ein  stein,  worin  man  deutlich  die  spur  eines  pferde- 
fmfs  und  einen  tiefen  einschnitt  sieht,  als  wenn  einer  mit  dem 
degen  hineingehauen  hätte,  einem  general  sank  an  der  stelle  der 
muth  und  er  wollte  sich  aus  der  begonnenen  Schlacht  zurück- 
ziehen, als  seine  Offiziere  ihm  zuredeten,  rief  er:  so  gewiss 
meiu  pferd  nicht  in  diesen  stein  treten  und  so  gewiss  mein 
säbel  ihn  nicht  spalten  wird,  so  gewiss  werden  wir  nicht  sie- 
gen', aber  als  er  auf  den  stein  schlug,  da  drang  der  säbel 
ein  und  ebenso  der  huf  des  rosses  und  die  Schlacht  wurde 
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gewonnen  (Kuhn  mark,  sagen  39.)*  eine  ahnliche  sage 
haftet  am  Pickelstein,  nur  hat  sie  einen  bedeutsamen  zug 
mehr,  ein  fürst  hatte  sich  mit  einer  kleinen  schaar  bei  dem 
stein  gelagert  und  wollte  ruhen ,  setzte  darum  den  tod  dar- 
auf, so  jemand  ihn  wecke.  plötzlich  rückte  der  feind 
heran,  die  gefahr  stieg  aufs  höchste,  da  warf  man  einen 
hund  auf  ihn.  der  fürst  erwachte,  tödtete  den  hund,  sah 
die  gefahr  und  sprach  dieselben  worte ,  wie  der  general  und 
sie  hatten  denselben  erfolg,  noch  sieht  man  die  von  ihm  ge- 
führten kreuzbiebe  und  drei  eindrücke  von  hufeisen.  dasselbe 
wird  von  einem  general  Ahrens  erzählt,  nur  rief  dieser:  'so 
wenig  als  dieser  stein  zu  butter  wird,  dass  mein  säbel  ihn 
zerschneidet,  so  wenig  können  wir  siegen',  auch  sprach  Carl 
der  grosse  in  Haste,  eben  so  unmöglich,  als  er  mit  seiner 
rutbe  den  stein  zerschlagen  könne,  eben  so  unmöglich  könne 
er  protestantisch  werden;  da  zersprang  der  stein  und  der 
kaiser  wurde  protestantisch  (Kuhn  und  Schwarz  268.  273. 
311).  einst  zog  ein  feindliches  heer  vor  die  bürg  Segeberg. 
an  einer  gewissen  stelle  angelangt,  sprach  der  fubrer:  'so 
gewiss  mein  rappe  seine  trappe  im  stein  lässt,  so  gewiss  neh- 
men wir  noch  beste  die  bürg9,  er  gab  seinem  pferde  die 
sporen  und  sprengte  davon,  da  war  der  buf  im  stein  abge- 
drückt und  die  bürg  wurde  am  selben  tage  zerstört  (Müllen- 
hoff  545). 

Jenen  negativ  gehaltenen  betheuerungen  stellte  sich  diese 
letztere  als  positiv  gegenüber  und  das  ist  das  zeichen  ihres 
alters  und  ihrer  echtbeit.  den  namen  des  locals  in  ihr  stelle 
ich  zu  dem  jener  Siegburg  am  Rhein  und  Segeberg  dürfte  sich 
schon  von  dem  auf  wunderbare  weise  nnd  unter  dem  beistand 
des  gottes  des  siegs  erlangten  sieg  herleiten  lassen,  die  ab- 
leitung  aber  verschollen  sein ,  seitdem  der  gott  selbst  in  der 
sage  unterging,  denn  unter  dem  fuhrer,  general,  fürsten,  Carl 
dem  grossen  liegt  der  alte  siegsgott  verborgen,  darauf  deutet 
schon  sein  rang  hin,  so  wie  dass  der  alte  sagenhafte,  im 
berge  wohnende  kaiser  genannt  wird;  dafür  spricht  ferner 
der  hund,  der  Wuotans  geleiter  bei  der  wilden  jagd,  im  wü- 
thenden  heer  ist.  das  angenommen  können  wir  ihn  jedoch 
nicht  wohl  an  der  stelle  lassen,  die  er  nun  einnimmt,  wenn 
wir  Wuotan  hier  nicht  in  der  rolle  des  Odinn  als  Gestr  se- 
hen wollen,  in  dessen  gestalt  und  kleidung  der  weisheitspen- 
dende zum  konigshofe  geht  und  die  räthse)  löst  (Hervarar- 
saga  c.  XV.).  in  diesem  falle  wäre  der  heerführer  fern, 
der  gott  an  seine  stelle  getreten,  zagend  kommen  die  sei- 
nen zu  ihm ,  da  spaltet  er  als  Wahrzeichen  des  sieges 
den  felden  und  sein  pferd  drückt  dem  stein  seinen  huf  ein. 
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wollen  wir  das  aber  nicht  gölten  lassen,  so  gestaltet  sieb 
die  sage  schöner  also,  dass  der  gott  dem  beer  auf  seinem 
ross  erscheint,  sich  ihm  durch  die  beiden  Wahrzeichen  in  sei- 
nem wahren  weseu  offenbart  und  nachdem  er  ihm  also  den 
sieg  verbeissen ,  verschwindet  'er  sprengte  davon ,  da  war 
der  buf  im  stein  abgedrückt1,  sagt  Müllen  ho  ff. 

Die  sagen  dieser  faniilie  gehören  so  weit  wir  bis  jetzt 
wissen,  rein  dem  sächsischen  stamme,  sie  sind  unter  den  süd- 
licher wohneuden  deutschen  stammen  unbekannt* 

Eine  andere  hierhin  gehörige  Hagenfamilie  meldet  bloss 
von  einem  in  den  stein  eingedrückten  rosshuf,  der  sich  mei- 
stens an  einem  gefährlichen  abbang  findet  und  einigemale  jen- 
seits desselben  wiederholt,  an  vielen  orten  in  Belgien  zeigt 
man  den  hufeindruck  des  rosses  Bajard.  s.  Capratius  sprengte 
auf  seinem  ross  vom  berge  in  die  tiefe,  wo  die  Marne  fliegst, 
und  der  felsen,  auf  dem  es  ankam,  bewahrte  bis  vor  wenigen 
jähren  das  hufzeicben  (NS.  109.  110.  228.).  auf :  der  berg* 
höhe  der  Zaberner  steige  befindet  sich  ein  steiler  fels  mit 
einer  grotte.  man  nennt  denselben  den  Carhsprung  von  einem 
lotharingischen  herzog,  welcher  in  der  hitze  des  jagens  mit 
seinem  pferd  über  den  felsen  hinabgesprungen  on4  unverletzt 
im  tiefen  abgrunde  angekommen  ist.  noch  zeigt  man  am  felsen 
die  spureu  der  hufeiseu  des  pferdes  (Stöber  249.).  zwar  er- 
innerte ich  I,  105  bei  ähnlichen  sagen  an  Fro ,  aber  der  un- 
terschied tritt  bedeutsam  hervor,  dass  bei  denselben  nicht  von 
dem  hufzeichen  die  rede  ist,  so  dass  dies  also,  nur  Sleipnirs 
kräftigem  tritt  zustehn  würde  und  vielleicht  auch  dem  seiner 
nächsten  nachkommen,  wie  Scbimming  (Vilkinasaga  XXXVII). 
Wuotan  wäre  somit  auch  hier  der  reiter,  wenigstens  passt  zu 
ihm  vor  allen  der  gewaltige  sprung  vom  hohen  felsen  in  die 
raeist  nasse  tiefe,  denn  sein  Sleipnir  sprengte  durch  die  luft 
und  über  die  wellen,  zudem  ist.  noch.,  der  umstand  wichtig, 
dass  wo  sich  der  eiudruck  nicht  an  einem  abhang  findet,  die 
sage  oft  auf  die  wilde  jagd  hinweist,  so  jagt  Joachim  von 
der  Hagen  am  stillen  frei  tag  den  teufel ,  der  als  hase  vor 
ihm  herlauft  und  seine  fussstapfen  einem  stein  eindrückt,  ei- 
nen rauhen  grafen  hält  auf  der  jagd  ein  sich  erweichender 
stein  am  fuss  fest,  an  einem  andern  bricht  eines  fluchenden 
pferd  das  bein  und  das  hufzeichen  bleibt  (Mülleuboff  141.  142.). 

Bei  Müllenhoff  585  ist  jener  sagenreibe  noch  folgende* 
stück  verwandt :  als  einmal  die  schwarze  Greet  ßernböviede 
belagerte,  sagte  sie,  sie  wolle  die  Stadt  so  gewiss  einnehmen, 
als  ihr  pferd  seine  spur  in  einen  da  liegenden  stein  haue, 
das  pferd  schlug  die  spur  in  dc*n  stein,  der  noch  gezeigt  wird, 
ähnlich  lieisst  es  von  der  Rosstrappe,  dort  „erbliche  man  die 
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gewaltige  spur  eines  rdsshufs  im  stein,  den  habe  das  pferd 
der  priniessib  Brunhilde  eingedrückt,  als  sie  von  einem  rit* 
ter  Verfolgt,  vom  teufelstanzplntz  auf  diesen  felsen  herüber* 
sprang  (Kuhn  and  Schwarz  160.).  müssen  wir  nicht,  wie 
in  dem  tu  lirer  und  reiter  VVuotan ,  so  Wie  in  diesen  frauen 
Frigga  sehn,  die  so  viel,  ja  fast  alles  mit  dem  gemahl  theilH 
Vom  sattdbühl  auf  dem  Beleben  trat  einst  der  apostel 
Petrus  mit  einem  sehritt  in  das  wiesentbal  hinab  und  fiel  dann 
betend  auf  sein  rechtes  knie  nieder,  an  jenem  ort  lies  er  den 
eindruck  seines  fusses ,  an  diesem  den  seines  knies  im  felsen 
zurück,  über  letsterm  wurde  nachmals  die  kapeile  Schönen» 
buchen  erbaut,  worin  noch  heute  die  pilger  in  die  spur  des 
heiligen  zu  knieen  pflegen  (Baader  21.).  anderswo  lies  er 
seinen  stab  fallen  und  noch  sieht  man  die  höhlung,  er  rastete 
und  die  spuren  der  bände  und  füsse  werden  gezeigt  (I,  84.)* 
steht  es  überhaupt  fest,  dass  Petrus  sc  Donar,  dann  wird 
es  auch  für  diesen  fall  anzunehmen  sein,  er  beweist  uns  zu- 
gleich, dass  einzelne  solcher  eindrücke  als  heilige  orte  gat» 
ten,  denn  darum  nur  ist  die  kapeile  dort  erbaut  worden,  sie 
soll  eines  heidnischen  gottes  Verehrung  vernichten,  deren  ein 
(heil  sich  aber  trotzdem  forterhielt,  noch  mehr  befestigt  sich 
die  annähme,  wenn  wir  die  sage  von  den  teufelssteinen  bei 
Sommer  54  herbeiziehen,  auf  zwei  teufelssteinen,  von  denen 
einer  bei  Wettin ,  der  andere  am  fuss  des  Petersbergs  liegt, 
sieht  man  spuren  von  den füssen  des  teufeis,  dereinst  von  einem 
stein  zum  andern  gesprungen  ist.  mit  einem  andern  stein, 
dem  fünf  finger  eingedrückt  sind,  warf  der  böse  nach  der 
ka pelle  auf  dem  Petersberg ,  doch  in  der  hast  zielte  er  nicht 
recht  und  der  stein  flog  weiter.  Ks  ist  nun  eine  merkwür- 
dige beobaohtung1,  dass  die  steinwürfe  des- bösen  vorzugsweise 
und  fast  ausschliesslich  solchen  kirchen  gelten  ,  welche  dein 
h.  apostel  Petrus  geweiht  sind:  so  wirft  er  in  Cöln  einen 
stein  durch  das  dach  des  domes,  die  Darmstädter  teufelsklaue 
liegt  bei  dem  Herrgotts berg :  auf  die  Sylbitzer  kirche  am 
Petersberg,  die  älteste  des  landes  und  sicherlich  dem  h.  Pe* 
trus  geweiht,  auf  den  ihm  geweihten  Halberstädter  dorn  wirft 
er  seine  steine  (Kuhn  und  Schwarz  159.  207.).  klar  er* 
gibt  sich  daraus  abermals  die  richtigkeit  der  obigen  analo* 
gie,  und  damit  ferner,  dass  jene  fussspuren  im  stein  von  Do* 
nar  herrühren,  der  an  diesen  orten  gegen  die  riesen  —  teufe! 
stritt,  die  ihm  mit  gewaltigen  felsblocken  zu  leibe  rückten, 
aber  gegen  seine  göttliche  kraft  nichts  vermochten  l).  mit 
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1)  Auch  die  hfinentiage  rom  Migdesprung  haftet  an  einen»  Pe- 
tersberg.    Beeilst,  sagen  344.      -    "  ;  >►">  >  "■' 


Digitized  by  CjOOqIc 


26  VKRKRHR   DER   GÖTTER  MIT   DEN  STERBLICHEN. 


ähnlicher  gewalt  stampft  er  hier  auf  den  felsen,  wie  im  schiff 
bei  der  fahrt  mit  Hymir,  wo  er  den  boden  mit  beiden  füssen 
durchsties  und  sich  gegen  den  griind  des  meeres  stemmte 
(Snorri  XXIII.  Siiorock  863.),  und  der  teufel  gleicht  dem 
Hrungni  mit  seinem  schild  von  stein  unter  den  füssen  und 
dem  gewaltigen  Wetzstein  in  beiden  bänden  (S  im  rock  296.). 

Kine  merkwürdige  sage  bei  Meier  161  meldet  von  eiuem 
kämpf  Christi  mit  dem  teufel  auf  dem  Rosenstein  bei  Heubach, 
der  damit  endete,  dass  der  letztere  in  die  Teufelsklinge  ge- 
bannt wurde,  dann  schritt  Christus  vom  Rosenstein  auf  den 
Scheuelberg  und  von  da  in  das  Himmelreich,  eine  nahe  hoch- 
ebene,  lange  sab  man  an  einem  felsen  des  Roseosteins  die 
gestalt  eines  eingedrückten  rechten,  an  dem  Scheuelberg  die 
eines  linken  fusses,  beide  schon  geformt,  das  wasser,  wel- 
ches sich  darin  sammelte,  galt  als  heilsam  für  die  äugen, 
das  erste  fusszeichen  wurde  als  ein  'abergläubischer  tritt' 
auf  befehl  des  'aufgeklärten'  herzogs  im  jähr  1740  unter- 
minirt  und  in  die  luft  gesprengt,  hier  tritt,  wie  in  jenen  sa- 
gen Petrus,  Christus  an  die  stelle  des  alten  gottes,  der  den 
riesen  besiegt  und  in  die  berge  bannt,  und  die  fussspur  ist 
wiederum  auf  Donar  zurückzuführen. 

An  vielen  orten  zeigt  man  einzelne  fnssspuren  von  hei- 
ligen ,  die  wohl  denselben  Ursprung  haben  werden.  so  in 
Spaa  nahe  bei  der  quelle  Groesbeek  das  fusszeichen  des  b. 
Remaclus.  er  soll  eines  tags  über  dem  gebet  eingeschlafen 
sein  und  zur  strafe  dafür  habe  Gott  zugelassen,  dass  einer 
seiner  füsse  in  die  erde  sank,  das  loch  konnte  nicht  wieder 
ausgefüllt  werden,  unfruchtbare  trauen  setzen  einen  fuss  in 
das  zeichen  und  trinken  ein  glas  wasser  aus  der  quelle  (NS. 
227.).  'einsmals  an  einem  suntag  het  s.  Wolfgang  ze  lang 
geschlafen;  do  er  das  sähe,  do  ward  er  gar  zornig  uff  sich 
selber  und  do  er  die  fusj  für  sein  heusglin  setzet,  do  sties; 
er  vor  zorn  seine  füs;  und  knie  uff  die  erden  und  der  hert 
velsen  wich  und  er  seinen  heiligen  füsgen  und  knien  und  ward 
als  ein  weicher  leim  und  die  fiisgtritt  bleiben  in  dem  berten 
velsen,  das  man  sie  noch  heut  zu  tag  sieht'  (Seb.  Braut  leb. 
d.  h.  II,  25.).  die  auffallend  enge  Verwandtschaft  beider  le- 
genden deutet  auf  gemeinsamen  Ursprung  aus  einer  quelle  hin 
und  an  Donar,  den  gott  der  eben,  zu  denken  liegt  nicht 
sehr  fern  l). 

1)  Auf  einem  der  Adamaberge  auf  der  inset  Malabar  nicht  man 
die  eingetretene  fussstapfe  einea  menseben  ,  dritthalb  sehub  lang, 
einige  sagen  ,  dass  auf  diesem  berge  der  priester  Randau  gestanden 
habe  und   lebendig  in    den    hiaamel     aufgenommen  worden  17W. 
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Später  ging  die  kraft  der  steinerweichung  selbst  auf 
gewöhnliche  menschen  über  und  wurde  sie  als  bestätigung 
der  Wahrheit  jeder  betheuerung  Ton  der  sage  verwendet,  so 
stritten  zwei  bauern  um  einen  acker  und  als  sie  heftig  wur- 
den ,  sprang  einer  von  ihnen  auf  einen  stein  und  rief:  'so 
soll  dieser  stein  gleich  zu  butter  werden ,  wenn  der  acker 
nicht  mir  gehört',  augenblicklich  wurde  der  stein  so  weich,  dass 
der  meineidige  tief  mit  dem  fuss  einsank.  (Kuhn  mark.  sag.  27.). 

Neben  diesen  fusszeichen  steht  in  einer  schönen  legende 
bei  S.  Münster  a>  ein  handzeichen  im  stein,  als  Bertha  von 
Thierstein  äbtissin  des  klosters  Olsberg  war,  gab  es  dort  ei- 
nen hofmeister  oder  k asten vogt ,  der  gegen  die  armen  leute 
sehr  hart  war.  eines  tags  klopfte  ein  armer  man  an  das 
klosterthor  und  der  pfÖrtner  wies  ihn  ah.  Aber  der  mann 
wich  nicht  und  der  pförtner  ging  zum  kastenvogt,  der  un- 
wirsch zu  dem  thor  lief,  um  den  armen  wegzujagen,  als  er 
aber  dahin  kam,  sprach  der  arme:  «date  et  dabitur  vobts'  und 
drückte  die  offene  hand  in  einen  stein  am  thor  und  der  stein 
erweichte  gleich  wachs,  so  dass  der  hand  zeichen  in  ihm 
blieb ;  dann  verschwand  er.  der  kastenvogt  eilte  erschrocken 
zur  äbtissin  ,  die  ihn  schon  oft  um  seiner  rauhheit  willen  ge- 
straft hatte,  und  bekannte  ihr  die  sache,  lies  auch  von  da 
an  keinen  armen  ohne  gäbe  von  dem  tbore  gehn. 

Andere  sagen  melden  von  ernsterer  strafe,  wenn  des  ar- 
men flehen  nicht  gehört  oder  auf  die  mahnung  zur  busse  von 
gottlosen  nicht  geachtet  wird,  im  Visperthal  lag  das  darf 
Täsch,  da  wohnte  eine  reiche  aber  hartherzige  bäuerin,  die 
sott  eines  tags  einen  kessel  mit  anke.  da  kam  ein  armer 
alter  mann  und  bat,  sie  möge  ihm  doch  ein  wenig  anke  ge- 
ben, der  hunger  quäle  ihn  so  sehr;  aber  die  bäuerin  sties 
ihn  weg  und  wies  ihm  die  thür.  'hättest  du  mir  etwas  ge- 
geben', rief  da  der  greis ,  'so  hätte  ich  deinen  kessel  gesegnet, 
dass  er  nimmer  leer  geworden,  nun  aber  sei  verflucht  mit  dem 
ganzen  dorf!'  und  alsbald  krachten  die  felsen  und  das  dorf 
wurde  verschüttet  3).  der  segen  der  unerschöpflichkeit  weist 
auf  einen  alten  gott  hin,  der  als  greis  wohl  nur  Wuotan 
sein  kann,  in  einem  einsamen  wiesenthnl  bei  Neunkirchen  im 
Odenwald  liegt  ein  kleiner  klarer  see.  einst  stand  dort  ein 
frauenkloster.  in  einer  kalten  winternacht  klopfte  ein  armer 
greis  an  das  thor  und  bat  um  einlass,  aber  die  Schwestern 
wiesen  ihn  ab ,  nur  eine  novize  bat  für  ihn ,  aber  vergebens, 

►  ■  * 

sei.    Gerbet»,  sitten,  alterth.  und  geschieht«  der  Malabaren.  Halte 

p.  211. 

1)  Cosmographia  p.  599.    DMS.  104. 

2)  Berh«tein  eageitb.  19.  a«i  den  denUcW«  tagen  van  Grimm. 
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sie  wurde  gar  verspottet.  da  schlug  der  greis  mit  seinem 
stal>  an  die  erde  und  fluchte  den  nonnen  und  das  kloster  ver- 
Bank in  den  boden,  ein  see  trat  an  seine  stelle  *).  das  klo- 
ster Machern  bei  Niederlahnstein  war  verkommen,  nur  eine 
nonne  hing  noch  tttt  Ödtt  Und  der  tugend.  da  kam  in  einer 
stürmischen  nacht  ein  eremit,  Michael,  an  das  klostertbor  und 
begehrte  einlass ,  aber  die  nonnen  feierten  gerade  die  Laim« 
steiner  kiruies  und  fürchteten  sich  vor  den  strengen  Worten 
des  frommen  manne*,  da  verwünschte  dieser  das  kloster  und 
die  nonnen,  jenes  versank,  diese  wurden  m  nachteulen  verwan- 
delt fttechst.  sagenh.  90.).  in  diesen  beiden  sagen  ist  der 
verwünschende  wiederum  als  greis  aufgefasst,  in  der  letztern 
heilst  ei1  geradezu  Michael  und  das  ist  Wuotad.  was  ebenso 
für  das  hohe  alter  dieser  Überlieferungen  spricht,  ist  der 
grund,  warum  der  fluch  auf  die  nonnen,  in  der  ersten  auf 
die  bauerin  geschleudert  wird,  'convictibus  et  hospitiis  non 
alia  gens  effusius  indulget.  quemcumque  inortalium  arcere 
teetd  nefas  habetur;  pro  fnrtuna  quisque  apparatis  epulis  ex- 
cipit.  quum  defecere,  qui  modo  hospes  fuerut,  monstrator  bo- 
spitii  et  comes;  proximam  domum  non  invitati  adeunt,  nec 
interest,  pari  bUmanitale  accipiuutur.  notum  iguotumque,  quau- 
tum  ad  ius  hospitis ,  nemo  discernit'.  so  lautet  das  schöne 
zeugnis.  welches  Tacitus  (German.  21.)  der  deutschen  gast- 
freundschaft  gibt,  und  wir  wissen  ausserdem,  dass  das  gesetz 
deren  Verletzung  hart  bestrafte,  am  meisten  bei  den  Gothen 
und  Obotriten  2).  ruhte  aber  solche  irdische  strafe  darauf, 
dann  mussten  die  götter  gleichfalls  strafend  eingreifen,  wo 
sie  dieser  sünde  begegneten,  und  das  thut  in  den  vorliegen- 
den sagen  allvuter  selbst 

tiine  Aipessai- tsage  bestätigt  Wuotan  an  dieser  stelle  auf 
willkommene  weise,  ein  schlossherr  von  WiJdeasteiii  lebte 
und  bereicherte  sich  vom  raub,  einst  plünderte  er  mit  sei- 
nen knechten  ein  dorf  und  dessen  Kirche  und  na  Im»  u.  a.  als 
antheil  trotz  aller  bitten  des  pfarrers  die  goldnen  uachtmahJs- 
kannen,  die  er  in  seinem  keller  verbarg,  spater  baute  er 
von  dem  geraubten  gut  seinen  drei  söhnen  scnlösser  auf  be- 
nachbarten bergen ,  dem  ältesten .  den  er  am  liebsten  hatte, 
eins  an  den  Künigenberg.  wie  er  nun  eines  abends  in  seiner 
stöbe  sitzt  und  durchs  fenster  schaut,  fliegt  ein  rabe  heran 

1)  Schreiber  had.  Wochenschrift  1807  n.  2.  Baader  »agen  Act 
Ncckarlhals  418. 

2)  Cf.  Sehütx  «ekuUacbrift  für  die  allen  deutschen  und  nordi- 
schen rÄlker  II,  44,  49,  50  .1.  ii.  Bergeri  de  bonitate  bospitü 
tiermaniae  priscae,  in  stromat.  aeadem.  293.—  s.  a.  Caes.  de  belle- 
eallico  VI,  23.    Porapoo.  MeU  III,  3.    Diodor.  Sicul.  V,  34. 
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und  schlägt  mit  dem  schnabel  ans  fenster,  des  schlossherrn  schwar- 
zer hund  springt  uuf  und  beult,  zugleich  thut  es  einen  schwe- 
ren schlag,  dass  das  schloss  zittert,  am  folgenden  tag  kommt 
die  nachricht,  dass  das  schloss  am  Künigenberg  in  derselben 
stunde  untergegangen  sei  (Herrlein  193.)*  der  rabe  ist  hier 
Wuotans  böte,  der  dem  vater  die  räche  des  gottes  wegen 
des  verübten  tempelraubs  verkündet. 

Eine  zeit  wird  hier  nicht  angegeben,  wohl  wird  aber  in 
jener  Odenwälder  sage  gesagt,  der  greis  sei  in  einer  stürmi- 
schen winternacht  vor  das  klosterthor  gekommen,  die  sage 
von  dem  Untergang  der  bürg  Steineck  ist  genauer  dabei,  als 
einst  christnacht  von  den  gottloseri  rittern  daselbst  ungefeiert 
blieb,  ging  die  einzige  fromme  magd  den  berg  hinab,  um  sich 
im  dorf  mit  den  frommen  bauern  der  gnadenreichen  geburt 
des  Herrn  zu  freuen.  als  sie  zurückkehrte,  war  die  bürg 
versunken.  noch  immer  spukt  es  dort  in  derselben  nacht 
(Beehst.  fränk.  sagen  248.).  damit  stimmt  eine  badische  sage 
von  dem  Untergang  Airhornbergs,  die  in  einem  andern  zug 
wieder  bedeutungsvoll  abweicht,  acht  tage  vor  Weihnachten 
plünderten  die  ritter  ein  franenkloster  und  hielten  dann  auf 
ihrem  bergachloss  in  der  christnacht  ein  schwelgerisches  mahl 
und  einen  zuchtlosen  ball.  von  diesem  treiben  malmte  sie 
die  burgmagd  ab  utrt  dem  zusatz,  dass  ein  schwer*  gerftter 
heranziehe,  aber  sie  wurde  verlacht  und  verlies  das  schloss. 
bald  nachher  gewahrten  die  ritter  unter  den  tanzenden  einen 
mit  schweif  und  ^«isfüssen  und  in  demselben  angenblick  schlug 
der  Mit*  in  die  bürg  und  alle  wurden  getödtet.  (Baader  77.J. 
also  wahrend  der  umfahrt  des  gottes  in  den  ihm  besonders 
heiligen  zwölften  geschah  wohl  die  einkehr,  die  strafe  über- 
lässt  er  hier  seinem  solin. 

Auffallend  ist  der  zug,  dass  unter  den  gottlosen  nonnen 
und  rittern  sich  stets  eine  fromme  befindet,  die  warnt  vor 
dem  Strafgericht  und  als  das  nicht  hilft ,  den  ort  des  flu  dies 
verlässt  *).  das  erinnert  an  Abrahams  schöne  bitte  zum  herrn : 
willst  du  denn  mit  den  gottlosen  auch  die  gerechten  umbrin- 
gen i  und  an  Gottes  zusage,  Er  wolle  Sodom  und  Gomorrha 
nicht  von  der  erde  vertilgen  und  wenn  auch  nur  zehn  ge- 
rechte sich  dort  fänden.  Wuotan  trat  also  an  die  stelle  der 
zwei  enget  der  Genesis  (XIX.),  welche  bei  dem  frommen  Lot 
einkehrten,  die  ihn  aus  der  sündenvollen  Stadt  führten  und 
mahnten,  sich  auf  den  berg  zu  retten,  dass  er  nicht  umkomme. 

Auch  die  gött  innen  Hessen  spuren  ihrer  Wanderungen  auf 
erden  zurück,   die  nicht  nur  im  Stein ,  sondern  auch  in  der 

I)  "ffl.  »ach  Harry«  I,  4,  6» 
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erde  oder  dem  wasser  sichtbar  sind,    als  die  jungfrau  Maria 
einst  mit  dem  kindlein,  Jesu,  in  die  gegend  von  Rimbach  an 
der  Fulda  kam,  ruhte  sie  auf  einem  stein  aus,  der  noch  der 
Goldstern  heisst,  und  wusch  das  kindlein,    der  stein  hat  noch 
heute  die  gestalt  einer  lagerstätte,  denn  er  erweichte,  als 
sich  die  h.  jungfrau  auf  ihm  niederlegte,  und  daneben  ist  eine 
andere  stelle  wie  ein  Waschbecken  gestaltet  (Wolf  hess.  sa- 
gen 10.).    das  ist  offenbar  frau  Uolda,  von  der  eine  andere 
schöne  sage  erzählt,  die  furchen  in  dem  Frauen-Hollstein  bei 
Fulda  rührten  von  den  thränen  her,  welche  sie  dort  über  ih- 
ren mann  vergossen  habe  (das.).     das  geschah  also  damals, 
wo  sie  trostlos  Uber  seinen  Verlust,  alle  ) ander  ihn  suchend 
durchirrte,    im  Spessart  zeigt  man  noch  die  stelle,  wo,  wenn 
sie  mit  ihrer  kotze  ausruhte,  deren  stollen  standen  (Wolf 
zeitschr.  1,  24.    üerrlein  182.).    dahin  gehört  auch  die  sage 
von  der  Staufenburg  in  Thüringen,     da  schaute  die  tochter 
des  burgherrn  viele  jähre  hindurch  von  einem  felsen  am  Wall- 
graben hiuaus  in  die  weite,  um  zu  sehn  ob  ihr  geliebter  nicht 
aus  der  fremde  heimkehre.     und  weil  sie  so  lange  dort  stand, 
drückte  sich  ihr  fuss  in  den  stein,    noch  jetzt  erscheint  das 
fräulein  mit  goldnen  panteffeln  und  mit  langem  gelbem  (golde- 
nem) haar  auf  dem  felsen  (Sommer  18.).    pantoffel  und  haar 
von  gold  sind  sichere  zeichen  der  nach  dem  verlorenen  gat- 
ten  ausschauenden  gottin.     für  die  umirrenden   zeugen  viel- 
leicht auch  die  mehrfach  vorkommenden  kexentritte.    bei  Lin- 
dau im  see  sind  zwei  sogenannte  hexensteine,  .welche  beide 
den  ubdruck  eines  menschlichen  fusses  tragen,    eine  hexe  soll 
auf  sie  tretend  über  den  see  geschritten  sein  (Scböppner  II, 
30.).     in  Mannheim  fand  man  eines  sonntags  morgens  am 
haus  neben  dem  nonnenkloster  einen   nackten  frauenfuss  in 
einer  steintafel  eingedrückt,    eine  hexe  hätte  die  spur  zurück- 
gelassen, sagten  die  leute  (Baader  305.).    auf  dem  Räppele 
bei  Würzburg  zeigt  man  noch  die  fussspuren  Maria's,  die  mit 
dem  Jesuskind  eines  tags  hinaufgestiegen  sein  soll. 

Bertram  Poggwitsch  erzählt  vom  jähr  1559:  'auf  hillig 
Land  (Helgoland)  bin  etliche  Tage  gewesen  und  es  haben 
die  Einwohner  mir  gezeiget  etzliche  Fusslappen,  die  man  im 
Grase  kennen  kann,  (ist  dunkler  denn  ander  Gras)  mit  diesem 
Bericht,  dass  St.  Ursula  aus  England  dabin  geschifft  und  ihre 
Schwester  Debora  an  den  Landesherrn  Heligo  zur  Ehe  ge- 
geben'1), das  mahnt  fast  an  die  spur  der  elbentanze  im  gras, 
ist  jedoch  nicht  damit  zu  verwechseln,  wo  die  heil.  Gertrude 
in  Rorlaha  gekniet,  u>ächst  heute  noch  kein  gras  (Herrlein  126.). 

1)  «p.  Wettphalen  nonument.  iiedit.  IV.  praef  220,  MttUe«h.590. 
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die  h.  Barbara  stand,  bevor  sie  die  drei  kreuze  der  steiuwand 
des  tempels  mit  dem  finger  eindrückte  im  wasser  'und  ir 
fuBsdritt  bestunden  in  dem  wasser,  das  man  sie  darinnen  spü- 
ret und  sie  gl  Uzten  als  das  silber'  (Sebaet.  Braut  leb.  der 
heil.  II,  83.). 

Auch  in  Frankreich  kennt  man  solche  eindrücke  und  ge- 
wiss ist  auch  da  oft  jene  sage  vom  Untergang  einer  stadt, 
einer  bürg  oder  eines  kl  osters  zu  finden,  eine  schöne  sage 
ersterer  art  ist  die  folgende,  welche  sich  an  die  abtei  F6- 
camp  knüpft:  un  fromme  inconnu,  d'un  port  majestueuz  et  re« 
marquable  par  la  blanchew  iclatante  de  ta  chevelure  et  de  sa 
barbe  entra  dans  l'eglise  et  marcha  droit  a  Tautet  sur  lequel 
il  dlposa  uo  couteau  (scbwert?).  Le  peuple  Imerveilll  restait 
attentif  a  tous  les  mouvemens  de  cet  nomine  ^ztraordinaire, 
en  sorte  que  lorsque  celui-ci  fut  pre*t  a  sortir  un  grand  nom- 
bre  des  assistauts  le  suivirent,  curieuz  de  coonaitre  ce  qu'il 
deviendrait.  Mais  a  peine  eut-il  depassl  le  seuil  de  l'eglise 
que  montant  sur  une  pierre  qui  se  trouvait  a  peu  de  distance, 
il  s'eleva  dans  les  airs,  comme  s'il  eut  6ti  soutenu  par  des 
ailes  invisibles.  Lorsque  l'etonnement  des  assistants  leur  per- 
mit  de  se  reconnaitre,  ils  remarquerent,  que  le  mysterieuz 
personnage  avait  laisse*  sur  la  pierre  l'empreinte  de  son  pied, 
aussi  profondement  marquee,  que  s'il  l'eüt  appliqule  sur  une 
substance  molle  et  pateuse  (A.  Bosquet  380  ).  das  erinnert 
an  die  altdeutschen  biJder  von  der  himmelfahrt  Christi,  auf 
denen  man  in  der  höhe  nur  die  füsse  des  emporschwebenden 
beilandes  sieht,  da  wo  Er  gestanden  aber  den  eindruck  der 
füsse.  diese  Vorstellung  haftet  so  fest  im  volke,  dass  sie 
noch  heute  sich  auf  den  Tiroler  bauernkalendern  findet,  auf 
denen  die  tage  durch  keile  angedeutet  sind,  die  Werktage 
durch  schwarze,  die  sonn-  und  festläge  durch  rotfae.  über 
ihnen  sehen  wir  die  besonders  verehrten  heiligen  nieist  als 
büsten  in  kleinen  holzschnitten ,  die  festtage  Christi  und  Ma- 
riens in  ausführlicheren  darstellungen,  darunter  die  'auffahrt' 
in  der  angegebenen  weise  1). 

Auch  mit  krankheit  und  leib  esse  tia  den  mögen  die  umzie- 
henden gotter  ihre  Verächter  gestraft  haben;  unter  letztern 
sind  am  meisten  die  kröpfe  in  der  legende  genannt,  so  er* 
zählt  Seb.  Braut,  wie,  als  der  b*  Remigius  einst  eine  hun- 
gersnotli  weissagte  und  darum  korn  im  vorrath  sammelte, 
trunkne  bauern  seiner  spotteten  und  nachts  die  Scheunen  an- 

1)  so  wird  auch  der  Martinstag  durch  eine  gans  bezeichnet, 
der  kalender  erscheint  noch  regelmässig  jedes  jähr  bei  Felician 
Rauch  iu  Innsbruck,  ich  danke  dessen  kenntniss  meinem  freund 
1.  V.  Zingerle.  ♦>  . 
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zündeten,  als  er  das  hörte,  sprach  er:  'das  feur  ist  allwege 
gut  in  warnten,  aber  die  es  entzündet  haben,  dieselben  and 
ire  kinder  sollend  nmb  die  stinri  straf  leiden  and  ire  töchter 
gewinnen  all  kröff  an  den  Helsen  und  die  man  werden  all  an 
irem  getnecht  zerprechen.  das  geschah  alles  in  demselben  dorf' 
(leb.  d.  heil.  II,  H  b.).  von  st.  Deodatas  wird  erzählt,  dass 
ihm  ein  reicher  mann  Viele  guter  schenkte  und  zwar  zum 
grossen  ärger  der  bauern  von  Ammersweiher,  die  bald  darauf 
den  heiligen  aus  seinen  besitzungen  vertrieben,  seitdem  ka- 
men in  dem  dorf  nur  kinder  mit  kröpfen  zur  Welt,  um  dem 
auszuweichen,  begaben  sich  die  frauen  vor  ihrer  niederkunft 
auf  die  andere  seile  det  baches,  wo  sie  denn  stets  gesundere 
kinder  gebaren  *).  sonder  zweifei  ist  es  die  bann  •  und  zau- 
berlösende kraft  des  wassers,  welches  die  frauen  überschrit- 
ten, die  hier  in's  spiel  kommt,  ebenfalls  heisst  es  von  den 
räubern  des  schmuckes,  welchen  die  heil.  Gudula  im  sarge 
trug,  dass  der  bischof  von  Cambrai,  Bmebertus,  Gudulas  bru- 
der,  sie  in  den  bann  tliat  und  folgendes  hinzufügte:  'huius 
deterrimi  sacrilegii  et  auetores  et  consentanei  et  comalices  et 
omoes  descensuri  ex  eorum  germine  plectantur  naevo  istius- 
modi  poewae,  ut  uterque  sexus  lapsaute  poplite  iugiter  clau- 
dieet,  super  haec  vero  foemineum  gutturia  obscoenet.  ita  igi* 
tur  viri  et  foeminae  illius  generationis  manserunt  et  perma- 
aent  hodieque  multati,  ut  fixit  ceasura  saneti  viri2).  ähnli- 
cher Zeugnisse  wären  sehr  viele  beizubringen,  doch  ist  bei 
ihnen  weniger  Sicherheit  in  bezug  auf  ihren  Ursprung,  der  in 
den  meinten  echt  christlich  erscheint  ich  gebe  darum  diese 
art  voa  strafe  nur  als  hypothese. 

Wenn  die  götter  auf  der  erdenwaaderung  schutzlos  sind 
oder  von  un frommen,  gottlosen  verfolgt  werden,  dann  tritt  die 
ganze  natur  au  ihrem  schütz  auf.  sie  finden  sich  jedoch  sel- 
tener in  dieser  läge*  da  ihre  kraft  ihnen  zur  seite  steht,  die 
den  wehrloseren  göttinnen  mangelti 

Sagen  dieser  art  eigneten  sich  besonders  zum  Übergang 
auf  heilige  und  Deutschland  besitzt  ihrer  gegenwärtig,  noch 
eine  ziemliche  zahl. 

St.  Morand  der  apostel  des  Sundgaus  (sec.  XI.)  ging 
eines  tages  mit  blossem  haopt  wie  er  gewohnt  war,  von  Alt- 
kirch nach  Wahlheim  um  dort  die  heilige  messe  zu  lesen, 
bei  der  rückkebr  überraschte  ihn  ein  gewitter  und  nöthigte 
ihn,  sich  unter  einen  über  den  weg  hinausragenden  feisen  zu 
flüchten ,  um  wenigstens  sein  haupt  zu  schützen,    und  wie 

t>  f       *       '       ■       >   I   '<  1  <|  i  I       ,       II,       4'     *    •»       •  **   

1)  Hettborg  deutsche  kirehetigesck.  1 ,  525.    Stäfcer  IUI.  < 

2)  vila  s.  Gndilae  ap.  Bolland.  I,  519.  -ir  ;  '  I 
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weiches  wachs  gab  der  harte  stein  seinem  haupt  nach ,  um 
eine  Vertiefung  xt»  bilden  ,  die  sichern  schirm  gegen  das  un- 
gestüme wetter  darbot1),  bedeutender  lautet  die  legende  vom 
b.  Lebuious,  dem  angelsächsischen  apostel  Westfalens,  sein 
eifer  für  die  Verbreitung  der  lebre  Jesu  hatte  ihm  unter  den 
heiden  wilde  feinde  zugezogen,  eines  tags  umringten  sie  ihn, 
um  ibn  zu  tödten,  aber  sie  fanden  ihn  nicht,  denn  eine  buche 
hatte  sich  aufgetban  und  ibn  in  ihren  schoos  aufgenommen, 
da  blieb  er  verborgen,  bis  die  feinde  verwirrt  und  beschämt 
von  der  Verfolgung  ablassen,  die  statte  war  seitdem  den 
Christen  heilig  und  noch  jetzt  ist  da  der  hof  der  heiligen 

Beide  sagen  sind  um  so  wichtiger,  da  sie  sich  an  zwei 
bekehrer  anlehnen,  was  zugleich  ein  zeugnis  fiir  ihr  hohes 
alter  gibt,  wen  sie  aber  vertreten  ist  schwer  zu  sagen;  s. 
Morand  ist  patroo  der  winzer;  über  s.  Lebuin  müssen  wir 
weiteres  aus  Westphalen  abwarten. 

Seb.  Brant  gedenkt  zweier  entrückungen  heiliger  jung- 
frauen  in  einen  felsen.  als  s.  Barbara  von  ihrem  vater  ver- 
folgt wurde,  *ruft  sie  got  mit  ernst  an,  der  kam  ir  bald  ze 
hilf  und  spielt  sich  der  steinfels  von  einander  und  empfieng 
die  heilige  junckfrawe  in  sich  und  verbarg  sie  vor  irem  zor- 
nigen vatter.'  ein  anderesmal  erzählt  er,  eine  christliche 
jnngfraa  habe  der  heiden  opferfleisch  nicht  essen  wollen,  'do 
furt  man  sie  zu  einer  marter  für  einen  stein,  der  clob  sich 
mitten  uff  und  zuckt  die  junckfraw  in  sich,  recht  als  sie  zu 
im  geflohen  wer  und  schlosg  sich  do  wider  zu'  5).  Dasselbe 
wie  von  s.  Barbara  wird  auch  von  der  h.  Odilia  erzählt, 
auch  sie  floh  vor  ihrem  vater  und  kam  zu  einem  felsstück, 
vor  dem  sie  kraftlos  niedersank,  sie  flehte  mit  ausgebreiteten 
armen  den  biuimel  um  erbarmen  an,  da  öffnete  sieb  die  fels« 
wand,  nahm  sie  auf  und  schloss  sich  wieder,  von  dem  wun- 
der ergriffen  rief  der  vater  ihren  namen  und  gelobte  ihr  fer- 
ner nichts  entgegen  zu  thun,  da  tbat  sich  der  fels  auf  und 
die  heilige  trat  heraus,  die  höhle  blieb  aber  offen  und  aus 
ihr  sprang  eine  heilkräftige  quelle,  über  der  sich  eine  ihr 
geweihte  wallfahrtskapelle  erhebt  (Stöber  172.). 

Meistens  werden  solche  jungfrauen  von  unzüchtigen  ver- 
folgt, ao  die  b.  Gudula,  die  an  eine  senle  gelehnt  und  käm- 
pfend gegen  einen  edelmann  Gott  um  bewahrung  ihrer  Un- 
schuld anflehte;  da  Öffnete  sich  die  seule  und  schloss  sie  ein 

t)  P.  J.  Pnes  derb.  Morand.  Strub.  t850.  p.  46.    Stfrber  120. 

2)  Redcker  in  den  wetlphftl.  pratins   bl*U.  I ,  keft  4  p.  53. 

3)  Lebe»  de»  heil.  II,  83.  1,  149. 

Wolf  Mjtbolog.  II.  3 
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(NS.  449.).     bei  Rappertsweiler  im  Elsass  liegt  das  dorf  Than- 
nenkirch,   da  stand  früher  nur  ein  kirchleio  mitten  im  wald. 
in  dasselbe  flüchtete  sich  einst  eine  schöne  ju ngfrau  vor  der 
Zudringlichkeit  eines  ritters.     als  der  wüstling  auch  da  ein- 
dringen wollte,  rief  sie  den  bimrael  um  hülfe  an  und  die 
mauern  des  kirchleins  wurden  enger  und  enger  und  verwan- 
delten sich  zuletzt  in  eine  ungeheure  tanue,  welche  das  mäd* 
chen  in  ihrem  stamm  verschloss  bis  der  Verfolger  gewichen 
war.    spater  wurde  wieder  ein  kirchlein  an  die  stelle  gebaut 
(8töber  118.).    das  ist  schwerlich  echt  und  rein,  denn  leblo- 
ses, was  sich  in  lebendes,  steine,  die  sich  in  pflanzen  ver- 
wandeln, sind  unerhört.     die  jungfrau  floh  ganz  einfach  zu 
einer  tanne,   welche  sie  aufnahm;  bedeutender  ist  Herrleins 
sage  vom  Madstein,    eine  fälschlich  des  diebstahls  angeklagte 
jungfrau  trug  ihn  trotz  seiner  grosse  und  schwere  mehre 
hundert  schritte  weit  als  zeichen  ihrer  Unschuld,  darum  ist  er 
nach  ihr  genannt,     als  die  Schweden  ins  land  kamen,  ver- 
folgten eines  tages  ihrer  mehre  eine  jungfrau,  sie  floh  zu 
dem  Madstein,  flehte  zu  Marien  und  der  stein  u rasch loss  sie, 
bis  die  kriegsleute  sich  entfernt  hatten  (83  flg.).    auf  dem 
stein  pflegte  der  richter  die  mordacht  auszurufen,  die  stelle 
ist  also  eine  altheilige,  an  der  gericht  gehalten  wurde,  noch 
wichtiger  tritt  aber  die  sage  von  der  steinernen  Agnes  bei 
Reichenhall  hervor,  die  P.  von  Kobell  (bei  Schoppner  I,  5«) 
erzählt  und  die  sich  auch  an  eiuen  schon  im  namen  bedeuten- 
den ort  knüpft,  den  Dreisesselberg,     der  teufel  verfolgte  eine 
schöne  sennerin,  Agnes  genannt,  auf  allerlei  weise,  bald  als 
krätitersucher,  der  schön  die  geige  spielte,  bald  als  grüner 
jägersmann.     eines  tags  trieb  er  ihr  eine  weisse  kuh  fort, 
Agnes  sucht  und  findet  sie  auf  dem  Almgarten,  da  tritt  er 
ihr  plötzlich  entgegen  und  droht  ihr  sie  auf  der  stelle  zu 
zerreissen,  wenn  sie  nicht  mit  ihm  gehe.    Marien  um  hülfe 
flehend,  flieht  sie  einer  felswand  zu,  die  sich  öffnet,  und  ihr 
durchlass  auf  die  andere  seite  gewährt.    Als  sie  dort  den 
teufel  noch  hört,  wie  er  ihr  durch  die  schlucht  nachkeucht, 
betet  sie  heisser  zum  lieben  Gott  und  der  sendet  ihr  zwei 
weisse  engel,  die  sie  in  den  himinel  tragen,    als  der  teufel 
kommt,  findet  er  an  ihrer  stelle  eine  steinerne  Sennin,  alle 
jähre  um  Johanni,  wenn  die  sonne  gerade  durch  den  felsen- 
spult scheint,  der  das  Teufelsloch  heisst,  hört  man  sie  juche- 
zen,  denn  das  ist  die  zeit,  wo  der  liebe  Gott  und  die  h.  Jung- 
frau sie  vor  dem  teufel  gerettet  haben. 

In  all  diesen  sagen  scheint  mir  fra.u  Holla  durchzublicken 
und  zwar  in  ihrer  Verwandtschaft  mit  Freyja.  sie  ist  ver- 
mählt und  nicht,  denn  ihr  gatte  ist  fern,  sie  sucht  ihn  auf 
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aller  länder  wegen,  darum  kann  die  sage  sie  als  Jungfrau 
auffassen,  deren  ungeschwächte  fülle  der  Schönheit  die  be- 
gierde  der  Wüstlinge  weckt  für  den  göttlichen  character  all 
dieser  verfolgten  spricht  schon  die  aolehnung  der  sagen  an 
heilige,  kirchen,  altgeweihte  orte  und  steine,  auf  Holda  spe- 
ziell scheint  mir  die  weisse  kuh  zu  deuten,  denn  Holda  ist, 
wie  Bich  später  zeigen  wird,  auch  königiu  der  thiere  und  die 
katze  ihre  dienerin.  als  solche  ging  sie  in  der  letzten  sage 
in  die  sennin  über,  die  vor  den  teufel,  also  einen  riesen, 
durch  die  felswand  flieht  und  auch  dann  noch  verfolgt  gen 
himnel  fliegt,  auch  diese  sage  scheint  ungenau  wiedergege- 
ben, denn  die  zum  himmel  sich  erhebende  kann  nicht  als 
steingebilde  auf  der  erde  zurückbleiben;  diese  steinerne  Agnes 
muss  in  einer  andern  sage  ihre  erklärung  finden,  welche  etwa 
wie  die  bei  Schöppner  gleich  darauf  folgende  desselben  dich- 
ters  'die  stoanern  jager'  lautet,  und  die  nit  der  ersten  von 
der  verfolgten  jungfrau  zusammengeworfen  scheint. 

Diese  sagen  gewinnen  noch  an  bedeutung  dadurch,  dass 
auch  drei,  seihst  sieben  jungfrauen  in  ihnen  auftreten,  ein 
feindlicher  ritter  brach  in  ab  Wesenheit  der  her  reo  von  Lands- 
krön  in  deren  schloss  ein.  die  drei  fräulein  von  Landskron 
flohen,  von  dem  räuber  verfolgt,  auf  eine  felskante  und  spran- 
gen von  dort  auf  den  fels  herab,  der  noch  eine  kapeile  trägt, 
dort  verschwanden  sie,  denn  der  felsen  hatte  sich  geöffnet 
und  eine  grotte  gebildet,  die  sich  hinter  ihnen  schloss.  in 
der  grotte  entschliefen  sie.  dem  wiederkehrenden  vater  zeigte 
ein  entrel  den  ort.  noch  sieht  man  in  der  that  in  der  ka- 
pelle  eine  natürliche  felsengrotte  aus  den  schönsten  regel- 
mässigen basaltseulen  gebildet,  die  jetzt  als  sanetuarium  der 
dicht  an  die  felsenwand  angelehnten  kapeile  dient,  die  statte 
bleibt  fortwährend  ein  besuchter  Wallfahrtsort  bei  kinderkrank- 
heiten  *).  das  letztere  ist  hauptsächlich  wichtig;  obwohl  es 
auch  auf  die  Nonnen  deuten  könote,  scheint  doch  der  gedanke 
an  Holda  =  Maria  näher  zu  liegen ,  eben  weil  gerade  diese 
sage  »ich  an  den  ort  knüpft. 

Bekannt  ist  A.  Kopisch's  ballade  von  den  sieben  jung- 
frauen von  Achern. 

Die  Hunnen  fallen  die  hohe  tann 
und  rennen  wider  die  thüre  an. 

> 

Die  fräulein  zu  Maria  schrei' n 
die  kirche  wird  ein  felsenstein. 

1)  Gottfr.  Kinkel,  die  Ahr.  landschaft,  getehickU  and  ▼alksle- 
heu.    Bonn  1846.  p.  210. 

3* 
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Der  wandrer  der  vorüberzieht, 
hört  noch  im  stein  der  frommen  lied. 
Diese  drei  und  sieben  weisen  Ruf  eine  gelöste  alle  einheit 
hin,  die  auch  noch  in  der  heiligen  fünfzahl  vorkommt,  die 
Landskroner  kapelle  wird  urkundlich  auch  genannt:  'capella 
beatae  Mariae  Virginia  propc  Castrum  Laodgkrou  vulgariter 
nuncupata  der  funff  jungfern  capell'  (Gudenus  1341.);  das 
ist  eine  um  so  belangreichere  stelle,  da  sie  zeigt,  wie  die 
alte  einheit,  Maria,  neben  den  fünf  oder  drei  Jungfrauen,  in 
die  sie  sich  löste,  hier  ungestört  fortdauert. 

Wir  können  die  idee,  welche  diesen  sagen  zu  gründe 
liegt,  auch  anderwärts  verfolgen,  so  erzählt  schon  dos  pro- 
teuaiigelion  des  Jacobus,  c.  XXII,  als  Elisabeth  mit  dem  Mei- 
nen Johannes  floh  vor  den  Söldnern  des  Herodes  und  keinen 
verborgenen  ort  im  gebirg  finden  konnte,  wo  sie  mit  ihrem 
kind  sicher  gewesen  wäre,  da  seufzte  sie:  'berg  Gottes,  nimm 
auf  die  mutter  und  den  söhn!'  und  der  berg  theilte  sich  und 
nahm  sie  auf  und  des  Herrn  engel  war  schützend  bei  ihnen  >). 
dabin  gehört  auch  die  schöne  legende  von  der  dattelpalme, 
die  sich  neigend  der  jungfrau  ihre  fr  nebt  für  das  hungernde 
kind  bot  u.  a.  m. 

Jene  buche  des  h.  Lebuinus  hat  eine  merkwürdige  ver- 
wandte in  der  ra Ii b inischeu  Überlieferung,  die  uns  zugleich 
das  hohe  alter  des  wiedergrünenden  Steckens  verbürgt  in 
dem  buch  Med  rasch  Vajoscha  erzählt  Moses,  wie  er  zu  des 
Jethro  tochter  an  den  brunnen  kam  und  ihr  sagte  er  wolle 
sie  beiratben.  'da  erzählte  sie  mir  ihres  vaters  gebrauch 
und  sagte  zu  mir:  mein  vater  versucht  einen  jeden,  der  eine 
seiner  tochter  zu  beiratben  begehrt,  an  einem  bäum  den  er 
in  seinem  garten  hat;  sobald  der  freier  unter  den  bäum  kommt, 
verschlingt  derselbe  ihn  auf  der  stelle,  darawf  fragte  ich,  wo 
dieser  bäum  wäre?  sie  sprach,  es  sei  der  stab,  den  Gott  am 
abend  des  sabbats  erschuf,  nachdem  die  Schöpfung  der  weit 
vollendet  war,  und  den  er  dem  ersten  menschen  in  Verwah- 
rung gegeben  habe.  Jethro  stahl  ihn  später  dem  Pharao  und 
steckte  ihn  eines  tages  in  die  erde,  als  er  wieder  in  den 
garten  kam  ihn  zu  nehmen,  hatte  der  dürre  stab  blätter,  ble- 
then  und  zeitige  mandeln  getrieben'2). 

Ist  hier  auch  von  keiner  Verfolgung  die  rede,  dann  zeugt 
der  zug  von  der  aufnähme  in  den  bäum  doch  für  das  Vor- 
handensein der  idee,  welche  in  den  vorhin  betrachteten  sagen 

1)  cf.  Genthe,  die  jungfrau  Maria,  ihre  evangelien  und  ihre 
wunder,    «alle  »892.  p  H. 

1)  ßisenmenger  1 ,  378.  ■  - 
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vertreten  ist  und  die  sieb  ohne  zweifei  auch  in  der  indischen 
sage  nachweisen  lassen  wird. 

Auf  eine  andere  strafe  der  umwandernden  götter  gegen 
hartherzige  deuten  die  zahllosen  sagen  von  versteinerten  bro- 
den  hin.  ein  armer  bettler  kam  von  hunger  getrieben  zu  ei- 
nigen schiffsleuten  und  bat  sie  um  ein  almosen  und  als  sie 
ihm  dies  verweigerten,  um  ein  stück  brod.  die  schiffer  trie- 
ben aber  nur  ihren  spott  mit  ihm  und  sprachen :  'unsere  ganze 
ladung  besteht  nur  aus  steinen',  da  rief  der  bettler,  der  wohl 
wusste  was  sie  geladen:  'so  gebe  denn  Gott,  dass  alles  in 
eurem  schiff  zu  stein  werde',  und  diese  Verwünschung  erfüllte 
sich  sofort»  so  dass  alles,  bis  aufs  brod  und  fleisch  zu  stein 
wurde,  aber  seine  gestalt  beibehielt  (DMS.  307.).  in  der 
friesischen  sage  tritt  der  heil.Bonifacius  an  des  bettlers  stelle, 
er  kam  einst  müde  und  bungerig  an  ein  haus  und  bat  eine 
ihm  entgegentretende  frau  um  ein  stück  brod.  die  frau  sagte, 
sie  habe  keins  und  verschwur  sich,  als  er  inständiger  bat, 
wenn  sie  welches  habe,  möge  es  zu  stein  werden,  da  strafte 
Gott  sie,  und  all  ihr  brod  wurde  zu  stein  und  wurde  noch 
lange  in  den  archiven  der  kirche  zu  Dockum  bewahrt,  das* 
seibe  erzählt  eine  holländische  sage  aus  Levden,  nur  ver- 
stärkt sie  die  härte  noch,  indem  sie  eine  Schwester  die  andere 
um  das  brod  bitten  lasst.  der  versteinerten  brode  eins  kam 
in  die  Peterskirche  der  stadt  *)  (NS.  436.).  ernster  noch  ist 
die  strafe  in  der  heidnischen  sage,  im  alten  mythos,  der  uns 
durch  Sommer  erhalten  ist.  zwischen  dem  dorfe  Aseleben 
und  dem  salzigen  see  liegt  ein  berg,  der  mit  einigen  hundert 
steinen  bedeckt  ist.  auf  diesem  berge  hütete  einst  ein  Schä- 
fer und  als  er  frühstücken  wollte,  kam  frau  Wolle  den  berg 
hinauf,  um  auf  der  andern  seite  zum  see  hinab  zu  geben  und 
sich  darin  zu  baden,  als  sie  den  schäfer  sah ,  bat  sie  ihn 
um  ein  Stückchen  von  seinem  brode,  doch  er  lachte  und  sprach, 
wenn  sie  essen  wolle,  solle  sie  arbeiten ;  sein  brod  habe  er 
ehrlich  verdient  und  brauche  es  allein,  da  berührte  ihn  frau 
Wolle  mit  einer  ruthe,  die  sie  in  der  hand  trug,  und  alsbald  war 
er  in  stein  verwandelt,  darauf  berührte  sie  seine  beiden  bunde, 
die  rechts  und  links  neben  ihm  lagen,  und  dann  die  ganze 
Heerde,  und  auch  die  hunde  und  alle  schafe  wurden  zu  stein, 
das  sind  die  steine,  welche  auf  dem  berge  liegen  (p.  10.). 
wir  haben  hier  den  mythos  in  der  wünschenswertbesten  rein- 
heit  vor  uns,  kein  zug  hat  gelitten:   frau  Wolle  ist  fran 

.1.)  in  der  Marienkirche  xu  Danaig  aalt  nun  «olche  steine  auch 
noch  zeigen,  ebeufali»  im  kloatcr  Oliva  und  an  vielen  andern  orten, 
vgl.  auch  Scböppner  1,  363.    Müllenhoff  145. 
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Wolle1),  die  hier  auf  dem  wege  nach  dem  l»ad  in  ihrem  hei- 
ligen salzsee  ist  und  den  auch  in  andern  sagen  ihr  zugeleg- 
ten stab  trägt,  bei  Seb.  Brandl  lese  ich  ähnliches  von  der  Ii. 
Barbara:  sie  schalt  den  hirten,  der  sie  ihrem  vater  verrathcn 
hatte,  'zehand  ward  er  zu  einer  marmelsteinin  saul  und  alle 
seine  schefflen  die  wurden  mi  hewschrecken'  (leb.  der  heil. 
II,  83). 

Verwandt  damit  ist  die  sage  von  den  elftausend  jung- 
frauen  auf  Helgoland,  die  ausserdem  wieder  eigentümliche 
merkwürdige  züge  enthält.  Helgoland  soll  einst  schönes  grü- 
nes land  gewesen  sein,  aber  die  leute  waren  gottlos  und  als 
s.  Ursula  mit  den  elftausend  jungfrauen  dort  landete,  trieben 
sie  schände  mit  denselben,  darauf  ist  das  land  versunken 
und  abgerissen  und  alles  zu  stein  verwünscht2),  damit  hängt 
genau  zusammen,  was  weiter  dort  erzählt  wird:  verfolgt 
sprangen  einst  heilige  jungfrauen  in  der  gegend ,  wo  jetzt 
Helgoland  ist,  aus  dem  schiffe  und  tanzten  so  lange  auf  dem 
wasser,  bis  der  felsen  herausgetanzt  war.  die  jungfrauen 
haben  alsdann  ihre  fussstapfen  dergestalt  in  die  erde  gedrückt, 
dass  solche  niemals  in  vielen  jähren  mit  gras  überwuchsen, 
die  fussstapfen  waren  zu  sehen,  so  lange  bis  das  stück  land 
vom  wasser  ist  weggespült  worden  (Müllenhoff  128.).  das 
sind  zwei  bruch stücke  einer  legende,  die  wohl  so  zusammen- 
gehören, die  jungfrauen  landeten  und  kamen  vertrauensvoll 
zu  den  einwohnern ;  als  diese  sie  aber  mit  sündhaften  antra- 
gen bestürmten,  flohen  sie  theils  auf  die  schiffe  zurück,  theils 
wanderten  sie  trockenen  fusses  auf  dem  wasser,  aus  dessen 
tiefe  sich  ein  sie  tragendes  stück  land  erhob ,  d.  h.  wenn 
nicht  das  letztere  noch  jüngerer  zusatz  ist  und  die  ältere 
sage  von  spuren  der  füsse  im  wasser  sprach,  wie  die  legende 
von  der  h.  Barbara,  erzürnt  fluchten  die  jungfrauen  den  gott- 
losen und  diese  wurden  in  steine  verwandelt,  der  führerin 
der  jungfrauen  gedenkt  die  legende  nicht  mehr,  sie  ist  s.  Ur- 
sula die  hier  eine  der  Holda  verwandte  göttin  vertritt,  wäh- 
rend die  jungfrauen  selbst  an  der  stelle  der  mit  der  göttin 
umfahrenden  holden  stehn.  für  letzteres  zeugt  nämlich  die 
wunderschöne  legende  vom  licbfrauensommer,  die  J.  A.  Pang- 

1)  oder  die  weibliche  auffassung  von  Wol? 

2)  die  sage  von  dem  versteinerten  mönch  auf  Helgoland  (das. 
125.)  ist  in  ihrem  schluss  unecht  Versteinerung  ist  strafe  und  die 
predigt  nach  dem  tod,  nach  der  Versteinerung  anmöglich,  hier  liegt 
eine  alte  sage  su  gründe,  die  den  mönch,  weil  er  dem  Kloster  ent- 
sprang ,  zu  stein  werden  lies,  auch  die  fassang  verrätli  schon  den 
modernen  ursprang,  vgl.  das,  was  über  die  steinerne  Agnes  ge- 
sagt ist. 
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kofer  in  Schöppners  sagenbucfa  (III,  162.)  mittheilt l) ,  und 
die  echt  altertümliche  färbung  hat.  die  heil,  jungtrau  hat 
keine  freude  an  dem  kalten,  langen  winter  und  bittet  Gott 
den  Tater  um  einen  besondern  sommer  für  sich,  der  vater 
will  es  ihr  anfangs  abschlagen,  weil  er  die  weltordnung  nicht 
verkehren  könne,  verspricht  ihr  aber  mit  dem  söhn  und  dem 
h.  geist  die  sache  zu  überlegen,  schon  naht  Allerseelen,  da 
beginnt  an  einem  samstag  plötzlich  das  trübe  herbstwetter 
schönem  warmen  Sonnenschein  zu  weichen  und  freudig  em- 
pfängt Maria  dies  schöne  geschenk  und  zieht  mit  den  elftau- 
send jungfrauen  und  schaaren  von  engein  über  berge  und 
Auren,  vor  jeder  jungfrau  fliegt  ein  engel,  der  auf  goldnem 
rocken  silberne  fäden  trägt  und  die  jungtrauen  weben  und 
überweben  alles  mit  silbernem  gespinnst.  so  schmückt  Maria 
zum  danke  das  ganze  land.  hier  tritt  also  Maria  an  die 
stelle  der  h.  Ursula,  oder  der  alten  Hulda  und  nur  der  eine 
zug  ist  in  der  sage  zu  streichen,  dass  vor  jeder  jungfrau  ein 
engel  herfliegt ,  denn  die  jungfrauen ,  d.  i.  die  holden  oder 
elben  tragen  wohl  selbst  rocken  oder  Spindel,  der  ausdruck 
altweibersommer  wird  nun  klar  und  ebenfalls  der  name  Ma- 
rienfaden für  sommerfäden.  merkwürdig  ist  der  in  Baden 
besonders  im  Schwarzwald  oft  vorkommende  ausdruck :  da 
wollte  ich  ja  lieber  mit  den  hexen  auf  dem  Feldberg  nebel  spin- 
nen, die  nebel  sind  also  gleichfalls  als  gewehe  gedacht,  wie 
die  Marienfäden,  und  die  hexen  werden  nichts  anders  sein  als 
die  jungfrauen  vorliegender  sage,  von  ihnen  stammt  also 
Wuotans  mantel  (Wolf  ztschr.  I,  63.). 

Dieser  Holda  verwandt  ist  auch  die  heilige  bei  Grimm 
DS.  I,  155,  welche  am  Strand  gebend  und  betend,  von  den 
bewohnern  eines  dorfes  verspottet  wird,  nur  ist  die  strafe 
eine  andere  und  statt  der  Versteinerung  folgt  verschüttung 
des  dorfes.  wichtig  ist  jedenfalls,  dass  sich  norden  und  Sü- 
den in  der  sage  vom  gefolge  der  göttin  begegnen,  und  es 
wäre  nur  noch  zu  untersuchen,  ob  dort  wie  hier  die  sommer- 
fäden von  ihr  herrühren,  auch  die  sage  vom  grossen  stein 
bei  Gristow  rechne  ich  hierhin,  dieser  war  einst  ein  schloss, 
in  welchem  ein  gieriger  räuber  wohnte,  dieser  wollte  einst 
einem  mädchen  gewalt  anthun,  aber  die  verstand  sich  auf  die 
Zauberei,  drückte  das  ganze  schloss  in  einen  grossen  stein- 
klumpen zusammen  und  schloss  den  bösen  räuber  für  ewige 

• 

1)  £■  wird  dazu  bemerkt:  *§age  aus  dem  Altmühltbal,  auch  um 
Passau  zu  haute  ,  aber  mit  der  abweiebung ,  dass  hier  stall  der 
11,000  jungfrauen  die  heidnischen  elben  begleiter  der  Madonna 
sind',  elben  heissen  sie  schwerlich,  warum  wird  die  sage  nicht 
gans  mitgetbeilt?  •' 
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zeitea  darin  ein.  den  Zusammenhang  der  fran  Hülle  oder 
Frick  mit  dem  stein  bestätigt  noch  der  glaube,  dass  der 
storeh  von  ihm  her  den  altern  die  kinder  bringe  (Kuhn  nnd 
Schwarz.  13.).  ähnliches  wird  in  Baiern  von  einem  ritter 
von  Chammerau  erzählt,  der  eine  jungfrau  bis  in  die  fluthen 
des  Regen  verfolgte,  da  wurde  es  plätzlich  still  hinter  ihr 
und  als  sie  sich  umwandte,  sah  sie  weder  ritter  noch  knap- 
pen mehr,  sondern  eine  reihe  ungestalter  felsbiöcke  (ScliÖp p- 
ner  53.).  hier  bat  sich  schon  die  göttlichkeit  von  der  Jung- 
frau abgelöst,  aber  dass  sie  diese  einst  besass,  dafür  zeugt 
der  Sprung  in  den  fluss,  das  bad  im  heil,  salzsee  in  jener 
andern  sage,  so  wie  die  Versteinerung,  die  einst  auf  ihren 
fluch  erfolgte,  den  gransamen  könig  Wazmann,  seine  frau 
und  seine  sieben  kinder  verflucht  ein  altes  mütterchen  und 
sie  werden  zu  felsblocken  (das.  63  ). 

Ich  gehe  zu  den  märchen  über,  welche  Wanderungen  Christi 
und  Petri  oder  eines  von  beiden  allein  enthalten.  Grimm  ver- 
theidigt  sie  M.  XXXVIII  gegen  Afzelius  (sagohäfder  3, 155.), 
der  sie  für  ersonnene  schwanke  und  für  unbegründet  im 
Volksglauben  hält,  und  bemerkt  mit  vollstem  recht:  'sie  be- 
ruhen tiefer  als  etwas  auf  uralten  Überlieferungen  nnd  thun 
dar,  mit  welcher  treue  das  gedachtnis  des  volks  für  unsere 
mythologie  gesorgt  hat',  wenn  er  dann  aber  fortfährt:  'wäh- 
rend mhd.  dichter  solche  fabeln ,  welche  sie  vortrefflich  er- 
zählt hätten,  verachten,  wie  sie  frau  Bernte  und  Holde  und 
das  einheimische  insgemein  bei  seite  setzen',  so  glaube  ich, 
dass  diese  erscbeinung  leicht  erklärlich  ist.  dem  innigen 
glauben  und  der  zarten*  frömmigkeit  vieler  dieser  dichter 
musste  eine  menge  der  märchen  dieser  gattung  widerstreben, 
denn  ihr  inbalt  hat  etwas,  das  tiefere  christliche  gefühl  ver- 
letzendes,  echt  heidnisch  rohes,  die  rolle  welche  Petrus  vor 
allem  in  ihnen  spielt,  ist  des  apostelfürsten  mehr  als  unwür- 
dig: er  ist  tölpelhaft,  hinterlistig,  lügnerisch ,  wird  oft  mit 
schlagen  tractirt  u.  dgl.  alles  züge ,  die  für  jene  zeit  keine 
aufforderung  zur  pflege  dieser  gattung  sein  konnten,  eben- 
sowenig, wie  die  poesie,  hat  darum  die  sculptur  oder  die 
spätere  maierei  sie  als  Vorwurf  genommen  ,  wenige  und  un- 
bedeutende ausnahmen  (wie  das  bild  von  Eligius  und  Christus 
in  der  wasserkirche  zu  Zürich)  abgerechnet,  die  kunst  war 
sehr  frei ,  sie  erlaubte  sich  viel ,  demüthig  beugte  sie}»  vor 
ihrem  gericht  der  k aiser  und  der  mönch  ,  aber  hier  war  die 
grenze,  hier  handelte  es  sich  um  das  heilige  und  damit  nahm 
man  es  gar  streng,  ihre  aufgäbe  war  die  belebrung,  dur- 
stellungen  und  poesieen  dieser  art  hätten  ihr  aber  lästerungen 
geschienen.  ,  ,., 
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Aeltulich  verhielt  es  Bich  mit  den  resten  der  alten  göt- 
terlebre,  den  mythen  von  Holdu  und  Bernte,  von  Wuotan  und 
seinem  beer  u.  a.  in  unserer  zeit  wusste  man  kaum  mehr, 
dass  diesen  erzählungen  mythen  zu  gründe  liegen,  die  in  ihnen 
erscheinenden  personen  galten  bis  vor  wenigen  jahrzehnteu 
als  ordinäre  gespenster,  die  der  aberglaube  sich  beliebig  ge» 
schaffen,  und  das  wandte  den  blick  der  'gebildeten'  von  ihnen, 
wie  überhaupt  von  allem  volksmässigen  ab.  jene  zeit  hatte 
einen  andern  gruiid  dafür:  sie  stand  dem  heidenthum  noch 
näher,  sie  fühlte  und  kannte  noch  den  Ursprung  dieser  sagen 
und  hatte  vor  ihnen  den  vollen  abscheu  und  Widerwillen,  den 
der  neubekehrte  stets  vor  dein  abgelegten  irrthume  zeigt,  war 
doch  die  noch  im  ringen  mit  dem  heidenthume  liegende  oder 
eben  aus  dem  kämpf  gekommene  kirche  die  einzige  erzieheriu 
des  Volkes,  kein  moderner  indifferenter  und  gottferner  oder 
gar  gottloser  ataat,  und  sie  konnte  keine  sympathieen  für 
das  heidnische,  diabolische  fühlen,  hätte  sie  es  gethan,  es 
wäre  mächtig  in  sie  eingedrungen  und  der  verhältnismässig 
so  rasch  entschiedene  sieg  wäre  auf  Jahrhunderte  hinausge- 
schoben worden,  dann  möchten  auch  die  mundfertigeo  schreier 
über  die  'papish  times'  und  den  'papistischen  aberglauben' 
mehr  bereehtigung  zu  ihren  anklagen  haben,  die  ihnen  nun 
ganz  mangelt,  wie  die  begonnene  vorurtheillosere  und  unbe- 
fangene forschung  immer  mehr  herausstellen  wird,  die  kirche 
hat  von  den  missenden  nichts  zu  besorgen. 

Unter  den  mär  eben,  welche  hier  anzuführen  sind,  gedenke 
ich  vor  allen  eines,  welches  sich  eben  so  durch  seioe  kiarheit, 
wie  durch  sein  alter  und  seine  Verbreitung  auszeichnet, 
in  seiner  einfachsten  gestalt  steht  es  bei  Zingerle  I,  106. 
ein  bettelmann  kommt  zu  einer  armen  frau,  die  nur  noch  eine 
henne  übrig  hat  und  bittet  um  ein  almoseo.  sie  schlachtet 
die  henne  und  kocht  dem  bettler  eine  suppe,  die  er  isst,  dann 
entfernt  er  sich  dankend,  da  erinnert  sich  die  frau  dass  sie 
noch  stück  tuch  im  kästen  habe  und  sie  schneidet  einen  theil 
ab  und  bringt  es  ihm  nach ,  damit  er  sich  ein  hemd  daraus 
mache,  der  bettelmann  nimmt  es,  dankt  und  spricht:  'weil 
du  mir  so  gut  gewesen  bist,  so  schneide  tuch  herab,  bis  die 
gönne  untergeht',  dann  war  er  verschwunden,  die  frau  that 
nach  seinem  ratb  und  das  tuch  nahm  kein  ende,  wie  viel  sie 
auch  abwickelte  nnd  schnitt,  bis  die  sonne  unterging;  dawar 
ihr  ganzes  bauschen  voll  feioster  leinwand«  so  wurde  sie 
reich  und  es  fehlte  ihr  auch  seitdem  niemals  an  Gottes  segen, 
die  sage  nennt  den  bettler  alt  und  dies  so  wie  die  wunder- 
bare Vermehrung  der  leinewand  sagt  uns,  dass  er  Wuotan 
sein  muss.     ähnlich  aber  ausführlicher  findet  sich  dieselbe 
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sage  in  Belgien,  auch  da  ist  der  umwandernde  ein  alter 
mann,  aber  an  der  frau  stelle  stehn  drei  Schwestern ,  deren 
zwei  bösen  herzens  sind,  während  die  von  ihnen  verachtete 
jüngste  dritte  ein  gutes  herz  hat.  das  männchen  klopft  zu- 
erst an  dem  hause  der  zwei  Schwestern  an,  die  ihm  einkehr 
und  nnchtlager  versagen,  und  wird  von  der  einen  guten  gern 
und  willig  aufgenommen;  sie  gibt  ihm  selbst  ihr  strohbett 
und  legt  sich  auf  die  erde,  morgens  dankt  das  männchen 
und  sagt,  es  bitte  Gott,  dass  das  erste,  was  die  gute  Schwe- 
ster beginne,  ihr  zu  nutzen  sei  und  dass  sie  den  ganzen  tag 
nichts  anders  thun  könne',  das  madchen  hatte  auf  den  wünsch 
nicht  gehört  und  ging,  als  das  männchen  fort  war,  rasch  an  die 
arbeit,  sie  wollte  nämlich  ein  stück  leinwand  zusammenfalten,  die 
sie  auf  dem  boden  getrocknet  hatte,  aber  wie  sie  auch  faltete, 
die  leinwand  nahm  kein  ende,  dies  kam  erst  als  es  ganz 
dunkel  war.  mit  staunen  hörten  die  zwei  Schwestern  davon, 
eilten  dem  mann  nach  und  überredeten  ihn,  sich  entschuldi- 
gend über  die  abweisung,  dass  er  in  ihrem  hause  auch  über- 
nachte, sie  sparten  nicht  bei  der  bewirthung  und  derselbe 
wünsch  wurde  ihnen  zu  theil.  sie  befahlen  der  magd ,  die 
Wäsche  vom  boden  zu  holen,  wollten  sich  aber  vorerst  für 
die  arbeit  stärken,  die  eine  setzte  den  krug  bier  an  den 
mund  und  trank ,  die  andere  ging  in  den  garten ,  ihr  wasser 
zu  lassen,  und  das  thaten  sie  ohne  aufhören,  bis  zum  abend, 
wie  das  männchen  gewünscht  hatte  (DMS.  43.  vgl.  Stöber  212.). 
hier  folgt  also  lohn  und  strafe  für  die  gewährung  und  ver- 
sagung der  gastfreundschnft,  wie  in  jenen  sagen  von  der 
versunkenen  bürg  und  dem  kloster,  die  wir  früher  betrachte- 
ten, und  wir  dürfen  um  so  mehrWuotan  in  dem  armen  mann 
wiedersehn,  der  gleich  Odhinn  den  zerrissenen  mantel  trägt, 
da  dieser  der  sonne  gott  ist,  so  erklärt  sich  auch  der  zug, 
dass  das  wachsen  der  leinwand  dauert,  so  lange  die  sonne  am 
himmel  steht,  so  lange  an  dem  tag  seine  herrschaft  dauert, 
wie  sie  am  morgen ,  also  mit  dem  aufgang  der  sonne  be- 
ginnt, und  abends  kehrt  der  gott  ja  ein.  wie  alt  nun  diese 
sage  sein  muss,  leuchtet  daraus  ein,  dass  sie  sich  fast  buch- 
stäblich in  China  wiederfindet  und  zwar  mit  demselben  gegen- 
satz,  derselben  folge,  denselben  einzelnheiten.  Fo  kommt  zu 
einer  witwe  hütte,  die  ihn  bewirthet  und  als  sie,  den  schla- 
fenden beleuchtend  sieht,  dass  er  kein  hemd  an  hat  und  sein 
kleid  zerrissen  ist,  ihn  gleich  der  jüngsten  Schwester  morgens 
mit  einem  in  der  nacht  genähten  hemd  beschenkt,  dankbar 
nimmt  er  die  gäbe  und  spricht:  'Gott  lohne  dir,  was  du  an 
mir  thust;  wenn  ich  von  dir  geschieden  bin,  dann  müsse  dein 
erstes  beginnen  nicht  aufhören,  bis  die  sonne  sinkt',   er  schei- 
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det  und  auch  sie  misst  leinwand,  bis  die  ganze  stube  voll  ist. 
sie  erzählt  es  freudig  ihrer  nuchbarin ,  die  den  wieder  vor- 
übergehenden einladet,  beschenkt  und  denselben  wünsch  em- 
pfängt, zurückkehrend  will  sie,  bevor  sie  beginnt,  dem  schwein 
wasser  vorschütten  und  giesst  den  ganzen  tag  (Grimm  KM. 
III.  154.).  gewiss  ist  dies  eins  der  wichtigsten  beispiele  für 
das  alter  der  sage  und  ebenso  für  die  wunderbare,  wandellose 
jugend,  in  der  sie  durch  die  jahrtausende  schreitet,  die  arme, 
alte  dienstmagd,  die  sie  mir  in  einem  fernen  Städtchen  West* 
flanderns  erzählte,  hatte  sie  in  ihren  mädchenjahren  schon  mit 
auf  die  Wanderschaft  bekommen,  lange  bevor  daran  gedacht 
wurde,  sie  aufzuzeichnen,  oder  doch  ins  deutsche  zu  übertra- 
gen und  auch  bei  Zingerle's  mittheilung  ist  eine  solche  Über- 
lieferung durch  die  schrift  keineswegs  anzunehmen,  aus  der 
gemeinsamen  wiege  unseres  geschlechtes  muss  sie  also  nach 
dem  neuen  deutschen  und  dem  chinesischen  Wohnsitz  ausge- 
wandert sein  und  wer  vermag  zu  berechnen  wann!  sie  muss 
sich  hier  und  in  China  in  gleicher  reinheit  erhalten  haben 
bis  auf  diese  stunde. 

Gott  selbst  ist  hier  an  die  stelle  des  Wuotan  gerUckt 
und  so  werden  wir  dieselbe  Vertretung  auch  in  andern  ver- 
wandten traditionen  annehmen  dürfen.  Unter  ihnen  ist  vor 
allem  des  schönen  märchens  zu  gedenken,  welches  den  II  bd. 
der  KM  eröffnet:  der  arme  und  der  reiche,  das  sich  in  sei- 
nem gang  den  obigen  zunächst  anschliesst.  von  der  thür 
des  reichen  abgewiesen  kehrt  der  liebe  Gott  bei  dem  armen 
ein,  dem  er  morgens  zum  dank  für  seine  gastfreundlichkeit 
drei  wünsche  zu  thun  anheimstellt.  bescheiden  wünscht  der 
arme  gesundheit  und  das  tägliche  brod  und  einst  die  ewige 
Seligkeit,  auf  Gottes  zureden  auch  noch  ein  neues  haus, 
letzteres  sieht  der  reiche,  lässt  den  armen  ausfragen,  holt 
Gott  ein  und  erwirbt  sich  auch  dreier  wünsche  gewalt,  ob- 
wohl ihm  Gott  davon  abrath.  unterwegs  wird  sein  pferd  un- 
ruhig, er  flucht:  'dass  du  den  hals  brächest!'  es  geschieht, 
er  will  in  seinem  geiz  den  sattel  retten  und  ladet  ihn  auf, 
aber  der  tag  ist  heiss  und  als  er  an  seine  ruhig  daheim  si- 
tzende frau  denkt,  ruft  er:  'ich  wollte  die  süsse  auf  dem 
satteF.  das  geschieht  ebenfalls  und  zu  hause  angekommen, 
bleibt  ihm  nur  das  dritte  übrig,  sie  wieder  von  dem  sattel 
herabzuwün sehen,  dieselbe  sage  kehrt  bei  Meier  wieder  (mär- 
eben  139.).  nur  straft  der  herr  den  nacheilenden  und  um  drei 
wünsche  bettelnden  retchen  mit  dem  tode,  ein  offenbar  fal- 
scher scbluss.  auch  ist  Gott  hier  nicht  der  wandernde,  son- 
dern Christus  und  Petrus  reisen  herum,  was  eben  so  unino- 
tivirt  erscheint,  denn  Petrus  greift  gar  nicht  in  die  handlung 
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cio.  in  einem  andern  gleichfalls  verwandten  kehren  sie  wie- 
der, auch  da  begehrt  der  arme  nur  ein  haus ,  eine  kub  und 
einen  ährigen  groschen,  die  frau  des  reichen  wünscht  sich  in 
der  Übereilung  eine  schöne  bechel ,  der  mann  ,  dass  sie  auf 
der  hechel  reiten  müsse  und  dann  natürlicherweise,  daas  sie 
von  der  hechel  frei  werde  (daa.  235.).  ferner  gebort  dabin 
das  KM  III,  151  erwähnte  mhd.  gedieht  der  Wiener  ha.  428, 
nur  sendet  da  Gott  einen  engel,  der  die  armen  leute  wünschen 
lässt;  die  frau  wünscht  ein  schönes  kleid,  der  mann,  dass  es 
in  ihrem  leihe  wäre  und  dass  sie  davon  wieder  erlöst  werde, 
auch  fehlt  der  gegensatz,  die  scene  mit  dem  reichen  ist  auf 
den  armen  übertragen  und  alles  sehr  mangelhaft  und  verdor- 
ben, die  behandlung  willkürlich,  dasselbe  ist  der  fall  hei 
Hebel,  wo  der  mann  der  frau  die  gewünschte  wurst  an  die 
nabe  und  wieder  davon  wünscht. 

Der  gedanke  an  Philemon  und  Baucis  liegt  zu  nahe,  als 
dass  Wilhelm  Grimm  ihn  nicht  hätte  aussprechen  sollen,  die 
sage  von  ihnen  zeigt  Verwandtschaft  mit  jenen  von  den  un- 
tergegangenen klöstern  und  bürgen  und  mit  den  eben  bespro- 
chenen, vergebens  klopfen  Jupiter  und  Mercur  an  der  be- 
güterten tbür,  gern  öffnet  sich  ihnen  die  des  alten  paares, 
das  gleich  den  armen  uuserer  sage  alles  aufbietet,  sie  zu 
bewirthen.  die  götter  geben  dem  paar  auch  Wunsches  gewalt, 
aber  zuvor  strafen  sie  die  Schänder  des  gastreebts,  indem  sie 
ihre  wobnungen  dureb  wasser  verschlingen  lassen,  genau  wie 
der  arme,  alte  man  daa  kloster  verflucht»  dass  ein  see  an 
seine  stelle  tritt,  aber  der  beiden  alten  baus  bleibt  übrig 
und  wird  zum  herrlichen  teinpel ,  wie  auch  in  unserer  sage 
der  reiche  morgens  statt  der  bütte  des  armen  ein  schönes 
haus  dastebn  sieht  und  wie  der  bramtne  Soodam  in  der  in- 
dischen sage  statt  seines  armen  hauses  ein  prächtiges  von 
Chrischna's  baumeister  erbautes  haus  wiederfindet  (KM  153» 
aus  Polier  II,  66  flg.)»  und  wie  die  leindwand  der  armen 
jungtrau  im  niederländischen,  des  alten  Weibchens  im  tiroli- 
schen märeben  sich  mehrt  und  nicht  endet  bis  die  sonne  sinkt, 
so  füllt  sich  in  der  römischen  sage  unerschöpflich  der  misch- 
krug  der  beiden  alten,  das  alles  greift  vielgestaltig  und 
wunderbar  in  einander,  so  dass  der  ursprüngliche  genaueste 
Zusammenhang  unabweisbar  vorliegt. 

In  einer  andern  märchenreihe  wird  erzählt,  wie  ein  mann, 
der  vergebens  sich  nach  einem  pathm  umsieht,  endlich  dem 
lieben  Gott  begegnet,  oder  auch  dem  Herrn  Jesu  und  wie 
dieser  sein  gevatter  wird,  das  bezeichnendste  dieser  märchen 
hat  Becbstein  p.  107:  die  drei  federn  nach  einem  Volkslied 
mitget heilt;    der  den  pathen  suchende  vaier  begegnet  einem 
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k nahen,  dem  trügt  er  seine  bitte  vor     der  knabe  willigt  etn 
und    hinterlässt  als  pathengesciienk   ein  junges  weisses  ross. 
als  das  kind ,   Heinrich  genannt)  zum  jüngling  herangewach- 
sen ist,  nimmt  es  abschied  von  seinen  altern  und  reitet  fort 
auf  dem  ross.     unterwegs  liegt  eine  pfauenfeder,  die  will 
der  jüngling  aufheben,  aber  das  ross  mahnt  ihn  mit  menschli- 
cher stimme,  sie  liegen  zu  lassen.     er  folgt  diesmal  gern, 
ungern  als  er  weiter  reitend  eine  noch  viel  schönere  feder 
sieht,  nicht  mehr,  als  er  eine  dritte  wunderbar  leuchtende  ge- 
wahrt,    als  er  sie  auf  den  hut  steckt,  sagt  das  ross:  'o 
weh,  was  thust  du  dir  zum  schaden  !   es  wird  dich  noch  ge- 
reuen',   weiter  reitend  kamen  sie  an  eine  schone  Stadt  und 
aus  ihren  thoren  trug  man  in  festlichem  zuge  dem  jüngling 
eine  königskrone  entgegen  und  grüsste  ihn  als  gottgesandten 
herrschet*,  wofür  er  Gott  lobte  und  dankte,     hätte  er  die 
erste  feder  aufgehoben,  er  wäre  ein  graf,  die  zweite,  er 
wäre  ein  herzog  geworden;  hätte  er  aber  gewartet  bis  zur 
vierten,  dann  würde  das  ross  ihm  selbst  gerathen  haben  sie 
aufzuhehen   und  er  wäre  ein  mächtiger  k aiser  geworden. 
Dass  auch  hier  Wuotan  der  begabende  ist,  beweist  das  weisse 
ross,  offenbar  ein  abkomme  seines  göttlichen  rosses,  wie  die 
färbe  lehrt,  mit  vorschauendem  sinn  und  menschlicher  spräche 
bedacht,  wie  die  rosse  so  vieler  beiden,  in  denen  wir  gleich- 
falls gesebenke  der  götter  und  abkömmitnge  Sleipnirs  oder 
anderer  götterrosse  zu  sehn  haben,    mittelst  des  rosses  aber 
fährt  der  gott  seinen  Schützling  zu  den  hohen  ehren  der  erde 
und  er  hätte  ihn  zu  noch  höheren  geführt,  wenn  der  jüng- 
ling dem  rosse ,  gleichsam  dem  boten  und  diener  des  gottes 
und  des  jünglings  schutzgeist,  gefolgt  hätte,    die  umdeutung 
des'pathen  auf  Christus  abgerechnet,  scheinen  alle  züge  noch 
die  uralten,  mit  dieser  umdeutung  wird  zugleich  die  ersebei- 
miog  des  pathen  in  gestalt  eines  knabeh  fallen,  die  rein 
christlich  sein  dürfte,    wie  in  den  andern  bisher  betrachte- 
ten märchen  wird  der  gott  als  mann  oder  als  greis  erschie- 
nen sein,    vielleicht  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  den  be- 
wohnern  der  stadt  durch  ein  orakel  oder  durch  priestermund 
die  Weisung  gegeben  war,  an  einem  bestimmten  morgen  aus- 
zuziehen und  den  ersten  der  ihnen  Ruf  weissem  ross  begegne, 
zu  ihrem  konige  zu  wählen,  ein  zug  der  in  orientalischen 
sagen  vorkommt  und  hier  zu  fehlen  scheint)  aber  auch  deutsch 
ist,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  u.  a.  in  verwandten  märchen 
der  vater  den  erstbegegnenden  zum  patbeo  bittet,  wobei  auch 
eine  göttliche  sendung  vorausgesetzt  werden  muss. 

Dafür  spricht  schon  KM  42,  wo  erzählt  wird,  wie  einem 
armen  mann  träumte,  er  solle  vor  das  thor  gebn.  und  den  er- 
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slen  der  ihm  begegne  zu  gevatter  bitten  ;  träume  sind  aber  in 
der  tradition  stets  bedeutsam,  stets  eingebungeo  göttlicher  We- 
sen, worüber  spater  mehr  zu  sagen  sein  wird,  der  mann 
folgt  dem  träum,  er  trifft  auf  einen  fremden  und  dieser  schenkt 
ihm  ein  gläschen  mit  wasser,  womit  er  alle  kranken  gesund 
machen  könne,  nur  müsse  er  achtgeben,  wo  der  tod  stehe; 
sehe  er  diesen  am  köpfende  ,  so  solle  er  dem  kranken  von 
dem  wasser  geben ,  stehe  der  tod  aber  am  fussende ,  dann 
*  müsse  der  kranke  sterben,     von  dem  rest  des  märchens  sind 

nur  noch  die  wunderkureu  alt,  der  besuch  beim  gevatter  scheint 
aus  andern  sagen  herübergenommen  und  Willi.  Grimm  nennt 
mit  recht  diese  und  die  folgende  numiner  nur  bruchstücke 
(KM  III,  71.)*  es  bleibt  der  beweis  zu  führen,  dass  der 
fremde  auch  hier  Wuotan  ist  und  er  liegt  eben  in  der  gäbe, 
das  wunderbare  wasser  ist  nämlich  dasselbe  mit  dem  schon 
erwähnten  wasser  des  lebens  und  der  jugend,  welches  in  der 
götter  besitz  ist,  mit  dem  trank  der  dichtung,  den  Odinn  den 
riesen  entriss,  mit  dem  kaum  ein  anderer  gott  als  er,  der 
weisbeitspendende  (Hyndlul.  3.)  begaben  kann,  zwar  scheint 
aus  diesem  märchen  und  n.  44  vom  gevatter  tod  hervorzuge- 
hen, dass  der  fremde  der  tod  sei,  aber  auch  Wuotan  ist  ja 
seelenempfänger  und  als  solcher  todtengott ,  der  uralte  herr 
über  leben  und  tod.  abweichend  von  42  erzählt  das  letztere 
märchen  auch,  dass  zuerst  GoU  dem  vater  des  neiigebornen 
begegnet  sei,  dessen  patbeoschaft  er  aber  so  gut  wie  die  des 
teufels  ausgeschlagen  habe,  das  wird  schwerlich  alt  sein, 
dieselbe  dreifache  begegnung  bat  Jacob  Ayrer  (KM  III,  72) 
in  seinem  fastnachtsspiel  vom  (baur  mit  seim  gevatter  tod', 
aber  natürlicher,  altertümlicher,  und  reiner  scheint  jedenfalls 
die  einfache,  wie  sie  42  aufweist  und  die  auch  im  hessischen 
märchen  wiederkehrt  l)  (Wolf  365.).  schon  eben  der  um- 
stand, dass  Gott  dem  manne  *uer*t  begegnet  scheint  dafür  zu 
sprechen  und  es  ist  ein  Widerspruch  in  KM  44,  wenn  der 
mann,  nachdem  er  beschlossen  und  zwar,  anderer  fassung  nach 
auf  grund  eines  traums  beschlossen  hat,  den  ersten  zu  wäh- 
len, jetzt  den  dritten  begegnenden  wählt.  verderbt  ist  auch 
in  44,  dass  der  tod  dem  pathen  ein  kraut  gibt,  das  kann  un- 
möglich in  dem  alten  mythos  gestanden  haben,  war  der  tod 
Wuotan,  dann  kann  er  neben  dem  wasser  des  lebens  nur  die 
äpfel  des  lebens  als  Heilmittel  geben  und  in  der  that  findet 
sich  bei  Ayrer  noch  ein  letzter  rest  davon ,  wo  es  heisst, 
der  pathe  solle  zum  schein  der  arzenei  twei  äpfelkerne  in  brod 
gesteckt  eingeben,    so  lebt  im  hessischen  märchen  (Wolf 366.) 

I)  Sie  ist  such  in  Belgien  ga»g  utul  gebe.  , 
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das  wasser  des  lebens  in  dem  trank  aus  süsser  milch  und  drei 
körnlein  salz  fort;  weder  dies  wasser  noch  die  äpfel  der  ju- 
xend kann  der  tod  spenden,  das  scheint  haare  Unmöglichkeit, 
als  aber  einmal  der  tod  in  dem  märchen  fuss  gefasst  hatte, 
da  kam  die  wunderliche  wirthschaft  von  KM  42  und  die  höhle 
mit  lichtem  von  44  selbst  nach,  um  die  alte  einfachheit  des 
mythos  war  es  geschehen.  seine  Herstellung  fallt  übrigens 
jetzt  nicht  mehr  schwer,  den  schluss  ausgenommen,  der  den 
besuch  des  pathen  in  des  todes  schloss  enthält  und  über  den 
ein  sicheres  urtbeil  noch  nicht  abzugeben  ist. 

Auch  im  wallachischen  märchen  steht  der  liebe  Gott  ge- 
vatter  und  nennt  sein  pathchen  nach  dem  himmelspförtner  Pe- 
tru.  als  pathen geschenk  gibt  er,  wie  in  jenem  deutschen  ein 
weisses  ross,  so  hier  eine  kuh,  welche  der  arme  vater,  da  er 
keine  nahrung  für  sie  hat,  frei  laufen  lässt.  ein  hirte  fängt 
sie  ein  und  hütet  sie  mit  den  seinen;  unter  ihren  abkömmltn- 
gen  sind  zwei  kühe,  mit  denen  Petru  zwei  joche  kupfer  an 
einem  tage  umackern  will,  um  dadurch  die  königstocliter  zur 
frau  zu  gewinnen,  da  er  ihr  aber  nicht  gefällt,  so  schickt 
sie  ihm  im  mittagsessen  einen  Schlaftrunk.  er  schlaft  bis 
zum  abend,  da  weckt  ihn  die  eine  kuh,  indem  sie  ihn  mit 
ihren  hörnern  in  die  luft  schleudert  und  als  er  über  den  vor- 
gerückten tag  klagt,  schleudert  sie  die  untergehende  sonne  bis 
über  die  mittagshöbe  zurück,  so  dass  er  seine  arbeit  voll- 
bringt nach  verschiedenen  andern  abentbeuern ,  wobei  ihm 
die  eine  redende  kuh  behilflich  ist,  erlangt  er  die  königs- 
tocliter und  des  königs  ganzen  schätz  (Schott  160.).  der 
gang  dieses  märchens  ist  ganz  der  des  Volksliedes  bei  Bech- 
stein ,  nur  ist  es  weiter  auegesponnen ;  aber  auch  es  zeigt 
die  einfache  begegnung  und  wird  dadurch  ein  beleg  mehr  für 
deren  alter,  dass  die  kuh  macht  über  die  sonne  hat,  scheint 
bedeutsam  und  erinnert  an  die  sonne  in  den  märchen  von  der 
leinwandvermehrung. 

Bisher  sahen  wir  nur  Gott  oder  den  tod  als  pathen  auf- 
treten, der  teufel  wird  stets  abgewiesen.  er  findet  sich  in 
einem'  andern  märchen  der  Bechsteinscheo  Sammlung  'des  teu- 
fels  pathe',  und  trotz  dieser  verketzerung  ist  auch  in  ihm  der 
alte  Wuotan  nicht  zu  verkennen,  der  vater,  der  den  erstbe- 
gegnenden bitten  will,  trifft  auf  einen  reichgeschmückten  rei- 
fer auf  schwarzem  ross,  der  ihn  das  kind  Hans  nennen  beisst. 
am  abend  des  tuuftags  erscheint  er  mit  zwei  dienern ,  wel- 
che die  kostbarsten  speisen  auf  deo  tisch  bringen,  ohne  dass 
man  sieht,  woher  sie  dieselben  nelimen,  und  ermahnt  die  al- 
tern, den  söhn  bis  ins  vierzehnte  jähr  gut  zu  erziehen,  dann 
werde  er  für  ihn  sorgen.     später  wird  der  söhn  jäger  und 
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von  dem  teufel  in  einem  tcirbehcind  entführt,  er  trifft  in  der 
grö'ssten  entfern ung-  den  kleinsten  punkt ,  und  erwirbt  die 
liebe  der  tochter  eines  reichen  herrn.  als  er  dieselbe  jedoch 
zu  ihren  altern  fährt,  sträubt  eich  ihr  stolz  und  sie  verschwin- 
det, im  wald  uoiirrend,  trifft  er  auf  drei  räuber,  die  sich 
um  einen  wunschmantel ,  teunschhut  und  ein  wunschschwer l  zan- 
ken, sie  übergeben  ihm  allen  zur  theilung,  aber  er  enteilt 
mit  den  sachen  nachdem  er  die  rauber  getödtet.  und  wünscht 
sich  wieder  zu  seiner  braut,  dies  sind  alles  züge,  die  nn- 
widersprechlich  den  gott  der  wilden  jagd  und  des  Sturmes,  den 
auf  weissem  rosse  reitenden  herrn  des  Wunsches  ankündigen, 
denn  schwarz  ist  das  russ  nur  als  teufelspferd.  die  fernere 
erkiärung  der  sage  gehört  nicht  hierhin  und  wird  später  ver- 
sucht werden,  nur  kurz  gedenke  ich  des  verwandten  mär 
chens  von  dem  grafensobn  bei  Sommer  131,  der  nach  seinem 
vierzehnten  jähr  in  eines  grauen  männchens  gewalt  kommt 
nnd  dem  von  diesem  verboten  wird,  zu  dem  bekannten  brau- 
nen (beitr.  I,  24.)  zu  geha.  ist  dieser  Hlidskialf,  dann  steht 
auch  hier  Wnotan  wieder  fest. 

Bine  neue  märchengruppe  lockt  zur  Untersuchung,  die 
uns  Gott  oder  heilige  bei  einem  seimied  einkehrend  und  ihn 
zum  dank  für  die  erwiesene  gastfreundschaft  begebend  zeigt, 
ich  habe  bereits  beitr.  1 ,  99  ihre  erkiärung  versucht  und 
glaube  in  der  hauptsache  dabei  bleiben  zu  müssen,  die  kratt 
der  begabung  äussert  sich  in  der  art,  dass  der  bäum,  stuhl, 
sessel,  handschnh  das  festhält,  was  mit  ihm  zusammenkommt, 
bis  der  schmied  durch  sein  wort  es  löst  ich  habe  dafür  auf 
Loki  hingewiesen,  aber  an  Thdrr  dürfen  wir  fast  eher  den 
ken.  nach  den  edden  kehrt  nämlich  der  Ii  am  m  er  Miölnir, 
wohin  er  ihn  auch  schlendern  mag,  stets  wieder  in  seine  band 
zurück,  dadurch  erscheint  er  als  an  diese  göttliche  hand  ge- 
bannt, untrennbar  von  ihr,  so  lange  der  gott  es  nicht  will 
und  darin  dürfte  der  Zusammenhang  wohl  zu  suchen  sein, 
ich  lies  es  a.  a.  o.  dahingestellt,  wer  das  die  goldne  gons 
bescheerende  graue,  alte  männchen  sein  möge,  es  ist  bedeut- 
sam, dass  dies  männlein  sich  nur  in  Hessen  und  dem  Pader- 
börnischen  findet,  in  den  süddeutschen  märchen  ist  es  durch 
ein  altes  mütterchen  ersetzt,  welches  eine  der  frau  Holla  ver- 
wandte göttin  sein  wird,  dies  schenkt  in  Schwaben  (Meier 
m.  62)  dem  dummling  eine  goldene  ente,  in  Tirol  einen  fisch 
(Zingerle  I.  20),  in  Pranken  einen  bahn  oder  richtiger  einen 
schwan  (Beckstein  m.  215.) ,  wie  das  männlein  die  goldne 
gans  (KM  n.  64.)  oder  den  schütten  mit  dem  vöglein  (ibid. 
III.  p.  117)  schenkt,  wie  viel  Verwandtschaft  nun  diese  thiere 
auch  mit  dem  im  adlerkleid  erscheinenden  und  Loki  entfüb- 
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riesen  Thiassi  haben  ,  wie  sehr  auch  darin  eine  Ver- 
wandtschaft beider  stücke,  der  märchen  und  des  mythos  durch- 
zublicken scheint,  dass  hier  wie  da  götter  auf  der  Wanderung 
sind  oder  ein  gott  es  ist,  so  hängen  sie  doch  nicht  zusammen 
und  wir  müssen  vielleicht  in  den  märchen  einen  selbständig 
deutschen  mythos  erblicken,  um  so  mehr,  da  sie  in  den  nor- 
dischen märofaensainmlu ngea  bisher  ohne  gcgenstäck  geblie- 
ben sind. 

Die  begabende  gottneit  in  diesem  mythos  ist  im  deutschen 
norden  ein  gott,  im  süden  eine  göttin,  welche  nach  allen  fas- 
sungen,  die  vorliegen,  die  herzen  dreier  bruder  prüfen,  den 
jüngsten  verachteten  als  den  besten  finden  und  ihm  ein  gold- 
nes  tbier  schenken,  durch  dessen  besitz  er  die  band  der  nie 
lachenden  köoigstocbter  erlangt  im  norden  war  das  ge- 
schenkte thier  wohl  eine  gans,  die  wenigstens  echter  aus- 
sieht, als  das  vöglein  mit  dem  schütten,  sie  und  die  erschei- 
nung  des  begabenden  als  alter,  grauer  mann  weisen  auf 
Wuotan  hin,  an  dessen  fest  im  herbst  die  gans  den  haupt- 
theil  des  mahles  bildet,  im  süden  dagegen  würde  es  der 
schwan  sein,  in  dessen  federkleid  Frouwa  erscheint. 

Nach  einer  sehr  verbreiteten  legende,  der  wir  zuerst  bei 
Nicepborus  II.  c.  21  begegnen,  knüpft  eich  dieses  festgebannt- 
werden  auch  au  den  sarg  der  heil,  jungfrau*  die  .älteste  in 
Deutschland  niedergeschriebene  fassung  dieser  legende  liegt 
im  hodoeporicon  s.  Willibaldt  vor,  dessen  Verfasserin  eine 
'sanctimonialis  heidesheimensis'  ist,  die  um  765  lebte,  aus 
allen  weltgegeoden  hatten  engel  die  apostel  an  das  Sterbela- 
ger Maria'»  getragen,  den  Thomas  ausgenommen;  von  ihnen 
umgeben  war  die  benedeiteste  zu  ihrem  aehu  binübergeschlum- 
mert  und  die  apostel  bereiteten  sich  zum  begräbnis  vor*  'cum 
illi  undecim  apustoli  tollentes  corpus  s.  Mariae  portareut  il- 
lud  de  Hierusalem ,  statim  cum  ad  portam  veoerunt  civitatis, 
judaei  voluerunt  comprebendere  illud.  statimque  illi  homines, 
qui  porrigebant  bracliia  ad  feretrum  et  eam  (sie)  tollere  co- 
nabantur,  retentis  brachiis  quarci  glutinati  inhaerebant  in  fe- 
retro  et  non  poteraut  se  movere,  antequam  Dei  gratia  et 
apostolorum  petitiooe  iterum  resoluti  fueruot'  l).  etwas  ab- 
weichend und  mehr  ausgeschmückt  erzählt  dasselbe  Jacobus 
a  Voragine.  als  die  apostel  den  leichnam  Marias  aus  der 
stadt  trugen,  erscholl  süsser  engelsgesapg  in  den  lüften,  so 
dass  alles  volk.aus  der  Stadt  herbeieilte.  <tuuc  extitit  qui 
diceret:  Mariam  illam  discipuli  Jesu  efferunt  mortuam,  circa 
illam  haue,  quam  auditis  conemuot  melodiam.    tunc  ad  arma 

1)  Caniiii  lect.  «ntiqu.  U,  I,  112.    Baroniu«  •    tS,  n.  14. 
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omnes  concurrerunt  et  se  mutuo  bortabant  dicentes:  venite 
omnes  discipulos  occidamus  ac  corpus  illud,  quod  seductorem 
portavit  comburamus.  princeps  uutem  sacerdotun  hoc  videns 
obstupuit,  et  ira  repletus  ah:  ecce  tabernaciilum  illius  qui  dos 
et  genus  nostrum  conturbavit,  qualem  gloriam  nunc  accepit. 
et  hoc  dicens  mauus  ad  feretrum  misit,  volens  illud  evertere 
et  ad  terram  deducere.  tuoc  manus  eins  subito  ambae  arue- 
runt  et  lectulo  adhaeserunt  ita  ut  ad  lectulum  manibus  pen- 
deret  et  nimio  cruciatu  vexatus  lamentabiliter  eiularet  re 
liquus  autem  populus  ab  angelis  qui  erant  in  oubibus  caeci- 
tate  percussus  est'  .  .  .  .  J).  nach  dieser  ersählung  ist  die- 
jenige des  passionals  und  die  in  der  von  Weigand  in  Haupt's 
Zeitschrift  V,  575  flg.  herausgegebenen  Marien  Ii  im  mel  fahrt 
gehaltene  gedichtet,    in  letzterer  heisst  es  u.  a.  p.  548: 

die  baren  er  bit  den  banden 

wolde  nider  han  gezogen, 

die  bende  bis  an  den  elenbogen 

ime  zu  haut  virlamet  waren 

vn  gehingen  an  der  baren 

da*  er  bit  keinen  dingen 

$%cfi  h'&s*  q\}&  qc^q % fic^i ■ 

Zusammenhang  zwischen  dieser  legende  und  dem  mythos 
sehe  ich  nun  darin,  dass  dort  Maria,  hier  Holda  diejenige  ist, 
die  in  ihm  erscheinen,  dass  in  beiden  das  anrühren  festbannt, 
beides  zusammen  hat  spater  die  sagen  geweckt  von  den  die- 
nen, die  ein  heiliges  bild  berauben  wollen  und  deren  band  an 
dem  bilde  haftet,  so  dass  sie  sich  nicht  losen  können  und 
morgens  ertappt  werden. 

Vorzeiten,  als  Gott  noch  selbst  auf  erden  wandelte,  er- 
zählt die  schöne  n.  194  der  KM  (VI  aufl.),  war  die  frucht- 
burkeit  des  bodens  noch  viel  grösser  als  sie  jetzt  ist;  damals 
trugen  die  ahren  nicht  fünfzig  oder  sechzigfaltig,  sondern 
vier-  bis  fünfhundertfältig-;  die  Ähre  war  so  lang,  als  der 
halm.  aber  die  menschen  waren  so  leichtsinnig  und  achteten 
des  Überflusses  so  wenig,  dass  eine  frau  ihr  kind  mit  einer 
band  voll  ähren  reinigte,  als  der  herr  das  sah  zürnte  er 
und  sprach,  der  kornhalm  solle  fortan  keine  ähre  mehr  tra- 
gen, die  menschen  seien  des  Überflusses  nicht  werth.  auf  die 
bitten  der  umstehenden  erbarmte  sich  der  Herr  jedoch  wieder 
und  lies  ein  restchen  der  ähre  oben  am  halm  stehen,  das 
klingt  uralt  und  wir  dürfen  es  mit  ziemlicher  Sicherheit  als 
heidnische  dichtung  annehmen,  wodurch  denn  an  Gottes  stelle 
einer  der  beiden  höchsten  götter  rücken  wird. 

t)  legendi  aar.  Colon.  1483  f.  139. 
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Den  uniwandernden  Wuotan  zeigt  uns  auch  KM  135. 
eine  frau  ging  mit  ihrer  tochter  und  Stieftochter  über  feld 
futter  zu  schneiden.  da  kam  der  liebe  Gott  als  ein  armer 
mann  zu  ihnen  gegangen  und  fragte,  wo  der  weg  ins  dorf 
führe?  die  mutter  und  tochter  gaben  ihm  eine  sehr  unfreund- 
liehe  antwort,  die  Stieftochter  aber  geleitete  ihn  auf  den  weg. 
da  verwünschte  Gott  jene  beiden,  sie  sollten  schwarz  werden, 
wie  die  nacht  und  hässlich ,  wie  die  sünde ;  die  Stieftochter 
aber  segnete  er  und  Iii  es  sie,  sich  drei  Sachen  wählen,  da 
wählte  das  mädchen  sich,  dass  sie  schön  sei  und  rein  wie 
die  sonne,  dass  sie  einen  geldbeutel  habe,  der  nie  leer  werde 
und  das  himinelrcich  nach  ihrem  tode.  alles  wurde  ihr  so- 
fort gewährt,  der  verfolg  des  märchens  enthält  das  bekannte 
motiv  von  der  falschen  braut,  über  der  Stieftochter  ist  Got- 
tes segen,  ins  meer  geworfen  wird  sie  zur  ente  und  erlangt 
endlich  den  königssoho.  alle  zöge,  die  uns  hier  begegnen 
und  die  ich  an  anderm  ort  mit  denen  verwandter  märchen 
zusammenstellen  werde,  tragen  uraltes  gepräge  und  die  ab- 
änderungen ,  welche  der  in  der  erzählung  liegende  mythos, 
einer  der  schönsten  die  wir  besitzen,  erfuhr,  sind  nur  unbedeu- 
tend, dass  aber  Wuotan  hier  der  begabende  ist,  darauf  deu- 
ten die  drei  wünsche  hin,  welche  er  gewährt,  er,  'der  den  men- 
schen und  allen  dingeu  gestalt  wie  Schönheit  verleiht'  (M.  121.), 
ist  es,  der  die  gestalt  der  beiden  weiber  zur  hässlichen  wan- 
delt, während  er  des  freundlichen,  gütigen  madeheus  Schön- 
heit erhöht  und  verklärt,  er  der  Spender  des  reichthums  (beitr. 
I,  16)  schenkt  ihr  unerschöpfliche  fülle  des  goldes,  er  der  see- 
lenempfänger  nimmt  sie  einst  in  seinen  himmel  auf.  das  letz- 
tere hat  allerdings  schon  christliche  färbung,  denn  Wuotan 
empfängt  nur  die  seelen  der  beiden,  aber  heidnische  grund- 
lage:  die  güustlinge  des  höchsten  der  götter  standen  auch 
bei  den  andern  göttern  in  gunst  und  so  entging  Freyja's  Sess- 
rymnir  dem  frommen  mädchen  nicht.  oder  sie  wird  auch 
durch  die  gnade  des  gottes  zur  Valkyrie  erhoben  und  darf 
den  helden  meth  credenzen ;  darauf  deutet  schon  ihre  Verwand- 
lung in  die  ente  hin,  d.  i.  in  den  schwan;  vom  schiff  ins 
meer  gestürzt,  zieht  sie  das  fluggewand  an  und  schwimmt 
als  schwan  auf  den  wogeu.  wir  haben  diesen  mythos  mit 
dem  Norden  gemein,  wo  er  in  dem  unsern  ähnlichen  mär- 
chen lebt. 

Die  kurzsichtigkeit  der  alten  gottbeit  und  ihre  nieder- 
läge,  wenn  sie  den  füguugen  des  Schicksals  widerstrebt,  tritt 
lebendig  in  einein  belgischen  märchen  hervor.  Jesus  kommt 
auf  seinen  Wanderungen  zu  einem  schuster,  der  mit  seinem 
liescheideneo  loos  zufrieden  fröhlich  zu  der  arbeit  singt,  er 
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will  den  mann  lohnen  und  zahlt  ihm  für  einen  fertigen  schuh 
so  viel,  dass  der  schuster  leder  zu  mehren  paaren  dafür  kau- 
fen kann,  als  Jesus  abermals  an  dem  haus  vorbeikommt,  hört 
er  keinen  gesang  und  findet  ihn  traurig,  weil  er  kein  geld 
habe,  um  den  kindern  schuhe  und  strumpfe  zu  kaufen;  auch 
das  g-ibt  Jesus  ihm  und  denkt,  jetzt  werde  der  mann  zufrie- 
den sein,  allein  als  er  zum  drittenmal' zu  dem  meister  kommt, 
ist  derselbe  noch  stiller,  sagt,  das  geld  habe  ihn  nur  unglück- 
lich gemacht  und  wirft  es  dem  Herrn  vor  die  fÜsse.  ^dieser 
geht,  will  aber  schon  am  folgenden  tage  nachsehen ,  wie  es 
dem  schuster  gebe  und  hört  ihn  wieder  fröhlich  singen  und 
jauchzen  (DMS.  41.).  so  helfen  also  alle  gaben  der  götter 
nichts,  wem  das  Schicksal  armuth  bestimmt  hat  und  in  ihr 
Zufriedenheit;  sie  machen,  wie  da  glücklich  wo  es  der  hö» 
hern  macht  wille  ist,  so  hier  und  in  den  märcheo  von  den 
drei  missrathenen  wünschen  unglücklich. 

Es  ist  auffallend  und  ganz  von  der  nordischen  art  ab- 
weichend, dass  der  umwandernden  bei  uns,  wenn  mehre  vor- 
kommen, höchstens  zwei  sind,  während  der  Norden  durchgän- 
gig drei  hat,  Odhinn ,  Hoenir  und  Loki ;  nur  zweimal  kom- 
men  zwei  vor  Thdrr  und  Loki,  Thdrr  und  Tyr.  Christus 
und  Petrus  stehen  bei  uns  in  einer  menge  von  sagen  zusam- 
men, einmal  in  begleitung  der  übrigen  apostel,  doch  diese  ver- 
schwinden  ganz  im  Hintergrund,  handelnd  stehen  nur  jene 
beiden  da.  die  nachgewiesene  analogie  lässt  uns  nur  Wuo- 
tan  und  Donar  in  ihnen  erkennen;  jener  steht  im  Norden  an 
der  spitze,  wenn  der  ausziehenden  drei  sind,  dieser  wo  ihrer 
nur  zwei  sind.  Christus  ist  stets  der  weise,  vorsichtige,  nicht 
zu  täuschende,  der  machtvolle,  Petrus  spielt  dagegen  eine 
seiner  ganz  unwürdige,  dadurch  aber  um  so  mehr  auffallende 
und  für  uns  wichtige  rolle.  er  überstürzt  sich  gern  und 
unterliegt  dadurch  manchem  unangenehmen;  er  wird  betro- 
gen und  oft  lässt  Christus  ihn  zu  seiner  besserung  und  sei- 
nem heil  seinem  köpfe  folgen,  wodurch  er  dann  in  gefahr 
geräth ,  aus  welcher  die  hülfe  Christi  allein  ihn  retten 
kann,  in  allen  diesen  fallen  gleicht  seine  rolle  derjenigen 
welche  Thdrr  auf  der  fahrt  nach  Jotunheim  spielt,  auf  wel- 
cher er  ohnmächtig  ist  gegen  die  Zauberkünste  der  riesen 
und  denselben  stets  erliegt,  eine  anzahl  dieser  märchen  wer- 
den also  auf  alten  mythen  von  Donars  fahrten  zu  den  riesen 
fussen  und  er  muss  dieselben  meist  iu  gesellschaft  Wuotans 
gemacht  haben  ,  denn  Christus  =  Loki  ist  unerhört ,  =  Tyr 
wäre  eher  möglich,  denn  in  ihm  scheint  der  begriff  des  gött- 
lichen, himmlischen  zu  liegen  und  auch  er  ist  einer  der  hehr- 
sten götter  des  alterthums.    die  übrigen  behandeln  fahrten, 
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welche  vater  and  söhn  gemeinsam  zur  prüfung  der  mensclien 
unternahmen,  ob  alle  echt  und  alt  sind,  dürfte  sehr  in  zwei- 
fei zu  ziehen  sein,  denn  die  spätere  Volksdichtung  hat  sich 
der  sache  bemächtigt  und  beider  personen  character  bewah- 
rend manches  neue  stück  ersonnen  und  heute  arbeitet  sie 
was  Petrus  betrifft  noch  also  fort,  so  ersann  der  flämische 
volkswitz  jenes  ergötzliche  märchen  von  dem  Wallonen,  der 
an  des  himmels  thür  klopft  und  einlass  begehrt.  Petrus  schaut 
durchs  fensterchen  und  fragt,  wer  da  sei?  der  Wallone  wälscht 
etwas  daher,  was  Petrus  nicht  versteht,  so  dass  er  sich  ge- 
zwungen sieht,  andere  vielgereiste  heilige  zu  holen,  aber 
keiner  kennt  des  Wallonen  spräche,  aus  dem  volk  ist  noch 
keiner  au  der  himmelsthür  gewesen,  endlich  hört  Gott  selbst 
von  dem  faH,  geht  zur  thür,  hört  den  mann  an  und  öffnet  ihm. 

Zu  jenen  ersten  märchen,  welche  aus  mythen  von  Do- 
nars riesenfahrten  erwachsen  sind,  gehört  u.  a.  jenes,  wel- 
ches beitr.  I,  95  besprochen  ist.     ich  glaubte  damals ,  die 
letztere  bälfte  derselben  sei  schwankartig  ausgebildet,  aber 
einige  seitdem  aufgefundenen  märchen  lehren,  dass  dies  nicht« 
ist,  dass  vielmehr  der  zweite  theil  die  weiteste  Verbreitung 
hat.     im  eiugatig  wird  nämlich  erzählt,  wie  Jesus  und  Pe- 
trus zu  eines  menschenfressers  haus  kommen  und  von  dessen 
trau  unter  eiuer  fleischbütte  versteckt  werden,    das  ungeheuer 
riecht  sie  aber  und  zieht  beide  aus  ihrem  versteck  hervor, 
dann  wird  weiter  erzählt,  wie  er  zwar  ihnen  das  leben  schenkt, 
sie  aber  in  der  nacht  schlugen  will.     Petrus  der  vorn  liegt, 
bekommt  zuerst  schlage  und  bittet  nachdem  der  menschenfres- 
ser  fort  ist,  den  Herrn,  die  platze  zu  tauschen  und  hinten 
liegen  zu  dürfen,    das  geschieht,  der  riese  kommt  und  sagt, 
der  vorne  liege  habe  sein  theil,  nun  komme  der  hintere  daran, 
so  dass  Petrus  zum  zweitenmal  geschlagen  wird.    Jesus  heilt 
seine   wunden,   aber  er  will  nicht  länger  bleiben,  sondern 
springt  durchs  fenster  in  ein  kohlfeld,  wo  er  sich  versteckt; 
der  Herr  folgt  ihm.    während  der  nacht  bekommt  der  riese 
huoger,  geht  in  den  garten,  um  ein  kohlhaupt  abzuschneiden, 
fast  aber  statt  eines  solchen  des  Petrus  köpf  und  beginnt 
zu  schneiden.    Petrus  schreit,  der  riese  flieht  erschrocken  und 
beide   Wanderer  enteilen   dem   garten.     jener  eingang  nun 
stimmt  auf  merkwürdige  weise  zu  dem  von  Hymisquida,  dann 
aber  geht  das  märchen  andere  wege.     das  was  folgt  wird 
theilweise  in  Deutschland  als  selbständiges  märchen  und  ohne 
eingang  erzählt.     wir  haben  davon  bisher  zwei  Versionen, 
deren  eine  aber  wieder  einen  eigentümlichen  schluss  hqt. 
die  erste  steht  bei  Meier  märchen  p.  50:  Christus  und  Pe- 
trus übernachteten  einmal  bei  einem  groben  bauern  in  Schwa- 
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ben.  als  der  tag  eben  graute,  weckte  er  seine  lentc  und 
auch  die  beiden  fremden ,  denn  diese  sollten  mithelfen.  als 
sie  nicht  aufstanden,  kam  der  bauer  mit  der  peitsche  und  Pe- 
trus bekam,  wie  im  nl.  märchen  zweimal  schlage,  worauf 
Christus  ihm  sag-t,  er  sei  an  den  schlagen  selbst  schuld,  weil 
er  klüger  sein  wolle,  als  sein  meister.  die  andere  Version 
aus  dem  Odenwald  hat  Wilh.  von  Ploennies  in  m.  zeitschr. 
I,  41  mitgetheilt.  sie  beginnt  mit  derselben  erzäblung  von 
dem  bauern  und  den  schlagen  und  geht  also  weiter.  der 
Herr  kam  nun  zu  dem  bauern  herab  und  sprach ,  da  er  es 
durchaus  wolle,  so  helfe  er  ihm.  dann  hies  er  den  mann 
ein  feuer  in  der  scheune  anmachen  und  hielt  die  garben  eine 
nach  der  andern  hinein  und  die  körner  sprangen  aus  den  ih- 
ren zu  einem  grossen  häufen,  bald  aber  horte  der  Herr  auf 
und  ging  mit  Petrus  weiter,  als  dieser  sich  über  die  schlage 
beklagte,  hies  der  Herr  ihn  umschauen  und  da  stand  die 
scheune  und  das  haus  des  bauern  in  hellen  flammen,  denn  er 
hatte  gleich  dem  Herrn  dreschen  wollen  und  das  konnte  er 
natürlich  nicht  J). 

Wie  in  dem  nl.  märchen  der  eingang  durch  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  nordischen  mythos  als  unzweifelhaft  alt 
und  echt  erscheint,  so  tragen  in  diesen  mit  nordischen  tradi- 
tionen  unverwandten  märchen  zwei  züge  altes  gepräge.  der 
bauer  steht  als  solcher  und  mit  ihm  das  getreide  unter  Do- 
nars schütz,  'qui  fruges  gubernat',  die  scheune  ist  dem  gott 
heilig,  darum  fahrt  auch  der  Rodensteiner  mit  seinen  ver- 
wandten durchgängig  durch  eine  scheune  2),  und  aus  der 
Asenburg,  welche  der  riese  mit  seinem  hengst  Swadilfari 
baute,  machte  die  sage,  weil  Thörr  dem  riesen  den  tod  gab, 
eine  scheune.  zwar  waltet  auch  Wuotan  über  den  segen  der 
felder,  zwar  wurde  er  und  gerade  im  deutschen  süden  zur 
zeit  der  ernte,  am  Martinusfest,  verehrt  und  wurden  ihm 
feuer  entzündet,  aber  gerade  da,  wo  das  letztere  märchen 
aufgezeichnet  wurde,  im  Odenwald  heisst  noch  die  dankbar 
auf  dem  acker  zurückgelassene  garbe  der  bock,  und  überein- 
stimmend damit  heisst  da  wo  Meier  sein  märchen  fand,  der 
welcher  bei  der  letzten  kornlage,  bevor  dieselbe  gewendet, 
den  letzten  schlag  thut,  auch  der  bock,  man  sagt:  'der  hat 
den  bock  verschlagen'  (Meier  sag.  445.),  also  die  letzte  garbe. 
und  wie  im  Odenwald  Donars  Wagenspur  durch  die  reichere 
vollere  ährc  sichtbar  ist  (I,  71.),  so  bleiben  alle  stellen,  über 

.   I)  vgl.  Stöber  215. 

2)  König  Wolmar  reitet  durch  die  durebfabrten  der  bauemhöfe, 
wem»  er  von  Burre  nach  (iunc  zieht.     J.  M.  Thiele  pröver  af 
daiiftke  folke»ago  p.  31. 
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welche  in  .Schwaben  der  wagen  und  das  gespann  der  Sibille 
(Sif,  Sippia?)  hingegangen  sind,  vierzehn  tage  länger  grün, 
sie  haben  bei  der  reife  ein  anderes  gelb  und  die  frncht  ist 
vortrefflich  (Meier  sag.  24.).  daraus  geht  hervor,  dass  wir 
hier  weniger  in  Petrus  als  in  Christus  den  donneret  tu  suchen 
haben,  und  der  schluss  bestätigt  diesen  für  die  erklärung  ver- 
wandter märrhen  wichtigen  schluss,  denn  das  brennende  haus 
ist  wohl  so  zu  deuten:  mit  dem  feuer  des  sog.  kalten  blitzes, 
des  kalten  Schlages,  wie  ihn  das  volk  nennt,  hatte  der  gott 
spielend  das  körn  aus  den"  ähren  getrieben,  das  wollte  der 
bauer  ihm  mit  irdischem  feuer  nachmachen  und  zündete  die 
scheune  an,  so  sich  strafend  für  die  schlechte  behandlung 
des  gastes,  der  in  des  gottes  begleitung  war.  in  diesen  mär- 
chen  liegt  somit  keine  riesenfahrt  des  donnerers  vor,  sondern 
eine  Wanderung  zu  den  menschen,  da  sie,  wie  die  einleitung 
zu  dem  nl.  märchen  sich  an  denselben  gott  knüpfen,  so  wur- 
den sie  in  letzterm  leicht  vermischt  und  konnten  an  die  stelle 
eines  andern  Schlusses  treten,  der  wenn  er  sich  noch  auftrei- 
ben Hesse  von  grosser  bedeutung  wäre. 

Wer  aber  dieser  andere  mitwandernde  gott  war,  lässt 
sich  schwer  sagen,  am  ehesten  wäre  vielleicht  noch  an  Loki 
zu  denken,  den  schlauen,  der  aber  trotz  aller  seiner  Verschla- 
genheit dennoch  zuletzt  in  Thorrs  netz  gerieth  und  für  seine 
untbaten  büssen  musste. 

Noch  ein  anderes  in  Schwaben  und  Hessen  verbreitetes 
märchen  weiss  von  misshandlungen,  denen  Petrus  zur  beute 
gefallen  sein  soll,  er  wollte  mit  Christus  eine  kirchweihe 
besuchen;  um  nun  den  kuchen  umsonst  zu  bekommen,  ver- 
lies er  den  Herrn  und  verdingte  sich  als  sauhirte.  als  er 
aber  hütete,  pfiff  dieser  und  alle  Schweine  stoben  auseinander 
und  liefen  in  die  felder,  worüber  erzürnt  die  bauern  ihn  schlu- 
gen, nach  langem  suchen  fand  er  Christus  und  beklagte  sich, 
worauf  dieser  ihn  ermahnte,  künftig  nicht  klüger  als  er  sein 
zu  wollen  (Meier  51.)  abweichend  erzählt  das  hessische  mär- 
chen, Petrus  habe  zu  den  bauern  laufen  wollen  um  zu  tan- 
zen und  der  Herr  ihm  zur  strafe  eine  geige  auf  den  rücken 
gemalt,  die  bauern  glaubten,  er  sei  ein  geiger  und  wollten 
ihn  zwingen,  aufzuspielen;  als  er  das  nicht  konnte,  schlugen 
ihn  die  bauern  und  er  kam  gewitzigt  zum  Herrn  zurück, 
ob  hier  alter  grund  vorliegt,  daran  möchte  man  zweifeln. 

Jene  sonst  seltene  Übertragung  führte  in  späterer  zeit 
zu  Verwechslungen,  denn  es  ist  entschieden  unrichtig,  wenn 
wir  bei  Hans  Sachs  lesen ,  dass  Petrus  dem  landsknecht  den 
Wünschwürfel  verehrt:  weder  der  landsknecht  noch  der  Wür- 
fel haben  etwas  mit  Petrus  =  Donar  gemein,   beide  deuten 
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aof  Wuotan.  hat  Sachs  diese  äaderung  am  ende  vorgenom- 
tueo  i  genau  ist  jedenfalls  wieder  die  Übertragung  der  rolle 
des  wandernden  uuf  Petrus  im  märcheo  vom  bruder  Lustig  z= 
Loki,  w.obei  M.  XXXVI  an  das  lat.  gedickt  von  Heriger  er- 
innert wird,    in  dieser  diclitung  heisst  es  str.  6: 

Heriger  ait: 

mendax  probaris, 

cum  Petrum  dicis 

illus  magistrum 

esse  cocorum, 

est  quia  summi 

janitor  coeli  >). 

der  betrüger  bat  die  absieht,  den  Mainzer  bischof  durch  die 
im  volk  geläufigen  andichten  über  die  wirthsebaft  im  kimmel 
zu  täuschen,  darunter  gehört  Johannes  als  pincerna,  was 
auf  die  Johanuisminne  bezogen  wurde,  und  ebenso  Petrus  als 
coquus.  so  muss  auch  im  belgischen  märcheo  Petrus  für  das 
essen,  sorgen  und  im  rheinischen  wird  er  ausgesandt  ,  wein 
zu  kaufen,  das  ist  uralt  und  heidnisch  und  findet  sich  gewiss 
auch  in  andern  märchen  wieder.  Petrus  vertritt  hier  den  Do- 
nar, ohne  dessen  beistand  und  hülfe  die  bewirthung  der  göt- 
ler  bei  Oegir  unmöglich  war,  denn  der  rastentiefe  braukessel 
fehlte  und  ihn  schaffte  Thorr  aus  Hymirs  hause  herbei;  auch 
schlachtet  Thorr  selbst  die  bocke  zum  mahl  bei  dem  bauern. 
diese  theilnahtne  am  küchenwesen  konnte  ihn  wohl  als  cocus 
almus  (I.  c.  386.)  erscheinen  lassen  und  so  ging  sie  auch  auf 
Petrus  über.  Heriger  verschmäht  darum  diese  auffassung  des 
apostels  als  heidnisch  und  hebt  die  christliche  als  janitor  coeli 
hervor,    weiter  fragt  er  dann: 

volo  ut  narres 

quid  manducassesl 

respondit  homo : 

angulo  uno 

partem  pulmonis 

furabar  cocis, 

hoc  mandueavi  aJ_ 

atque  recessi. 

damit  rückt  denn  das  märchen  von  dem  Schwaben,  der  das 
leberlein  gefressen  (KM  III,  134.).,  schon  bis  in  das  10.  jh. 
hinauf,  es  scheint  dies  von  allen  vorliegenden  die  einfachste 
und  reinste  gestalt  der  weitverbreiteten  sage,  die  besonders 
im  bruder  Lustig  (das.  nr.  81.)  weit  ausgesponnen  ist.  an 
Donars  stelle  tritt  darin  der  liebe  Gott  als  todtenerwecker, 

1)  J.  Grimm  und  Schindler  Ut.  ged.  des  X-  «•  XI.  jh.  p.  336. 
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während  im  bruder  Lustig  dem  landsknecht  und  andern  richti- 
ger Pelms  steht,  im  nl.  verwandten  märchen  DMS.  149  wan- 
dern statt  Gottes  und  des  Schwaben  Jesus  und  Petrus ,  was 
ebenso  falsch  ist,  denn  dadurch  wird  Petrus  der  koch  zum  dieb. 

Endlich  will  ich  noch  der  Eligiussage  gedenken,  die  Se- 
bastian Braut  aus  dem  volksmund  also  erzählt:  'darnach  hiesg 
in  der  künig  sein  pferd  beschlaben  mit  silberin  hufysiu.  so 
schneit  sunt  Loy  dein  pferd  die  füsz,  ab  nach  den  gelidern 
und  als  er  es  beschlagen  hett,  da  setgt  er  im  die  füsg  wider 
an  on  allen  gebrechen  *).  das  sach  ein  knecht  der  wolt  das 
auch  thun  und  mocUt  es  nit  thun  und  verderbt  das  pferd. 
also,  macht,  sant  Loy  daß  pferd  wider  gesund  und  straft  den 
knecht  darum',  ganz  anders  lautet  die  belgische  überliefe* 
rnng.  da  ist; der  heilige  ein  echt  märchenhafter  bochmüthiger 
bufschmied  geworden,  der  gleich  dem  übermüthigen  Schneider- 
lein  im  märchen,  über  seine  thür  ein  schild  setzen  lässt  mit 
der  aufschrift:  'Eligius,  ein  meister  über  alle  meister'.  das 
ärgert  deq  lieben  Gott,  Jesus  reitet  auf  einem  Sonnenstrahl 
zur  erde  hernieder,  kommt  in  gestalt  eines  scbmiedegesellen 
zu  Eligius  und  fragt  ihn,  in  wieviel  zeit  er  ein  hufeisen 
mache?  Eligius  sagt,  er  halte  es  dreimal  ins  teuer,  Jesus, 
einmal  genüge  ja  schon,  in  dem  äugen  blick  hält  ein  reiter 
an  der  thür ,  dessen  pferd  ein  hufeisen  fehlt.  Jesus  nimmt 
eine  grosse  schere  und  schneidet  das  bein  ab,  nimmt  es  mit 
in  die  schmiede,  nagelt  das  eisen  auf  und  heilt  das  bein  wie- 
der an.  Eligius  hat  gefallen  an  dem  gesellen,  nimmt  ihn  in 
dienst  und  schickt  ihn  zur  stadt  um  eisen  zu  holen,  unter- 
dessen kommt  ein  andeser  reiter  vor  die  schmiede  und  Eligius 
macht  es  mit  dem  pferde  gerade  so  wie  der  Herr,  aber  das 
bein  will  nicht  halten,  es  fallt  immer  wieder  ab.  der  reiler 
schimpft  und  droht,  da  kommt  der  Herr  aus  der  Stadt  zurück, 
heilt  das  bein  an  und  verweist  Eligius  seinen  hochmuth,  wor- 
auf derselbe  sein  schild  sofort  zerschlägt  (DMS.  77.  n.  17). 

Zu  jener  erzählung  bei  Brant  stimmt  auch  das  hild  in 
der  wasserkirche  zu  Zürich,  auf  dem  Eligius  beschäftigt  ist, 
den  abgeschnittenen  pferdefuss  za  beschlagen,  während  er  ei- 
ner dabei  stehenden  hexe  in  die  nase  zwickt2),  die  nl.  und 
süddeutsche  fassung  der  sage  weicht  also  sehr  ab*  an  jene 
schliesst  sich  die  norwegische  bei  Asbiörosen  und  Moe  eng  an, 
nur  geht  sie  noch  weiter  und  erzählt,  wie  Christus  des  Schmie- 

1)  fast  wörtlich  so  bei  Meter  Schwab,  sagen  293. 

2)  Prof.  A.  Ebrard:  'wo  ist  Babel?'  p.  34.  der  Verfasser,  in 
historischen  dingen  überhaupt  schlecht  zu  hause,  wie  diese  brocbüre 
lehrt,  schämt  sich  nicht,  diesen  Tolksschera,  wie  die  ganze  sage  alt 
kirchliche  Überlieferung  auszugeben. 
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des  alte  mutter  nahm,  sie  in  die  esse  legte  und  eine  junge 
schöne  jungfrau  aus  ihr  schmiedete,  als  der  schmied  auch 
die  abgeschnittenen  fasse  eines  pferdes  beschlagen  wollte,  ver- 
brannten sie  und  als  er  ein  altes  weib  jung  schmieden  wollte, 
ging  es  ihm  nicht  besser,  dann  springt  das  marchen  Uber  in 
die  bekannten  von  dem  schmied  und  seinen  drei  wünschen, 
mit  denen  es  gar  nichts  gemein  hat.  jenes  jungschmieden 
nun  erinnert  uns  an  die  Wiederbelebung  der  Königstochter 
in  andern  dieser  wandermarchen,  und  da  wir  in  dem  wieder- 
belebenden Donar  erkannten ,  der  die  todten  bocke  erweckt, 
so  nehme  ich  keinen  anstand,  auch  hier  Christus  durch  Thörr 
zu  übersetzen ,  dem  gewiss  auch  die  schmiedenden  zwerge 
unterthan  waren. 

Aehnliche  Wanderungen  Gottes  und  des  h.  Petrus  sind 
auch  im  Norden  (Asbiörnsen  und  Moe,  n.  2.  Afzetius  8,  155. 
M.  XXXVIII)  und  der  Walachei  (Sehott  HS,  280,  281.) 
bekannt. 

Seltner  sind  marchen ,  in  welchen  wandernde  göttinnen 
erscheinen,  eins  der  schönsten  unter  ihnen  hat  W.  Grimm 
in  der  neuen  (VI)  aufläge  der  KM  II,  557  mitgetheilt.  ein 
fuhrmann  hatte  seinen  karren  festgefahren,  da  kam  die  mut- 
ter Gottes  des  weges  daher  und  als  sie  des  marines  noth 
sah,  sprach  sie  zu  ihm:  'ich  bin  müd  und  durstig,  gib  mir 
ein  glas  wein,  ich  will  deinen  wagen  frei  machen*,  der  fuhr- 
munn  war  gern  bereit,  aber  entschuldigte  sich,  er  habe  kein 
glas,  da  brach  Maria  ein  weisses  blümchen  mit  rothen  strei- 
fen ab,  das  feldwinde  heisst  und  einem  glas  sehr  ähnlich  sieht 
und  reichte  es  ihm.  er  füllte  es  mit  wein,  Maria  trank  und 
der  wagen  wurde  frei,  daher  heisst  die  blume  Muttergottes- 
gläschen, umgekehrt  finden  wir  oft,  dass  am  wagen  einer 
göttin  etwas  bricht  und  sie  sterbliche  bittet,  den  schaden  wie- 
der gut  zu  machen,  worauf  sie  den  dienst  damit  lohnt,  dass 
sie  die  abgefallenen  Späne  schenkt,  die  sich  in  gold  wandeln, 
es  ist  meist  Ho  Ida  und  Percbta,  die  so  umzieht  und  sie  wird 
auch  in  jener  sage  durch  Maria  vertreten  sein. 

Ein  weitbekanntes  marchen  erzählt  von  zwei  kindern, 
die  in  den  wald  gehen ,  beeren  zu  suchen,  da  begegnet  dem 
knaben  eine  schöne  stolze  frau,  welche  ihn  um  ein  Stückchen 
brod  bittet,  aber  er  schlagt  es  ihr  barsch  ab  und  die  frau 
gibt  ihm  eine  schachtel  mit  der  Weisung,  ihrer  zu  denken, 
wenn  er  sie  öffne,  auch  dem  mädchen  erscheint  sie ,  freudig 
theilt  es  sein  brod  mit  ihr  und  empfängt  auch  ein  kästelten, 
als  der  knabe  das  seine  öffnet,  kriechen  schwarze  würmer 
heraus,  die  ihn  umschlingen  und  mit  sich  fort  in  den  wald 
schleppen,  aus  des  mädchens  k ästchen  steigen  zwei  enge), 
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welche  es  in  den  himrael  tragen,  so  erzählt  man  in  Tirol 
(Zingerle  I,  1.)-  in  Schwaben  sind  die  kinder  zwei  mädcheu 
und  ein  enget  sagt  ihnen ,  sie  würden  die  schachteln  am  thor 
finden,  das  eine  trägt  die  schachte!  zur  motter  nach  hause 
und  findet  sie  voll  von  edelsteinen  und  gold ,  in  der  andern 
sitzen  lauter  schwarze  teufelchen  (Meier  in.  268.).  im  deut- 
schen norden  begegnet  dem  k nahen  ein  männchen,  dem  mädchen 
ein  altes  mütterchen;  aus  der  des  ersten  fliegt  der  teufel  und 
dreht  ihm  das  genick  um ,  aus  der  des  mädchens  steigt  Gott 
und  der  herr  Christus  hervor  und  fuhrt  es  in's  paradies  (Kuhn 
und  Schwarz  335.).  im  belgischen  märchen  erscheint  *ons  lieve 
vrouwken,  also  Maria,  und  gibt  Janneken  und  Mieken  jedem 
eiu  kügelchen,  jenem  ein  weisses,  diesem  ein  schwarzes,  da- 
mit sollen  sie  spielen  und  ihnen  nachlaufen,  das  schwarze 
führt  Mieken  an  das  schwarze  thor  der  hölle ,  das  weisse 
Janneken  an  das  weisse  thor  des  himmels  (Wolf  ztschr.  1,42.). 
wie  sehr  stark  diese  Verbreitung  für  uralte  grundlagc  zeugt, 
so  schwierig  möchte  bis  jetzt  noch  die  erklärung  des  mär- 
chens  sein,  dass  die  frau  eine  göttin  ist,  steht  durch  die  Va- 
rianten fest  und  als  göttin  kann  sie  wiederum  nur  Holda 
sein,  welche  das  gütige  kind  in  ihren  himmel  zieht. 

Dieses  leztere  tritt  noch  klarer  hervor  in  dem  schönen 
märchen  vom  Marienkind  (KM.  I.  n.  3  p.  10.).  im  walde  tritt 
Maria  als  gekrönte  herrliche  frau  zu  dem  armen  holzhacker 
und  erbietet  sich,  sein  kind  mit  sich  zu  nehmen,  dessen  mut- 
ter  zu  werden  und  ganz  für  dasselbe  zu  sorgen  und  der  mann 
holt  das  kind  und  übergibt  es  ihr.  da  ging  es  dem  kind 
nuu  sehr  wohl,  es  as  zuck erbrod ,  trank  süsse  milch,  seine 
kleider  waren  von  gold  und  die  englein  spielten  mit  ihm.  so 
nimmt  sich  auch  Holda  freundlich  der  in  ijirt  brunnen  stei- 
genden kinder  an  und  begabt  die,  welche  reinen  herzens  sind, 
das  muss  ein  fest  im  heidenthum  wurzelnder  zug  sein  und  er 
führte  ohne  zweifei  spater  dazu,  dass  Holda  zur  kinder- 
scheuche  wurde,  dass  man  die  kinder  damit  schreckte,  sie 
wolle  sie  holen,  als  scheuche  durfte  sie  aber  nicht  schon 
bleiben,  sie  musste  hässlich  und  ungestalt  werden,  daher  die 
abscheulichen  Zerrbilder,  die  uns  Luther  u.  a.  m.  von  ihr 
machen,  überhaupt  glaube  ich  bei  der  ansieht  bleiben  zu 
müssen,  dass  das  grobe,  rohe,  schmutzige,  welches  vielen  der 
alten  gottheiten  in  der  heutigen  auffassung  anklebt,  nicht  stets 
ihnen  anhing,  dass  ihre  erscheinung  bei  uns  ebensowohl,  wie 
bei  vielen  der  wildesten  Völker  eine  edle  schöne  war.  Schwarz 
hat l)  die  meinung  ausgesprochen,  wir  hätten  in  diesen  popan- 

I)  der  heutige  Volksglaube  und  daa  alte  heidenthum  mit  bezug 
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zen  'nicht  die  entarteten,  sondern  die  ursprünglichen  und  eben 
deshalb  auch  roheren  formen'  der  alten  göttergestalten  und 
Menzel  vertritt  dasselbe  in  literaturblutt  1852  p.  46.  47.  er 
sagt  u.  a.  'gleich  der  berühmten  Aschenbrödel  trugen  auch 
diese  schmutzigen  und  russigen  gesellen,  bärenbäuter  etc.  ihr 
rauhes  gewaod  schon  ursprünglich  in  der  ältesten  vorstel- 
lungsweise des.  beiden th ums  und  dieses  rauhe  äussere  ist  ih- 
nen nothwendig  als  folie  der  inneren  göttlichkeit  dieser 
ganze  grosse  viel  umfassende  Sagenkreis  von  den  lichtgottern 
im  zustande  des  winterlichen  bannes ,  des  knechtischen  dien- 
stes  oder  der  Verzauberung  erhält  seine  motivirung  gerade  durch 
den  contrast  zwischen  dem  äussern  und  innern'.  für  den  letz- 
tem fall  mag  dies  gelten,  in  bezug  auf  Holda  u.  a.  aber 
erinnere  ich  folgendes,  in  der  sage  ist  die  auffassung  der 
göttergestalten  eine  zwiefache:  sie  sind  bald  hässlich ,  wie 
frau  Holle  mit  der  potznase  und  dem  strobharnisch,  wie  der 
Pelzmärten,  Scbmutzbartel  u.  a.  m. ,  bald  aber  auch  schön 
aufgefasst,  wie  frau  Holle  in  der  mehrzahl  der  von  ihr  um- 
gehenden sagen,  wäre  die  erstere  auffassung  die  ältere,  so 
könnte  sich  unmöglich  die  letztere  als  christlich  aus  ihr  her- 
ausgebildet haben,  denn  das  Christen thuui  adelte  nicht  die  al- 
ten götter,  sondern  es  sah  diabolische  gewalten  in  ihnen  und 
den  teufel  stellt  es  als  in  begriff  aller  hässlichkeit  dar,  weil 
er  der  feindselige  gegenständ  ist  zu  Gott,  dem  Inbegriff  aller 
Schönheit,  ferner  wäre  es  eine  schwer  zu  erklärende  that- 
sache,  wie  so  viele  heiligen  an  die  stelle  der  alten  götter 
hätten  treten  können ,  wenn  jener  aussehen  so  abschreckend 
gewesen  wäre,  denn  die  analogieen  sind  nicht  nur  im  cba- 
racter  sondern  auch  in  der  äussern  erscheioung  begründet, 
die  auch  darum  keine  entschieden  hässliche  sein  konnte,  über 
es  ist  sehr  leicht  erklärlich  ,  wie  umgekehrt  aus  der  schönen 
gestalt  der  götter  eine  hässliche  werden  konnte,  ja  nothweu- 
dig  werden  musste,  wie  Holda  zur  scheuche  werden  musste, 
als  sie  zu  teufein  wurden,  gewiss  waren  die  götterbilder 
roh,  aber  nur  darum,  weil  die  kunst  bei  dem  volke  noch  in 
der  wiege  lag,  aber  hässlich  kamen  sie  gewiss  keinem  vor, 
und  was  der  gestalt  an  Schönheit  der  form  abging,  das  suchte 
man  auf  andere  weise  zu  ersetzen.  Schwarz  sucht  zwar  diese 
groben  auffassungen  dadurch  zu  entschuldigen,  dass  er  in 
ihnen  'den  alten  Volksglauben  nur  in  seinen  untern  mehr  rohen 
schichten*  sieht  und  glaubt,  dass  es  neben  ihm  ein  mehr  ent- 
wickeltes bild  gegeben  habe,  doch  auch  für  diese  annähme 

auf  Norddeutschland  und  die  Marken,  abgedruckt  aus  dem  pro. 
grauim  des  Friedrieb«  Werderschen  Gymnasiums.    Berlin  1850.  p.  5. 
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möchte  nicht  leicht  ein  beweis  zu  fuhren  sein,  er  nimmt  anj 
dass  der  Gott  dort  mehr  noch  das  naturwesen  in  der  auffas- 
sung  des  Volkes,  hier  schon  der  volle  durch  einen  cultus  ge- 
ehrte gott  sei ,  aber  zwei  so  verschiedene  bildungsstufen  hat 
es  doch  kaum  in  den  alten  tagen  gegeben  and  wo  das  rau- 
here naturwesen  sich  zum  gott  entwickelt  hatte,  da  war  dies 
der  fall  für  das  ganze  volk,  den  höchsten  wie  den  geringsten. 

Der  frau  Holle  verkehr  mit  den  menscheo  schildert  am 
treffendsten  die  merkwürdige  sage  von  ihr  bei  Herrlein  p.  179. 

Auf  dem  Schellenberg  zwischen  Haimbuchenthal  und  Win- 
terbach stand  vorzeiten  ein  schloss  und  im  schlossliof  ein 
Undenbaum.  der  war  gross  und  schön  und  es  ging  die  sage, 
so  lang  der  Undenbaum  stehe  und  grün  sei,  werde  das  schloss 
stehen,  wenn  er  aber  dürr  und  abgängig  würde,  dann  werde  das 
schloss  verfallen  und  die  herrenleute  würden  ins  abwesen  gerathen. 
in  dem  schloss  lebte  eiomal  ein  schlossherr ,  der  hatte  zwei 
söhne,  der  älteste  war  gross  und  schön,  der  jüngere  klein 
und  hässlich  und  hies ,  weil  er  in  seiner  jugend  ein  bein  ge- 
brochen hatte,  nicht  anders  als  der  krumme  Jacob,  als  der 
schlossherr  am  tode  Jag,  ubergab  er  dem  ältesten  das  schloss 
mit  allem  was  darin  war  und  ermahnte  ibo,  den  jüngern  bru» 
der  zeitlebens  bei  sich  zu  behalten  und  brüderlich  für  ihn  zu 
sorgen,  das  versprach  der  ältere  auch,  doch  hielt  er's  nicht, 
lies  selbst  den  krummen  Jacob,  als  er  eines  tages  sein  erbe 
verlangte,  aus  dem  schloss  werfen.  Jacob  ging  traurig  in 
den  wald  und  kam  in  das  thal ,  wo  jetzt  die  karthause  steht 
und  die  alte  verfallene  kirche;  da  setzte  er  sich  unter  einen 
bäum  und  weinte  bitterlich,  als  er  wieder  aufstehen  wollte, 
sass  ihm  gegenüber  auf  einem  stein  eine  alte  frau  mit  grauen 
haaren  und  runzlichtem  gesicht:  die  spann  und  wie  sie  das  rad 
trat,  nickte  sie  in  einem  fort  dazu  mit  dem  köpf:  das  war 
die  frau  Huüe.  sie  hatte  eine  kleine  platihaube  auf  dem  köpf, 
wie  sie  die  alten  weiber  sonst  in  die  kirche  aufzusetzen  pfleg- 
ten, und  eben  ein  solches  schwarzes,  wollenes  mützchen  ( jacke), 
das  nur  knapp  bis  unter  die  ellenbogen  ging,  und  darunter 
vom  eilenbogen  bis  an  die  bände  weisse  stauchen,  sie  fragt 
den  Jacob,  warum  er  so  traurig  sei,  und  als  er  es  ihr  sagt, 
spricht  sie:  'komm  mit  mir,  nach  drei  jähren  wollen  wir  wie- 
der zu  deinem  bruder  gehen ,  vielleicht  reut's  ihn  bis  dahin 
und  er  gibt  dir  dein  eigenthum*.  so  ging  Jacob  mit  ihr  in 
ihr  bauschen,  da  gab  sie  ihm  auf,  ihren  rosmarinstock  tu  gies* 
sen,  ihr  ßachsfeld  zu  bauen  und  ihre  kalte  zu  füttern;  im  win- 
ter  musste  er  pfahlstecken  schneiden  für  die  weinbergsbauern 
und  schiffsstangen  für  die  schiffleute,  und  im  frühjahr  trug  er 
sie  an  den  Main,  um  sie  zu  verkaufen,    wenn  die  rechte  zeit 
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dazu  gekommen  war,  nahm  die  frau  Hülle  ihren  Spinnrocken 
in  die  band  als  einen  gehstock  und  ihre  kotze  auf  den  rücken 
und  packte  ihr  gam  hinein,  um  es  auch  zu  verkaufen  und 
ging"  mit.    wenn  dem  Jacob  die  stecken   und  stangen  zu 
schwer  wurden  wegen  seines  lahmen  beins,  nahm  sie  ihm  die 
last  ab  und  warf  sie  mit  ihren  dürren  armen  oben  auf  die 
kötze,  als  wenn's  strohbürden  wären,     zwischen  Hassloch 
aber  und  Faulbach  ist  hart  am  wege  ein  stein:  dort  ruhte  sie 
jedesmal  aus  und  wo  ihre  kötze  mit  den  fassen  aufstand,  sind  die 
löcher  davon  heute  noch  tu  sehen,    als  nun  die  drei  jähre  um 
waren,  sprach  die  alte:  'komm,  wir  wollen  zu  deinem  bruder 
geben'  und  sie  nahm  ihren  Spinnrocken  in  die  band  und  die 
kötze  anf  den  rücken  and  Jacob  ging  mit.    sie  fanden  den 
scblossherrn  unter  der  linde  sitzen  und  frau  Halle  nahm  für 
Jacob  das  wort  und  sprach,  der  bruder  solle  ihm  geben,  was 
ihm  gehöre,    der  schloss Herr  aber  fluchte  und  zankte  und 
sagte,  es  werde  ihnen  übel  gehen,  wenn  sie  sich  nicht  sofort 
entfernten,    da  wurde  die  alte  sehr  zornig,  nahm  ihren  Spinn- 
rocken und  stiess  ihn  in  die  linde  und  alsbald  flogen  die  vögel 
aus  den  zweigen  auf,  der  bäum  fing  an  zu  zittern  von  der 
wurzel  bis  zum  gipfel,  aus  stamm  und  ästen  und  zweigen  lief 
der  saft  und  tropfte  auf  den  boden ,  und  die  blätter  wurden 
gelb  und  fielen  ab;  die  frau  HuUe  aber  rief:  o  du  arger  bö- 
sewicht,  sieb  her,  wie  dem  linden  bau  ra ,  so  soll  es  dir  gehen 
und  deinem  hause,  so  sollst  du  verdorren  und  verschmachten 
und  absterben  und  kein  glück  haben  ewiglich',    wie  sie  ge- 
sagt hatte,  so  geschah  es:  als  der  lindenbaum  verdorrt  war, 
hielt  das  schloss  nicht  mehr,    es  verfiel  ein  theil  nach  dem 
andern,  kein  mensch  wollte  mehr  darin  wohnen  und  der  schloss- 
herr selbst  wohnte  im  keller,  wo  er  seine  geldkiste  hütete, 
zuletzt  als  nichts  mehr  vom  schloss  übrig  war,  als  der  keller 
und  der  verdorrte  lindenbaum,  kam  auf  Martini  in  der  mitter- 
nacht  ein  grosser  stürm  und  warf  auch  die  linde  um.   sie  fiel 
gerade  vor  die  kellerthür  und  versperrte  sie,  so  dass  der 
geizhals  auf  seiner  geldkiste  verhungerte,    frau  Hülle  wusste 
das,  kam,  hob  die  linde  hinweg  und  theilte  das  geld  aus  der 
kiste  in  zwei  tbeile:  den  einen  lies  sie  liegen,  den  andern 
nahm  sie  mit  und  als  sie  aus  dem  keller  trat,  stürzte  auch 
dieser  zusammen,    daheim  gab  sie  dem  Jacob  das  geld  und 
sprach:  so,  jetzt  hat  jeder  das  seine,  wie  dein  vater  es  ge- 
wollt hat.    nimm  was  dein  ist,  aber  schlag  dir  den  edelmann 
aus  dem  sinn   und  werde  ein  bauer;   dann  kannst  du  noch 
glück  haben.    leb'  wohl,  jetzt  wirst  du  mich  nicht  mehr  se- 
hen'.   Jacob  folgte  ihrem  rath  und  hatte  segen  bei  all  seinen 
Unternehmungen,    oft  war  wenn  er  morgens  auf  das  feld  kam, 
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alle  arbeit  schon  gethan.  als  ihm  sein  erster  söhn  geboren 
wurde,  hätte  er  es  gern  der  frau  Halle  gemeldet,  aber  er 
suchte  ihr  waidliäuscheo  vergebens. 

Wie  auch  anderswo  erscheint  die  göttin  hier  als  ehrwür- 
dige alte  frau  in  alterthümlicher  d.  h.  fremder  tracht,  bei  der 
besonders  auf  die  haube  gewicht  gelegt  wird,  die  wie  bekannt 
auch  Nehalennias  haupt  bedeckt,  ihr  attribut  ist  die  spindel, 
die  sie  auch  als  stock,  d.  i.  stab  gebraucht,  auf  die  sie  sich 
stützt,  ausserdem  gehört  ihr  als  thier  die  katze,  unter  den 
pflanzen  der  flachs,  die  linde  und  der  ros marin,  den  ich  I, 
104.  105  irrig  auf  Fro  allein  deutete,  sie  wohnt  im  heiligen 
walde,  wo  sie  spinnt  und  sorge  trägt  für  die  winzer  und 
schiffer.  wo  sie  auf  dem  stein  ausruht,  lässt  sie  spuren  zu- 
rück, vor  ihrem  wort  und  der  berührung  mit  ihrem  stabe 
welkt  und  stirbt  der  bäum  des  glückes,  den  die  vogel  schrei- 
end verlassen,  und  das  schloss  des  geizigen  sinkt  in  trümmer. 
das  alles  ist  so  klar  und  echt  mythisch,  dass  nur  wenige  sa- 
gen so  viele  und  so  treu  bewahrte  züge  aufzuweisen  haben, 
daraus  dürfen  wir  auch  auf  den  rest  der  sage  einen  günsti- 
gen scbluss  wagen,  auch  dieser  wird  nur  wenig  gelitten  ha- 
ben, sie  ist  sogleich  bereit  dem  unverschuldet  unglücklichen 
zu  helfen  und  nimmt  ihn  als  diener  an,  wie  anderswo  die  in 
den  brunnen  gestiegene  jungfrau :  aber  Jacob  muss  die  ihr 
heiligen  pflanzen  pflegen,  das  ihr  heilige  thier  nähren,  er  wird 
gleichsam  ihr  priester,  wie  denn  auch  Nerthus  einen  priester 
hat,  der  ihren  wagen  bei  der  umfahrt  geleitet,  ohne  zweifei 
hafteten  an  den  stangen  und  stecken,  welche  er  schneiden 
muss,  besondere  kräfte;  der  Weinberg  in  den  diese  kamen, 
erfreute  sich  besondern  segens,  der  schiffer,  der  jene  ge- 
brauchte, hatte  glück  in  der  schifffahrt,  und  sie  werden  zum 
besten  des  tempels  der  göttin,  auf  den  die  alte  verfallene 
kirche  hinweist,  aus  dem  heiligen  wald  verkauft  worden  sein, 
denn  nicht  anders  ist  der  zug  zu  erklären,  dass  Holda  mit 
Jacob  den  verkauf  besorgte,  drei  jähre  wartet  der  letztere 
seines  dienstes,  auch  darin  tritt  die  gute  der  göttin  wieder 
hervor,  welche  dem  bruder  zeit  lassen  will,  sein  verbrechen 
einzusehen,  dann  erst  folgt  die  strafe,  als  Jacob  das  seine 
hat,  wird  er  aber  nicht  edelmann,  er  pflegt  nicht  der  waffen, 
sondern  des  pfluges,  denn  des  landmanns  arbeit  ist  von  Holda 
gesegnet  und  geschützt  und  ihr  giinstling  erfährt  diesen  schütz 
und  segen  in  reichem  maas.  so  erkennen  wir  das  ganze  ge- 
füge dieses  schönen  mythos  noch  klar  und  deutlich,  der  uns 
einen  der  besten  bausteine  zur  herstell ung  unserer  alten  göt- 
terkunde  liefert. 

Noch  andere  erinnerungen  an  das  erdenwallen  der  göttio 
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tauche ii  aof  in  dem  bereite  I,  190  erwähnten  trunk  an  be- 
stimmten tagten,  neben  der  schriftlich  bewahrten  sage  von 
der  königin  Elisabeth  lauft  aber  in  Fienstedt  noch  eine  münd- 
liche sage  im  volke  um,  die  erzählt,  eine  gräfio  von  Mans 
feld.  die  von  ihrem  gemahl  Verstössen  worden  sei  und  in  den 
dörfern  freundliche  aufnähme  gefunden  habe,  sei  die  stifterin 
dieses  trimkes.  das  heisa t  jedoch  nichts  anderes,  als  dass 
derselbe  zn  ehren  jener  von  ihrem  gemahl  verlassenen  und 
umirrenden  göttiu  geleert  wird,  die  in  dem  dorf  auch  ein- 
kehrte und  wohl  niemand  als  Frikka  ist. 

GÖTTKR  IN  THIERGESTALT. 

Verwandlungen  der  götter  in  thiere  kennt  der  Norden 
jnehre,  doch  sind  es  hauptsächlich  zwei,  von  denen  wir  solche 
wissen,  Odinn  und  Loki.  wenn  der  höchste  der  griechischen 
götter  in  die  thiergestalt  sich  birgt,  so  liegen  dem  meist  buh- 
lereien zu  gründe,  wie  er  als  schwan  zu  Leda,  als  stier  zu 
Europa  kam.  das  ist  in  den  eddischen  sagen  nicht  der  fall, 
aber  neben  ihnen  gab  es  eine,  auf  die  bei  uns  noch  weniger 
geachtet  wurde,  welche  die  Verwandlung  einer  gottlieit  in  ei- 
nen hären  berichtet  und  zwar  zu  demselben  zweck,  den  auch 
Zeus  verfolgte? 

Olaus  Magnus  cufolge  stammen  die  Gothen  von  einem 
hären  und  einer  edeln  jungfrau  ab.  dass  diese  sage  nicht 
alles  grundes  entbehre,  beweist  das  vorkommen  einer  ver- 
wandten bei  Saxo  grammat.  und  mehr  noch  das  dauernde  le- 
ben ähnlicher  zöge  in  den  märchen.  die  stelle  aus  Olaus 
könnte  ich,  da  mir  sein  werk  nicht  zur  hand  ist,  nur  mit  den 
Andeutungen  der  epitome  ])  geben,  deren  titelbild  die  von 
dem  baren  erfasste  jungfrau,  im  Hintergrund  ihre  fliehenden 
genossinnen  zeigt,  doeh  sie  sind  nur  so  leise  andeutend,  dass 
ich  lieber  darauf  verziehte.  Saxo  gibt  natürlich  den  urspruug 
des  Volkes  in  dieser  weise  nicht  zu,  bei  ihm  ist  die  sage  auf 
den  eines  Schweden  Ulvo  übertragen  und  er  berichtet  von 
demselben  folgendes:  (cuiusdam  patrisfamilias  t>i  agro  Suetico 
filiam,  liberalis  formae  cum  anciilulis  lusuin  egressam  eximiae 
granditatis  ursus  deturbatis  comitibus  complexus  rapuit,  ex- 
ceptamque  unguibus  prae  se  leuiter  ferens,  ad  notam  nemoris 
latebrum  deportavit.  cuius  egregtos  artus  novo  genere  cnpi- 
ditatis  aggressus  amplecteodi  magis  quam  absumendi  Studium 

1)  Olai  Magiii  gentium  septentrionslium  hUtoriar  breviaritun. 
Lugd.  BaUv.  W45.  . 
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eg-it  petitamque  laniatni  praedam  in  usuin  oefariae  libidini« 
vertit.  continuo  enim  ex  raptore  nmator  effectus,  famem  con- 
cubitu  solvit,  ardoremque  gulae  Veneria  satietate  pensavit. 
quoque  eam  indulgentius  alere t,  crebris  incursatiooibus  vici- 
nura  acrius  incessabat  armentum,  nec  nisi  lautioribus  ante 
vesci  solitam  sparsis  sauguine  dapibus  assuefl|cit.  adeo  enim 
captivae  species  efferatam  raptoris  saevitiam  fregit,  ut  quem 
sanguinis  sui  cupidum  extimescebat,  amoris  avidum  experire- 
tur  pastumque  ab  eo  perciperet,  cni  se  fore  protinus  alimo- 
niae  metuebat.  quo  non  peiietrat  aut  quid  non  excogitat 
araor?  cuius  ductu  etiam  apud  efferatam  belluarum  rabiem  gu- 
lae  irritamentum  libidinis  impcrio  cedit,  tandem  gregis  pos- 
sessor  exhausti  pecoris  inopia  provocatus  observatione  adlii- 
bita  circumventam  canibus  belluam  cursu  ac  clamore  vehemen- 
tius  urgere  perstitit  fugacemque  sectatus  eo  forte  loci  quo 
puella  servabatur  accessit.  siquidem  dotnicilium  eius  inviis 
paludibus  clausuni,  perplexa  ramorum  series  continenti  fron* 
diuin  umbraculo  texerat;  ubi  mox  fera  a  retiariis  circutnvcnta 
ac  venabulis  occupata  confoditur.  ut  ergo  duplicis  matcriae 
benigna  artifex  natura  nuptiarum  deformitatem  seminis  apti- 
tudine  coloraret,  generationis  monstrum  usitato  partu  edidit 
silvestremque  sanguinem  humani  corporis  lineamentis  excepit. 
nato  itaque  filio  paternum  a  necessariis  nomen  imponitur,  qui 
tandem  agnita  suae  veritate  propaginis  a  patris  interfectoribus 
funesta  supplicia  exegit.'  sein  söhn  sei  Thrugillus  mit  dem 
beinamen  Sprageleg  gewesen,  dessen  sobn  Ulvo  (p.  m.  301.). 

Hier  ist  der  bär  ein  gewöhnlicher  irdischer  und  dadurch 
dass  er  in  einen  solchen  überging,  verlor  der  alte  mythos 
seinen  ursprünglichen  schluss.  denn  dass  dieser  bär  ein  gött- 
licher war,  ein  gott  in  des  thieres  gestalt,  das  sagt  seine 
ganze  auffassung  in  der  sage,  die  an  den  raub  der  Europa 
durch  Zeus  erinnert,  der  ihr,  der  schönsten  unter  allen  Jung- 
frauen, als  prächtiger  weisser  stier  nahte  (Ovid.  metam.  II,  852.). 

Der  Örtlichkeit  nach  zunächst  liegt  das  norwegische  mär- 
chen  n.  11  bei  AsbiÖrnsen  und  Moe,  nur  wirbt  hier  der  bär 
förmlich  um  die  schönste  und  jüngste  tochter  eines  armen 
kathenmannes.  gleich  dem  stier  Zeus  ist  auch  er  gross  und 
weiss,  er  kommt  am  donnerstag  abend,  das.mädcben  willigt 
auf  das  zureden  des  vaters  und  der  Schwestern  ein,  seine 
frau  zu  werden,  besonders  da  er  dem  bauern  reichthumer  ver- 
spricht; es  setzt  sich  auf  seinen  rücken  und  hält  sich  an  sei- 
nen zotteln,  an  einem  felsen  macht  der  bär  halt  und  klopft; 
der  berg  öffnet  sich  und  sie  kommen  in  einen  prächtigen  snal, 
wo  alles  von  gold  und  silber  strahlt  und  ein  tisch  mit  den 
köstlichsten  gerichten  steht,    als  sie  sich  zu  bette  gelegt  und 

Wolf  Mjtfcolog.  II.  5 
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das  licht  gelöscht  hat,  kommt  ein  mann  zu  ihr  und  dies  wie* 
derholt  eich  jede  nacht,  nun  geht  das  märcliea  in  die  fabel 
tob  Amor  und  Psyche  über,  das  mädchea  sehnt  Bich  nach 
den  seinen  zurück  und  geht,  nachdem  der  bar  es  vorher  ge- 
warnt,  nicht  mit  der  mutter  allein  zu  sprechen,  nach  hause, 
es  thut  dies  trotzdem  und  die  mutter  rätb  ihm ,  wenn  der 
mann  wieder  bei  ihr  liege ,  licht  anzuzünden ,  aber  ja  kein 
talg  auf  ihn  zu  tröpfeln,  heimgekehrt  warnt  der  bär,  diesen 
rath  nicht  zu  befolgen,  aber  ihre  neugier  treibt  sie  dennoch 
dazu,  drei  heisse  talgtropfeu  fallen  auf  sein  hemd  und  er 
muss  fort,  hatte  sie  ein  jähr  ausgehalten,  dann  wäre  er  er- 
löst gewesen,  denn  seine  Schwiegermutter  hatte  ihn  verzau- 
bert, dass  er  am  tage  ein  bär  war,  nachts  ein  mensch;  jetzt 
muss  er  aber  heim  zu  dem  schloss  östlich  von  der  sonoe  und 
westlich  vom  raond«  am  morgen  findet  die  jungfrau  sich 
im  finstern  wald  wieder  und  unternimmt  sogleich  die  reise 
zu  dem  schloss,  wo  sie  mit  hülfe  eioes  goläapfels,  eines  gold> 
rocken*  und  gofdhaspels  den  geliebten  wiedererringt 

Rein  ist  das  märchen  nicht,  es  hat  aus  andern  verwand- 
ten zusätze  angenommen ,  aber  der  mythos  bricht  noch  deut- 
lich durch,  das  schloss  ist  ein  götterpallast,  der  bewohner 
muss  also  ein  gott  sein,  der  von  Sehnsucht  zu  der  sterbli- 
chen jungfrau  getrieben  die  bärengestalt  angenommen  hat. 
er  gewinnt  sie  und  führt  sie  in  einen  seiner  heiligen  berge, 
wo  er  ihr  beiwohnt  und  wo  sie  nach  der  altern  fassung  bei 
Saxo  grammat.  den  Biörn  gebiert,  die  Psychesage  dürfen 
wir  einstweilen  zur  seite  liegen  lassen,  sie  scheint  ansatz,  wie 
die  vergleichung  mit  den  verwandten  deutschen  märchen  lehrt. 

Bin  mir  von  Wilh.  von  Ploennies  mitgeteiltes  Odenwäl- 
der  märchen  enthalt  folgendes:  eine  frau,  die  es  schlecht  bei 
ihrem  mann  hatte,  hütete  jeden  tag  die  kühe  in  einem  wilden 
wald.  eines  tages  verlor  sie  eine  und  da  sie  sich  nicht  ge- 
traute nach  hause  zurück  zu  kehren ,  so  lief  sie  immer  wei- 
ter und  weiter  in  den  wald.  da  kam  ihr  plötzlich  ein  gro- 
sser bär  entgegen,  vor  schrecken  sank  sie  zu  boden  und  gab 
das  leben  schon  verloren ,  aber  der  bär  that  ihr  nichts  zu 
leide,  sondern  hob  sie  sachte  auf  und  trug  sie  mit  sich  in 
eine  höhle  worin  er  wohnte,  es  war  aber  kein  gewöhnlicher 
bär ,  sondern  ein  verwünschter,  der  seine  tage  hatte,  an  de- 
nen er  mensch  wurde,  er  that  so  freundlich  mit  der  frau, 
dass  es  ihr  bald  besser  gefiel  bei  ihm,  als  bei  ihrem  bösen 
mann,  jeden  morgen  ging  er  nach  futter  aus  und  stellte 
dann  einen  grossen  stein  vor  die  höhle,  abends  kehrte  er 
zurück  und  brachte  wild,  welches  die  frau  zubereiten  musste. 
so  lebten  sie  ein  jähr  lang  in  einigkeit,  da  gebar  sie  einen 
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knaben  und  starb  bald  darnach,  darüber  war  der  bär  sehr 
betrübt,  nahm  sieb  aber  des  kindes  an,  wie  ein  vater,  und 
theilte  ihm  seine  eigene  stärke  mit,  indem  er  ihm  am  finger 
drehte  J).  dadurch  war  der  junge  bald  so  kräftig  geworden, 
dass  er  den  grossen  stein  allein  von  der  höhle  fortwälzen 
konnte;  als  der  alte  eines  tages  «fort  war,  warf  er  den  fels- 
block um  und  lief  hinaus,  später  wollte  der  bär  ihn  von  dem 
hofe.  auf  dem  er  zuflucht  gefunden  hatte,  wegholen,  aber  der 
junge  schoss  auf  ihn  und  da  ging  er  wieder  in  den  wald. 
man  taufte  den  jungen  und  hies  ihn  Peter  Bär.  wegen  des 
namens  neckten  ihn  die  kinder  des  dorfes,  aber  er  schlug  sie, 
dass  sie  für  todt  liegen  blieben,  da  griff  sein  pflegevater 
nach  dem  stock  und  er  lief  weg  in  die  weite  weit,  bei  ei- 
nem schraied  schmiedete  er  sich  selbst  einen  eisernen  stock 
und  eine  riistung,  die  zwei  centner  wog.  auf  seinem  weiteren 
weg  findet  er  zwei  bekannte  gesellen,  einen  eiebenreisser  und 
einen  mühlsteinwerfer ,  er  tödtet  in  drei  schlossern  sechs, 
zwölf  und  achtzehn  riesen  und  erlöst  drei  königstöchter ,  de- 
ren eine  er  endlich  durch  drei  eier  erlangt. 

Die  frau  statt  der  jungfrau  abgerechnet  ist  in  diesem 
märchen  die  ältere  fassung,  wie  sie  theilweise  bei  Saxo  noch 
vorliegt,  viel  reiner  erhalten  als  in  dem  norwegischen,  die 
frau  wird  geraubt  von  dem  bären,  sie  gebiert  den  bärensohn, 
dessen  ganzes  auftreten  auf  echte  heldennatur  hinweist,  auf 
göttliche  abstammung. 

Mir  wurde  das  märchen  in  der  bergstrasse  ähnlich  er- 
zählt, die  wwgd  eines  bauern  ging  in  den  wald  um  bolz  zu 
holen ,  legte  sich  weil  sie  müde  war  unter  einen  bäum  und 
schlief  ein.  ein  vorübergehender  knecht  fand  sie  und  band 
sie  an  den  bäum  fest,  aber  sie  erwachte  erst  um  zwölf  uhr 
nachts;  erhob  und  löste  sich  und  wollte  nach  hause  gehen« 
da  verirrte  sie  sich  und  kam  zu  einem  felsen,  aus  welchem 
ein  bär  hervortrat,  der  sie  fasste  und  sprach:  'du  dienst  jetzt 
sieben  jähre  bei  mir'.  sie  folgte  ihm  in  seine  höhle  und 
wurde  bald  so  vertraut  mit  ihm,  dass  sie  ihm  nach  jahresfrist 
einen  söhn  gebar,  der  gerade  aussah,  wie  ein  junger  bär. 
als  dieser  einen  tag  alt  war,  fragte  er  seine  mutter,  die  er 
weinen  sah,  warum  sie  betrübt  sei?  sie  sprach:  'weil  ich 
stets  in  der  höhle  sitzen  muss."  da  ging  der  bärensohn  zu 
dem  stein,  der  die  höhle  scbloss  und  versuchte  ihn  zu  heben, 
aber  er  konnte  ihn  nur  ein  wenig  lüften,  'warte  bis  mor« 
gen',  sprach  er  zu  seiner  mutter.    am  folgenden  tage  hob  er 

> 

I)  was  b<a«st  «Im?  der  eratbler  wnttte  et  nicht  sa  erklären, 
bestand  aber  fest  «nf  der  riebtigkeit  des  zuges. 
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den  stein,  stieg  mit  seiner  matter  heraus  und  rief  sofort: 
'ich  rieche  eine  hochzeit,  dahin  wollen  wir  gehen',  das  tha- 
ten  sie,  er  verdingte  sich  bei  einem  baaern,  fällte  einen  gan- 
zen wald ,  lies  sich  einen  zwanzig  centner  schweren  stock 
schmieden  a.  dg),  m. 

In  der  magd  haben  wir  die  jungfrau  wieder,  die,  ein  be- 
deutender zug ,  an  einen  bäum  des  waldes  gebunden  wird, 
das  könnte  fast  heissen,  sie  wurde  der  gottheit,  der  der  wald 
heilig  war,  geweiht,  geopfert,  wie  anderswo  die  dem  drachen 
zum  opfer  bestimmte  an  einen  bestimmten  ort  gebracht  wer- 
den muss,  wo  der  drache  sie  abholt,  das  macht  einen  an- 
dern anfang  des  märchens  wieder  wichtig,  den  ich  auch  in 
der  Bergstrasse  hörte,  ihm  zufolge  war  in  dem  dorf,  wo 
die  magd  diente,  alle  sieben  jähre  kirchweihe  und  ein  knecht 
begleitete  die  magd  in  den  wald.  die  kirchweihen  fallen  aber 
mit  den  grossen  opferfesten  zusammen,  die  heldennatur  des 
bärensohnes  tritt  durch  diese  Version  noch  klarer  hervor,  ja 
noch  mehr,  seine  natur  erscheint  als  göttlich,  denn  götter  er- 
langen gleich  nach  der  geburt  schon  völlige  grosse  und  stärke 
(M.  297). 

Der  schluss  des  norwegischen  märchens  haftet  auch  an 
mehren  märchen  jener  familie,  zu  welcher  KM.  88,  Möllen- 
hoff p.  384  gehören.  auch  da  gewinnt  ein  bär  oder  löwe 
eine  menschliche  braut,  doch  den  meisten  gliedern  dieser  fa- 
milie fehlt  der  bärensohn;  ich  wage  darum  nicht  sie  in  die 
Untersuchung  herein  zu  ziehen. 

Nach  dem  obigen  dürften  folgende  züge  alt  und  echt 
sein,  eine  jungfrau  wird  der  gottheit  in  dem  ' ihr  geweihten 
wald  dargebracht  und  an  einen  bäum  gebunden,  wahrschein- 
lich an  den  dem  gott  heiligen,  ein  grosser  weisser  bär  er- 
scheint und  trägt  sie  auf  seinem  rücken  in  eine  felsenhÖhle, 
wo  sie  einen  söhn  von  ihm  empfängt  und  gebiert,  der  gött- 
liche heldenstärke  besitzt. 

Die  frage  drängt  sich  auf,  wer  dieser  gott  war?  es 
muss  auffallen,  dass  im  norwegischen  märchen  die  erschei- 
nung  des  bären  dreimal  an  einem  donnerstag  abend  stattfin- 
det, dazu  kommt,  dass  das  odenwälder  märchen  den  bären- 
sohn Peter  Bär  nennt,  beides  kündigt  Thorr  an,  der  als 
höchste  gottheit  der  Scandinavier  auch  als  deren  stammherr 
gegolten  haben  wird,  wie  in  den  meisten  ags.  genealogieen 
Odhinn  an  der  spitze  steht,  knüpfen  die  Stammbäume  bei 
Snorri  u.  a.  doch  gleich  an  Priamos  Thdrr  an.  Munon  ein 
könig  in  Troja  zeugt  mit  des  Priamos  tochter  'Tror,  than 
kö'llum  ver  Thdr',  und  Odhinn  wird  in  denselben  erst  viel  später 
aufgeführt  (M.  I  ausg.  XX  flg.).    Thdrr  wird  somit  der  im 
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wald  erscheinende  göttliche  bär  sein,  von  dem  nun  das  ganze 
volk  seine  oder  seines  königsgeschlechtes  abstanimung  her- 
leitet, so  ist  sein  beiname  Biörn  gerechtfertigt,  noch  im 
XVI II  jh.  hatte  ein  bauer  zu  Aanen  eiu  larariuni,  welches  er 
Torbion  (=  Thorbiörn)  nannte  (lex.  myth.  908.  927.).  stand 
auch  Donar  in  Deutschland  nicht  so  hoch,  wie  Thorr  im  nor- 
den, dann  war  der  mythos  doch  auch  bei  uns  bekannt. 

WOHNUNGEN  DER  GÖTTER. 

Nicht  nur  in  ihren  himmlischen  Wohnungen  thronen  die 
seeligen  götter,  sie  haben  auch  auf  der  erde  ihre  heiligen 
wohnstätten,  welches  in  der  deutschen  sage  meistens  berge 
oder  brunnen  sind. 

Ein  hirte,  knabe,  bauer  findet  die  felsensprengende  Wunder- 
blume und  gelangt  in  den  berg,  wo  er  den  alten  k aiser,  den 
altern  gott  findet,  wie  er  mit  nickendem  oder  gesunkenem 
haupt  am  tische  sitzt,  um  dessen  stein  sein  bart  herumwächst, 
nachts  zieht  der  gott  mit  seinen  helden  um,  bei  tage  ruht  er, 
so  wird  meine  ich  die  sage  ursprünglich  zu  verstehen  sein, 
bevor  sich  andere  vom  weltende  mit  ihr  verbanden.  aufWuo- 
tan  als  den  schlafenden  deutet  vor  allem  der  bart,  denn  er 
erscheint  als  greis,  dann  aber  kündigt  ihn  gleichfalls  die 
frage  nach  den  raben  an,  denn  er  fragt:  fliegen  die  raben 
noch  stets  um  den  berg?  *)  es  sind  Hug-in  und  Munin  gemeint, 
die  vom  Aug  um  die  weit  heimkehrend  sich  auf  seine  schul« 
tern  setzen,  ferner  deutet  auf  ihn,  dass  ein  kind  ausge- 
schickt wird,  wein  in  seinem  berge  zu  holen,  dass  Weinfäs- 
ser mit  wem  in  seiner  eignen  haut  in  solchen  bergen  liegen, 
denn  er  lebt  nur  von  wein. 

In  diesen  bergen  schimmert  und  leuchtet  wie  in  Valhöll 
alles  von  gold  und  der  kaiser  selber  ist  mit  edelsteinen  und 
gold  bedeckt ;  häufen  goldes  liegen  um  ihn ,  der  den  reich- 
thum  schenkt  und  der  glücklich  eingedrungene  darf  sich  neh- 
men so  viel  er  fassen  kann. 

Wie  der  nordische  Odinn  mit  Frigga  seinen  götterthron 
theilt,  so  finden  wir  auch  bei  dem  in  den  kaiser  übergegangenen 
gott  sein  weib  als  frau  Holda,  seine  wirthschafterin,  oder  als 
eine  holdselige  jungfrau ,  welche  das  schlummermüde  götter- 
haupt  hält  (DS  I,  31.).  seine  helden  liegen  gleich  ihm  schla- 
fend umher  oder  sitzen  mit  ihm  an  reichbeladener  tafel,  sich 
am  mahle  freuend. 

1)  sollte  statt  des  berges  nicht  die  weit  stehen  müssen? 
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Aber  nicht  immer  wohnt  er  als  der  alleinige  gott  in 
seinem  borg,  im  Zobtenberg  1)  sitzen  an  einer  runden  tafel 
drei  mann  er  (1.  c.  214),  Patzeber  findet,  als  er  im  keller  zu 
Salurn  wein  holt,  drei  alte  männer  an  einem  tisch  (1.  c.  I, 
21.),  in  der  felskluft  am  Vierwaldstadtersee  sitzen  die  drei 
Stifter  des  Schweizerbundes,  das  müssen  die  drei  alten  höch- 
sten götter  sein ,  denen  einst  diese  orte  heilig  waren.  bei 
der  bürg  Gottschee  sieht  ein  jäger  sieben  greise  mit  kahlen 
häuptern  (DS  I,  219),  im  Altkönig  eine  frau  sieben  greise  (Wolf 
hess.  sag.  2.)  und  im  Auersberg  an  der  Bergstrasse  sitzen  gar 
Wölf  männer  an  einem  tische  inmitten  unendlicher  schätze, 
doch  kommen  neben  ihnen  auch  drei  ritter  dort  vor  (Wolf  I. 
c.  1.  2.).  die  siebenzahl  ist  jung,  alt  die  drei  -  und  zwölf- 
zahl,  denn  der  götter  sind  zwölf. 

Bedeutsam  ist  der  zug,  dass  diese  männer  ein  buch,  eine 
mit  kreide  beschriebene  tufe)  oder  ähnliches  vor  sich  haben. 
Heiling  sitzt  in  seinem  felsen  schreibend  an  seinem  tisch 
(DS.  I,  225.),  der  könig  im  Lauenburger  berg  hält  einen  brief 
in  seiner  band  (das.  380),  vor  den  drei  männeru  im  Zobten 
liegt  ein  buch  (das.  214)  u.  s.  w.  wenn  wir  in  demselben 
nicht  das  buch  des  Schicksals  haben,  dann  kann  es  nur  das 
des  gesetzes  sein  und  dann  bezeichnet  es  die  götter  in  ihrer 
würde  als  richter,  wie  sie  unter  Yggdrasil  zusammenkommen. 

Die  christliche  Umbildung  dieser  sagen  behielt  die  heilig- 
keit  dieser  berge  treu  bei,  nur  wandelte  sie  die  götterwoh- 
nung  in  eine  Wohnung  Gottes  und  versetzte  dorne  und  kapeilen 
in  die  berge,  im  Untersberg  sah  ein  bürger  von  Reichenhall 
auf  einer  schönen  wiese  eine  kirche  mit  zweihundert  altären 
und  mehr  als  dreissig  orgeln,  auch  Lazarus  Aigner  sah  nach 
dem  Volksbuch  ein  grosses  kloster  in  dem  berg,  daneben  ei- 
nen brunnen  mit  schneekaltem  wasser,  ringsherum  schönen 
grünen  wald.  aus  der  kirche  führt  ihn  ein  mönch  in  den 
Speisesaal  und  zeigt  ihm  viele  bucher ,  auch  durch  dessen  fen- 
ster  eine  menge  von  leuten,  kaiser,  kÖnige,  bischöfe  und 
herren,  die  auf  der  wiese  lustwandeln,  auch  kaiser  Friedrich 
sehen  sie,  aber  mit  grauem  bart.  ein  köhler  vom  Fichtelberg 
sah  im  Ochsenkopf  eine  kirche,  darin  hingen  gold  und  Sil- 
ber wie  eiszapfen  am  gewÖlbe,  perlen  und  edelsteine  iu  lan- 
gen schnüren.  der  brunnen  ist  aber  jener  der  Unsterblich- 
keit, der  Speisesaal  der,  worin  Odinn  mit  den  Einherien  speist, 
die  bücher  erinnern  an  die,  welche  die  männer  im  berg  in 
bänden  halten,  der  wald  ist  jener  darin  der  götterherr  an 

1)  auf  dem  ein   ritt  er  Hammerscblag  genannt  gewohnt  haben 
coli,  der  die  leute  mit  einem  harn  na  er  todf  schlug.  Bechst.  sagenb.541. 
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der  spitze  der  seinen  zur  jagd  zieht,  und  die  kaiser,  könige 
und  bischöfe  sind  götter ,  als  deren  haupt,  der  graubärtige 
Wuotan,  der  alte  Friedrich  steht. 

Genau  damit  übereinstimmend,  nur  ausführlicher  schildert 
uns  das  märchen  palläste  der  götter.  sie  kommen  in  demsel- 
ben vor  unter  dem  namen  das  goldschloss  oder  das  goldne  kö> 
nigreichy  denn  in  den  wobnungen  der  himmlischen  herrscht 
das  gold. 

Die  bedeutendste  aller  Schilderungen  desselben  enthält 
das  überhaupt  sehr  wichtige  märchen  von  den  eisernen  stie- 
feln (Wolf  d.  hausm.  198),  doch  wird  es  nöthig  sein,  bevor 
wir  zu  den  götterpal lasten  selbst  übergehen,  den  weg  anzu- 
geben, den  sterbliche  nehmen  müssen,  um  dahin  zu  gelangen, 
alle  märchen  stimmen  darin  überein,  dass  die  göttlichen  Woh- 
nungen jenseits  eines  wassert  oder  mehrer  wasser  und  gro- 
sser wälder  liegen  ,  jedoch  auch  da  bedarf  es  noch  höhe- 
rer hülfe ,  um  zu  ihnen  zu  gelangen  ,  denn  sie  befinden  sich 
selten  auf  der  erde,  meist  In  der  geheimnisvollen  blauen  him- 
m  eisferne. 

In  dem  eben  genannten  märchen  will  der  prini  ins  Him- 
melreich, er  kommt  zuerst  zu  einem  grossen  wald,  dann  an 
ein  grosses  wasser,  an  dessen  ufer  ein  einsiede!  wohnt«  die- 
sen fragt  er,  ob  er  ihm  nicht  sagen  könne,  wie  er  den  weg 
zum  bimmelreich  finde?  der  einsiedel  antwortet:  'ich  kann 
dir  das  nicht  sagen,  ich  wohne  bereits  dreihundert  jähre  hier 
und  sah  in  all  der  zeit  keinen  menseben  ,  aber  mein  bruder 
weiss  es,  der  jenseits  des  wassers  wohnt',  dann  gibt  ihm 
der  einsiedel  einen  kahn,  der  von  selbst  fahrt  und  der  prinz 
kommt  glücklich  zu  dem  zweiten  einsiedel,  der  an  einem  zwei- 
ten wasser  wohnt,  dieselbe  frage,  dieselbe  antwort,  dieselbe 
fahrt  zu  dem  dritten  einsiedel.  dieser  antwortet,  auch  er 
wisse  nicht,  wo  das  himmelreich  liege,  aber  im  obern  stock 
seines  hauses  wohnten  allerlei  vögel,  die  könnten  es  wohl 
sagen,  der  prinz  wendet  sich  an  die  vögel,  die  erwiedern, 
sie  könnten  es  nicht  sagen,  da  sie  nicht  alle  beisammen  wä- 
ren; der  vogel  greif  sei  ausgeflogen  und  zwar  zum  himmel- 
reich, wenn  er  wiederkomme,  werde  er  weitere  naebricht  ge- 
ben, endlich  kommt  er,  der  prinz  fragt  ihn  und  der  greif 
fasst  ihn  in  seine  klauen  und  trägt  ihn  in  das  himmlische 
paradies. 

Ganz  auf  dieselbe  weise  kommt  in  einem  andero  mär- 
chen (das.  286)  der  prinz  zu  dem  schloss  des  jägers  Grünus 
Krawalle,  nur  wird  er  nicht  durch  einen  vogel  hingetragen, 
in  dem  niederländischen  märchen  vom  goldnen  schloss  (DMS. 
1.)  siud  es  nicht  drei  einsiedler  zu  denen  der  könig,  welcher 
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seine  freu  sucht,  kommt,  sondern  die  königinoen  der  drei 
thierreiche,  und  die  königin  der  vögel  gibt  ihm  den  storch 
als  geleitsmann  mit,  der  ihn  auf  seinem  rücken  in  das  gold- 
schloss  tragt. 

Ein  dreifacher  kreis  von  Wäldern  und  wassern ,  welche 
letztere  in  dem  märchen  vom  goldnen  kö'nigreich  (d.  hausm. 
40.)  Irrewellen,  Grausam  und  das  Allersehl immste  heissen, 
bildet  somit  die  grenze  der  erde,  welche  von  drei  Wächtern 
bewahrt  ist  oder  bewohnt  von  drei  göttlichen  thierköniginnen. 
ist  sie  überschritten,  dann  muss  wer  zu  den  himmlischen  Woh- 
nungen vordringen  will ,  noch  ein  flaggewand  haben ,  oder 
auf  eines  vogels  rücken  die  heiligen  höhen  erfliegen.  das 
also  erreichte  schloss  wird  aber  so  beschrieben:  wie  von 
purem  gold  strahlend  leuchtet  es  in  der  sonne  inmitten  eines 
schönen  gartens  voll  der  prächtigsten  blumen  und  bäume, 
vor  dem  schlösse  liegt  ein  grosser  teich,  in  dem  eine  furcht- 
bare schlänge  ruht  (das.  207.).  ebenso  heisst  es  von  dem 
schloss  des  Karlequintes  im  berg  Muntserrat :  alles  war  daran 
von  gold  bis  zu  den  ziegeln  auf  dem  dach  ]),  die  fenster  sa- 
hen aus  wie  grosse  diamanten,  in  einem  weiten  hof  spran- 
gen drei  brunnen,  der  der  Schönheit,  der  des  lebens  und  der 
des  todes.  im  innern  herrschte  die  grösste  pracht,  die  man 
sich  nur  denken  kann  (das.  57.). 

Diese  Schilderung  passt  durchaus  zu  jener,  die  Snorri 
von  Valhöll  macht,  nur  fliessen  in  ihr  Vorstellungen  zusam- 
men ,  die  wir  zu  trennen  haben,  dass  der  Karlequintes  in 
dem  schloss  wohnt,  bestätigt  Valhöll,  der  teich  mit  der  schlänge 
ist  ihm  aber  fremd,  denn  die  schlänge  ist  der  Midgarctsormr 
und  sie  gehört  in  das  letzte  der  erdumgürtenden  wasser. 
auch  passt  die  Schilderung  zu  jener  des  irdischen  bergschlos- 
ses  oder  der  kirche,  des  domes,  die  an  dessen  stelle  traten, 
sie  erheben  sich  inmitten  einer  grossen  wiese,  sie  leuchten 
golden,  ein  brunnen  springt  in  ihrer  nähe,  dem  hochsitz  des 
Kaisers  am  steinernen  tische  aber  entspricht  in  dem  schloss 
im  himmelreich  das  I,  23  besprochene  gartenhäuschen,  dessen 
betreten  dem  prinzen  verboten  ist,  von  dem  aus  er  die  ganze 
'weit  übersieht  und  in  der  weit  zunächst  seines  vaters  schloss 
erblickt;  der  von  dem  persönlichen  Gott  als  thron  erwählte 
altar  der  kirche,  also  der  reine  Hlidskiälf,  so  dass,  wenn  wir 
noch  das  nächtliche  heitere  leben  in  dem  schloss  dazu  neh- 
men, an  dem  vollständigen  bild  von  Valhöll  wenig  gebricht. 

Wie  die  Schilderung  des  weges  zu  diesem  göttlichen 

I)  einen  goldnen  Ziegelstein  bekommt  ein  toglöhner  auf  dem 
Waldstein.    Bechst.  deutsch,  sagenb.  577. 
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pallast  in  märchen  überging,  die  ihn  sonst  nicht  kennen,  ja 
wie  sie  selbst  einigermassen  verändert  auf  die  auch  ausser- 
halb der  erde  liegende  hölle  bezogen  wird,  so  dass  die  drei 
einsiedlerhauschen  und  drei  Wohnungen  der  thierköniginnen 
su  drei  höllenthoren  gemacht  werden  (Meier  märchen  59.), 
so  ist  auch  hier  das  haus  des  götterherrn  auf  eine  persön- 
lichkeit bezogen,  die  ihm  ursprünglich  fremd  war,  auf  Idunn 
(vgl.  ob.  Unsterblichkeit),  weil  vor  Wuotans  pallast  der  brau- 
nen der  Unsterblichkeit  unter  dem  bäum  des  lebens  springt, 
welche  beide  Idunn  hütet,  darum  lies  das  märchen  ihr  den 
ganzen  pallast  mit  bäum  und  quelle  folgen ,  als  sie  geraubt 
ward ,  so  dass  der  alte  begriff  als  einer  wohnung  Wuotans 
fast  abhanden  gekommen  wäre,  hätten  Karlcquintes  und  der 
Ulidskialf  ihn  uns  nicht  gesichert  und  gerettet  dass  aber 
Idunns  und  Wuotans  Wohnsitze  also  wechseln  können,  sagt 
uns,  wie  sie  in  ihrem  äussern,  besonders  in  dem  goldglanz, 
einander  gleichen ,  und  so  dürfen  wir  denn  ein  gleiches  auch 
von  allen  andern  gotterwohnungen  annehmen. 

Eine  vergleichung  der  unserigen  mit  verwandten  ausser- 
deutschen  märchen  wird  diese  Verhältnisse  noch  klarer  ma- 
chen, in  dem  schwedischen  bei  Cavallius  und  Stephens  VIII 
(Oberleitner  175)  wird  das  schloss  nach  seiner  läge  genannt 
das  schöne  schloss  östlich  von  der  sonne  nördlich  von  der 
erde,  der  weg  dahin  fuhrt  auch  durch  wälder  und  an  den 
Wohnungen  der  thierköniginnen  vorüber,  der  vogel  Phönix 
trägt  den  jüngling  in  das  schloss,  das  ton  gold  und  silber 
glänzt,  auch  das  folgende  märchen  IX  vom  lande  der  ju- 
gend  kennt  denselben  weg  durch  die  wälder  und  die  reiche 
der  thierköniginnen ,  aber  von  allen  ähnlichen  märchen  ab- 
weichend wird  der  jüngling  darin  zuletzt  nicht  von  einem 
vogel  sondern  von  einem  wallfisch  nach  dem  jugendlande  ge- 
tragen, das  ist  hier  weit  richtiger  als,  der  Aug  auf  dem 
vogel,  denn  Idunn,  die  von  dem  jüngling  zu  befreiende  jung- 
frau ,  ist  in  der  riesen  gewalt,  ihr  aufenthalt  also  nicht  in 
den  himmlischen  Wohnungen,  sondern  auf  erden  in  Jötunheim 
und  das  liegt  an  der  erde  äusserstem  rand.  das  norwegi- 
sche märchen  weiss  von  Soria- Moria- schloss,  welches  Hai- 
vor  gross  und  schimmernd  in  der  ferne  erblickt,  das  auch  jen- 
seits des  meeres  liegt  (Asbiörnsen  und  Moe  o.  27.))  so  dass 
auch  hier  die  Überlieferung  treuer  als  in  Deutschland  sich 
an  den  mythos  anschliesst. 

Den  Polen  liegt  das  goldne  schloss  mit  dem  goldapfel- 
bäum  auf  dem  glasberg,  der  im  deutschen  märchen  eine  an- 
dere bedeutung  hat  und  eher  auf  Wohnungen  der  elben  hin- 
weist (Wovcicki  115.  156.).     Bei  den  Wallachen  (Schott 
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177.)  ist  das  schloss  auch  eio  glasberg,  bei  den  Russen  steht 
an  der  stelje  des  glasbergs  ein  goldener  berg  (Dietrich  51.). 
in  allen  diesen  märchen  klingt  eine  fahrt  nach  Blbenbeim 
oder  Riesenheini  nach,  da  der  held  zu  lande  oder  zu  wasser 
sein  ziel  erreicht;  nur  in  jenen  ist  ein  götterpallast  in  dem 
goldschloss  zu  suchen,  in  welchen  der  held  von  einem  vogel 
getragen  das  goldne  schloss  erreicht,  ihnen  allen  aber  kön- 
nen wir  schon  weiter  nachgehen,  sie  waren  schon  den  Ariern 
bekannt. 

Somadeva  erzählt  im  fünften  buch  von  Katha  SaritSagara 
die  geschichte  der  Saktivega,  königs  der  Vidyadharas,  die  so 
innige  Verwandtschaft  mit  den  hervorgehobenen  beiden  mär- 
chen meiner  Sammlung  zeigt,  dass  die  Übereinstimmung  an 
einigen  stellen  wörtlich  ist J).  ich  lasse  die  indische  erzäh- 
lung ,  welche  uns  auch  nach  andern  seiten  hin  aussichten 
eröffnet,  in  ihren  hauptzügen  folgen. 

In  der  Stadt  Vardhamäna  lebte  der  mächtige  könig  Paro- 
pakari  mit  seiner  ge  mulin  Kanakaprabhä.  diese  gebar  ihm 
eine  tochter,  welche  er  nach  der  mutter  Kanakarekha  nannte, 
als  diese  das  jungfräuliche  alter  erreicht  hatte,  begann  der 
könig  auf  ihre  vermälung  zu  denken,  aber  sie  wollte  nicht 
davon  hören,  es  sei  denn,  dass  ein  brahmane  oder  krieger 
um  sie  werbe,  der  so  glücklich  gewesen  sei,  die  goldene  Stadt 
gesehn  zu  haben,  da  lies  der  könig  durch  trommelschlag 
verkünden:  'welcher  brahmanen-  oder  kriegerjüngling  die  gol- 
dene Stadt  gesehen,  der  spreche,  ihm  gibt  der  könig  seine 
tochter  zur  gattin  und  ernennt  ihn  zu  seinem  nacbfolger  im 
reiche.'  das  hörte  u.  a.  auch  der  brahmane  Saktideva,  ein 
leichtsinniger  mensch,  der  im  spiel  sein  ganzes  vermögen  ver- 
loren hatte,  und  er  beschloss  bei  sich,  dem  könig  vorzulügen, 
er  habe  die  goldene  stadt  gesehen,  er  wurde  sogleich  zu 
Kanakarekha  geführt,  die  ihn  fragte,  auf  welchem  wege  er 
denn  nach  der  goldstadt  Kanakapuri  gelangt  sei?  er  nannte 
verschiedene  städte,  die  er  passirt  habe,  von  der  letzten  Paun- 
dravardhana  sei  er  weiter  gegangen  und  zu  der  goldstadt 
gekommen:  *sie  erschien  mir,  sagte  er,  als  ein  ort  der  freude 
und  der  lust  für  alle,  die  gute  werke  gethan  haben,  deren 
Schönheit  man  mit  unverwandten  äugen  hinblickend  geniessen 
musste,  der  Stadt  des  Indra  in  allem  vergleichbar?  da  lies  ihn 
die  konigstochter  durch  ihre  dienerinnen  aus  dem  pallast  hin- 

1)  Zur  beseitigung  jedes  Zweifels  an  der  treue  meiner  aufzeich- 
nung  bemerke  ieh  nur,  dass  meine  Sammlung  im  jähr  1850  nieder- 
geschrieben wurde ,  ich  den  Somadeva  aber  erst  drei  jähre  später 
sum  erstcumale  las. 
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ausweisen  und  ging  zu  ihrem  vater,  dem  sie  meldete,  der 
brahmane  sei  aar  ein  be  trüger;  sie  wolle  oun  abwarten  was 
die  zukunft  bringe,  von  nun  an  lies  der  könig  täglich  die 
frohere  bekanntmachung  wiederholen .  ob  sich  vielleicht  ein 
reisender  fände,  der  die  goldstadt  gesehen,  aber  immer  ver- 
gebens. 

Saktideva  aber  hatte  seinen  plan  die  Kanakarekhä  zu 
erwerben  keineswegs  aufgegeben  und  beschloss  die  erde  so 
lange  zu  durchziehen,  bis  er  Kauakapuri  gefunden,  er  wandte 
sich  nach  süden,  durchschritt  die  grossen  Waldungen  des  Vindhya- 
gebirges  und  kam  an  einen  grossen  mit  kühlem  wasser  ge- 
füllten see,  an  dessen  nördlichem  ufer  eine  einsiedelei  stand, 
da  sass  am  fuss  eines  geweihten  feigen baumes  von  vielen 
bussern  umgeben  der  fromme  greis  Süryatapas,  von  alter 
ganz  gebleicht  Saktideva  verbeugte  sich  ehrerbietig  vor  ihm, 
er  fand  freundlichen  empfang  und  fragte  bald,  ob  Süryatapa* 
nicht  wisse  wo  die  goldene  Stadt  liege?  der  heilige  sprach 
darauf:  'mein  söhn,  acht  Jahrhunderte  sind  an  mir  in  dieser 
einsiedelei  vorübergegangen,  aber  niemals  habe  ich  etwas  von 
dieser  Stadt  gehört1),  verzweifelt  rief  Saktideva  aus,  dann 
wolle  er  die  erde  durchwandeln  bis  er  sterbe,  da  sprach  der 
heilige:  'wenn  du  bei  deinem  entschluss  beharrst,  so  thue 
was  ich  dir  sage,  dreihundert  meilen  von  hier  liegt  das 
land  Kämpilya,  dort  ist  ein  berg  Uttara  genannt,  auf  wel- 
chem sich  eine  einsiedelei  befindet;  hier  lebt  mein  älterer 
bruder,  der  ehrwürdige  Dirghatapas,  zu  diesem  gehe  hin,  viel- 
leicht kennt  er  als  ein  bejahrter  mann  jene  Stadt'2).  Sakti- 
deva machte  sich  mit  neuer  hoffnung  auf  den  weg  und  kam 
zum  heiligen  Dirghatapas,  den  er  auch  nach  der  goldenen 
stadt  fragte,  der  antwortete:  'trotz  meines  hohen  alters  ist 
es  heute  zum  erstenmale,  dass  ich  von  dieser  stadt  höre,  ich 
habe  keinen  Umgang  mit  Wanderern ,  die  aus  fernem  ländern 
kommen ,  daher  habe  ich  nie  von  dieser  stadt  gehört,  noch 
viel  .weniger  sie  je  gesehen',  dann  weist  er  ihn  zur  insel 
Utsthala,  wo  der  reiche  fische r könig  Satyavrata  wohne,  der 
zu  fernen  ländern  reise,  der  werde  wissen,  wo  Kanakapurf 

1)  *ich  wohne  bereits  seit  dreihundert  jähren  hier  aber  noch 
hat  mich  keiner  nach  dem  himmelreich  gefragt*.  Wolf  d.  hausm. 
206.  'ich  kenne  alle  menschen  in  der  weit,  aber  einen  solchen  na- 
men  (Grünus  Krawalle)  gibt  es  nicht*,  das.  288. 

2)  '(Hein  bruder  weiss  es  wohl,  der  wohnt  dreihundert  weilen 
von  hier,  wenn  du  ihn  fragen  willst,  wird  er  dir  es  sagen*.  I.e.  205t 
tausend  stunden  von  hier  wohnt  ein  einsiedler  im  wald,  der  weiss 
es*.  289.  Variante  von  p.  205  t  'dreihundert  meilen  von  hier  wohnt 
mein  bruder,  der  ist  alter  als  ick,  der  kann  es  dir  fragen*. 
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liege.  Saktideva  besteigt  nun  ein  schiff  und  fahrt  über  das 
meer,  aber  ein  stürm  erhebt  sich,  das  schiff  versinkt  und  den 
Saktideva  verschluckt  ein  fisch,  dieser  kommt  durch  des 
Schicksals  macht  getrieben  ans  land,  wo  des  Satyavrata  die- 
ner  ihn  fangen  und  aufschneiden»  da  springt  Saktideva  lebend 
daraus  hervor,  er  fragt  den  fischerköoig  nach  der  goldstadt, 
aber  auch  dieser  kennt  sie  nicht  und  führt  ihn  in  ein  brah- 
mauenkloster,  wo  er  seinen  verwandten,  den  brahmanen  Vish- 
nudatta  findet,  der  ihn  tröstet  mit  der  aussiebt,  einer  der 
vielen  in  der  Stadt  ankommenden  kaufleute  werde  schon  sa- 
gen können,  wo  Kanakapuri  liege,  am  andern  morgen  kommt 
Satyavrata  und  sagt,  er  habe  nun  mittel  und  wege  gefunden, 
wie  Saktideva  zu  seinem  ziele  kommen  werde,  mitten  im 
meere  liege  die  herrliche  insel  Ratnaküta,  wo  der  hochheilige 
Vishnu  in  einem  tempel  am  ufer  des  meeres  herrsche,  dort 
kämen  am  zwölften  tag  des  zunehmenden  monds  im  monat 
Ashadha  zur  zeit  der  grossen  feste  von  allen  inseln  leute 
zusammen,  den  gott  zu  verehren,  es  sei  wohl  möglich,  dass 
einer  davon  die  goldstadt  kenne.  Saktideva  besteigt  sogleich 
das  von  Satyavrata  geführte  schiff  und  segelt  mit  ihm  über 
die  fluthen.  unterwegs  wird  aber  das  schiff  unwiderstehlich 
auf  einen  Strudel  zugerissen,  der  sich  unter  einem  feigenbaum 
Öffnet.  Satyavrata  merkt  es,  erkennt  alles  für  verloren  und 
räth  nur  noch  dem  ^Saktideva ,  sich,  während  er  das  schiff 
anzuhalten  sich  bemühen  wolle,  an  den  zweigen  des  feigen- 
baums  festzuklammern,  vielleicht  werde  er  so  gerettet,  dies 
gelang,  gegen  abend  versammelten  sich  eine  menge  von  riesen- 
adlem  auf  dem  bäum,  ruhten  auf  den  zweigen  aus  und  rede- 
ten  in  menschlicher  spräche  mit  einander,  jeder  erzählte,  wo 
er  gewesen  war,  und  ein  [bejahrter  vogel  sagte:  'ich  war 
heute  ausgeflogen ,  um  in  der  goldenen  stadt  mich  lustwan- 
delnd zu  erfreuen,  morgen  werde  ich  wieder  dahin  gehen  und 
da  kein  weg  mich  ermüden  kann,  wäre  er  auch  noch  so  weit, 
werde  ich  bequem  die  wunderstadt  erreichen',  nun  glaubte 
sich  Saktideva  gerettet;  als  der  vogel  eingeschlafen  war, 
klammerte  er  sich  vorsichtig  auf  seinem  rücken  zwischen  den 
Hügeln  an  und  so  flog  der  adler  ohne  ihn  nur  zu  fühlen  am 
andern  morgen  fort  und  zu  der  goldenen  stadt,  wo  Saktideva 
von  seinem  rücken  heruntersprang I).  zwei  mädchen  begeg- 
neten ihm  und  antworteten  auf  seine  frage,  welches  land  dies 
sei:  'dies  ist  die  goldene  stadt,  der  wohnsitz  der  Vidyädharas 
und  hier  herrscht  jetzt  die  Vidyadhari,  Chandaprabha1  genannt, 

1)  den  König  trägt  der  storch  auf  seinem  rächen  in  das  goldne 
scbloss.  DMS.  5  den  prinzen  der  greif  in  seinen  klauen,  d.bausm  207. 
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als  königin'.  er  wird  zu  ihr  geführt  und  erzählt  ihr  sein 
Schicksal,  da  versinkt  sie  in  tiefes  nachsinnen  und  entdeckt 
ihm  heimlich  den  Zusammenhang  Kanakarekhäs  mit  Kanaka- 
puri.  dem  könig  der  Vidyädharas ,  Sasikhanda,  wurden  vier 
löchter  geboren ,  deren  älteste  Cbandraprabha  selbst  ist.  die 
drei  andern  gingen  eines  tuges  an  das  ufer  der  Maudäkinf, 
um  dort  zu  baden ,  und  bespritzten  übermüthig  den  heiligen 
Agryatapas,  der  im  wasser  stehend  seiner  busse  oblag,  mit 
wasser.  erzürnt  sprach  der  heilige  den  fluch  aus:  'leicht- 
sinnige mädchen,  werdet  alle  in  der  irdischen  weit  geboren', 
vergebens  bemühte  sich  der  vater  den  muni  zu  besänftigen, 
er  verkündigte  jeder  noch  insbesondere,  wie  ihr  fluch  enden 
werde  und  verlieh  ihnen  auch  die  dauernde  erinnerung  an  ihr 
früheres  dasein  und  dass  göttliches  wissen  sie  in  der  irdi- 
schen weit  schmücken  solle.  so  verliessen  denn  die  drei 
Schwestern  ihren  himmlischen  leib  und  stiegen  in  die  weit 
der  menschen  hinab,  der  trauernde  vater  aber  zog  sich  in 
einen  wald  zurück  und  übergab  der  Chandraprabhä  die  re- 
gicrung.  diese  wählt  nun,  sich  auf  einen  träum  stützend,  in 
dem  die  mutter  der  götter  ihr  einen  sterblichen  gemahl  ver- 
hies,  den  Saktideva  zum  gatten.  sie  will  zu  ihrem  vater 
gehen,  ihn  deswegen  zu  befragen,  und  erlaubt  dem  Sakditeva, 
überall  in  dem  pallast  herumzugehn,  nur  auf  die  mittlere  ter- 
rasse  dürfe  er  nicht  steigen dann  verlässt  sie  ihn  und  er 
beginnt  seine  Wanderung  durch  den  pallast,  die  ncugier  lässt 
ihm  aber  nicht  lange  ruhe,  er  will  wissen  warum  dieVidyad- 
hari  ihm  verboten  habe  auf  die  mittlere  terrasse  zu  steigen 
und  geht  hinauf,  da  findet  er  drei  verschlossene  gemächer8), 
er  öffnet  des  einen  thür  und  sieht  auf  einem  diamantenen  la- 
ger  ein  bett  ausgebreitet,  darauf  ein  mit  einem  seidentuch 
zugedecktes  mädchen  schläft,  er  hebt  das  tuch  auf  und  er- 
kennt seine  geliebte,  die  tochter  des  königs  Paropnkäri.  sin- 
nend verlässt  er  das  gemach  und  öffnet  die  beiden  andern, 
in  denen  er  gleichfalls  schlummernde  jungfrauen  findet,  dann 
tritt  er  aus  dem  pallast  und  setzt  sich  draussen  nieder,  da 
sieht  er  unter  sich  einen  schönen  see,  an  dessen  ufer  ein 
reich  mit  edelsteinen  geschmücktes  pferd  grast,  er  steigt 
von  der  terrasse  herab  und  geht  auf  das  pferd  zu ,  um  sich 
darauf  zu  schwingen,  da  schlägt  es  aus  und  wirft  ihn  mit 
einem  schlag  in  den  see  hinein,  er  taucht  tief  unter,  als  er 
wieder  zur  Oberfläche  kommt,  findet  er  sich  in  dem  teich,  der 

1)  überall  darf  der  prinz  herangehen,  nur  nicht  in  das  garten- 
häatchen   d.  hau»m.  211. 

2)  im  märchen  der  thron  der  k.  dreifältige! t. 
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in  dem  garten  seines  vaters  in  der  stadt  Vardhamäna  liegt1), 
erstaunt  steigt  er  aus  dem  tekh  und  geht  in  seines  vaters 
kaus,  der  ihn  freudig  empfängt,  am  folgenden  tag  hört  er 
die  bekauntmacbung  wieder  unter  tremmel schlag  verkünden, 
dass  wer  Kanakapuri  gesehen,  die  königstochter  zur  gemab- 
lin  haben  solle,  er  meldet  sich  und  wird  nur  mit  mühe  zum 
z weitenmale  vorgelassen,  da  fragt  er  Kanakarekbä  vor  al- 
lem, wie  es  möglich  sei,  dass  sie  als  leiche  in  der  goldstadt 
liege  und  hier  lebend  umberwandlei  nun  erkannte  sie,  dass 
er  dort  gewesen  war  und  der  ihr  vom  geschieh  bestimmte 
gälte  sei,  nun  konnte  sie  zur  Seligkeit  ihrer  Yidyädbara-hei- 
matb  zurückkehren ,  sie  verlies  ihren  irdischen  leib  und  ver- 
schwand2), traurig  schied  Saktideva  aus  dem  pallast,  wo  er 
seine  zweite  geliebte  verloren  hatte,  gewann  aber  bald  ver- 
trauen auf  des  heiligen  ausspruch ,  dass  er  der  gatte  kana- 
karekhas  werde,  und  ging  dem  meere  zu.  da  setzte  er  sich 
zu  schiffe  und  fuhr  zu  der  insel  Utsthala,  wo  ihn  Satyavra- 
ta's  söhne  sahen  und  über  ihres  vaters  Schicksal  befragten, 
er  erzählte  ihnen  alles  der  Wahrheit  gemäs,  aber  sie  glaub- 
ten ihm  nicht,  erklärten  ihn  als  den  mörder  ihres  vaters  und 
wollten  ihn  am  folgenden  morgeo  vor  dem  bild  der  Chandikä 
als  sühnopfer  hinrichten  lassen,  gebunden  in  den  schreckli- 
chen tempel  der  göttin  gebracht,  betete  er  um  rettung  zu  ihr 
und  sah  im  träum  eine  frau  von  himmlischer  Schönheit,  welche 
ihn  tröstete  und  sprach,  die  söhne  des  fischerkönigs  hätten 
noch  eine  Schwester  Vindumati,  welche  ihn  zum  gemahl  be- 
gehre; er  solle  ihr  willfahren,  denn  sie  sei  eine  durch  fluch 
vom  himmel  auf  die  erde  verbannte,  am  morgen  kam  Vindu- 
mati,  Saktideva  nahm  sie  als  gattin  an  und  die  von  Chandika 
im  träum  eines  bessern  belehrten  brüder  fugten  sich  gern, 
die  vermälung  fand  der  heiligen  sitte  gemäs  statt  und  Sakti- 
deva lebte  vergnügt  mit  seiner  himmlischen  frau. 

Eines  tags  erzählt  Vindumati  ihrem  gatten  zufällig,  sie 
sei  zur  strafe  für  die  geringe  Verletzung  einiger  kühe  in  dem 
fischergeschlecht  geboren  worden.  Saktideva  fragte  sie  wei- 
ter über  ihre  herkunft  aus  und  sie  will  alles  sagen ,  sobald 
er  zu  thun  verspreche,  was  sie  ihm  geheimnisvolles  mitthei- 
len werde;  er  beschwur  es  mit  einem  eid.  da  sprach  sie, 
noch  beute  werde  er  auf  der  insel  eine  zweite  gattin  erhal- 
ten, die  nach  kurzer  zeit  schwanger  werde,  im  achten  monat 
nach  ihrer  empfängnis  müsse  er  ihr  den  leib  aufschneiden 

1)  der  prinz  kehrt  zur  erde  zurück  and  kommt  in  seine«  vaters 
schlot«.    d.  bausm.  212. 

2)  Ferdinand  ruft  seine  frau,  sie  erscheint  und  ▼erschwindet 
wieder,    das.  213. 
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und  ohne  mitleid  zu  beweisen,  das  kind  herausreissen.  Sak- 
tideva  dachte  schaudernd,  was  das  für  einen  grund  haben 
möge,  da  fuhr  sie  fort,  es  sei  ein  verborgener  grund  dabei, 
er  müsse  nur  so  thun ,  wie  sie  sage,  sie  sei  eine  Vidyäd- 
hari  gewesen  und  auf  die  erde  verbannt,  weil  sie  die  saiten 
mit  den  zahnen  zerbiss  und  auf  ihre  laute  spannte,  in  diesem 
augenblick  stürzte  einer  ihrer  brüder  herbei  und  meldete  ein 
riesiger  eher  bedrohe  die  gegend.  Saktideva  schwang  sich 
zu  ross  und  schoss  einen  pfeil  auf  den  eher  ab ,  der  ver- 
wundet in  eine  höhle  floh.  Saktideva  folgte  ihm  und  fand  in 
der  höhle  einen  prächtigen  lusthain  mit  einem  paliast,  zugleich 
sah  er  ein  wunderschönes  mädchen9  das  bestürzt  auf  ihu  zu- 
eilte, er  fragte  sie  um  die  Ursache  ihrer  angst  und  sie  sagte, 
ein  damon  habe  sie,  deren  name  Vindurekha,  dem  hause  ihres 
vaters,  des  königs  Chandavikrama,  entführt  und  in  die  höhle 
geschleppt,  heute  sei  er  als  eber  ausgegangen  nahrung  zu 
suchen,  aber  von  einem  muthigen  beiden  verwundet  eben  im 
pallast  gestorben.  Saktideva  sprach,  er  sei  der  ebertödter 
und  nannte  seinen  namen ,  worauf  das  inadchen  rief:  'dann 
sei  du  mein  beschützer  und  genial'.  Saktideva  willigte  ein 
und  führte  Vindurekha  in  seine  wohnung.  sie  wurde  bald 
schwanger,  im  achten  monat  erinnerte  Vindumati  ihn  an  sein 
gelübde  und  er  ging  traurig  zu  Vindurekhä,  die  schon  darum 
wusste  und  ihn  zu  dessen  erfüllung  antrieb,  noch  zögerte 
er,  da  scholl  eine  stimme  vom  himrael :  'o  Saktideva,  reiss 
ohne  alle  furcht  das  kind  aus  ihrem  scboose,  in  demselben 
augenblick  wo  du  es  mit  der  band  an  den  hals  fassest,  wird 
es  zu  einem  Schwerte  werden',  so  geschah  es  und  zugleich 
sah  Saktideva  sich  in  einen  Vidyädhara  verwandelt,  Vindu- 
rekha aber  war  verschwunden,  er  ging  zu  Vindumati  und 
erzählte  ihr  alles,  da  eröffnete  sie  ihm,  sie  seien  drei  töchter 
des  Vidyadbarakönigs,  die  durch  einen  fluch  aus  der  goldstadt 
verbannt  wurden,  den  fluch  Kanakarekha's  habe  er  in  Vard- 
hamäna  sich  lösen  sehen»  der  fluch  der  zweiten  Schwester  sei 
eben  gelöst  worden,  sie  sei  die  dritte  scbwester  und  ihr  fluch 
ende  auch  heute,  darum  müsse  sie  nach  Kanakapuri  zurück, 
wo  ihre  drei  VidyAdhara-  leiber  ruhten  und  ihre  Schwester 
Chandraprabhd  wohne,  dahin  solle  auch  er  durch  seines 
Schwertes  zaubergewalt  rasch  gehen1)  und  ihr  vater  werde 
ihm  die  vier  Schwestern  als  gattinnen  geben,  Saktideva  selbst 
aber  beherrscber  von  Kanakapuri  werden,  beide  eilten  nun 
auf  dem  wolkenpfud  zur  goldenen  Stadt,  die  drei  frauen,  welche 

1)  Ferdinand  kehrt  zum  paradies  zurück  und  wird  mit  der 
Prinzessin  vermählt,    das.  215. 
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er  auf  dem  diamantlager  gesehen  hatte,  neigten  sich  begrüs- 
send  vor  ihm  and  die  vierte  Schwester  Chandraprabba  empfing 
ihn  mit  segensspruch.  alle  gingen  zu  dem  alten  könig,  der 
die  vier  töchter  dem  Saktideva  zu  gattinnen  gab  und  ihm  seine 
schätze ,  seine  herrschaft  und  seine  Zauberkräfte  Ubertrug, 
unter  dem  neuen  Vidyadharanamen  Saktivega  zog  der  glück- 
liche in  den  von  gold  schimmernden  pallast  ein  und  genoss 
dort  mit  seinen  vier  frauen  der  höchsten  seeligkeit1). 

Wir  haben  zunächst  den  gewinn  zu  betrachten,  den  diese 
reiche  sage  für  die  Verwandtschaft  unserer  und  der  arischen 
götterpalläste  ergibt,  der  weg  auf  dem  sterbliche  zu  ihnen 
gelangen  ist  in  beiden  derselbe:  der  durch  den  wald,  das 
wasser  und  die  luft.  bevor  Saktideva  den  ersten  betritt  muss 
er  an  zwei  einsiedlern  vorüber,  im  deutschen  an  drei,  deren 
letzter  die  vögel  des  bimmels  in  seinem  hause  hegt,  oder 
auch  an  den  drei  thierköniginnen  vorüber,  deren  letzte  über 
die  vögel  herrscht;  statt  ihrer  steht  im  schwedischen  die  der 
fische,  jedenfalls  ist  das  deutsche  märcben  und  seine  ver- 
wandten in  Europa  von  dem  besuch  bei  dem  zweiten  einsie- 
de! an  viel  einfacher  als  das  indische  und  verdient  in  sofern 
den  Vorzug  vor  ihm,  doch  scheinen  viele  der  züge,  welche 
das  letztere  mehr  hat,  zu  seinem  wesen  zu  gehören,  so  dass  es 
vollständiger  aussieht,  der  dritte  eiusiedel  wird  in  ihm  schwer- 
lich gefehlt  haben,  das  scheint  die  Vorliebe  für  die  heilige 
dreizahl,  welche  allen  Völkern  gemein  ist,  zu  fordern,  dafür 
spricht  auch  die  vollkommene  Übereinstimmung  der  europäi- 
schen märchen  in  diesem  punkt;  dem  dritten  würden  dann 
auch  im  arischen  märchen  die  vögel  zufallen,  wie  der  zweite, 
Dirghatapas,  der  auf  dem  berge  wohnt,  wohl  herr  der  vier- 
füssler  war,  der  erste  aber  der  am  see  wohnt,  würde  dann 
herr  der  fische  sein,  trifft  diese  naheliegende  vermuthung 
zu,  dann  stimmten  einst  die  beiden  märchen,  das  arische  und 
deutsche  in  diesem  punkt  überein  und  der  dritte  einsiede) 
gehörte  in  jenem  unter  den  unpassender  weise  mitten  im  was- 
ser stehenden  feigenbaum ,  auf  dem  sich  die  riesenadler  ver- 
sammeln, der  brahma'ne  hatte  auch  die  drei  reiche  des  Wal- 
des, des  wassers  und  der  luft  durchzumachen  um  in  die  göt- 
terweit zu  dringen.  der  goldpallast  Kanakapurf  ist  aber 
wörtlich  das  goldne  schloss  des  belgischen ,  das  goldne  kö- 
nigreich  oder  das  bimmelreich  des  deutschen  märchens ;  die 
grösstinögliche  pracht,  der  höchste  glänz  strahlt  dort  auf  den 
höhen  des  Vidyagebirges,  wie  in  Deutschland  ausser  in  jenen 

I)  Katha  Sarit  Sagarft.  Sanskrit  und  deutsch,  herausgegeben  von 
Dr.  Hermann  Bruckbaus.  Leipzig  und  Paris.  1839.  p.  129  flg. 
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pnllästen  des  märchens  auch  in  den  bergpal  lasten  und  kirchen, 
welche  die  götter  bewohnen,  nur  die  bewohner  selbst  sind 
andere;  als  Vidyadharas  stehen  die  von  Kanakapurf  unter  den 
göttern ,  deren  diener  sie  sind ,  die  wohnung  selbst  ist  aber 
der  stadt  des  Indra  in  allem  vergleichbar. 

Wichtig  ist  die  Verwandtschaft  der  verbotenen  terrasse 
mit  der  verbotenen  thür  unserer  märchen.  in  dem  von  den 
eisernen  stiefeln  ist  das  verbotene  gartenhauschen  der  stuhl 
Wuotans,  von  dem  aus  man  die  ganze  weit  übersieht  (I,  23.), 
und  wer  ihn  besteigt,  den  erfasst  Sehnsucht  nach  der  erde, 
in  dem  arischen  märchen  ist  keine  spur  davon;  Saktideva 
soll  die  drei  ihm  vom  Schicksal  bestimmten  geliebten  nicht 
in  ihrem  Vidyädharaleib  schauen,  darum  ist  ihm  der  eingang 
zur  terrasse  verboten,  der  grund  warum  diese  terrasse  in 
dem  deutschen  märchen  auf  dem  stuhl  des  höchsten  der  göt* 
ter  bezogen  wird,  scheint  darin  zu  liegen,  dass  sie  drei  eer- 
botene  gemacher  enthält,  die  an  den  unnahbaren  thron  des 
dreieinigen  gottes  erinnerten ,  sowie  auch  darin ,  dass  die  in 
diesen  gemäcbern  schlummernden  oder  scbeintodten  mit  der 
erde  in  engster  Verbindung  stehen,  dass  die  terrasse  aber 
statt  des  Stuhles  steht,  dass  er  gerade  in  das  gartenhäuschen 
überging,  zeugt  wieder  dafür,  wie  fest  der  stuhl  iu  dem  my- 
thos  haftet,  der  den  'eisernen  stiefeln3  zu  gründe  liegt,  die* 
selbe,  beiden  Völkern  gemeinsame  idee  hat  hier  nur  andere 
gestaltung  gewonnen,  wie  dort. 

Die  Zusammenkunft  der  adler  auf  dem  bäum  und  ihre  Un- 
terredung ist  ein  zug,  der  ähnlich  im  deutschen  märchen  oft 
vorkommt,  es  sind  meist  drei  thiere,  die  zusammenkommen 
und  zwar  durchgängig  entweder  drei  raben  oder  bar,  fuchs 
und  wolf.  jene  wie  diese  haben  mythische  bedeutung,  ja  die 
raben  gleicheu  darin,  dass  sie  sich  über  begeben  he  iten  des 
tages  besprechen,  ganz  den  zwei  göttlichen  raben,  die  dem 
Odhinn  alles  ins  ohr  raunen,  was  auf  der  weit  vorgeht,  auch 
dieser  zug  unserer  märchen  reicht  also  hoch  hinauf. 

Eine  andere  merkwürdige  Verwandtschaft  blickt  in  der 
geschichte  von  dem  eber  durch,  den  Saktideva  jagt1),  der 

■ 

1)  sie  kehrt  Raths  Serif  Sagnra  (deutsch)  p.  43.  noch  einmal 
wieder,  alt  der  indische  konig  Cbaodamabasena  mit  seinem  von 
der  göt  tili  Chandikä  empfangend!  scliwert  in  einen  wald  kam,  snh 
er  dort  einen  furchtbaren  «her  von  ausserordentlicher  grosse  ,  der 
snsaaimengerollt  auf  dem  erdbaden  lag.  der  köoig  schoss  viele 
scharfe  p feile  auf  ibo  ab,  ohne  ihn  jedoch  au  verwunden,  der  eber 
aber  sturste  den  wagen  des  königs  um,  floh  dann  und  lief  in  eine 
höhle  hinein,  da  sprang  der  konig  rasch  vom  wagen,  eilte  dem  eber 
ron  xorn  glühend  nach   und   betrat  als  einzige  waffe  seinen  bogen 

II.   Wolf  Mytbolog  6 
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führt  den  brahmanen  zu  der  hoble,  worin  VidurekbÄ  in  präch- 
tigem pallast  gefangen  liegt,  so  wird  ja  der  isländischen 
sage  zufolge  Odinn  durch  einen  hirsch  zur  höhle  geführt,  in 
der  Haldr  wohnt,  so  führt  in  der  deutschen  hirsch  und  eber 
die  liebenden  oft  zusammen  (I,  181.),  nur  erscheinen  diese 
thiere  mehr  als  götterboten,  während  das  arische  marchen 
einen  nach  nahrung  ausgehenden  bungerigen  dämon  in  dem 
eber  sieht,  der  wieder  an  den  bar  erinnert,  welcher  bei  Saxo 
der  geraubten  Jungfrau  speise  holt  und  von  dem  herrn  der 
heerde  erschlagen  wird,  dass  aber  in  der  höhle,  also  im  berg 
der  pallast  sich  findet,  gemahnt  wieder  an  die  deutschen  berg- 
♦    palläste  der  götter. 

Diese  züge  und  die  eigentümlich  indische  ausbildung 
einzelner  theile  abgerechnet,  stimmt  das  arische  marchen  voll- 
kommen zu  dem  von  den  eisernen  stiefeln,  weiter  über  diese 
einstiramung-  zu  urtheilen,  verbietet  noch  die  nur  mangelhafte 
kenntnis  der  reichen  indischen  literatur  und  des  tiefern  Zu- 
sammenhangs indischer  und  deutscher  götterJehre. 

Oft  werden  in  dem  marchen  die  Wohnungen  der  göttinnen 
beschrieben,  zumeist  jener  der  frau  Uolda  in  ihrem  brunnen. 
auch  da  finden  wir  das  gold  vorherrschend  und  selbst  bäume 
und  thiere  leuchten  in  seinem  schein,  der  göttin  wird  wie 
auch  den  gottern  ein  schloss,  ein  pallast  beigelegt,  der,  als 
sie  zur  hexe  hinabstieg,  sieh  mit  ihr  wandelte  und  zum  armen 
hüttchen  wurde,    selbst  die  nassen  Wohnungen  des  herrn  der 

haltend  ebenfalls  die  höhle,  als  er  weit  gegangen  war,  sah  er  eine 
grosse  und  herrliehe  Stadt,  erstaunt  setzte  er  sich  an  das  ufer  eines 
dabei  liegenden  sees  nieder,  während  er  dort  sass ,  bemerkte  er 
ein  mädehen  ,  das  von  hundert  von  dienerinnen  umgeben  lustwan- 
delte, sie  kam  langsam  heran  und  ar.it  jedem  schritte  mehr  regnele 
ihr  auge  einen  ström  tob  liebe  über  den  König  herab,  sie  fragte 
ihn  danu  i  'wer  bist  du  edler  mann  und  warum  bist  du  jezl  hierher 
gekommen?'  als  der  könig  ihr  alles  erzählt  hatte,  entströmte  ihren 
au^en  eine  flutb  heisscr  thränen  und  zugleich  mit  diesen  schwand 
die  festigkeit  aus  ihrem  herzen,  besorgt  fragte  der  könig:  wer  bist 
du  und  warum  weinst  du?  hierauf  antwortete  das  schöne  unschul- 
dige mädeben  •  der  eber  der  hier  bineinflok  ist  ein  Asura  und  heisst 
Angäraka,  ich  o  könig  hin  seine  toebter  Angaravati  genannt,  sein 
leib  ist  von  diamant  gemacht;  diese  hundert  königstöcliter,  die  du 
hier  siebst,  hat  er  gewaltsam  aus  den  pallasten  der  köuige  geraubt 
und  mir  zur  gesellschaft  gegeben.  mein  vater  war  ursprünglich 
ein  Asura  fürst,  aber  durch  einen  fluch  wurde  er  in  einen  ftäk- 
shasa  verwandelt,  als  er  dich  Leute  im  walde  traf,  war  er  abge- 
mattet und  von  durst  gequält,  darum  lies  er  dich  geben (  jetzt  nun 
ruht  er  aus,  nachdem  er  seine  ebergestalt  abgelegt  bat. .  .  .  Chan- 
damahäsena  erfährt,  dass  der  Asura  in  der  linken  band  verwundbar 
ist,  sehiesst  ihn  hinein,  dass  er  stirbt  und  nimmt  Angara vati  als 
gemalin  zu  sich. 
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gewässer  sind  io  den  indiBcliea  und  damit  jedenfalls  auch  in 
dem  deutschen  mythos  von  gold: 

sieb  wie  das  haus  des  herrn  der  gewässer 

so  reich  und  schon  ist  überall. 

es  ist  von  gold  und  glänzende  waffen 

die  den  gestürzten  Danewern 

die  götter  abgewannen  im  kämpf» 

sie  leuchten  unvergänglich  hier» 
(Holtzmnnn  ind.  sagen  I,  125.) 

Dem  gläsernen  herg,  vor  dem  ein  brunuen  springt,  der 
also  mit  dem  goJdsrhloss  identisch  ist,  steht  d.  hausm.  217 
in  der  'schönen  schwanenjungfer'  gegenüber  die  'finstere  weit.' 
sie  wird  als  dunkel  wie  ein  sack  geschildert  und  liegt  jen- 
seits eines  dunkeln  waldes.  der  vogel  Greif  bringt  den  jäger 
dahin,  der  hört  das  rauschen  eines  wassers,  kriecht  auf  bän- 
den und  füesen  darauf  zu  und  kommt  zu  einer  brücke,  welche 
über  den  rauschenden  ström  führt,  auf  der  andern  seite  er- 
blickt er  von  fern  ein  licht,  das  trägt  seine  schwanprinzessin 
in  der  band;  finstere  geister  erscheinen  bei  der  nacht  und 
wollen  ihn  von  ihr  reissen,  aber  er  hält  aus  und  erlöst  sie 
dadurch,  dies  ganze  bild  passt  zu  der  eddischen  Schilderung 
der  wohnung  der  finstern,  gräulichen  Hei,  nur  sind  die  dü- 
stersten züge  weggefallen,  auch  Hermodr  ritt  ja  durch  dun- 
kle thäler  zu  dem  rauschenden  Giöll,  über  den  eine  brücke 
führt,  die  mit  gold  belegt  ist  und  dem  regenbogen,  der  göt« 
terbrücke  Bifröst  gegenüberstellt,  wie  diese  von  Heimdall, 
so  ist  jene  bollenbrücke  von  Modgudr  bewacht,  die  vielleicht 
in  jener  juogfrau  steckt,  welche  der  scbwanjungfrau  zur 
seite  geht. 

Da  schon  die  hauser  der  götter  von  gold  sind,  so  dür- 
fen wir  annehmen,  dass  auch  alles  andere,  was  sie  umgibt, 
dass  alles  gerätb  aus  dem  edelsten  der  metalle  bestand,  dass 
ihr  ganzes  leben  ein  'giddi*  leben*2)  ist.  das  märchen  be- 
lehrt uns  über  diesen  punkt  ausführlich,  golden  ist  die 
brücke,  welche  zu  göttlichen  Wohnungen  führt  (Meier  märch. 
23.),  gold  kocht  in  den  kesseln  (Zingerle  1,  195.),  goldmehl 
liegt  aufgeschüttet  da  (norweg.  m.  154.).  wir  finden  gold- 
schwerter,  goldlampen,  goldharfen,  goldpelze,  goldschlüssel 
schon  im  besitz  der  riesen  (scbwed.  m.  27.  36.  103.),  wie 
viel  eher  besessen  sie  die  götter.  wir  begegnen  dem  gold- 
kamm,  der  goldflöte  (Becbst.  m.  177.),  dem  goldrocken  und 
haspel  und  rad  (das.  178.  252.),  dem  goldstab  und  goldschuh 

1)  wie  Aigard  mit  ß*14fcbilden  gedeckt  ist, 

2)  von  Lassberg  liedersaal  I,  239. 

6* 
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(Meier  m.  17.  19.  Zingerle  I,  135.),  golden  ist  der  wagen 
Holdns  und  Perahtas,  golden  selbst  der  sand  am  Untersberg 
(SchÖppner  I,  12.).  ja  die  pflanzen  und  fruchte  sind  von 
gold,  wie  die  blume  der  jungfrau,  die  sich  stets  in  gold 
wandelt,  wie  der  zweig  am  hut  des  schäfers  (Sommer-  2.) 
u.  a.  m.;  selbst  die  thiere,  wie  der  goldbock  (schwed.  m. 
36.),  goldvogel  (Bechstein  m.  145.),  das  goldhubn  (Woycicki 
108.),  die  goldente  (Meier  märchen  63.),  der  goldhahn  (das. 
261.  Bechstein  m.  258.  schwed.  m.  27.),  das  goldross  (Schott 
255.  schwed.  m.  49.)  mit  goldnem  sattel  (das.  288.),  die 
goldhenne  und  goldgans  (Schott  242.  schwed.  m.  158.  nor- 
weg.  m.  II,  149.),  der  goldhirsch  u.  v.  a.  lehren,  die  stets 
in  Verbindung  mit  höhern  wesen  stehen,  und  woher  dies 
gold,  selbst  im  pflanzen-  und  thierkörper?  weil  gold,  das 
kraft  gebende  (Bechstein  m.  245.),  das  Schönheit  verleihende, 
die  ganze  götterweit  durchdringt,  in  den  quellen  rauscht,  im 
regen  niederströmt,  dem  bäum  und  der  blume  nahrung  gibt 
und  durch  sie  wieder  das  thier  nährt,  wir  haben  für  letzte- 
res ein  bedeutendes  zeugnis  in  der  sage  vom  Wod,  der  dem 
bauern  den  stiefel  mit  hirschblut  füllt,  welches  zu  gold  wird 
(M.  877.),  ebenso  in  jener  vom  goldnen  esel  bei  Brieg  an 
der  Oder,  ein  schwedischer  feldobrist  lies  nach  ihm  graben, 
da  fanden  die  arbeiter  ein  eselsfell,  darin  lag  ein  schätz  von 
vielen  hundert  ducaten  und  eine  schrift  dabei  die  sagte: 

gold  ist  mein  fvUer, 

nah  dabei  liegt  meine  mutter. 
(Bechst.  sagenb.  539.)  man  suchte  nach  der  mutter,  fand  sie 
aber  nicht,  dieser  goldesel  ist  eine  andere  form  des  gold- 
hundes,  des  goldnen  pferdeschinkens,  den  der  Wode  schenkt, 
und  meine  früher  (I,  17.)  ausgesprochne  vermutbung  über  die 
Ursache  der  erscheinung  solcher  thiere  damit  zur  Sicherheit 
erhoben,  die  hündinnen  der  fru  Gauden  bezeugen  dasselbe, 
denn  ihre  excremente  sind  gold  (M.  878.).  das  alles  heisst 
also:  flüssiges  gold  rinnt  in  ihren  ädern,  wie  in  denen  der 
götter  selbst,  denn  auch  die  dem  Barbarossa  ausgerissenen 
drei  haare  werden  zu  drei  zolldicken  goldstangen  (Bechst. 
sagenb.  364.). 

SCHUTZGÖTTKR. 

M.  311  heisst  es:  'da  nun  Überreste  des  griechischen 
oder  deutschen  heidenthums  im  mittelaiter  an  christlichen  hei- 
ligen hafteten,  auf  die  man  abergläubische  beschützung  ein- 
zelner stände  oder  heilung  einzelner  krankheiten  übertrug, 
so  leuchtet  ein,  dass  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  die- 
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ser  Schutzheiligen-  nach  den  ämtern,  die  ihnen  obliegen  und 
derentwegen  sie  gut  anzurufen  sind,  unserm  alterthum  Vor- 
schub thun  würde,  auch  die  thiere,  die  jedem  vergötterten 
heiligen,  wie  vielen  göttern  gewidmet  sind,  müsten  angege- 
ben werden.' 

Wie  im  mittelalter,  so  hält  noch  heutzutage  der  fromme 
glaube  an  den  Schutzpatronen  fest,  wenn  auch  keine  aus- 
drückliche lehre  der  kirche  dafür  vorliegt;  er  wächst  auf  die 
natürlichste  weise  aus  der  lehre  von  der  Verehrung  der  hei- 
ligen (concil.  trident.  sess.  XXV.)  hervor  und  hat  in  ihr  seine 
ebenso  schöne  als  tiefe  begründung,  so  dass  wir  nicht  erst 
in  das  heidenthum  zurückzugehen  brauchen,  um  seinem  Ur- 
spring auf  die  spur  zu  kommen,  alle  christlichen  lehren  ha- 
ben gegen-  und  Vorbilder  in  ihm,  woraus  wir  aber  nicht 
schliessen  dürfen,  dass  diese  lehren  ursprünglich  heidnisch 
sind,  es  ist  dem  menschen  so  natürlich,  so  von  selbst  gege- 
ben, sich  in  dieser  oder  jener  noth  um  rath  und  hülfe  an 
solche  zu  wenden,  die  sich  in  ähnlicher  noth  befanden,  da  sie 
mit  dem  schmerz  bekannt  auch  eher  mitleid  haben  mit  dem, 
der  einst  gleichen  schmerz  ertrug,  eben  so  nahe  liegt  es, 
den  um  beistand  zu  flehen,  der  uns  durch  gleiche  beschäfti- 
gt! ng  nahe  steht  oder  stand,  der  gleiche  arbeit  thut  wie  wir, 
mit  uns  gleiche  interessen  hat.  dies  gefühl  drängte  den  Grie- 
chen, dem  Herakles,  der  selbst  als  kind  verwahrlost  war,  die 
ausgesetzten  kinder  zum  schütz  zu  empfehlen,  darum  setzte  man 
sie  in  Athen  beim  hain  des  Herakles  in  Cynosarges  aus  *). 
so  war  Hephaistos  der  Schutzpatron  der  schmiede  und  Da  ida- 
los der  der  bildenden  künstler.  das  nämliche  gcfiibl  trieb 
deutsche  heiden  dazu,  Wuotan  als  Schutzpatron  der  krieger, 
Donar  als  den  der  landleute  und  wohl  auch  der  fischer  anzu- 
nehmen und  den  spätem  Christen,  statt  Donars  den  heil.  Pe- 
trus als  solchen  anzurufen,  die  heil.  Ottilia,  die  blind  war, 
um  ihre  fürbitte  bei  Gott  gegen  augenübel  anzuflehen,  die  h. 
Agatha  gegen  bruBtleiden  der  frauen,  weil  ihr  bei  der  marter 
die  brüste  abgerissen  wurden,  die  h.  Apollonia  gegen  Zahn- 
schmerzen, weil  ihr  die  äugen  ausgestochen  und  die  zähne 
ausgeschlagen  wurden,  s.  Blasius  gegen  halsübel,  weil  er  auf 
dem  weg  zur  marter  einem  dem  ersticken  nahen  kinde  gesund- 
keit wiedergab,  s.  Sebastian  als  patron  der  schützen,  weil  er 
von  pfeilen  durchbohrt  für  Christus  starb,  s.  Eligius  als  pa- 
tron der  goldschniiede,  weil  er  selbst  ein  solcher  war.  fast 
alle  diese  und  ich  konnte  bogen  voll  nennen  sind  heilige  der 

ersten  christlichen  zeit,  ihre  Verehrung  als  Schutzpatrone  ist 

■ 

1)  nur«  *«to«  Apollod.  II,  5,  12.    Sepp  das  heidenth.  III,  38. 
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uralt  und  bat  mit  dem  heidenthum  nichts  gemein,  eben  so 
fern  stehen  diesem  fast  alle  thiere.  welche  wir  den  heiligen 
zur  seite  gegeben  sehen,  so  hat  s.  Antonius  das  vielbespöt- 
telte schwein  bei  sich,  weniger  mit  der  hugiograpbie  ver- 
trauten muss  dies  auffallend  erscheinen,  da  sie  meist  nur  den 
b.  einsiedler  oder  den  h.  franciseaner  Antonius  kennen,  die- 
ser Antonius  ist  aber  ein  anderer,  eine  ehrwürdige  märtyrer- 
gestalt  aus  der  ersten  christlichen  zeit,  er  war  fleischer  in 
Rom,  sah  christliche  blirt zeugen  zum  tode  fuhren  und  ihre 
standbaftigkeit  riss  ihn  bin,  dass  er  auch  Christ  ward  uud 
ihnen  auf  dem  blutigen  wege  folgte,  als  erkennnngs-  und 
Unterscheidungszeichen  gab  man  seinem  bilde  das  schwein  zur 
seite  und  die  metzger  wählten  ihn  als  Schutzheiligen,  s.  Wcn- 
delinus,  im  volksmund  s.  Wendel,  hat  schüfe  zur  seite.  er 
war  aus  schottischem  königsgeschlecht,  entfloh  aber  dem  glänz 
des  Vaterhauses,  um  in  armuth  und  niedrigkeit  Gott  besser 
dienen  zu  können  und  wohnte  bei  einem  ritter  lange  als  birt, 
starb  aber  als  abt.  er  ist  patron  der  hirten  und  seine  für- 
bitte  bei  Gott  wird  um  gedeihen  des  viebs  angerufen;  daher 
auch  bei  Lasicz:  oves  Wendelino  curae  sunt  (zeitschr.  von 
Haupt  1,  144.).    mit  Pan  (M.  349.)  hat  er  nichts  gemein. 

So  wird  denn  die  reihe  dieser,  wie  Grimm  sie  mit  un- 
recht nennt,  vergötterten  heiligen  nur  auf  verhältnismässig 
wenige  sich  beschränken,  die  hauptsächlichsten  habe  ich  im 
ersten  theil  behandelt,  eine  genauere  Untersuchung  der  heili- 
gengeschichte  wurde  hier  zu  viel  räum  einnehmen,  ich  lege 
sie  für  den  dritten  band  dieser  beiträge  zurück,  da  sie  in  zu 
mannichfacbe  parthieen  der  mythologie  eingreift,  hier  sei  nur 
noch  einiges  Uber  die  sebutzgottheiten  der  städte  und  anderer 
orte  und  die  wähl  der  patrone  erwähnt,  dem  ich  nachträgli- 
ches über  andere  heiligen  beifüge,  die  im  ersten  theil  schon 
erwähnt  worden  sind,  oder  deren  Lasicz  I.  c.  gedenkt  oder 
die  sonst  von  bedeutung  für  uns  sind. 

Wie  in  Griechenland  einzelne  städte,  inseln  u.  a.  unter 
den  besondern  schütz  einer  bestimmten  gottheit  standen,  den 
meist  ein  mytbos  motivirte,  wie  Kpbesos  die  Diana,  Athen 
die  Minerva,  Carthago  und  Samos  die  Juoo,  Paphos  und  Cy- 
pern  die  Venus,  Theben  den  Hercules  und  Dionysos,  Delphoi 
den  Apollon  besonders  verehrte,  so  war  es  auch  in  Germa- 
nien. Der  ganze  Norden  hielt  den  Thörr  vor  allen  hoch, 
die  Franken  und  Sachsen  den  Wuotan,  darum  finden  wir  auch 
s.  Georg  als  patron  von  England,  s.  Martin  unter  den  Fran- 
ken weit  verehrt,  nicht  anders  ist  es,  wenn  der  Rodenstei 
ner  der  londgeist  genannt  wird,     können  wir  die  kirchen- 
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und  patronen - register  einst  mehr  übersehen,  dann  wird  sich 
noch  manches  darüber  sagen  lassen. 

Aber  auch  die  einzelnen  Ortschaften  müssen  unter  dem 
schütz  von  göttlichen  wesen  gestanden  haben.  Trithemius 
sagt,  gewiss  nach  älteren  quellen:  'omoes  Franci,  Saxones 
et  Gerntani  eo  tempore  adhuc  idolorum  vaoitati  fuerunt  sub- 
iecti«  colebant  Martern  ut  Deum  belli  ferocem,  de  cuius  nu- 
mine  victoriam  omni  tempore  postulabnnt.  singulis  quoque 
diis  suis  non  solum  aras  singulas  et  templa,  sed  urbes  quo- 
que singulas  dedicarmt  et  tricos,  nec  erat  numerus  deorum  in- 
sensibilium  1).  ich  sehe  dieselben  in  den  sogenannten  stadt- 
geistern, dorfgeistern,  dorfthieren  2)  u.  a.  in  vielen  alten  und 
grossen  städten  wiederholt  sich  die  sage  von  einem  nächt- 
lich umfahrenden  bürgermeister,  der  wie  das  so  geläufig  ist, 
Schlecht  regiert,  gelder  unterschlagen  oder  andere  unthaten 
getrieben  haben  soll,  dass  das  gespenst  ein  bürgermeister 
ist,  also  die  höchste  würde  der  Stadt  in  seinem  leben  beklei- 
dete, berechtigt  uns,  ihm  auch  in  der  alten  Weltanschauung 
einen  hohen  rang  anzuweisen,  denn  wie  die  reineren  märchen 
so  res  pect  irt  auch  die  reine  sage  den  rang  ihrer  beiden,  in 
dem  fahrenden  gott  aber  wird  einer  der  drei  höchsten  ste- 
cken :  Wuotan ,  Donar  oder  Pro,  vor  allem  der  erste,  der 
hier  der  wilde  jäger  in  anderer  gestalt  ist.  ein  solcher  bür- 
germeister fährt  u.  a.  in  Cölo ,  in  dessen  altem  tempel  einst 
mehre  (also  drei  ?)  götterbilder  standen,  in  schwarzem  wagen 
mit  schwarzen  rossen  jede  nacht  herum,  in  Antwerpen  erscheint 
der  schutzgeist  als  langer  Wapper,  dessen  ursprünglich  hei- 
liges wesen  das  Cliristenthum  in  ein  teuflisches  wandelte,  der, 
einst  schützend  und  woblthätig  jetzt  nur  neckend  und  bos- 
haft auftritt,  in  Trier  bat  der  Stadigeist  noch  seinen  alten 
gütigen  character,  er  ist  überall  mit  seiner  hülfe  bei  der  band 
wo  es  immer  noth  thut  (Hocker  Moselsagen  144.).  wie  er 
der  alte  Wächter  des  glückes  dieser  städte  ist,  so  erscheint 
am  Main  frau  flolda  als  schützerin  der  gegend  um  Hasloch, 
wie  sie  dort  dem  boden  fruchtbarkeit  verleiht,  so  steht  sie 
den  menschen  in  jeder  noth  hülfreich  bei:  sie  hilft  frommen 
mädchen  bei  der  feldarbeit,  beim  spinnen  und  andern  »ausar- 
beiten ,  sie  leuchtet  den  verirrten  bei  nacht 5).  ebenso  die 
weisse  jungfrau  der  Baierburg,  welche  die  leute  warnt  und 

1)  opp.  ed.  Marqu.  Freheri  1,  18. 

2)  hier  und  da  mögen  auch  die  patrone  alter  Kirchen  an  die 
stelle  älterer  götter  gerückt  worden  sein;  dus  aber  au  beurtheUen, 
erfordert  umfassende  kenntnU  der  einzelnen  locale  und  ihrer  ge- 
schieht«. 

3;  Fries  in  Wolfs  zeiUchr.  I,  25. 
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ihnen  gutes  erzeigt ,  die  u.  ■.  ein  in  einen  abgrnnd  gestürz- 
tes kind  auf  ihren  armen  auffing  und   es  unversehrt  seinen 
altern  zurückgab  (ßechstein  sa<renl>.  209.).     in  Schwäbisch- 
Hall  gibt  es  einen  geist.  den  man  Haalgeist  nennt,     es  ist 
ein  alter  salzsieder  und  zeigt  sich  immer  drei  bis  vier  tage 
vor  einer  Überschwemmung,  trägt  eine  laterne  in  der  band 
und  schreitet  vom  Kocher  her  auf  die  untere  stadt  so,  indem 
er  beständig  mit  lauter  stimme  ruft:  'räumt  aus!  räumt  aus!' 
so  weit  er  vorwärts  gebt,  so  weit  tritt  in  den  nächsten  ta- 
gen der  Kocher  ans.     auch  will  man  ibn  schon  vor  einer 
feuersbrunst  gesehen  und  gehört  haben  u.  s.  w.  (Meier  96.) 
es  ist  der  gott  des  Salzbrunnens,  der  die,  welche  den  brunnen 
ausbeuten,  schützt. 

Nicht  immer  finden  wir  aber  den  persönlichen  gott  um- 
wandelnd, oft  ist  es  nnr  sein  thier,  welches  er  zum  schütz 
des  ortes  hinterlässt,  oft  wechselt  er  auch  mit  demselben  ab, 
wie  die  sage  von  dem  dorftkier,  in  Stupferich  lehrt,  das  geht 
in  manchen  nachten  vorzüglich  des  advents  und  der  fasten 
um  und  zeigt  sich  bald  als  langer  mann  mit  einem  alten  schab- 
hnt,  bald  als  kohlschwarzer  hund,  bald  als  schafhammel,  also 
widder  mit  langem  schwänz,  in  Freiburg  im  Breisgau  spukt 
das  staduhier,  in  gestalt  eines  kalbes;  es  sucht  an  dem  kreuz 
bei  der  Martinsk irche(!)  die  gestalt  des  lieilandes  zu  erreichen 
und  wenn  ihm  das  gelänge,  so  wäre  es  erlöst  (Baader  229.  48.). 

Man  hat  auf  diese  geister,  die  man  für  gewöhnliche, 
unwichtige  gespenster  hielt,  noch  zu  wenig  geachtet,  doch 
verdienen  sie  gewiss  alle  anfmerksamkeit  und  manche  frage 
über  locale  gottheiten  wird  sich  nur  durch  sie  lösen  lassen, 
sie  seien  darum  unsern  Sammlern  bestens  empfohlen. 

Aber  auch  der  einzelne  mensch  wählte  sich  einen  gott, 
dem  er  besondere  Verehrung  zollte,  dem  er  vor  den  andern 
diente,  wir  begegnen  diesem  zug  öfter  in  den  altnordischen 
sagas:  der  weihte  sich  dem  Odbtnn,  ein  anderer  hielt  den 
Thdrr  hoch  vor  allen  göttern,  ein  dritter  baute  dem  Freyr 
einen  tempel.  diese  schutzgoti heilen  wurden  nun  gewiss  ent- 
weder durch  Vorliebe,  oder  weil  dieser  oder  jener  gott  mehr 
in  beziehungen  zu  dem  leben  des  wählenden  stand  erkoren, 
oder  aber  durchs  loos.  die  letztere  weise  der  wähl  scheint 
in  der  deutschen  legende  noch  vielfach  durchzublicken. 

Caesarius  erzählt:  consuetudo  est,  maziroe  provinciae 
nostrae  matronis ,  ut  tali  sorte  specialem  sibi  apostohtm  eli- 
gant:  in  duodecim  candelis  duodecim  apostolorum  nomina, 
singula  in  singulis  scribuntur ,  quae  a  sacerdote  benedictae 
ultnri  simul  imponuntur.  accedens  tero  foemina  cuius  nomen 
per  candelam  exlrahtt,  Uli  plus  ceteris  et  honoris  et  obsequii  im- 
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pendil.  in  hunc  modum  cum  quaedam  matrona  sanctuni  An- 
dream  extraxisset.  etnon  ei  placuisset,  reposita  candela  aliuin 
habere  voluit,  sed  iterum  idem  oocurrit.  quid  plura?  tandem 
traxit  sibi  placentem,  cui  cum  multum  exhibuisset  obsequii 
per  onines  dies  vitae  et  ad  extrem a  perveniens  esset  mori- 
tura,  oou  illum  sed  beatum  Andreain  sibi  assistere  vidit.  en, 
inquit,  ego  sum  ille  despectus  Andreas'  ....  'matrona  quac- 
dam  specialem  apostolum  habere  volens,  cum  eo  modo,  quo 
supra  dictum  est  de  s.  Andrea,  per  candelam  beatum  ludam, 
ut  puto,  extraxisset,  irata,  retro  cistam  candelam  cum  nomine 
iactavit.  volebat  enim  habere  unum  de  nominatis  apostolis,  ut 
est  s.  loa nn es  evangelista  sive  beatus  lacobus.  cui  nocte  in 
somnis  apparens  4ure  satit  corripuit,  conquerens  se  ab  ea 
contemptum  et  post  cistam  indigne  proiectum,  nec  sie  quievit, 
donec  verbis  additae  sunt  plagae;  integro  enim  anno  lecto  pa- 
ralytica  deeubuit'  (distinet.  VIII.  c.  56.  61.). 

Dieser  von  der  kirche  durchaus  verworfene  misbrauch  — 
Caesarius  fügt  selbst  hinzu  :  audivi  Coloniae  quendnm  litte- 
rat  um  sacerdotem  palam  in  ecclesia  reprobare  tales  electio- 
nes  —  scheint  sehr  allgemein  gewesen  zu  sein,  wenigstens 
wird  er  auch  von  der  h.  Elisabeth  berichtet.  Gerstenberger 
gedenkt  derselben  in  seiner  thüringisch  -  hessischen  chronik : 
so  sie  (s.  Elisabeth)  auch  sacli,  das;  andere  frumme  kynde- 
ren  ickelich  eynen  apostel  kus;,  du  begerte  sie  auch  eynen 
zu  kysgen  unde  sonderlicbin  gedochte  sie,  ob  er  Got  von 
hymmel  bescherin  wulte  den  heyligen  apostel  und  evangely- 
sten  lohannem  .  .  .  des;  ging  sie  mit  andern  kyndern,  die 
dan  auch  aposteln  kiesen  wulten,  kysgen  und  als  Elizabeth 
kos;,  so  fyl  das  lois;  durch  Gote  schickunge  uff  sent  lo- 
hansgen  .  .  .  dies;  geschah  zum  irsiin,  zum  andern  unde 
zum  drittenmale'  *).  etwas  ähnliches  berichtet  Beierlinck  2)  aus 
Rom,  wohin  es  aus  Deutschland  gekommen  sein  mag.  dort 
soll  in  der  kirche  s.  salvatoris  de  lauro  folgende  geschichte 
in  marmor  gehauen  sein,  ein  ehepaar  hatte  acht  jähre  lang 
keine  k  in  der.  da  lies  es  zwölf  grosse  weisse  kerzen  auf 
den  altar  der  kirche  stellen  und  jede  nach  einem  apostel 
durch  angeheftete  zettel  nennen.  nach  inbrünstigem  gebet 
bekam  es  in  dreizehn  jähren  zwölf  kinder,  die  auf  der  apo- 
stel nnmen  getauft,  an  deren  festtagen  starben. 

Die  art  und  weise  der  wähl,  ihre  Verwerfung  von  kirch- 
licher seite  3),  der  Vorwurf  des  h.  Andreas,  der  zorn  und  die 

1)  ScLtnincke  uaonimenta  hau.  I,  259. 

2)  Theatr.  mundi  M.  317.  Abraham  a  s.  Clara  Weissagung  von 
glück  ohne  tick  p.  8. 

3)  auch   das  concil.  autissiod.  a.  578  scheint  sie  zu  meinen, 
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strafe  des  h.  ludas  sind  alles  echtheidoiscbe  söge  und  wenn 
wir  bedenken,  dass  wie  die  götter  zwölf  palläste,  so  nach 
dem  märcheo  die  zwölf  apostel  jeder  eine  besondere  wohnung 
in  bimmel  haben,  dass  also  die  zwölfzabl  der  gotter  durch 
die  zwölfzahl  der  apostel  später  vertreten  wurde,  dann  leidet 
es  keinen  zweifei,  dass  die  rückübersetzung  der  apostel  in 
gotter  hier  zulassig  ist,  dass  also  der  ganze  brauch  auf  heid- 
nischem glauben  beruht. 

Ich  gebe  nun  zu  einzelnen  heiligen  über. 

S.  AGATHA 

wurde  auf  glühenden  kohlen  gewälzt  und  ist  darum  auch 
patrunin  in  feuersgefahr.  das  Agatha  ceu  Vesta  des  Lasicz 
ist  ganz  grundlos,  auf  eine  deutsche  oder  slawische  der  Ve- 
sta ähnliche  göttio  weist  bis  jetzt  kein  zug  hin. 

■ 

S.  BARBARA. 

*a  caedibus  bellicis  conservat',  sagt  Lasicz  I.  c.  p.  144,  'quo- 
circa  tum  a  nostrae  gentis  hominibus  in  auxilium  magnis 
clamoribus  elicitur.  das  kann  daher  kommen ,  weil  sie  auf 
bildern  einen  thurm  in  der  hand  trägt,  an  dem  drei  fenster 
sind.  es  ist  aber  nicht  allgemeiner  gebrauch,  sie  ist  viel- 
mehr patronin  der  sterbenden,  es  ist  interessant,  zu  sehen, 
wie  die  gescbichte  der  beil.  Barbara  sich  seit  dem  XVI  jh. 
unter  Protestanten  zur  sage  ausbildete  und  die  heilige  selbst 
zur  weissen  frau  wurde,  s.  Baader  sagen  Badens  161  flg. 
der  eine  menge  merkwürdiger  sagen  von  der  verödeten  Bar- 
barakirche mittheilt.  , 

* 

S.  AMALBERGA 

wurde  I,  183  erwähnt  und  des  zuges  vom  gebrochenen  oder 
ausgerissenen  arm  gedacht,  der  auch  in  der  Notburgenlegende 
vorkomme  und  in  der  sage  vom  heidenkönig  Ecke,  dieser 
letztern  eng  verwandt  ist  die  baierische  legende  von  Maria- 
Handlab.  auch  hier  hat  die  fromme  frau  einen  rauhen  ge- 
mahl ;  als  sie  einst  mit  ihrem  hirten  vor  einem  bilde  Maria's 
betet,  das  in  einer  hohlen  eiche  steht,  kommt  er  heran,  zieht 
sein  schwert  und  haut  ihr  die  hand  ab.  vertrauensvoll  hebt 
die  frau  den  blutigen  stumpf  gen  himmel  und  im  augenblick 
ist  die  hand  wieder  an  ihrer  stelle,  nur  ein  rother  streifen 

wenn  es  c.  3  sagt:   *non  licet  ad  sortilegoB  ▼eJfad  auguria  retpi« 
cerc,  nec  ad  sortes,  quas  sanclorum  vocant  adtpiecre'. 
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bleibt  um  das  hnudgelenk  zurück  als  denk  zeichen  der  Ver- 
wundung (Scböppner  I,  85.).  letzteres  ist  ein  der  legende 
und  dem  mär  eben  sehr  geläufiger  zug,  das  erste  gewinnt  an 
bedeutung  durch  seine  Verbreitung. 

S.  CHRISTOPHORUS. 

'huius  (s.  Nicolai)  collega  est'  sagt  Lusiez,  d.  h.  er  ist  auch 
patron  der  schiffer  und  das  erklärt  sich  aus  der  legende  die- 
ses symbolischen  heiligen  (I,  08.).  er  trug  das  Christuskind 
durch  das  wasscr,  darum  riefen  ihn  die  auf  dem  wasser  in 
noth  kommenden  an.  das  Christoffelsgebet  war  aber,  wie 
ich  sehe,  nicht  allein  in  Cöln  bekannt,  sondern  auch  im  deut- 
schen Südwesten,  zwei  männer  von  Oberprechthal  und  einer 
von  Biederbach  beteten  es  drei  Vierteljahre  lang  und  in  Grafen- 
hausen verabredeten  sich  vier  männer,  es  zu  sprechen  und 
kamen  dreizehn  nächte  hintereinander  in  dem  hause  eines 
von  ihnen  zusammen ;  beide  theile  erlangten  eine  grosse 
menge  geldes  (Baader  68.  93.).  bedeutsam  ist  auch,  dass 
der  name  Stoffel  als  schimpfe  dient  für  einen  unbeholfenen 
plumpen  menschen. 

S.  ELIGIUS 

(25.  juni)  war,  wie  I,  28  gesagt  ist,  ein  goldschmied  sei- 
nes bandwerks  [er  starb  als  bischof  von  Paris]  und  wird 
darum  mit  bammer  und  zange  abgebildet,  wie  fern  er  somit 
auch  den  pferden  steht,  so  brachte  das  volk  ihn  dennoch  mit 
ihnen  in  Verbindung  ('equi  Eulogio*  ')  sagt  Lasicz  I.  c.  143.) 
indem  es  ihn  kurzweg  zum  Hufschmied  machte;  es  war  das 
drängen  der  alten  heidnischen  tradition,  die  sich  haltpuukte 
im  neuen  glauben  suchte,  wie  der  abschnitt  über  die  Wande- 
rungen der  götter  weiter  lehren  wird,  später  wurde  er  der 
Schutzheilige  der  schmiede  überhaupt:  (fabri  Eulogium  invo- 
cant',  (1.  c.  144)  und  als  solchen  lies  ihn  auch  die  kirche 
zu.  der  pferdeumritt,  welcher  alljährlich  im  juni  bei  der 
Luikapelle 2)  bei  Mühlheim  an  der  Donau  statt  fand,  darf 
mit  Sicherheit  als  heidnischer  gebrauch  betrachtet  werden. 

♦ 

S.  LEONHARD 

wird  gleichfalls  als  patron  der  pferde  genannt.  Rivander 

1)  'In  this  chureb  wa*  tbe  memoria!  of  s.  Loy'*  kept,  whithrr 
did  man?  resort  for  the  eure  of  tkcir  horte».    Ellies  zu  Urand  ob 
ser?at.  I,  203. 

2)  Beckstein  macht  in  seinem  deutschen  Sagenbuch  fälschlich 
aus  s.  Loy  den  h.  Aloysius  ,  der  erat  im  vorigen  jabrkuntlert  cano 
nisirt  wurde  —  die  Kuglander  leiten  es  gar  von  Lueian  ab. 
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sagt  von  ihm  (exempelbucb  1,  32):  'S.  Leonhard  opfert  mau 
eyaern  Pferdt  and  Hufeysen,  auch  eyserne  Ketten9,  letztere 
trägt  der  heilige  auch  in  der  band,  oder  man  findet  sie  bei 
seinem  bilde  aufgehängt,  sie  sind  dann  geschenke  des  dan- 
kes  von  gefangenen,  welche  durch  seine  fürbitte  aus  dem 
kerker  befreit  werden,  denn  er  ist  vorzugsweise  Schutzpa- 
tron der  gefangenen  und  in  seiner  vita  werden  mehre  wun- 
derbare befreiungen,  die  er  bewirkt,  erzählt,  die  auf  das  ge- 
biet des  mythus  zu  verweisen  wir  keine  befugnis  haben, 
dieselben  pferderennen ,  die  wir  bei  der  Luikapelle  fanden, 
knüpfen  wir  auch  an  seinen  festtag  und«die  ihm  geweihten 
kapellen.  'die  Leonhardstage  werden  in  Baiern  festlich  be- 
gangen 1).  die  bauern  bringen  nämlich  ihre  pferde  zu  einer 
dem  h.  Leonhard  geweihten  Capelle  und  reifen  sie  dreimal 
um  dieselbe,  was  zu  deren  gedeihen  beitragen  soll,  zugleich 
ist  mit  dieser  festlichkeit  ein  markt  und  sonstige  volkslust- 
barkeit  verbunden'  2).  wir  sehen  dieselben  rennen  in  Bel- 
gien in  der  nähe  von  Brüssel ,  wo  sie  um  die  kirche  des  h. 
landmannes  Guido  stattfinden,  der  als  solcher  auch  wieder 
patron  der  pferde  ist.  man  ist  mehrfach  dagegen  aufgetre- 
ten, aber  der  kindliche  glaube  hält  so  zähe  an  dem  übrigens 
auch  unschuldigen  brauch,  er  wurzelt  so  tief,  dass  alles  ver- 
geblich war;  darf  man  es  nicht  bei  tage,  so  geschieht  es 
bei  der  nacht,  abermals  knüpft  sich  dieselbe  sitte  an  den 
tag  des 

S.  STEPHANÜS, 

an  welchem  (26.  Dec.)  in  Backnang  (Württemberg)  alle  pferde 
ausgeritten  werden  (cf.  I,  124.). 

Ein  ferneres  Zeugnis ,  dass  Stephanus  5)  im  volke  einen 
der  höchsten  götter  vertrat,  haben  wir  in  dem  capitul.  Ca- 
roli  M.  III  §.  10:  'omnino  prohibendum  est  omnibus  ebrieta- 
tis  malum  et  istas  eoniuraiiones ,  qua»  faciunt  per  s.  Stepha- 
nus .  .  .  prohibemus'  4),  und  dass  dieser  kein  anderer  als  Fro 
war  bestätigt  der  merkwürdige  segen,  der  M.  1184  mitge- 
theilt  ist:  *  Petrus }  Michakel  et  Stephanus  ambulabant  per  viam. 
sie  dixit  Michahel:  Stephani  equus  infusus,  signet  ipsum  Dens, 
signet  ipsum  Christus  et  erbam  comedat  et  aquam  bibat'  5). 

1)  Einer  häuerin  die  mn  dem  tag  hacken  wollte  blieben  die 
künde  im  teig  stecken.    Scböppner  II,  53. 

2)  Beimann  deutsche  Volksfeste  im  XIX  jb.  p.  453. 

3)  Einer  Stephanskirche  in  Metz  wird  in  der  vita  t.  Trndonis 
ap.  Mabillon  act.  ss.  ord.  s.  Bened.  II,  1076  um  das  jähr  403  bereits 
gedacht  da  wo  vom  stürm  der  Germanen  auf  die  Stadt  die  rede  ist. 

4)  Schannat  concil.  German.  I,  280. 

5)  wie  die  kirche  gegen  diese  pferde  -  und  ander«  segen  im 
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wir  kennen  Petrus  den  ersten  der  apostel  in  seinem  Über- 
gang in  Donar,  den  ersten  und  mächtigsten  der  söhne  Wuo« 
tans,  Michael,  den  ersten  der  erzengei  in  seinen  beziehungen 
zu  Wuo  tan  selbst,  dem  ersten  der  götter,  und  so  muss  denn 
der  von  der  heiligen  kunst  jugendlich  aufgefasste  diacon  Ste- 
phanus,  der  erste  der  märtyrer,  an  des  dritthöchsten  gottes, 
an  des  jugendlichen  Fro's  stelle  stehen,  bedeutsam  ist  vor 
allem  schon  die  folge,  in  welcher  die  drei  heiligen  erscheinen: 
die  mitte  nimmt  als  den  ehrenplatz  Michael- Wuotan  ein,  zu 
seiner  rechten  steht  sein  söhn  Donar- Petrus,  zur  linken  Fro- 
Steplianus.  nach  derselben  reihenfolge  wird  Herraudssaga 
11  minne  getrunken,  zuerst  Thörrs,  dann  Odins,  dann  Freyja's, 
obwohl  hier  Thörr  den  ersten  platz  wohl  als  ehrenplatz  einnimmt. 

Nur  von  Stephanus  pferde  ist  die  rede,  denn  Donar  geht 
zu  fasse  wenn  er  nicht  fahrt  und  wenn  der  segen  Wuotan 
als  reiter  hätte  andeuten  wollen,  dann  würde  er  ihn  durch 
Martinus  übersetzt  haben ,  dann  würde  auch  wohl  statt  am- 
bulant equitabant  stehen;  das  ambulare  scheint  nur  dadurch 
gerechtfertigt,  dass  zwei  der  götter  zu  fusse  sind,  der  se- 
gen gewinnt  an  bedeutuug,  wenn  wir  ihn  mit  dem  einen  der 
Merseburger  lieder  vergleichen,  das  denselben  inhalt  zeigt: 
Stephani  equus  infusus  =  dö  wart  demo  Balderes  volon  sin 
vuoz  birenkit.  sie  dixit  Michahel  —  do  biguolen  Wddao.  es 
fehlen  nur  die  göttlichen  frauen  Sinthgunt,  Sünna,  Früd  und 
Folla  und  der  wandernden  sind  drei,  während  wie  Grimm 
annimmt  in  dem  Merseburger  lied  nur  zwei  sind,  da  Phol 
und  Haider  zusammenfallen.  Beide  abweichungen  lassen  sich 
aber  leicht  erklären,  unsere  obige  fassung  des  segens  ist 
christlich;  hätte  man  die  frauen  auch  herein  nehmen  wollen, 
wie  wären  sie  zu  übersetzen  gewesen?  das  ist  nicht  abzu« 
sehen,  als  der  stürz  der  alten  götter  weit  begann,  da  erla- 
gen zuerst  die  weniger  stark  im  bewustsein  des  Volkes  her- 
vortretenden gottheiten,  die  hauptgötter  zuletzt,  darum  fin- 
det sich  auch  Tür  diese  überall  eine  Stellvertretung  durch  hei- 
lige, weniger  für  jene,  deren  schütz  wohl  schon  im  heiden- 
thum  für  weniger  wichtig,  wogegen  der  der  letztern  als  un- 
umgänglich nothwendig  galt.  so  tauchten  sie  eher  unter, 
diese  aber  blieben  oben  und  sicherten  ihre  fortdauer  durch 
anlehnung  an  die  heiligen.  für  untergeordnet  dürfen  wir 
aber  Haider,  den  zu  Hei  gefahrenen  schon  halten  und  so 
konnte  er  leicht  durch  den  gleich  ihm  pferd  und  schwert 
führenden  Pro  ersetzt  werden,    stand  dieser  aber  neben  dem 

XV  jb.  ankämpfte  lebrt  u.  a.  Wilb.  Wackernagel  in  Haupt«  Zeit- 
schrift IV,  576,  wo  er  den  widerruf  eine«  priesters  mitlbeilt,  der 
•icb  solcher  abergläubischen  Sprüche  bedient  hatte. 
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besprechenden  Wuotan,  waren  also  zwei  der  höchsten  himm- 
lischen zusammen,  denn  kennte  es  nicht  fehlen,  dass  auch 
der  dritte,  Donar,  folgte,  denn  die  heilige  dreizahl  lag  nun 
dem  volk  womöglich  noch  näher  als  vorher,  indem  es  die 
alte  ahnung  der  tri ni tat,  die  in  den  nordischen  aythen  so 
oft  und  so  klar  durchleuchtet,  nun  im  dreieinigen  Gott  er* 
füllt  sah.  das  wirkte  gleichsam  zurück  auf  die  alte  götter- 
dreiheit,  die  dem  deutschen  so  eigentümliche  schöne  pietät 
warf  auf  sie  einen  letzten  abendrothscfaeio  und  half  ihr  mit 
zum  durchbrucb  in  der  neuen  dreiheit  der  hehrsten  heiligen. 

Merkwürdig  ist  die  folgende  sage,  welche  den  schön- 
sten der  götter  dureh  den  beil.  Bonifacius  übersetzt  und  uus 
die  gewitsheit  zu  geben  scheint,  dass  der  vom  rosshuf  ge- 
schlagene quell  von  Haiders  ross  herrührt. 

'An  die  Ober -Kirch -Thür  (der  kirche  zu  Heilsberg  in 
Thüringen)  ist  ein  grosses  UufT  Eisen  angenagelt  und  gehet 
die  bestandige  Rede,  dass  es  von  des  Bonifacii  Pferde  sey. 
Denn  als  Er  mit  seinen  Gefarten  unter  andern  Oertern.  Thü- 
rjnger  Landes  auch  insonderheit  hieher  umb  zu  reformiren 
und  die  damaligen  Heiden  zum  Papstthum  zu  bekehren,  uff 
Befehl  und  Recommendation  des  damaligen  Pabsts  Gregorii 
kommen,  mag  Kr  obeu  den  Berg  von  Haufeld  herab  ins  Thal 
unter  den  sogenannten  Vieh  Berg  uff  einen  grünen  Rasen- 
platz gekommen  sein,  und  um  ein  wenig  auszuruhen  sein 
Pferd  uff  der  Weide  allda  gehen  lassen;  Weilen  es  aber  einen 
bösen  Schenkel  gehabt,  als  soll  es  mit  solchem  Kusse  auf  der 
Krden  gescharret  haben  so  lange,  bis  endlich  allda  ein  Queli- 
brunn  entsprungen,  davon  solches  Pferdes  böser  Fuss  uff  der 
Stelle  soll  heil  worden  sein.  Und  weileo  durch  solch  Quell- 
wasser, das  noch  heutiges  Tages  quillet  und  fliesset,  auch 
die  Menschen  von  Kranck  betten  geheilet  worden,  Als  soll  da- 
hero  solcher  Brunn  nicht  nur  Heilborn,  sondern  auch  das  Dorf 
selbsten  Heilsberg  genannt  und  nacligehends  das  Huff  Eisen, 
so  von  des  Pferdes  Fuss  abgefallen«  zum  ewigen  Gedächtnis 
an  unsere  Ober- Kirch -Thür  angenagelt  worden  sein»  Noch 
bei  Menschen  Gedenken  sind  alle  Heilsbergische  Bauern  ,  des 
vor  heilige  gehaltenen  Bonifacii  halber  in  Erfurt  zollfrei  ge- 
wesen* l). 

Der  Verfasser  dieser  handschriftlichen  nacbricht,  ein  pastor 
Teicelius,  fügt  hinzu,  Sagittarius  sage  zwar  in  den  antiquitat. 
gentilismi  Thuringici,  die  Heilsberger  erwiesen  durch  das  huf- 
eisen  ihr  von  einer  gräßa  von  Scbwarzburg  erhaltenes  recht, 
einen  eigenen  hufschmied  zu  haben,  'doch  gefallen  mir  seine 

I)  CuriosiUiten  VI,  1817  p.  167. 
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Gedancken  von  unser  in  Huff-tiisen  nicht  sowohl  als  vulgi  tra- 
ditio' und  darin  hat  er  dem  höchst  nüchternen  Sagittarius 
gegenüber  vollkommen  recht,  obgleich  dessen  bemerkung  auch 
nicht  ohne  bedeutung  ist 

Zwei  roythen  fliessen  hier  in  einander,  der  von  dem  quell, 
den  der  rosshuf  der  erde  entschlägt,  und  der,  welchen  das 
Merseburger  lied  bewahrt,  wenigstens  blickt  die  erinnern ng 
an  den  letztern  durch«  ich  habe  1,  133  mehre  sagen  über 
den  quell  zusammengestellt;  eine  derselben  und  zwar  aus 
Friesland  schreibt  die  entstehung  eines  brunnens  bei  Dock  um 
gleichfalls  dem  pferd  des  h.  Bonifacius  zu,  keine  aber  weiss 
von  dem  bösen  Schenkel,  jenes  ist  |in  so  fern  wichtig,  als 
es  lehrt,  dass  der  gott,  der  hinter  dem  heil,  apostel  Deutsch- 
lands liegt,  nicht  ein  ausschliesslich  kriegerischer,  sondern 
ein  hervortretend  milder  war,  denn  sonst  hätte  der  wohl  na* 
thige  und  kraftvolle,  aber  gewiss  auf  krieg  nie  sinnende  hei- 
lige ihn  nicht  ersetzen  können,  der  reiter  muss  also  dort 
wie  hier  Balder  sein  und  das  erklärt  uns,  wie  der  sug  von 
dein  bösen  schenke!  sich  an  des  heiligen  ross  anlehnen  konnte, 
dieser  ist  nicht  allein,  er  hat  gefährten  bei  sich,  aber  er  steht 
über  ihnen,  darum  kann  keiner  von  ihnen  die  heilung  über- 
nehmen und  der  alte  Wuotan  musste  zurücktreten,  zudem 
forderte  des  brunnens  heilkraft  ihr  recht  und  so  wandelte 
sich  die  sage,  da  sie  aber  ein  götterrqss  besprach,  so  lug 
der  gedanke  an  Wuotans  ross  um  so  näher,  als  dieser  einst 
in  dem  zweiten  mythos  so  bedeutungsvoll  in  die  handlung 
eingriff  und  die  erinnerung  an  sein  erdenwallen  und  an  das 
verlorene  hufeisen,  das  er  heim  scbmied  wieder  ersetzen  lies, 
tauchte  im  geiste  des  Volkes  auf;  so  drang  der  zug  von  dem 
abgefallenen  hufeisen  ein,  welches  der  heilige  jedenfalls  in 
dem  dorf  ersetzen  lassen  musste.  die  namen  Heitsberg  und 
Viehberg  gewinnen  "durch  diese  wichtige  sage  an  bedeutung 
und  man  sollte  sich  eine  genauere  durchforschung  der  gegend 
angelegen  sein  lassen,  besonders  was  die  sagen  und  Auma- 
men  betrifft. 

Man  könnte  auch  darum  versncht  sein,  in  dem  Stephanus 
des  Volkes  den  alten  Balder  zu  sehen,  weil  jener  mit  diesem 
das  pferd  und  was  noch  mehr  ist,  den  tod  durch  einen  wurf 
gemein  hat,  denn  bekanntlich  wurde  der  heilige  von  den  ju- 
den  mit  steinen  zu  tode  geworfen,  einzelnes  mag  auch  von 
Balder  an  ihm  haften,  aber  im  ganzen  steht  er  so  hoch,  dass 
er  nur  Fro  ersetzen  kann. 

8.  MÄRTINÜS. 
Zu  den  alten  dem  heiligen  geweihten  kirchen  (I,  39.) 
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füg-e  ich  noch  die  hinxu ,  welche  der  Langobarde  Wulflaich, 
ein  freund  Gregors  ?on  Tours,  im  gebiet  von  Trier  baute, 
so  wie  die  zu  Münster-Maifeld ,  welche  auf  bisch of  Modoald 
zurückgeführt  wird,  saint  Martin  auz  ebenes,  ein  kloster 
im  Metzer  sprenge!,  kommt  vor  836  bereits  vor1),  war  auch 
Eika  oder  Echa,  das  in  einem  eichenwald  zwischen  Moestricht 
und  Roermond  gegen  die  mitte  des  IX.  jh.  gegründete  jung* 
fraueukloster  ihm  geweiht  ( 2)  die  Mainzer  hauptkirche  unter 
seinem  na  inen  stand  bereits  vor  754.  der  berg  an  dessen 
fuss  in  Trier  die  reste  des  römischen  amphitheaters  liegen, 
heisst  der  Mars-  oder  Martinsberg,  im  mittelalter  stand  da 
ein  jungfrauenkloster  zu  s.  Martin,  von  dem  man  noch  reste 
sieht;  die  hexeu  sollen  dort  tanzen,  an  der  nordöstlichen 
seite  des  herges  liegt  das  alte  Marsfeld  und  einige  wollen, 
der  berg  habe  früher  mons  Marlis  geheissen5).  der  tanz 
spricht  eher  für  Martinus  als  für  Mars. 

Einen  kurzen  Martinsminnespruch  bringen  von  der  Ha- 
gens gesammtabenteuer  11,461,  wo  der  betrogene  bauerruft: 

hebet  uf  den  beeber,  liebiu  kint 

und  schenket  in  des  kalten. 

sant  Mertin  muog  es  walten, 

da;  wir  bint  getrinken  sd, 

da;  unser  sele  werden  vrö\ 


8us  trank  er  und  die  sine 

dem  guoten  sant  Mertine 

m  liebe  unt  ze  minnen. 
Eine  der  ergötzlichen  erklärungen,  deren  die  pabstfres- 
serei  über  katholische  brauche  so  viele  gab  und  die  unsere 
Martinsgans  betrifft,  folgt  in  der  anmerkung +) ;  das  geläute 
gilt  natürlich  dem  Vorabend  des  kirchlichen  festes,   in  Dorsch- 

1)  Gregor,  turon.  VIII,  15.  gest.  Trevir.  I.  p  69.  Calmet  preu- 
ves  I,  300. 

2)  Mabillon.  anual.  III,  1,  654. 

3)  Menk  Moselsagen  238.  260. 

4)  man  lautet  der  Martins  Gans  heim.  Dieses  Sprichwort  be- 
zeichnet den  Missbrauch  der  Glocken  im  Papstthum  und  bat  seinen 
Ursprung  in  folgender  Geschichtet  Im  Jahr  Chr.  1224  haben  swei 
Canonici  oder  Dompfaffen  am  Martinsabende  mit  einander  pasebalirt 
und  pankettirt,  da  einer  an  dem  andern  spricht  i  Wir  pfropfen  uns 
mit  unsern  Conenbinen  und  Köchinnen  so  voller  guten  Bisslein,  daas 
es  kein  Wunder  war,  wenn  die  Laien  uusern  Dreck  speisten.  Siehe 
da  fällt  ihnen  das  Haus  über  den  Köpfen  ein  und  sie  ersticken  im 
heimlichen  Gemache.  Deshalb  hat  man  auf  des  Pabsts  Anordnung 
alle  Jahre  auf  St.  Martins-Abend  die  Glocken  geläutet  und  ist  un- 
ter den  unwissenden  die  Frage  entstanden  t  Man  läutet  der  Martins 
Gans  heim.    Binbard  Chronieon  Thuringie.  p.  164. 
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hausen  schrieb  man  diesem  besondere  kraft  zur  erbaltung  der 
feldfrücbte  zu  (Scqöppuer  II,  36»). 

S.  MICHAEL. 

sein  fest  war  im  jähr  997  schon  ein  im  norden  hochge- 
feiertes, 'quodam  die  hic  (Thangbrand)  mane  foras  egres- 
sus,  tentorium  curavit  erigeudum  missamque  in  eo  cantavit 
magno  cum  spJendore ,  nam  festum  erat  celebre',  Nialssaga 
c.  101  ed.  Thqrfcel.  p.  344.  in  Valoaliotssage  wird  erzählt, 
wie  Valnaliot  am  s.  Michaelstag  ein  stück  Jand  unter  zwei 
brüder  vertbeilte,  die  ihn  darum  gebeten;  das  sieht  Hall  und 
verklagt  ihn  wegen  entweibung  des  feiertags  (Müller  sagabibl. 
ed.  Lachmann  p.  70.)»  in  Ulm  zogen  die  lebrer  mit  den 
kioderu  früher  auf  den  nahen  Michelsberg  vor  dem  frauen- 
tjior,  wo  ihnen  ein  fest  gegeben  wurde  (Meier  sagen  431.). 
in  Würzburg  feierten  die  Handwerker  den-  tag  durch  ein  fesl- 
mahl,  wozu  den  gesellen  von  den  meistern  ein  braten,  der 
liclitbraten  genannt,  gegeben  werden  musste;  sie  fingen  näm- 
lich von  dem  tag  an  gerechnet  au,  bei  licht  zu  arbeiten,  auch 
buk  man  an  dem  tage  eigene  wecke,  Michelswecke  genannt 
(ScbÖppner  IJ,  234.). 

In  England  wählt  man  an  diesem  tage  die  städtischen 
behörden  und  das  kann  hoch  hinaufreichen,  da  alle  wichti- 
gen geschäfte  gewiss  auch  au  wichtigen  tagen  stattfanden 
und  zwar  nach  dem  opfermahl,  so  war  kein  tag  geeigneter 
zur  wähl  4er  kriegaoberhäuj>ter,  als  das  fest  Wuolans  des 
kriegsgottes.  auf  der  insel  Skye  kommen  den  Michelswecken 
ähnliche  kuchen  vor.  'they  (tbe  protestant  inhabitants)  ob- 
serve  the  festivsls  of  Cbristmass  . . .  and  that  of  st.  Michaels; 
lipon  the  latter  they  have  a  cavalcade  in  each  parish  and" 
several  families  bake  the  cake  called  s.  Michaels  bannock  — 
they  have  likewise  a  general  cavalcade  on  s.  Michaels  day 
Kilbar  viilage  and  do  then,  also  take  a  tour  round  their 
church.  Every  family,  as  soon  as  the  solemoity  is  ended,  is 
accustomed  to  bake  s,  Michaels  cake  and  all  strangers,  toge- 
ther  with  those  of  the  family,  must  eat  the  bread  that  night ]).' 
so  erzählt  auch  Macaulay:  4t  was  tili  of  late  an  universal 
custom  among  the  Isländers  on  Michaelmas  D&y*  to  prepare 
in  every  family  a  loaf  er  cake  of  bread,  enormously  large 
and  compounded  of  difFerent  ingredients.  Tbis  cake  belonged 
to  the  archangel  and  had  its  name  from  him.  Every  one  in 
each  family,  whether  strangers  or  domestics,  had  bis  portion 

» 

\)  Martin  description  of  tbe  Western    Islands  of  Scotland 
p.  213,  100.  Brand  obserr.  I,  207. 

Wolf  Mytkolog.  II.  7 
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of  Ibis  kind  of  shewbread  and  had  of  course  some  title  to 
the  friendship  and  protection  of  Michael*  l).  in  Irland  schlach- 
tete, wie  derselbe  erzählt,  jede  familie  ein  scbaf  an  dem  tage 
und  ein  theil  des  fleisehes  niusste  den  armen  gegeben  werden, 
die  schöne  christliche  Übersetzung  des  alten  opfers,  denn  wie 
das  opferfleisch  einst  de«  göttern  gehörte,  so  nan  denen,  ober 
die  Christus  sagt,  was  wir  ihnen  giben  und  an  ihnen  thäteo, 
das  sei  Ihm  gegeben  und  an  Ihm  gethan.  'This  was  done*, 
sagt  Macauley,  'in  tbat  kingdom  to  perpetuate  tbe  inemory 
of  a  miracle  wrooght  tbere  by  st.  Patrick  throngb  the  as- 
sistance  of  the  archaogel ;  in  commemoration  of  this  Micha- 
elmas was  institoted  a  festival  day  of  joy,  plenty  and  univer- 
sal  benevolence'  (?).  es  ist  schade,  dass  er  die  legende  nicht 
selbst  hinzufügt.  Ellis  in  den  anmerkungen  zu  Brand  ob- 
servations  I,  208  erwähnt  aus  einer  Londoner  zeitung  von 
1787  noch  eines  gebrauches  in  Hertfordshire ,  wo  der  tag 
ganging-day  bies,  doch  ist  er  von  minderer  bedeutnng. 

Die  Verbindung  der  Michaels-  und  Martinsberge  mit  an- 
dern benachbarten  meist  dem  Donar  geweihten  bergen ,  wor- 
auf ich  früher  aufmerksam  machte,  hat  seitdem  vielfache 
bestatigung  gefunden  und  gewinnt  dadurch  an  bedeutung 
für  die  forschung.  als  der  Michaelsberg  bei  Untergrom- 
bach noch  eine  wildnis  war,  hatte  ein  feuerspeiender  dra- 
che  dort  seine  höhle,  aber  er  worde  durch  priester  hinein- 
beschworen und  über  ihr  der  altar  einer  kapelle  errichtet; 
noch  hört  man  ihn  zuweilen  daselbst  brüllen,  an  gewissen 
festen  lies  sich  abends  der  gesang  von  engein  hären,  die  un- 
sichtbar vom  Michelsberg  nach  dem  gegenüberliegenden  köpf» 
buckel  schwebten  (Baader  290.),  gerade  so  wie  engel  die  re- 
liquien  der  Michaelskapelle  auf  dem  Godesberg  zu  der  Pe- 
truskapelle auf  dem  Stromberg  trugen,  und  wie  die  silbernen 
abendmahlskannen  von  dem  raubschloss  Breuerberg  zum  klo- 
ster  auf  dem  Erlesberg  zurückwandert!  (DMS.  565).  auf 
dem  Heiligenbcrg  bei  Heidelberg  stand  nahe  der  klosterktrche 
'eine  andere  kirebe  s.  Michael  genennet,  ist  aber  ebenfalls 
wie  jene  verfallen.  Man  hat  in  der  Allerheiligenkirche  ei- 
nen stein  gefunden  mit  alter  lateinischer  schrift,  welche  an- 
gezeiget,  dass  diese  kirch  dem  Mercurio  geweihet  gewesen*  *). 
auf  dem  Heiligenberg  wohnte  aber  früher  ein  riese,  ein  an- 
derer auf  dem  Oeissberg;  als  sie  einmal  in  fehde  Waren,  warf 
jener  einen  gewaltigen  felsen  über  das  Neckarthal  nach  sei- 
nem feind  (Baader  318.).  hier  ist  noch  das  zu  bemerken, 
dass  wie  am  Rhein  die  beiden  berge  durch  einen  fluss  ge- 

1)  bittory  of  •.  Hilda  p.  82. 

2)  MelisanUs  tractat  von  bergacblösserb  566. 
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schieden  sind,  und  das  kleine  Aussehen  Gersprenz  zwischen 
dem  Rodenstein  und  Schnellerts  die  thäler  durchzieht  *).  so 
liegt  ferner  in  der  nähe  des  alten  kl  osters  Weihsanctpeter 
ein  Siegberg  (Schöppner  I,  28.),  ein  Rothenfels  bei  Michel* 
bach  (Baader  149.).  bevor  ein  krieg  ausbricht,  thut  sich  der 
Odenberg  auf,  kaiser  Carl  kommt  hervor,  stosst  in  sein  hüft- 
horn  und  zieht  mit  seinem  gefolge  in  einen  andern  berg  (DS 
1  32.).  jenem  rheinischen  Stromberg  setzte  Wolfg.  Menzel 
(Litteraturbl.  1852  p.  47)  mehre  andere  zur  seite,  u.  a.  den 
im  württembergischen  Zabergau ,  in  dessen  innerm  graf  Al- 
breebt  die  seelen  seiner  ahnen  fand,  ihm  gegenüber  liegt 
der  Michaelsberg,  von  dem  die  sage  meldet,  dass  dort  der  en- 
gel  mit  dem  teufel  gekämpft  habe,  von  der  Eselsburg,  ei- 
nem auslaufer  des  Strom bergs  zieht  der  wilde  jäger  zum  Wun- 
nenstein.  an  der  Weser  findet  sich  ein  Stromberg,  gegenüber 
der  durch  seinen  namen  bedeutsame  Goldenfels  2) ,  so  dass 
also  auch  zwischen  beiden  der  fluss  liegt,  vom  Rodensteiner 
heisst  es,  er  berge  seine  schätze  auf  dem  Schnellerts;  schätze 
der  kirche  sind  die  reliquien,  daher  der  zug  in  der  rheinischen 
sage,  so  wird  von  dem  oberlausitzischen  Stromberg  gesagt, 
dass  die  ihn  bewohnenden  zwerge  oder  berggeister  ihre  schätze 
in  einer  braupfanne  (vgl.  Thdrkettl)  auf  einem  mit  sechs  ro- 
ihen  ochsen  bespannten  wagen  zum  nahen  Rothstein  bei  Soh- 
land  bringen,  der  zwerg,  welcher  den  schätz  begleitet,  fragt 
die  hauern ,  welche  die  braupfanne  fahren ,  ob  sie  die  weg- 
führung  sehen  oder  hören  wollen?  sie  wählen  das  letztere 
und  boren  die  erde  unter  sich  dröhnen  und  den  schätz  wie 
einen  gewaltigen  donner  dabin  brausen  5).  zu  gewissen  Zei- 
ten sieht  man  ein  schloss  auf  dem  Stromberg  (wie  auf  dem 
Rodenstein),  ein  schuster,  der  sich  zufällig  hinein  verirrt 
hat,  findet  daselbst  tuet  herren,  die  ihm  als  er  weggeht,  zum 
lohn  einen  silberdreier  geben,  der  seine  börse  nie  leer  wer- 
den lässt.  so  sind  aber  auf  dem  Rodenstein  und  Schnellerts 
stets  zwei  herren  zusammen ,  im  wagen ,  auf  der  jagd  u.  a. 
und  wie  die'wünscheldreier  an  Wuotan,  so  mahnen  die  rothen 
ochsen,  der  donner  n.  a.  an  Donar. 

Es  heisst  in  der  Rodensteinsage,  dass  die  scheune  in 
Oberkainsbach  stets  offen  sein  müsse;  wenn  sie  geschlossen 
sei,  werde  das  thor  von  dem  durchfahrenden  geisterzug  zer- 

1)  -gerade  in  der  mitte  zwischen  beiden  bürgen  liegt  auch  ein 
Bocksberq. 

2)  Menzel  erinnert  auch  an  das  zur  feite  liegende  Tborsbelm, 
welches  aber  schwerlich  weitere  hedentung  hat  und  mit  Donar  nicht 
zusammenhängen  kann. 

3)  Büsching  wöcbentl.  nachr.  II,  201  flg.  n.  4. 
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trümmert.  auch  dieser  zug  ist  weitverbreitet.  ttecbstein  be- 
richtet ihn  frank,  sagen  57  aus  Rossdqrf,  wo  das  wüthende 
heer  seinen,  durcbzug  gern  und  häufig  durch  solche  bauser 
nehme»  'deren  eingangsthüre  auf  die  in,  den  hof  führende  hin- 
ter thür  stösAt'  d.  h.  richtiger  in  welcher  beide  tbüren  in  ei- 
ner linie  liegen,  sonst  zog  es  auch  in  Neubrunn  durch  drei 
hauser,  das  kam  aber  daher,  weil  in  den  häusernuVet  thüren 
gerade  hinter  einander  waren,  die  alle  in  gleicher  richtnog 
gingen  und  wo  sich  solche  finden,  da  zieht,  es  mag  se^n  wo 
es  will,  das  wüthende  heer  durch  (das.  273).  das  letztere 
scheint  fast  zusatz,  denn  dos  wüthende  heer  hat,  wie  wir  se- 
hen werden,  seinen  bestimmten  weg,  von  dem  es  nicht  ab- 
weicht dafür  spricht  ausser  der  Rodensteiner  sage  auch  die 
litthauische.  ein  fremder  baute  sich  in  Ragnit  ein  haus  und 
zwar  am.  südlichen  ende  der  stadt,  aber  in.  der  ersten  Sturmi« 
sehen  nacht  stürzte  der  obgleich  sehr  feste  bau  zusammen, 
während  andere  alte  und  halbverfallene  häuser  der  nachbar- 
schaft  ohne  schaden  blieben,  der  fremde  lies  es  von  neuem 
bauen,  aber  ein  neuer  stürm  warf  es  wieder  um.  Da  kam 
ein  alter  mann  zu  ihm,  der  in  der  mitternachtsstunde  von  ei- 
nem Sonnabend  auf  sonntag  geboren  war.  der  sagte  zu  dein 
fremden,  das  haus  werde  nimmer  stehen  bleiben,  denn  es  stehe 
in  gerader  linie  zwischen  dem  littbauischen  und  dem  deut- 
schen kirchhof  und  liege  den  geistern  im  wege,  wenn  sie 
einander  besuchen  wollten-  D»  bau^  der  fremde  sein  haus 
an  anderer  stelle  auf  und  es  blieb  unpelästigt.  eine  scheune 
am  südlichen  ende  der  stadt  erstreckt  sich  nur  wenig  in  den  weg 
der  geister  hinein,  daher  kommt  es,  dass  ihr  dach  nie  halten 
will  *).  der  zug  reicht  selbst  nach  Dänemark  hinein:  in  meh-, 
ren  gegenden  des  landes,  wo  durch  die,  höfe  eine  durchfahrt 
ist,  jagt  könig  Wolmar,  wenn  ervvp*Burre  nach  Gurre  reitet, 
zu  einem  thor  hinein  und  zum  andern  hinaus  und  es  sind 
keine  Schlösser  so  stark ,  dass  sie  nicht  aufspringen,  wenn 
er  durchfahrt  2). 

Räthselhaft  bleibt  der  fluss  zwischen  den  beiden  bergen 
und  die  flucht  mit  den  schätzen,  war  jener,  vielleicht  not- 
wendig zu  gewissen  theilen.  des  cultus,  etwa  zur  ablution 
der  götterbilder,  die  wob}  im  fliessenden  wasser  geschah? 

S.  GEORG 

ist  gleich  dem  h.  Martinus  ein  patron  der  krieger,  weil  er 
gleich  jenem  selbst  ein  ri Wer  und  held  war.    nach  einer  mit* 

1)  Tettnu  and  Temme  liltb.  volk«g.  b.  162. 

2)  J.  M.  Thiele  prörer  «f  dioske  folkesagn  p.  31. 
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theilung  Ph.  Diefenbachs  herrschte  im  Mittelalter  zu  Fried» 
berg-  der  gebrauch,  das  schönste  ross  aus  der  kriegsbeute  zu 
verkaufen  und  den  erlös  der  s.  Georgskirche  zu  schenken 
(cf.  I,  40.)  das  ist  die  treue  Übertragung  einer  ursprünglich 
heidnischen  sitte,  der  wir  auch  anderswo  noch  begegnen,  eben 
so  alterthümlich  klingt,  wenn  erzählt  wird,  dass  Gott  Ludwig 
dem  milden  von  Thüringen,  als  er  zum  zweitenmal  über  meer 
zum  h.  grabe  fuhr,  das  panier  des  h.  Georg  vom  himmel 
herab  nach  Bisenach  sandte.  siegreich  stritt  der  landgraf 
unter  dem  heiligen  banner  und  nach  seinem  dort  erfolgten 
tode  brachten  die  seinen  es  zur  Wartburg  zurück.  von  da 
kam  es  nach  Tharand;  eines  tages  brach  in  diesem  schlösse 
teuer  aus  und  da  sah  man  aus  einem  gegen  morgen  gelege- 
nen fenster  das  banner  herausfahren  und  hoch  in  den  wölken 
verschwinden  (Bechslein  sagend.  524.).  so  lässt  s.  Michael, 
nachdem  er  den  drachen  auf  dem  berg  Tumbu  besiegt  hat, 
sein  schwert  und  seinen  schild  zurück  (A.  ßosquet  362),  so 
wirft  Mars  den  Römern  sein  ancile  als  Unterpfand  des  glückes 
der  stadt  vom  himmel  herab,  auch  der  wunderbure  schütz, 
der  durch  s.  Georg  dem  Städtchen  preussisch  Holland  zu  theil 
wurde ,  ist  hier  anzuführen.  als  der  hochmeister  Albrecht 
mit  den  Polen  kriegte,  waren  diese  schon  bis  nach  Holland 
vorgedrungen  und  hutten  die  stadt  belagert,  aber  so  oft  sie 
einen  stürm  unternahmen,  sahen  sie  wie  ein  ritter  in  strah- 
lender rüstung  allen  Streitern  der  belagerten  voran  erschien 
und  an  jedem  bedrohten  punkt  sich  zeigte,  es  soll  s.  Georg 
gewesen  sein,  so  half  auch  nach  Saxo  Odinn  den  Schweden, 
unsichtbar  auf  weissem  rosse  sitzend. 

S.  ANDREAS 

wurde  I,  121  in  beziehungen  mit  Pro  nachgewiesen.  bei 
Hospinianus  heisst  es : 

Audreae  amatores  vnlgo  turbaeque  procorum 
dona  ferunt,  creduntque  illius  numine  dextro 
praestigiisque  alus  tacita  sub  nocte  peractis 
spem  rectam  fore  seque  frui  re  posse  cupita  *). 
das  scheint  sich  auf  die  I.  c.  angeführten  gebrauche  zu  be- 
ziehen,   in  Easling  (England)  findet  sich  an  dem   tage  fol* 
gender  gebrauch :  'on  st  Andrews  day  there  ig  yearly  a  di- 
version  called  squirrilhanting  in  this  and  the  neighbouring  pa- 
risches,  when  the  labourers  and  lower  kind  of  people  assem- 
bling  together,  form  a  lawless  rabble  and  being  accoutred 

1)  de  origin.  festor.  ChrisÜanor.  152. 
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with  guns,  poles,  clubs  and  other  such  weapons,  spend  tbe 
greatest  part  of  (he  day  in  parading  through  the  wooda  and 
grounds  with  loud  shoutings  and  under  pretence  of  demo- 
lishing  the  squirrels,  some  few  of  which  they  kill,  they  de- 
stroy  numbers  of  ha  res,  pheasants  *  J).  derselbe  ge- 
brauch findet  sich  anderswo  um  Weihnachtstag,  in  Deutsch- 
land bekanntlich  um  ostern  (I,  74.  78.). 

S.  VALENTIN 

wurde  patron  der  liebenden  im  volke,  zwar  weniger  in  Deutsch- 
land, aber  doch  in  Belgien  und  England,  selbst  im  nordlichen 
Frankreich,  der  erstbegegnende  wird,  an  seinem  fest  (14  febr.) 
von  den  frauen  als  Valentin,  die  erstbegegnende  als  Valen- 
tine erwählt,  oft  aber  auch  dem  loos  die  wähl  überlassen, 
denn  an  diesem  tage,  sagt  ßuchanan: 

quisque  sibi  suciam  iam  legit  ales  avem. 

inde  sibi  dominant  per  sortes  quaerere  in  annuro 

mansit  ab  antiquis  mos  repetitus  avis. 

quisque  legit  dominam,  quam  casto  observet  amore, 

quam  nitidis  sertis  obsequioque  colit, 

mittere  cui  possit  blandi  munuscula  veris  2). 
Brand  verfolgt  die  sitte  für  England  bis  ins  jähr  1476  und 
citirtu.  a.  folgende  stelle,  welche  interessante  brauche  bringt: 
'last  friday  was  Valentine  day  and  the  night  before  I  got 
five  bay  leaves  and  pinned  four  of  them  to  the  four  coroers 
of  my  pillow  and  the  fiftb  to  the  middle ;  and  then  if  I  dreamt 
of  my  sweet-heart,  Betty  said  we  sbould  be  married  before 
the  year  was  out.  But  to  make  it  more  sure  1  boiled  an 
egg  hard  and  took  out  the  yolk  and  filled  it  with  sali  and 
when  I  went  to  bed  eat  it  shell  and  all,  without  speakiog 
or  drinking  after  it.  We  also  wrote  our  lovers  names  upon 
bits  of  paper  and  rolled  them  up  in  clay  and  put  them  into 
water  and  the  first  that  rose  up  was  to  be  our  Valentine' 
(I.  c.  I,  32).  Wie  bei  uns  der  Judas  verbrannt  wird,  so  in 
Kent  im  Februar  und  wahrscheinlich  auf  Valentini  ein  männ- 
liches und  ein  weibliches  bild.  * .  •  •  where  the  girls  were 
burning  in  triumph  a  figure  which  they  bad  stolen  from  the 
boys,  called  a  Holly-boy,  whilst  tbe  boys  were  doing  the 
the  sarae  with  another  figure  called  an  Ivy-girt,  (das.  35.) 

Dies  und  anderes  hat  uralten  anstrich,  gleichwohl  bleibt 
es  dunkel,  welche  gottheit  unter  dem  heiligen  steckt,    in  sei- 

1)  Haited  history  of  Kent  II,  757  an.  Brand  obterr.  ed.  BUit 

I,  227. 

2)  poemata  p.  372. 
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nem  leben  steht  nichts,  was  diese  brauche  rechtfertigen  könnte, 
besonders  das  verbrennen  des  stechpalmenbuben  und  des  epheu- 
mädchens  scheint  bedeutsam  und  dass  der  brauch  gerade  in 
diese  zeit  fallt,  vermehrt  seine  bedeutung.  in  London  fand 
um  diese  zeit,  so  wie  auch  auf  Johanni  ein  grosser  fackel- 
zug  statt. 

Die  heidnische  bedeutung  tritt  für  Deutschland  besonders 
stark  darin  hervor,  daps  ihm  berge  geweiht  sind  (Valentins- 
berg bei  Lohr,  Herrlein  265,  eines  andern  gedenkt  Stöber 
189.)  und  dass  sein  name  beim  fluch  dient;  ich  wollt  dass 
ihn  sant  Velten  wegführt  dahin!  (Biischiog  wücbentl  nachr. 
II,  250)  potz  Velten!  er  steht  hier  an  der  stelle  des  teufels 
und  etwas  teuflisches  muss  also  mit  seinem  wesen  verbunden 
gedacht  worden  sein,  d.  h.  etwas  altgöttliches. 

Jenem  Welo  (I,  144.)  scheint  eine  frau  Welle  zur  seite 
gestanden  zu  haben,  sie  erscheint  als  weisse  frau  mit  brei- 
tem gürtel  und  "flatterndem  haar ,  soll  sich  auch  im  gefulge 
des  wilden  beere»  gefunden  und  den  waldleuten  schütz  vor 
ihm  gewährt  haben  (Bechstein  Sagenbuch  461  macht  sie  zur 
'rune');  ihr  character  als  göttin  scheint  gesichert. 

Wie  die 

>  V,,;'"  H.  MARGARETHA    l?  '•'^•^  "{ >••-•'-•; 

dazu  Veranlassung  geben  konnte,  dass  ihr  nnoie  nur  mit  den 
praedicaten  6öse,  schwarz  zusammen  gefunden  wird,  ist  mir 
eben  so  wenig  klar.  sie  wird  einem  gebändigten  drachen 
zur  seite  dargestellt,  hat  man  ihm  eine  falsche  deutung  ge- 
geben und  sie  vielleicht  gar  zur  Hei  gemacht  l  schwarz  und 
böse  würden  auf  sie  in  dieser  Verwandlung  anwendbar  sein. 
Moresin  sagt:  'in  arte  obstetricandi  Lucinam  longe  superat 
nostra  Margaretha'  (papatus  p.  16.),  davon  habe  ich  noch 
nichts  gehört. 

Wenn  es  an  dem  tag  regnet,  sagt  man  am  Rhein,  'Mar- 
greth  pisse  in  die  nüsse'.  bei  Brand  finde  ich  folgendes: 
as  many  sisters  flock  to  him  as  at  Paris  on  8.  Margaretas 
day  when  all  come  to  church ,  that  are  or  hope  to  be  with 
chiid  that  year  (I,  189). 

S.  OSWALD 

soll  patron  der  träumer  sein,  ein  rein  dem  volk  gehörender  zug: 
der  knecht  rief  an  sent  Oswald, 
de  der  droume  hat  gewalt, 
wat  syn  droum  sulde  düden, 
de  eme  vurquam  van  doden  lüden« 
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(gedieht  von  den  todten  konigen.  Bragur  I,  873.)-  es  ist 
bekannt  welche  masse  mythischen  Stoffes  sich  an  ihn  ange- 
setzt hat  l).  Ich  werde  bei  anderer  gelegenheit  auf  ihn  zu- 
rückkommen. 

Merkwürdig  ist  der  gebrauch,  den  Panzer  241  aus  Baierh 
beibringt,  nach  der  mabd  wird  aus  stehen  gebliebenen^  tt.  a. 
Ühren  eine  menschliche  figur  gemacht,  die  man  den  Aswald 
nennt,  diese  wird  von  den  m&dchen  mit  blumen  geschmückt, 
dann  knieen  alle  im  kreis  und  beten,  zum  schluss  wird  herum 
getanzt,  er  scheint  also  ein  erntegott  zu  sein  und  wäre  in 
diesem  fall  an  Wuotau  oder  Donar  zu  denken. 

Seine  Verehrung  scheint  in  der  gegend  von  Mainz  frühe 
schon  weitverbreitet  gewesen  zu  sein,  wenigstens  liegen  dort 
drei  uralte  Peterskirchen  beieinander,  die  in  Mainz,  welche 
um  791,  in  Worms,  die  vor  814,  und  in  Heppenheim,  die  vor 
805  bestand,  die  s.  Peterskirche  bei  dem  schloss  Tirol  ist 
die  älteste  der  gegend.  dem  Mainzer  Petersberg  und  den 
andern  früher  erwähnten  stelle  icb  noch  das  unter  Pipin  II 
gestiftete  kloster  Petersberg,  später  Ottilienberg  zur  seite  2). 
ausserdem  gedenkt  Bechstein  sagenb.  690  noch  eines  Peters- 
berges,  der  auch  Werberg  heisst,  bei  Marktbergel  in  Fran- 
ken, auf  dem  am  1.  mat  die  hexen  tanzen  Und  der  früher 
ein  kloster  trug,  es  sollen  grosse  schätze  in  ihm  verborgen  sein. 

Die  Verbindung  zwischen  Wuotan  und  Donar  tritt  im 
Spessart  wieder  darin  hervor,  dass  der  wilde  jäger  auf  Pe- 
tri  stuhlfcier  (22.  febr.)  umfahrt  (Herrlein  89.).  und  im  Ir- 
regang und  Girregar  finden  wir  sie  gleichfalls  v.  1289,  der 
die  merkwürdige  beschwörung  eröffnet: 

Iii  deus  salter  icb  dich  swer 

und  bi  Wutungis  her: 

bi  Peters  ban  hast 

banne  ich  dich  vil  vast, 

swaz  du  sies,  ob  du  lebes, 

daz  du  mir  antwürte  gebes, 

warumbe  tuostu  uns  ungemach?  5) 
das  muss  auf  älteren  erianerungen  beruhen  und  scheint  nur 
verstümmelt  zu  sein. 

Auch  in  Schottland  waren  feuer  an  dem  tag  des  belli- 

1)  Vgl.  Mone  im  Anzeiger  1835  tp.  414.  ausgaben  des  gedich- 
tet tob  Kttmüller  (1835)  and  Haupt,  zeiUchr.  II,  92. 

2)  Mabillon  annal.  ord.  ■.  Bened.  II.  301. 

j)  von  der  Hägen  gesammta  benthener  III,  78. 
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gen  aitte:  'face«  ad  fest  um  di  vi  Petri  ooctu  Scoti  in  monti- 
bus  et  altioribus  locis  discurrentes  accenderc  soliti  sunt',  sagt 
Moresin  in  seinem  gallevollen  Papatus  p.  56. 

Noch  drängt  sich  mir  hei  dem  namen  dieses  heiligen  eine 
bemerkung  auf.  wir  erfahren  durch  Dietmar  von  Merseburg, 
dass  in  Eresbnrch  an  der  stelle,  'ubi  prius  ab  antiquis  Irmen- 
sul  colehatur',  sich  nachher  eine  kirche  des  h.  Petrus  erhob, 
das  würde  nach  der  gewöhnlichen  analogie  Irmin  =  Donar  er- 
geben, hätten  wir  nur  dies  eine  zeugnis ,  dann  würde  sich 
wenig  darauf  bauen  lassen,  aber  auch  in  Regensburg  siebt 
man  am  thor  von  sankt  Peter  eine  seule,  die  man  für  eine  Ir- 
menseul ausgibt.  Schöppner  theilt  II,  III  ein  gedieht  mit, 
das  'nach  einem  alten  ms.'  gearbeitet  sein  soll  1),  und  worin 
erzählt  Wird* dass  in  einem  nahen  eichenwald  auf  dieser  seule 
ein  schwarzes  Steinbild  gestanden  habe,  das  am  tage  unsicht- 
bar gewesen  sei;  k aiser  Carl  habe  es  gestürzt  und  christ- 
liche biltfer  daraus  schlagen  lassen;  die  seule  sei,  weil  bei 
ihr  gepredigt  wurde,  spater  predigerseule  genannt  worden. 
Wieviel  davon  wahr  ist,  lassen  wir  dahingestellt  sein,  die 
bauptsache  ist,  dass  die  seule  wiederum  mit  s.  Petrus  in  Ver- 
bindung steht,  und  das  kann  nicht  znfall  seio.  entweder  ist 
Irmin  ==  Donar  oder  Irmin  ist  Wnotan  and  im  letztem  fall 
die  Verbindung  daraus  zu  erklären,  dass  der  söhn  des  vaters 
tfnd  der  vater  des  sohnes  nähe  liebt. 

Die  seule  stand  in  einem  eichenwald  und  das  würde  für 
die  erste  analogie  sprechen,  denn  Donar  ist  der  eiche  gott. 
es  erinnert  mich  zugleich  an  eine  merkwürdige  belgische  sage, 
in  der  nähe  von  Pascbendale  fand  einmal  ein  holzhack  er 
im  wald  auf  einem  eichenstumpf  ein  hölzernes  bild  in  gestalt 
eines  ecce-homo,  also  mit  vorne  nach  unten  übereinander 
gebundenen  oder  gelegten  bänden,  der  mann  sagte  es  dem 
pfarrer,  welcher  das  bild  wegnehmen  und  nach  Pascbendale 
in  die  kirche  bringen  Hess  und  zwar  hinter  den  hocbaltar; 
doch  es  schien  mit  dem  platz  nicht  zufrieden  und  man  fand 
es  andern  morgen  wieder  im  wald  auf  seinem  baumstumpf. 
da  meinte  der  pfarrer,  ihm  eine  bessere  stelle  geben  zu  müs- 
sen und  setzte  es  näher  zum  hochaltar,  doch  ohne  erfolg, 
am  folgenden  tag  stand  es  wieder  im  wald.  eben  so  ging  es 
als  man  es  feierlich  einholte  und  auf  den  altar  des  Schutz- 
patrons der  kirche,  des  h.  Cornelius,  setzte,  es  blieb  erst 
dann  in  der  kirche,  als  man  es  dem  hochaltar  gegenüber  auf 
einem  hölzernen  piedestal  aufstellte  und  den  baumstumpf  fäl- 
len lies,    aber,  sagt  das  volk ,  es  war  nur  scheinbar  zufrie- 

l)  warum  nicht  statt  der  fchlechten  verse  den  Wortlaut  des  ml.? 
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den,  denn  sein  geist  spukte  noch  lange  nachher  in  der  gegeud 
der  eiche  in  allerlei  gestulten  herum  und  dies  hörte  erst  dann 
auf,  als  man  das  durch  die  länge  der  zeit  mürb  gewordene 
bild  von  dem  gestell  herabnahm  und  verbrannte,  der  wald 
aber  behielt  von  dem  bilde  den  namen  boutengodbosch  oder 
wie  andere  sagen  oudengodbosch.  die  letztere  lesart  ziehe 
ich  vor,  da  sich  ausser  dieser  stelle  noch  mehre  andre  in 
Belgien  finden  (so  eine  eisenbahnstation  zwischen  Brüssel  und 
Antwerpen)  die  heissen:  oen  den  ouden  god. 

Das  ist  nun  so  heidnisch  wie  immer  möglich,    der  trun- 
cos ,  worauf  das  bild  steht ,  ist  vorerst  eine  eiche ,  das  er. 
innert  an  'üf  einer  yrmensule  ein  abgot  ungehiure'  (M.  104,). 
die  form  des  bildes  ist  nicht  unwichtig,  sie  mahnt  durch  die 
herabhängenden  arme  an  das  Kmenzheimer  bild  <l  taf.  II  fig. 
2  ).  dreimal  entweicht  das  bild  der  kirche,  ein  zug  der  zwar 
käufig  vorkommt,  aber  nie  in  so  wichtigem  Zusammenhang, 
denn  die  sage  schildert  dies  weichen  als  ein  zürnendes  ent- 
fliehen, weil  das  bild  nicht  einen  ihm  gebührenden  platz  er- 
hält: hinter  dem  hochaltar,  neben  ihm,  auf  dem  altar  des 
Schutzpatrone«  will  es  nicht  bleiben,  dem  hochaltar  gegenüber 
will  es  stehen  auf  eignem  altar;  so  lang  es  diesen  nicht  er- 
hält  und  der  alte  eichenstumpf  nicht  vernichtet  ist,  kehrt  ei 
in  seinen  wald  zurück,    es  ist  der  volle  trotz  des  alten  hei- 
dengottes,  der  sich  dem  kreuze  nicht  fugen  will  und  seinen 
platz  behauptet  so  lange  es  irgendwie  angeht,     wäre  das 
bild  kein  heidnisches,  hätte  man  es  sieh  nicht  als  belebt  ge- 
dacht, dann  könnte  sein  geist  nicht  spuken,  überhaupt  von 
seinem  geist  keine  rede  sein,  das  ist  ja  unerhört,    aber  wenn 
schon  der  kör  per  des  bildes  gezwungen  ist,  in  der  kirche 
mit  einem  ebrenplatz  fürlieb  zu  nehmen,  der  geist  kehrt  zu- 
rück an  den  altgewohnten  sitz,  in  dem  wir  somit  vollkom- 
men berechtigt  sind,  eine»  altheiligen  hain  zu  sehen,  so  wie 
es  auch  keinen  zweifei  leidet,  dass  das  bild  ein  götterbild 
war.     dann  aber  dürfen  wir,  meine  ich,   auch  in  der  seule 
eine  art  von  Irmenseule  sehen,  die  Ruodolf  von  Fuld  als  'trun- 
cum  ligni  non  parvae  magnitudinis  m  altum  erectum*  beschreibt 
nichts  anderes  kann  das  idolum  Saxonum  gewesen  sein,  denn 
es  hei8st  von  Carl  dem  grossen  'combussif.    auch  diese  trunci 
werden  somit  zuverlässig  aus  eichenholz  geweseo  sein,  wel- 
ches als  das  festeste  aller  deutschen  bäume  für  die  columna 
sustinens  omnia  am  passendsten  erscheinen  musste.    sie  wer- 
den auch  im  walde  gestanden  haben,  der  nach  ihnen  genannt 
wurde  (fanum  et  hicum  famosum  Irmensul  subvertit.  ann.  lau- 
riss.).     dann  aber  wird  Grimms  andeutung  erhöhtes  gewicht 
erlangen:  der  westphälischeo  Irmenseule  liegt  die  Vorstellung 
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von  der  hessischen  donnereiche  ganz  nahe,  und  wie  diese  so 
könnte  auch  jene  mit  so  grösserem  recht  an  Donar  anklin- 
gen, da  dem  Thdrr  im  norden  seulen  errichtet  wurden,  und 
das  bild  der  seule  bei  Witechind  von  Corvei  an  Hercules  er- 
innerte (M.  100.),  der  durch  seine  keule  dem  den  hamtner 
führenden  gott  noch  am  ersten  verwandt  ist. 

Auch  Deutschland  kennt  einen  solchen  eichenstumpf,  nur 
stand  auf  ihm  das  bild  des  landespatruns  von  Bayern ,  des 
,  h.  Ulrich,  ein  bauer,  der  den  platz,  wo  das  bild  stand,  in 
einen  acker  umwandeln  wollte,  nahm  es  herunter  und  trug  es 
in  die  pfarrkirche  nach  Zolling,  aber  das  bild  kehrte  mehre- 
mal  zurück,  da  beschloss  er  den  bäum  umzuhauen,  aber  kaum 
war  das  geschehen,  als  er  blind  wurde,  er  gelobte,  das  bild 
wieder  auf  dem  stock  aufzustellen  und  eine  strohbütte  darüber 
zu  bauen  und  erlangte  sein  gesiebt  wieder  (SchÖppner  1,  476.). 
der  Standort  des  bildes  war  also  früher  auch  wald,  wie  in 
Belgien,  die  sage  stimmt  überhaupt  genau  zu  jener,  nur  fallt 
der  spuk  weg.    die  eiche  weist  aber  wieder  auf  Donar  hin. 

Dagegen  scheint  allerdings  zu  sprechen,  dass  die  Sach- 
sen dem  Irinin  nach  ihrem  sieg  über  die  Thüringer  opfer 
brachten,  aber  konnte  dies  dankopfer  nicht  jedem  der  drei 
höchsten  götter  geweiht  sein?  sagt  doch  auch  Grimm  schon: 
*  entweder  war  Irmin  eine  der  drei  grossen  gottbeiten  Wodan, 
Tkonar,  Tin,  oder  ein  von  ihnen  unterschiedenes  wesen'  (327.). 
ausserdem  verrichtet  aber  im  norden  auch  Thdrr  kriegsthaten 
und  empfängt  seinen  antheil  an  der  beute,  warum  sollte  das 
bei  Donar  nicht  der  fall  gewesen  sein,  der  doch  ein  riesen- 
sieger  war?  dass  der  name  des  gottes  auf  der  seule  an 
Mars  gemahnte,  könnte  auch  dagegen  streiten,  jedoch  nur 
schwach,  denn  Grimm  selbst  bekennt,  dass  das  Verhältnis  zwi- 
schen Hirmin,  Hermes  und  Mars  verworren  sei  und  vergleicht 
gar  in  der  anmerkung  zu  327  irmin-  dem  sinne  nach  mit 
hamer.  ebenso  wenig  spricht  der  bergwald  Ösning  dagegen, 
denn  auch  dem  Donar  waren  berge  heilig,  nirgendwo  aber 
dem  Wuotan  seulen  aufgerichtet 

Die  folge  muss  lehren,  in  wie  fern  diese  hypothese  sich 
weiter  befestigen  lasst.  es  ist  jedenfalls  mehr  über  die  innen- 
seule  übrig,  als  uns  bis  jetzt  noch  vorliegt,  eine  grössere 
sagenbeute  aus  Westphalen  und  Belgien  wird  uns  hoffentlich 
das  nothige  licht  dazu  geben. 

S.  GERDRUT  *) 
ist  schon  durch  M.  54.  282  als  nicht  frei  von  heidnischen 
I)  legenden  ron  ihr  •   von  Herrlciu  Spessartsagen  p.  125. 
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anflögen  nachgewiesen,  wo  von  ihr  gesagt  wird,  dass  der 
abgeschiedenen  seelen  die  erste  nacht  bei  ihr  beherbergt  wer- 
den, sie  galt  besonders  als  eine  patronin  der  reisenden,  so 
betet  der  Schreiber  in  der  treuen  rangd: 

'eija  junkvrauwe  saute  Gerträd, 

do  tni  guder  Herberge  kund, 

dat  ik  beholde  mine  sunt.' 
anderswo  heisst  es: 

'si  bat  ouch  bi  aller  wochen 

sente  Gerträden  nie  gesprochen 

noch  umb  kein  guote  herber ge  gebeten.' 

oder: 

do  $e  aldus  weder  reden, 

hemetik  sprak  he  Hne  bedm, 

der  hi  plach  harde  sere 

in  sante  Gertradis  ere  *). 
und  von  den  Wienern  in  der  Wiener  meer  fahrt: 

sant  Gertrudis  minne 

wart  in  sider  harte  sür2), 
denn  vor  beginn  der  reiBe  trank  man  s.  Gertruden  minne 
(M.  54.  NS.  433.  434.  698.)  und  in  den  Niederlanden  hatte 
wahrscheinlich,  weil  die  meisten  und  grössern  reisen  zu  schiffe 
gemacht  wurden,  sanct  Gerdruden  minneglas  auch  die  form 
eines  Schiffchens  5). 

In  den  angefahrten  stellen  ruht  der  Hochdruck  hauptsäch- 
lich auf  der  guten  herberge,  um  welche  die  heilige  gebeten 
wird  4),  weniger  auf  dem  schütz  auf  der  reise  und  das  scheint 
mir  der  ältere  sinn  ihrer  anrufung  beim  scheiden.  Grimm 
meint  zwar:  'Gerdrut  verehrte  den  Johannes  über  alle  heili« 
gen,  darum  scheint  ihr  andenken  dem  seinen  hinzugefügt', 
aber  ihre  Verehrung  in  dieser  besiehung  ist  wenigstens  so 
alt,  wie  die  des  h.  Johannes,  die  anrufung  um  gute  herberge 
hängt  innig  zusammen  mit  der  merkwürdigen  stelle,  die  M.  54 
aus  einer  hs.  des  XV  jh.  angeführt  wird:  'aliqui  dicunt  quod 
quando  anima  egressa  est,  tunc  prima  nocte  pernoctabit  cum 
beata  Gerdrude,  secunda  nocte  cum  archangelis,  sed  tertia 
nocte  vadit,  sicut  difönitum  est  de  ea.'  M.  282  wird  diese 
stelle  für  die  erste  nacht  auf  Freyja  bezogen  und  mit  grund 
(vgl.  beitr.  I,  192.).  hielt  also  das  unter  christlicher  hülle 
fortlebende  heidenthum  die  heilige  für  die,  welche  nach  dem 

1)  von  der  Hagen  gesamtnUbcntheaer  Ii,  319  (vgl.  328),  167,  333. 

2)  da».  483. 

3)  Le  Francqh  van  Berkhey  oud  bbll.  »rietodseb.  p  162. 

4)  auch  M.  54  ist  eines  Schreibers  gedacht,  der  täglich  hetel 
'dass  sie  im  schneffe  herberg  gu»t.* 
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tode  die  seele  in  der  ersten  nacht  beherbergte,  so  wird  man 
sich  diese  berberge  durch  gebet  als  eine  gute  gesichert  ha- 
ben, ganz  analog  aber  musste  man  dje  heiJige  auch  anrufen, 
um  hier  schon  gute  berberge  zu  finden,  ebenso  Hesse  sich 
annehmen,  dass  man  ursprünglich  ihre  minne  beim  scheiden 
trank  auf  gute  berberge  jenseits,  für  den  fall  nämlich,  dass 
der  scheidende  von  seiner  reise  nicht  mehr  zurückkehre,  dass 
man  sich  zum  letztenmal  sehe,  und  dann  dürfte  die  annähme 
nahe  liegen ,  dass  auch  dem  sterbenden  oder  dem  todten  ihre 
minne  zugetrunken  worden  sei ,  worauf  ich  in  dem^  abschnitt 
über  das  ininnetrinken  naher  zurückkomme. 

Ihr  name  wird  bei  Zaubereien  gebraucht  und  neben  den 
oft  genannten.  Christophsbüchlein  gab  es  auch  Gertraudenbüch- 
lein, ein  solches  und  zwar  das  einzig  übrige  in  der  weit, 
soll  in  der  abtei  Ebrach  an  einer  goldenen  kette  gehangen 
haben  (Baader  400.).  wer  ein  Gertraudenbüchlein  bei  sich 
bat,  kann  sich  unsichtbar  machen,  den  teufel  zwingen,  ver- 
grabene schätze  beizuschaffen  und  noch  andere  dinge  mehr 
(Zingerle  I,  82.). 

Asbiö'rnsen  und  Moe  erzählen  von  einer  frau,  die  Ger- 
trud bies  und  zur  strafe  ihres  geizes  in  den  Gertrudsvogel 
verwandelt  wurde  (N.  2.  Bresemann  I,  8.).  wahrscheinlich 
ist  der  vogel  eioer  unter  dem  oamen  der  heiligen  sich  ber- 
genden göttio  heilig. 

n     '       '  s   PAtJI  US 

'in*  ;>i't  !*t,jt. 4i7?     —  >i»  um.   i'»!>>  >\  *t  >t>  iion 

ist  re>en  sq  dunkel  wie  s.  Valentin  in  den  heidnischen  anflü- 

gen,  die  seine  Verehrung  im  volke  zeigt,  sein  bild  trägt  das 
schwert  in  der  band  mit  dem  er  zu  Rom  enthauptet  wurde 
und  so  hätte  wohl  ein  kriegerischer  gott  sich  hinter  ihm  ber- 
gen können,  doch  scheint  dies  kaum  der  fall  zu  sein,  ein 
sicheres  urtheil  wird  sich  übrigens  erst  fallen  lassen,  wenn 
wir  näheres  über  jene  auflüge  wissen,  bisher  ist  es  damit 
noch  schlecht  bestellt,  was  ich  über  sie  beibringen  kann,  ist 
aus  den  Niederlanden  und  leider  wenig.  Frieder.  Schenk  hat 
in  seinem  tractatus  de  imaginibus  die  folgende  bedeutende 
stelle:  'superstitiones  et  ludicrae  obaervationes  nostratiom  pon- 
tificiorum  in  hac  urbe  circa  f es  tum  conversionis  Pauli  plane 
non  cessant.  Paulum  quendam  stramineum  in  angulo  aliquo 
prope  focum  ubi  placentas  coquunt  collocatum  placentis  buty- 
ratis  quasi  colaphi*aniy  siquidem  dies  sit  serenus  aut  Bine  plu- 
via;  sin  secus  stramineum  suum  idolum  inde  tollunt,  usque  ad 
aquas  baiulant  et  im  eus  proiiciunt*  *).  man  hatte  nämlich  das 
Sprichwort: 

1)  sp.  Gisb.  Voet  select.  dUpnt.  III,  123.  die  urbt  ist  Utrecht. 
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'clara  dies  Pauli  bona  tempora  denotat  anni; 
si  fuerint  venti  designant  proelia  genti, 
si  fuerint  nebulae  pereunt  animalia  quaeque, 
si  nix,  si  pluvia  designant  tempora  cara.' 
und  hielt,  wenn  an  dem  tage  schlimmes  wetter  war,  den  gan- 
zen rest  des  jahres  für  unheilbringend,  das  hat  mit  der  I, 
144  erwähnten  nordischen  Torstellung  sankt  Pauls  als  eines 
schützen  wenig  gemein,  noch  weniger  der  folgende  gebrauch 
in  Gammerage  bei  Geeraerds  berge,  in  dieser  Stadt  soll  ein- 
mal eine  grosse  seuche  unter  menschen  und  vieh  ausgebro- 
chen sein,  am  tag  der  bekehrung  s.  Pauli  erschien  aber  ein 
mann  in  weissem  obergetoand  au  ross  in  Gammerage  und  ritt, 
kleine  weisse  küchelchen  vertheilend,  durch  die  Strassen  und 
in  der  ganzen  umgegend  herum,  indem  er  die  leute  anwies, 
dieselben  dem  vieh  zu  geben,  sie  thaten  das  und  die  seuche 
schwand.  ein  frommer  hirt  belehrte  die  bauern,  das  sei 
sanct  Paulus,  des  dorfes  patron,  gewesen,  der  habe  ihm  ge- 
lehrt die  küchelchen  zu  machen  und  jedes  jähr  müsse  zum 
andenken  an  seine  erscheinung  ein  mann  gleich  dem  heiligen 
weiss  gekleidet  herum  reiten  und  diese  küchelchen  vertheilen, 
dies  geschah  und  der  mann  warf  sie  dem  volke  mit  den  Wor- 
ten zu:  'salz  ich  werfe  dich  mit  der  band  die  Gott  mir  ge- 
geben hat*,  der  welcher  s.  Paul  vorstellte  hatte  nie  vieh* 
Krankheiten  zu  befürchten  (NS.  248.).  auch  das  gemahnt 
nicht  an  Paal  skythar,  sondern  wie  jenes  vielmehr  an  einen 
gott  der  felder  und  der  heerden,  der  Wuotan  oder  Pro  sein 
könnte,  oder  auch  Wo!  =  Ullr,  der  ja  Stellvertreter  Odins 
war  und  selbst  dessen  namen  trug.  Saxo  gramm.  1.  III  ed. 
Klotz,  p.  65. 

S.  URBAN 

ist  der  bekannte  patron  der  winzer  und  mit  seinem  bilde 
wurde  derselbe  heidnische  unfug  getrieben ,  wie  mit  dem  des 
heil.  Paulus.  J.  Boemus  Aubanus  erzählt  p.  282,  dass  die 
winzer  in  Franken  an  seinem  fest  (25  mai)  die  statue  des 
heiligen  auf  offenem  markt  auf  einen  tisch  stellten ,  der  mit 
einem  feinen  tuch  bedeckt  und  mit  laub  und  duftenden  blu- 
men  bestreut  war.  war  der  tag  schön  und  klar,  dann  wurde 
das  bekränzte  bild  reichlich  mit  wein  übergössen,  war  das 
wetter  aber  rauh  und  regnerisch,  dann  bewarf  man  sie  mit 
koth  und  schmutz'  und  bcgoss  sie  mit  schmutzigem  wasser, 
denn  sie  schlössen  aus  der  heiterkeit  des  tages  auf  guten 
herbst,  weil  die  trauben  um  diese  zeit  blühen  und  regen  und 
raube  Witterung  der  blüthe  schadet;  aus  regen  also  auf  schleck-' 
ten  herbst  und  Hessen  dies  den  heiligen  in  seinem  bild  ent- 


- 
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gelten,  anders  war  es  in  Nürnberg1.  ein  reiter  stellte  wie 
in  Belgien  den  b.  Paulus,  dort  den  h.  Urban  vor.  es  war 
ein  weinab  •  oder  ein  leger,  der  auf  einen  scbleehten  pferd 
sass  und  einen  bunten  mit  kleinen  runden  spiegeln  uud  wald- 
gläslein  versierten  rock  trug,  ein  eben  so  geschmückter  tan- 
nenbaum  wurde  ihm  vorgetragen  und  die  ab  -  und  einleger 
folgten  ihm  mit  grossen  flaschen  über  den  acbseln.  so  zo- 
gen sie  zu  den  wirthen,  füllten  ihre  flaschen  und  bezechten 
sich,  dem  zuge  folgten  die  knaben  unter  dem  geschrei:  'der 
Orba  muss  in  den  trog!  der  Orba  muss  in  den  trog !  der  rei- 
ter warf  bisweilen  spieglein  unter  sie,  und  solche  so  wie 
glaschen  wurden  den  wirthskindern  geschenkt,  nachdem  das 
einsammeln  vorüber  war,  warf  man  den  Urban  in  einen  trog 
mit  wasser  und  zog  ihn  wieder  heraus  (Schöppner  II,  197.). 
das  alles  deutet  wie  bei  s.  Paulus  auf  einen  alten  gott  des 
weines,  der  fruchte  und  in  ihm  dürfen  wir  mit  fug  und  recht 
Wuotan,  den  nur  von  wein  lebenden  sehen. 

Hechstein  hat,  Sagenbuch  485,  eine  eigentümliche  sage 
von  einer  jährlich  am  Urbanstag  in  der  kirche  zn  Oelsen 
abgehaltenen  predigt,  auf  dem  Clidenfelsen  soll  früher  ein 
braukessel  gestanden  haben,  den  die  bewohner  des  dorfes  fleis- 
sig  zur  bierbrauerei  benutzten,  sie  mussten  ihn  jedesmal  auf 
borg  erbitten  und  abholen,  wenn  sie  ihn  aber  zurückbrachten 
ein  maas  bier  und  eine  reihe  semmel  hineinlegen,  als  ein 
sebafknecht  sich  einst  darüber  hermachte  uud  es  verzehrte, 
versank  er  mit  seiner  heerde  und  dem  kessel  in  die  erde, 
stiftete  aber  vorher  noch  zur  sühne  ein  Vermächtnis,  dass 
alle  jähr  an  dem  tag,  der  s.  Urbans  fest  war,  gottesdienst 
gehalten,  für  ihn  gebetet  und  allen  dabei  anwesenden  ein 
brodelten  dabei  verabreicht  werde,  diese  brödehen  besitzen 
die  kraft,  nie  zu  schimmeln  und  brodmangel  in  dem  hause 
abzuwehren,  worin  sie  sich  befinden,  der  braukessel  scheint 
ein  heiliger  opferkessel  zu  sein,  der  unter  der  hut  der  zwerge 
stand,  er  diente  in  der  wahrscheinlich  weinarmen  gegend,  das 
den  wein  ersetzende  bier  zu  brauen,  und  der  schäfer  wurde 
für  die  entheiligung  derselben,  für  den  an  dem  beiligthum  be- 
gangenen raub  bestraft,  das  Vermächtnis  mag  von  einem  an- 
dern schäfer  sein,  die  sage  übertrug  auf  diesen  den  raub,  es 
diente  ihr  als  haltpunkt,  keineswegs  lässt  sich  das  langsame 
versinken  rechtfertigen. 

Dieser  braukessel  nun  erinnert  an  die  kufe  des  rheini- 
schen Tkeonestus,  von  der  Kaub  den  namen  tragen  soll,  und 
gerade  dort  finden  wir  auch  das  belgische  idolum  straimneum 
wieder,  wenn  bei  kleinem  Wasserstand  der  Eiterstein  sich 
im  Rheine  zeigt,  putzen  die  Schiffer  eine  Strohpuppe  als  Bac- 
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chus  uuf  und  setzen  sie  auf  den  stein,  man  hat  darum  aus 
den  steio  Bacchi  ara  gemacht  und  davon  den  nanen  Bacha- 
rach abgeleitet,  es  ist  ein  neuer  beweis  für  den  weitverbrei- 
teten cultus  dieses  weingottes,  der  hier,  unfern  von  dem  alten 
Wudiosberg  wiederum  wohl  nur  Wuotan  sein  kann,  oder  ist 
es  Niördr,  der  wassergott,  der  nach  Finn  Magnusen  'homines 
arare  vinumque  plantare  docuitf  lex.  nyth.  525. 

S.  HUBERTUS. 

Der  ältere  biograph  des  heiligen  kennt  die  legende  von 
der  begegnung  des  hirsches  auf  der  jagd  nicht,  weiss  über- 
haupt nichts  w>n  Huberts  beziehungen  zu  ihr1),  so  dass  wir 
sie  als  spätem  ansatz  ansehen  dürfen,  man  glaubt,  sie  sei 
erst  in  folge  der  Versetzung  der  reliquien  des  heiligen  nach 
Andoin  aufgetaucht,  es  wird  als  alte  sitte  berichtet,  dass 
ihm  die  erstlinge  der  jagd  dargebracht  wurden,  wie  s.  Georg 
das  beste  ross  aus  der  kriegsbeute,  uad  jagdgeschichten  be- 
ginnen ,  wie  der  jäger  eines  grafen  nach  unergiebiger  jagd 
ihm  die  erste  beute  gelobte  und  bald  darauf  einen  grossen 
eher  auftrieb,  das  ist  klares  opfer,  welches  nach  dem  was 
I,  145  ff.  sich  herausstellte,  dem  Wol  gehörte,  dessen  name 
ausser  den  angeführten  auch  in  Woltöorn,  einem  oft  vorkom- 
menden eigenuamen,  fortlebt. 

S.  WALBURGIS 

wollen  auffallenderweise  ältere  belgische  historiker  durchaus 
eine  göttin  sehen.    Gramaye  sagt  u.  a,  in  seiner  Antwerpia: 
ad  extremum  d.  Willeurordus  in  eodem  vinea  necdum  satis 
ezculta  laboraturus,  inveteratum  anmis  geniilium  profanae  Wal- 
burgis  cu/tum  extirpare  conatus,  sed  diu  frustra ;   taudem  hoc 
solo  rem  se  facturum  existirnabat ,  si  nomen  falsae  deae  in  s. 
Virginis  nomen  transtolisset,  ut  quemadmodum  ante  et  perpe- 
ram  Walburgim  lapideam  orabant  et  honorabant,  ita  deinceps 
recte  et  citra  religionis  verae  noxam  virginem  christianain 
venerarentur.    ita  periit  profanae  Walburgas  idololatria,  sed  non 
ita  cito  mulierum,  quae  ceteris  tenaciores,  animis  evulsa  Priapi 
obscoena  memoria  (p.  13.).    ähnlieh  spricht  sich  Goropius 
Atuat.  101.  102  aus.    Gramaye  will,  dass  diese  Walburga 
als  Venus  verehrt  worden  sei,  das  würde  in  deutscher  Über- 
setzung frau  Holle  sein,    bei  Arnstadt  liegt  ein  kräuterreicher 
bergwald,  das  WalperhoU  geheissen,  weil  ehedem  auf  der  höhe 
•  ■'*■•'>  ...        ...        ,.         '.■■■-,!  ,T*Kbt:i"A 

J)  Rettberg  kirchcngetch.  I,  562. 
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ein  kloster  zur  h.  Walburgis  stand,  dort  ist  eine  waldecke, 
wo  man  es  nennt  an  den  hoben  buchen  und  steht  auch  noch 
eine  sogen,  jagdbuche  dort,  an  dieser  buche  befindet  sich  ein 
runder  platz,  darauf  nie  rasen  wächst,  auch  sonst  kein  gras 
oder  kraut,  dorthin  ist  der  ruhelose  geist  einer  bierzapferin 
gebannt,  deren  namen  ist  frau  Holle,  zu  zeiten  sieht  man  sie 
in  altvaterischer  tracht  rastlos  um  die  jagdbucbe  wandeln 
(Bechstein  sagenb.  492.).  das  gemahnt  an  dort  gefeierten 
minnetrunk,  denn  die  stelle  war  jedenfalls  im  heidenthum  ein 
tanzplatz  göttlicher  wesen,  wie  all  die  Walberberge,  Walbur- 
genberge, deren  zahl  so  gross  ist1),  der  besonders  am  1.  mai 
in  der  Walburgisnacht  besucht  war.  die  heilige  vertritt  also 
hier  die  alte  Holda  und  dasselbe  wird  nur  mit  verändertem 
namen  der  göttin  in  Antwerpen  der  fall  sein. 

Das  heilspendende  Öl,  welches  aus  der  heiligen  gebeinen 
träufelt,  ist  das  volle  gegentheil  der  schmutzigen  hexensalbe. 

S.  NICOLAÜS 

wird  dreifach  als  Schutzpatron  verehrt  zuerst  als  der  der 
Schiffer,  weil  manche  in  gefahren  zu  wasser  durch  seine  für- 
bitte  gerettet  wurden.  'Nicolaus  quasi  alter  Neptunus  maris 
cur  am  gerit,  idem  a  periclitantibus  iis  vocis  excitatur:  'o  sancte 
Nicolae,  nos  ad  portnm  maris  trabe',  eidem  sacella  in  litto- 
ris  consecrantur',  sagt  Lasicz  143. 

Er  ist  gleichfalls  patron  der  jungfrauen ,  was  sich  auf 
den  schönen  zug  aus  seinem  leben  gründet ,  dass  er  in  ver- 
schwiegener stille  der  nacht  einem  armen  mann  reiche  gaben 
in  das  haus  trug  und  dadurch  dessen  drei  töchter  vor  der 
schände  rettete,  der  der  vater,  der  seine  ganze  familie  dem 
hungertod  nahe  sab,  sie  überliefern  wollte,  der  beilige  trägt 
darum  die  dreifache  goldgabe  auf  vielen  bildern  in  der  band 
und  die  christliche  kunst  wandelte  sie  sinnig  in  drei  goldne 
äpfel,  in  die  äpfel  vom  bäum  des  lebens,  weil  der  heilige  den 
jungfrauen  das  leben  der  seele  rettete. 

Er  ist  drittens  patron  der  kmder,  was  wie  auf  dieser 
geschiente,  so  auch  auf  einer  legende  beruht,  die  mir  bis- 
her nur  aus  Frankreich  und  England  bekannt  ist  und  auffal- 
lenderweise selbst  bei  Jacobus  a  Voragine  fehlt.  Maitre  Ro- 
bert Wace  (f  1184)  gedenkt  ihrer  in  einem  wie  es  scheint 
noch  unedirten  leben  des  heiligen,  dessen  einzige  handschrift 

im  Privatbesitz  eines  Engländers  ist.    ich  theile  die  stelle  in 

tili,  .  •  ■  >U    •..-.•»*.     .  Mi  .  •  i.  s   .:  ••    :■   ■■•  i -i  •'{■  Äf-M'i  'M 

1)  einer  in  der  gegend  von  Cöln,  einer  in  meiner  nähe  im  Oden- 
wald bei  Förth  n.  s.  w. 

WoU  MjlUolog.    II-  g 
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der  mangelhaften  gestalt  mit,  wie  ich  sie  bei  BUis  tu  Brand 

observ.  I,  230  finde: 

Treis  clers  aloent  a  escole 

nen  frei  mie  looge  parole; 

lor  ostes  par  nnit  les  oscieit, 

les  cors  musca,  la  .  .  .  .  preooit. 

Saint  Nicolas  par  Deu  le  sout, 

sempris  fnt  la  si  cum  Deu  plut, 

les  clers  al  oste  dem  an  da, 

oes  peut  muscier  eing  lui  mustra. 

seint  Nicholas  par  sa  priere 

les  ames  mist  el  cors  ariere, 

por  ceo  qe  as  clers  fit  tiel  honor, 

font  Ii  clerc  feste  a  icel  jor. 
ausführlicher  steht  die  legende  in  italienischen  leben  des  hei- 
ligen, wie  sie  u.  a.  in  einem  das  zu  Neapel  1645  in  dritter 
aufläge  erschien,  also  erzählt  wird,  der  rühm  der  tagenden 
des  h.  Nicolaus  war  selbst  bis  nach  Asien  gedrungen  und  ein 
mann  sandte  seine  zwei  söhne  zu  ihm,  ihn  um  seinen  segen 
zu  bitten,  sie  kamen  spät  zu  Mira  an,  wo  er  bischof  war, 
verschoben  ihren  besuch  bis  zum  morgen  und  kehrten  bei  ei- 
nem wirthe  ein.  dieser  aber  von  habsucht  getrieben,  bemäch- 
tigte sich  ihrer  habe,  ermordete  sie  und  warf  die  zerschnit- 
nenen  Körper  zu  Schweinefleisch  in  eine  salztonne,  um  sie 
später  mit  diesem  zu  verkaufen,  der  bischof  erkannte  durch 
eine  vision  die  unthat,  ging  zu  dem  wirth  und  warf  ihm  sein 
verbrechen  vor;  der  wirth  gestand  es  ein  und  sank  reuig  um 
Vergebung  flehend  zu  den  hissen  des  bischofes.  dieser  wandte 
sich  im  gebet  zu  dem  Herrn  und  durch  Gottes  kraft  verei- 
nigten sieb  die  zerschnittenen  tbeile  der  beiden  Körper  und 
gewannen  wieder  leben;  heil  und  wohlbehalten  fielen  die  bei- 
den jünglinge  zu  Nicolaus  füssen  und  baten  um  seinen  segen. 
aber  der  bischof  hob  sie  empor  und  ermahnte  sie,  Gott  für 
ihre  rettung  zu  danken  und  den  dank  durch  ein  frommes 
leben  in  der  that  zu  beweisen*,  diese  legende  erklärt  uns 
die  kufe  aus  der  drei  kinder  schauen  und  welche  wir  auf 
bildern  zur  seite  des  heiligen  finden,  sie  und  die  vorige  zu- 
sammen sind  der  grund  wesshalb  der  beilige  als  kinderfreund 
so  berühmt  wurde,  beide  traten  in  Verbindung  mit  heidni- 
schen zügen  und  so  gestaltete  sich  die  jährliche  ersebeinung 
des  heiligen  als  eines  begabenden. 

•Mos  est  plurimis  in  locis,  ut  in  vigilia  s.  Nicolai  paren- 
tes  pueris  ac  puellis  dam  munuscula  varii  generis  dent,  illis 
opinantibus  s.  Nicolaum  cum  suis  famulis  hinc  inde  per  op- 
pid«  ac  vicos  discurrere,  per  clausas  fenestras  ingredi  et  doua 
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ipsis  distribuere'1).  'vigiliam  diei  pueri  a  parentibus  ieiuoare 
eo  modo  invitantur,  quod  persuasum  habeant,  ea  munuscuia 
quae  nocte  ipsis  in  calceos  sub  mensam  ad  hoc  locatos  impo* 
nuntur  se  a  largissimo  praesule  Nicoiao  percipere'2).  diese 
calcei  sub  mensa  kommen  wohl  nur  im  deutschen  siideo  vor 
und  scheinen  auf  ein  dem  bescherenden  zubereitetes  mahl  zu 
deuten,  am  Niederrhein  setzen  die  kinder  ihre  Stiefel  oder 
schuhe  auf  den  heerd  oder  an  den  Schornstein ,  weil  Nicolaus 
daher  seinen  einzug  halte,  wie  auch  der  fliegende  dracbe  auf 
diesem  wege  geld,  korn  und  speisen  bringt,  sie  stecken  auch 
heu  in  die  schuhe,  damit  Nicolaus'  ross  etwas  zu  fressen 
finde;  morgens  liegen  äpfel,  birnen,  nässe  und  back  werk  darin, 
oder  wenn  die  kinder  unartig  waren,  bei  den  untern  ständen 
auch  rossäpfel,  d.  i.  pferdekoth.  bei  ärmern  oder  da  wo  man 
verhindert  ist,  etwas  für  die  kinder  zu  kaufen,  heisst  es,  des 
Nicolaus  pferd  habe  gläserne  beine 3),  es  sei  ausgeglitten,  habe 
sie  gebrochen  und  könne  nicht  kommen,  dasselbe  wird  in 
solchen  fällen  von  dem  begabenden  Christkind  gesagt  und 
mahnt  wieder  an  den  verwundeten  rossschcnkel,  den  verrenk- 
ten rosshuf  des  mythos.  ähnliches  lebt  in  den  Niederlanden, 
wo  der  heilige  als  sinte  Claes  oder  ClaesvAer  umzieht  (dies 
pater  mahnt  an  Wuotan).  Buddingh  erwähnt  gar  s.  *Nicolaes 
op  zijnen  willen  Schimmel  und  sagt  ebenfalls ,  dass  man  'eene 
handvol  hooi  voor  zgn  ros1  hinlegt4),  darum  singen  auch  die 
kinder  in  Belgien: 

Sinte  Nicolaes, 

nobele  baes, 

brengt  wat  in  in  mein  schoentje, 
een  appeltje  of  een  citroentje. 
Dort  wurde  ehemals  des  heiligen  name  oft  zu  schwüren 
misbraucht,  doch  kürzte'  man  ihn  in  solchen  fällen  in  Cool  ab. 
ghevader  ic  swere  u  bi  Cools  herten ;    hl  Cools  passie ,  ja 
selbst  bi  Cools  sette  5)  (sedes,  culus)  wurde  geflucht,  daneben 

1)  Hospiniani  de  fe«t.  christ.  origin.  153. 

2)  Boemns  Aubanns  Vtl. 

3)  glas  ist  sonst  im  marchen  =  gold,  glaaberg  =  goldberg. 

4)  p.  360.  dort -lebt  noch  folgendes  kinderlied  i 

S.  Nicolaos,  de  goede  man, 
trekt  zijn  beste  tabbaard  aan, 
bij  rijot  er  me'e  naar  Amsterdam, 
van  Amsterdam  nach  Span  je, 
haalt  appeltje»  van  Oranje. 
bij  geeft  de  kleine  kindren  wat 
en  laat  de  grooten  loopen: 
laten  die  zieh  selven  wat  koopen. 

5)  Hofmann  horae  belgicae  VI,  106,  119.    Cools  passie  steht 
wobl  statt  Christi  leiden,  denn  s.  Nicola«  ist  kein  uartyrer. 
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kommt  auch  die  abkürzung  Gleis  vor:  ie  swere  a  Jan  bt  seilte 
Gleis1),  es  ist  auf  diese  fluche  um  so  mehr  gewicht  zu  le- 
gen, als  die  zahl  der  heiligen,  bei  denen  geflucht  wird,  nur 
sehr  beschränkt  ist  und  nur  solche  in  sich  schliesst ,  an  die 
sich  mythische  faden  angesetzt  haben,  so  Martinus ,  Johan- 
nes u.  a.  m. 

Bei  Seb.  Brant,  leben  der  heiligen  I,  87  ist  die  rede 
von  einer  'gemeinen  histori  von  sante  Nicolaus',  welche  als 
ein  'neu  und  schimpflich  gesang  verboten  wurde.'  findet  sich 
irgendwo  ein  lied  von  dem  heiligen,  auf  welches  diese  bezeich* 
nung  passt?  es  scheint  weniger  neu,  als  aus  alter  erinne- 
rung  frisch  aufgetaucht  gewesen  zu  sein. 

Wie  es  scheint,  kennt  nur  Deutschland  den  heiligen  zu 
ross,  so  wie  die  sitte,  die  schuhe  am  heerd  aufzustellen,  in 
Frankreich  ist  er  einfach  der  milde,  liebe,  willkommene  kin- 
derfreund,   man  singt  dort; 

saint  Nicolas,  bon  homme, 
donnes  moi  des  pommes, 
donnez  moi  des  macarins, 
saint  Nicolas  est  mon  cousin. 
Dort  wie  auch  anderswo  war  die  sitte  mit  dem  episco- 
pus  puerorum  an  dem  tage  sehr  verbreitet,  die  nach  Warton 
bereits  auf  dem  concilium  von  Constantinopel  im  jähr  867 
oder  870  verboten  wurde,     dies  verbot  wurde  seitdem  oft 
und  streng  wiederholt,  aber  sie  wusste  sich  dennoch  zu  er* 
halten,    heidnischen  character  hat  sie  nicht. 

Lasicz  sagt:  Nicoiao  apud  nos  gregis  custodia  est  in* 
iuncta.    das  scheint  örtlich  zu  sein,  von  anderswoher  ist  es 
mir  nicht  bekannt. 
. . .  ti  -  i'i ■  i 

S.  WILGEFORTIS 

wird  wohl  noch  lange  für  die  forschung  ein  räthsel  bleiben, 
sie  heisst  auch  s.  Gehülfen,  die  h.  Kümmernis  oder  Beküm- 
mernis, jenes  s.  Gehülfen  brachte  Menzel  (literaturbl,  1852 
n.»ll.)  auf  den  gedanken,  sie  mit  der  nordischen  Hlif  zusam- 
menzuhalten, der  dienerin  Menglöds;  deren  namc  bedeute  je- 
doch nicht  blos  monili  laetabunda  (M.  395.),  sondern  beziehe 
sich  auch  auf  den  mond,  der  im  ersten  viertel  einem  halsbaud 
gleiche,  die  Wenden  in  der  Lausitz  aber  halten  die  flecken 
im  mond  für  einen  geiger,  der  vor  Gott  und  der  h.  jungfrau 
spiele,  um  seine  altern  aus  der  hölle  loszubitten  s).    und  wenn 

1)  ibid  p.  109. 

2)  Ton  Haupt  und  Schmäler  wendische  rolktlieder  I,  273.  387. 
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man  einmal  an  den  mond  denke,  so  dürfe  auch  erwähnt  wer- 
den, dass  dieser  himmelskörner  auf  Cypern  unter  dem  bild 
einer  bärtigen  Jungfrau  als  Venus  barbata  oder  Deus  Venus 
verehrt  wurde  (Macrob.  Saturn.  III,  8.).  die  beiden  letzten 
züge  stimmen  gewiss  zu  der  legende  der  h.  Wilgefort,  ob- 
wohl sie  dadurch,  dass  sie  nicht  auf  Hlif  selbst,  sondern  auf 
ihre  herrin  sich  beziehen,  wieder  abliegen,  mehr  noch  der 
nordische  Hyfjaberg,  der  der  siechen  und  wunden  freude  und 
hilfe  ist,  yon  dem  jede  ihn  erklimmende  frau  hei)  zurück' 
kehrt,  zu  unserm  Hülfenberg,  aber  darum  ist  uns  die  legende 
der  heiligen  noch  nicht  klar,  was  konnte  ein  beide  sich  bei 
der  gekreuzigten  jungfrau  denken  %  dass,  wie  Menzel  Vor- 
schlagt, ein  verwandtes  leiden  eines  heidnischen  wesens  diese 
beziehungen  vermittelte,  wäre  dann  anzunehmen,  wenn  wir 
statt  leiden  leben  setzen,  die  jungfrau  wird  nämlich  als  ver- 
folgt von  ihrem  vater  dargestellt,  weil  er  ob  ihrer  Schönheit 
in  liebe  für  sie  entbrannt  war,  und  das  würde  uns  zu  der 
zahllosen  reihe  jener  sagen  führen,  die  von  verfolgten  jung- 
frauen  handeln,  welchen  ein  ritter  nachsetzt,  die  fliehen,  ihre 
reinheit  zu  retten,  sie  alle  aber  werden  auf  wunderbare 
weise  gerettet  und  das  bildet  wieder  einen  bedeutsamen  un- 
terschied, und  wie  kommt  die  heilige  zum  patronat  über  die 
back  er?  wo  wir  die  sache  angreifen,  treten  uns  noch  unlös- 
bare räthsel  entgegen. 

BESCHÄFTIGUNGEN  DER  GÖTTER. 

Die  zeit,  welche  die  götter  nicht  der  leitung  der  ge- 
schicke  der  weit  weihen,  verbringen  sie  in  sorglos  heiterer 
ruhe,  darum  nennt  die  edda  sie  die  frohen  götter.  wenn  sie 
nicht  heiter  sind  und  lachen,  sind  sie  krank,  das  lachen  heilt 
sie  von  ihren  krankheiten;  sie  gleichen  darin  jener  königs- 
tochter  des  marcbens  und  dem  lieben  Gott  von  Arras,  deren 
krankheit  wie  Skadi's  trauer  zu  heilen  ist  (M.  307.). 

Die  frische  lust  führt  zum  spiel  und  so  finden  wir  auch 
die  götter  spielend,  seelig  in  des  goldes  besitz  und  der  freude 
voll  ergötzen  sie  sich  in  Idavöllr  am  Würfelspiel,  bis  .die  drei 
riesenjungfruuen  kommen  (Völuspa  8.).  und  nach  der  götter- 
dämmerung  kommen  die  verjüngten  asen  wiederum  auf  dem- 
selben gefilde  zusammen  und  finden  im  grase  die  wunderba- 
ren goldnen  tafeln,  welche  sie  im  beginn  der  zeiten  besessen 
(das.  53.). 

Die  tafeln  sind  wohl  mit  den  würfeln,  oder  diese  mit  je- 
nen  identisch,    ich  kann  mich  kaum  für  die  würfel  entschei* 
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den  als  götterspiel,  von  einem  solchen  erwartet  man  ein  spiel, 
wobei  die  kraft,  die  bebendigkeit  »ich  zeigt,  wie  jenes  wer- 
feil,  wobei  Balder  den  tod  fand,  und  darauf  scheinen  auch 
die  Scheiben  hinzuweisen,  noch  lebt  in  Belgien  ein  uraltes 
spiel,  wobei  mit  eisernen  Scheiben  nach  einem  bestimmten  ziel, 
das  in  der  erde  befestigt  ist,  geworfen  wird;  es  ist  in  ganz 
Flandern  und  Brabant,  selbst  in  den  wallonischen  provinzen 
üblich,  im  XIV.  jh.  finde  ich  seiner  zuerst  erwähnt  und  zwar 
im  'beghinsel  van  alle  speien'  v.  34  'die  selke  keien  ende  d' 
ander  clossen.'  nach  H.  Hoffmann  l)  war  die  dabei  gebrauchte 
Wurfscheibe  auch  von  blei  und  nennt  man  es  in  Flandern 
auch  stecstenen;  Kiliaen  hat  'de  cae  Schieten.'  allerdings 
nun  beissen  die  Würfel  im  anl.  auch  schyven:  'item  alle  schijf- 
spel,  dat  men  met  schijven  speelt,  als  wortavelen  (worptave- 
len),  langben  in  tween  borden,  pisten,  faelghen,  eerst  aanclo- 
ten  ende  wicken  mach  een  ieghelic  speien  boe  hi  wil  sonder 
verbuurnisse' 2),  und  so  könnte  es  sein,  dass  die  würfet  in 
der  ältesten  zeit  nicht  auf  der  tafel  rollten  und  keine  qua- 
drate  waren,  sondern  echte  Scheiben,  dann  wäre  der  schein- 
bare Widerspruch  in  Völuspa  gelöst. 

Bin  verwandtes  spiel  aber  verlegt  die  deutsche  sage  in 
die  altheiligen  götterberge.  auch  da  wird  nach  einem  zwar 
nicht  in  der  erde  befestigten  aber  auf  der  erde  aufgestellten 
ziel  geworfen:  es  ist  das  kegelspiel  und  der  unterschied  zwi- 
schen ihm  und  dem  Scheibenwerfen  besteht  nur  darin  dass  die 
runde  scheibe  sich  zur  kugel  umgestaltete  und  statt  eines 
zielstabes  deren  neun  wurden;  neun  aber  ist  eine  altheilige 
dem  gott  des  frobsinns  und  der  freude,  Fro,  geweihte  zahl, 
die  an  und  für  sich  allein  schon  auf  ein  hohes  alter  hinweist, 
dazu  kommt  noch  die  dem  bild  I  p.  161,  so  wie  dem  götzen- 
bild  taf.  II,  fig.  2  ganz  analoge  gestalt  des  kegels,  so  wie 
dass  diese  einen  könig  unter  sich  zählen;  ja  selbst  das  klotz- 
abwerfen, wobei  zwar  nur  ein  kegel  aufgestellt  wird  und 
das  angeblich  zum  andenken  an  den  stürz  der  götterbilder 
gefeiert  wird  (M.  743.). 

Dies  kegelspiel  wird  noch  ungleich  höhere  bedeutung  ge- 
winnen, wenn  wir  ihm  in  den  sagen  selbst  nachgehen,  nach 
Baader  32  schwimmen  im  Beleben  ein  goldner  wiesbaum  und 
ein  goldnes  kegelspiel  umher;  der  das  Münsterthal  durch- 
fliessende  und  den  fuss  des  berges  bespülende  bach  heisst 
Neunmagen,    ein  hirtenbube  kam  auf  der  Hochburg  an  einem 

t)  horae  belgicae  VI,  2,  177. 

2)  Leidener  ark.  von  1397.  verbandet.  t«b  de  maatseh.  der 
nederl.  letterk.  te  Leydea.  I,  163-165.  ap.  Honmann  1«  e.  373. 
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sonntag  in  einen  vorher  nie  gesehenen  grossen  saa),  da 
sassen  an  einer  tafel  zwölf  männer,  deren  kleider  von  gold 
und  silber  schimmerten,  vor  jedem  stand  ein  hoher  becher, 
in  der  mitte  der  tafel  eine  grosse  prachtvolle  kanne,  rings 
herum  sah  er  speisen  in  kostbaren  geschirren.  nach  dem 
essen  holte  man  zwei  schwere  goldene  kugeln  und  neun  solche 
kegel  herbei,  zum  lohn  fdr  das  aufsetzen  erhielt  der  junge 
vier  groschen.  die  zwölf  männer  sind  verwünscht  und  kom- 
men hervor,  wenn  Deutschland  einmal  in  noth  ist,  und  be- 
freien es  von  seinen  feinden  (das.  55.).  ein  mann  sah  auf 
dein  hofe  der  Iburg  eine  menge  leute  in  den  verschiedensten 
trachten,  welche  theils  kegel  spielten,  theils  in  einer  unver- 
ständlichen spräche  mit  einander  redeten,  er  trug  einen  kegei 
mit  sich  nach  hause  und  der  war  von  gold.  ein  junge  sah 
dort  zwölf  männer  mit  weissen  harten  bei  der  kegelbahn  sitzen, 
denen  stellte  er  die  kegel  auf  und  erhielt  die  goldne  kugel 
zum  lohn,  ein  anderer  bekam  in  dem  keller  der  bürg  köst- 
lichen wein  eingeschenkt  (das.  128.).  in  der  bürg  Alteber- 
stein lieg!  ein  kegelspiel  und  geschirre  von  silber  und  ein 
golden  kalb  verborgen  (das.  140.).  auf  Arnsburg  spielen  rit- 
ter  mit  silbernen  kegeln  und  goldenen  kugeln  (Stöber.  329.). 
auf  dem  scblossberg  in  Freibnrg  liegt  ein  kegelspiel  von  gold 
(Schnetzler  bad.  sagenb.  I,  367.).  die  geister  im  Lünings- 
berge  werfen  mit  goldnen  kugeln  nach  goldnen  kegeln,  die 
thiere  des  waldes  kommen  herbei  und  schauen  zu  und  die  vögel 
sitzen  verwundert  auf  den  zweigen  der  bäume,  ein  weberge- 
sell raubte  einen  der  kegel  und  rettete  sich  nur  dadurch  vor 
den  ihn  verfolgenden  geistern,  dass  er  ein  wasser  überschritt, 
bevor  sie  ihn  einholen  konnten  (Harrys  I,  49.).  am  Kyff- 
häuser  schiebt  kaiser  Otto  mit  seinen  rittem  kegel,  ein  scbäfer 
nahm  den  könig  mit  und  fand  dass  er  von  gold  war  (B.  Som- 
mer 4.  vgl.  Kuhn  und  Schwarz  219.). 

Wir  haben  in  diesen  zügen  ein  klares  bild  des  spieles 
der  alten  götter  vor  uns.  Otto  und  seine  ritter,  die  zwölf 
männer  sind  Wnotan  und  seine  zwölf  götter,  denen  die  sage 
als  zeichen,  dass  ihnen  ehrfurcht  gebühre,  weisse  bärte,  den 
schmuck  des  alters  und  reiche  königliche  kleider  (vgl.  DS. 
1,  31.)  beilegt,  sie  unterhalten  sich  in  der  den  menschen  un- 
verständlichen götters prache,  sie  trinken  den  götterwein  und 
beginnen  nach  dem  mahle  ihr  spiel,  die  schone  Unschuld  der 
reinen,  goldnen  alten  zeit  spricht  die  sage  trefflich  in  dem 
zuge  aus,  dass  die  thiere,  deren  feind  der  mensch  noch  nicht 
war,  zutraulich  aus  dem  walde  herbeikommen  und  furchtlos, 
wie  tbeilnehmend  an  der  himmlischen  fireude  dem  heitern  spiele 
zuschauen;  sie,  die  ganze  natur  freut  sich  mit  den  seeligen. 
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Aber  nicht  nur  in  den  gotterpallästen  auf  erden  rollen 
die  kugeln  und  fallen  die  kegel  der  götter,  auch  im  himmel 
pflegen  diese  des  Spiels,  wenn  es  im  Rheinland  beim  gewit- 
ter  einen  besonders  schweren  schlag  thut,  sagt  der  rohere  im 
volk  zum  entsetzen  anderer:  *do  fallen  alle  nüng',  da  fallen 
alle  neune  und  nach  M.  1231  sagt  man  in  Norddeutschland, 
wenn  es  donnert:  'die  engel  schieben  kegel.9  anderswo  heisst 
es,  Petrus  schiebe  kegel  (Kuhn  und  Schwarz  455.),  so  dass 
die  Vorstellung,  wenn  das  spiel  im  himmel  statt  findet,  vor- 
zugsweise an  Donar  haftet,  woher  auch  zu  erklären  ist, 
dass  der  teufel  kegel  schiebt,  ein  merkwürdiges  märchen  bei 
Meyer  31  macht  den  Übergang  auf  Donar  noch  sicherer,  der 
BUt*,  einer  der  drei  b rüder  Donner,  Blitz,  Wetter,  sucht  einen 
köoig,  dessen  Schwester  er  geraubt  hat,  durch  kegelspiel  zu 
unterhalten,  die  kegelbabn  ist  eine  stunde  lang  und  die  ku- 
gel  hat  die  eigenschaft,  dass  sie  ton  seihst  wieder  zurückkommt, 
dazu  braucht  sie  jedesmal  zwei  volle  stunden,  der  könig 
kann  sich  nicht  genug  darüber  wundern,  zumal  der  blitz  so 
heftig  wirft,  dass  die  kugel  weit  über  das  ziel  hinausfliegt 
und  tief  in  einen  felsen  dringt  und  dennoch  immer  zurückrollt, 
das  ist  ganz  und  vollkommen  der  Miölnir  Thörrs  in  gestalt 
der  kugel,  darum  heisst  es  in  der  sage  von  Stockenfels  auch, 
die  geworfenen  kugeln  hätten  feurige  bahnen  hinter  sich  her 
gezogen  und  die  kugeln  selbst  seien  glühend  gewesen  (Schopp- 
ner  II,  107.). 

Wäre  die  Vorstellung  nicht  uralt,  dann  könnte  sie  nicht 
auf  Petrus  übergegangen,  nicht  so  tief  ins  märchen  verfloch- 
ten sein,  dessen  drei  brüder  die  aufgelöste  Donnereinheit  sind, 
ob  wir  den  donner  als  fahren  des  wagens  Donars  für  ganz 
Deutschland  annehmen  dürfen,  steht  demnach  noch  sehr  da- 
hin; für  den  deutschen  norden  ist  das  sicher  (1,65.66.),  für 
die  mitte  und  den  süden  haben  wir  aber  kein  recht,  da  schwer- 
lich ein  zug  der  tradition  aufgefunden  werden  dürfte,  der  das 
sagt.  aber  auch  im  deutschen  norden  beschränken  sich  die 
gefundenen  Zeugnisse  auf  die  nächste  nachbarschaft  Dänemarks 
und  nur  Müllenhoff  bat  deren  beigebracht;  die  Sammlungen 
von  Kuhn  und  Schwarz,  Tettau  und  Temme  u.  a.  enthalten 
nichts  dahin  deutendes,  wäre  die  Vorstellung  aber  da  gewe- 
sen, dann  müsste  doch  wenigstens  eine,  wenn  auch  noch  so 
leise  spur  aufzutreiben  sein. 

Daraus  glaube  ich  den  schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
der  donner  als  getöse  des  rollenden  wagens  Donars  in  dem 
eigentlichen  Deutschland  nicht  bekannt  war,  sondern  dass  man 
ihn  dem  rollen  der  von  Donar  und  andern  gottern  im  spiel 
geworfenen  kugel  zuschrieb.    Diese  kann  aber  mit  dem  ham- 
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raer  ganz  gut  zusammenstimmen,  denn  hamar  bezeichnet  ur- 
sprünglich einen  harten  stein,  so  dass  wir  statt  der  goldku- 
gel  des  goldoen  Zeitalters  nur  die  ebennahe  liegende  stei- 
nerne *)  kugel  zu  setzen  braueben,  deren  schlag  jedenfalls 
gewichtig  ist,  die  zu  dem  donnerstein,  strahlstein,  seburestein, 
schauerstein  (M.  163  —  165.)  und  dem  dem  Jupiter  heiligen 
silex  durchaus  passen  würde. 

Auch  die  Slaven  kennen  diese  kugel  des  donners :  Pa- 
roms  gula,  ist  Peruns  kugel,  die  den  verfluchten  treffen  soll, 
ebenso  wird  mit  Paroms  skala,  Peruns  felsen  geflucht,  wen 
er  trifft,  wird  zu  stein,  dagegen  ist  den  Litthauern  Perku- 
nas  der  himmlische  lärmer,  der  im  himmel  auf  kessel  schlägt. 
auch  ihnen  war  der  donnerer  die  höchste  gottheit:  'maximus 
omnium  deastrorum  fuisse  prineipio  apud  illos'  ( Hanusch 
258—260.). 

Jene  Scheiben  kommen  anderswo  als  eiserne  karten  vor, 
mit  denen  die  geister  spielen,  im  Plussberg  bat  das  wüihende 
keer  seinen  sitz,  drei  manner  sind  hineingebannt,  denen  ha- 
ben die  'jesuiter'  zur  Unterhaltung  ein  eisernes  k artenspiel 
gegeben,  womit  sie  fort  und  fort  karten,  auch  im  Stocken- 
fcls  sitzen  verwunschene  Spieler,  die  karten  und  würfeln  und 
ihre  karten  sind  von  eisen,  in  der  bürg  Waldstein  steht  im 
schlosshof  ein  grosser  steinerner  tisch,  (an  einem  solchen 
sitzt  der  verwünschte  k aiser  stets)  um  welchen  Spieler  sitzen, 
die  mit  eisenkarten  spielen  und  so  hart  auftrumpfen,  dass  man 
die  spuren  im  stein  sieht  (Bechstein  d.  sagenb.  705).  auch 
vom  wilden  jäger  wird  erzählt,  dass  er  und  die  seinen  mit  kar- 
ten spiele  und  er  selbst  theile  sie  aus  (Kuhn  und  Schwarz  58). 
später  gingen  solche  sagen  auf  den  teufel  und  andere  spiele 
über,  auf  einer  felsenspitze  in  der  nähe  der  burgruine  Lieh- 
tenstein  soll  eine  sogenannte  fickmühle  eingegraben  sein;  dort 
spielte  einst  der  teufel  mit  einem  ritter.  andere  setzen  statt 
des  teufels  Gustav  Adolf  (Scböppner  I,  197.).  ein  kpabe  fin- 
det im  Löbauer  berg  eine  gesellschaft  von  berren,  die  zu  spie- 
len scheinen  (Büsching  wöch.  nachr.  II,  105.). 

Neben  den  spielen  sind  es  die  freuden  der  tafel,  deren 
die  gotter  pflegen,  dafür  gibt  es  im  Norden  manche  Zeug- 
nisse, deren  ausführlichstes  die  be Schreibung  von  Aegirs  gast- 
mahl  in  dem  bekannten  eddischen  lied  ist.  alle  gotter,  Thorr 
ausgenommen,  waren  da  versammelt;  das  licht  dabei  bot  leuch- 
tendes gold;  das  ael  trug  sich  selber  auf  und  sorgfältig  war 
die  bedienung;  die  Unterhaltung  bei  der  tafel  drehte  sich  um 
kämpf  und  waffen.    Loki  störte  den  frieden  dadurch,  dass  er 

1)  einet  steinernen  Zeitalter«?  M.  541. 


Digitized  by  Google 


122 


den  Funafeag  erschlug,  da  schüttelten  alle  aaea  ihre  schilde, 
er  floh,  sie  verfolgten  ibn  in  den  wald,  holten  ihn  aber  nicht 
ein  und  kehrten  zum  mahl  zurück  J).  auch  von  dem  was  in 
Valhöll  vorgeht,  haben  wir  künde:  jeden  tag  kämpfen  dort 
die  Einheriar,  dann  wählen  sie  den  val  und  reiten  heim  und 
mit  den  osen  ael  oder  der  ziepe  Heidrun  milch  zu  trinken  und 
von  Sährimnir  zu  essen  (Vaftliunmal  41.).  Odinn  sitzt  dem 
mahle  vor,  geniesst  aber  nichts  davon,  da  er  nur  von  wein 
lebt,  den  ihm  die  Valküren  kredenzen,  welche  auch  den  Ein- 
herien  den  beclier  füllen  und  bringen,  besieg-t  gefallene  müs- 
sen die  niedrigen  dienste  verrichten,  das  fussbad  bereiten,  das 
feuer  täglich  anzünden,  die  jagdliunde  anbinden,  die  pferde 
besorgen  und  selbst  den  Schweinen  futter  geben  (Helgaqu. 
III,  87.). 

Da  wo  wir  die  sagen  vom  wilden  beer  und  der  wölben- 
den jagd  vollständig  haben,  fehlen  diese  züge  selten,  am  aus- 
führlichsten berichtet  sie  die  Rodensteinersage.  wenn  der  geist 
mit  seinen  genossen  auszog,  hörte  man  bis  zum  jähr  1804, 
dass  sie  in  der  küche  eines  benachbarten  bauern  rumorten,  ja 
'ordentlich  kochten,  den  kroppeo  übers  feuer  hängten,  an  den 
tellern  und  schusseln  klapperten'  2)  u.  a.  m.  ein  mann  aus 
Oberkeinsbach  erlebte  noch  mehr,  von  drei  tnännem  einge- 
laden, sich  abends  auf  einen  dreimärker  nahe  bei  der  bürg 
zu  setzen,  sah  die  ruinen  in  alter  p rächt  erstehen  und  fand 
von  einem  jäger  hineingeführt,  in  einem  schönen  saal  an  ei- 
ner mit  allerlei  geschirr  beladenen  tafel  eine  menge  fröhlicher 
herren  in  alter thümlichen  k leidern  und  rüstungen,  die  assen  und 
tranken  und  machten  grossen  lärm,  nachdem  das  essen  vor- 
über war,  gingen  alle  in  den  hof,  wo  schon  die  windhunde  war- 
teten, und  sprengten  zur  jagd,  voran  der  jager  mit  zwei  gleich 
prinzen  gekleideten  herren.  einen  andern  bauern  führte  auch 
ein  jäger  abends  in  das  scbloss  und  in  ein  gemach,  worin  ein 
tisch  mit  krügen  und  gläsern  stand,  sieben  5)  männer  traten 
nach  einander  ein,  setzten  sich  hin  und  tranken  einander  lu- 
stig zu.  Den  Schlippenbach  und  seine  wilde  jagd  sah  ein 
bauer  im  Weinberg  um  grosse  tische  sitzen  und  auf  den  ti- 
schen standen  braten  und  allerhand  gebäck  die  hülle  und  fülle 
und  da  ward  gegessen  und  getrunken  nach  herzenslust.  Der 
Schlippenbacb  reichte  dem  bauer  auch  eine  ochsenkeule  hin 
und  sprach:  'hast  du  mit  helfen  spielen,  musst  du  auch  mit 
helfen  essen'  (Kuhn  und  Schwarz  58.).    im  Helfenstein  sitzen 

1)  bei  Simrock,  edda  52. 

2)  Wolf  Rodenttein  und  ScbnellerU.  14.  hets.  sagen  20. 

3)  über  die  siebenzahl  in  deu  sagen  vom  wilden  jiger  rergl. 
Kahn  und  Schwarz  tarn,  sa  sage  265.  p.  499. 
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an  zwei  tischen  schone  manns-  und  Weibsbilder,  haben  musik 
und  sind  fröhlich;  vor  der  tbür  ihrer  stube  lieget  ein  grosses 
weinfass  (DS.  I,  165).  auf  dieses  heitere  tafeln  der  götter 
in  den  ihnen  heiligen  bergen  deuten  auch  die  vielen  und  mäch- 
tigen weinfasser ,  welche  in  den  kellern  versunkener  bürgen 
Hegen,  so  wie  jene  sehr  verbreiteten  sagen  von  dem  bäcker- 
b urschen  ,  der  jeden  morgen  frische  wecke,  oder  seife  und 
lichter  in  den  berg  bringen  muss  und  reichlich  dafür  belohnt 
wird,  als  er  sagt,  wohin  er  die  Sachen  trage,  findet  er  den 
berg  geschlossen,  ferner  jene  andern  von  dem  unerschöpfli- 
chen weinkrug,  der  in  der  bürg  gefüllt  wird  und  fliesst  bis 
das  schweigen  gebrochen  ist 

Woher  das  licht  in  diese  unterirdischen  gemacher  dringe 
wird  nicht  gesagt.  Die  märchen  lassen  es  in  ähnlichen  räu- 
men oft  von  einem  grossen  karfunkel  2)  kommen ;  wo  in  der 
sage  die  rede  davon  ist,  da  wird  es  ein  wunderbares,  helles 
genannt ,  welches  also  wohl  auch  wie  in  VaHlöll  von  dem 
leuchtenden  gold  stammt,  womit  alles  darin  bedeckt  ist. 

Nach  dem  mahl  und  dem  spiel,  welches  demselben  vor- 
hergeht oder  die  trinkgelage  begleitet,  folgt  in  Valhöll  der 
auszug  stur  jagd  oder  zum  kämpf:  was  auf  erden  der  beiden 
höchstes  ergötzen  war,  das  bleibt  es  auch  im  andern  leben, 
so  werden  wir  geführt  zu  den 

J 1  "     !  • '        *         .         '  ' '  I  '  i   '  ~.    1     '■ ' ' .        1  -  - .  1 
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In  dreifacher  weise  erscheinen  die  himmlischen  unter  den 
menschen :  sie  nehmen  entweder  deren  gestalt  an  und  wan- 
deln in  deren  mitte  ungekannt  umher,  um  sie  zu  prüfen  und 
je  nach  verdienst,  lohn  oder  strafe  zu  verhängen,  oder  ein- 
zelne derselben  halten  in  der  stille  der  nacht  ihre  umzüge, 
oder  sie  ziehen  in  ihren  heiligen  bildern  um.  nur  die  beiden 
ersten  erschein uD^en  werden  hier  zu  betrachten  sein,  die  dritte 
fügt  sich  besser  in  den  abschnitt  vom  cultus. 

Die  idee  welche  jenen  Wanderungen  zu  gründe  liegt  ist 
die  uralte  und  biblische  der  erziehung  des  durch  die  sünde  ge- 

1)  Gunadhya  empfangt  von  den  priestern  eines  tempels  reis  als 
wegzebrung.  obgleich  er  täglich  davon  isst ,  bleibt  es  immer  die- 
selbe menge.    Katba  Sarit  sagara  ed.  Brockhaas  1.  I.  e.  VII  p.  26. 

2)  Der  rabbi  Meir  sagt,  es  hat  eine  perle  an  des  fisches  ein- 
geweid  gehangen  ,  welche  dem  Jonas  gelenchtet  bat,  wie  die  sonne 
am  mittag  leuchtet.  —  Der  rabbi  Jochana n  sagtt   'Gott  sprach  zu 
INoah  :  lege  perlen  und  edelsteine  in  die  arche ,  dass  sie  leuchten, 
wie  der  mittag,     traetat.  Sanhedria  fol.  108  col.  2.  Eisenmenger 
I.  394.  in  den  arab.  märeben  strömt  das  licht  aas  einem  edelstem. 
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fallenen  menschengcschlechtcs  durch  die  persönliche  erscliei- 
Duog-  Gottes  in  seiner  mitte,  wenn  aber  Er  zu  der  erde  her- 
niederstieg:,  dann  kam  Er  in  Seiner  allbeiligkeift  und  diese 
musste  heiligend  auf  alles  wirken  was  Ihn  umgab,  alle  ge- 
schöpfe  traten  unter  den  einfluss  der  weihe,  die  Sein  wesen 
ergoss,  sie  anf  denen  wie  auf  dem  menschen  der  fluch  der 
fände  lastete,  fühlten  denselben  weniger  und  jubelten  dank- 
bar dem  allgnädigen  entgegen. 

Stark  tritt  diese  anschanung  besonders  in  unserm  hei- 
de ii th um  hervor  und  sie  ist  nicht  das  geringste  der  Zeugnisse 
für  die  tiefe  der  treue,  womit  es  an  den  ihm  gebliebenen  re« 
sten  der  alten  Offenbarung  festhielt. 

Bei  den  genannten  feierlichen  Umzügen  zeigte  sich  der 
einfluss  der  göttlichen  nahe  auf  die  ganze  natur,  so  wie  der 
jubel  und  die  freude  dieser  über  die  götternahe,  wie  die  göt- 
ter  selbst  dann  auch  in  ihrer  wahren  gestalt  und  in  ihrem 
▼ollen  wesen*  erschienen,  die  durch  sie  am  meisten  geheiligte 
zeit  war  die  der  weibnachten,  der  sogenannten  zwölften,  frü- 
her mag  der  umzog  während  aller  nachte  dieser  zeit  statt- 
gefunden haben,  mögen  alle  gleich  beilig  gewesen  sein,  spä- 
ter zog  sich  das  zusammen  und  beschränkte  sich  einzig  auf 
die  heilige  nacht  der  geburt  Jesu  Christi  und  auf  die  vor 
dem  feste  seiner  beschneidung.  ich  werde  zuerst  jenen  ein- 
fluss und  jubel  im  allgemeinen  nachweisen  und  dann  auf  die 
umzüge  selbst  näher  eingehn. 

Der  höchste  der  götter  genoss  beim  mahl  mit  seinen  ein- 
herien  nichts  von  der  schweren  eberspeise;  seinen  antbeil 
daran  warf  er  seinen  'beiden  Wolfen  hin  und  nährte  sich 
nur  von  wein,  dieser  muss  also  als  ein  edler,  göttlicher 
trank  gegolten  haben,  dem  auf  seinem  eber  in  den  zwölften 
umreitenden  Fro  war  eine  der  edelsten  deutschen  pflanzen 
heilig,  entweder  der  rotmarin  selbst  (1,  104.  105.  127.)  oder 
eine  andere,  an  deren  stelle  er  trat,  wenn  nun  beide  götter 
durch  die  lüfte  dahinfuhren,  dann  wandelte  der  segen  ihrer 
nähe  die  verwandten  wasser  und  bäume  in  diese  ihnen  heili- 
gen, d.  h.  dann  spürte  pflanze  und  wasser  die  weihe  ihrer 
gegenwart.  daher  der  rheinische  glaube,  in  der  chriitnacbt 
seien 

alle  wasser  wein, 

alle  bäume  'rosemarein', 
daher  überhaupt  der  glaube,  dass  dann  alles  wasser  in  den 
brunnen  und  flüssen  in  wein  verwandelt  werde  l).     wer  un- 

t)  so  floM  auch  nach  hellenischer  mytbe  aus  der  quelle  dea 
Bacchot  (Dies  Theodora)  auf  Aodroa  jährlich  am  9.  jaouar,  oder 
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befanden  und  absichtslos,  nicht  mit  frevelhaften  Hintergedan- 
ken in  der  heiligen  mitternachtsstunde  von  diesem  wasser 
schöpft,  dem  behalt  es  seine  weihe,  eine  raagd  im  untern 
schlösse  zu  Gamburg  füllte  zufällig!  um  zwölf  uhr  in  der  Christ- 
nacbt  am  brunnen  die  wasserbutte  und  leerte  sie  dann  in  den 
küchenständer.  als  sie  am  nächsten  morgen  aus  dem  Ständer 
schöpfen  wollte,  fand  sie  ihn  statt  mit  wasser,  mit  köstlichem 
wein  gefüllt  (Baader  369.).  wer  aber  frevelhafter  weise  in 
diese  wunder  eindringen,  den  heiligen  götter trank  kosten  will, 
der  erhält  verdiente  strafe,  er  geht  meist  keck  *£us  dem 
kreis  seiner  gesellen  zu  dem  nahen  brunnen,  trinkt  und  ruft: 
alleweil  trink  ich  wein;  aber  in  demselben  augenblick  fasst 
ihn  der  böse  mit  den  Worten:  alleweil  bist  du  mein,  auch 
eine  frau  war  so  dummdreist  und  ging  zu  einem  brunnen, 
als  sie  sich  nun  binüberbeugte  und  schöpfen  wollte,  kam  da 
einer  und  sagte: 

'all  water  is  wyn 

unn  dyn  beiden  ogen  sunt  myn' 
und  nahm  ihr  beide  äugen  ])  dass  die  frau  zeitlebens  geblen- 
det war.    nach  andern  sagte  er: 

all  water  is  wyn, 

unn  wat  dar  by  is  myn, 
und  darauf  sei  er  mit  der  frau  verschwunden  (Müllenhoff  169.). 
diese  sage  geht  durch  das  ganze  deutsche  gebiet  bis  tief  nach 
Friesland  hinein. 

Diese  Verwandlung  des  wassers  in  wein  kommt  ausser 
der  christnacht  nur  noch  in  der  osternacht  vor,  doch  nur  in 
einzelnen  gegenden,  bei  weitem  nicht  so  allgemein,  sie  be- 
zieht sich  in  letzterer  nacht  auf  den  um zug  der  Ostara,  Holda, 
Nerthus,  Perahta,  Frouwa  oder  Frikka,  einer  gemalin  Wuotans. 

Wie  sie,  so  können  auch  die  beiden  schenkinnen  Odinns, 
wenn  wir  sie  für  Deutschtand  annehmen  dürfen,  in  beziehung- 
zu  dieser  Verwandlung  gedacht  werden,  sie  waren  wohl 
gleich  den  elf  andern,  welche  den  einherien  ael  kredenzen, 
valkyren,  als  solche  aber  den  nornen  verwandt,  und  eine 
deutsche  sage  erzählt  von  einer  nunne,  dass  sie  einem  müller 
und  seiner  frau  eine  kanne  geschenkt  habe;  wenn  sie  damit 
einmal  am  tage  aus  dem  brunnen  schöpften,  wurde  das  was- 
ser in  ihr  zu  wein  (Herrlein  228.).  auch  aus  dem  Hunna- 
brunnen  strömte  eines  abends  statt  wasser  wein  (Stöber  110.). 

Noch  in  anderer  weise  offenbart  sich  in  jener  Weihnacht, 
wo  der  himmel  geöffnet  ist  (Meier  468),  der  segen  der  alten 

an  bestimmten  lieben  tagen  des  jahres  wein  statt  des  wassers.  Sepp 
heidenthum  I,  22  4. 

1)  wie  anderwärts  Perchta  der  vorwitsigen  magd. 
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götternähe.  dann  blühen  alle  apfelbäume,  blähen  ab  ond  tra- 
gen früchte  (Baader  47.).  am  mitternacbt  geht  man  zu  den 
bäumen  und  schüttelt  sie  (Meier  461.),  wobei  man  in  Thü- 
ringen ihnen  zuruft:  'bäumchen  schlaf  nicht,  frau  Holla  kommt', 
in  der  Mark  geschieht  dasselbe  um  neujahr  und  man  ruft: 
'bäumeben  wach  auf,  neujahr  ist  da'  (Kuhn  mark,  sagen  378). 
dazu  bemerkte  schon  Sommer:  nach  diesem  Spruch  scheint  es 
älterer  glaube  zu  sein,  dass  die  natur,  wenn  die  göttin  naht, 
wach  sein  müsse,  gleichsam  um  sie  zu  empfangen  und  dass 
bäume  die"  eingeschlafen  sind,  bei  der  vertheilung  des  frucht- 
segens  von  ihr  übergangen  werden  (p.  182.).  dass  gerade 
die  apfelbäume  genannt  werden,  deutet  auf  den  apfel  des  le- 
bens,  den  wir  bald  näher  betrachten  werden.  Die  ganze  Vor- 
stellung sagt:  bei  diesen  umzügen  ist  die  erde  himmel,  über- 
all sprudelt  in  den  quellen  der  göttertrank,  überall  lockt  die 
götterspeise,  aber  den  sterblichen  ist  beides  versagt. 

Wie  der  halbwache  bäum,  wie  das  wasser  freudig  bei 
der  götternähe  sich  erbebt,  so  auch  die  sonne,  die  in  dieser 
nacht  ihren  lauf  ändert,  und  wie  um  ostern  und  am  bimmels- 
fahrtstag  im  jubel  über  die  auffahrt  Christi,  zwei  freudeo* 
Sprünge  macht  (Meier  462.). 

Das  vieh  auch  nimmt  seinerseits  an  der  freude  theil,  es 
liegt  in  den  Ställen  auf  den  knieen  und  betet,  oder  es  erhebt 
sich  ehrfurchtsvoll  und  bleibt  stehn,  bis  der  umzug  vorüber 
ist.  in  der  neujahrsnacht  sprechen  die  kühe  und  pferde  mit 
einander,  ein  bauer  der  nicht  daran  glauben  wollte  und  doch 
neugierig  war,  legte  sich  an  dem  abend  in  die  raufe  und 
horchte,  um  mitternacht  sagte  das  eine  pferd  zu  dem  andern  : 
'dit  jaer  moet  wy  noch  mit  unsen  buer  los',  da  erschrak 
der  bauer  so  dass  er  krank  wurde  und  nicht  lange  darauf 
starb:  die  pferde  zogen  ihn  zum  kirchhofe  (Möllenhoff  169.). 
auch  durch  die  umwandernden  geweihte  pflanzen  holt  man 
und  gibt  sie  dem  vieh  (Kuhn  und  Schwarz  405.  406.). 

Da  darf  nun  der  mensch  nicht  zurückbleiben ,  er  soll  al- 
les angefangene  vorher  beendigen  und  feiern  und  ruhen  von 
aller  arbeit  während  dieser  heiligen  zeit,  in  den  zwölf  nach- 
ten spinnt  man  nicht,  weil  man  zank  und  Ungeziefer  in  das 
haus  und  kropel  in  den  stall  zu  spinnen  meint  (Sommer  162.). 
auf  neujahr  darf  man  nicht  fahren  (beitr.  I,  231.).  wenn  ein 
weib  ihr  werg  oder  flachs  vor  Weihnachten  nicht  abspinnt, 
so  fault  ihr  der  kleine  Enger  ab  (Meier  462.)  am  neujahr«- 
abend  darf  man  nicht  haspeln,  sonst  dreht  sich  die  haspel 
das  ganze  jähr;  ebensowenig  soll  man  irgend  ein  anderes 
rad  drehen,  wer  spinnt,  spinnt  sich  k roten  in's  haus,  wer 
wäscht,  «wer  den  tun  bckledt,  müU  den  kerkbof  bekleden'. 
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kein  holz  darf  vor  dem  backofen  liefen  bleiben  ,  keine  Stie- 
fel dürfen  geschmiert  werden,  nur  gewisse  stunden  scheinen 
ausgenommen,  das  was  dann  gemacht  wird,  hat  wunderbare 
kräfte,  so  schützen  die  dann  gebundenen  besen  das  vieh  vorm 
zauber,  der  dann  gesponnene  zwirn  heilt  gebrochene  arme 
und  beine.  gewisse  heilige  speisen  sind  vorgeschrieben,  so 
grüner  kohl,  schweimkopf,  lungenwnrst,  überhaupt  siebenerlei 
oder  neunerlei  gerichte,  andere  verboten,  so  erbsen.  Die  thiere 
werden  mit  anderen  namen  genannt  (Kuhn  und  Schwarz  a. 
m.  o.).  so  kündigt  alles  die  ruhe,  die  heilige  stille  der  feier- 
zeit  an* 

Dem  auge  des  menschen  wird  dann  die  zukunft  erschlos- 
sen, indem  die  götter  ihm  im  träum  offenbaren,  was  die  nächste 
zeit  ihm  bringen  werde,  was  man  in  den  zwölf  letzten  nach- 
ten des  jahres  träumt,  das  wird  der  reihe  nach  in  den  zwölf 
monaten  des  nächsten  jahres  wahr  werden  (Meier  473.  Kulm 
und  Schwarz  411.).  man  kann  alsdann  auf  mannichfache 
weise  die  zukunft  erforschen,  es  ist  die  der  weisssagung  gün- 
stigste zeit,  aus  den  drei  Hedem,  die  man  in  der  neujahrs- 
nacht,  wenn  um  mitternacht  das  neue  jähr  eingeläutet  wird, 
im  dunkeln  in  dem  gesangbuch  aufschlägt  und  bezeichnet, 
kann  man  abnehmen  wie  es  einem  im  neuen  jähr  ergehen 
wird  (beitr.  I,  230.  cf.  Meier  468.).  das  gesangbuch  trat 
hier  Vielleicht  an  die  stelle  von  runen,  die  man  einst  warf, 
'etliche  persuadiren  sich  zu  erfahren,  was  das  jähr  durch 
passiren  werde,  wenn  sie  in  der  christnaebt  um  12  uhr  sich 
auf  einen  scheide-  öder  kreuzweg  stellen  und  also  eine  stunde 
lang  stock  stille  stehen,  ohne  etwas  zu  reden,  da  sich  dann 
alles  vor  ihren  äugen  und  obren  präsentiren  solle,  was  das- 
selbe jähr  an  krieg,  theuerung,  pest  und  dergleichen  sich  zu- 
tragen werde,  welchen  fürwitz  sie  das  horchen  gehen  nen- 
nen' *).  schon  früher  gedachte  ich  (l>  123)  der  verschie- 
denen weisen,  an  diesem  abend  den  künftigen  bräutigam  zu 
erforschen,  in  der  Mark  horchen  die  madchen  an  der  ofen- 
blase und  bestimmen  nach  dem  bullern  des  wassers  das  gewerbe 
des  zukünftigen,  wie  sie  weit  verbreitet  ist  auch  der  glaube, 
dass  man  in  dieser  zeit  das  weiter  für  das  ganze  kommende 
jähr  erfahren  könne,  man  schneidet  eine  zwiebel  mitten  durch, 
nimmt  sie  aus  einander  und  stellt  zwölf  also  gebildete  schüs- 
selchen in  einer  reihe  auf.  so  wie  das  neue  jabr  beginnt, 
legt  man  in  jedes  ein  wenig  salz  und  je  nachdem  es  in  dem 
einen  oder  andern  schüsselchen  schmilzt  oder  trocken  bleibt, 
scbliesst  man  auf  die  Witterung  des  betreffenden  monats  (Meier 
t1t'»fli:  .  ..-»•»> 

1)  .»«schreib u ng  des  Kicbtelbcrgt  ■.  12«  sp.  Panzer  270. 
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469.).  auch  sagt  man,  wie  das  wetter  an  den  zwölf  tagen 
•ei,  so  werde  es  in  den  folgenden  zwölf  monaten  sein  und 
zwar  bedeuten  je  sechs  stunden  des  tages  und  der  nacbt  ein 

viertel  eine«  nonats.  der  6.  januar,  das  fest  der  b.  drei 
Könige  entscheidet,  ob  die  wetteranzeige  für  das  jähr  gültig 
ist  oder  nicht  ist  es  an  dem  tag  trocken,  dann  sind  die 
'zwölf  loostäge'  gültig,  gibt  es  aber  schnee  oder  regen,  dann 
sind  sie  verworfen  und  ungültig  (das.  473.). 

Auch  in  diesen  ziigen  sehen  wir  die  heiligkeit  dieser  zeit, 
die  weihe  welche  die  nahe  gottbeit  über  alles  ausgiesst.  sie 
alle  zusammen  geben  uns  ein  schönes  bild  der  innigen,  kind- 
lichen fröntmigkeit,  der  rührenden  ebrfurcbt,  mit  welcher  un- 
ser alterthum  an  seinen  gottern  hing. 

Zuerst  wird  der  auszug  zur  jagd  naher  zu  betrachten 
sein ,  den  wir  unter  dem  namen  die  wilde  jagd  kennen  und 
von  dem  wüthenden  beer  zu  trennen  haben,  denn  wenn  auch 
die  sage  beides  mischt,  wenn  auch  beide,  wie  es  den  anschein 
hat,  zur  selben  zeit  umziehen,  so  sind  sie  doch  innerlich  ganz 
geschieden  und  die  bei  beiden  handelnd  auftretenden  personen 
keineswegs  dieselben. 

Ausser  den  bei  Grimm  bereits  erwähnten  namen  des  wil- 
den jägers,  deren  bedeutsamste  Hackeiberend  und  junker  Mar- 
ten  sind,  gibt  es  noch  einige  andere.  in  der  gegend  um 
Mihla  heisst  er  nach  Bechstein  der  Elbel  und  der  Bielstein 
und  die  Elbeiskanzel  tragen  von  ihm  den  namen.  das  ist 
jedenfalls  richtiger  als  BlbendrÖtsch  (H.  412.  430.  883.), 
wie  das  wetterauische  ilmedredsche  (Wolf  zeitschr.  I,  4.)  ei- 
nen von  den  elben  mit  albernheit  geschlagenen  bezeichnet  und 
darum  eher  als  Spottname  für  den  umziehenden  gelten  muss. 
ob  es  jedoch  auf  Wuotan  anwendbar  ist  und  also  hierhin 
passt,  möchte  ich  auch  bezweifeln,  allerdings  liegt  Verwandt- 
schaft vor  zwischen  seinem  gefolge  und  den  elben,  aber  beide 
sind  nicht  identisch  und  so  dürfte  auch  dieser  name  auf  spä- 
term  missverständniss  und  einer  Verwechselung  mit  einem  an- 
dern göttlichen  männlichen  wesen  beruhen,  das  gleich  -  den 
göUinnen  Holda  und  Perchta  an  der  spitze  der  elben  ein- 
herzieht. 

Kuhn  und  Schwarz  brachten  schon  p.  290  den  namen 
der  Weltjäger  bei,  den  (Meier  sagen  114)  nun  auch  als  Welschjä- 
gerle,  Weltschjägerle  (Weltsjäger)  aus  Schwaben  nachweist; 
er  heisst  so,  weil  er  in  der  ganzen  weit  herumjagen  muss. 
dus  deutet  klar  auf  Wuotan,  den  in  der  ganzen  weit  walten- 
den, den  weltherrn,  und  hängt  zusammen  mit  dem  ewigen  jä- 
ger,  dem  unsterblichen,  dies  rastlose  herumziehen  erinnerte 
das  volk  an  das  gleiche  des  ewigeo  juden  und  so  bildete  sich 
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die  sage,  der  wilde  jäger  habe  den  Herrn  aas  einem  flusse, 
woraus  derselbe  trinken  wollte,  nicht  trinken  lassen  und  selbst 
von  einer  Viehtränke  weggejagt,  ja  ges*gt>  er  solle  aus  ei- 
ner pferdetrappe  trinken  M,  in  der  sich  wasser  gesammelt, 
dafür  müsse  er  nun  ewig  wandern  (Kuhn  und  Schwarz  490.). 
das  ist  nichts,  als  anwendung  der  sage  vom  ewigen  juden 
auf  den  ewigen  jäger  und  hat  keineswegs  weitere  bedeutung 
oder  höheres  alter 2). 

Nach  Meier  (sagen  117)  heisst  er  auch  Riesenjäger  ond 
das  erinnert  an  die,  menschliche  grosse  weit  überragende  ge- 
stalt  der  götter.  jäger  Ruprecht  muss  schon  auffallen  wegen 
seiner  Verwandtschaft  mit  dem  um  Weihnachten  in  begleitung 
des  Christkinds  erscheinenden  Ruprecht,  er  der  einst  allein 
umfahrende  mächtige,  gebietende  herr  und  gott  wurde  zum 
diener  seines  besiegers,  Jesus,  und  zieht  nun  in  dessen  ge- 
folge  umher  oder  kommt  als  dessen  böte ,  eine  viel  edlere 
und  richtigere  auffassung  als  jene  diabolisirende ,  und  dem 
treuen  sinn  des  Volkes  durchaus  angemessen;  auch  unter  sei- 
ner rauhen  hülle  bleibt  der  gott  der  glänzende,  ruhmstrah- 
lende, Hruodperaht,  und  Perahta  steht  ihm  zur  Seite,  die  als 
frau  Barbara  3m  Niederrhein  s.  Nicolaus  gemalm  genannt 
wird,  ebenso  wichtig  ist  der  name  jäger  Hans,  denn  es  ist 
gleich  Marten,  Peter,  Stepke  ein  echter  teufelsname ,  wozu 
er  wahrscheinlich  durch  seinen  anklang  an  das  ahd.  und  goth. 
nun  verlorene  ans  =  altn.  as,  wenigstens  im  deutschen  Sü- 
den wurde.  Junker  Jäkele  (Meier  99.)  erinnert  an  den  nl. 
waidruf  des  wilden  jägers  jacko,  jacko  und  scheiot  an  Ha- 
kolberand  zu  mahnen,  denn  eine  ableitung  von  Jacobus  liegt 
zu  fern,  da  dieser  heilige  gar  nichts  mythisches  hat.  andere 
nainen  sind  von  orten  hergenommen,  an  denen  er  jagt,  wie 
der  Buchjäger,  Kappleimann,  Spatzentannjäger  u.  a.  m. 

Der  grund  warum  er  jagen  muss,  wird  von  der  sage  mei- 
stens darin  gesucht,  dass  er  der  jagdlust  übertrieben  ergehen 
gewesen  sei,  oder  auch  wie  bei  Mullenhoff  368  und  Meier 
sag.  116,  darin,  dass  er  um  freischütz  zu  werden  und  sichern 
schuss  zu  haben,  sich  an  Gott  versüudigt  habe,  auf  beides 
ist  in  sofern  gewicht  zu  legen,  als  es  uns  einestheils  den 
gott  als  grossen  freund  der  jagd ,  und  anderntheils  den  nie 
fehlenden  wurf  seines  Speers  sichert.  denn  willkührlich  ist 
es  nicht  in  so  viele,  ortlich  so  weit  auseinanderliegende  sa- 
gen gekommen,  es  klingen  alte  Vorstellungen  darin  nach,  wie 

•j  .  •  •  i    .  . 

1)  das  in  manchen  tut«-  nnd  aufspüren  sich  sammelnde  was- 
ser ist  heilkräftig.  /( 

2)  duz  wüetunde  beer  nennt  ein  dichter  des  XII  jh.  die  den 
heiland  überfallenden  jaden.    M.  871. 

Wolf  Mytbolog.  II.  9 
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in  allen  andern  zügen ,  sie  worden  nur  in  anderer  gestalt 
auf  den  jäger  übertragen.  wenn  schon  der  irdische  krieger 
neben  dem  kämpf  keine  höhere  freude  kannte  als  die  jagd, 
wenn  schon  sein  bestes  kleinod  das  sicher  treffende  geschoss 
war,  dann  muss  dies  bei  dem  gott  gleichfalls  der  fall  gewe- 
sen sein. 

Die  äussere  erscheinung  des  wilden  jägers  ist  eine  durch- 
aus wilde,  urwäldliche:  er  ist  feurig  (Meier  sag.  120.)  wie 
der  feuerschnaubende  Dietrich  von  Bern,  riesenhaft,  trägt  ei- 
nen breitrandigen  hut,  den  bekannten  schlapphat  (das.  112.), 
und  einen  mantel  (das.  102.);  einmal  erscheint  er  auch  schwarz 
(Kuhn  und  Schwarz  100.).  wenn  die  sage  ihn  kopflos,  den 
köpf  unterm  arme  haltend  darstellt,  so  scheint  dies  fast  jün- 
gere abschwäcbung  in  ein  gewöhnliches  gespenst;  es  könnte 
aber  auch  auf  das  wehende  haupt  des  h.  Jobannes  geben,  das 
die  Herodias  in  dem  luftraum  untbertreibt. 

Er  reitet  ein  weisses  ross  l)  und  heisst  daher  in  Schwa- 
ben auch  der  Schimmelreiter,  unter  welchem  namen  Wuotan 
in  norddeutschen  gebrauchen  sonst  häufig  vorkommt,  das 
tbier  wird  als  schön  und  stolz  beschrieben  und  von  ausser- 
gewöhnlicher,  also  riesiger  grosse,  wie  sie  für  den  riesenjä- 
ger  gebührt,  nach  Meier  101  ist  der  schimmel  ganz  weiss  und 
mit  rothen  flecken  getupft;  sein  gebiss  ist  gelb  also  gülden 
(das.  99.).  wenn  er  dahinjagt,  geschieht  dies  'schnell  und 
rauschend'  (das.),  oft  aber  reitet  der  jäger  auch  still  und  ru- 
hig dahin,  dann  wieder  'zeigt  er  sich  ganz  plötzlich  und  ist 
wie  der  blitz  gleich  darauf  verschwunden'  (das.  103.).  der 
mangel  eines  beines,  es  hat  deren  nur  drei,  kündigt  das  gött- 
liche ross  an,  doch  kommt  der  zug  meist  nur  im  d.  norden 
vor  (Müllenhoff  366.  371.372.).  wenn  es  schwarz  nnd  kopf- 
los genannt  wird ,  wie  Harrys  II ,  8,  dann  ist  das  jüngere 
Schwächung  der  sage. 

Früher  jagte  könig  Abel  auf  der  erde,  heisst  es  bei  Mül- 
lenhoff 363,  seitdem  man  aber  seine  leiche  ausgegraben  hat, 
hört  man  nur  noch  seine  stimme  und  nur  seine  bunde  laufen 
auf  der  erde.  378  wird  es  anders  erklärt,  seitdem  er  die 
unterirdischen  alle  vertilgt  habe,  jage  er  nicht  mehr  auf  der 
erde,  sondern  oben  in  der  luft.  nach  Kuhn  nnd  Schwarz  66 
zieht  die  wilde  jagd  an  der  erde  hiu,  nach  M.  876.  877  da- 
gegen wieder  durch  die  luft  beides  ist  richtig  und  eins 
achliesst  das  andere  nicht  aus:  der  zug  bewegt  sich  bald 
zwischen  himmel  und  erde,  bald  über  die  erde  allein,  aber 

1)  M.  884.  Jtfüllenhoff  361.  366.  372.  Sommer  7,  Kahn  und 
Schwarx  157  u.  s.w.  .i 
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durchgängig  auf  festbestimmten  wegen,  der  schleswigsche  Wode 
hat  seinen  weg,  der  geht  rings  um  Krumesse  herum  über  das 
moor  nach  Beidendorf  zu  (Müllenhoff  372.).  in  Dederstedt 
bei  Eisleben  war  eine  stelle,  an  welcher  der  wilde  jäger  stets 
anzuhalten  und  seine  pferde  und  Kunde  zu  füttern  pflegte,  als 
man  dort  vor  einigen  jähren  ein  bans  baute,  wurde  die  erste 
mauer  fünfzehnmal  hintereinander  über  nacht  wieder  einge- 
rissen, erst  das  sechzehntemal  blieb  sie  stehen;  doch  ist  es 
noch  jetzt  bei  nacht  in  den  zimmern  unruhig  und  rings  um 
das  haus,  welches  gerade  an  einer  ecke  steht,  weht  zu  allen 
tageszeiten  der  wind  (Sommer  9.).  der  Breithut  jagt  durch 
Hohenstadt,  das  thal  herab  und  durch  Wiesensteig,  der  Un- 
holdegeist oder  Schimmelreiter  in  Betzingen  reitet  stets  durch 
das  Hippegässle  an  den  Leibselesbrunnen;  hier  tränkt  er  Bei- 
nen gaul,  was  oft  eine  halbe  stunde  dauert,  während  welcher 
zeit  kein  anderes  vieh  sich  an  den  brunnen  wagt,  die  wege 
des  Schimmelreiters,  der  zwischen  Ehningen  und  Pfullingen  tobt, 
meidet  man;  ein  anderer  reitet  nur  von  einem  hofe  der  mar- 
kung nach  Pfullingen  und  der  nach  Gönningen  zu,  nie  wei- 
ter (Meier  93.  103.  104.  107.).  mit  wildem  gescbrei  und 
gebrause  fahrt  er  von  norden  her  über  die  wipfel  der  bäume, 
über  die  felder  bin  und  lässt  seine  thiere  an  eiuer  niedern  ge- 
gen Utweiler  zu  sich  absenkenden  stelle  grasen  (Stöber  271.). 
in  FränkischCrumbach  lässt  der  Schnei lerts  sein  pferd  in  der 
schmiede  beschlagen  und  fahrt  mit  den  seinen  durch  die  scheune 
in  Oberkainsbach,  u.  s.  w.  ganz  dasselbe  gilt  (M.  895.  890) 
von  dem  Dänenkönig  Woldemar,  der  auch  seinen  bestimmten 
jagdweg  hat,  die  nach  ihm  genannte  Wolmarsstrasse ,  Volde- 
marsvej.  diesen  wegen  sollte  man  näher  nachspüren  ,  so  wie 
ihrem  ausgangs  und  endpunkt,  es  würde  sich  da  gewiss  man- 
ches lehrreiche  finden,  wenn  es  z.  b.  Meier  99  heisst,  dass 
junker  Jäkele  im  Obernwald  bei  Wurmlingen  hause  und  dass 
deshalb  früher  niemand  diesen  wald  betreten  habe,  so  glaube 
ich,  dass  man  den  wald  als  einen  heiligen  ansehen  darf  und 
dass  der  modern  klingende  name  vorzeiten  ein  ganz  anderer 
war.  so  ist  ja  auch  des  Rodensteiners  wegspur  eine  heilige, 
gesegnete,  merkwürdig  ist  die  thüringische  sage,  der  zufolge 
der  nachtjäger  im  Fichtelsee  badet,  wie  frau  Holla  auf  dem 
Meissner  (deutsch,  sagenb.  574.).  Der  see  wifd  dadurch 
ebenso  bedeutsam,  wie  der  Obernwald,  er  muss  ein  altheili- 
ger sein,  er  erinnert  aber  auch  an  den  fluss,  der  die  beiden 
berge  Wuotans  und  Donars  trennt  und  von  dem  wir  leider 
noch  zu  wenig  wissen. 

Die  sagen  lehren,  dass  dieser  weg  Öfters  durch  ein  haus 
führe,     in  Fiefbergen  ist  ein  haus,  da  War  es  früher  gar 


Digitized  by  Google 


132 


GÖTTER  VERBAL' 


nichts  ungewöhnliches ,  wenn  er  es  mehremnle  in  der  woche 
ganz  durchjagte,  gewöholich  kam  er  durch  die  hinterthür 
und  wenn  er  dann,  was  jedoch  eicht  immer  geschah,  auch  die 
wohnstuben  und  die  übrigen  gelegenheiten  des  hauses  durch- 
zogen hatte,  so  tobte  er  durch  die  seitenthür  wieder  hinaus 
und  davoo.  in  Gnissau  nahm  er  seinen  weg  immer  durch  ein 
und  dasselbe  haus  (Möllenhoff  369.  370),  wie  io  Oberkains- 
bach durch  dieselbe  scbenne;  in  Gondelsheim  sprengte  er  an 
eines  bauern  bettstatt  vorüber  (Schöppner  1,  359.),  in  Osten- 
holz der  Helljäger  über  das  Hellhaus  weg  (Kuhn  und  Schwarz 
275.).  es  fragt  sich,  ob  nicht  hier  und  da  vordem  an  der 
stelle  solcher  häuser  ein  anderes  gebäude  stand,  oder  ob  sie 
nicht  den  weg  des  jägers  hemmen,  das  ist  mit  der  scbeune 
der  fall,  sollte  dies  aber  nicht  seil,  dann  würde  der  durch- 
zug,  die  durchfahrt  durch  das  haus  als  eine  weibende,  seg- 
nende, glückbringende,  als  besonderer  dem  hause  gewähr- 
ter vorzug  zu  betrachten  sein. 

Wir  können  und  dürfen  uns  den  gott  nur  gütig  denken, 
wie  stürmisch  er  auch  auftritt;  er  der  unerschöpflichen  reich- 
tbum  besitzt  (Meier  116  n.  4.)  spendet  ihn  auch  auf  dieser 
umfahrt:  einem  bauer,  der  ihm  die  bunde  an  einem  bände 
hielt,  schenkte  er  nach  dänischer  sage  das  band  und  so  lang 
derselbe  in  dessen  besitz  blieb,  nahm  er  zu  an  reichthum  1). 
andern  schenkte  er  scheinbar  geringe  dinge  die  sich  später 
in  gold  wandelten,  er  jagt  und  verfolgt  nach  E.  M.  Arndt 
nur  das  unheimliche  gesindel,  diebe,  räuber,  morder  und  he- 
xen, ein  keckes  mädcben  ahmte  seinen  jagdruf  nach,  da 
stand  er  plötzlich  bei  ihr  und  ihren  genossinnen  und  fragte, 
warum  sie  ihn  gerufen  hätten?  das  mädchen  sagte,  sie  hät- 
ten sich  verirrt  und  müssten  bald  vor  hunger  sterben  und 
hätten  nichts  zu  essen;  er  möge  ihnen  nur  brod  und  salz 
und  fett  geben,  dann  wollten  sie  ihm  gute  reise  wünschen, 
da  lachte  er  und  sagte,  für  diesmal  solle  es  ihnen  geschenkt 
sein  und  sofort  brannte  da  ein  feuer  und  ein  topf  stand  dar- 
auf, der  brodsuppe  enthielt  (Harrys  II,  8.).  am  klarsten  tritt 
dieser  segen  bei  Müllenhoff  hervor:  'ein  bauer  in  Gadendorf 
bei  Panker  hatte  spät  abends  noch  draussen  etwas  zu  tbun  und 
liess  die  thür  offen,  da  kam  ihm  der  wilde  jäger  durch  die 
grosse  thür  in's  haus  geritten  und  nahm  ein  brod  vom  brod- 
schrägen  herab.  darauf  ritt  er  zur  seitenthür  des  hauses 
wieder  hinaus  und  als  er  dort  den  bauer  traf,  sagte  er  zu 
ihm:  weil  ich  dies  brod  in  deinem  hause  bekommen  habe,  so 
soll's  in  deinem  hause  nimmer  daran  fehlen',     er  hielt  auch 

t)  Tkiele  I,  95-97  «p.  J.  Grimm  M.  897. 


Digitized  by  Google 


«ÖTTERVERHÄLTNISSK. 


1S3 


wort  und  nie  hatte  der  bauer  brodmange)  (370.).  freilich 
gibt  es  andere  sagen,  die  das  entgegengesetzte  melden,  aber 
sie  haben  jungem  anstrich  und  man  wird  ehedem  überhaupt 
die  hauser  da  geöffnet  haben,  wo  man  sie  jetzt  scbliesst,  da- 
mit eben  der  gott  einkehre,  damit  seine  nähe  das  haus  mit 
segen  erfülle  und  nieversiegende  quellen  der  nahrung  er- 
schliesse. 

Aber  nicht  immer  erscheint  er  reitend,  oft  sieht  man  ihn 
auch  im  wagen.  bei  nächtlichem  lärm  wie  von  pferden  und 
wagen  sagt  man  in  Schweden:  Oden  far  fdrbi  (M.  871.). 
heim  Schnellerts  sieht  man  rosse  und  wagen  und  herr  von 
Wittorf  fährt  in  der  h.  dreikö'nigszeit  unter  lautem  horner- 
schall in  einem  vierspännigen  wagen  (Miiilenhoff  369.).  auch 
der  schwäbische  Breithut  und  der  Spatzentann -jäger  kommen  in 
einem  mit  vier  schimmeln  bespannten  wagen  daher,  indem  sie 
beständig  mit  der  peitsche  knallen  (Meier  93,  120).  der  jun- 
ker  von  der  Kochenburg  hat  dagegen  zwei  feurige  pferde  an 
seinem  wagen  (das.  99.).  in  Schwaben  heisst  er  von  seiner 
regelmässigen  fahrt  der  ewige  fuhrmann;  er  kommt  von  Wan- 
gen her  und  fährt  sausend  über  Tettnang  hin  nach  Maria- 
brunn (das.  94.).  der  badische  burgherr  Kuchenhännsle  rei- 
tet bald  auf  einem  drei  bei  n  igen  schimmel ,  bald  fährt  er  in 
einer  mit  vier  rappen  bespannten  kutsche;  pfeilschnell  gehts 
über  den  boden  oder  durch  die  lüfte  (Baader  33.).  auch  die- 
ser wagen  muss  auf  der  gÖtter  höchsten  bezogen  werden, 
der  in  dem  himmelswagen,  dem  Woens  •  oder  Carlswogen  fährt, 
wenigstens  überall,  wo  er  allein  erscheint,  wenn  aber  in 
dem  nächtlichen  verkehr  zwischen  zwei  altheiligen  bergen  ein 
wagen  neben  rossen  und  reitero  sich  findet,  dann  ist  auch 
Donar  mit  im  spiel;  in  dem  am  Rodenstein,  wie  in  dem  in 
Schlesien  erscheinenden  wagen,  den  rosse,  hunde  u.  s.w.  be- 
gleiten, sitzen  zwei  vornehme  herren,  das  sind  Wuotan  und 
Donar. 

Dieser  wagen  tritt  uns  in  zahllosen  sagen  bedeutungs- 
voll entgegen,  die  nichts  mehr  vom  wilden  jäger  enthalten 
und  wissen,  in  denen  er  fast  isolirt  steht,  das  letzte  frag- 
ment  eines  einst  volltönigen  ganzen,  dafür  ist  ihm  aber  auf 
der  andern  seite  auch  mancher  wichtige  zug  geblieben,  der 
in  den  obigen  sagen  verloren  ging,  so  dass  wir  aus  dieser 
familie  ein  weit  klareres,  vollständigeres  bild  gewinnen,  als 
die  vorhergehende  zu  liefern  vermochte. 

Jene  sagen  erklären  die  wilde  jagd  als  durch  strafe  des 
himmels  für  frevel  an  der  beiligkeit  des  feiertags  oder  für 
übergrosse  jagdlust  entstanden,  die  jagd  Hess  aber  ausser 
dieser  noch  eine  menge  anderer  deutungen  zu,  als  sie  einmal  in 
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reihe  der  gespenstischen  erscbeiuungen  verwiesen  war,  oder 
da,  wo  man  ihren  sinn  ganz  vergessen  hatte.  auch  diesen 
müssen  wir  nachgehen. 

Südlich  von  Rampen  liegt  das  grabroal  eines  königs 
Bröns,  der  hier  auf  einem  goldenen  toagen  sitzend  bestattet 
ist  (Möllenhoff  373.)*  bei  Echzell  in  Hessen  liegt  der  Grün- 
berg,  in  demselben  befindet  sich  eine  silberne  kutsche,  und  mehre 
leute  in  Echzell  erzählen ,  dass  sie  dieselbe  nachts  mit  vier 
weissen  pferden  bespannt  an  sich  hätten  vorbeifahren  sehen, 
als  sie  sich  jedoch  angeschickt ,  sich  hinten  auf  dieselbe  zu 
setzen,  wären  sie  dermassen  von  schrecken  erfüllt  worden, 
dass  sie  es  nicht  vermocht  hätten  (Wolf  hess.  sag.  25.).  der 
Grünberg  ist  nur  eine  kleine  erhöhung  und  Ph.  Dieffenbacb, 
der  dort  nachgraben  liess,  fand  dass  es  eine  begräbnissstätte 
war,  in  der  nähe  liegt  ein  Wolfesbrunnen ,  Winternol,  Prin- 
zenbrnnnen  ]).  beide  hügel  sind  somit  verwandt  und  gewiss 
fährt  oder  fuhr  auch  könig  Bröns  in  seinem  goldwagen  um- 
her. Bröns  aber  erinnert  an  den  nordischen  beinamen  Odhinns 
Bruno,  und  golden  war  gewiss  der  wagen  des  gottes,  der  in 
Hessen  nur  silbern  erscheint,  den  kein  mensch  berühren  darf, 
zu  diesem  goldnen  wagen  stimmt  der  feurige  wagen,  der  mit  feu- 
rigen pferden  bespannt  den  bauer  in  Belgien  in  jeder  Christnacht 
berumfährt  (NS.  508.),  und  auch  anderswo  vielfach  vorkommt, 
nur  in  schwächerer  form,  so  ist  zwar  die  kutsche  des  we- 
gen des  mordes  eines  priesters  umfahrenden  herrn  von  Me- 
rode glühend,  aber  die  pferde  sind  schon  schwarz  (dos.  336.) 
an  dem  wagen  der  templer  in  Loveodeghem  sind  glühende 
pferde,  von  ihm  selbst  erfahren  wir  nichts,  man  sah  oft  im 
hofe  ihres  hauses  auch  ein  weisses  pferd  und  ein  stattlicher 
herr  mit  einem  goldband  um  die  stirne  geht  dort  um  (das. 
641.).  die  glühenden  pferde  sind  goldleuchtende,  der  herr  aber 
ist  der  götterkönig  mit  goldener  stirnbinde,  bei  ihm  ist  sein 
weisses  ross.  unweit  davon  zu  Veurne  geht  auch  der  wagen 
eines  gewissen  Bruno  um ,  der  wie  ein  volksliedchen  sagt} 
'op  vier  wieleo  zonder  peerden  alleen  naer  Brüssel'  fahre 
(das.).  das  kann  doch  wohl  kaum  ein  anderer  sein  als  könig 
Bröns.  auch  in  Grötzingen  fahrt  ein  könig  in  einer  mit 
acht  schimmeln  bespannten  kutsche  um  (Baader  208.). 

In  Altona  fährt  general  Steenbock  in  einer  kutsche  herum, 
es  bringt  kein  glück  ihr  zu  begegnen,  man  hört  einen  knall 
und  muss  erblinden  (Möllenhoff  175.).  auch  darin  spricht 
sich  die  heiligkeit  des  wagens  aus;  die  sklaven,  welche  die 

1)  ArcbW  für  hess.  getch.  and  »lterthamskiuide  bd.  V,  heft  2. 
».  XIII  p.  40  flg. 
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Nertbus  badeten,  worden  vom  see  verschlungen,  in  Kiel  ist 
die  kutsche  schon  ganz  schwarz  (das.)  ob  auch  Rolands  mit 

sechs  pferden  bespannter  wagen  (374.),  wird  nicht  gesagt, 
auf  dem  schloss  zu  Günzhurg  ist  der  wagen  schwarz  und 
die  pferde  sind  rappen  (Scböppner  I,  384.);  das  wurde  so, 
seitdem  die  christliche  anschauung  verdammte  in  ihnen  sah, 
es  ist  eine  andere  nur  weniger  treue  Umbildung,  wie  jene, 
die  wagen  und  pferde  glühen  lässt.  reiner  ist  die  nl.  sage 
von  Vinderhouthem ,  die  erzählt,  als  man  einer  Stiftung  ein- 
mal nicht  genüge  getban  habe,  sei  der  Stifter  drei  tage  lau li 
in  einer  kutsche  mit  schneeiceissen  rossen  erschienen  DMS  223). 

Oft  erscheinen  aber  auch  mehre  wagen,  so  sah  ein  mann 
aus  Ettlingen  drei  geschlossene  kutschen  hintereinander  nach 
dem  durch  viele  erscheinungen  bekannten  Schatzwäldchen  fah- 
ren (Baader  180),  was  sofort  wieder  an  den  seine  schätze 
bergenden  Rodensteiner  gemahnt,  die  lenker  derselben  hat- 
ten hüte  mit  breiten  krämpen,  wie  Odinu.  drei  nachte  nach 
einander  um  zwölf  uhr  fahren  jedes  jähr  mehre  kutschen  an 
der  karlsruher  schlosskirche  an,  wo  alsdann  gottesdienst  ge- 
halten wird  (das.  186.),  der  nur  eine  fromme  Übersetzung  der 
wilden  jagd  ist.  das  sind  die  wagen  der  beiden ,  die  sonst 
in  einem  wagen  zusammensitzen,  oder  wo  ihrer  drei  sind, 
diejenigen  der  drei  höchsten  götter;  Wuotan,  Donar  und  Fro 
besitzen  den  wagen,  kein  anderer  gott. 

Einmal  begegnen  wir  dem  wagen  des  donnerers  allein, 
auf  dem  bergschloss  .bei  Kirnbach  sieht  mau  im  advent  eine 
kutsche,  die  mit  zwanzig  bocken  bespannt  ist  und  woran  zwei 
brennende  laternen  hängen,  sie  wird  von  einem  vormaligen 
graten  des  Schlosses  gelenkt ,  der  in  voller  rüstung  mit  ge- 
schlossenem helmgitter  allein  darin  sitzt.  ihm  folgen  mehr 
als  hundert  knappen,  deren  jeder  einen  speer  und  eine  auge- 
zündete fackel  trägt  (Baader  79.).  ich  werde  später  auf 
diese  darstellung  zurückkommen. 

Wie  Wuotan  und  seine  gemalin  Frigga  auf  dem  Hlidskialf 
zusammen  thronen  und  zusammen  wohnen  in  den  heiligen 
bergen ,  so  finden  wir  sie  auch  zusammen  in  ihrem  heiligen 
wagen,  in  den  heiligen  näcbtcn  kommt  aus  dem  Mannheimer 
schlösse  eine  feurige  kutsche,  worin  die  gespenster  eines 
hofherrn  und  einer  hotfrau  sitzen  und  die  man  in  der  nähe 
nicht  betrachten  darf  (Baader  306.),  und  genau  um  dieselbe 
zeit  sieht  man  in  Appenrade  einen  wagen  mit  schwarzen  ros- 
sen bespannt  die  stadt  umfahren ,  darin  sitzt  ein  mann  mit 
frau  und  kind  (Müllenhoff  176.).  in  Dambach  sieht  man  eine 
kristallene  kutsche  umfahren  ,  darin  sitzt  ein  herr  von  Bern. 


stein  mit  seiner  fran  (Stöber  139).  diese  auch  sonst  *)  vor- 
kommende glaskutsche  deutet  wieder  auf  das  gold  des  alten 
götterwageos. 

In  diesen  sagen  mang-elt  der  umfahrt  der  cbaraeter  des 
jagdzuges,  der  in  den  übrigen  stark  hervortritt  und  höchstens 
die ,  manchem  der  wagen  folgenden  hunde  erinnern  daran, 
sie  scheinen  vielmehr  einfache  umzüge  zu  sein,  bei  welchem 
die  götter  ihren  segen  spendeten,  doch  können  auch  und  das 
ist  wahrscheinlicher  die  bezeichnendem  züge  sich  verloren 
haben,  Wuotan  konnte  auch  au  wagen  der  jagd  beiwohnen 
oder  dieser  bloss  die  frauen  tragen ,  wie  in  der  sage  bei 
Herrlein  132,  wo  die  ritter  der  geisterjagd  reiten,  die  frauen 
aber  in  schönen  karossen  sitzen. 

Ein  anderer  zweig  dieser  familie  enthält  die  nachriebt, 
dass  menschen  von  dem  göttlichen  reifer  Wuotan  auf  sein  pferd 
genommen  werden,  oder  in  seinen  wagen  kommen  und  eine 
strecke  mit  demselben  fahren,  der  urabn  ist  im  norden  die 
sage  von  Hading  und  so  wenig  in  ihnen  wie  bei  Saxo  die 
rede  von  der  wilden  jagd. 

Einem  manne  begegnete  unfern  Heidelberg  ein  reiter  auf 
einem  grossen  hohen  pferde,  der  fasste  ihn  und  hob  ihn  au 
sich,  ängstlich  wollte  der  mann  sich  an  den  reiter  anklam- 
mern, doch  der  verschwand  und  das  pferd  stob  mit  ihm  durch 
die  luft,  dass  ihm  hören  und  sehen  verging,  endlich  wurde 
er  hart  an  der  stadt  bei  der  brücke  zur  erde  geworfen.  (Wolf 
hess.  sag.  168.)  Eine  frau  ging  noch  spät  auf  der  land- 
strasse,  da  kam  eine  kutsche  hinter  ihr  her  und  der  darin- 
sitzende mann  lud  sie,  während  die  thür  aufsprang,  zum 
einsteigen  ein.  nach  einigem  zögern  setzte  sie  sich  ein, 
worauf  der  schlag  von  selbst  zuging.  der  mann  sprach 
kein  wort  und  die  frau  gewahrte  mit  schrecken ,  dass  er 
oodksfüsse  habe,  als  sie  vergebens  versucht  hatte ,  die  kut- 
schenthür  aufzumachen,  zog  sie  ihr  gebetbüchlein  aus  der 
tasche  und  betete  ,  bis  sie  zu  einem  kapellchen  kamen,  da 
öffnete  sich  der  schlag  von  selbst,  die  frau  sprang  heraus 
und  unter  fürchterlichem  knall  verschwand  kutsche,  mann  und 
ross  (Baader  293).  ein  mann  von  Kaisersberg  stieg  in  eine 
ähnliche  kutsche  und  fühlte  sich  plötzlich  mit  ihr  in  die  luft 
gehoben,  der  kutsch  er  hatte  kein  gehör  für  sein  lautes  ru- 
fen, als  aber  der  erste  Schimmer  des  tages  sich  zeigte,  fuhr 
der  schlag  auf  und  der  mann  wurde  auf  den  gipfel  eines  ho- 
hen berges  abgesetzt.  (Stöber  106.  vgl.  115.  264).  eine  an- 
dere kutsche  der  art  wurde  feurig  und  flog  mit  sturmeseile 

1)  Beckstein  tbiriag.  sagen  U,  124.  IV,  181. 
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dahin,  als  eio  mann  sich  hineinsetzte  (Baader  220).  wieder 
eine  andere  fuhr  so  schnell,  dass  den  darin  sitzenden  die  be- 
sinnuug  verliess.  als  er  zu  sich  kam,  lag  er,  der  in  Baden 
eingestiegen  war,  am  ufer  des  meeres  (das.  228).  der  Ro- 
densteiner  nahm  einmal  am  eichbrünnchen  eine  magd  in  sei* 
nen  wagen  und  setzte  sie  in  einem  entfernten  wiesengrund 
nieder  (Wolf  hess.  sag.  22).  ein  grenadier  Ludwigs  IX.  von 
Hessen  wurde  von  zwei  herren  eingeladen,  sich  in  ihren  wa- 
gen zu  setzen,  bald  bemerkte  er  dass  derselbe  hoch  durch 
die  luft  flog  über  dörfer  und  kirchthurm spitzen  hinweg,  er 
rief:  'ach  Herr  und  Gott,  wo  sind  wir!'  da  stürzte  er  in 
einem  walde  nieder  (das.  67) 

Auch  in  ihm,  dem  feurigen  d.  i.  goldnen  sitzen  also  Do* 
nar,  der  Rodensteiuer,  den  auch  der  fuss  seines  thieres  kennt- 
lich macht ,  oder  Wuotan ,  oder  beide  götter  zusammen  und 
die  fahrt  geht  über  die  erde,  wie  durch  die  luft,  ein  zug  der 
auch  auf  den  herzog  Hans  Adolf  von  Plön  überging,  der  im 
ruf  der  tauberei  stand  und  des  Steges  sich  stets  erfreute,  ein- 
mal blieb  seinem  kutscher  in  der  dunkelheit  die  peitsche  an 
einem  stranch  hangen  ;  am  andern  morgen  zeigte  der  herzog 
sie  ihm  oben  am  kirchthurm.  auf  einer  andern  fahrt  schlug 
ein  pferd  sich  am  kirchthurm  ein  hufeisen  ab,  das  lange  am 
hahn  hangen  blieb  (Müllenhoff  530).  dasselbe  wird  auch  von 
dem.  general  Luxemburg  erzählt  mit  der  abweichung,  dass 
ein  bauer  auf  seinem  wagen  dessen  kutsche  über  eine  vom 
teufel  gebaute  luftbrücke  folgte  und  dabei  seine  peitsche  am 
kirchthurm  liess  (Kuhn  märk.  sag.  280).  das  absetzen  auf 
dem  berg,  in  einem  wald,  am  ufer  des  meeres,  bei  einer  ka- 
peile deutet  auf  das  alte  fahrziel  des  wagens  hin,  von  de» 
er  auch  ausging. 

Das  ross  und  den  wagen  des  gottes  begleitet  munterer 
hörnerschaU,  entweder  stosst  er  selbst  ins  hörn  oder  sein  ge- 
folge.  oft  vernimmt  man. auch  eine  liebliche  inusik,  der  keine 
auf  erden  gleich  kommt  (Müllenhoff  582).  das  wird  das  pfei- 
fen und  heulen  des  Sturmes  sein,  nur  in  idealisirter  art. 

Begleiter  des  gottes  sind  zunächst  und  stets  die  hunde, 
über  die  bei  Müllenhoff  manches  wichtige  steht    dem  wilden 
jäger  in  Sundewitt  folgen  nur  drei  hunde,  die  feurige  äugen 
.und  zungen  haben  (360).     König  Abels  drei  hunde  sind  da- 
gegen ganz  feurig  und  speien  dampf  und  feuer  aus  (363) ; 

1)  Daumer,  der  überall  opfer  uod  nur  opfer  sieht,  macht  aucb 
diesen  gölterwagen  zn  einem  *alterthümlichen  opferwagen',  den  man 
zur  einsammlung  und  zum  transport  der  zum  opfer  dienenden  men- 
schen oder  der  ihre  stelle  vertretenden  thiere  gebrauchte  (1)  ge- 
Leim oiste  des  ckriatl.  aJterthunmi  II,  199  fl*. 
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□ach  andern  hat  er  deren  zehn  bei  sieb ,  die  ganz  weiss  sind 
(364).  die  des  alten  Au  sind  ganz  klein  und  ihnen  brennt 
ein  Uchi  auf  dem  schwänz  (369).  der  Wode  hat  gar  eine 
meute  von  vierundzwanzig  und  reitet  so  schnell,  dass  sie 
ihm  oft  nicht  folgen  können,  auch  sie  müssen  leuchtend  ge- 
dacht sein,  denn  blut  und  bein  ist  in  ihrem  balg  von  gold 
(372) ,  womit  Kuhn  und  Schwarz  3  n.  2  genau  stimmt,  das- 
selbe wird  mit  den  hunden  des  Helljägers  der  fall  sein,  denn 
einer  derselben  frass  glühende  kohlen  (Kuhn  u.  Schwarz  276). 
in  Schwaben  hat  der  schimmelreiter  sechs  an  grosse  verschie- 
dene hoode  bei  sich :  zwei  sind  ganz  klein ,  zwei  grösser, 
zwei  ganz  gross  (Meier  99).  des  Buchjägers  bunde  haben 
gestutzte  Schlappohren  und  ihrer  sind  fünf  (118).  nach  die- 
sen Zeugnissen  hätten  wir  uns  also  die  hunde  goldstrahlend 
oder  weiss  zu  denken  und  beides  sind  göttliche  färben. 

Ueber  die  Herkunft  der  hunde  erzählt  eine  hessische  sage, 
die  herr  pfarrer  Eduard  Scriba  mir  mittheilte ,  folgendes : 
Koberstadt  hat  seinen  namen  von  einem  konige  Kober,  der 
war  ein  leidenschaftlicher  jäger.  eines  tages  kam  ein  mann 
zu  ihm  und  bat  ihn,  eine  sache  zu  erledigen,  die  viel  eile 
hatte,  aber  da  auch  der  könig  eil  hatte  zur  jagd  zu  kom- 
men, so  befahl  er  dem  manne  ihn  zu  begleiten,  er  wolle  un- 
terwegs darüber  mit  ihm  sprechen,  der  mann  folgte  ihm, 
aber  des  königs  sinn  ging  so  auf  die  jagd,  dass  er  ihn  bald 
nicht  mehr  anhörte,  sie  waren  schon  einen  halben  tag  im 
walde,  ohne  dass  sich  ein  stück  wild  zeigte,  da  schrie  der 
könig  dem  fremden  zu :  'du  verscheuchest  mir  das  wiW ,  so 
sei  du  selber  mein  wild,  dich  will  ich  jagen.'  der  fremde 
floh,  der  könig  schoss  seinen  pfeil  nach  ihm  und  der  mann 
sank,  aber  im  sinken  hob  er  ein  golden  kreuz  gegen  den 
könig  empor,  da  wurde  dieser  in  eine  hirschkuh  verwandelt, 
sein  ganzes  gefolge  aber  in  bunde,  die  ihm  nachsetzten  und 
so  flieht  er  noch  immer  vor  seinen  eigenen  bunden.  anders 
wird  bei  Möllenhoff  berichtet,  als  der  freischütz  vom  teufet 
verlockt  die  drei  unheilvollen  Schüsse  gethan  hat  und  in  to- 
desangst  heim  rennt,  stürzt  ibnr  sein  weib  mit  seinen  kin- 
dern  jammernd  entgegen,  zugleich  aber  erscheint  der  teufel 
und  kündigt  ihm  an,  dass  er  nun  ewig  jngen  müsse  und 
seine  frau  und  kinder  sollten  ihn  als  hunde  begleiten  (368*. 
statt  des  jägers  steht  bei  Grimm  M.  877  frau  Gauden,  de- 
ren vierundzwanzig  töchter  (vgl.  Wods  vierundzwanzig  hunde) 
wegen  sündlicher  jagdlust  vor  ihren  äugen  zu  hündinnen 
werden  und  klaffend  ihren  jagdwagen  geleiten,  diese  beiden 
letzten  Versionen  .  lassen  mich  zweifei  in  die  volle  rein  hei  t 
der  sage  vom  könig  Kober  setzen,  wenigstens  in  den  zu g, 


Digitized  by  Google 


60TTERY  ERHALT  XI  SS  R. 


dass  der  könig  selbst  zur  hirschkuh  wird  ;  schon  dieser  Wech- 
sel des  geschlechtes  ist  schwer  zu  fassen ,  noch  schwerer 
aber,  dass  der  überall  als  jäger  erscheinende  jagdlustige  hier 
zum  gejagten  werden  soll,  die  Verwandlung  des  gefolges  in 
hunde  bat  dagegen  vieles  für  sich  und  stimmt  zo  der  Ver- 
wandlung der  töchter  in  hündinnen,  weniger  zu  der  sage  bei 
Möllenhoff,  wo  auch  die  fran  verwandelt  wird  ;  da  scheint 
christlicher  etnfluss  schon  durchzubrechen,  wie  alt  aber  auch 
diese  Verwandlungen  sind,  ob  sie  an  diese  stelle  gehören, 
das  bleibt  vor  der  hand  noch  dahingestellt. 

In  der  norddeutschen  sage  ist  der  zug  häufig,  dass  ei- 
ner der  künde  in  ein  haut  lauft  und  bis  über's  jähr  zur  sel- 
ben zeit  da  bleibt,  meistens  bringt  seine  anwesenheit  Un- 
glück, in  Süddeutschland  begegnet  das  nie,  oder  gewiss  nur 
sehr  selten,    ich  verstehe  diesen  zug  nicht. 

Kuhn  erkennt  Haupts  zeitscbr.  VI,  117  flg.  in  den  in- 
dischen mytben  zusammenhange  mit  diesen  hunden.  Indras 
=  Wuotan  hat  nämlich  die  gö'tterhündin  Sarami  bei  sich 
und  schickt  sie  aus,  die  von  den  (Pani  genannten)  Asu- 
ren  geraubten  kühe  zu  suchen,  und  er  stellt  sie  zusammen 
mit  dem  in  den  häusern  einkehrenden  hund  der  frau  Gaue 
oder  Frick.  ist  das  stichhaltig,  dann  gewinnt  die  oben  er- 
wähnte hirschkuh  festen  boden.  es  ist  bemerkenswerth,  dass 
der  hund  im  hause  sich  gern  an  dem  feuerheerd  aufhält  (Mül- 
lenhoff372,  Kuhn  und  Schwarz  276.)  und  alles  verzehrt  was 
im  hause  ist. 

Oft  ist  der  gott,  oder  sind  zwei  götter  allein  auf  die* 
ser  jagd,  oft  aber  ist  auch  ein  weiteres  gefolge  bei  ihnen  und 
das  können ,  wie  die  Rodensteiner  und  Ardenner  sagen  leh- 
ren ,  nur  Binheriar  sein ,  die  auf  dieser  jagd  wohl  den  täg- 
lich verspeisten  eber  immer  wieder  aufs  neue  jagen;  die  rei- 
tenden sind  die  im  kämpf  siegend  gestorbenen,  die  zu  fuss 
laufen  sind  die  besiegt  gefallenen,  denen  in  Valhöll  die  nie- 
drigen dienste  obliegen,  der  eber  wird  also  nach  jedem  mahl 
wieder  aufleben,  wie  die  gefallenen  Einheriar  nach  jedem 
kämpf,  er  wird  wieder  in  seine  wälder  zurückkehren  und  so 
die  jagdlust  stets  frisch  reizen,  keinesfalls  können  wir  eine 
Wiederherstellung  des  blossen  genossenen  fleisches  annehmen, 
lebend  muss  er  wieder  emporspringen,  nachdem  die  knochen 
in  die  hant  gelegt  sind  und  dann  liegt  die  weitere  vermu- 
thung  nahe,  dass  es  die  hammerweihe  Tbörrs  ist,  welche  ihm 
das  neue  leben  schenkt  auf  die  Unverletzbarkeit  der  kno- 
chen scheint  mir  selbst  ein  bedeutender  zug  der  Ardenner  sage 
hinzuweisen,  es  heisst,  dass  man  an  dem  gejagten  wild 
keine  wunde  sehe,    es  ist  also  unversehrt,  wie  die  bocke 
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welche  Thorr  schlachtet;  unversehrt  empfangt  der  koch  An- 
drimnir  den  Saehrimnir,  um  sein  speck  in  dem  kessel  Bldrim- 
nir  zu  kochen  (Grimnismal  18),  nicht  andere  tbeile  des  kör- 
per«,  so  das«  von  einer  Verletzung  der  knocheo  keine  rede 
sein  kann. 

Für  die  jagd  auf  den  eher  bat  jetzt  Meier  122  auch  ein 
zeugniss  beigebracht,  ein  jäger,  der  einen  wilderer  erschos- 
sen hatte,  war  von  dessen  frau  verflucht  worden,  einst  war 
er  mit  seinem  söhn  im  walde  und  sie  beide  schössen  auf 
ein  Wildschwein  und  obwohl  die  kugel  des  solines  den  vater 
nicht  hätte  treffen  können,  traf  sie  ihn  doch  und  seitdem  geht 
er  um.  ausserdem  träumt  ja  Hackelberg  vom  eher  (M;  874) 
und  in  Büdingen  in  Hessen  ist  unter  einem  erker  ein  echter 
eberkopf  eingemauert,  von  dem  eine  der  Hackelbergsage  ähn- 
liche tradition  gebt  (Wolf  zeitschr.  I,  30). 

Gerade  die  feste  Verbindung  des  ebers  mit  der  Hackel- 
bergsage ,  die  schon  durch  den  namen  ihres  jägers  sich  als 
alterthümlich  ankündigt,  beweist,  dass  der  eber  ursprünglich 
in  den  inythos  gehört,  dass  nur  er  gejagt  wurde,  gleich 
fest  ist  er  mit  vielen  sagen  von  heiligen  bergen  ,  in  denen 
die  götter  wohnen  ,  verwachsen,  am  Kyffhäuser  in  der  Ro- 
thenburg lockt  ein  mädchen  (Holda)  einer  heerde  von.  Wild- 
sauen, (Beckstein  thüring.  sagen  IV  n.  67)  und  dasselbe  thut 
frau  Harke  in  der  norddeutschen  sage  bei  Kuhn  u.  Schwarz 
113.  neben  dem  eber  bat  sich  später  noch  anderes  in  die 
sage  gedrängt  und  oft  ihn  verdrängt,  so  wird  M.  877  und 
auch  sonst  ein  hirsch  gejagt,  NS.  258,  Kuhn  und  Schwarz 
59  u.  a.  steht  ein  ochse  au  des  ebers  stelle,  zu  Öfters t  aber 
ist  das  wild  ein  pferd;  das  sind  richtig  und  tactvoll  gewählte 
heilige  thiere,  aber  den  eber  ersetzen  sie  nicht;  wir  hinge- 
gen dürfen,  meine  ich,  da  wo  sie  vorkommen  den  eber  an 
ihre  stelle  setzen. 

Der  genuss  des  eberfleisches  blieb  auch  unter  den  Christen 
erlaubt,  sobald  dies  kein  opferfleisch  war,  verboten  hingegen 
wurde  der  des  unreinen  pferdefleisches  und  man  hielt  so  streng 
darauf,  dass  die  Christen  die  beiden  pferdefresser  schalten, 
damit  war  dem  pferdefleiscb  der  eingang  in  die  sage  geöff- 
net: man  traute  den  heiden  keinen  grössern  leckerbissen  zu 
als  das  fleisch  der  pferde ,  wie  viel  mehr  musste  die  Vorstel- 
lung auf  die  götter  der  heiden  übergehen,  während  der  bauer 
in  den  abgeschlossenem  Ardennen ,  den  der  gott  zur  theil- 
nahme  an  der  jagd  geladen  hatte,  noch  den  alten  eber  als 
jagdantheil  erhielt,  bekamen  anderswo ,  die  sich  dieser  gunst 
erfreuten,  pferdelenden,  pferdeschinken ,  einen  pferdekopf l) 

t)  Drecke  lubivche  tagen  8.    alt  aber  eiatn  eeba  begrabenden 
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u.  dgl.  und  am  die  sacbe  noch  widriger  und  abschreckender 
so  machen,  das  aas  von  denselben;  der  einst  mit  freode  an 
dem  göttermahl  gesessen,  muss  noo  mitdeo  künden  (Möllenhoff 

369.)  das  abscheuliebe  mahl  tbeiien  und  trägt  oft  den  tod 
davon  (Kuhn  und  Schwarz  181.),  während  anderswo  die,  wel- 
che sich  überwinden  können  ,  von  dem  zerrissenen  pferd  zu 
essen,  am  leben  bleiben,  die  es  nicht  können,  sterben,  neben 
dieser  erklarung  des  pferdeschinkens  wäre  auch  die  andere 
noch  zulässig,  dass  der  alte  gott  nur  den,  der  frevelhaft  sei- 
ner jagd  gespottet,  mit  solchen  gerichten  beschenkte,  da  es 
meistens  Spötter  sind ,  welchen  sie  zu  theil  werden  ;  sie  hat 
wenigstens  das  für  sich,  dass  sie  den  eber  unzertheilt  lässt. 
das  aber  steht  auch  fest,  dass  dann  zur  Verbreitung  und  be- 
wahrung  des  zuges  der  abscheu  vor  dem  pferdefleisch ,  dun 
heidnische  dieser  kost  viel  beitrug. 

Auf  die  worte  der  mecklenburgischen  sage  gestützt:  'die 
wagen  rollten'  (M.  877.)  glaubt  W.  F.  Schwarz  die  wilde 
jagd  sei  nicht  bloss  der  stürm,  der  mit  seinen  hunden  daher- 
heule,  sondern  er  sei  zum  grossem  Unwetter  angeschwollen, 
der  Wod  trete  da  in  der  erscheinung  des  gewitters  auf,  seine 
gestalt  gehe  in  die  des  gewittergottes  über;  er  bezieht  das 
rollen  auf  den  donner.  noch  anderes  scheint  ihm  dafür  zu 
sprechen,  vor  allem,  dass  Wuotan  eine  keule  werfe,  die  stin- 
kend sei,  und  sie  mit  seinem  nachruf  begleite;  beides  biete 
auffallende  anlehnungspunkte  an  die  den  stürm  oft  beglei- 
tende erscheinung  des  blitzes  und  donners.  in  der  hand  des 
jagdgottes  müsse  die  keule  zum  jagdstück  werden,  das  stin- 
ken sei  der  Schwefelgeruch  des  blitzes,  der  ruf  eine  poetische 
auffassung  des  brüllens  Gottes. 

Ich  kann  diese  allerdings  verlockende  ansieht  nicht  tbei- 
ien. vor  allem  ist  der  stürm  nicht  immer  der  begleiter  des 
ge witters  und  haben  wir  keine  hindeutung  darauf  in  andern 
sagen,  dass  Wuotan  irgend  etwas  mit  dem  blitz  gemein  habe; 
das  wagenrollen  allein  beweist,  selbst  wenn  es  alt  und  echt 
wäre,  nichts  und  man  könnte  es  ebenso  gut  auf  das  dumpfe 
brausen  des  vom  stürm  geschüttelten  bergwaldes  beziehen, 
die  pferdekeule  hat  mit  dem  blitz  darum  nichts  gemein,  weil 
sie  wohl  geworfen  wird,  aber  nicht  wie  dieser,  um  einen 
oder  etwas  zu  treffen  und  zu  erschlagen,  sondern  damit  er 
davon  esse:  du  sollst  mir  helfen  nagen  heisst  es  ausdrücklich 
und  der  Wod  spendet  neben  dem  fleisch  auch  blut  von  dem 

bauernknecht  die  -wilde  jagd  hinfuhr,  lief  er:  sta  Hans!  sta  Hans! 
da  fiel  plötzlich  ein  pferdekopf  in  den  wall  de»  l'öppendorfer  rings, 
der  noch  da  liegt.  ,  .  ■..  .     .  >j- 

t)  Der  beutige  Volksglaube  p.  15. 
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wild,  welche«  er  vor  des  baue™  äugten  zerlegt,  nachdem  er 
vom  rosse  gesprungen  ist.  da  ist  nicht  einmal  die  rede  vom 
werfen  der  keule,  der  Wod  gibt  sie.  der  bauer  findet  zu 
hause  statt  dea  blute«  gold,  das  hinterstück  ist  ein  lederner 
beutel  voll  silber,  anderswo  ist  es  ein  pferdeschioken  von 
gold,  aber  dessen  fahrt  im  blitz  nie  hernieder;  Donar  schenkt 
nichts  in  ihm,  er  zerschmettert  mit  ihm,  denn  er  wirft  im 
zorne  nur  den  hammer,  und  nie  wird  eines  refes  dabei  ge- 
dacht wenn  durch  den  geworfenen  scbinken  der  atudent,  den 
er  wohl  an  den  köpf  trifft,  um  seine  Vernunft  kommt  (Schwarz 
17.),  so  beweist  das  noch  nicht  für  den  blitz,  denn  so  hätte 
jeder  andere  wurf  auch  wirken  können;  wenn  der  dünnerer 
seinen  blitz  schleudert,  dann  erwacht  der  getroffene  nicht  mehr. 

Ausser  jenem  wild  soll  der  wilde  jäger  auch  menschen 
jagen,  general  Sparr  warf  einem  bauern  eine  menschenlende 
auf  den  rücken  (Kuhn  und  Schwarz  76.),  der  wilde  jäger 
einem  Oberförster  den  Schenkel  eines  menschen  in  den  wagen 
(M.  883.)  und  in  Schwaben  heisst  es,  er  könne  mit  seinen 
eignen  hunden  niemanden  beikommen,  leibe  ihm  aber  ein 
mensch  seinen  hund,  so  könne  er  mit  diesem  leicht  einen 
menschen  erjagen  (Meier  121.).  einem  bauer,  der  ihm  sei- 
nen hund  geliehen,  warf  er  einen  menscheefuss  durch's  kam 
merfenster  und  (jer  mann  fand  seinen  hund  zerrissen  vor  sei- 
ner haustbür.  das  ist  ein  misverständnis ,  welches  sich  von 
der  jagd  des  wilden  jägers  auf  die  moosweibchen  oder  irgend 
ein  anderes  weibliches  wesen  herschreibt. 

In  der  Abbatissine  jagt  er  die  lohjungfem  (K.  Sommer 
7.),  in  Baiern  die  h ol zwei b lein ,  in  Thüringen  die  moosleute. 
Müllenhoff  siebt  in  ihnen  nur  das  blättergrün  (XLVI.),  denn 
lohjungfern  und  das  gleichbedeutende  holsweibel  weisen  im 
allgemeinen  auf  waldfrauen,  auf  genien  der  bäume  hin,  die 
inuosleute  sind,  die  der  mehr  am  boden  haftenden,  kleineren 
pflanzen,  vergebens  fragte  schon  Grimm  (M.  882.  896.)  nach 
dem  motiv  der  Verfolgung.  Kuhn  glaubt  (norddeutsche  sagen 
•481.)  in  diesen  genien  elben,  in  der  gleichfalls  gejagten  frau 
deren  königin  zu  sehen,  also  Holda  oder  Frigga,  Wuotans 
gemalin  und  erklärt  die  jagd  als  stürmische  Brautwerbung 
des  gottes  im  winter,  der  im  frühling  ilie  Vereinigung  folge, 
die  feier  der  vermälung.  er  erinnert  dabei  an  Rindr,  die  sich 
lange  gegen  Odinns  umarmung  sträubte,  bis  sie  endlich  sei- 
ner list  erlag  (W.  Müller  myth.  279.  *)),  an  das  aufjagen 

I)  der  sieh  auf  Saxo  p.  44  «tütet  und  auch  an  Nibel.  M)9 — 
lt2  mahnt,  so  wie  an  die  gegen  Poseidons  umarmung  sich  sträubende 
Demeter,  Erinnys.  t  '  «' " -  ;  ' 
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der  rauberbande  und  erlösen  der  prinzessin  in  den  frühlings- 
ond  sommergebraucben  (Sommer  n.  154—160.),  an  den  aus 
dem  buscb  gejagten  wilden  mann  und  den  maikönig  mit  der 
maibraut 

Sehr  richtig  trennt  Kuhn  sie  von  den  gejagten  holz* 
weibclien.  diese  erscheinen  zwar  auch  einzeln^  aber  die  ver- 
folgung  gilt  doch  dem  ganzen  geschlecht;  ein  bauer  sah  sie 
in  ganzen  schaaren  fliehen  und  den  röckkehrenden  Wode,  wie 
er  sie  mit  ihren  langen  gelben  haaren  zusammengebunden 
hatte,  so  dass  zu  jeder  seite  mehre  vom  pferde  herabhingen 
(Miilleahoff  372.).  wenn  Fritz  von  der  Bergen  auf  seinem 
schwarzen  ross  von  der  jagd  heimkehrt,  so  begleitet  ihn  ein 
wagen  von  vier  schwarzen  rappen  mit  feuersprühenden  angen 
gezogen,  auf  welchem  menschen  mit  abgeschnittenen  kehlen 
liegen  (Harrys  I,  84.).  nie  aber  finden  wir  die  gejagte  frau 
von  holzweibchen  oder  ähnlichen  wesen  begleitet,  sie  ist  stets 
allein,  ich  stelle  einige  sagen  darüber  zusammen  und  be- 
ginne mit  der  werthvollen  und  ältesten,  die  Caesarius  uns 
aufbewahrte  und  Grimm  nur  kurz  berührte.  sie  steht  bei 
jenem  I.  XII  c.  XX  und  lautet  also  :  concubma  cuiusdam  sa- 
cerdotis,  cum  esset  moritura,  cum  multa  instantia  calceos  sibi 
novos  novos  et  bene  taccumaios  l)  fieri  petivit,  dieens:  sepelite 
me  in  eis,  valde  enim  erunt  mihi  necessarü.  quod  cum  factum 
fuisset  nocte  sequenti  longe  ante  lucem  luna  splendente  miles 
quidam  cum  servo  suo  per  viam  equitans  foemineos  eiulatus 
audivit.  mirantibus  illia  quidnam  hoc  esset,  ecce  mulier  ra- 
pidissimo  cursu  ad  eos  properans  clamavit:  adiuvate  me!  ad- 
iuvate  me!  mox  miles  de  equo  descendens  et  gladio  circulum 
sibi  circumducens,  foeminam  bene  notam  infra  illum  recepit ; 
sola  enim  camisia  et  calceis  praedictis  induta  erat  et  ecce 
ex  remoto  vox  quasi  venatoris  terribiliter  buccinantis  nec  non 
et  latratus  canum  venaticorum  praecedentium  andiuntar.  quibus 
auditis  illa  dum  nimis  tremeret,  miles  cognitis  ab  ea  causis, 
equum  servo  committens  tricas  capillorüm  eius  brachio  suo  si- 
nistro  circumligavit,  dextera  gladiom  tenens  extentum.  ap- 
proximante  infemaU  iüo  eenatore  ait  mulier  militi:  sine  me 
currere!  sine  me  eurrere!  ecce  appropinquat!  illo  fortius  il- 
lam  retinente  misera  diversis  conatibus  militem  pulBans,  tan- 
dem  ruptis  capillis  effugit,  quam  diabokts  insecntus  coepit, 
equo  suo  eam  iniieiens ,  ita  ut  caput  cum  brachiis  penderet  ex 
.  uno  kUere  et  crura  ex  altero.  post  paulolum  militi  sie  obvians 
captam  praedam  deportavit.  qui  mane  ad  villam  redien s,  quid 

!)  «1.  Ucciniatos.  richtiger  scheint  taccumaios  ,  was  mit  dem 
frans.  taquoaner,  mit  unterlagen  verseilen,  zusammenhängt,  calcei 
taecumati  sind  also  wohlgesoiilte  schabe. 
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viderit  exposuit,  capillos  ostendit  et  cum  minus  refcrenti  cre 
deren t,  aperto  sepulchro  foeatioam  capillos  suos  perdidiaae 
repererunt.  haec  cooügerant  ia  episcopatu  Mognotinensi'.  eine 
ähnliche  «teile  bringt  M.  1230:  'dixerunt  maiores  nostri,  tem- 
pore melioris  et  probioris  aevi,  concubinas  sacerdotum  in  aere 
a  daemonibut  non  aliter  quam  feras  sifoestres  a  canibus  venati- 
cis  agitari  atque  tandem  discerptas  inveoiri;  quod  si  hominum 
quispiam  haec  audiens  venationem  auo  clamore  adiuverit,  illi 
partem  vel  membrum  concubinae  dissectum  ad  ianuam  domus 
mane  a  daemonibus  suspensum"  1). 

Es  iat  die  «träfe  der  frau  also  nicht  dafür  zugetheilt, 
dass  «ie  sich  in  'schönen  neuen  schuhen'  begraben  lies«,  wie 
Grimm  (872)  meint,  sondern  der  nachdruck  liegt  auf  der  con- 
cubina  sacerdotis.  anfangs  klammert  sie  sich  ängstlich  an 
den  ritter  an,  aber  die  angst  vor  dem  venator  lässt  sie  nicht 
ruhen,  sie  rennt  fort  und  um  dieses  rennens  willen,  welches 
sie  voraus  sah,  liess  sie  sich  neue  und  zwar  wohlgesohlte  schuhe 
machen,  zwar  schützt  der  ritter  sich  und  sie  durch  den  kreis, 
den  er  mit  dem  ein  kreuz  bildenden  schwer!  zieht,  aber  sie  hat 
mehr  vertrauen  in  die  flucht,  der  jager  holt  sie  dennoch  ein 
nnd  wirft  »ie  quer  auf  «ein  ross,  so  dass  köpf  und  arme  auf 
der  einen,  sehen  kel  und  beine  auf  der  andern  seite  herabhängen, 
auch  das  ist  wichtig  nnd  alt;  dass  man  sie  zerrisen  finde, 
wie  Bebelius  sagt,  ist  wohl  jünger  und  aus  der  Verwechse- 
lung dieser  frau  mit  den  waldfrauen,  moosweibeben  entstanden. 

Jetat  schon  sehen  wir,  wie  Kuhn  sie  mit  recht  von  den 
wald weibeben  trennte,  es  scheint  mir  darum  gewagt,  wenn 
er  sie  gleich  darauf  mit  denselben  wieder  zusammenbringt, 
indem  er  sie  der  gejagten  als  genossensehaft  zutheilt,  in  die- 
ser eine  köoigin  jener  sieht,  wenn  wir  neuere  fassungen  der 
sage  mit  jener  des  XII  jb,  vergleichen,  wird  sich  noch  mehr 
herausstellen,  wie  scharf  sie  zu  trennen  sind. 

Kuhn  und  Schwarz  erzählen  131:  'der  ewige  j äger.  hat 
am  wild  keinen  theil:  sondern  nur  an  seiner  hure ,  die  jagt 
er  unaufhörlich,  einmal  hört  ihn  auch  einer  daherhrausen, 
%ieht  einen  kreis  um  sich  und  macht  sich  so  fest.  da  kommt 
das  geschrei  und  gebraus  immer  näher  und  auf  einmal  stürzt 
ein  nacktes  toeib  in  den  kreis,  sogleich  ruft's :  'stoss  das  weib 
hinaus'!  er  thut's  aber  nicht,  es  ruft  noch  einmal  und  «um 
drittenmal,  da  thut  er's  und  nun  jagten  sie  wieder  auf  und 
davon',  das  ist  getreu  die  alte  sage,  nur  mit  einiger  abän- 
derung  am  Schlüsse ;  auch  hier  aber  nicht  die  rede  von  einer 
tödtung  der  frau ;  sie  wird  lebendig  mitgenommen,  gleich 

1)  au«  Bebeiii  facetiae.    Tübiog.  1555  p.  IIa. 
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merkwürdig  ist  die  sage  p.  99:  'ein  pferdeknecht  lag  nachts 
bei  Priost  in  der  koppel,  die  bei  einem  kreuzwege  liegt,  da 
kommt  eine  frau  eilig  dahergelaufen,  die  bittet  ihn,  er  möge 
sie  doch  über  den  weg  bringen,  anfangs  wollte  er  es  nicht, 
aber  da  sie  ihn  so  flehentlich  bat,  that  er  es  und  als  sie 
hinüber  war,  lief  sie  so  eilig  davon,  als  sie  nur  immer  ver- 
mochte und  ward  wunderbarerweise  immer  kleiner  und  klei- 
ner ,  bis  sie  zuletzt  nur  noch  auf  den  knien  lief,  gleich  dar- 
auf kam  aber  der  wilde  jäger  mit  seinen  hunden  daher  und 
verlangte  von  dem  hirten  auch  über  den  kreuzweg  gebracht 
zu  werden ,  denn  er  jage  nun  schon  seit  sieben  jähren  nach  je- 
ner frau  und  wenn  er  sie  in  dieser  nacht  nicht  bekomme,  so 
sei  sie  erlöst,  da  brachte  der  liirt  ihn  sammt  seinen  hunden 
hinüber  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  kam  der  wilde  jäger 
zurück  und  hatte  die  frau,  die  ganz  nackt  war,  quer  vor  sich 
auf  dem  pferde  liegen,  so  erzählt  man  in  Havelland,  also  weit 
von  der  Mainzer  diöcese  und  ebenso  in  Mecklenburg,  nur  mit 
dem  zusatz,  dass  der  wilde  jäger  dem  ihm  behülflichen  bauer 
ein  stück  von  einer  pferdekeule  gab,  das  sich  später  in  gold 
verwandelte,  es  ist  abermals  genau  dieselbe  sage;  davor, 
dass  die  frau  die  beine  abläuft,  schützen  die  coneubina  die 
wohlgesohlten  schuhe  und  lebend  schleppt  der  jäger  die  ein- 
gefangene mit  sich  fort. 

Müllenhoff  theilt  364  anm.  eine  'apoeryphische'  nachricht 
von  einem  waldgott,  der  eine  waldgöttin  verfolge,  das  kann 
ganz  richtig  sein,  wenn  dem  Wuotan  das  gehölz  von  Schuby 
heilig  war,  worin  man  ihn  sieht,  nur  ist  statt  waldgöttin 
waldfrau  zu  setzen.  einem  jäger  stiess  bei  Mihla  in  Thü- 
ringen der  Elbel  mit  seiner  jagd  auf;  vor  ihm  her  floh  eine 
schöne  jungfrau  mit  flatterndem  haar.  unmuthig  schoss  er 
gleich  nachher  seine  büchse  ab  und  sie  war  von  da  an  mit 
sicherm  schuss  gesegnet  (Bechstein  sagenb.  382.),  wohl  zum 
dank  dafür,  weil  der  wilde  jäger  raeinte,  der  andere  habe 
auf  die  jungfrau  geschossen?  durch  die  coneubina  sacerdotis 
erklärt  sich  auch  die  volksthümliche  erklärung  von  Pfaffen- 
mat  durch  pfaffenmagd  (Sommer  7.  167.),  weil  da  der  tcilde 
jäger  haust 

Dazu  stimmt  ferner  die  dänische  sage.  Grönjette  jagt 
nach  der  meerfrau.  ein  bauer  sah  ihn  zurückkehren ,  wie  er 
sie  todt  quer  über  seinem  pferd  liegen  hatte.  wie  der  wilde 
jäger  bei  Kuhn  und  Schwarz  hat  er  auch  sieben  jähr  nach 
ihr  gejagt  und  sie  nun  auf  Falster  erlegt ]).  dass  sie  hier 
todt  erscheint,  ist  zusatz,  der  durch  keine  von  allen  andern 

I)  Thiel«  I,  95-97  .p.  Grimm  M.  896. 
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sagen  begründet  ist:  der  jäger  faast  die  eingeholte  und  wirft 
sie  vor  sich  hin  auf  sein  ross. 

Endlich  muss  ich  noch  der  überaus  wichtigen  sage  voo 
der  Herodias  gedenken,  wie  sie  uns  im  Reinardus  vulpes 
vorliegt.  Pharaildis ,  des  Herodes  tochter,  entbrannte  von 
liebe  gegen  s.  Johannes  den  tauf  er,  doch  vergebens,  denn  sie 
fand  keine  erwiederung.  als  ihr  vater  es  erfuhr,  Hess  er 
ihn  enthaupten. 

postulat  afferri  virgo  sibi  tristis,  et  affert 

regius  in  disco  tempora  trunca  cliens. 
mollihus  allatum  stringens  Caput  Ula  lacertis 
perfundit  lacrymis  oscnlaque  addere  avet; 
oscula  captantem  caput  aufugit  atque  resufflat, 

xlla  i>er  nnvlucmm  turbine  flantis  ab  it. 
ex  illo  nimium  memor  ira  Johannis  eandem 

per  vacuum  coeli  flabilis  urget  Her: 
mortuus  infestat  miseram,  nec  vivus  amarat, 

non  tarnen  hanc  penitus  fata  perisse  sinunt. 
lenit  honor  luctum,  minuit  reverentia  poenam, 

pars  hominum  moestae  tertia  sercit  herae. 
quercubus  et  corjlis  a  noctis  parte  secunda 
usque  nigri  ad  galli  carmina  prima  sedet. 
nunc  ea  nomen  habet  Pharaildis,  Herodias  ante 
saltria  nec  subiens,  nec  subeunda  pari. 
Die  innigste  Verwandtschaft  mit  unsern  sagen  liegt  am 
tage,  nur  ist  deren  kern  in  dem  drang,  das  altüberlieferte 
mit  dem  neuüberkommenen  zu  verbinden  und  in  einklang  zu 
bringen,  auf  einen  mehr  abliegenden  punkt  übertragen,  s. 
Johannes  als  beiliger,  als  Vorläufer  Christi  hatte  eine  würde, 
welche  an  die  priesterliche  erinnert:  er  taufte  den  Herrn. 
Herodias  liebte  ihn,  aber  ohne  gegenliebe  zu  finden,  als  sie 
das  blutige  haupt  weinend  küsset,  hebt  es  zu  blasen  an  und 
sein  wehen  verfolgt  sie  durch  den  luftraum.  die  naturerschei- 
nung  ist  hier  wie  in  den  sagen  vom  wilden  jäger  das  wehen 
des  windes,  ein  weib  hier  wie  dort  die  verfolgte,  nur  konnte 
diese  nicht  concubina  werden,  wie  gern  sie  es  gewollt  hätte, 
an  ein  ende  der  Verfolgung  kann  nur  nicht  gedacht  werden, 
wie  dort  nach  sieben  jähren:  sie  dauert  ewig,  und  das  liegt 
in  der  natur  der  sache,  denn  der  wind,  der  stürm  kehrt  im- 
mer wieder,  zugleich  wird  uns  klar,  wie  ihre  sage  mit  de- 
nen der  moosweibchen  zusammengeworfen  werden  konnte, 
sie  ruht  von  mitternacht  bis  zum  ersten  habnenkrat  auf  eichen 
und  haselbüschen  aus,  so  lange  hört  die  Verfolgung  auf,  ist 
sie  gesichert  vor  dem  wehenden  haupt  des  täufers,  so  die 
moos-  oder  waldweibchen ,  wenn  sie  einen  abgehauenen,  be- 

t 


Digitized  by  Google 


GÖTTKR  VERHÄLTNISSE . 


147 


kreuzten  bau  Histamin  finden,  da  ruhen  auch  sie,  da  sind  auch 
sie  sicher,  aber  Herodias  lebt  fort,  ob  auch  verfolgt,  sie 
werden  getödtet,  wenn  der  wilde  sie  einholt. 

Ein  Hauptgewinn,  den  wir  aus  dieser  merkwürdigen  stelle 
ziehen,  liegt  in  dem  namen  der  gejagten :  Herodias  hiess  sie 
vorhin,  d.  i.  vor  alter  zeit,  in  den  heiligen  schritten .  nun 
aber  heisst  sie  Pharaildis,  d.  h.  auf  jene  ist  nun  der  andere 
name  übertragen,  der  dem  mehr  gelehrten  und  von  früher  ju- 
gend  an  im  kloster  lebenden  dichter  des  Reinardus  noch  neu 
war.  ihr  dient  der  dritte  theil  der  menschen  (d.  h.  wohl  alle 
Völker  deutschen  Stammes),  der  ihr  ehre  beweist,  der  die  trau- 
rige herrin  als  göttin  verehrt,  jene  Herodias  nun  erscheint 
auch  an  der  spitze  des  wüthenden  heeres  und  wird  dort  durch 
Diana  übersetzt,  wie  auch  Holda  =  Diana  vorkommt,  der 
Holda  oder  Hilde  name  liegt,  wie  Grimm  M.  262.  zeigt,  in 
Pharaildis  =  mnl.  Vereide  =  frau  Hilde  oder  frau  Hulde. 
diese  aber  kommt  in  den  heiligen  bergen  neben  Wuotan  vor, 
sie  wird  also  seine  gemalin  sein  und  der  nordischen  Frigga 
gleichstehen,  die  auch  Kuhn  in  ihr  erkennt  die  identität  der 
Pharaildis  mit  der  verfolgten  frau  bei  Caesarius  ist  klar, 
aber  ebenso  nun  auch  die  dieser  frau  mit  Frigga.  nach  Grim- 
nismal  (einleitung)  steht  der  letztern  als  dienerin  die  asin 
Fulla  zur  seite,  welche  ihre  kleinodien  bewahrt,  diese  beste- 
hen nach  Snorro  aus  einem  Schmuckkästchen  und  einem  paar 
schuhe  und  diese  letztern  gerade  sind  es ,  die  im  beginn  der 
sage  des  Caesarius  als  der  gejagten  nothwendig  hervorgeho- 
ben werden,  die  calcei  bene  taccumati.  uns  liegt  also  in  die- 
sen sagen  ein  vormals  auch  im  norden  bekannter,  aber  durch 
die  schrift  unbewahrter  mythos  vor,  den  Deutschland  mit  ihm 
gemein  hatte. 

Als  mitherrscherin  Odinns  au/  Hlidskiälf  und  bcsitzerin 
eines  pallastes,  darin  die  beiden  aufnähme  finden  ,  ist  Frigga 
eine  göttin  des  obcrn  luftraums  und  steht  darin  der  Juno 
gleich,  als  gebieterin  der  Fulla  ist  sie  zugleich  eine  herrin 
der  erde,  denn  in  Landnama  steht  Fulla  für  erde,  'var  ec, 
|)ar  er  Errubeinn  feil  til  Fullar',  ich  war  dabei  als  Errubein 
zur  erde  fiel  *).  sie  ist  also,  da  iu  Fulla  die  fülle,  der  über- 
fluss  liegt,  auch  des  Überflusses  göttin;  Fulla,  die  Folla  des 
Merseburger  gedichtes,  die  Abundia  der  ma.  autoren  spendet 
auf  ihr  geheiss  aus  der  kiste  welche  sie  hütet,  den  menschen 
segen.  aber  die  fülle  kaun  nur  dann  auf  der  erde  herrscheu, 
wenn  der  himmel  sie  liebend  befruchtet.  Wuotan  spendet  die 
fruchtbarkeit  des  feldes,  wie  alle  höchsten  güter  und  gaben, 

u'jttobfiin  ni'j     ,n'»>i»iiitaitiut»i!itl  hlutöti^  hm  Ith»!  null  '  *  —  *  * ' 

1)  ed.  Havn.  416.  lex    myth.  379. 
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er  wirkt  sie  in  ach  ose  der  erde;  sobald  er  sich  ihr,  sie  sich 
ihm  entzieht,  hört  ihr  segen  auf,  alles  welkt,  auf  dies  wel- 
ken deuten  in  der  sage  die  langen  gelben  haare,  mit  denen 
der  Wod  die  waldweibcben  zusammengebunden  hat,  denn  das 
blättergrün  gilt  stete  als  baar. 

Da  Prigga  nun  in  unsern  sagen  die  verfolgte',  begehrte 
ist,  wie  umgekehrt  in  einem  andern  mytbos  Freyja  die  ver- 
folgende, so  hat  sie  sich  den  Umarmungen  Wuotans  entzogen 
und  er  eilt  ihr  nach ,  sie  in  das  ehliche  lager  zu  holen,  in 
England  beginnt  er  diese  jagd  auf  sie  bereits  am  Bartholo- 
mäustag, denn  dann  zieht  der  wilde  jäger  um.  sie  dauert 
im  nördlichen  Europa  sieben  jähre,  d.  i.  die  sieben  monate 
des  winters  hindurch  ,  vom  fallen  der  ersten  blätter  bis  zum 
grünen  des  ersten  laubes?  stürmisch  braust  der  gott  daher 
und  im  zorn  darüber,  dass  er  die  heias  begehrte  nicht  erlan- 
gen kann,  tilgt  er  alles,  was  ihn  an  sie  erinnert,  namentlich 
die  ihr  untergeordneten  moos  -  und  waldweibcben.  er  jagt 
sie  durch  die  ganze  weit,  darum  heisst  er  der  weltjäger  und 
je  eifriger  er  jagt,  um  so  besser  dünkt  es  dem  landmann, 
denn  das  bedeutet  ein  gutes  jähr  (Meier  114.):  der  glühen- 
den umarmung  entaprieaat  achwellende  frucht.  so  glaube  ich 
den  mythos  erklären  zu  müssen;  ich  trete  gern  zurück,  wenn 
eine  bessere  erklärung  gegeben  werden  sollte. 

Seiner  jagd  folgt  der  wind  oder  er  begleitet  sie.  oft 
wenn  der  schimmelreiter  durch  das  Elsenwäldle  gebt,  ist  es 
so  still  darin,  als  ob  alles  eingeschlafen  wäre,  indem  auch 
nicht  ein  Matt  sich  regt,  dann  bricht  mit  eiuemmale  krachen- 
der stürm  los,  dass  man  meint,  es  müsaten  alle  bäume  zusam- 
men brechen;  und  daa  kommt  bloss  vom  schimmelreiter  her 
(Meier  104.).  vor  dem  schimmelreiter  bei  Hohenstaufen  geht 
immer  ein  heftiger  wind  her  und  begleitet  seinen  zug  durch 
den  wald  (das.  107.)  wenn  er  sich  in  der  Dölauer  haide  bei 
Halle  zeigt,  folgt  jedesmal  binnen  drei  tagen  stürm  und  un- 
gewitter  (Sommer  7). 

Nach  einigen  zeigt  er  sich  bei  tage  und  zwar  zwischen 
elf  und  zwölf  uhr  mittags  in  einem  gehölz  bei  Gutenberg 
(das.),  doch  dann  sieht  man  nur  schatten  und  hört  kein  ge- 
schrei  (Schöppner  I,  124.).  hauptsächlich  aber  nachts,  darum 
ruft  er  auch  den  holzdieben  zu:  'die  nacht  ist  mein  aber  der 
tag  euer'!  (Müllenhoff  366.)  während  seines  umzugs  muss 
ruhe  herrschen,  alle  müssen  still  im  hause  sein  (daa.  372.). 
mancher  der  draussen  ist,  hört  sich  oft  beim  namen  rufen, 
darf  aber  nicht  darauf  antworten,  einer  der  dies  that,  fühlte 
flu  gel ,  die  ihm  hart  am  gesiebt  herumschlugen,  ein  mädchen 
glaubte,  als  ea  sieb  so  gerufen  horte,  es  seien  seine  gefähr- 
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ten  und  ging  der  immer  weiter  tonenden  stimme  nach.  am 
andern  morgen  fand  man  sie  todt  in  der  nähe  eines  Wäldchens 
liegen  (Stöber  272.)-  vor  allem  ist  es  aber  gefährlich,  sich 
in  des  gottes  walten  zu  mischen  oder  gar  darüber  zu  spot- 
ten, ein  stinkendes  aas  verzehren  müssen,  ist  die  geringste 
strafe  ,  sehr  oft  trifft  den  frevler  der  tod  1). 

Mittel  sich  gegen  die  wilde  jagd  zu  schütten,  wenn  sie  da- 
herbraust,  sind  mitten  im  wege  zu  bleiben  (Kuhn  und  Schwarz 
427.),  sich  platt  auf  den  boden  zu  legen  2),  sieb  auf  ein  weisses 
taschentuch  zu  stellen  3),  oder  ein  weisses  tuch  um's  haupt 
zu  binden  (Möllenhoff  364.).  die  alpenhirten  schützen  ihre 
beerden,  aus  denen  der  Dürst  oft  kühe  hoch  mit  sich  in  die 
luft  nahm,  die  nie  wieder  oder  erst  am  dritten  tag  und  halb- 
todt  oder  ausgemolken  auf  die  erde  zurückkamen,  durch  ei- 
nen schönen  alpsegen  4). 

Dies  verschwinden  der  kühe  deutet  auf  ein  opfer  hin, 
welches  dem  umziehenden  gott  dargebracht  wurde.  dafür 
spricht  die  wichtige  sage  bei  Kuhn  und  Schwarz  276  n.  3. 
.wenn  der  Christabend  gekommen  und  der  Helljäger  umgezogen 
ist,  hat  der  wirth  des  Hellbauses  jedesmal  eine  kuh  hinaus- 
lassen müssen  und  die  ist,  sobald  sie  nur  draussen  war,  ver- 
schwunden gewesen.  welche  kuh  das  aber  jedesmal  sein 
musste,  hat  man  vorher  schon  ganz  genau  wissen  können, 
denn  wenn  es  so  um  den  Michaelis  oder  Martinstag  gekom- 
men ,  hat  sich  die  kuh,  welche  an  der  reihe  war  ,  zusehends 
vernommen  ,  und  ist  endlich  bis  zum  Christabend  die  fetteste 
im  ganzen  stalle  geworden.  das  that  man  viele  jähre,  end- 
lich wurde  es  zu  lästig  und  als  der  Helljäger  einmal  wieder- 
kam, machte  man  das  haus  fest  zu;  aber  da  entstand  ein 
lärmen  und  toben  um  dasselbe  herum,  das  fürchterlich  war, 
die  hunde  des  Helljägers  liefen  schnuppernd  um  und  um  und 
die  kuh,  welche  an  der  reihe  war,  wurde  im  stall  wie  ra- 
send und  Hess  sich  nicht  zur  ruhe  bringen,  da  konnten's  die 
leute  im  hause  nicht  länger  aushalten,  machten  das  thier  los 

1)  Harrys  II,  7.  Kahn  und  Schwarz  1 H 1 .  Redeker  47. 

2)  Bechatein  Umring,  tag.  IV,  234.  fränk.  sagen  57.  Sommer 

7.  M.  898. 

3)  Stöber  272.  das  tbut  auch  der  Freischütz  bei  dem  freTel- 
haften  schuss. 

4)  Ho,  ho,  ho,  ob,  ho!  Ho,  hi,  ho,  ho!  Ho  lobe!  Ho  lobe! 
nehmet  alle  tritt  in  Gottes  naroen,  in  nnsrer  lieben  trauen  namen  ! 
lobi  Jesus,  Jesus,  Jesus  Christ!  ave  Maria!  ave  Maria!  ave  Maria! 
ach  lieber  herr  Jesus  Christ,  behüt  Gott  aller  leib  ,  seel  ,  ehr  und 
gut,  was  in  die  alp  gehören  thut.  das  walt  Gott  und  unsre  berz- 
liebe  frau!  das  walt  Gott  und  der  beil.  sankt  Wendel!  das  walt 
Gott  und  der  beil.  sankt  Antoni  !  das  walt  Gott  und  der  heil, 
sankt  Lay  !    deutsches  sagen*.  1 54 
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und  dai  tbor  auf  und  riefen :  'na  so  lanf  in's  dreiteufels  na- 
men!'  da  ist  sie  sogleich  fortgewesen,  der  Helljäger  aber 
auch  seit  dieser  zeit  nicht  wieder  gekommen,  so  wollte  auch 
der  wilde  jäger  in  Schwaben  ein  ihm  bereits  bestimmtes  kalb 
nicht  fahren  lassen,  sn  Lustnau  brach  eine  Viehseuche  aus 
und  sofort  trieb  man  alles  vieh,  welches  eine  spur  der  krank» 
heit  xeigte  in  den  wald,  um  es  dort  todt  an  schlagen  und  zu 
vergraben,  unter  diesem  vieh  war  auch  ein  so  schönes  kalb, 
dass  die  leute  sagten:  'es  ist  doch  schade,  wenn  man  dies 
prächtige  stück  schlagen  und  in  die  erde  graben  wollte', 
deshalb  beschlossen  die  mänuer  es  zu  schlachten  und  das 
fleisch  mit  nach  baus  zu  nehmen  und  zu  essen,  so  wie  aber 
der  eine  das  messer  in  die  band  nahm ,  um  das  kalb  abzu- 
stechen, da  schrie  plötzlich  Ranzenpuffer:  'halt!  halt!1  denn 
er  wollte  das  nicht  leiden,  sie  Hessen  sieb  indessen  nicht  stö- 
ren, schlachteten  das  kalb  dennoch  und  nahmen  das  fleisch 
mit  heim,  als  sie  gingen,  war  es  bereits  nacht  sie  hatten 
zwar  eine  laterne  angezündet,  allein  das  licht  wollte  immer 
ausgehn.  darauf  kam  ein  grosser  schwarzer  hund  und  sprang 
eine  zeitlang  um  sie  herum;  als  er  aber  fortging,  brach  ein 
gewaltiger  stürm  los,  dass  man  hätte  glauben  sollen,  er  werde 
eichen  umreissen.  mit  zittern  und  beben  stiegen  sieden  berg 
hinunter,  da  sprang  der  geist  selbst  wieder  hinter  ihnen  her 
und  schrie:  'halt!  halt!'  als  sie  aber  immer  noch  das  fleisch 
nicht  hergeben  wollten,  schlug  er  nach  einem,  dass  er  zu  bo- 
den  fiel  und  acht  tage  krank  und  am  tode  lag.  die  übrigen 
welche  von  dem  fleisch  gegessen  haben,  sind  fürchterlich  stark 
geworden  (Meier  sagen  111.).  das  thier  hatte  das  dem  gott 
heilige  gebiet,  seinen  wald,  betreten,  es  gehörte  darum  ihm, 
wie  in  der  norddeutschen  sage  die  kuh,  auf  der  darum  auch 
besonderer  segen  ruhte,  die  wunderbar  gedieh,  vergebens 
sucht  er  sein  eigen  zu  behaupten,  aber  weder  sein  warnender 
ruf,  noch  sein  zürnender  stürm  vermag,  die  auf  die  macht 
ihres  gottes  trotzenden  und  ihn  als  unmächtig  kaum  beach- 
tenden Christen  andern  Sinnes  zn  machen,  sie  nehmen  das 
ihm  bereits  geheiligte,  von  ihm  angenommene  und  gesegnete 
opferfleisch  mit  sich  und  dessen  genuss  bringt  ihneu  gleiches 
gedeihen,  wie  der  dem  gott  geweihten  kuh  der  segen  dessel- 
ben, beide  sagen  haben  hohes  alter  und  stammen  aus  der- 
selben zeit,  der  des  sich  zurückziehenden  heidentbums.  als 
der  Helljäger  sieht,  dass  man  das  ihm  gebührende  Opfer  nur 
gezwungen  gibt,  verschmäht  er  es  und  kommt  nicht  wieder. 

Nicht  nur  schlachtopfer  brachte  man  dem  umziehenden 
gott  dar,  sondern  man  bedachte  auch  sein  ross  mit  hafer. 
auf  dem  Hesterberg  bei  Schleswig  bringen  die  baueru  aus 
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Mielberg  jedesmal  ,  wenn  ein  gewisses  stück  land  mit  hafer 
besäet  wird,  einen  sack  mit  diesem  kurn  und  lassen  ihn  da 
stehen,  nachts  kommt  dann  jemand  und  braucht  den  hafer  für 
sein  pferd  (Müllenhoff  365).  auch  brod  scheint  man  ihm  ge- 
opfert zu  haben,  d.  h.  kucben  ,  wenigstens  verstehe  ich  den 
bericht  bei  Müllenhoff  372  nicht  anders:  'man  darf  auch  nicht 
backen,  denn  sonst  wird  eine  wilde  jagd  daraus',  das  heisst 
doch  wohl  so  viel  als  ,  sonst  gewinnen  die  brode  die  form 
und  gestalt  der  an  der  wilden  jagd  theilnebmenden ,  sie  wer- 
den zu  gebackenen  jägern,  hunden,  ebern  u.  s.  w.  backt  man 
doch  noch  heut  in  Belgien  am  tag  des  auf  weissem  ross  um- 
reitenden, mit  stiefeln  voll  heu  und  hafer  empfangenen  h.  Ni- 
colaus kuchen  in  ebergestalt.  auch  die  wegnähme  des  bro- 
des  und  der  segen  des  hauses  für  das  willig  gelassene  bei 
Müllenhoff  370  deutet  auf  das  brodopfer  hin. 

Die  %eit  der  umfahrt  wird  verschieden  angegebeu.  nach 
Müllenhoff  361  ist  der  wilde  jäger  nur  in  den  Johannisnäch- 
ten  hörbar ,  dorh  hört  man  ihn  im  Flensburger  Stadtgraben 
auch  an  herbsttagen  ziehen,  könig  Abel  soll  nur  einmal  im 
jähr  im  Schleswiger  holz  gehört  werden  (das.  364).  herr 
von  Wittorf  fährt  besonders  in  der  dreikönigszeit  mit  seinem 
wagen  umher,  den  Wode  sieht  man  in  den  zwölften,  nament- 
lich am  Weihnachtsabend  (das.  369.  372.).  bei  Kuhn  und 
Schwarz  66  zieht  die  jagd  am  Sylvesterabend  um,  oder  auch 
zur  frühlings-  oder  herbstzeit  (427.).  der  ewige  fuhrmann 
in  Schwaben  fährt  um  weibnachten,  der  Fuchseckschäfer  um 
Bartholomäi ,  der  schimmelreiter  und  riesenjäger  u.  a.  m.  bei 
Sulz  im  advent,  der  weltjäger  im  Spätherbst  (Meier  94  u.  flg.). 
die  meisten  sagen  halten  am  advent  und  den  zwölften  fest 
und  das  wird  auch  wohl  das  richtige  sein,  wenigstens  in  so 
fern,  als  entweder  eine  frau  oder  moosweibchen  gejagt  werden. 

Ich  gebe  zu  der  zweiten  art  nächtlicher  umzüge  der  göt- 
ter  über,  zum  wülhenden  heer. 

Die  wilde  jagd  hat  diesem  gegenüber  etwas  leichtes, 
rasches ;  es  schreitet  fest  heiter  zu  der  ernsteren  männer- 
schlacht.  seinen  namen  trägt  es  von  dem  siegesgott,  der 
auch  allein  an  seiner  spitze  steht,  während  bei  der  jagd  Do- 
nar, Fro  und  selbst  eine  göttin  ihn  begleiten  können,  es 
heisst  Wuter.  •  und  Mutesheer  (in  Schwaben  und  der  Schw  eiz  . 
Wuotunges  heer,  und  darin  liegt  seine  erklärung :  es  sind  die 
gefallenen  in  Wuotaus  pallast  aufgenommenen  Einheriar,  de- 
ren vater  er  genannt  wird ,  welche  er  zu  dein  täglich  sich 
neu  entflammenden  kämpf  führt. 

Das  sagt  die  sage  von  dem  heer  noch  heute  mit  voller 
bestimmtheit,  darum  ist  sie  vor  allem  da  heimisch,  u>o  einst 
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schlachten  geschlagen  wurden,  wo  es  viele  gefallene  gab.  ich 
gedenke  vor  allem  zweier  Zeugnisse  bei  Caesarius.  'seqoenti 
nocte  quando  exercitus  ducis  Lovanii  a  Leodiensibus  occisus 
scrvus  quidam  comitis  Losensis  iuxta  Montenake,  locum  sei- 
licet  occisiouis  transieos  circa  noctis  prineipium ,  maximum 
ibi  üidit  tomeamenium  daemoniorum ;  neque  immmidi  spiritus 
aestimo  tantam  fuisse  exultationem ,  si  non  magnam  illic 
coepissent  praedam.  De  his  vero ,  qui  in  tomeamentis  cadunt, 
Dulla  quaestio  est,  quin  tadant  ad  inferos,  si  non  fuerint  ad* 
iuti  beoeficio  contritionis'.  die  gefallenen  erhoben  sich  also 
in  der  nacht  zu  neuem  kämpf;  die  beute  des  kampfes  d.  h. 
der  val,  die  erschlagenen  fallen  den  daemonen,  d.  i.  den  al- 
ten gottern  zu.  'sacerdos  quidam  de  Hispania  anno  prae- 
senti  prope  Castrum  comitis  Losensis,  dum  in  cnepusculo  no- 
ctis transiret  de  villa  in  viliam,  vidit  in  campo  ricino  tomea- 
menium maximum  mortuorum,  valide  clamantium:  domioe  Wal- 
tere de  Milene!  domine  Waltere  de  Milene!  erat  idem  Wolte- 
ms in  militia  nominatus  nuperque  defunetus,  i  n  teil  igen  s  sacer. 
dos  illos  esse,  qui  militum  nundinas  execrabilea  repraesen- 
tabant,  subsistens  circvkim  circa  se  fecit,  cumque  visio  cessaret 
et  ipse  procederet  iterum  illos  videns,  fecit  ut  prius  sie  us» 
que  ad  lucem  laborans'  (libr.  XII  c.  16.  17.).  hier  wird  also 
ein  berühmter  beld  zu  dem  kämpf  gerufen,  oder  in  denselben 
tretend  begriisst  und  das  execrabilis  weit  offen  auf  den  heid- 
nischen character  dieser  todtenkampfe  hin,  der  kreis  den  der 
priester  um  sich  zieht  ist  derselbe,  den  der  ritter  in  der  sage 
von  der  wilden  jagd  mit  dem  schwer!  beschreibt. 

Urfar  in  Baden  heisst  von  einem  grossen  blutbad,  wel- 
ches die  Deutseben  dort  in  einem  französischen  heer  anrichte- 
ten, die  Mördergrube,  die  gegend  abwärts  die  Leiden,  seit 
dem  treffen  lässt  sich  daselbst  in  der  luft  ein  nächtliches  ras- 
seln, schiessen  und  rufen  vernehmen,  welches  das  wilde  heer 
genannt  wird  (Baader  362.).  bei  Frankenberg  (churfürsten- 
thum  Hessen)  liegt  eine  hochebene,  die  Todtenhöhe  genannt, 
in  graner  vorzeit  wurde  hier  eine  Schlacht  geschlagen  und 
an  dem  jedesmaligen  jahrestag  derselben  erheben  sich  in 
der  nacht  die  gebliebenen  und  wiederholen  von  neuem  das 
blutige  spiel  (Wolf  hess.  sag.  20.).  von  den  geistern  die 
auf  Ebersberg  kämpfen,  sagen  die  umwohner,  es  seien  die 
noch  unerlösten  geister  der  im  kämpf  um  die  bürg  erschla- 
genen ritter  (deutsch,  sagen b.  641.),  und  der  schimmelreiter 
bei  Schlettstatt  reitet  in  officierskleidern  auf  einem  ehemaligen 
Schlachtfeld  umher  (Meier  124.).  auf  dem  Lügenfeld  hört 
man  oft  nachts  waffenklirren.  da  liegen  in  weiten  höhlen 
unter  der  erde  die  kriegs beere  der  söhne  Ludwigs  des  from- 
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raeu,  die  ihren  vater  hier  im  jähr  833  verrathen  habeo  (Sto- 
ber 43.).  so  auch  Geiler  von  Kaisersberg  p.  36:  also  redt 
der  gemein  man  von  dem  wütischen  beer,  das  die,  die  vor 
den  zeiten  sterben,  ee  denn  da;  inen  Got  hat  uffgesetzet,  als 
die,  die  in  die  weis  laufen  nnd  erstochen  werden,  oder  ge- 
henkt und  ertrenkt  werden,  die  müssen  also  lang  nach  irem 
todt  laufen,  bis  das  zil  knmpt,  das  inen  Got  gesetzt  hat  und 
dann  so  würkt  Got  mit  inen,  was  sein  gütlicher  wil  ist', 
das  laufen,  erhenkt  und  ertränkt  werden,  ist  unächt  und  aus 
Vermischung  mit  andern  sagen  entstanden,  in  dem  erstochen 
werden  aber  klingt  das  im  kämpf  sterben  nach. 

Ausserdem  aber  finden  sich  diese  sagen ,  wie  leicht  er- 
klärlich, auch  wieder  an  heilige  berge  geknüpft  und  dann  ist 
der  auszug  meisten  sein  Vorzeichen  nahenden  kriegs.  nicht  weit 
von  Flensburg  in  Angeln  liegt  ein  hügel  der  heisst  der  Frie- 
densberg, dort  wurde  einst  eine  grosse  schlecht  geliefert  und 
der  hügel  zum  andenken  aufgeworfen,  ein  stein  steht  dar- 
auf, der  fallt  jedesmal  herunter,  wenn  krieg  bevorsteht  (Mül- 
lenhoff  247.),  weil  sich  dann  die  helden  in  ihren  grabern  re- 
gen und  daraus  hervorgehen,  wenn  sich  der  Bissinger  auf 
seinem  schimmel  zeigt  (Baader  151.),  wenn  sich  der  Schnei- 
lerts  und  Rodeosteiner  regen ,  wenn  kaiser  Carl  aus  dem 
Odenberg  sieht,  der  Rothbart  im  Untersberg  rüstet  (I,  59.), 
dann  gibt  es  krieg  (vgl.  Meier  137.).  ihn  verkündete  im 
norden  Odhinns  erscheinen  auf  seinem  göttlichen  ross. 

Dos  aussehen  der  heeresgenossen  passt  zu  dem  des  gottes, 
der  sie  anführt,  sie  reiten,  wie  schon  die  sage  vom  junker 
Rechberge r  bei  Sigebertus  meldet,  so  erzählt  auch  Joh.  Mao- 
lius,  ia  Esslingen  sei  auf  s.  Catharinae  tag  ein  edelmann  auf 
dem  jabrmarkt  gewesen  und  habe  viel  geld  verspielt,  auch 
grosse  gottes lästerung  getrieben.  trotz  der  Warnungen  des 
knechtes  ritt  er  noch  spät  aus  der  Stadt,  als  sie  hinauska- 
men, stiessen  sie  auf  viel  reuter  'mit  grossem  gedräsche  und 
getümmeP,  die  schaarten  sich  um  den  edelmann  und  stiessen 
ihn  bis  er  vom  pferde  fiel,  sein  diener  hob  ihn  auf,  aber  sie 
ritten  die  ganze  nacht  irre  und  auf  der  seite  wo  der  diener 
nicht  ritt  hörte  man  fortwährend  das  getümmel  der  reiter. 

Sie  reiten  zum  kämpf,  als  einst  in  einer  winternacht 
holzhauer  über  die  Todtenhöhe  gingen  sahen  sie  die  geister- 
schlacbt.  ganze  scharen  von  bewaffneten  zu  ross  und  zu 
fuss  kämpften  in  wilder  schlacht,  dass  dumpf  der  boden  da- 
von dröhnte,  die  männer  warfen  vor  angst  ihre  axte  weg, 
als  sie  morgens  zurückkamen,  dieselben  zu  suchen,  sahen  sie 
nur  ihre  fussiritte  im  schnee.  die  ritter  auf  dem  Ebersberg 
kämpfen  so  heftig  miteinander,  dass  man  in  den  nahen  höfen, 
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welche  am  fiiss  des  herbes  liefen,  deutlich  das  schwertgeklirr 
vernimmt.  Trausch  erzählt  in  seiner  Strasburger  chronik 
II,  2  fol.  45b:  'dieses  jähr  (1516.)  nicht  allein  sondern  auch 
viele  jähre  her  hatte  man  in  allen  landen,  besonders  in  El- 
sass,  Breisg^au  u.  a.  das  (WueUcn-Hör>  nit  allein  bei  nacht, 
sondern  auch  bei  tag  in  Wäldern  und  bergen  gehört,  bei  nacht 
lieffen  sie  mit  trommeln  und  pfeifen  über  die  felder,  auch 
durch  die  Stadt  mit  grossem  ge schrei  mit  lichtem.  solcher 
gespenster  liefen  etwan  50  ,  80,  auch  oft  100  und  200  mit- 
einander, der  eine  trug  den  köpf,  der  andere  das  gekröse 
in  handen,  etwa  einen  arm  oder  schenket,  jenachdem  sie  im 
krieg  umgekommen  waren  .  .  .  .'  'zu  Freiburg  sah  ein  weib 
ihren  mann  der  im  krieg  umkommen  war,  auch  also  im 
häufen  laufen,  dem  war  der  köpf  von  einander;  sie  Hef  zu  ihm 
und  band  ihm  den  köpf  mit  ihrem  sc  kleier  zusammen,  da  kam 
hernach  einer  von  den  gespenstern,  der  gab  ihr  einen  grossen 
goldnen  becherf  daraus  solle  sie  trinken,  sie  nahm  ihn  an, 
da  liefen  sie  fort  und  sie  behielt  den  becher  in  der  band' 
(Stöber  433.).  ähnliches  wird  in  Specklins  collectaneen  I, 
63  a  vom  jähr  1123  berichtet:  da  sab  man  im  ganzen  El- 
sass  grausame  gespenster  bei  tag  ond  nacht,  zu  10,  20,  50, 
100  auch  4 — 500  zusammen,  in  hämischen ;  sie  waren  auch 
zerhauen ,  gerade  so  wie  sie  im  krieg  umgekommen  waren, 
graf  Eroich  von  Leiningen,  der  kurz  zuvor  in  der  schlackt 
von  Worunc  (Worringen  bei  Cöln)  erschlagen  worden  war, 
liess  sich  mit  viel  bnndert  pferden  sehen,  da  war  einer  der 
bescbrie  sie  und  segnete  sich  und  fragte  sie,  wer  sie  wären? 
da  sprachen  sie,  sie  seien  keine  gespenster,  sondern  der  er- 
schlagenen seelen.  Harnisch  und  alles  an  ihnen  war  eitel  feuer 
(dos.  122.).  ebenso  sah  Walther  von  Tubelsheim  an  der  stelle, 
wo  die  kirche  der  h.  Fides  in  Schietstadt  steht,  eine  menge 
von  pilgern  in  weissen  gewändern,  auf  der  Strasse  aber  rit- 
ter  in  rotben  k leidern  und  auf  rothen  rossen  reitend,  die 
letzteren  waren  die  seelen  solcher,  welche  göttliche  und  mensch* 
liehe  rechte  verachtend  im  kämpf  erschlagen  worden ;  sie  litten 
in  einem  gewissen  berge  die  qual  der  höllischen  flammen 
(das.  138.). 

Wichtige  ältere  nachrichten,  welche  für  den  ritt  in  den 
kämpf  sprechen,  bringen  Trithemius  im  chronic.  Hirsaugiense 
s.  a.  1098  und  abbas  Urspergensis  s.  a  1123,  welche  beide 
dieselbe  geschiente  berichten,  die  letztere  stelle  hat  Grimm 
in  den  anm.  zur  M.  p.  1231  mitgetheilt,  des  Trithemius  schö- 
nen beriebt  lasse  ich  folgen:  'Circa  haec  etiam  tempora  non 
longe  a  Wormacia  multis  diebus  et  noctibns  mazima  multi- 
tudo  armatorum  equüum  et  pediUm  apparuit  tanquam  ad  pla- 
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citi  colloquium  seu  bellum  praecessura  et  nunc  hoc  nunc  il- 
lue  quasi  per  turmas  discurrentes  circa  nonam  horam  noctis 
ad  vicioum  montem,  ex  quo  prodire  consueverant,  reverteban- 
tur.  tandem  nocte  quadam  monachus  quidain  Lirapurgensis 
coenobii  non  proeul  a  monte  distantis,  de  quo  exire  solebaot, 
assumptis  secum  quibusdam  aliis  ad  locum  tnontis  accessio 
muniensque  se  signaculo  sanetae  crucis  exeuutes  de  Monte, 
qui  essent  per  virtutem  sanetae  et  iodividuae  Trinitatis,  ut 
dicerent  fortiter  adiuravit.  cui  unus  ex  turma  respondit: 
(nos  8 um us  fantasma,  nec  militum  viventia  turba,  sed  animae 
hominum  quondam  in  hoc  mundo  prineipi  terrenorum  mitiiantium, 
non  ante  multos  annos  in  hoc  loco  intet fector um.  arma,  ha- 
bitus  et  equi,  quae  nobis  dum  viveremus  instrumenta  erant 
peccaii,  etian  nunc  post  mortem  in  nobis  sunt  quaedam  in« 
dicia  tormenti.  orane  quod  iam  cernitis  circa  nos,  totum  igni- 
tum  est  nobis,  quanquam  vos  ignem  nostrum  minime  videa- 
tis\  cumque  monachus,  utrum  iuvari  ab  bominibus  possent 
inquireret,  Spiritus  respondit:  ieiuniis  et  orationibus  et  ma- 
xist oblatione  corporis  et  sanguinis  Cbristi  adiuvari  possumus 
et  rogamus'.  bis  dictis  omnis  illa  multitudo  spirituum  quasi 
una  voce  clamabat  trina  vice:  'orate  pro  nobis!  orate  pro 
nobis!  orate  pro  nobis!'  mox  omnes  in  ignem  resoluti  vide- 
bantur,  sed  et  mons  ipse  quasi  arderet,  ignem  et  maximum 
fragorem  arborum  et  strepitum  emisit' 1). 

Endlich  gedenke  ich  noch  zweier  wichtiger  beispiele  im 
letzten  buch  von  Nideri  formicarium  maleficum.  er  erzählt: 
'cum  propter  haereses  regnum  Bobemiae  tumultu  ac  caedibus 
coneuteretur ,  circa  metas  regni  praefati  nocturno  tempore 
versus  vollem  quamdam  auditos  clamores  et  congregationes  eque- 
strium  mrorum ,  qui  et  coloribus  variis  induti,  saepe  sunt  visi. 
fuerunt  tunc  duo  armigeri  audaces  satis  in  Castro  non  mul- 
tum  distanti  a  loco  monstrorum,  qui  omnino  scire  volentes, 
quid  veritatis  sibi  visa  portenderent ,  nocte  quadam  versus 
Valien  ubi  solita  videri  conspexerunt,  iter  arripiunt'.  unter» 
wegs  wird  es  dem  einen  angst  und  er  bleibt  zurück,  'quem 
alter  velut  pavidum  increpans,  equum  pupugit  et  cum  eo  con- 
gressu  omnibus  antedictis  exercitibus  appropinquavit;  de  quihus 
unus  egrediens  caput  Mi  amputavit  et  ad  suos  rediit,  quo  viso 
ille  qoi  timidus  snhstiterat ,  fugam  iniit  et  funesta  nova  nun- 
tiavit'.  man  fand  am  andern  tage  die  leiche,  aber  keine  wei- 
tere fussspur  von  menschen  oder  tbieren,  'sed  tantummodo  in 
locis  lutosis  signa  quaedam  et  vestigia  avium  visa  sunt*, 
es  ist  auch  hier  die  volle  schlackt  von  gepanzerten  reitern, 

1)  ©pp.  cd   Marou.  Freherl,  II.  94.). 
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die  «os  einen  berg  (denn  vallis  bedingt  einen  solchen)  kom- 
men, wie  bei  Trithemius.  der  vorwitzige  xudringling  wird  ge- 
straft, wie  überall  bei  der  wilden  jagd  und  dem  beer,  nur  ist 
die  strafe  eine  schärfere,  jene  auf  welche  die  menschenlenden 
hindeuten,  mit  denen  der  jäger  oft  wirft,  noch  bedeutender  ist 
das  folgende:  'nominavit  nobis  (archiepiscopus  Moguntinos) 
quendam  Rheni  sibi  notum  militem  cuius  pro  tunc  filius  vive- 
bat;  qui  milcs  super  omnes  pene  inferioris  Alemanniae  nobiles 
semper  extiterat,  nimis  in  rebus  bellicis  imperterritus.  gere- 
bat  autem  et  patiebatur  nonnunquam  propter  suam  animosi- 
tatem  vel  fortitudinem  ab  aliis  graves  guerras,  propter  qoas 
non  semper  de  die,  sed  nocturna  tempore  ad  loca  sibi  com- 
modosa  equitare  solebat.  hic  igitur  quadam  nocte  assumptis 
famulis  per  silvam  circa  Rhenum  equitare  voluit  et  princi- 
pium  eiusdem  intravit.  antequan  vero  finem  silvae  haberent, 
ultra  quam  campus  latus  iaceret,  prout  moris  est  eornm  qni 
verentur  insidias,  praemisit  famulum  ut  in  termino  silvae  vi- 
deret,  an  ne  in  campo  insidiae  aliquae  essen t  famolus  igi- 
tur, cum  per  arborum  ramos  exploraret  commissum,  vidit  per 
campi  longitudinem  exercitum  satis  mirabilem  appropinquare 
in  equis;  quo  viso  considerata  nuntiavit  militi  qui  ait:  Ete- 
rnits ad  modicum,  quia  verisimile  est,  pro  huius  exercitus  cu- 
stodia subsecoturos  alios;  ad  hos  properabimus  et  an  inimici 
sint,  qui  praecesserunt,  an  amici  experiemur,  nec  paacos  ti- 
mebimus'.  deinde  morula  transacta,  de  silva  miles  cum  suis 
recedit,  in  camp  um  venit  et  neminem  nisi  quendam  equestrem 
in  equo  sedentem  et  in  manu  alium  ducentetn  equutn  eminus  se- 
quentem  suos  intuitus  est.  ad  hunc  cum  miles  venisset  quis 
esset  qoaesivit  in  haec  verba :  'numquid  tu  eocus  meus  es'? 
ita  eum  sibi  a  longinquo  videbatur,  paulo  etiam  antea  cocus 
eiusdem  militis  vita  funetus  erat,  qui  respondit:  '  sum  do- 
mine', cui  miles:  (quid,  ait,  hic  facis?  et  qui  sunt  bi 
qui  praecesserunt'?  cui  defunetus  respondit:  'dorn ine  hi  qui 
praecesserunt  sunt  nobiles  et  armigeri  tales  et  tales  (multos 
enim  expressit  noraine  proprio)  quos  oportet  et  tne  cum  eis, 
ista  nocte  esse  Hierosoh/mis ,  quia  haec  poena  oostra  est.  et 
miles  herum:  quid  sibi  vult  equus  iste  quem  docis  nullo  insi- 
dente'?  'ad  vestrum  respondit  obsequiura  erit,  si  mecum  ad 
terram  sanetam  venire  velitis.  securus  esto,  te  per  fidem  ebri- 
stianam  recedendo  et  revertendo  vivum  redocam,  si  meis  ob- 
temperabitis  monitis'.  tunc  miles  ait:  'diebus  meis  mira  at- 
tentavi,  bis  hoc  addara  etiam  mirabile'.  dissuadentibus  igitur 
illud  famulis,  de  equo  proprio  miles  desiliit,  defunet*  equum 
ascendit  et  ab  oculis  famulorum  uterque  equester  subtractus 
est.    sequenti  autem  die  famulis  iuxta  condiefum  expectanti- 
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bos  miles  et  defunctas  redierunt  ad  locum ,  ubi  primum  con- 
venerant.  tunc  defunctus  militi  ait:  'ne  phantasma  omnino 
fictum  ista  fuisse  credatis,  duo  quae  vobis  do  rara,  reservate 
in  mei  memoriam'.  iode  protulit  mappulam  parvam  de  sola- 
mandra  et  cultellum  in  vagina.  'primum,  inquit,  cum  immun- 
dum  fuerit,  igne  purgate;  alterum  caute  traetetis,  quia  ab 
eo  vulneratus  intoxicatus  erit'  1). 

Diese  gaben  sind  bereits  I,  0  als  wuotanische  geschenke 
nachgewiesen,  wie  in  allen  frühem  sagen  ist  es  auch  hier 
ein  reiterbeer,  uur  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  es 
zum  kämpf  ziehe,  das  aber  liegt  in  der  fahrt  gen  Jerusa- 
lern,  es  ist  eine  art  von  kreuzzug,  wie  in  der  französischen 
sage,  wo  Richard  an  der  stelle  des  ritters  steht:  'battus  et 
navris*  kehren  dort  die  ritter  zurück  (I,  8.).  wozu  aber  rei- 
tet der  koch  mit?  ich  denke  seine  theilnahme  am  zuge  ist 
ein  beweis,  wie  fest  das  mahl  mit  dem  alten  mythos  auch  in 
Deutschland  verwachsen  ist,  denn  kämpfen  wird  er  schwer- 
lich, er  hat  also  für  die  küche  zu  sorgen,  er  ist  der  nordi- 
sche Andhrimnir,  der  nach  der  jagd  den  getödteten  eber  zu 
bereiten  hat,  welcher  alle  Einheriar  nährt,  und  hat  sich  bis 
auf  unsere  tage  in  Schwaben  erhalten,  dort  folgt  dem  scbim- 
melreiter  ein  feuriger  wagen  voll  menschen,  eine  weile  später 
erscheint  ein  mann  zu  fuss,  der  ein  gebund  kochloffel  auf 
dem  rücken  trägt  und  jeden  fragt,  ob  er  nicht  einen  wagen 
gesehen  habe?  er  sei  der  koch  (Meier  143.).  die  mitziehen- 
den aber  treten  um  so  klarer  in  dieser  sage  als  Wuotans 
edle  genossen  vor  uns  hin,  als  sie  fast  ausschliesslich  nobile* 
et  armigeri,  equites  armati,  militantes,  miUtes  sind,  deren  namen 
mit  rühm  genannt  werden,  die  der  ritter  kennt,  sie  bilden 
ein  heer,  eine  armee,  daher  noch  der  au sdruck  unter  Solda- 
ten: sur  grossen  armee  gehen  für  sterben. 

Auch  die  slawische  sage  kennt  solche  todtenheere,  deren 
u.  a.  eines  von  Cromer  histor.  Polon.  1.  V  erwähnt  wird,  wo 
er  die  belagerung  der  pommerischen  f es  hing  Naclus  durch 
Vladislaw  I.  erzählt. 

Der  koch  lässt  den  ritter  die  fahrt  mitmachen,  dies  erin- 
nert daran,  dass  auch  sterbliche  von  dem  gott  der  theilnahme 
an  der  wilden  jagd  gewürdigt  werden  und  die  heutige  sage 
bewahrt  das  andenken  an  den  zug  in  vielen  gegeuden.  als 
ein  Kulsheimer  mann  nachts  die  wiesen  wässerte,  kam  in  der 
luft  das  wilde  heer  herbei,  ergriff  ihn  und  führte  ihn  mit  zur 
hölle.    dort  sah  er  viele  verstorbene  bekannte  in  der  feuer- 

*  i  r1   i        .  •  •    .      •»    y.,  '*   ^  at »*•'* 

I)  schön  ist  auch  die  eng  verwandte  sage  bei  Ordericus  Vita- 
Ii«  fchron.  Normannor.),  nur  sind  da  gfeiclil'all»  Trauen  im  tage. 
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pein.  nach  drei  tagen  kam  er  nach  hause  zurück,  erzählte 
was  ihm  begegnet  und  starb  einige  stunden  darauf  (Baader 
372.).  einen  schäfer,  der,  während  das  Mutesheer  vorüber- 
zog, auf  der  klarinette  blies,  nahm  es  mit  und  er  musste  un- 
terwegs ein  anderes  Instrument  blasen,  am  andern  morgen 
fand  er  sich  auf  dem  galgen  und  blies  jemanden  in's  fidle, 
ein  andermal  traf  das  Mutesheer  auf  der  Strasse  einen  band- 
werksburscheo  und  weil  derselbe  weder  auswich  Doch  sich 
mit  dem  gesiebt  zur  erde  warf,  wollte  es  ihn  mitnehmen, 
der  bandwerksbursch  aber  begann  ein  gespräch  mit  dem  an- 
fnbrer  und  wusste  diesem  so  gut  zu  antworten,  dass  er  keine 
macht  über  ihn  bekam,  dabei  kam  es  namentlich  auf  ein 
einziges  wort  an,  das  der  bandwerksbursch  wusste  und  aus- 
sprach, worauf  das  heer  fortzog.  das  gemahnt  an  die  Wech- 
sel reden  der  gotter  und  menschen  in  den  eddiseben  Uedem 
und  den  sagas  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Meier  den 
inbalt  des  gespräcbea  nicht  mehr  erfahren  konnte,  besonders 
das  einzige  wort  scheint  bedeutsam  und  erinnert  an  das  wort, 
welches  Odinn  dem  todten  Baldr  ins  ohr  raunte,  auch  Kuhn 
und  Schwarz  kennen  die  mitfahrt  sterblicher  im  heer  (428.). 

Sonderbarer  weise  finden  wir  in  Schwaben  oft  das  ganze 
heer  in  einem  wagen  versammelt,  den  ich  nicht  anders  zu  er- 
klären weiss,  als  durch  Verwechslung  mit  dem  hellewagen 
entstanden,  und  diese  muss  daher  rühren  weil  Wuotan  im 
wagen  fahrt,  dieser  letztere  heisst  dort  der  Himmelswagen 
und  fährt  jede  nacht  nach  Jerusalem  (Meier  235.),  man  unter- 
scheidet deutlich  vier  räder,  zwei  pferde  und  den  fuhrmann, 
der  eben  jener  ewige  fuhrmann  (das.  ft4.)  sein  wird,  dessen 
schon  früher  gedacht  wurde  und  den  auch  Kuhn  und  Schwarz 
199.  200  kennen,  er  sitzt  auf  dem  mittelpferd  am  himmels- 
wagen.  das  weist  hin  auf  den  auazug  ans  dem  himmel  des 
goties,  den  auch  die  andere  naebricht  verbürgt,  dass  des  wil- 
den beeres  zog  quer  über  die  milebstrasse  geht  (das.  137.); 
d.  h.  er  ging  einst  über  die  milebstrasse,  die  wohl  gleich 
dem  regenbogen  ein  weg  vom  himmel  zur  erde  war? 

Die  helden  im  wilden  heer  fahren  heiter  und  fröhlich  mit 
dem  gott  zum  kämpf ,  darum  finden  wir  musik  den  zug  gelei- 
tend, das  Mutesheer  in  Betzingen  macht  so  wuuderschöne 
musik,  wie  kein  mensch  sie  machen  kann,  im  Schwarzwald 
hört  man  wenn  es  naht  bnnde-  und  katzengeschrei  und  eine 
gellende  musik;  in  Blaubeuern  hörte  man  es  mit  musik  und 
trommeln  vorüberziehen;  in  Mössingen  vernahm  man  musik 
und  gesang  von  den  feinsten  und  jüngsten  kinderstimmen  bis 
zu  den  ältesten  und  gröbsten  mannerstimmen.  die  letztern  sind 
der  feierlich  freudige  scblnchtgesang  der  .beiden,  die  erstem 
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durch  Verwechslung  mit  frau  Hollen  heer  hineingekommen, 
so  ist  es  auch  wiederum  Verwechselung  des  heldenheers  mit 
dem  im  böllenwagen  fahrenden  todtenvolk,  wenn  diesem  der 
zug,  die  umfahrt  zugelegt  und  gesagt  wird  es  mache  eine 
traurige  unharmonische  musik  1). 

Dem  heer  geht  ein  toarner  voraus,  der  die  leute  aus  dem 
weg  gehn  heisst.  er  wird  als  alter  mann  mit  weissem  stab 
geschildert  (M.  887.).  Trausch  sagt  von  dem  Elsässer  heer: 
'es  lief  alwegen  einer  voraus,  der  schrie  stets:  abweg,  ab- 
weg,  dass  niemant  nichts  geschehe'  (Stöber  434.).  in  Schwa- 
ben ruft  er:  äussern  weg,  dass  niemand  was  gesehen!  oder: 
äussern  weg,  dass  niemand  beschädigt  werd!  oder:  äussern 
weg!  das  Mutesheer  nimmt  alles  weg!  wenn  dieser  warner 
bei  frau  Dollen  heer  erscheint,  heisst  er  der  getreue  Eckhart, 
in  dem  ich  den  das  beer  in  die  schlackt  geleitenden  priester 
sehen  möchte;  in  unsern  sagen  hat  er  keinen  namen. 

Wer  ihn  hört,  der  muss  sieb  wie  bei  der  wilden  jagd 
platt  auf  &e  erde  werfen  und  darin  scheint  mir  ein  alter  cul- 
tusgebrauch  durchzublicken:  es  ist  die  anbetung,  die  Vereh- 
rung welche  dem  nahenden  gott  gebührt,  wer  sie  nicht  zollt, 
den  reisst  das  wüthende  heer  mit  sich  fort  und  zerreisst  ihn. 
man  ist  besonders  dann  geschützt,  wenn  man  sich  am  boden 
festhält  und  wäre  es  auch  nur  an  einem  grashalm  (Meier 
131.).  wenn  das  heer  Bich  auf  einem  bäum  niederlässt 2) 
und  der  darunterstehende  bat  ein  stück  brod  in  der  tasche, 
so  kann  es  ihm  nicht  beikommen  (das.  138.).  in  Baiersbronn 
hängen  auf  dem  boden  eines  hauses  drei  alte  ochsenköpfe  mit 
der  hörnern,  wie  man  sagt,  zum  schütz  gegen  das  Mutesheer; 
andere  aber  wollen,  und  wohl  mit  grösserm  recht,  zur  abweo- 
dung  von  Viehseuchen  (das.  135.). 

Es  ist  nicht  gut  dem  heer  zuzusehen,  wenn  es  dahinzieht;  der 
aufrechtstehende  beweist  einen  gewissen  stolz  und  trotz  da- 
durch, er  will  sieb  vor  dem  gott  nicht  beugen ;  er  ist  neugierig 
und  will  in  das  treiben  der  götter  schauen  und  das  misfällt 
ihnen,  ein  mann  der  aus  dem  fenster  sab,  als  das  heer  da- 
hinstürmte, wurde  blind  und  erhielt  sein  augenlicht  erst  ein 
jähr  darauf  wieder,  als  das  heer  wiederum  vorüberzog,  rief 
eine  stimme:  «vor  einem  jabr  bab  ich  zwei  fensterlein  zuge- 
macht,, jetzt  sollen  sie  wieder  aufgehn'!  oder:  'streich  dem 
da  auch  die  spälcle  wieder  auf  (Meier  132,  136.).  einem 
andern  wurde  der  köpf  abgerissen,  wieder  einer  erhielt  mit 
der  axt  einen  hieb  in  die  echulter,  einem  mann  der  nach  dem 
ithi  /r.  .  .  .  i  r 

t>  Meier  sagen,  129.  130.  13z.  133.  137.  13t—  Ul. 

Olli 

2)  wie, die  Herodia». 
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heer  schlug,  wurde  der  arm  lahm,  wer  es  anruft  den  trifft 
ein  Unglück  (das.  139.  141.).  auch  ist  es  gut,  wenn  man 
heim  herannahen  den  köpf  zwischen  die  Speichen  eines  wagen 
rades  steckt,  sonst  dreht  es  einem  den  hals  um.  in  Baden 
ruft  der  dem  heer  vorangehende  'crmahner' :  wenn  du  beschä- 
digt wirst,  so  verbinde  dich  mit  rohem  garn'  (Baader  208.); 
in  Baiersbronn  rieth  dieselbe  stimme  einem  knecht,  der  den 
finger  verloren  hatte,  er  solle  einen  rothen  faden  darum  bin- 
den (Meier  135.).    beides  kann  von  hohem  alter  sein. 

Gleich  der  wilden  jagd  hat  es  seinen  bestimmten  u>eg.  zu 
Mittelstadt  hat  die  'heergasse'  ihren  namen  daher,  dass  es 
immer  hindurch  zieht ;  auch  in  Pfullingen  und  Immenhausen 
gibt  es  solche  heergassen ,  in  Undingen  selbst  eine  'Muotes- 
heergasse'.  da  wo  es  hinzieht,  darf  darum  auch  nicht  ge- 
baut werden;  als  man  zu  Rotenburg  ein  haus  in  seinen  weg 
baute,  wurde  es  zweimal  zusammengerissen  (das.  139.  140.). 
einem  schäfcr  der  an  einem  solchen  ort  sein  nachtlager  auf- 
geschlagen hatte,  warf  es  den  karren  um  und  nahm  ihm  mehre 
schafe  mit  (129.). 

Oft  führt  der  weg  durch  ein  haus,  oder  das  heer  hält 
irgendwo  einkehr.  in  dem  Martisbauerhof  zu  Baiersbronn  be- 
findet sich  ein  gewölbe  im  untern  stock,  durch  welches  um 
Weihnachten  das  Mutesheer  regelmässig  zu  ziehen  pflegte,  so- 
bald der  hausknecht  es  kommen  hörte,  musste  er  schnell  die 
thür  und  klappe  des  gewölbes  öffnen,  dann  fuhr  es  sausend 
hindurch,  einmal  aber  verspätete  sich  der  knecht,  worauf 
ihm  fast  der  halbe  finger  abgeschnitten  wurde  (135),  wie  an- 
derswo die  zuschlagende  thür  des  berges  einen  theil  der  ferse 
wegschlägt,  in  Thieringen  zog  es  jedes  jähr  durch  ein  be- 
stimmtes haus,  in  welchem  man  deshalb  immer  thüren  und 
fenster  öffnen  musste,  sobald  man  es  kommen  hörte,  in  Neu- 
brunn zieht  das  wüthende  heer  durch  drei  häuser,  weil  da 
drei  thüren  gerade  hintereinander  sind,  die  haus-,  küchen- 
und  hofthür  (deutsch,  sagenb.  601.).  mitunter  hält  es  auch 
das  mahl,  woran  ich  bei  der  sage  Niders  erinnerte,  in  einem 
bestimmten  hause,  im  wirthshaus  zu  Oehringen  stiegen  eines 
abends  beiläufig  zirö/f  reiter  ab  und  bestellten  nachtessen,  zu 
vor  aber  u>ein.  so  viele  flaschen  der  wirth  brachte,  so  viele 
striche  machte  einer  der  reiter  auf  die  untere  seite  des  tisch- 
blattes.  noch  ehe  das  essen  aufgetragen  war,  rief  der  haus- 
knecht den  wirth  hinaus  und  sagte  ihm,  dass  im  stalle  statt 
der  pferde  der  reiter  geisböcke  ständen  und  die  andern  pferde 
darin  vor  angst  tobten  und  schwitzten,  als  der  wirth  die 
böcke  gesehen  hatte,  befahl  er  seinen  leuten,  die  reiter  und 
deren  thiere  auf  das   beste  zu  bedienen,  auch   Hess  er  am 
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stadtthor  nachfragen,  ob  heute  abend  spät  ein  trupp  reiter 
hereingekommen  seil  die  am  wort  war  nein,  wohl  aber  habe 
sich  in  der  luft  ein  g-erappel  und  gerassei  wie  von  einem  häu- 
fen hereinreitender  hören  lassen,  zwischen  elf  und  zwölf  uhr 
verlangten  die  reiter  ihre  zeche.  als  der  wirth  unter  den 
tisch  blickte  sah  er  dass  sie  sämmtlich  thierfüsse  hatten,  als 
der  hausknecht  in  den  stall  kam  ,  fand  er  pferde  darin,  aber 
als  dieselben  vor  das  haus  geführt  wurden,  verwandelten  sie 
sich  abermals  in  bocke,  die  reiter  gingen  alle  durch  die  ober- 
fenster  hinaus  und  draussen  schwebten  die  bocke  zu  ihnen 
hinauf  und  fuhren  mit  ihnen  dahin  (Baader  272.).  die  zwölf 
reiter  scheinen  die  zwölf  götter  und  die  böcke  statt  der  viel- 
fachen thiere  zu  stehen ,  deren  sich  dieselben  zum  fahren  und 
reiten  bedienen,  wenn  sie  nicht  aus  der  hexensage  in  diese 
sage  drangen,  zweien  musikanten  aus  Zavelstein  begegneten 
zwei  reiter  und  nahmen  sie  mit  sich  in  ein  vornehmes  wirthshaus, 
wo  das  Mutesheer  trank  und  tanzte  (Meier  134.).  das  haus, 
wo  sie  zechen  und  füttern  lassen  ,  wird  wohl  ein  bestimmtes 
sein;  so  tränkt  auch  das  wilde  heer  aus  dem  Odenberg  seine 
rosse  stets  in  dem  Glisborn ,  den  der  huf  von  Carls  ross 
schlug  (M.  891.). 

Mit  dem  wüthenden  heer,  wie  mit  der  wilden  jagd  ist 
immer  stürm  und  wind  verbunden:  die  schnelle  fahrt  erzeugt 
sie.  wenn  's  Muotas  in  Oberschwaben  durch  die  luft  saust, 
kommt  hinterher  immer  ein  heftiger  stürm  (Meier  127.).  dem 
Mutesheer  in  Betzingen  folgt  ein  sausender  wind,  der  zuwei- 
len nur  über  einen  schmalen  strich  hinzieht,  so  dass  jemand, 
der  sich  ausserhalb  des  zugs  befindet,  nichts  davon  verspürt 
(129.).  ein  mann  wurde  vom  Mutesheer  gefragt,  wohin  der 
weg  führe,  der  da  rechts  an  dem  kreuz  vorbei  gehe?  kaum 
aber  hatte  er  ihm  geantwortet,  als  einer  aus  dem  wagen 
griff  und  ihn  festhielt.  darauf  entstand  ein  schrecklicher 
stürm,  der  sie  alle  eine  Viertelstunde  weit  durch  die  luft 
führte  (137.  140.). 

Die  zeit  der  umfahrt  ist  fast  ausschliesslich  der  herbst  (128. 
Stöber  433.),  advent  (d.  sagenb.  641),  die  heiligen  nächte(128. 
138.),  Weihnachten  (131.  135.  138.  140.).  in  Betzingen  zeigt 
es  sich  im  frühling  und  herbst  (128),  in  Markgröningen  in 
der  charfreitagsnacht  (137.).  das  versunkene  heer  auf  dem 
Ochsenfeld  im  Klsass  zeigt  sich  alle  sieben  jähr  (122.).  auch 
der  könig  im  Odenberg  hat  verheissen ,  alle  sieben  oder  alle 
hundert  jähre  hervorzukommen  (M.  891.). 

Die  zeit  und  art  des  umzugs  ist  vorbedeutsam.  kommt  es 
recht  zeitig  im  frühjahr,  dann  wird  bald  alles  grün  und  es 
gibt  ein  fruchtbares  jähr,  kommt  es  später,  so  gibt  es  einen 
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späten  frühling,  wenn  man  das  Mutesheer  recht  sausen  hört, 
kommt  ein  gutes  jähr,  dagegen  will  man  im  Reinsthai,  dass 
<•>  pest  und  theuerung  bedeute  (Meier  129.  131.  137.  139.). 

Wir  konnten  die  belege  für  alle  punkte  der  Untersuchung 
fast  nur  im  deutschen  süden  in  Franken,  Schwaben  und  Thü- 
ringen finden;  einzelne  sagen  ziehen  sich  noch  am  Rhein  herab 
bis  in  die  Niederlande  herein,  der  norden  und  nordosten 
Deutschlands  hat  dagegen  in  der  sage  nur  wenige  spuren 
von  ihm,  wenn  wir  nicht  des  Tacitus  umbra  feralis  exercitus 
bei  dem  Harii  hier  erwägen  müssen.  Die  grenze  der  sage 
zieht  sich  vom  Rhein  durch  Hessen  und  den  Harz  hindurch, 
wie  es  mit  Oesterreich  steht,  können  wir  leider  noch  nicht 
bestimmen,  in  all  den  gegenden,  wo  wir  das  heer  umziehend 
fanden,  zieht  auch  der  wilde  jäger  um,  er  kommt  seihst  mit 
und  neben  ihm  vor;  aber  am  meisten  da,  wo  das  wüthende 
heer  weniger  bekannt  ist.  Die  reichen  Hackelberg-,  Bern- 
dietrich -,  Helljäger  •  und  Wuotanssagen  sind  alle  im  deutschen 
norden  zu  hause,  wo  sich  ihnen  die  verwandten  von  Walde- 
mar, Grönjette  und  andere  anreihen;  sie  hat  der  süden  zwar 
in  minderer  Vollständigkeit  und  Schönheit,  aber  doch  in  scharf 
ausgeprägten  zügen.  hier  sehen  wir  also  wie  in  so  vielen 
andern  momenten  eine  abweichung  im  alten  glauben  der  Sach- 
sen von  dem  der  Franken  und  Schwaben,  die  uns  zur  vor- 
sieht in  der  behandlung  unserer  mytbologie  mahnt. 

Wie  im  deutschen  süden,  so  finden  wir  auch  unter  den 
Celien  jagd  und  heer  die  lüfte  durchtobend,  der  alte  name 
ist  dort  k  familia  Hellequini  s.  Carlequini'  l),  la  mesgnie  Helle- 
quin  (I,  7.),  la  mesgnie  de  Charles  quint,  in  der  Normandie  la 
chasse  Cheserquine,  la  chasse  Cain,  la  chasse  Helchien.  Die 
rheinische  sage  bei  Niderus  finden  wir  daselbst  im  Roman  de 
Richard  wiederholt  nur  mit  der  Verschiedenheit,  dass  sie  sich 
an  eine  jagd  knüpft.  im  wald  umirrend  sieht  der  herzog 
grosse  meuten  von  hunden,  ihnen  folgen  hornblasende  jäger. 
vergebens  spornt  er  sein  ross ,  ihnen  zuzureiten  und  sie  zu 
fragen  wer  sie  seien;  das  thier  widersteht2),  da  kommt  ei- 
ner seiner  ritter  an  ihm  vorüber,  der  seit  einem  jähr  verstor- 
ben war;  erstaunt  fragt  er  ihn,  woher  er  komme,  wer  er 
sei,  was  ihn  hieher  führe,  da  er  doch  längst  todt  sei? 
oiiv.  dist  leseuier,  seneschalx  3)  ay  ie  este 

1)  Vincent,  bellovac.  in  spec.  histor.  III,  30,  118.  Herlechinus. 
Unit  Vitalis  histor.    Norm.   VI  II. 

2)  die  pferde,  eael  und  hunde  sehen  das  wilde  heer,  auch  wenn 
der  mensch  es  nicht  sieht  (d.  sagenb.  711.),  denn  sie  sind  geister- 
sichtig. 

3)  in  der  rheinischen  sage  der  koch,  der  wie  das  müht  in  den 
französischen  zu  fehlen  scheint. 
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de  toute  vostre  court,  mais  ie  suis  trespasse. 
Richard  will  wissen,  wer  dem  Hellequin  die  erlaubnis  gege- 
ben  habe  io  seinen  wäldern  in  jagen  und  der  seneschal  führt 
ihn  zu  demselben.  Hellequin  sass  unter  einem  dornstrauck, 
Richard  fragt  ihn  und  er  antwortet:  Gott  habe  die  erlaubnis 
ihm  in  dem  befehl  gegeben,  den  wald  die  ganze  nacht  zu 
durchlaufen : 

tant  avons  cbemine*  estant  esraerveillls, 
que  trestous  nous  en  sommes  honny  et  travaillez  . . . 
ai  souffrons  nous  chascun  tant  d'angoisse  et  de  peine, 
que  pas  ne  le  pourroit-on  dire  en  la  semaine. 
da  stieg  Hellequin  von  dem  dorn  *)  auf  ein  tuch,  welches  der 
seneschal  auf  die  erde  gebreitet  hatte,  und  am  ende  ihrer  Un- 
terredung schenkte  er  ihm  das  tuch,  welches  von  ausgezeich- 
neter arbeit  war.     es  ist  dasselbe,  welches   nach  cbroniques 
de  Normandie  c.  58  dem  Hellequin  diente,  um  mit  seinem  beer 
darauf  durch  die  luft  zu  fahren  (I,  7.),  und  die  ganze  erzäh- 
lung  eine  Umbildung  der  alten  jagd  in  christlichem  sinn. 

In  der  gegend  von  Orbec  in  der  Normandie  sieht  man 
die  Cainsjagd,  die  stets  ein  Unglück  verkündigt  oder  den  tod 
eines  kranken,  in  Perigord  ist  die  chasse  HSrode  ein  übles 
Vorzeichen  und  um  so  schlimmer  je  näher  sie  der  erde  ist: 
einige  zeit  vor  der  französischen  revolution  hat  man  sie  über 
den  boden  hinfahren  sehn,  sie  scheint  übrigens  mehr  mit  dem 
todtenvolk  verwandt  und  heisst  darum  auch  chasse  Macabre, 
wie  sonst  der  todtentanz  danse  macabre.  Heinrich  IV  stiess 
bei  der  jagd  auf  den  grand  veneur  de  Fontamebleau ,  der  ihm 
auch  ein  Vorzeichen  seines  nahen  todes  war  2). 

Auch  die  sage  des  Caesarius  von  der  strafe  der  priester- 
concubinen  ist  in  der  Basse- Normandie  bekannt.  'Lorsqu'un 
prgtre  et  une  religieuse  se  sont  aim6s,  si  la  mort  vient  a  les 
surprendre  encore  enorgueillis  et  enivrls  de  leur  crime,  c'est 
ä  dire  avant  qu'ils  aient  sons-e*  a  en  accomplir  Pexpiation,  le 
plus  navrant  supplice  les  attend  dans  l  autre  vie.  Les  amants 
sacrileges  sont  transformls  en  dlmons  si  hideux,  que  l'enfer 
m£me  les  repousse  avec  horreur(i).  Chaque  soir  ils  sont 
chassls  de  l'abime  tenebreux  et  poursuivis  au  milieu  des 
airs  par  un  attroupement  de  demons  et  de  damne's,  auxquels 
ils  servent  de  jouet  5).  als  mittel  sich  vor  dieser  wilden  jagd 
zu  schützen,  wird  angegeben:  Ton  se  bäte  de  former  un 

\)  eriunert  das  nicht  an  Herodias? 

2)  Abr.  Golnitzü  Ulysses  Gallo  -  Belgiern  p.  164. 

3)  L.  Dubois  annuaire  statist.  de  TOroe    1809   ap.  A.  Bosquet 
86.  ef.  de  Nore.  267.  268. 
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grand  cercle  atec  le  bras  6tendu\  das  ist  der  mit  dem  schwert 
gezogene  kreis  des  ritten. 

Auch  die  göttinnen  halten  zu  heiligen  reiten  ihre  feierli- 
chen umzüge,  das  wissen  wir  namentlich  von  Holda,  Perchta, 
frau  Gaue,  Frick  u.  a. 

Die  erste  fanden  wir  schon  im  berg  bei  dem  entrückten  kai» 
ser,  aber  sie  hat  auch  ihre  eigenen  berge,  worin  sie  wohnt  und 
herrscht,  ein  solcher  ist  der  Horselberg  (M.  887.),  in  den  dem 
Tannhäuser  einzudringen  gegeben  war.  ein  anderer  ist  der 
frau  Harkenberg,  über  den  Kuhn  und  Schwarz  einiges  mitthei- 
len, man  horte  wie  frau  Harke  ihre  schweine  da  lockte,  man 
zeigt  noch  den  weg,  den  sie  zum  see  ging,  der  tief  ausgetre- 
ten ist  und  darum  auch  frau  Harkengrund  oder  Harkenstieg 
beisst  angeblich  machte  sie  den  weg,  um  wasser  iu  holen, 
d.  b.  aber  in  der  spräche  des  alterthums,  sie  fuhr  ihn  zum 
bad  in  dem  ihr  unzweifelhaft  heiligen  see.  mm.Ueh  hat  sie 
thiere  aller  art,  wie  das  nl.  spinnweibchen  in  der  linde,  mit 
ihr  und  unter  ihrer  berrscbaft  wohnen  bergmännchea  in  den 
unterirdischen  pallästen.  sie  lehrt  die  menschen  den  bau 
des  feldes.  mit  ihr  wohnt  ihr  gemahl  in  dem  berg.  als  sie 
fortzog  nach  Thüringen,  besorgten  zwei  reiter  die  überfahrt 
beim  fähr  mann  an  der  Orneburger  fahre  (109.  482.). 

Die  umzüge  der  göttinnen  unterscheiden  sich  von  denen 
der  götter  dadurch,  dass  sie  weniger  wild  und  stürmisch  sind, 
'qui  deam ,  quam  quidem  Dianam  vocaot,  in  vulgari  die  fra* 
wen  vnhold  dicunt  cum  suo  exercitu  ambulare  sagt  der  domi- 
nicaner  Job.,  Herolt  (M.  885.).  auch  das  'certis  noctibus 
equitare  super  quasdam  bestias'  des  Burcbard  von  Worms  sagt 
noch  nicht  aus,  dass  diese  fahrt  eine  solche  sei,  dass  der  aus- 
druck  (wüthendes  heer'  auf  sie  angewandt  werden  könnte, 
denn  sie  geschieht  intempestae  noctis  silentio,  in  der  ungestör- 
ten stille  der  mittern  acht  uud  wenn  die  alte  Frick,  des  teu- 
fels  grossmutter,  d.  h.  Wuotans  gemalin  mit  ihren  huuden 
dahertobt,  dann  ist  sie  allein  und  vertritt  ihren  gemal  (Kuhn 
und  Schwarz  67.).  vor  allem  aber  tritt  dies  ruhige  walten 
in  den  sagen  von  Perchta  hervor,  die  der  Holda  genau  ver- 
wandt ist,  nur  das  klagende  stöhnen  der  heimelten  wird  gehört 

Jene  bestiae  des  Burcbardus  müssen  auf  den  eher  der 
Frouwa  und  die  hohen  ihres  wagens  bezogen  werden,  das 
reiten  bat  sich  verloren,  weil  eben  später  die  frauen  seltner 
ritten,  aber  die  fahrt  der  göttinnen  in  ihrem  wagen  erhielt 
sich  eher,  von  dem  ritt  der  göttin  auf  dem  eber  ist  höch- 
stens noch  die  an  anderer  stelle  erwähnte  auf  der  sau  rei- 
tende nl.  nonne  übrig,  auf  einer  Verwechselung  beruht,  was 
Meier  von  den  drei  grafen  von  Herrenberg  erzählt  (142.),  sie 
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seien  oft  mit  vier  k atzen  von  dem  schloss  des  Herrenberg 
nach  Ehningen  gefahren,  das  sagt  uns  der  umstand,  dass  in 
der  nähe  des  Schlosses  ein  tanzplatz  der  hexen  ist  und  so 
gehören  die  k atzen  zu  Frouwas  wagen,  der  mit  jenen  der 
drei  götter  zusammengeworfen  wurde. 

In  Perchlas  geleit  fahren  kinder,  die  noch  ungetauft  star- 
ben, die  sage  stellt  sie  weinend  dar,  wie  nach  erlösung  seuf- 
zend, anderswo  stehen  statt  der  kinder  keimchen  und  die 
dürfen  wir  uns  auch  klagend  denken ,  und  zwar  besonders 
dort  und  dann,  wo  und  wenn  sie  eine  gegen  d  verlassen  müs- 
sen, die  göttin  selbst  sitzt,  eine  grosse  hehre  frau,  in  ihrem 
wagen,  oft  sitzen  auch  die  heimchen  mit  darauf,  wie  wir 
früher  das  ganze  wüthende  beer  in  einem  wagen  versammelt 
sahen,  einigemale  hat  sie  auch  ihren  pflüg  bei  sich,  denn  sie 
ist  die  göttin  des  ackerbaus ,  und  wenn  sie  mit  demselben 
durch  das  land  zieht,  hinterlässt  sie  fruchtbare  felder.  nach 
den  altern  quellen  hat  sie  ein  grosses  gefolge  von  frauen, 
d.  h.  elben,  die  mit  ihr  die  lüfte  durchziehen. 

Auf  diesen  Umzügen  beobachten  sie  den  haushält  der  men- 
schen, den  sie  einst  dieselben  gelehrt  haben,  besonders  das 
spinnen  und  weben.  wenn  sie  Ordnung  finden,  lohnen  sie, 
wo  Unordnung  herrscht,  folgt  strafe.  sie  kehren  mit  ihrem 
gefolge  in  die  häuser  ein  und  speise  und  trank,  als  opfer  ih- 
nen hingestellt,  erwartet  sie  dort,  dagegen  lassen  sie  über- 
fluss  zurück  (M.  263.). 

Nur  allein  und  ohne  dies  gefolge  ergeben  auch  göttmnen 
sich  dem  vergnügen  der  jagd,  d.  h.  wenn  sie  nicht  mit  dem  ge- 
nial ihr  obliegen,  so  jagt  das  Rockertweible  mit  mehren 
hunden  im  Rockert.  ein  paar  wilderer  hatten  einst  dort 
fener  angemacht.  da  hörten  sie  erst  ein  wildes  jagen  und 
hetzen  aus  der  ferne,  dann  kam  das  Rockertweible  selbst  zu 
ihnen  her  mit  drei  bunden ,  denen  die  zunge  aus  dem  halse 
hing;  es  breitete  seine  beine  auseinander,  stellte  sich  über 
das  feuer  1),  sah  die  erschrockeneu  wilderer  eine  weile  an, 
lachte  hell  auf  und  ging  weiter  (Meier  124 — 126.).  es  war 
eine  gräfin  von  £6er  stein,  die  falsch  geschworen  hatte,  also 
zweifellos  die  göttin  mit  dem  eber.  es  geht  klagend  umher 
und  trägt  trauer  um  ihren  verstorbenen  mann,  das  weist  wie- 
derum auf  Frouwa  hin.  oft  macht  sie  ein  geräusch,  wie 
wenn  eine  Ölmühle  klopft,  das  bedeutet  stets  ein  fruchtbares 
jähr  und  Holda  ist  ja  die  göttin  der  fruchtbarkeit. 

leb  gedenke  eines  zuges,  der  mehrfach  begegnet,  aber 

i)  wie  die  rietentochter  Aber  dem  flau  stand,  den  ThAr  dmreh- 
watele 
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noch  dunkel  ist.  in  dem  dorf  Scheuren  sass  eines  abends 
ein  mann  am  fenster  und  machte  weiden  zurecht,  da  kam 
das  Rockertweible ,  hatte  ein  grosses  gebund  Schlüssel  bei 
sich  und  mehre  hunde,  die  sie  beständig  lockte,  der  mann 
wusste  nicht,  was  er  machen  sollte,  und  warf  eine  weidenruthe 
zum  fenster  hinaus,  die  nahm  das  Rockertweible,  band  sie 
um  den  leib  und  ging  fort  (I.  c).  dpzu  stelle  ich  die  sage 
vom  Mutesheer  in  Mittelstadt  (131):  dies  fahrt  im  wageo, 
dem  der  ermabner  vorausgeht,  hinter  dem  wagen  lauft  einer 
her  und  schreit  beständig : 

'war  i  au  g schirrt  und  g'gUrft, 
so  käm  i  au  dernah'. 
anderswo  ist  der  ruf  folgender:  'war  ich  geschürt  und  gegürt, 
so  könnt  ich  auch  mit',  jemand  reicht  dem  rufenden  ein  stroh- 
seil, das  bindet  er  um  und  folgt  dem  zog.  auch  die  nl.  sage 
458  darf  in  betracht  kommen,  ein  kleines  man  neben  verspricht 
der  magd,  den  dunger  zu  breiten,  wenn  sie  ihm  das  erste  ge- 
bund schenke,  das  sie  am  folgenden  morgen  machen  werde, 
der  pfarrer  rieth  ihr  den  rock  nicht  tu  binden,  sondern  im 
hemd  in  die  scheune  zu  gehn,  ein  buod  strob  zu  machen  und 
dies  vor  das  tbor  zu  werfen. 

Auch  in  Frankreich  ist  dieser  umzug  der  göttinnen  be- 
kannt, ausser  dame  Abonde,  die  Grimm  bereits  behandelte, 
gibt  es  dort  noch  die  chasse  Cheserquine  *)  und  die  umfahrt 
der  tnere  Haryine  in  der  Normandie.  wer,  wenn  sie  vorüber- 
fährt,  ruft:  'part  en  la  chasse',  dem  wird  'un  lambeau  de 
cadavre  par  la  chemineV  geworfen,  ein  bauer,  der  es  ge- 
than  ,  fand  am  andern  morgen  einen  halben  meuschenleib  an 
seiner  tbür  aufgehängt,  der  fortgetragen  stets  wiederkehrte, 
erst  am  neunten  tag  holte  die  jägerin  das  fleisch  ab  (Am. 
Bosquet  70.). 

m                                      ii  <.  -.1,    .  it  .«*  '»!•••* i 

s  .  .   '  .  yn'tt 

NORM. 

Wir  habeu  einen  der  schönsten  mythen  des  alterthums 
zu  betrachten  und  seine  Verbreitung  unter  den  deutschen  Völ- 
kern zu  untersuchen,  unter  der  dritten  wurzel  von  Yggdra- 
sil, der  gewaltigen  tceltesche,  liegt  ein  hochheiliger  brunnen, 
beisst  es  in  Snorri's  edda,  der  Urdarbrunnr  genannt  wird, 
dabei  steht  ein  schöner  pallast,  aus  welchem  drei  jungfrauen 
hervorgehen,  Urdr,  Verdandi,  Skuld.  sie  bestimmen  den  men- 
schen ihre  leben  s  zeit  und  wir  nennen  sie  Nornen.    täglich  schö- 

1)  sie  soll  such  chasse  Proierpioe  Weissen. 


Digitized  by  Google 


r.OTTF.KVKRIf  VLTMSSK. 


167 


pfen  sie  wasser  aus  dem  brunnen  und  besprengen  damit  die 
zweige  der  esche ,  damit  sie  nicht  dorren  oder  faul  werden. 
so  heilig  ist  dies  wasser,  dass  alles,  was  in  dasselbe  kommt, 
weiss  wird,  wie  das  Iiäutchen  in  der  eierscliale.  es  gibt  noch 
andere  Nornen,  welche  zu  der  wiege  der  neugebornen  kinder 
treten  und  ihnen  verkünden  wie  lange  sie  leben  werden,  einige 
stammen  von  den  göttern ,  andere  von  den  elben  ,  wieder  an- 
dere von  zwergen.  die  guten  Nomen  schaffen  den  menschen 
glück,  die  bösen  schaffen  ihnen  unglück. 

Es  ist  bekannt  (M.  380.  381.)  wie  die  drei  Nornen  dem 
neugebornen  beiden  Helgi  die  faden  des  Schicksals  drehten  und 
das  goldne  seil  mitten  am  hiinmel  ausbreiteten ,  wie  die  mit 
ihnen  gleichbedeutenden  drei  vö'lvur  oder  späkonur  im  land 
umfahrend  zu  Nornagets  vater  kamen  und  die  älteste  dem 
kinde  so  lange  zu  leben  schuf,  bis  die  bei  der  wiege  bren- 
nende kerze  verbrannt  sei.  sie,  'eine  ahd.  Wurt,  Werdandi, 
Scult  müssen  als  persönliche  wesen  auch  unter  uns  bekannt 
gewesen  sein',  sagt  Grimm,  und  ich  will  versuchen ,  den  von 
ihm  gewonnenen  Zeugnissen  weitere  und  ausführlichere  von 
dem  gebiet  der  sage  anzureihen. 

Die  reichhaltigste  hierhin  einschlagende  Sammlung  ver- 
danken  wir  dem  fleiss  Fr.  Panzers ,  aber  auch  die  andern 
grössern  Sammlungen  sind  nicht  ohne  bedeutsame  sagen  über 
die  'drei  Schwestern'.  drei  hauptzüge  lassen  sich  in  ihnen 
bemerken:  die  drei  Schwestern  sind  entweder  verfolgte,  oder 
sie  sind  stifterinnen ,  sie  haben  reiche  gaben  an  kireben  ge- 
schenkt und  noch  heut  dauert  das  requiescunt  in  pace  für  sie 
fort,  oder  sie  sind  verwünscht,  die  erstem,  die  verfolgten 
drei  Schwestern  werden  meist  jungfrauen  aus  der  gesellschaft 
der  heil.  Ursula  genannt  und  gelten  darum  als  verfolgte,  sie 
sind  es  aber  schwerlich,  da  diese  in  Cöln  litt,  während  sie 
auf  der  fahrt  an  sicherer  stelle  sollen  zurückgelassen  wor- 
den sein,  ihre  zahl,  sowie  ihre  jungfräulichkeit  ist  der  sage 
sehr  geläufig  und  dadurch  allein  schon  werden  sie  für  unsere 
Untersuchung  wichtig. 

Ungleich  dunkler  ist  die  zweite  trias,  die  drei  stifterin- 
nen, sie  gründen  ein  kloster ,  oder  beschenken  eine  kirche 
meist  mit  Waldungen,  einigemal  zum  dank  dafür  ,  dass  sie  im 
walde  verirrt  das  gcläut  einer  kirche  hören  und  dadurch  sich 
wieder  zurecht  finden,  das  gebiet,  auf  dem  wir  diese  stifte- 
rinnen findeu,  ist  rein  fränkisch,  während  das  der  verfolgten 
jungfrauen  oben  weit  nach  Tirol  hineinreicht,  unten  tief  den 
Rhein  hinunter,  das  verirren  im  walde  so  wie  die  Stiftungen 
haben  für  sich  genommen  nichts  befremdliches ,  es  könnte 
strenar  historisch   seiu  und  wird  auch   hier  oder  da  auf  ge- 
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8chichtlichem  gründe  fassen,  wohl  aber  befremdet  das  vorkom- 
men der  sage  an  so  verschiedenen  punkten  zugleich  und  in 
wesentlich  ein  und  derselben  gestalt.  dies  berechtigt  uns,  ein 
mythisches  element  in  ihr  zu  suchen  und  die  genauere  Unter- 
suchung der  sagen  dieser  art  wird  das  noch  mehr  herausstellen. 

8chon  der  eine  umstand  ist  dabei  fast  entscheidend,  dass 
sich  eine  genaue  Verwandtschaft  zwischen  diesen  drei  jung- 
frauen  und  den  eben  so  oft  erscheinenden  drei  verwünschden 
jungtrauen,  Schwestern  oder  jungfrauen  zeigt,  die  so  rein 
heidnisch  und  mythisch,  wie  jene  drei  verfolgten  christlich 
sind.  Panzer  hat  das  trefflich  dargethan ,  ohne  uns  jedoch 
das  räthsel  zu  lösen,  welches  diese  triaden  umhüllt,  er  scheint 
darin  zu  irren,  dass  er  iu  all  den  hierhin  gehörigen,  von  ihm 
beigebrachten  sagen  mythen  von  Hellia  sucht,  die  nach  meiner 
ansieht  nur  in  einzelnen  und  auch  da  nur  schwach  durchschim- 
mern, während  die  zahl,  die  schwesterschaft,  die  attribute,  die 
darstellung  und  auffassung  der  drei  jungfrauen,  so  wie  das 
von  ihnen  berichtete  auf  unsere  Nomen  hinweisen.  In  all 
diesen  sagen  ist  nun  nicht  allein  christliches  und  heidnisches 
seltsam  gemischt,  auch  des  heidnischen  hat  sich  näher  oder 
entfernter  verwandtes  vielfach  vermengt,  Nomen,  elben  ,  göt- 
tinnen  haben  sich  in  bunten  reihen  zusammengefunden  und 
tauschen  mit  den  plätzen.  die  auswahl  aus  der  langen  reihe 
des  Panzer'schen  Werkes  wird  sich  am  sichersten  so  treffen 
lassen  ,  dass  wir  die  sagen  christlicher  färbung  vorzugsweise 
berücksichtigen,  die  andern  meist  nur,  insofern  sie  diesen  ver- 
wandtes enthalten  oder  aber  einen  besonders  frappanten  zug 
bringen,  denn  jene  haben  das  für  sich,  dass  sie  nicht  nur  im 
volksmund,  sondern  auch  in  bildwerken  fortleben  ]). 

Vergleichen  wir  zuvörderst  unsere  sagen  mit  dem  nordi- 
schen mythus,  ob  sich  gemeinsame  züge  in  beiden  finden,  und 
sehen  wir  dann,  was  unsere  Überlieferung  eigeuthümliches  ent- 
hält gehen  wir  dabei  von  dem  innern  wesen  und  character 
der  drei  jungfrauen  aus,  der  im  Norden  wesentlich  verschie- 
den war:  zwei  von  ihnen  sind  gütig  und  wohlwollend,  eine 
ist  böse  und  unfreundlich  gesinnt  und  das  ist  die  jüngste,  un- 
sere Sculd.  als  die  drei  Zeiten  aufgefasst  muss  Wttrt,  die  Ver- 
gangenheit, die  älteste  sein,  denn  jeden  tag  wächst  ihr  alter, 
sie  war  immer  und  steht  ernst,  klar  und  offen  vor  uns  da, 
reich  an  erfahrung,  wie  eine  milde,  freundliche  greisin.  die 
andere,  Werdanäi,  hingegen  bleibt  ewig  gleichalterig,  denn  die 
gegenwart  wird,  sobald  wir  auch  nur  augenblicke  zu  ihr 
hinzu  denken,  schon  zur  Vergangenheit,  blicken  wir  auch  nur 

1)  Im  dritten  band  komme  ich  naher  auf  sie  zurück. 
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einen  halut  breit  diesseits,  cor  Zukunft    auch  sie  ist  nicht 

übel  gesinnt,  denn  was  einmal  vorhanden  ist,  dagegen  können 
wir  kämpfen,  wenn  es  Unheil  bringt,  uns  dessen  freuen,  wenn 
es  uns  freude  schafft:  sie  ist  offen  und  klar,  wie  die  ältere 
Schwester,  so  wie  Wurt  altert,  so  wächst  in  gleichem  Ver- 
hältnis die  jugend  der  Sculd,  wenn  wir  nämlich  einen  äugen 
blick  annehmen,  der  der  letzte  sein  kann,  wenn  die  zeit  ein 
ziel  hat.  andernfalls  bleibt  sie  stets  in  derselben  jugend, 
aber  diese  jugend  ist  nicht  eine  heiter  treuherzige,  offene, 
sie  hat  nicht  die  unschuldigen  klaren  kinderaug-en,  aus  denen 
die  ganze  seele  schaut,  was  Sculd  will,  was  die  zukunft 
bringt  und  birgt,  das  weiss  niemand,  darüber  liegt  ein  un- 
durchdringlicher Schleier.  Vergangenheit  und  gegenwart  kön- 
nen ganz  froh  und  blühend  sein ,  da  wirft  sie  plötzlich  einen 
stein  in  die  ebenen  wellen  der  sie  trübt  auf  lebenszeit.  das 
ist  in  Nornagestssage  trefflich :  jene  beiden  haben  dem  kinde 
alles  gute  und  liebe  geschaffen,  da  will  sie  dessen  lebensfa- 
den bald  brechen,  indem  sie  seine  lebenszeit  an  die  dauer  ei- 
ner der  angezündeten  kerzen  knüpft  *),  aber  die  älteste  spa- 
kona  hilft  gegen  den  tückischen  ausspruch ,  indem  sie  die 
kerze  löscht.  Wurt  legt  den  faden  gleichmässig  und  schön 
um  die  spule,  Werdandi  spinnt  ihu  gleichmässig  und  eben  fort, 
aber  Scult  sitzt  gleichsam  in  den  dichten  fäden  des  rockens 
versteckt  und  niemand  weiss,  wann  sie  einige  der  fäden  des 
flachses  plötzlich  zurückhaltend  dem  gespinnst  ein  encTe  ma- 
chen wird. 

Dieser  gedanke  muss  sich  auch  in  der  auffassung  der 
deutschen  jungfrauen  aussprechen ,  die  sage  muss  ihn ,  wenn 
er  auch  bei  unsern  alten  lebte,  festhalten.  M.  387  ist  bereits 
darauf  hingewiesen,  wo  der  neben  zwei  spinnenden  jung- 
frauen unter  dem  tisch  in  der  bergbohle  angebundene  böse 
als  dritte  Norn  erklärt  wird  2).  ungleich  klarer  tritt  er  in 
den  von  Panzer  gesammelten  sagen  hervor,  p.  2,  59,  84. 
heisst  eine  der  drei  Schwestern  geradezu  die  böse  und  sie  ist  3) 
schwarz,  und  weiss  gekleidet,  die  färbe  der  reinen,  schönen, 
milden  göttlichkeit  ist  bei  ihr  getrübt4)?  11  und  25.  wird 
sie  ebenso  geschildert,  die  beiden  andern  aber  als  ganz  weiss, 

j-!<ti9ii.  'tili,  ui'jbn      /l">'Vy?^   .i;,",:f'-"   n*.;  ii.'«/ts  *>  Ii         n r* >' i'!v>u*i?(*jfj - 

1)  auch  das  deutsche  marchen  kennt  den  zug.     zwei  kÖnigs- 

kinder  zünden  zwei  lichter  an,  wenn  das  eine  erlischt,  gilt  das  der 
Schwester  als  zeichen,  dass  dem  bruder  etwas  wiederfahren  sei  und 
dass  er  nicht  mehr  ron  der  reise  zurückkehre.  so  lange  die  kerze 
brenne,  solle  sie  gute  boffnung  haben. 

2)  mir  scheint  das  zwar  zweifelhaft,  denn  führt  die  dritte  nicht 
den  mann  in  die  höhle  ? 

3)  Tgl.  18,  35,  36,  52,  59,  99,  148,  180  u.  s.  w. 

4)  Panzer  nimmt  es  so  p.  370  an. 
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somit  als  ganz  gutig,  göttlich  mild.  25,  78,  99,  110,  112 
ist  sie  ganz  schwarz,  also  dem  unter  dem  tisch  angebundenen 
teufel  in  der  färbe  durchaus  gleich.  59  heisst  es  gar  von 
den  drei  jungfrauen:  'die  zwei  weissen  haben  zwei  köpfe  und 
einen  sinn,  die  dritte  aber  will  sich  niemals  in  den  willen  der 
zwei  andern  fügen' ;  26,  die  zwei  weissen  sind  seelig,  die  schwarze 
aber  ist  des  leufels\  darum  gehen  wohl  auch  p.  82  die  zwei 
weissen  jungfrauen  zusammen,  die  schwarze  folgt  fünf  schritte 
hinter  ihnen,  als  ob  sie  nichts  mit  ihnen  zu  schaffen  haben  wolle. 

Diese  farbenbezeichnung  wird  tnehremale  auch  anders  ge- 
geben und  zwar  so  ,  dass  jede  der  drei  jungfrauen  ihre  be- 
sondern färben  hat.  so  38,  wo  die  eine  ganz  weiss,  die  an 
dere  bis  zur  lende  weiss,  unten  schwarz,  die  dritte,  die  ein 
grimmiges  antlitz  mit  feurigen  äugen  hat,  nur  bis  zum  hals 
weiss,  abwärts  ganz  schwarz  dargestellt  wird.  auch  dies 
könnte  bedeutsam  sein,  denn  ganz  klar  und  hell  liegt  nur 
die  Vergangenheit,  das  bereits  erlebte  vor  uns,  was  die  ge- 
genwart  betrifft,  so  ist  es  noch  ungewiss,  ob  in  ihrem 
Schoos  nicht  anderwärts  uns  Unheil  sich  spinnt,  aber  der  Zu- 
kunft brüst  und  Schoos  siud  ganz  dunkel,  nur  ihr  haupt  taucht 
heller  auf,  wie  die  spitzen  der  höchsten  bäume  und  berge  bei 
den  ersten  strahlen  der  morgensonne,  wahrend  in  den  thälern 
noch  die  nacht  ruht.  danach  konnte  selbst  diese  Vorstellung 
die  ältere  sein,  jene,  welche  zwei  jungfrauen  in  gleicher  weis- 
ser, dritte  in  halbweisser  oder  schwarzer  gestalt  sieht, 
die  jüngere,  der  letztern  liegt  mehr  die  Sympathie  und  Anti- 
pathie des  Volkes  zu  gründe,  bei  dem  die  'böse7  höchstens 
aus  furcht  verehrt  wurde,  jene  hingegen  stellt  sie  mehr  an 
Verehrung  gleich  und  unterscheidet  sie  nach  tiefer  liegenden 
motiven. 

Wenn  auf  Scult  in  der  sage  ein  grösserer  nnchdruck 
gelegt  wird,  als  auf  ihre  Schwestern,  dann  gestaltet  sich  das 
Verhältnis  anders,  sobald  sich  die  bildende  kunst  an  die  dar- 
stellung  der  trias  wagt,  sie  hat  drei  erhabene  göttliche  We- 
sen vorzufahren,  die  alle  drei  in  hoher  Verehrung  standen, 
wir  finden  aber  im  norden  den  Vorrang  der  Urdr  zugetheilt 
und  sie  liess  auch  in  altsächsischen  und  angelsächsischen 
Sprachdenkmälern  die  meisten  spuren  zurück,  nach  ihr  heisst 
der  brunnen  unter  der  weltesche  Urdarbruunr ,  selbst  alle  drei 
Nomen  werden  nach  ihr  genannt  urdir  (Sigurdarqu.  Fafnisb. 
III.  6.).  sie  webt  die  geschicke  der  menschen,  sie  entschei- 
det und  bestimmt  über  ihn.  diesen  vorrang  drückt  die  sage 
noch  dadurch  aus,  dass  sie  ihr  die  grösste  weisse  zulegt,  sie 
an  der  spitze  der  Schwestern  einherschreiten  lässt.  sie  die 
erste  ist  bei  Panzer  58  kreideweiss,  während  die  zweite  roth 
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und  weiss  g-ekleidet  ist,  die  dritte  einen  schwarzen  schleier 
trägt,  die  bildende  kunst  inusste  ihr  weniger  die  erste  stelle, 
als  vielmehr  den  ehrenplatz  in  der  mitte  anweisen ,  wie  wir 
auch,  wenn  die  drei  hauptgötter  dargestellt  werden,  den  höch- 
sten in  der  mitte  finden,  nun  sind  zwar  die  auf  uns  gekom- 
menen hildwerke  keineswegs  aus  heidnischer  zeit,  vielmehr 
alle,  eins  vielleicht  ausgenommen  aus  christlicher,  aber  sie  be- 
wahren offenbar  die  altheidnische  Überlieferung  in  so  fern, 
als  sie  fast  sämmtlich  der  mittlem  jungfrau  eine  auszeich- 
nung  vor  ihren  beiden  genossinnen  geben. 

Leider  hat  uns  Panzer  nicht  die  beschreibung  aller  bil- 
der  der  heil,  drei  jungfrauen  aus  s.  Ursulae  gesellschaft,  die 
in  seiuem  buch  vorkommen,  mitgetheilt,  wir  würden  sonst  der 
Zeugnisse  wohl  mehr  haben,  doch  genügen  schon  die  vorhan- 
denen. 24  ist  eine  der  drei  heiligen  eine  gräfin  genannt,  die 
zwei  andern  haben  keine  würde  dieser  art.  der  Verfasser 
des  dort  angeführten  berichtes  scheint  das  aus  dem  munde 
des  volks  gehörte  durch  die  abbildung  bestätigt  gesehn  zu 
haben  ;  wahrscheinlich  trug  die  mittlere  einen  auszeichnenden 
hauptschmuck,  in  Leutstetten  sieht  man  sie  (p.  33)  alle  drei 
mit  krönen  auf  den  häuptern,  die  mittlere  trägt  in  der  linken 
ein  aufgeschlagenes  buch,  in  der  rechten  einen  lorbeerzweig 
und  einen  pfeil,  die  zeichen  der  marter;  die  beiden  andern 
tragen  nur  den  pfeil  und  den  zweig,  dies  buch  wird  sich 
schwerlich  durch  die  legende  motiviren  lassen,  im  volksmunde 
findet  sich  nichts  darüber,  die  geschriebenen  quellen  bleiben 
gleich  schweigsam ;  nehmen  wir  es  dagegen  als  das  buch  des 
Schicksals,  so  erhält  es  sinn  und  bedeutung.  oder  wäre  es 
wohl  ein  gebetbuch  ( 

In  der  beschreibung  des  bildes  der  drei  jungfrauen  zu 
Schildturn  fp.  70)  ist  nicht  recht  klar,  welche  von  ihnen  die 
mitte  einnimmt,  doch  heisst  es  von  Ambeth ,  dass  ihre  langen 
dunkeln  haare  von  einem  goldring  gehalten  seien,  sie  und  die 
Wilbeth  halten  bücher  in  den  bänden,  Warbeth,  die,  wenn  die 
figuren  der  reihenfolge  nach  beschrieben  sind,  in  die  mitte 
kommt,  hat  kein  buch,  sie  hält  (die  arme  abwärts  mit  zusam- 
mengelegten bänden*,  deutlicher  tritt  die  mittlere  in  einen 
andern  bilde  derselben  kirche  hervor:  es  stellt  'sie  weiss  ge- 
kleidet mit  ausgebreiteten  händen,  gen  himmel  sehend,  die  an- 
dere im  blauen  mantel,  links  sitzend,  in  der  rechten  einen  Öl- 
zweig haltend,  die  dritte  mit  rothem  mantel,  knieend,  gen 
himmel  sehend,  einen  Ölzweig  haltend  dar'  (das.  70.).  dem- 
nach scheint  die  mittlere  zu  stehn  und  der  die  andern  aus- 
zeichnende Ölzweig  fehlt  ihr  hier,  wie  dort  das  buch. 

Das  bild  in  Kadolzburg  (p.  153)  zeigt  die   marler  der 


172 


GÖTTKRVRKBAI.TNISSK 


heil.  Ursula  und  stellt  (die  drei  Schwestern'  als  mit  ihr  ge- 
marterte dar,  wie  sie  in  einem  schiffe  von  den  pfeilen  der 
Hunnen  durchbohrt  hinsinken,  'die  hauptfiguren  der  gruppe 
in  dem  schiff  bilden  aber  drei  Jungfrauen,  kinder,  wie  es 
scheint,  welche  über  den  bord  des  schiffes  mit  dem  ober-  und 
Unterleib  heraushängen,  die  arme  abwärts,  zwei  mit  gelösten 
herabhängenden  haaren,  die  dritte  mit  einem  kränz  um  das  fiaupt. 

In  Langenzenn  bringt  ein  alter  künstler  die  sage  von 
den  drei  stifterinnen  mit  dem  heil.  Nicolaus  iu  Verbindung, 
der  wahrscheinlich  der  kirchenpatron  ist  oder  war.  in  der 
geschiente  dieses  heiligen  kommen  bekanntlich  auch  drei  jung- 
trauen  vor,  deren  seelen  er  durch  reiche  geschenke  rettet, 
diese  jungfrauen  nun  sind  als  kinder  in  ihren  zellen  darge- 
stellt, der  heilige  steht  ausserhalb  der  zelle  und  reicht  der 
ersten  einen  runden  goldklumpen ,  die  zweite  ist  mit  spinnen, 
die  dritte  mit  dem  wickeln  eines  fadens  beschäftigt;  dieser 
letztern  und  der  erstem  haare  sind  die  zöpfe  geflochten  und 
aufgebunden,  die  der  mittlem  hängen  lang  herab. 

Soviel  aus  Panzer,  das  Wormser  denkmal  kenne  ich 
aus  eigner  anschauung,  auf  ihm  sehn  wir  die  drei  jungfrauen 
in  völlig  gleicher  gestalt  mit  palmen  und  hüchern  in  den  bän- 
den, die  mittlere  ist  lächelnd ,  die  beiden  andern  sind  ernste- 
ren blickes  dargestellt.  von  hier  kommen  wir  zunächst  in 
der  hessischen  provinz  Oberhessen  zu  einem  sehr  roh  gear- 
beiteten denkmal ,  welches  an  dem  sogenannten  nonnenhaus, 
einem  vormaligen  kloster  zu  Conrndsdorf  eingemauert  ist.  es 
sind  drei  köpfe,  die  einen  hauptschmuck  tragen,  welcher  bei 
dem  mittelsten  sich  eng  an  den  köpf  anschliesst,  bei  den  bei- 
den andern  auf  jeder  seite  ein  wenig  vorspringt :  der  mittlere 
köpf  ist  beinahe  doppelt  so  breit,  als  die  andern  und  ebenso 
der  hauptschmuck  das  volk  erzählt,  an  der  stelle  sei  eine 
noune  mit  zwei  kindern ,  der  frucht  einer  verbrecherischen 
liebe,  eingemauert  (hess.  sagen  p.  136.). 

Nach  einer  schriftlichen  mittheilung  VV.  Mannharts  sah 
der  Superintendent  Praetorius  in  der  verfallenden  kirche  des 
alten  Heia  auf  der  gleichnamigen  insel  gegenüber  Danzig 
drei  leere  nischen ,  in  denen  ein  greis  die  köpfe  dreier  jung- 
frauen gesehen  zu  haben  sich  erinnerte.  Diese  nachricht  hat 
er  in  seinem  'evangelischen  Danzig'  bewahrt,  von  dem  manu- 
Scripte  auf  der  Danziger  Stadtbibliothek  und  der  Berliner  kn- 
nigl.  bibliothek  liegen.  Herrn  Mannhart  erzählte  ausserdem 
ein  alter  mann  folgendes:  drei  jungfrauen,   Helena,  Oxiana 

1)  Tgl.  Phil.  Dieffenbach  im  archnr  für  hess    geich.  und  alter- 
thuinik.  V,  2  heft  abkaudl.  Xlll  p.  23. 
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und  Barbara ,  schwedische  fürstentöchler  ti ahmen  den  christli- 
chen glauben  an  und  wurden  dafür  von  ihren  heidnischen  ver- 
wandten jede  in  eiue  tcanne  gesetzt  und  so  auf  das  tneer  hin- 
ausgestossen.  in  dieser  noth  gelobten  sie,  wenn  sie  gerettet 
würden,  jede  eine  kircbe  zu  bauen.  Helena  trieb  in  Heia 
an's  land,  Barbara  in  Swarczow,  einem  durch  ein  Marienbild 
berühmten  Wallfahrtsort,  Oxiana  in  Oxhoft,  wo  auch  eine  viel- 
gefeierte  madonna  sich  befindet,  und  sie  bauten  jede  an  ihrem 
landungsplatz  ihrem  gelübde  zufolge  eine  kircbe.  diese  sage 
wird  in  ihrem  ersten  theil  auch  an  den  bilderu  in  Conrads- 
dorf  gehaftet  haben,  die  nonnengeschichte  ist  jung  und  schmeckt 
oacb  einem  roman  aus  der  schule  der  Schreiber  von  ritter- 
rauber-  und  geistergeschichten.  i*i< 

Wären  anderswo  gleich  reiche  denkmäler,  wie  in  Kaiern 
übrig  und  waren  alle  Sammler  von  Panzers  eifer  beseelt,  dann 
würden  diese  beispiele  leicht  haben  vermehrt  werden  können, 
es  genügt  jedoch  an  ihnen,  zu  zeigen,  wie  die  bildende  kunst 
sie  einestbeils ,  übereinstimmend  mit  der  sage  ah  kötiiglicltem, 
somit  göttlichem  blut  entsprungen  auffasst,  anderntheils  einer  der 
drei  Jungfrauen  einen  Vorrang  vor  den  beiden  andern  gibt,  sie 


andeutet^  dass  dieselbe  eine  höhere  würde,  als  ihre  beiden  ge* 
nossinnen  bat.  freilich  ist  die  andeutung  oft  nur  sehr  schwach, 
aber  sie  ist  vorhanden  und  ausser  auf  jenen  denkmälern  christ- 
lichen Ursprungs  auch  auf  dem  zu  Conradsdorf  *),  das  mir  nicht 
sehr  christlich  aussieht,  ja  auf  diesem  selbst  klaren  und  stär- 
ker als  auf  allen  andern,  wenn  die  alten  künstler  den  grö- 
ssern rang  einer  person  vor  andern  ausdrücken  wollen,  so 
geben  sie  ihr  eine  grössere  gestalt.  so  ist  in  deu  ältesten 
sculpturen,  die  wir  vom.  heil.  Martinus  kennen,  der  am  boden 
knieende  bettler,  welchem  er  die  bälfte  des  mit  dem  schwert 
zerschnittenen  mantels  gibt,  fast  wie  ein  ebengebornes  kind 
im  Verhältnis  zu  dem  grossen  heiligen  dargestellt  und  im  dorn 
zu  Mainz  sehen  wir  den  erzhischof  Siegfried  III  auf  seinem 
grabmal  in  mehr  als  lebensgrosse,  dagegen  Wilhelm  von  Hol- 
land und  Heinrich  Raspe  zu  seinen  seiten,  denen  er  mit  bei- 
den bänden  die  kaiserkrone  auf  die  häupter  setzt,  nur  so 
gross,  dass  sie  ihm  nicht  einmal  bis  zum  ellenbogen  reichen, 
so  ebenfalls  ist  die  beilige  Ursula  in  der  ihr  zu  Cöln  geweih- 
ten kirche  überlebensgross,  dagegen  ihre  unter  ihrem  mantel 
geschaarte  gesellschaft  von  jungfrauen,  rittern  und  geistlichen 
in  der  grosse  neugeborner  kinder  dargestellt,  ich  halte  diese 
naivsinnliche  art  für  uralt  und  glaube,  dass  eine  ähnliche  an- 
schauung  sich  in  bezug  auf  die  ganze  alte  götterweit  nach- 
1)  ef.  tafel  IV,  I. 
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weisen  lässt.  die  gestalt  der  hauptgötter  dachte  man  sich  auch 
zwar  der  menschlichen  ähnlich,  doch  ungeheurer  und  üher  das 
riesenhafte  hinaus  (M.  298.),  die  helden  selbst  stehen  noch  über 
den  menschen  an  grosse,  die  weisen  frauen  ihnen  gleich,  da- 
gegen elben  und  zwerge  schon  unter  ihnen,  wenn  also  auf 
dem  Conradsdorfer  denkmal  der  mittlere  köpf  die  beiden  an- 
dern an  breite  so  bedeutend  überragt,  dann  will  dies  nichts 
heissen,  als  dass  er  die  vornehmste,  erhabenste  der  drei  frauen 
vorstellt,  dasselbe,  was  auf  einem  andern  denkmal  der  kränz 
um  das  haupt,  in  der  sage  der  titel  grafin,  die  besondere  färbe 
und  der  vortritt  bezeichnen,  und  das  ist  gerade  das  charak- 
teristische zeichen,  welches  diese  denkmaler  von  den  mit  ih- 
nen verwandten  römischen  matronensteinen  unterscheidet,  denn 
während  hier  die  mittlere  gestalt  eine  höhere  auszeichnung 
bat,  sehen  wir  die  mittlere  der  drei  matrae  oder  matronae 
ohne  eine  solche  und  baarhaupt,  dagegen  die  beiden  andern 
mit  dem  bekannten  perückenartig  das  haupt  umgebenden  wulst 
geschmückt  1). 

Bevor  wir  weiter  gehn,  mag  ein  anderer  gedanke  sich 
lutt  machen,  der  gerade  sie  betrifft,  es  fragt  sich  nämlich, 
ob  es  immer  drei  Nornen  gegeben  habe,  und  ich  möchte  diese 
frage  verneinen,  sie  müssen  vielmehr  aus  der  einheit  in  die 
drciheit  übergegangen  sein,  analogieen  liegen  nicht  fern; 
die  griechischen  Moiren  waren  einst  nur  eine  Moira,  wie  die 
tria  fata  der  Römer  aus  einem  fatum  hervorgingen.  Homer 
kennt  nur  eine  Charis,  die  spätere  zeit  deren  drei,  ja  die 
alte  eine  Muse  ging  zuerst  in  die  dreizahl,  dann  in  die  neun- 
zahl über,  war  das  bei  Griechen  und  Römern  der  fall  (es 
ist  auch  bei  andern  Völkern  nachzuweisen),  dann  dürfen  wir 
bei  den  Deutschen  ähnliches  vermuthen;  die  nordischen  Nornir 
werden  aus  der  alten  einfachen  Norn  entsprungen  sein,  wie 
urdir  aus  tJrdr.  deutet  darauf  nicht  schon  das  schwester- 
liche Verhältnis  hin,  dann  thut  dies  doch  die  bedeutsame  Stel- 
lung der  Urdr  und  verstehe  ich  unsere  sagen  recht,  dann  be- 
stätigen sie  stark  andeutend  diese  annähme. 

Ich  machte  oben  darauf  aufmerksam,  dass  die  eine  der 
drei  jungfrauen  in  Schlehdorf  (Panzer  24.)  eine  gräfin  ge- 
nannt werde;  sie  heisst  Ainbeth.  auf  dem  bild  zu  Schildturn 
ist  sie  die  erste  und  durch  ihre  kostbarere  tracht  vor  den 
andern  ausgezeichnet  (70.).  obwohl  in  einer  kapelle  alle 
drei  verehrt  wurden,  heisst  doch  der  berg  2)  worauf  dieselbe 

i.ii  ilftlil  Jiri    i  :»'    'libijniii  • 

1)  vgl.  u.  a.  jahrbücber  des  verein»  von  alterlhumsfr.  der  Rhein- 
lande VI  jabrg.  taf.  II.  III. 

2)  Wörenberg,  Mainzer  journal  1853  n.  128.  Jungfernhitgel  bei 
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sich  erhebt,  nur  nach  ihr,  die  an  der  spitze  steht,  Einbetten- 
berg-,  eine  andere  kapeile  zu  s.  Einbetten  (Mone,  anzeigcr 
1835,  258.),  wie  nach  Urdr  Urdarbrunnr  genannt  wird,  in 
Strasburg-  erscheint  nun  neben  ihr  und  ihren  Schwestern  gar 
eine  vierte  mit  dem  jedenfalls  spätem  namen  Aurelia,  der  zum 
trost  und  zur  Unterstützung  die  heil.  Ursula  die  drei  jung- 
frauen  Einbetta,  VVorbetta  und  Wilbetta  zurückgelassen  haben 
soll,  dieser  neue  allen  andern  Versionen  der  legende  fremde 
zug  ist  nicht  ersonnen,  ihm  liegt  ein  historisches  moment  zu 
gründe,  da  er  allein  steht,  und  kein  weiteres  zeugnis  für 
sich  hat,  ja  selbst  jung  erscheint,  so  hat  die  hagiographie 
keinen  besondern  anspruch  darauf,  betrachten  wir  ihn  aber 
von  unserm  Standpunkt  aus,  so  gewinnt  er  form  und  leben. 
Hermann  Crombnch  erzählt  nämlich,  unzweifelhaft  nach  der 
Örtlichen  Überlieferung,  die  ihm  durch  Strasburger  jesuiten 
zugekommen  war,  die  drei  jungfrauen  hätten  die  heil.  Aurelia 
überlebt,  wie  nun,  wenn  Aurelia  die  alte  einheit  gewesen 
wäre,  aus  der  sich  die  dreiheit  später  entwickelt  hätte?  sie 
wäre  dann  an  die  stelle  jener  Einbeth  getreten,  die  gerade 
auch  hier  und  zwar  ohne  ihre  beiden  andern  genossinnen 
vorkommt,  so  heisst  es  bei  Bollandus:  (tres  virgines  istae 
ignotae  fuerunt  omnibus  omnino  martyrologis  antiquioribus, 
et  duae  posteriores  (Vorbetta,  Villbetta)  etiam  recentioribus. 
sola  Einbetta  mutata  aliquantulum  nominis  scriptione  occurrit 
liodie  apud  vurios.  Argentinenses  unanimi  consensu  tum  Ein- 
bettam,  tum  Vorbettam  ac  Villbettam  socias  s"  Ursulae  non 
tarnen  martyres  fuisse  existimant.'  auch  kennen  Canisius, 
Molanus  und  Ferrarius  nur  eine  's.  Eimbetha  virgo  ordinis 
s.  Benedicti.'  ich  gestehe,  dass  diese  meine  hypothese  eine 
gewagte  ist,  doch  ist  der  zug  allzu  auffallend,  als  dass  er 
nicht  zu  einem  wagnis  verlockeu  sollte. 

Wir  haben  die  drei  jungfrauen  nach  ihrem  innern  wesen 
und  ihrer  äussern  erscheinung  betrachtet,  insofern  diese  aus 
noch  übrigen  denkmälern  der  bildenden  kunst  nachzuweisen 
ist,  und  gehen  zu  ihrer  nähern  Umgebung  über,  dem  nordi- 
schen mythus  zufolge  wohnen  sie  bei  dem  heiligen  brunnen, 
der  nach  Urdr  genannt  wird,  unter  der  tceltesche  l)  in  einem 
schönen  pallast,  es  ist  anzunehmen,  dass  man  bei  der  wähl 
der  ihnen  geweihten  stätten  darauf  bedacht  nahm,  ihr  heilig- 
thum  vorzugsweise  in  die  nähe  eines  baums  und  brunnens  zu 
stellen,  wie  man  ja  überhaupt  die  Verhältnisse  der  himmli- 

Viermünden .  Generalstabskarte  vom  grosherzogth.  Hessen  section 
Renoertshauseu . 

1)  Eschhorn ,  faniilienname.   Mainaer  jonrnal  1853  n.  131. 


sehen  im  irdischen  leben  nachzubilden  suchte,  wohnen  sie 
drüben  gern  an  dem  von  dem  bäum  beschatteten  quell,  ge- 
hört der  wesentlich  su  ihnen»  dann  wird  des  auch  hier  der 
fall  sein. 

Nun  heisst  es  von  den  drei  jungfrauen  Anbetta,  Gwer- 
betta  und  Villbetta  zu  Meransen  in  Tirol,  sie  hätten  dort  bei 
Verfolgungen  eine  Zuflucht  gefunden,  'sinn  erzählt  ferner, 
sie  haben  schon  auf  dem  weg  hierher  durch  vertrauensvolles 
gebet  wunderbaren  schatten  gegen  die  heisseo  Sonnenstrahlen, 
obst  und  tcasser  als  labung  gegen  durst  und  hunger  erhalten, 
noch  zeigt  man  beiläufig  in  der  mitte  des  weges  von  Mühl- 
bach nach  Meransen  einen  kirsckbaum,  der  auf  ihr  gebet  auf- 
gewachsen, eine  quelle,  die  ebenso  entsprungen  sein  soll, 
noch  nenut  man  diese  mit  einem  schlechten  dache  und  mit 
einer  abbildung  der  h.  jungfrauen  versehene  statte  die  jung- 
frauenrast'  (Panzer  7.).  von  den  drei  jungfrauen  in  der 
baide  bei  Langenei theim  in  Mittelfranken  wird  erzählt,  sie 
seien  vor  vielen  hundert  jähren,  als  Deutschland  noch  nicht 
so  bevölkert  war,  wie  jetzt,  in  die  gegend  gekommen  und 
hätten  sich  in  der  haide  verirrt,  die  damals  noch  ein  grosser 
wald  war.  'sie  irrten  drei  tage  lang  umher,  ohne  einen  aus- 
weg  zu  finden  und  weil  sie  keinen  augenblick  sicher  waren, 
ein  raub  der  wilden  thiere  zu  werden,  so  beteten  sie  sehr  in- 
brünstig zu  Gott,  dass  er  sie  beschützen  und  ihnen  einen 
ausweg  zeigen  wolle,  da  horte  die  älteste  Adelaide  mit  einem- 
mal das  läuten  eines  glö'ckchens  und  machte  ihre  beiden  Schwe- 
stern mit  aufgehobenem  finger  darauf  aufmerksam,  bald  hör- 
ten sie  es  zum  zweiten  und  dritten  male,  sie  schlugen  den 
weg  nach  der  gegend  ein ,  von  welcher  das  läuten  kam,  und 
so  gelangten  sie  glücklich  aus  dem  walde.  am  ende  dessel- 
ben fanden  sie  einen  grossen  birnbaum  l)  voll  der  schönsten 
reifen  birnen,  unter  welchem  auch  eine  klare  frische  quelle 
sprudelte,  aus  dank  barkeit  gegen  den  lieben  Gott  erbauten 
sie  an  der  stelle,  wo  sie  den  birnbaum  und  die  quelle  fanden, 
eine  sehr  schone  kirche  und  stifteten  in  dieselbe  eine  sehr 
schöne  glocke,  mit  welcher  für  immer  jähr  aus  jähr  ein  alle 
tage  im  winter  um  drei  ubr,  im  sommer  um  vier  ubr  nach- 
mittags geläutet  werden  soll  (das.  143.). 

Wir  dürfen  von  den  beiden,  bäum  und  braunen,  den  er- 
sten als  weniger  wichtig  betrachten,  der  hauptnachdruck  liegt 
auf  dem  letztem,  er  heisst  nach  ürdr,  daher  kann  nuch  der 

1)  also  stets  fruchttragende  bäume,  das  erinnert  an  lduun  = 
Urdr.  auch  in  einem  norddeutschen  kinderlied  komineu  drei  alle 
jungfern  auf  einem  alten  birnbaum  oder  krummen  kirtchbaura  vor. 
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erstere  mitunter  wegfallen.  'die  drei  betenden  Schwestern 
(zu  Leutstetten  in  Oberbaiern)  sind  aus  den  Überlieferungen 
des  gemeinen  mannes  noch  bekannt  und  heissen  Ainpett,  Gber- 
pett  und  Fürpctt.  sie  wanderten  aus  dem  westen,  als  der 
Völker  Unruhen  ihnen  dort  keine  statte  gewährten,  gerade 
gegenüber  vom  Petersbrunnen  bauten  sie  sich  mit  hülfe  einiger 
gläubigen  eine  kleine  wohnung  Kinlietl.'  der  Petersbrunnen 
ist  eine  heilqueUe  (das.  32.).  bei  Frickenhausen  im  Neuffener 
thal  ist  ein  platz,  der  sogenannte  Kai  und  darnach  heisst 
auch  ein  brunnen  der  Kaibrunnen,  bei  diesem  hörte  man  frü- 
her drei  schneeweisse  frauen,  die  man  nonnen  nannte,  oftmals 
singen,  auch  sah  man  sie  wohl  in  den  Weinbergen  umherge- 
hen, besonders  die  eine,  die  sich  nicht  selten  allein  zeigte, 
kam  aber  ein  mensch  auf  sie  zu,  so  flohen  sie  immer  in  den 
tcald.  ganz  regelmässig  erschienen  sie  am  weissen  sonntage' 
(Meier  sagen  22.).  eine  andere  merkwürdige  sage  danke  ich 
W.  Mannhart:  bei  Joppos  wohnten  drei  jungfrauen  in  einem 
sckloss,  welches  so  dicht  im  tcald  verwachsen  war,  dass  sie 
nicht  heraus  konnten,  sie  riefen  einem  fischer,  er  möge  sie 
mit  dem  beil  heraushauen,  aber  der  versah  etwas  dabei  und 
das  schloss  versank  mit  den  jungfraueu.  man  sagt,  es  seien 
königstöchter  gewesen.  'Kolb  im  badischen  ortslexicon  be- 
merkt zu  dem  dorfe  Eichsei  bei  Schopf  heim,  dass  dort  drei 
heilige  jungfrauen  Kunigund,  Mechtund  und  Wibrand,  die  zur 
gesellscbaft  der  heil.  Ursula  gehörten,  begraben  seien  und 
dass  von  ihnen  ein  brunnen  mägdebrunnen  genannt  werde' 
(Mone  anzeiger  1835  p.  499.).  eine  lange  strecke  rheinab- 
wärts  finden  sich  zwar  viele  spuren  der  drei  jungfrauen,  doch 
ohne  bäum  und  brunnen.  der  letztere  begegnet  wieder  in 
Belgien  (in  Brustbein  bei  Löwen),  wo  vor  den  gräbern  dreier 
Schwestern  drei  heilkräftige  brunnen  springen. 

Die  innige  Verwandtschaft  aller  dieser  sagen  liegt  am 
tage,  sowohl  unter  sich  als  mit  jenen  andern  schon  betrach- 
teten, mit  denen  sie  selbst  oft  zusammenfallen,  es  könnte 
unrecht  scheinen,  dass  ich  meine  belege  für  die  darlegung 
des  characters  der  jüngsten  und  zum  theil  für  die  des  rangs 
und  der  würde  der  ältesten  aus  der  sage,  diejenigen  für  die 
mit  ihnen  im  Zusammenhang  stehenden  bäum  und  brunnen 
aber  aus  der  legende  nahm,  der  mythus  konnte  jedoch  beim 
Übergang  in  diese  beiden  formen  nicht  derselbe  bleiben,  dort 
wie  hier  musste  er  einzelne  züge  abstreifen,  denn  nicht  alle 
passten  zu  dem  neuen  gewand.  so  litt  es  die  sage  schon, 
dass  die  eine  der  drei  jungfrauen  eine  tückische,  hinterlistige 
blieb,  denn  die  jungfrauen  hatten  für  den  Christen  keine  hei- 
ligkeit:  sobald  der  mythus  sich  aber  an  die  drei  heiligen  jung- 

Wolf  JI  vi  ho  log.    II.  12 
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frauen  der  Ursulageschichte  anlehnte,  musste  dieser  zug  fal- 
len, denn  er  vertrug  sich  nicht  mehr  mit  deren  heiligem 
character.  sobald  dieser  nur  um  ein  haarbreit  weicht,  klam- 
mert sich  der  zug  sofort  an  die  legende  an.  ein  merkwür- 
diges beispiel  dafür  ist  nr.  66  bei  Panzer,  überhaupt  eins 
der  wichtigsten  seiner  denkmäler.  da  sind  die  drei  Jung- 
frauen fromme  stifterinnen,  für  die  noch  immer  gebetet  wird, 
aber  die  dritte  ist  doch  die  «böse',  sie  hat  ein  «grimmiges 
antlitz'  und  ist  halb  schwarz. 

Des  pallastes  an  der  quelle  geschieht  in  diesen  legenden 
natürlich  keine  erwähnung,  ihn  vertritt  die  kirche  oder  ka- 
pelle.    da  wo  der  mythus  aber  profanes  gewand  trägt,  man- 
gelt er  nicht,    schon  die  stifterinnen,  die  adlichen  Hailräthin- 
nen  finden  sich  in  nächster  nähe  des  Jungfernbüchls,  an  dessen 
fuss  eine  quelle  springt,  der  umwallt  ist  und  bei  dem  man 
asche,  kohlen  und  urnentrümmer  fand,  und  dieser  steht  mit 
«Ion  Staufenberg  in  Verbindung,  wo  ein  versunkenes  schloss 
stand,    die  drei  jungfrauen  von  Joppos  wohnen  geradezu  im 
waldschloss.    mitunter  werden  die  stifterinnen  zu  nonnen  ), 
dann   muss  folgerecht  das  schloss  zum  kloster  werden,  so 
hatten  die  drei  jungfrauen  zu  Schlehdorf  auf  einer  insel  im 
Kochelsee  ein  kloster  (Panzer  23.),  ein  anderes  sollen  drei 
jungfrauen  auf  dem  Jungfernberg,  dem  mehre  quellen  entsprin- 
gen, gehabt  haben  (das.  35.),  die  Wallburg  wurde  von  drei 
nonnen  gebaut  (das.  162.)  und  drei  Schwestern  gründeten  die 
nonnenklöster  zu  Marienthal   und  Seebach  (das.  202.  203.). 
bedeutsamer  tritt  in  der  sage  vom  schwarzen  Wirberg  der 
zug  hervor,  der  sagt:  'auf  dem  schlösse  sahen  öfter  zwei  oder 
drei  frauen  mit  langen  'haaren  aus  dem  fenster*  (das.  106.), 
denn  er  führt  uns  zu  einer  ganzen  reihe  wichtiger  Zeugnisse 
und  damit  in  das  innerste  gelriebe  des  mythus  von  den  Nor- 
nen  hinein,    schon  Grimm  sagt  M.  388:  'ich   darf  auch  in 
den  drei  Marien  eines  schweizerischen  kinderreims  die  heidni- 
sehen  nornen  oder  ldisi  erkennen: 
(1.1  rite,  rite,  rösli, 
V      u  Bade  stot  e  schlössli, 
ze  Bade  stot  e  güldi  hus, 
es  lüeged  drei  Mareie  drus. 
die  eint  spinnt  sidef 
die  ander  sehn ät Zelt  chride, 
die  dritt  schnit  haberstrau, 
bhüet  mer  Gott  mis  chiudli  au! 
das  kinderlied  im  wunderhorn  hat  drei  spinnende  tocken  d.  h. 

I)  nncLklaiig  von  norm? 
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nymphen,  feen.'  offenbar  liegt  hier  eine  in  das  lied  überge- 
gangene und  sich  auf  die  kinder  zunächst  beziehende  sage 
vor,  wenn  nicht  gar  ein  segensspruch,  durch  den  man  den 
schütz  der  drei  Marien  auf  das  kind  herniederflehte,  es  ha- 
ben sich  seitdem  noch  manche  Varianten  dieses  liedchens  ge- 
funden, deren  wichtigste  ich  der  bessern  übersieht  willen  ab- 
schreibe, indem  jede  wieder  ihre  eigenen  und  bedeutsamen 
züge  enthält.  E.  Meier  bringt  aus  Tübingen  die  folgende: 
(2.)  hotte,  hotte,  rössie, 

/"  Stuttgart  steht  e  schlössle, 

/*  Stuttgart  steht  e  rothes  haus, 

gucket  drei  schöne  jung  fem  ruus. 

die  ein'  spinnt  seide, 

die  ander  spinnt  weide, 

die  dritt'  spinnt  e  rothe  rock 

für  unsern  liebe  Herregott. 
ich  hörte  dieselbe  von  einer  Stuttgarter  frau: 
(3.)  in  Stuttgart  steht  ein  grosses  haus, 

schauen  drei  schöne  jungfern  raus. 

die  eine  die  spinnt  seide, 

die  ander  die  flicht  weide, 

die  dritte  die  macht  einen  rock 

für  unsre  alte  luinpendock. 
in  Wurmlingen  heisst  es: 

(4.)  ze  Bade  steht  en  wirthshaus, 

gucket  vier  Marien  raus. 

die  ein  spinnt  seide, 

die  ander  spinnt  reiste  (hanf), 

die  dritt  spinnt  haberslrau, 

die  viert  sait:  bhüt  di  Gott,  mei  liebe  frau  *)! 
in  Darmstadt  singt  man: 

(5.)  zu  Darmstadt  steht  ein  schönes  haus, 

da  schauen  drei  alte  jungfern  heraus. 

die  eine  spinnet  seide, 

die  ander  wickelt  weide, 

die  dritte  steht  am  brunnen 

und  hat  ein  kindchen  gefunnen. 

wie  soll  es  heissen  etc. 
in  Michelstadt  im  Odenwald 

(6.)  storch,  storch,  stane, 

mit  deine  lange  bane, 

flieg  hinein  in's  bäckers  haus2), 

1)  deutsche  kinderreinic   und  Kinderspiele  aus  Schwaben.  Tü- 
bingen last.  P.  5. 

2)  denselben  anfang  hat  ein  anderes  lied  aus  Stuttgart,  welches 

12* 


I 


180  aÖTTniYllUIÄLTllftSK. 

da  schauen  drei  alte  weiber  Wernus, 

r 

die  eine  die  spinnt  seide, 

die  ander  die  fleckt  weide, 

die  dritte  hat  ein  rothen  rock, 

wie  des  Schneiders  geisbock. 
ebenso  beginnt  das  in  dem  mir  nahen  Alsbach,  nur  hat  ea: 
(7.)  gukke  drei  boppe  raus,  .  .  . 

die  anner  wickelt  weide, 

die  dritt  gibt  on  'u  brunne, 

bot  e  kindcbe  funne  1). 
in  Strasburg  'gucke  drei  sclieeni  jungfcrn'  aus  dem  'herre- 
hüs',  die  eine  spinnt  seide, 

(8.)  d'  andre  draid  wiede, 

d'  dridde  schnied  haberstrau, 

das  kindel  macht  es  uso  2). 
an  der  Mittelsaar  lieisst  es: 

(9.)  die  anner  wickelt  weide,  stjow  ,{•# 

die  dritt  die  spinnt  e  rode  rock 

vor  unsre  lieve  (Karel  ejc.)  Bock  5). 
anders  bei  Meier  5,  14: 

(10.)  hotte,  hotte,  rössle, 

z'  Stuttgurt  steht  e  schlüssle, 

z'  Stuttgart  ist  e  rothes  haus, 

gucket  drei  schöne  jungfern  raus. 

die  ein  spinnt  seide, 

die  ander  spinnt  weide, 

die  dritt  spinnt  e  rothe  rock 

für  unsern  liebe  herregott. 
in  Appenzell: 

(11.)  z*  Bade  n'  isebt  e  goldigs  hus  .... 

die  anner  chratiet  chrida, 

die  drett  spinnt  haberstrau, 

bhüet  mer  Gott  mi  buebli  au  *). 
eins  im  kinderbuch  39,  404  sagt: 
(12.)  sonn,  sonn,  scheine, 

fahr  über  Rheine, 

fahr  iiber's  glockenhaus,  .  Ku 

gucken  drei  schöne  puppen  heraus, 
eine  die  spinnt  seide, 

tortr.ilirt:  hol  drei  wecl.  heraus,  mir  an,  dir  an,  den  bösen  buhen 
i;ar  kau.     es  gehört  also  nicht  zu  diesem  lied. 

1)  Firmcnich  II,  34. 

2)  Stöber  30,  52.     Kinderbach  41  ,  109. 

3)  FinniMiich  II  ,  ü't'i. 

4)  »In*.  II  ,  ti<)5.  ,1.  ,  L 
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die  andre  wickelt  weide, 

die  dritte  gebt  an'*  brünnchen , 

findt  ein  goldig  kindcken  .  .  . 
ein  anderes  ebcudas.  40,  106,  welches  ziemlich  wirr  ist: 
(13.)  kling,  kling,  pockchen, 

zu  hause  steht  ein  döckchen, 

im  garten  steht  ein  hühnerhaus, 

sehen  drei  seidne  döckchen  heraus. 

eins  spinnt  seiden,  eins  flicht  weiden, 

eins  schliesst  den  himmel  auf, 

lässt  ein  bischen  sonn  heraus, 

lässt  ein  bischen  drinne, 

draus  Maria  spinne 

ein  röcklein  für  ihr  kindelein 

ei  so  fein,  ei  so  fein, 
in  der  Mark  besonders  in  Berlin: 
(14.)  drei,  sechs,  neun 

im  garten  steht  ne  scheun, 

im  garten  steht  ein  hinterhaus, 

da  sehen  alle  enget  'raus. 

der  ein  spinnt  wolle, 

der  andre  spinnt  seide, 

der  dritte  schliesst  den  himmel  auf, 

da  sehen  alle  engel  raus  *). 
die  scheuoe  ist  wohl  nur  durch  neun  herangezogen  und  kommt 
ebenso  in  einem  lied  aus  Hamburg  vor,  welches  also  variirt: 
(15.)  die  eine  macht  kreide, 

die  zweite  näht  seide, 

die  dritte  näht  liemde  2). 
in  dem  Münsterschen  lied  steht  das  schöne  haus  'dort  oben 
auf  jenem  berge'; 

(16.)  da  schauen  von  morgen  bis  abend 

drei  schöne  jungfern  heraus  3). 
hei  Siuirock 4)  ist  (17.)  das  haus  wieder  ein  goldnes.  das 
mag  uns  genügen;  wir  haben  jetzt  den  Zusammenhang  dieser 
reime  unter  sich  und  mit  unserm  mythos  zu  untersuchen. 

Wir  fanden  die  drei  Nomen  in  einem  pallaste  wohnend, 
unsere  drei  jungfraucn  wohnen  in  einem  schloss,  welches  roth 
und  golden,  schön,  gross  und  königlich  (herrehus)  geschildert 
wird,  also  gleichfalls  ein  göttlicher  pallast  ist.  wie  vor  je- 
nem unter  dem  bäum  ein  brunnen  springt,  so  auch  hier,  die 

1)  Germania  IV,  226. 

2)  vgl.  kinderbucb  156,  431. 

3)  Münsterscbe  ge»ch.  sagen  a.  leg.  214. 

4)  kinderbucb  259,  154.  j  t\.tS,lU,  a\>\uu. 
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drei  jungfrauen  sind  unzertreonlich  und  wenn  wir  sie  anfangs 
zusammen  aus  dem  fenster  schauend  erblicken,  dann  werden 
die  beiden  auch  der  dritten  feigen,  welche  das  kind  an  dem 
brunnen  findet,  der  dem  ganzen  Zusammenhang  nach  vor  dem 
schlösse  liegt. 

Die  drei  fraueo  sind  verschieden  dargestellt,  als  schone 
jungfrauen,  als  alte  jungfern  und  als  alte  weiber.  die  erste 
auffassung  ist  jedenfalls  die  ältere,  richtigere,  denn  alle  gött- 
lichen frauen  sind  schön  und  sie  könnten  sonst  nicht  in  nr.  14 
engel  genannt  werden,  wenn  sie  alte  jungfern  und  alte  wei- 
ber heissen,  so  erinnert  dies  an  die  drei  Lasen  im  hessischen 
kindermärchen  und  es  ist  nicht  zu  ubersehen,  dass  diese  wei- 
ber gerade  auch  in  Hessen  vorkommen,  wenn  sie  docken, 
puppen  genannt  werden,  so  drückt  das  wieder  ihre  Schönheit 
aus.  *esu  nett  wie  en  popp'  heisst  es  am  Rhein  von  einem 
hübsch  gekleideten  mädchen  und  Grimm  hat  docke  =  fee. 
sie  kommen  endlich  auch  als  drei  und  vier  Morien  l)  vor, 
abermals  ein  zeugnis  für  ihre  vollkommene  Schönheit,  denn 
Maria  schliesst  diesen  begriff  natürlicherweise  in  sieb,  ausser- 
dem aber  auch  jene  der  güte,  der  milden,  der  vollendetsten 
Weiblichkeit,  aber  auch  wer  Marien  kommen  vor  und  das 
mahnt  an  die  in  Strasburg  neben  den  drei  jungfrauen  ste- 
hende h.  Aurelia,  in  dem  schweizerischen  lied  spinnen  die 
drei  Marien,  die  vierte  spricht  ein  segenswort,  beides  passt 
zu  den  nornen;  den  segen  verband  die  letztere  wohl  mit  dem 
spinnen  als  alte  eine  Maria,  aus  der  die  drei  entsprangen, 
wie  urdir  aus  Urdr.  wären  sie  nicht  schon  ausdrücklich 
jungfrauen  genannt,  dann  würde  uns  der  name  darüber  schon 
in's  klare  bringen,  denn  ohne  Jungfräulichkeit  ist  Maria  un- 
denkbar, jungfräulich  stellen  auch  die  sagen  sie  uns  dar 
und  auch  die  Nornen  wurden  so  gedacht,  sie  fanden  wir  als 
Schwestern  und  es  liegt  sehr  nahe,  auch  in  den  jungfrauen  des 
goldnen  hauses  solche  zu  sehen,  « eines  hauses  kinder.' 

Der  wichtigste  punkt  in  diesen  liedern  ist  der,  dass  wir 
sie  spinnend  finden,  entweder  spinnen  sie  alle  drei,  oder  doch 
eine  oder  zwei,  die  erste  thut  es  ibereinsrimmend  in  allen 
liedern  und  zwar  spinnt  sie  seide.  Diese  liefert  einen  wei- 
chen und  dabei  starken  faden ,  einen  stärkeren  als  der  flachs 
oder  der  unedle  hanf.  ob  diese  angäbe  alt  ist,  lasse  ich  da- 
hingestellt, sie  kann  wenigstens  ziemlich  hoch  hinaufreichen, 
gegen   das  ende  der  republik  kamen  die  ersten  Seidenstoffe 

,  / '     f  ■  ■*  •  ♦  •  '• 
I)  Kapellen  der  drei  Marien  lind  häufig,  eine  liegt  n.  a.  bei 
Lattich,    bildwerke  werden  atach  da  die  Mnttergottei  vor  den  bei- 
den andern  auszeichnen.  -     '  » 
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nach  Rom  und  die  vestes  bombycinae,  deren  Verfertigung  auf 
den  griechischen  inseln  und  in  Jonien  eifrig  betrieben  wurde, 
in  aufnähme,  durch  die  Römer  also  konnten  die  Deutschen 
schon  frühe  kenntuis  dieses  Stoffes  erlangen,  konnten  seiden- 
faden ihnen  zukommen  1).  die  glätte,  Schönheit  und  starke 
des  fadens  stellten  ihn  in  dasselbe  Verhältnis  zu  andern,  in 
dem  das  gold  zu  den  übrigen  metallen  stand.  selbst  der 
goldne  schein  des  rohen  fadens  machte  ihn  jenem  gleich,  wäh- 
rend der  flachs  sich  mehr  zu  dem  silber,  der  banf  zu  dem 
eisen  stellt,  so  kann  der  seidenfaden  einen  goldfaden  ver- 
treten und  wir  wissen  aus  Helgaqu.  Hundingsb.  I,  3  dass  die 
Nornen  dem  jungen  beiden  den  goldnen  schicksalsfadcn  dreh« 
ten  und  mitten  unter  dem  mondsaal,  dem  himmel,  ausbreiteten, 
örlögfmttr  heisst  der  faden  zuerst,  gleich  darauf  gulUnsimi, 
goldseil. 

Diese  spinnende  jungfrau  wird  Werdandi  sein,  die  thätige 
gegenwarr,  von  der  Isidor  ausdrücklich  sagt:  'praesens,  quod 
inter  digitos  nentis  trahitur'  (M.  377.).  sie  stellt  sich  zur 
griechischen  KXm&oa.  diese  thätigkeit  sichert  ihr  hier  die 
erste  stelle  und  sie  scheint  uns  zu  sagen,  dass  die  reime  auf 
höchst  lebendiger  Vorstellung,  oder  gar  auf  unmittelbarer  an- 
schauung  eines  bildes  der  jungfrauen  in  ihrer  thätigkeit  be- 
ruhen. 

Ueber  der  zweiten  amt  weichen  die  lieder  vielfach  unter- 
einander ab.  nach  einigen  soll  auch  sie  spinnen  und  zwar 
weide  (2),  reiste  (3),  oder  wollte  (12)  nach  den  meisten  flicht 
sie  weite  (3,  6,  13.)  oder  wickelt  sie  (5,  7,  9,  12),  was  dem 
drehen  (8)  wohl  gleich  kommt,  wieder  in  andern  schnätzelt 
oder  chratzet  oder  macht  sie  kreide  (1,11,  15).  das  letztere 
können  wir  als  abschwächung  und  Verderbnis  fallen  lassen, 
es  kommt  nur  local  in  der  Schweiz  vor  und  das  Hamburger 
lied  ist  auch  in  sehr  schlechtem  zustand;  jede  erklärung 
könnte  nur  trivial  ausfallen,  wenn  man  nicht  vielleicht  an 
Albions  kreidefelsen  denken  wollte,  da  die  jungfrauen  mit 
diesem  seelenlnnd  in  gewissem  Zusammenhang  stehn,  und  dus 
liegt  zu  fern.  , 

Mehr  bedeutnng  hat  die  weide,  der,  wie  das  cap.  von 
den  bäumen  lehren  wird,  eine  gewisse  heiligkeit  innewohnte, 
ihre  zweige  dienten  aber  auch  im  alterthum  dazu,  den  Ver- 
brecher an  dem  galgeu  aufzuknüpfen  (RA.  683.  684).  mbd. 

1)  wir  finden  sie  «ach  im  yalks-  and  kinderlied  «fl  wieder, 
so  im  Wiegenlied» 

dine  moder  set  in  'n  rosengoardn, 

spinnt  das  bette  sidengoam.         \  *    •  > 

Firtnenicb  German,  völkertt.  I,  126.        ..  ■ 
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wide  ist  vinculum  ligneum,  richten  mit  der  weden  =  aufhän- 
gen, sie  ist  also  ein  Werkzeug  des  todes,  die  weide  drehen, 
flechten,  wickeln  war  des  henkers  arbeit  bei  dem  galgen  und 
verkündete  dem  Verbrecher  den  tod,  es  kann  also  stehn  für 
g-ewaltsam  tödten,  für  tödten  überhaupt,  dasselbe  ist  es  wenn 
(4.)  die  zweite  hanf  spinnt  und  noch  heute  wird  der  dieb  mit 
dem  hänfenen  strick  bedroht:  'nimm  dich  in  acht,  der  hanf  ist 
gut  gernthen'.  das  tödten  ist  aber  das  amt  der  Scult,  sie 
durch  dies  bild  die  tödtende ,  die  den  lebensfaden  zerschnei- 
dende Atropos;  'tertia  vitam  hominis  rumpat'  sagt  Isidor. 

Der  dritten  beschäftigung  wird  auch  verschieden  ange- 
geben, sie  schneidet  oder  spinnt  haberstroh  (1,  4,  8,  11.),  näht 
hemden  (15),  macht  einen  rothen  roch  (2,  3,  6,  9.)  geht  an 
den  brunnen  wo  sie  ein  kindchen  findet  (5,  7,  12.),  oder 
schliesst  den  himmel  auf  (13,  14.).  das  haberstroh  ist  nur 
im  deutschen  süden  zu  hause  und  kommt  nur  in  Hedem  vor, 
die  sämmtlich  mit  einem  Segenswunsch  schliessen:  'bhüct  iner 
Gott  mi's  chindli  au!  bhüt  di  Gott  mei  liebe  frau!  bhüet  mer 
Gott  mi  bübli  au!'  dieser  wünsch  würde  nicht  dastehn,  wenn 
die  arbeit  der  dritten  ein  glück  und  heilbringende  wäre,  das 
rauhe  haberstroh  würde  also  wohl  nur  auf  ein  ranhes,  har- 
tes leben  gehn,  gegenüber  dem  weichen  seidenen,  welches  die 
erste  spinnt,  aber  spinnen  kann  diese  dritte  nicht  mehr,  das 
sagt  uns  die  mehrzahl  der  andern,  bessern  lieder,  die  an  die- 
ser stelle  so  wesentlich  abweichen.  da  spinnt  die  dritte  ei- 
nen rothen  rock  ,  oder  besser  sie  macht  einen  rothen  rock, 
der  aber  mit  unrecht  dem  lieben  Gott  zugelegt  wird,  das  hat 
keinen  sinn,  die  alte,  echte  bedeutung  des  rockes  hat  n.  9 
aufbewahrt,  sie  spinnt  oder  fertigt  einen  rotheu  rock  für  das 
kind,  dem  das  lied  gesungen  wird,  das  kann  aber  nur  hei- 
ssen,  sie  macht  aus  dem  von  Werdandi  gesponnenen  faden 
das  Schicksal  des  kindes,  Wurt  webt  2). 

Für  diese  nnschauung  reden  Zeugnisse  von  hohem  alter- 
thum.  'nie  |)ät  Vyrd  getäf  dus  hat  Wurt  mir  gewoben,  heisst 
es  im  cod.  exon.  335  (M.  377.)  und  Beowulf  1386:  'ac  bim 
dryhten  forgeaf  vigspeda  geviofu*  (dominus  ipsi  largitus  est 
successuum  bellicorum  texturas  M.  387.),  der  herr  steht  hier 

I)  im  schwel,  märchen  bei  Cavallius  et  Stephens  XIII  spinnt 
die  erste  der  Ton  riesen  gefangen  gehaltenen  Königstöchter  ,  die 
zweite  wickelt  das  gold(;arn  ab,  die  dritte  webt  es.  der  riese  lügt 
dem  knaben  vor,  oben  am  berge  springe  eine  weinquelle,  die  li- 
thanische  Laima  spann  ,  so  spann  es  die  Laima  =  so  musste  es 
geschehn.  der  Hebräer  verglich  dagegen  das  leben  und  alle  welt- 
begebenbeiten  mit  einem  von  der  providenz  verfertigten  gewebt. 
Hiob  VI,  9.  Jereui.  LI,  13.  Matth.  VI,  27  cf.  Warnekros  ent- 
wnrf  der  hehr,  altertb.  568. 
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an  der  Wurt  stelle,  ebenso  weben  die  den  Nornir  verwand- 
ten Valkyrjur  in  einer  höhle  die  geschicke  der  schlacht 
dazu  stimmt  allerdings  nicht,  was  Helgnqu.  III,  IV  von  den 
seine  geschicke  bestimmenden  Nornir  sagt,  sie  hätten  dem 
beiden  die  schicksalsfäden  gedreht  und  die  enden  des  gold- 
seils  gen  osten,  westen  und  norden  befestigt,  über  konnten 
die  Nomen  bei  der  schicksnlsbestimmung  stets  auf  gleiche 
weise  zu  werke  gehn?  das  Schicksal  selbst  ist  unendlich 
verschieden,   warum  nicht  auch   die  art  seiner  bestimmung  ( 

In  unsern  Hedem  wird  der  von  der  dritten  gemachte 
rock  roth  genannt,  so  ist  auch  das  haus  ein  rotlies  (2,  10), 
aber  statt  dessen  nennen  es  andere  (16)  ein  schönes  (1,  17.), 
ein  goldnes  haus,  die  rothe  färbe  steht  also  hier  für  gold  und 
so  müssen  wir  denn  auch  in  dem  kleide  ein  goldnes  sehen, 
wie  Helgi's  schicksalsfäden  golden  waren.  das  können  sie 
aber  nur  bevorzugten  sein,  günstlingen  des  Schicksals,  und 
wenn  wir  no  13  trauen  dürfen,  dann  ist  das  gold  der  sonne 
entnommen,  den  strahlen  des  Odinsauges,  dann  ist  es  allva- 
ters  segnender  blick,  des  glückspenders  huld ,  aus  der  Wer- 
dandi  die  faden  spinnt  und  Wurt  das  lebenskleid  webt. 

Es  heisst  in  den  liedern,  der  rothe  rock  sei  für  unsern 
Herrgott,  Maria  spinne  das  röcklein  für  ihr  kind  ,  aber  hier 
steht  Wurt,  Maria  als  gütige,  mö/ter/t'cAc  schützerin  da,  die  das 
kind  gleichsam  als  ihr  eigenes  angenommen  hat  und  betrachtet. 

Von  der  dritten  wird  gleichfalls  gesagt,  sie  gehe  an  den 
Krim  nett  und  finde  dort  ein  kind,  dann  fahren  einige  fort: 
wer  soll's  heben: 

die  frau  aus  dem  leben  (löwen)  oder: 

wie  soll's  heissen? 

Endle  Bendle  Geissen, 
es  wird  also  gleich  an  die  pathenschaft ,  an  die  namengabe 
gedacht  und  das  erinnert  an  die  zur  wiege  des  eben  neuge- 
bornen  tretenden  Nornen ,  die  das  kind  beschenken,  bei  uns 
scheinen  sie  fast  ihm  noch  früher  nahe  gewesen  zu  sein  und 
zwar  in  dem  augenblick,  wo  Holda  der  mutter  das  kind  ge- 
währte, wo  die  Norne  es  am  brunnen  für  die  mutter  bereit 
liegend  fand,  der  brunnen  kommt  in  verwandten  liedern  wie- 
der vor,  so  z.  b. 

hop,  hup  edelmann, 

die  katz  legt  die  stiefeln  an, 

springt  in  den  brunnen, 

hat  ein  kindlein  funden*)v""  w*»' 

1)  Niala  c.  158. 

2)  Kinderbuch,  40,  105.      »«•''  1  r-'»ix  " 
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oder:       unse  kaU  hat  stiefeln  an, 

reit  damit  nach  Hollabrunn, 

findt  0  kindl  in  der  sunn  I). 
die  katze  ist  hier  die  dieoerio  und  botio  der  Holda  uod  zei- 
cheo  dessen  sind  die  Stiefel,  die  raschhintragenden,  wie  auch 
Mercur  durch  seine  flügelscbuhe  und  den  petasos  als  rascher 
böte  bezeichnet  wird,  da  sie  in  den  brunnen  springt  und  dort 
das  kind  findet,  da  sie  es  vor  dem  brunnen  findet,  so  wird 
sie  kommen,  um  es  zu  finden,  zu  «-holen,  der  mutter  zu  brin- 
gen, es  liegt  im  Sonnenschein,  dus  ist  dasselbe  wie  früher 
das  aus  Sonnenstrahlen  gewobene  liebte  heilsgewand,  welches 
ihm  die  Norne  am  brunnen  angelegt  hat,  aber  nicht  so  wie 
es  aus  ihren  händen  kam ,  denn  von  Blirkers  von  Steinach 
reinem  sinn  sagt  Gottfried  von  Strasburg  im  Tristan  4698: 

ich  waene  da;  in  feinen  ^  „ 

ze  wunder  haben  gesponnen 

und  hoben  in  in  ir  brunnen  -f;w  un4rw 

geUuUrt  ende  gereinet. 
(M.  387.)  dies  bedingt»  schon  einen  gang  zum  brunnen  und 
zwar  vor  der  geburt.  das  gewand  ist  gesponnen,  aber  muss 
auch  gewobeo  sein:  man  sagt  leinwand  spinnen,  tisch-,  bett- 
tüeher  spinnen,  dann  gehen  die  Nomen  damit  zu  ihrem  hei- 
ligen brunnen  und  waschen  die  spur  der  arbeit  ab  und  durch 
die  kraft  des  brunoens  wird  es  weiss,  wie  Urdarbrunnrs  Was- 
ser alles  weiss  und  beilig  macht,  wesshalb  es  auch  in  einem 
der  liederein  hemd  genannt  wird;  dann  legen  sie  es  dem  kinde 
an,  oder  dies  ist  vielmehr  Wurts  amt  allein;  es  wird  damit 
bekleidet,  wie  ja  die  kinder  mit  dem  glück shelm  an  der  stirne 
auf  die  weit  kommen. 

Ich  k  omine  auf  jene  brunnen  der  drei  Schwestern  in 
Brusthem  bei  Löwen  zurück,  sie  springen  vor  den  gräbem 
der  sogenannten  'drei  zusters'.  Schajes  gab  zuerst  nach  rich- 
ten über  dieselben  in  seinem  essai  historique,  Coremans  be- 
nutzte dieselben  in  l'annle  de  l'ancienne  Belgique  p.  149: 
'les  femmes,  qui  ont  besoin  de  leur  aide  (den  drei  Schwe- 
stern) doivent  se  procurer  trois  choses:  du  fü  ä  coudre,  des 
aiguiUes  et  du  grain.  eilet  doivent  jeter  chacuo  de  ces  objets 
daos  tun  des  trois  puits  devant  le  tombeau  des  trois  soeurs, 
et  leurs  voeux  seront  exaueäs.  toutefois  ces  femmes  ne 
peuvent  pas  acheter  ces  trois  sortes  d'objet*,,  elles  doivent 
les  obtenir  par  dorn,  sinon  leurs  peines  Beraient  inutiles.  on 
jette  aussi  le  Unge  des  malades  dans  un  de  ces  puits,  ordinal- 
rement  dans  celui  du  mitten;  s'il  va  au  fond,  il  est  certain 

I)  Scboltky  and  Zicka  oetterr.  rolksh  |t.  Grimm  KM.  258. 
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que  le  malade  est  atfteiot  de  1a  maladie,  a  l'egard  de  laqoelle 

on  pouvait  encorc  conserver  des  doutes'.  die  brunnen  sind 
besonders  beilkräftig  beim  weissen  fluss  der  Trauen,  also  ei- 
ner krankbeit  der  geschlechtstheile,  ebenso  bei  kinderkrank- 
heilen.  man  legt  nämlich  das  hemdchen  des  kranken  kindes 
aufs  wasser;  sinkt  es,  dann  ist  das  kind  verloren,  bleibt  es 
oben  schwimmen,  dann  ist  genesuug  möglich,  nur  muss  man 
ihm  dann  das  hemdchen  nass  anziehen.  vielleicht  ist  auch 
der  badeort  Troisfoniaines  zu  nennen  und  an  die  drei  Schwe- 
stern zu  denken,  von  denen  der  dichter  der  'maghet  van  Gent' 
v.  171  sagt:  die  kirche  von 

sente  Niclause  stont  bi  hem  (s.  Obrecht)  echt 

neven  dat  wijfelijke  diet, 

die  die  erie  maeghden  beriet, 

dat  si  behielden  süverheden  1). 
in  Nordbrabant  befinden  sich  drei  ähnliche  brunnen  2) ,  und 
Gramaye  berichtet:  porta  Hakendoviensi  (in  Thienen,  Tir- 
lemont)  sacellum  est  leprosorum  et  tres  tumbae,  ubi  tres  virgi- 
nes  sepultas  fama  tenet  5).  ähnliche  Capellen  im  Luxembur- 
gischen kennt  auch  Hontheim:  sub  nomine  trium  virginum  ho- 
dieque  in  ducatus  Luxenburgici  locis  Ülvelinga,  prope  Aste- 
leburnam  vicum,  nec  non  in  Senles,  duabus  a  ßastonaco  leu- 
cis  designari  tradit  Alex.  Wilthemius  Luxemb.  rom.  1.1  c.  8. 
msc.  4).  an  diesen  orten  wurde  offenbar  der  heidnische  dienst 
der  Nomen  durch  die  Verehrung  dreier  jungfrauen  ersetzt, 
die  oft  als  drei  Marien  vorkommen,  oft  als  Fides,  Spes,  Cha- 
ritas, oft  auch  unter  eigenen  namen. 

Bedeutsam  ist,  dass  das  hemdchen  in  den  mittlem  brun- 
nen gelegt  wird,  denn  dieser  kann  nur  der  Wurt  zufallen, 
der  gütigen ;  sie  die  das  leben  gewoben  hat,  soll  es  auch  er- 
halten und  schützen  gegen  Sculd. 

Das  hemdchen,  wie  die  geopferte  nadel  und  der  zwirn 
erinnern  abermals  an  das  genähte  hemd,  noch  mehr,  das  flä- 
mische  Volksbuch  von  der  h.  Godelieve  5)  erzählt:  nachdem 
Berthulph  diese  seine  h.  gemalin  hatte  ermorden  lassen,  be- 
durfte er  eines  tages  hem  den.  er  schickte  einen  diener  mit 
leinwand  nach  Gbistel  und  unterwegs  fand  dieser  an  einem 
kreuzweg  'onder  eenen  boom  zitten  eene  schoone  maeyd,  ver- 
sierd  mett  witle  kleederen,  ende  zag  nevens  haer  t»  de  Strae- 
len van  de  tonne  hangen  een  paar  hand$choenen\  die  fragte 
ti  4t oo  i  "*  'i'i,t  it -r  i.it  t.  i\  -Ii;  «*■  »»»i in ■  -s *-•.*"»-. ;mi  ti  <»'. 
1)  Blommaert  Theophilu»  p.  (04. 
'I)  Hermans  gescbiedkondig  mengrlwerk  I,  83. 

3)  Lovan.  Thenae  43. 

4)  prodrom.  hittor.  Tretir.  1.  p.  187. 

5)  Wonderlyk  lc*en  Tau  de  h.  Godelieve.    GeaH.  o  j.  p  46. 
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ihn  wohin  er  gehe,  er  sagte  es  und  sie  erwiederte,  sie  wolle 
die  hemden  für  seiden  herrn  schon  machen ;  er  solle  nur  nach 
hause  gehn  und  sogen  was  er  gesehn  and  gebort;  gefalle  es 
seinem  herrn  nicht,  so  möge  er  zurückkehren.  Berlulph  be- 
fahl ihm,  die  leinwand  alsbald  zurück  zu  holen  und  der  diener 
ging,  fand  die  jungfrau  noch  und  brachte  seine  bitte  vor. 
sie  sprach :  *en  wilt  niet  ontstelt  zijn ,  uw  Ujntcaed  ts  hier  al 
genaeitj  gevouicen  ende  bereit,  zoo  het  behoort  te  zijn'.  durch 
diese  wunderbar  genahten  hemden  wird  Berthulph  andern  sin» 
nes  und  bekehrt  sich,  die  ganze  erscheinung,  der  ort,  die  band* 
lung,  ihre  raschheit  deutet  unverkennbar  auf  eine  Norn ,  die 
ein  ijewanci  fertigt,  das  bemd  reinem  sinnes  und  dies  ist  vom 
volk  auf  die  beilige  übertragen,  ich  wage  die  annähme  um  so 
eher,  als  die  vita  erst  einige  nach  ihrem  tode  von  dem  monch 
Drogo  aus  dem  volksmund  geschöpft  und  aufgeschrieben  wurde. 

In  der  legeode  von  der  h.  Gintbilde  kommen  bei  deren 
kapeile  drei  brunnen  vor.  Emmenzheim  im  Nordgau  wurde 
uns  bereits  durch  die  merkwürdigen  bild werke  wichtig  welche 
sich  dort  linden,  in  der  nähe  des  ortes  liegt  ein  'Borggar- 
ten', in  welchem  auf  einem  hügel  eine  bürg  gestanden  hüben 
soll,  die  aus  den  trümmern  einer  kircbe  erbaut  worden,  da 
wohnte  s.  Ginthild.  als  sie  gestorben,  wurde  die  leiche  auf 
einen  wagen  gelegt  und  man  spannte  sswei  ochsen  vor,  de- 
nen man  freien  lanf  liess.  etwa  tausend  schritte  vom  bürg« 
stall  Emmenzheim  standen  sie  still  und  da  baute  man  der 
heiligen  zu  ehren  eine  kapelle.  in  der  nähe  derselben  strö- 
men drei  quellen,  zwei  an  dem  Weideplatz  der  ochsen,  die 
dritte  begann  zn  (Hessen,  als  Ginthild  ihrem  geliebten  entge- 
gen ging,  'priores  per  ista  loca  prorumpunt,  ubi  boves  pa* 
sti  sunt,  ultimus  autem  cum  aliquando  amatori  obviam  «pro* 
ccdens  Ginthilda  cespitaret,  confestim  manare  coepit'  *).  auf* 
fallend  sind  hier  die  drei  quellen  bei  der  einen  jungfrau,  was 
mir  wieder  auf  die  alte  einheit  zu  deuten  scheint.  ■> 

So  hätten  wir  denn  zwei  brunnen  in  den  liedern*:  den 
der  Nornen  und  den  der  Holda,  die  aber  ursprünglich  gewiss 
nur  einer  waren,  da  beide  weiss  ==»  göttlich  und  schön  ma- 
chen, und  so  wäre  in  der  alten  einen  Norn,  die  überall  Doch, 
theils  mit  völliger  hinweglassung  ihrer  geoossinnen  ala  vor- 
züglichste der  drei  jungfrouen  genannt  wird,;  urspringlich 
Holda  su  sehen,  jene  nur  eine  abJösnng  von  dieser,  das  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  in  Emmenzhausen  gerade  Frouwa 
verehrt  wurde.  > 1 14  :   »  • 

» "   rt 1    •  •   "i  -  ■     *  im«*  v'Jl(V 

I)  Aua  Job.  Georg.  CbrUt   Feuerlein  *d«  MiphlessU  tfmtnenz 
beimensinm'  mit   anlang  von  Phil.  S«m.   Massel.,     Witten».!»  erg. 
1700  von  W.  Moanhart  mitgetbeilt.  '  , 
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Die  Jieder  haben  <nocb  einen  andern  schluss:  die  dritte 
der  jungfrauen  scbliesst  den  hiiamel  auf,  doch  derselbe  ge- 
hört nicht  zu  ihnen,  sondern  zu  einer  eigenen  familie,  die  in 
dem  capilel  von  den  elben  näher  betrachtet  werden  soll,  die 
Verwandtschaft  der  Nomen  und  elben  hat  ihm  den  weg  in 
unsere  lieder  gebahnt. 

Diese  theilen  sicli  in  zwei  durch  ihren  bereits  berührten 
schluss  von  einander  geschiedene  gruppea.  die  eine  zuletzt 
behandelte  hat  einen  heitern  schluss,  in  dem  der  andern  klingt 
sorge  durch,  wenn  aucli  die  weidenflechtende  in  den  erstem 
genunnt  wird,  so  folgt  ihr  doch  die  dritte  das  goldgewand 
webende  als  schönes  verheissende,  während  in  den  letztern 
die  zweite  kreide  kratzt,  die  dritte  das  rauhe  haberstroh 
schneidet,  verstelieu  wir  auob  noch  den  sinn  von  beidem  nicht, 
so  hat  dies  doch  nichts,  was  auf  eine  schöne  zukunft  deutet, 
jedenfalls  dürfen  wir  in  diesen  unscheinbaren  denkmalern  ur- 
alte lieder  sehen,  welche  (wie  noch  beute)  den  kindern  ge* 
sungen  wurden,  um  sie  der  Nornen  gunst  su  empfehlen  und 
das  ihnen  etwa  von  den  drei  Schwestern  drohende  unheil  ab- 
zuwenden, also  reine  alte  segenssprücbe. 

Dafür  spricht,  dass  die  vergleichung  mit  dem  Mersebur- 
ger haftlied  uns  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  unseren 
Uedem  zeigt,  aber  mehr  mit  den  letztem  als  mit  den  erstem, 
das  biid ,  welches  wir  in  dem  alten  lied  empfangen ,  ist  dem 
in  den  unsern  eng  verwandt.  'eiris  sazun  hera  idisi,  aazun 
hera  du  oder,  einst  sassen  Idisi,  sassen  hier  und  dort;  so  zu- 
sammen genannt  sind  auch  unsere  drei  trauen  ,  die  aus  dem 
fenster  blicken,  die  Idisen  sitzen  in  drei  sebaaren,  die  dreier- 
lei verschiedene  beschäftigungen  haben ;  so  sind  auch  unsere 
jungfrauen  auf  dreierlei  weise  tbätig.  'suma  bapt  heptidun, 
suma  heri  lezidun ,  suma  clübödun  umbi  cuoniowidi',  einige 
hefteten  haft ,  einige  hielten  das  beer  auf,  einige  pflückten 
binden,  so  spinnt  die  eine,  die  andere  jungfrau  flicht  weide, 
die  dritte  webt,  das  alte  lied  scbliesst:  'inspriocg  baptban- 
duro,  invar  vigandum' !  entspringe  den  haftbonden,  eutfahre 
den  feinden!  auch  ein  theil  unserer  lieder  scbliesst  mit  einem 
segenswunsch.  jenes  clübddun  umbi  cuoniowidi  erscheint  uns 
noch  besonders  bedeutsam ,  wenn  wir  es  *u  der  Beschäf- 
tigung der  zweiten  jungfrau  halten,  die  gerade  das  t^egeo- 
theil  thut:  die  Idisi  lösen,  die  »weite  flicht,  wiekelt/ dreht, 
sie  festigt. 

Sehen  wir  nun,  wie  sich  dieser  theil  des  inytbus  nach 
dein  inhalt  der  sagen  und  der  bildwerke  gestaltet,  bei  Meier 
(sagen  11  flg.)  finden  wir  zwar  drei  spinnende  fräulein ,  die 
jedoch  schwerlich  hierhin  gehören,  so  wenig  wie  die  drei 
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Spinnerinnen  bei  Panzer  39.  eher  sind  die  auch  durch  ihre  fär- 
ben und  ihre  reihenfolge  beim  gehen  wichtigen  jungfrauen  vom 
Schlossberg  bei  Grünwald,  deren  jede  einen  rocken  an  der 
seife  trft^^t  u n cJ  spn%dc$  f^Qchs  ^  CdAs* 

38),  so  wie  die  drei  weissen  fräulein  vom  Lenzleswäldle  in 
Oberbaiern  (das.  40)  anzuführen,  auf  dem  so  genannten  hü- 
gel  stand  vormals  ein  schloss ,  das  versunken  sein  soll,  also 
entrückt,  am  fuss  desselben  befinden  zwei  gemauerte  ortro- 
nen  und  alte  leute  sagen,  dass  hier  die  drei  weissen  fräulein 
gesehen  wurden,  welche  ihre  wasche  in  dem  brunnen  wuschen. 
dasselbe  scheint,  nur  weniger  rein,  in  der  sage  von  der  AI- 
tenbirg  in  Mittelfranken  zu  liegen  (das.  150.).  auf  der  Alten- 
bi rg  ist  ein  schlosshügel  mit  einem  brunnen.  ein  müller  sah 
dort  drei  jungfrauen,  welche  sich  im  brunnen  wuschen,  dass 
diese  wasche  ihr  eignes  gespinnst  ist,  bezeugen  andere  sa- 
gen ,  zuvörderst  die  wichtige  no  66  Panzers ,  worin  es  p. 
60  heisst:  4  fr  au  von  Donnersberg  hatte  einen  kleinen  ballen 
leinwand,  welcher  von  den  zwei  guten  jungfrauen  gesponnen  war. 
wer  sie  darum  bat,  dein  gab  sie  ein  handgrosses  stück,  dar- 
auf legte  sich  die  Wöchnerin,  um  leichter  st*  gebären*,  das  ist 
fast  wörtlich  das  laken,  welches  die  lettische  Laima  spinnt, 
nur  legt  diese  es  selbst  dem  kinde  unter  und  ordnet  sein 
glück  (M.  387.)  aber  nur  zwei  der  jungfrauen  spannen  diese 
leinwand,  also  hat  die  dritte  sie  gewoben,  oder  vielmehr  die 
erste  spinnt,  die  zweite  webt,  und  die  dritte  wartet,  hie  sie 
ihre  zerstörende  hand  anlegen  kann,  sie  liegt  der  Wöchne- 
rin unter,  ist  also  das  erste  stück  leinen,  welches  das  zur 
weit  kommende  kind  berührt,  auf  die  es  niedergelegt  wird 
und  so  dem  ihm  von  den  Nornen  geschenkten  schicksalskleid 
eng  verwandt,  ein  ferneres  wichtiges  denkmal  ist  das  schon 
erwähnte  bild  in  der  kirche  zu  Langenzenn  bei  Nürnberg, 
welches  den  heil,  bischof  Nicolaus  und  die  drei  von  ihm  be- 
gabten madehen  in  Verbindung  mit  den  drei  jungfrauen  bringt, 
die  drei  Schwestern  sind  als  kinder  in  ihren  zeUen  dargestellt, 
die  erste  empfängt  von  dem  heiligen  durch  das  offene  fenster 
einen  goldklumpen,  die  zweite  mit  langen  herabhängenden 
haaren,  sitzend  nnd  spinnend,  hält  mit  der  linken  den  Spinn- 
rocken und  dreht  mit  der  rechten  die  spindel.  die  dritte  sitzt 
vor  einem  für  weibliche  arbeiten  bestimmten  gesteü  nnd  scheint 
einen  wagerecht  befestigten  ttab  dieses  gestells  mit  einem  fa- 
den  umwunden  zu  haben  ,  womit  die  linke  hand  noch  be- 
schäftigt ist.    in  der  rechten  hat  sie  ein  messer  oder  ein  an- 

I)  Panzer  kennt  einen  Roekenbrunnen »  so  wie  46  zwei  weisse 
und  eine  schwarze  jungfrau  auf  Roekenttein.  auf  dem  hessischen 
Rockenberg  erhob  lieh  später  kloster  Marienschlo  t. 
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deres  zu  dieser  arbeit  erforderliches  Werkzeug.  die  darstel- 
lt) nt<-  der  jungfrauen  in  ihren  teilen  erinnert  an  die  Umstel- 
lung griechischer  und  römischer  götterbilder.  sie  sitzen,  wie 
bei  Saxo  Fridlevus  'introspecto  (purcarum)  sacelio  lemas  se- 
des  tolidem  nymphis  occupari  cognoscit  (M.  387).  auch  hier 
sind  also  nur  zwei  jungfrauen  beschäftigt,  die  dritte  ist  einst- 
weilen unthätig.  die  erste  spinnt,  das  gesteil  der  zweiten 
kann  nur  ein  Webstuhl,  der  stab  mit  dem  faden  nur  ein  we- 
beschifflein  sein,  jene  ist  Werdandi ,  diese  Wurt  und  Scult 
also  die  am  fenster  stehende,  aber  diese  dritte  jungfrau  hat  in 
dem  bild  noch  eine  andere  bedeutung.  soviel  ich  weiss,  sagt 
die  legende  nichts  davon  ,  dass  s.  Nicolaus  einer  der  jung- 
frauen das  gold  in  die  hände  gegeben  habe  und  in  Sebast. 
Brants  leben  der  heiligen  sehe  ich  selbst  den  beigefügten 
hol/schnitt  mit  diesem  bild  in  Widerspruch.  da  liegen  mehr 
historisch  die  drei  jungfrauen  schlafend  in  ihren  betten,  vor 
denselben  am  boden  der  gleichfalls  schlafende  vater ;  der  h. 
bischof  steht  am  fenster  und  streckt  die  band,  in  welcher  er 
das  gold  hält,  durch  dasselbe  in  die  kammer,  als  wolle  er 
es  da  leise  niederlegen.  es  muss  also  ein  anderer  einfluss 
zu  gründe  liegen,  der  den  künstler  dazu  trieb,  die  zwei  jung- 
frauen spinnend  und  webend  und  eine  am  fenster  stehend  dar- 
zustellen, jenes  ist,  wie  wir  wissen,  mythisch,  auch  dies  muss 
gleicher  natur  sein  und  ich  stelle  den  zug  zu  jenem  der  sage 
und  der  lieder,  der  die  drei  jungfrauen  aus  dem  fenster 
schauen  lässt  und  der  somit  wesentlich  zu  dem  mythos  zu  ge- 
hören scheint. 

Jene  leinwand  der  frau  von  Donnersberg,  das  hemd  des 
einen  liedes,  zeigt  bereits  die  beziehung  der  drei  jungfrauen 
zu  den  neugebornen  *),  eine  weitere  betrachtung  der  sa- 
gen wird  sie  noch  klarer  machen,  bei  Panzer  p.  11  heisst 
es  von  den  drei  frauen  des  Frauenlochs  (also  einer  höhle): 
'wurde  in  den  nächstgelegenen  dörfern  ein  kind  geboren,  so 
kamen  die  (mit  den  Nornen  hier  verwechselten  weiter  unten 
weisse  frauen  genannten)  wilden  frauen  in  das  haus  und  san- 
gen ;  solchen  hindern  prophezeite  man  glück*.  nicht  nur  das: 
'bei  hochzeiten,  wenn  die  braut  aus  dem  hause  der  altern  ging, 
wurde  der  gesang  der  frauen  gehört;  dieses  geschah  aber  nur 
bei  leulen,  welche  sie  auszeichnen  wollten,  d.  h.  wohl,  denen 
eine  baldige  nachkommenschaft  beschieden  war,  welche  dieser 
gesang  verkündigte.  denn  es  liegt  nahe  zu  denken,  dass 
mit  der  empfängnis  des  kindes  in  der  nahen  brautnacht  der 

1)  zwölf  enget   stehen  Eva  bei  der  geburt  bei.    v.  d.  Hageu 
geftauimtabrnteuer  I,  15. 
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von  ihnen  bevorzugten  uucli  das  spinnen  und  weben  seines 
Schicksals  begann  und  dies  durch  denselben  feierlichen  ge- 
lang angezeigt  wurde,  den  auch  an  der  wiege  des  kindes 
die  Nomen  anstimmten,  ebenso  heisst  es  auch  von  den  drei 
jungfrauen  aus  s.  llrsulae  gesellschaft  zu  Schildturn:  'be- 
sonders sind  den  unfruchtbaren  eheleuten  gesunde  und  er- 
wünschte kinder  (durch  ihre  fürbitte)  mitgetheilt  und  den  ge- 
bärenden frauen  eine  glückliche  entbindung  und  fröhlicher  an- 
blick  ihrer  leibesfrucht  verliehen  worden'  (das.  69.),  d.  h.  die 
jungfrauen  begabten  die  kinder  solcher,  die  sie  anriefen,  mit 
erwünschten  dingen  und  ihre  gegenwart  verlieh  der  kreissen- 
den  frau  baldige  und  schnelle  entbindung.  es  ist  derselbe 
zug,  wie  bei  frau  von  Donnersberg  und  er  kehrt  abermals 
in  der  theilweise  stark  getrübten  sage  von  der  Muss  und  der 
Kann  (das.  89)  wieder,  in  denen  wohl  die  zwei  jüngern  Nor- 
nen  stecken;  jene  wird  die  gegenwart,  diese  die  alles  mög- 
liche bergen  könnende  zukunft  sein.  dann  ist  jedoch  auf- 
fallend ,  dass  gerade  jene  als  die  böse ,  diese  als  die  gute 
dargestellt  wird,  aber  auch  zu  beachten,  dass  sie  erst  dann 
gütig  gesinnt  erscheint,  als  sie  sich  wohl  empfangen  sieht, 
die  Muss  hatte  sich  ,  weil  sie  nicht  schaden  konnte,  an  einem 
schindelbaum  zu  tode  gedrückt.  die  leute  fanden  (die  zer- 
quetschte  trud  und  fürchteten,  dass  dadurch  das  neugeborne 
kind  zu  schaden  kommen  könne1,  um  so  mehr  waren  sie  jetzt 
der  andern  entgegen  und  wollten  nicht ,  dass  diese  dem  kind 
ein  mus  in  einem  pfännlein  koche.  'die  dirnen  kamen  mit 
schürhacken  und  besen,  die  knechte  mit  mistgubeln  und  dresch- 
flegeln,  die  trud  weidlich  zu  zerklopfen.  aber  der  alte  ba- 
der,  der  als  erfahrener  in  allen  Zauberkünsten  der  trud  bitte 
wohl  erwog,  widersetzte  sich  allen  misshandlungen.  nun 
wurde  die  Kann  fröhlich  und  die  ehehalten  wussten  gar  nicht, 
wie  ihnen  geschah,  denn  sie  erschien  ihnen  nicht  mehr  als 
ein  hässliches  weib,  sondern  schön  und  lieblich,  sie  trat  hin- 
ter die  höhl,  kochte  dem  kind  ein  köstliches  mus,  war  von 
nun  an  kindsdirn  bei  dem  Ahornwieser  und  erzog  ihm  zehn 
kinder'.  was  der  bader  hier  verhütete,  geschah  bei  Norna- 
gests  begabung,  wo  die  jüngste  der  Norneu  vom  stuhl  gewor- 
fen wurde.  das  mus  ist  die  verdorbene  begabung  und  da 
man  die  Kann  einmal  sich  gewann,  so  wiederholte  sie  die- 
selbe gütige  begabung  auch  bei  den  folgenden  kindern,  de- 
nen sie  also  gleichsam  ein  schutzgeist  wurde,  was  Scult  im 
norden  als  Volkyrja  der  beiden  ist. 

Ferner  wird  von  der  Botenlaube,  einer  ehemaligen  bürg 
bei  Kissingen,  erzählt:  'da  wohnten  in  den  frühesten  Zeiten 
drei  Schwestern ,   welche  in  die  tiefe  versunken  sind.  zuwei- 
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len  Hessen  sie  sieh  sehen,  zwei  waren  kreideweiss,  die  dritte 
halb  schwarz,  halb  weiss  mit  einem  geissfuss.  nur  die  %wei  gu- 
ten waren  christlich,  die  schwarte  war  die  böse.  bei  kindtau- 
fen war  diese  dem  kinde  immer  entgegen.  sie  wohnten  auch 
hochzeiten  und  begräbnissen  bei'  (Panzer  180.).  so  ist  auch 
'die  Wehld  die  statte ,  wo  drei  Schwestern  ein  schloss  hatten, 
das  aber  mit  ihnen  in  die  tiefe  versunken  ist.  eine  der  Schwe- 
stern war  halb  weiss,  halb  schwarz,  die  beiden  andern  wa- 
ren weiss  und  sehr  schön.  diese  drei  jungfrauen  erschienen 
Öfter  in  den  umliegenden  dörfern  bei  kindstäufen  mit  musik 
und  bei  hochzeiten  (das.  187).  die  mit  unsern  sagen  zusam 
menhängende  wiege  ist  nicht  zu  übersehn.  eine  solche  zu 
Schilthurn,  wo  s.  Kinhetb,  Warbeth  und  Wilbeth  verehrt  wur- 
den, setzten  unfruchtbare  frauen  zur  erlangung  der  fruchtbar- 
keil in  bewegung  (70.). 

Der  inhalt  der  lieder  findet  demzufolge  durch  die  sagen 
bestätigung.  auch  sie  stellen  die  jungfrauen  im  schloss  dar, 
in  dessen  nähe,  oder  vor  dem  ein  brunnen  quillt,  sie  zeigen 
uns  dieselben  handelnd  bei  der  neugebornen  eintritt  in  die 
weit,  selbst  schon  bei  deren  empfangnis.  diese  thätigkeit 
geht  auf  das  Schicksal  der  neugebornen  und  offenbart  sich 
in  zweifacher  art:  sie  singen  vor  der  brautnacht  oder  bei  der 
geburt,  und  dieser  gesang  kann  nur  auf  die  zukunft  des 
k indes  bezug  haben,  zwei  spinnen  und  weben  ihm  ein  ge- 
wand ,  ein  hemd ;  und  sie  läutern  und  reinigen  es  in  ihrem 
hrunnen,  die  dritte  erwartet  den  augenblick ,  wo  sie  handeln 
wird,  jenes  ihr  gewebe  empfangt  den  neugebornen,  sobald 
er  die  weit  betritt,  ist  also  gleichsam  sein  erstes  gewand. 
und  da  erinnere  ich  an  das  in  der  legende  so  oft  erschei 
nende  gewand,  das  mit  dem  kinde  wächst.  ein  solches  soll 
u.  a.  Maria  dem  kindlein  Jesu  gesponnen  haben,  als  es  noch 
klein  war;  wie  das  göttliche  kind  wuchs,  so  wuchs  mit  ihm 
das  gewand,  das  so  wenig  abnutzte,  wie  die  kleider  der  ju 
den  in  der  wüste,  und  in  welchem  die  tiefe  und  rührende  le- 
gende das  ehrwürdige  kleid  sieht,  welches  alle  sieben  jähre 
der  Verehrung  der  glaubigen  in  Trier  ausgestellt  wird.  so 
wuchs  auch  des  reinen  sinnes  gewand  mit  Blicker  heran,  so 
muss  also  gleichfalls  das  schicksalskleid  mit  dem  kinde  heran 
wachsen ,  und  beim  tode?  reisst  dann  das  gewand  und  sinkt 
es  vom  wandermüden  leib,  wie  dieser  von  der  befreiten  seele 
sinkt? 

Diesem  spinnen  des  schicksalsgewandes  widersprechend 
könnte  der  zug  der  sagen  Panzers  scheinen,  demzufolge  die 
drei  jungfrauen  mitunter  zwischen  zwei  entfernten  Schlössern 
ein  teil  durch  die  luft  spannen,    man  könnte  an  das  am 
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denken,  wenn  es  z.  b.  von  den  drei  Jungfrauen  zu  Schieb- 
dorf  beisst:  sie  spannte»  von  ihrer  kapelle  nach  dem  hechlie- 
genden etwa  eine  stunde  entfernten  felsen,  die  Fesch  ge- 
nannt, ein  seiP  (25)  oder  wenn  die  wilden  freuen  auf  einem 
seil  spielend  und  tanzend  dargestellt  werden ,  das  sie  von 
einer  spitze  des  Kögelsteina  zur  andern  spannten  (17.).  doch 
schon  die  erste  sage  bei  Panzer  klärt  uns  über  die  eigent- 
liche bedeutuog  des  seile  auf.  da  heisst  es :  'die  drei  fräu- 
lein  spannten  ein  seil  von  dem  Hargenstein  bis  auf  den  etwa 
eine  halbe  stunde  entfernten  hohen  Ahrenberg,  auf  dem  seile 
hingen  sie  kleine  weisse  tue  her  auf.  sahen  die  leute  das  seil 
mit  den  weissen  tuchern,  so  sagten  sie:  es  wird  gutes  wet- 
ter,  die  fräuiein  hängen  ihre  wasche  auf1,  ähnlich  wird  von 
den  weissen  freuen  am  Staufen  erzählt:  'die  leute  in  dem 
thale  sahen  öfter  die  aufgehängte  schöne  Wäsche  am  Frauen- 
loch und  sagten  dann:  jetzt  wird  es  schönes  weiter,  die  freuen 
haben  ihre  Wäsche  aufgehängt'  (11.);  vom  Rachelberg:  «bei 
der  nacht  sahen  die  leute  öfter  iss  mood  schein  die  von  den 
drei  Jungfrauen  auf  seilen  in  der  iaube  (des  Schlosses)  aufge- 
hängte wätehe1  (18.).  von  der  Krenbirg  aber:  'drei  schöne 
fräuiein  hatten  da  ihr  schloss  und  die  gäbe  von  Gott,  ihre 
wüsche  nur  in  die  höhe  zu  werfen,  so  blieb  sie  in  der  luft  hän- 
gen' (128).  und  von  dem  hügel  bei  Neustadt:  «die  nonnen 
durften  ihre  wasche  nur  in  die  luft  werfen,  so  blieb  sie  hän- 
gen (184  vgl.  187.).  es  ist  also  wieder  das  linnen  des 
Schicksals,  warum  es  sich  handelt,  das  seil  ist  nebensache. 
aus  riesensagen  angeflogen  ist  der  zug  bei  Panzer:  'von  dem 
karlstein,  wo  drei  solcher  freuen  wohnten,  bis  zu  dem  etwa 
achthundert  fuss  entfernten,  auf  einem  andern  berg  liegenden 
tliurm  Ämcring  war  eine  lederne  brücke  über  das  thal  gespannt". 
da  die  wäsche  auch  ohne  das  seil  vorkommt,  so  stehn  wir 
hier  vielleicht  en  der  quelle  des  in  so  vielen  sagen  und  le- 
genden erscheinenden  zuges  von  an  Sonnenstrahlen  aufge- 
hängten kleide»  u.  a.  die  öftere  Wiederkehr  desselben  in 
den  bedeutsamsten  der  hierhin  gehörigen  engen  läest  dies 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthen. 

Jener  vorschauende  sinn  der  Nornen ,  der  sich  in  der 
künde  des  wetters  ausspricht,  tritt  noch  in  andern  ziigen  un- 
serer sagen  hervor,    genau  dasselbe,  was  Nornagestssaga  11 
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von  den  spA  konur  und  völvur  sagt:  'sie  fuhren  im  land  um- 
her und  weissagten  den  menschen  ihr  g-eschick;  die  leute  ent- 
boten sie  zu  sich  in 's  haus,  bewirtbeten  und  beschenkten  sie' 
(M.  380)  gilt  auch  vun  den  drei  jungfrauen.  'auf  dem  Karl- 
stein wohnten  drei  jungfrauen,  welche  man  vor  grossen  er- 
eignissen  entweder  singen  oder  jammern  hörte'  (Panzer  10.) 
dasselbe  wird  auch  in  dem  gesang  der  wilden  frauen  vom 
Engelstein  (17.)  der  drei  stifterinnen  vom  Jungfernbiichl  (59) 
u.  a.  m.  liegen,  von  denen  des  Dreistelz  heisst  es,  dass  sie 
hei  kindtaufen  und  hochzeiten  einkehrten  (187)  und  ebenso 
von  denen  der  Botenlaube,  dass  sie  hochzeiten  und  begräb- 
nissen  bei  wohnten  (180.)  das  bedingt  schon  ein  umherwandern, 
welches  überdies  noch  ausdrücklich  in  der  sage  von  Langen- 
altheim,  so  wie  in  andern  sagen  von  stifterinnen  dadurch 
ausgesprochen  ist,  dass  sie  sich  im  walde  verirren,  ausser- 
dem tritt  es  in  dem  exemplum  von  Bigellus  Wirekere  klar 
vor  uns  (M.  381.).  die  bewirthung  und  beschenkung  der 
einkehrenden  und  weissagenden  versteht  sich,  denke  ich,  von 
selbst,  da  sie  auch  bei  einkehrenden  genien  stattfindet. 

Grimm  hat  bereits  auf  das  eddische  (grey  norna'  auf- 
merksam gemacht;  diesen  hunden  der  nordischen  nornen  stellt 
die  deutsche  sage  gleiche  zur  seite.  die  drei  heiligen  jung- 
frauen wurden  zwei  ganz  weiss,  die  dritte  schwarz  mit  weis- 
sem schleier,  von  einem  hündchen  begleitet  gesehn  und  sol- 
len vormals  auf  einem  bilde  zu  Schlehdorf  auch  so  darge- 
stellt gewesen  sein  (Panzer  25.).  die  zwei  weissen  jung- 
frauen von  Osberg  tragen  blumen  in  der  hand,  mit  der  schwar- 
zen geht  ein  hund  (26.).  anderswo  folgt  er  der  schwarzen 
(38),  er  begleitet  die  schwarze  vom  Rockenstein  (46),  ein 
schwarzer  hund  die  vom  Jungfernbüchl  (60.);  ein  gleicher 
hund  folgt  den  drei  Schwestern  zu  Perschen  (103.)  u.  s.  w. 
was  er  bedeutet,  weiss  die  sage  nicht  mehr,  denn  mit  den 
schätzebewachenden  hunden  hat  er  nichts  gemein,  in  Aislin- 
gen  ist  das  andenken  der  drei  Moje  noch  lebendig,  welche 
das  dorf  vor  brand  schützten,  der  hund  aber  wittert  den 
brand  und  kündigt  ihn  vorher  an,  indem  er  mit  aufgehobe- 
nem köpfe  heult,  wie  er  mit  geseuktem  köpf  heult,  wenn  in 
einem  hause  jemand  sterben  soll.  Scult  ist  aber  in  gewis- 
ser beziehung  eine  todesgöttin.  auch  in  einer  sage  der  Ei- 
tel kommt  ein  hund  in  merkwürdiger  Verbindung  vor.  eine 
inutter  hatte  ihr  kind  zum  teufel  gewünscht,  es  war  ver- 
schwunden, da  reut  sie  der  fluch ,  sie  und  die  nachbarn  su- 
chen überall  nach  dem  kinde ,  aber  vergebens.  am  vierten 
tage  gelobte  sie,  eine  h.  messe  in  Clausen  lesen  zu  lassen, 
um  von  Gott  durch  Maria's  fürbitte  ihr  kind  zurück  zu  erflehen. 
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da  hört  man  gerade  in  dem  augenhlick  wo  der  priester  das 
sanctus,  sanctus,  sanctus.  dominus  Deus  Sabaoth  spricht,  eine 
stimme  aus  dem  dickicht  gleich  der  eines  fröhlichen,  singen- 
den kindes.  man  ging  darauf  zu  und  es  war  das  mädchen. 
welches  in  der  einen  hand  blumen  hielt,  in  der  andern  einen 
grünen  zweig,  auf  die  frage  wo  es  gewesen  sagte  es:  'ich 
war  immer  bei  der  mutter,  sie  hat  mich  geführt,  in  der  hand 
trug  sie  ein  Hehl,  ein  weisses  hundlein  lief  uns  zur  seite'. 
da  fiel  allen  ein,  das  müsse  die  Muttergottes  gewesen  sein  1  )• 
das  licht  wird  durch  das  lebenslicht  des  kindes  zu  erklären 
sein,  welches  die  'mutter'  vorm  erlöschen  schützte,  das  weisse 
hündchen  ist  schon  durch  seine  färbe  als  göttliches  thier 
kennbar  ,  so  erscheint  Maria  durch  diese  zwei  momente  eine 
gütige,  rettende  norn. 

Warum  aber  folgt  der  hund  nur  der  schwarzen,  dritten, 
der  Scult  4  sollte  das  nur  jüngerer  zusatz  der  sage  sein? 

Ich  gehe  noch  einigen  andern  punkten  nach,  die  deutschen 
Nomen  sind  Schwestern,  als  solche  kannte  sie  wenigstens  die 
sage  im  zwölften  jahrhundert,  in  welchem  der  eben  erwähnte 
Nigellus  Wirekere  sein  märchen  von  ihnen  also  begann: 
ibant  tres  hominum  curas  relevare  sorores, 
quas  nos  fatales  dieimus  esse  deas, 
uud  die  englische  sage  stimmt  dazu,  wie  die  'weirdsisters'  bei 
Shakspeare  lehren,  im  XVI  jh.  gingen  dort  noch  märchen 
von  ihnen  um,  die  schwerlich  ausgestorben  sind  und  bei  em- 
siger durchforschung  des  volksmunds  gewiss  wieder  zu  ge- 
winnen wären  (M.  381.  378.).  auch  in  unserer  noch  leben- 
den sage  gelten  sie  vielfach  als  Schwestern,  so  in  dreiund- 
zwanzig nummern  der  Panzerschen  sammlung  (p.  272) ,  so 
bei  Baader  sagen  p.  173,  Schöppner  II,  159;  Stöber  elsäss. 
sagen  113,  J.  Schneider,  Kyllthal  107.  Kinkel,  Ahrthal  210. 
Coremans  .innre  de  l'ancienne  Belgique  149  u.  s.  w. 

Kei  Panzer  26  treffe  ich  auf  einen  bedeutsamen  zug, 
der  von  hohem  alter  sein  kann,  es  heisst:  (die  zwei  weissen 
sind  seelig,  die  schwarze  aber  ist  des  teufels.  jene  halten 
ßügel  gleich  den  engeln,  diese  aber  nicht',  demzufolge  wären 
Wurt  und  Werdandi  beflügelt,  Scult  flügellos  anzunehmen, 
was  jedoch  nicht  passt,  da  im  gegentheil  der  Scult  viel  eher 
flügel  beizulegen  wären,  als  der  Wurt.  Scult  erscheint  in 
den  nordischen  Überlieferungen  oft  als  Valkyrie,  also  be- 
schwingt, denn  die  Valkyrjen  fallen  mit  den  schwanfrnuen  zu- 
sammen, auch  Werdandi  kann  passend  als  beflügelte  Val- 
kyrie gedacht  werden  ,  da  sie  rastlos  der  Vergangenheit  zu- 
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eilt,  während  Wurt,  die  ernste,  älteste  der  Schwestern  sich 
nur  ruhend  denken  las  st.  es  ist  wie  es  den  anscbein  hat, 
eine  Verwechselung  der  Wurt  und  Scult,  der  ältesten  und 
jüngsten  Schwester  eingeschlichen  und  ich  erkläre  sie  also, 
mit  der  Bezeichnung  schwarz,  die  der  jüngsten  durchgängig 
beigelegt  ist,  hängt  der  christlichen  ansieht  gemäs  der  be- 
griff des  teuflischen  eng  zusammen,  wie  hei  dem  reinen  weiss 
der  des  schuldlosen,  himmlischen,  englischen  ihr  nahe  liegt, 
zwar  denkt  man  sich  den  bösen,  als  gefallenen  enget  mitun- 
ter auch  beflügelt,  doch  sind  das  nur  fledermausflügel,  zum 
fluttern  nicht  zum  freien,  hohen  Aug,  weil  er  ohne  willen 
ist,  sich  zu  Gott  wieder  aufzuschwingen  aus  der  mitte  der 
materie ,  ifr  der  sein  reich  liegt,  als  die  Nomen  in  die  drei 
jungfräulichen  Schwestern  übergingen,  fand  die  christliche  an- 
schauung  einen  Widerspruch  darin,  dass  die  eine  gute,  weisse 
schwingenlos ,  die  schwarze,  böse  1)  mit  schwingen  bedacht 
war;  sie  vertauschte  also  die  flügel,  nahm  sie  der  letztern 
uud  legte  sie  der  erstem  bei.  es  wäre  der  mühe  wohl  Werth, 
diesem  zug  weiter  nachzugehn  und  neue  Zeugnisse  für  ihn 
zu  gewinnen,  was  Panzers  eifer  wobl  am  ersten  gelingen 
könnte,  er  würde  die  eigenschaft  als  Valkyric  der  Scult  auch 
für  Deutschland  bestätigen  und  ihr  Werdandi  in  derselben 
eigenschaft  zur  seite  stellen. 

Es  entsteht  die  frage ,  wie  die  lieder  dazu  kamen ,  als 
reiterreim  bei  kindern  gebraucht  zu  werden  ?  bei  einigen  ist 
das  nicht  der  fall,  dann  leitet  der  mythische  storch,  der  kin- 
derbringer  das  lied  ein.  sollte  das  'reite,  reite,  rössle', 
welches  so  direct  auf  das  schioss  der  Nomen  hinführt ,  be- 
deutungslos sein ,  während  sonst  fast  jedes  wort  der  lieder 
seine  bedeutung  hat!  ich  kann  das  nicht  glauben,  dürfen 
wir  eine  Norn  als  Valkyrie  für  Deutschland  annehmen,  dann 
wird  daB  reiten  sich  erklären ,  da  diese  im  norden  auf  thau- 
triefenden  goldrossen  die  luft  durchreiten,  auch  lehrt  uns 
die  sage,  dass  das  reiten  der  drei  jungfrauen  dem  volk  nicht 
fremd  ist.  man  erzählt,  dass  könig  Dagobert  I  drei  schöne 
schioestem  hatte,  die  er  zu  seinem  willen  zwingen  wollte,  sie 
entflohen  ihm  und  gelangten  mit  einem  esel,  der  ihre  habe  trug, 
bis  auf  die  schroffen  höhen  von  Auw,  von  wo  man  das  thal 
der  Kyll  überblickt,  dort  hörten  sie  die  sebaaren  ihres  nach- 
eilende*  bruders,  sie  süssen  auf  ihrem  esel  und  setzten  mit  ihm 
über  das  thal  hinweg.  noch  heute  erinnert  der  name  der 
felswand  'das  eselchen'  nebst  zwei  kreuzen  diesseits  und  jen- 

WiA  oft  Ii    ithi-tjj.j.       ■!«!,       •  i  ►    -I»  -* » I  -   '  «Mir* 

.V),  U.Ii 

1)  Aehnltch  i»t  e«,  *vcnn  der  Seult  hei  linier  ein  9ei*sfuss 
beigelegt  ~ird.  denn  der  bocktfu»  iit  dei  teufeU  kenoxeicüen. 
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seits  an  daa  wunder,  in  der  pfarrkircke  zu  Anw  befindet 
sich  noch  ein  altes  bildwerk ,  weichet  drei  auf  einen  esel 

reitende  frauen  darstellt,  deren  mittelste  die  äugen  verbunden 
hat  1  .  Dergleichen  bilder,  wie  zu  Auw,  findet  man  auch  noch 
heutigen  tages  in  der  ehemaligen  Franciscanerkirche  zu  UefF- 
ling,  auch  Close  genannt,  ein  dort'  welches  theils  in  der  herr- 
schuft Clery  theils  in  der  herrschaft  Ouren  liegt ;  und  zu  Seu- 
lar  südwestlich  von  Uastogne  au  der  Strasse 2).  dass  der 
träger  der  drei  Jungfrauen  ein  esel  ist,  darf  uns  nicht  stö- 
ren ,  die  huuptsache,  der  ritt,  scheint  durch  die  sage  ver- 
bürgt, er  wird  selbst  einmal  bei  Panzer  geradezu  erwähnt, 
denn  180  heisst  es  von  den  drei  jungfrauen  der  Botenlaube: 
'selbst  in  den  krieg  zogen  sie  mit,  ritten  auf  jfferden  und 
wirkten  mehr  als  die  ritter  selbst',  da  haben  wir  also  die 
volle  valkyrja  und  darin  stimmt  wieder  der  deutsche  und  nordi- 
sche mythos  insofern  überein,  als  der  letzte  wenigstens  Skuld 
eine  valkyrja  nennt  ist  vielleicht  bei  uns  das  ross  der  jüng- 
sten Noru  auch  auf  ihre  Schwestern  übergegangen?  zu  meh 
ren  auf  einem  pferde  sitzen  kommt  oft  vor,  und  so  deutet 
dies  wohl  auf  ihre  uutrennbarkeit  i  u   .,!-  ,  »-  :..\ 

Die  mittlere  jungfrau  trägt  auf  dem  bildwerk  eine  au- 
genbinde  ;  sie  könnte  aus  ciuer  altern  königlichen  stirnbinde 
entstanden  sein  und  würde  in  dem  falle  die  Wurt  als  die 
hehrste  und  erhabenste  der  drei  jungfrauen  bezeichnen;  aber 
hier  ist  sie  eine  blendende  binde  und  die  mit  ihr  bekleidete 
durch  sie  blind.  Dieser  zug  findet  sich  bei  Panzer  häufig; 
wie  aber  werden  die  ihn  enthaltenden  sagen  zu  den  bildwer- 
ken  stimmen i  .  y.\  ■ 

Von  drei  schwestern  iu  Tirol  heisst  es  :  'eine  von  ihnen, 
die  hose,  war  halbschwarz,  halb  weiss:  als  eine  der  guten 
starb ,  theilten  die  übrigen  den  schätz,  denn  sie  waren  sehr 
reich,  die  böse  betrog  ihre  blinde  schteester,  indem  sie,  wenn 
sie  den  theil  für  die  blinde  machte,  die  umgekehrten  metzen 
bis  au  den  rund  mit  geld  füllte,  wo  dann  nur  der  untere 
theil  des  bodens  bis  an  den  rand  bedeckt  war.  sie  liess  die 
blinde  mit  der  band  darüber  streichen  und  diese  glaubte  der 
metzen  sei  voll,  wogegen  die  böse  für  sich  den  metzen  ganz 
anfüllte*  (p.  2.).  auf  dem  Schlossberg  bei  VVolfrarhshausen 
stand  eiu  jetzt  versunkenes  schloss,  worin  drei  fräulcin  wohn- 
ten, ein  muthiger  mann,  der  einst  in  den  berg  drang,  ge- 
langte iu  ein  zimmer  und  erblickte  drei  jungfrauen   in  drei 

•  •>;;•'  •••  |»iii;vva1'}I 

1)  Menk  saften  des  Moseltlials  178.     Job.  Schneider  das  Kyll- 
thal 107.  J 

2)  Vgl.  dar.    einen  aufsatz  von  F.  J  Müller  in  der  trierseben 
chronik  1825  p.  275. 
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betten  liegend,  eine  von  ihnen ,  oben  weiss  und  unten  schwarz, 
war  wach,  die  beiden  andern  schliefen,  diese  jungfrauen  wa- 
ren sehr  reich  und  wollten  ihr  gut  theilen;  zwei  von  ihnen 
waren  blind  und  wurden  von  der  bösen  halb  schwarzen  und 
halb  weissen  jungfrau  betrogen  (86.).  nuf  dem  Schlossberg 
bei  Kaufbeuern  wohnten  drei  fräulein ,  deren  eine  blind  war. 
bei  der  theilung  des  erbguts  täuschten  die  zwei  sehenden 
die  blinde  in  der  oben  erwähnten  weise  (65).  ähnlich  be- 
trüge □  anderswo  zwei  schwarze  die  blinde  weisse  Schwester  (123), 
von  drei  wilden  frauen  übt  die  halb  schwarze,  halb  weisse  den 
betrug  (16)}  von  zwei  Schwestern  die  eine,  die  dafür  von  der 
blinden  verflucht,  in  weissem  kleid  mit  schwarzem  band  und 
gelben  schuhen  umgeht  (28),  wie  die  schwarze  jvngfrau  wegen 
gleichen  betrugs  im  schlossgraben  des  Hungerthurms  zu  Furth 
umwandeln  muss  (110.). 

Wir  sehen  hier  die  hose  schwarze  als  betrügerin  bei 
der  scbatztheilung,  die  beiden  andern  oder  doch  eine  von  ih- 
nen als  betrogene.  diese  eine  beisst  einmal  die  weisse;  wo 
die  andere  den  betrug  mit  der  bösen  übt,  ist  sie  als  halb- 
schwarz  geschildert.  die  betrogene  weisse  ist  aber  Wurt, 
die  den  Vorrang  im  geben  hat,  welche  die  stirnbinde  oder 
auch  anderswo  die  kröne  trägt.  Was  nun  die  scbatztheilung 
betrifft,  so  ist  sie  vor  der  band  noch  dunkel,  obwohl  der 
kern  davon  mit  der  Nornen  character  sich  leicht  vereinigen 
lässt.  die  böse,  Scult,  ist  die  betrügerin;  sie  übervortheilt 
die  beiden  andern  so,  wie  sie  deren  gabeo  in  Nornagestssaga 
durch  des  kindes  schnellen  tod  nutzlos  machen,  damit  also 
auch  sie  betrügen  will,  das  schwanken  zwischen  zwei  und 
einer  betrogenen  ist  bedeutsam,  da  die  jüngste  entweder  blos 
der  ersten,  oder  aber  der  beiden  gaben  durch  ihren  ausspruch 
werthlos  machen  kann,  in  allen  fallen  scheint  sie  das  gute 
zu  vereiteln  oder  aufzuheben,  welches  die  älteste  zutheilt 
und  dabei  ihre  eine  Schwester  im  bunde  zu  haben,  warum 
aber  ist  Wort  blind?  theilt  sie,  die  alte  einheit,  die  schick - 
salsgaben  ohne  rücksicht  der  persoo  aus?  wer  loose  zieht, 
dem  werden  die  äugen  verbunden. 

Bei  den  hauptmomenten  des  lebens  erscheinen  die  drei 
jungfrauen  thätig,  sie  singen  bei  kindtaufen  und  hocbzeiten, 
sie  erscheinen  auch  bei  begrab  nissen  (Panzer  180.),  denn  dann 
riss  das  gewand  des  Schicksals,  gleich  dem  leibe  mürb  und 
morsch.  es  herrscht  also  eine  bezieh  ung  der  Nornen  zum 
tode  und  ein  flehen  zu  ihnen  um  langes  lebeo  hat  nichts  auf- 
fallendes, so  erklärt  es  sich,  wie  man  zu  pestzeiten  zu  den 
drei  Schwestern  seine  Zuflucht  nahm  und  dann  in  tiefer  stille 
der  nacht  mit  brennenden  fackeln  zum  Kirchberg  zog  (Panzer 
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(23.)-  wird  ihnen  Heilung  der  kranken  and  deren  pflegte  zu- 
geschrieben (32),  dann  durfte  man  sie  besonders  verehren 
und  anrufen,  wenn  eine  seuehe  wüthete  und  der  tod  reiche 
ernte  hielte  (70.).  ebenso  wird  dann  klar,  wie  das  volk 
die  eine  halb  schwarze  und  halb  weisse,  die  Scult,  also  die 
böse,  betrügerische  mit  dem  tod  ideotificiren  konnte,  indem 
es  ihr  den  namen  der  göttin  der  unterweit  beilegte,  der 
Hei,  der  im  deutschen  norden  die  pest  bezeichnete  (beitr. 
I,  204.)*  '*ehr  alte  leute  im  schloss  (der  frau  von  Don- 
nersberg)  sagten,  die  halb  schwarze,  halb  weisse  jungfrau 
habe  ein  schwarzes  Hündchen,  das  volk  liiess  sie  die  Held. 
wollte  man  ein  miidchen  zurechtweisen,  so  sagte  man:  du 
wirst  gerad  so  wie  die  Held  und  gehst  ganz  verloren,  die 
Held  und  das  seil  wurden  sehr  gefürchtet'  (Panzer  60).  ist 
diese  Verwandtschaft  etwa  der  grund,  warum  den  Nornen  die 
geistersichtigen,  vorabnenden  hunde  beigelegt  werden? 

Ich  füge  noch  einige  für  sich  stehende  sagen  bei.  drei 
alte  weiber  verwünschten  ihr  patlichen  zur  mahr.  die  eine 
sprach:  'das  pathchen  soll  die  baumspitzen  drücken'  und  die 
andere  stimmte  ein,  doch  meinte  sie,  es  müsse  eher  den 
domstrauch  drücken,  die  dritte  erwiederte:  'nein,  wasser 
und  eis  sollte  es  billig  martern',  diese  reden  hörte  ein  schu- 
stergeselle, der  hinter  einem  banm  stand  und  zeigte  die  Sa- 
che dem  vater  des  kindes  an  ]).  Da  es  nach  der  Edda  gute 
und  böse  Nornen  gibt,  so  hätten  wir  in  diesen  böse,  grim- 
mige zu  sehen.  drei  alte  weiber  kommen  auch  in  dem  lied 
n.  6  vor  statt  der  schönen  jungfern  der  andern,  sie  haben 
also  volle  berechtigung  und  sind  nicht  willkührlich  genannt 
die  baumspitzen  drücken  heisst  auf  ihnen  sitzen ,  wie  Hero- 
dias auf  eichen,  die  nize  auf  weiden  sitzt:  durch  den  wünsch 
soll  das  kind  elbisch  werden,  das  ist  jedenfalls  der  beste 
der  drei  wünsche  und  auch  die  erste  Norn  wünscht  gewöhnlich 
etwas  gutes,  jetzt  wird  uns  auch  das  ringelreihenlied  bei 
Firmenich  I,  144  deutlicher,  sowie  das  spiel  welches  mit  ihm 


verbundeu  ist.    es  heisst: 

ringe,  ringe,  rosen kränz, 

s*7/  up  de  wiede, 

spinnt  en  föömken  siede, 

sett  en  pÖttken  woater  bei ; 

morgen  willn  wi  waschen , 

kleine  wasche,  grote  wasche. 

kükerüküküt 

Das  lied  gibt  uns  gleich  vielen  andern  dieser  art  kurze  salze 
1)  Ton  W.  Mannhaft. 
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und  dabei  darf  man  an  die  markige  kürze  der  alten  spräche 

denken,  die  hier  vielleicht  noch  nachklingt.  dreierlei  wird 
hauptsächlich  erwähnt,  das  sitzen  auf  der  weide,  das  spinnen 
der  seide  und  das  beisetzen  von  wasser  zum  waschen,  ein 
hahnkrat  macht  den  schluss.  dies  weist  auf  drei  Nomen  hin; 
denn  der  sitz  auf  der  weide  mahnt  an  das  drehen  und  flech- 
ten der  weiden,  welches  gewöhnlich  die  zweite  thut;  seide 
spinnt  die  erste  und  das  waschen  fiele  hier  der  dritten  zu, 
die  an  den  brunnen  geht,  aber  es  lässt  sich  auch  auf  eine 
deuten  und  sie  könnte  nur  Urdr  =  Wurt  sein,  die  dann  auf 
der  weide  sitzend  spinnen  würde,  wie  Holda  im  hohlen  bäum, 
und  das  beisetzen  von  wasser  geböte.  die  Verwandtschaft 
zwischen  jener  und  dieser  wurde  bereits  früher  hervorgeho- 
ben und  durch  sie  erklärt  sich  alsdann  auch  das  spiel.  die 
kinder  tanzen  nämlich,  sich  an  den  bänden  fassend,  im  ring, 
ganz  so  stellt  sich  das  volk  die  tänze  der  elben  vor;  die 
der  hexen  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  ihnen ,'  dass 
die  tanzenden  einander  die  rücken  zuwenden.  es  liegt  also 
nahe,  in  diesen  kindertänzen  nachahmungeo  der  elbentanze, 
ja  tänze  zu  ihren  oder  Holdas  ehren  zu  sehen.  die  elben 
sind  ja  die  Schutzengel ,  die  überall  folgenden.  man  wird 
dies  um  so  erklärlicher  finden,  da  der  menschen  leben  ein 
Spiegelbild  des  göttlichen  ist;  wie  noch  heute  die  knaben  die 
heil,  ceremonien  der  kirche  in  ihren  spielen  nachahmen,  in- 
dem sie  'procession  gehn'  oder  'altar  spielen',  so  ahmten  auch 
die  kinder  der  beiden  jene  heiligen  tänze  wohl  nach. 

Der  hahnkrat  am  schluss  des  liedes  scheint  jüngern  da- 
tums  und  durch  Verwechselung  der  Nornen  mit  elben  an  diese 
stelle  gekommen  zu  sein. 

Die  drei  Spinnerinnen  sind  drei  Jungfrauen  (KM  III,  25.), 
aber  auch  drei  alte  weiber,  wie  in  den  Uedem,  sie  haben 
durch  das  fortwährende  spinnen  ihre  drei  gebrechen,  sie  thun 
und  thaten  also  ihr  ganzes  leben  lang  nichts  als  spinnen  und 
das  ist  bedeutsam,  der  einen  gesäss  ist  vom  sitzen  so  breit, 
der  andern  fuss  vom  treten  so  gross  und  der  dritten  lippe 
vom  lecken  so  lang  (das.  I,  89.).  in  andern  fassungen  ha- 
ben sie  einen  dicken  daumen  vom  fadendrehen,  triefende  äu- 
gen ,  grossen  muud  u.  s.  w.  von  einer  einwirkung  auf  das 
Schicksal  oder  bestimmung  desselben  ist  keine  rede,  aber  sie 
blickt  doch  noch  in  dem  zug  durch,  dass  sie  zur  hochzeit 
kommen  gleich  jenen  früher  betrachteten  drei  frauen,  die  sich 
bei  kindtaufen  und  hochzeiten  einfinden  und  dort  singen. 

Auch  im  norden  ist  das  märchen  bekannt,    in  Schweden  l) 

1)  Cmllias  and  Stephen*  *.  XU  .  ... 
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f.eisaen  sie  mütter,  was  an  die  drei  matrae  und  matronae  er- 
innert; die  eine  Storfolamor,  die  otutter  mit  dem  grossen 
foss,  die  «weite  Storgumpamor,  die  matter  mit  dem  grossen 
gesäss,  die  dritte  Stortummamor,  die  mutier  mit  dem  grossen 
daumen.  ihre  beschäftigenden  sind  andere  als  die  der  basen 
im  deutschen  märchen,  aber  verwandt  mit  denen  der  deutschen 
kinderlieder :  die  grossen  füsse  rubren  vom  spinnen,  das  breite 
gesäss  vom  weben,  der  grosse  daumen  vom  nähen,  das  garn 
der  ersten  ist  weiss  wie  sehnte,  es  bat  also  die  heilige  gött- 
liche färbe,  das  gewebe  ist  fein  und  aus  ihm  naht  die  dritte 
hemden  für  den  köoigssohn,  wie  Godoleva  für  den  ritter 
Kcrtulph,  wie  die  dritte  im  kinderlied  15.  damit  stimmt  das 
norwegische  märchen  genau  überein  ,  nur  hat  die  erste  vom 
spinnen  eine  lange  nase,  die  zweite  vom  sitzen  auf  dem  Web- 
stuhl das  breite  gesäss,  die  dritte  vom  nähen  rothe  äugen1). 

Das  hemd,  also  auch  das  weben  war  somit  dem  Norden 
mit  Deutschland  gemein  und  gleichfalls  die  erscheinung  der 
Nomen  bei  der  hochzeit.  Nachdem  Bertolph  die  von  Godo- 
leva  genähten  hemden  gesehn  (und  wohl  auch  angezogen), 
wird  sein  ganzer  sinn  verändert,  er  bekehrt  sich  und  beginnt 
ein  neues  leben,  aoeb  mit  der  bochzeit  tritt  der  mensch  in 
eine  neue  periode  seines  lebens  ein,  zu  der  er  des  eegens, 
der  hülfe  der  gotter  bedarf;  darum  naJien  dann  wiederum 
die  Nornen,  das  gewand  des  neuen  Schicksals  bringend,  das 
scheint  der  sinn  des  märchens,  von  dem  wie  von  jenen  kia- 
derliedern  andere  Versionen  sehr  wünschenswerth  wären. 

In  der  walachischen  sage  begegnen  wir  den  merkwürdi- 
gen drei  müttem,  Mittwoch,  Freitag  und  Sonntag,  welche  die 
stelle  der  drei  thierköniginnen  einnehmen  und  ganz  nornenhaft 
aufgefasst  sind,  eine  kaiserstochter  sucht  ihren  mann  Tran- 
dafiru ,  an  dessen  tod  sie  schuld  ist  und  kommt  zur  heiligen 
mutter  Mittwoch.  als  sie  an  deren  thür  steht,  fragt  diese, 
ob  sie  gut  oder  böse  sei?  im  letzten  falle  solle  sie  gehen, 
'denn  wenn  ich  den  Leihe -boldeike  loslasse,  so  reiset  er 
dich  in  stücke',  die  prinzessin  klagt  sie  sei  eine  unglück- 
liche, tritt  ein  und  fngt  nach  ihrem  mann,  die  mutter  Mi  lt. 
woch  weiss  nichts  von  ihm ,  schickt  sie  zur  mutter  Freitag 
und  gibt  ihr  einen  goldnen  Spinnrocken,  auf  dem  sie  lauter 
gold  spinnen  kann,  mit.  die  mutter  Freitag  hat  auch  nichts 
von  dem  manne  gehört,  gibt  ihr  einen  goldnen  haspeL,  an  dem 
sich,  wenn  er  gedreht  wird ,  lauter  goldfäden  aufwinden  und 
schickt  sie  zur  mutter  Sonntag,  die  ihr  eine  goldne  henne 
und  fünf  küchlein  schenkt,  welche  alle  goldeier  legen,  durch 

1)  Asbjörnsen  and  Moe  L,  n.  13«  i 
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hülfe  dieser  drei  dinge  gewinnt  sie  ihren  mann  wieder  I). 
in  n.  25  bei  Schott  zieht  dagegen  ein  jüngling  ans,  die  un- 
geborne,  niegesehene  zn  suchen,  er  kommt  auch  zu  den  drei 
müttern  und  sie  schenken  ihm  jede  einen  goldapfel,  den  er 
der  am  brunnen  unter  dem  bäum  gefundenen  jungfrau  schen- 
ken muss.  Spinnrocken  nnd  haspel  gehören  zu  den  Nornen, 
Leike-boldeike  mahnt  an  ihren  hund,  ihn  besitzt  nur  die 
erste  und  auch  die  drei  Jungfrauen  haben  einen  hund  bei 
sich,  der  aber  meistens  die  dritte  begleitet,  ebenso  sind, 
wenn  wir  Urdr  =  Idunn  annehmen,  die  goldapfel  wenigstens 
in  dem  besitz  der  einen  Norn ;  alle  drei  endlich  beweisen 
sich  gleich  den  drei  basen  gütig,  sie  begaben,  es  scheint 
somit,  als  ob  die  drei  mütter,  die  alten  thierköniginnen ,  an 
die  stelle  älterer  Nornen  getreten  seien,  wozu  die  Veranlas- 
sung durch  die  zahl  und  die  Verwandtschaft  ihres  characters 
gegeben  war. 

jt  I \'flt    >'■:    .■'  ■  '  JtH» 
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j!  WALACHORIÜN.  •»*  u* 

Der  gefallenen  vater  hiess  der  höchste  der  götter  (val- 
fadir)  der  in  Walhalla,  Valhöll  wohnte,  ihm  dienten  beim 
mahl  zwei  Valkyrjen,  Hrist  und  Mist,  elf  andere  schenkten 
den  Binherien  ael  ein.  sie  holten  auch  Tom  siegsvater  ent- 
sandt,  die  gefallenen  vom  Schlachtfeld;  mit  ihnen  thaten  dies 
noch  zwei  und  Sculd,  die  jüngste  norn.  mit  heim  und  schild 
gernstet,  reiten  sie  auf  goldnen  rossen,  von  deren  mahnen, 
wenn  sie  sich  schütteln,  tbau  in  die  thäler  trieft  und  befruch- 
tende schlössen  auf  die  bäume  fallen,  sie  walten  des  kam- 
pfes  nnd  bringen  die  entscbeidung  des  sieges,  stehen  dabei 
auch  geliebten  helden  als  schützerinnen  zur  seite. 

Den  letztern  zug  des  mythus  fanden  wir  schon  im  letz- 
ten abschnitt,  an  den  drei  jungfräulichen  Schwestern  der  Bo- 
tenlaube haftend,  die  mit  in  den  krieg  zogen,  auf  pferden 
ritten  und  mehr  wirkten,  als  die  Huer  selbst,  denn  ihnen  wohnte 
höhere  göttliche  kraft  bei.  als  der  mythus  in  die  sage  über* 
ging,  musste  dieser  schütz  von  oben  eine  christliche  deutung 
erfahren  und  zwar,  da  er  edelo  helden,  ja  ganzen  tapfern 
heeren  verliehen  war,  da  er  zum  siege  führte,  eine  günstige, 
wir  finden  an  der  stelle  der  alten  wunschmädchen  und  schlach- 
tenjungfrauen,  die  selbstthatig  in  den  kämpf  eingriffen,  christ- 
liche heiligen,  bei  denen  natürlich  schwert,  heim  und  panzer 
meist  wegfielen,  denn  ihre  fUrbitte  bei  Gott  genügte,  um  in- 

1)  Schott  walashische  mircbe»  $41. 
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ren  Schützlingen  den  sieg  »umwenden,  der  sieg  war  aber 
ein  bobes  gut,  er  ruhte  in  Allvaters  eigner  band,  und  der 
höchsten  göttinnen  eine,  Freyjo,  stand  an  der  spitze  der  Val- 
kyrjen,  woher  sie  auch  Valfreyja  hiess  als  empfängerin  der 
seelen  in  FoJkvaogr.  sie  ging,  wie  beitr.  i,  102  gezeig-t 
wurde,  in  Maria  über,  die  königin  dea  sieges  und  des  frie- 
dens,  als  welche  sie  noch  beute  gegrüsst  wird,  weil  sie  durch 
die  kraft  ihrer  fürbitte  vor  allen  heiligen  bei  Gott  beides  zu 
erlangen  vermag. 

Neben  ihr  kommen  auch  andere  heilige  vor,  die  das  volk 
den  unter  der  Frouwa  stehendeu  Valkyrien  zur  seite  stellte, 
dies  sind  in  den  Niederlanden  vorzugsweise  s.  Gerdrat,  im 
deutschen  nordeu  die  h.  Magdalena,  dort  und  anderwärts  auch 
die  h.  enge),  für  jene  beiden  heiligen  freuen  sind  a.  a.  o. 
Zeugnisse  beigebracht,  wie  s.  Gerdrut  zu  diesem  amt  kommt, 
oder  nach  Gottfried  Hagens  reimchronik  von  Cölo  s.  Ursula 
mit  ihrem  jungfräulichen  ueer,  begreift  sich,  weniger,  warum 
man  ea  der  b.  Magdalena  übertrug;  es  scheint  dies  nur  local 
zu  sein,  der  h.  Ursula  zur  seite  steht  am  e listen  Maria  in 
einer  Cameryker  sage,  ein  könig  hatte  die  stadt  belagert, 
er  konnte  aber  nichts  gegen  sie  ausrichten,  denn  die  Mutter- 
goites  mit  den  lieben  engein  fingen  in  der  luft  alle  steine  und 
pfeile  auf  und  warfen  $ie  auf  ihn  zurück,  darüber  erbitterte 
der  könig,  fluchte  auf  den  himmlischen  schütz  und  wurde  dafür 
mit  blindbeit  geschlagen  (NS.  444.).  ähnlich  beisst  es  in  der 
Lübecker  sage,  die  sonne  habe  den  Lüheckern  bei  der  scblacht 
gerade  in  die  äugen  geschienen,  aber  da  ward  die  b.  Magda- 
lena am  himmel  gesehn,  wie  sie  ihren  mantel  tor  der  sonne 
ausbreitete  und  deren  strahlen  den  Dänen  zubog  1)  (vgl.  Müllen* 
hoff  p.  16.).  was  dort  die  pfeile,  sind  hier  die  strahlen,  bei- 
des ist  selbst  gleichbedeutend,  diese  sind  der  sonne  pfeile. 

Dieser  mantel  wird  auch  Marien  zugelegt,  es  ist  christ- 
lich der  weite  mantel  ihrer  mütterlichen  liebe,  der  ihre  Vereh- 
rer schützend  umhüllt,  schön  in  diesem  sinn  und  dabei  von 
ecbtheidnischem  anklang  erscheint  er  in  einer  westphalischen 
sage,  einem  der  treffendsten  Zeugnisse,  wie  innig  und  treu 
die  legende  beide  demente  zu  verweben  weiss,  auf  der  flucht 
nach  Aegypten  war  Marias  kleid  zerrissen  und  sie  hatte  kaum 
mehr  etwas  ihre  blosse  zu  decken;  da  kam  ein  mann  des 
weges  daher  und  schenkte  ihr  seinen  mantel.  einer  der  nach- 
kommen dieses  maunes  war  der  ritter  von  Dringenberg  und 
an  ihm  lohnte  Mario  reichlich  die  milde  seines  vorfahren,  als 
er  während  der  kreuzzüge  verwundet,  halb  todt  und  ausgc- 

1)  Deeck«  Ifibische  geschickten  und  »«gen  p.  4». 
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plündert,  fast  nackt  auf  dem  schlachtfelde  lag,  kam  sie  zu  ihm 
hernieder  und  hing  ihm  ihren  Sternenmantel  um.  in  demselben 
augenblick  fühlte  sieh  der  ritter  gesund  and  erquickt,  er  facht 
seitdem  sieghaft,  wo  er  nur  sein  schwert  schwang  und  brachte 
den  heiligen  mantel  mit  nach  hause  zurück,  wo  er  noch  lange 
bewahrt  wurde  1).  das  ist  eioe  alte  heldensage,  treu  und  fast 
wörtlich  in  das  christliche  übersetzt. 

Statt  des  mantels  wird  einmal  bei  Adlzreiter  II,  1,  1 
p.  19  a)  Marias  schild  genannt,  da  wo  Parsival  von  Sporneck 
den,  Friedrich  den  schönen  nach  der  schlacht  bei  Ampfing 
fortfdhrendeq  Ludwig  mahnt,  welchen  dank  er  der  himmli 
scheu  frau  schulde,  (dieweilen  sie  ihn  im  gewühle  der  schlacht 
mit  ihrem  sc  Hilde  gedecket'  5).  so  war  auch  wohl  Magdalenas 
mantel  ein  solcher  schild,  wenigstens  lässt  sich  dann  der  zug 
leichter  erklären,  dass  sie  die  Sonnenstrahlen  mit  ihm  auf  die 
Dänen  zurückbog,  was  von  einem  hellen,  spiegelblanken  schild 
eher  anzunehmen  ist,  als  von  einem  mantel.  wenn  es  ferner 
in  dieser  sage  heisst,  dass  Ludwig,  nachdem  er  zum  dank 
gegen  Maria  ein  kirchlein  gebaut,  diesem  das  ross  mit  sattel 
und  zeug  geschenkt,  so  ist  auch  das  nicht  unbedeutsam;  wie 
dem  Wuotan,  so  wurden  im  mittelalter  auch  den  bh.  Mar- 
tin und  Georg  rosse  geschenkt;  da  hier  Maria  als  schild- 
jungfrau  mit  dem  rosse  beschenkt  wird,  so  kann  wohl  nur 
die  Vorsteherin  der  valkyrjen  unter  ihr  verborgen  sein  und 
scheint  die  sage  sich  später  nur  an  Ludwig  angelehnt  zu 
haben;  der  umstand  dass  er  zum  dank  für  den  sieg  das 
Marienkirch  lein  baute,  gab  den  beiden  ursprünglich  heidni- 
schen zügen  vom  schild  und  ross  dabei  den  anknüpfungs- 
und  haltpunkt. 

In  diesen  sagen  ist  es  also  hauptsächlich  Maria,  an  der 
alte  valkyrienzüge  haften ,  neben  ihr  fanden  wir  nur  die  h. 
Gerdrut,  mit  ihr  enget,  wir  haben  ein  anderes  moment  der 
valkyriensage  zu  betrachten,  den  Schlachtjungfrauen  wohnte 
die  göttliche  gäbe  bei  durch  luft  und  wasser  zu  ziehen  und 
zwar  nickt  nur  auf  ihren  goldrossen,  sondern  auch  in  flüg- 
gere an  dem.  ein  solches  besitzt  vor  allen  Freyja  in  der  edda : 
als  Thdrr  seinen  hammer  vermisst,  geht  er  zu  ihr  und  bittet 
sie ,  sie  möge  ihm  ihr  federgewand  leiben ,  Freyja  willigt 
gern  ein,  und  Loki  zieht  es  an  und  fliegt  mit  dem  tönenden 

1)  J.  Seiler  «»gen  und  märeben  am  der  heimat  und  fremde  p.  65. 

2)  Tgl.  Scböppoer  bair.  Sagenbuch  1 ,  82. 

3)  die  beitr.  193  aus  NS.  42  erwähnte  sage  erzählt  Johannes 
Vasaeus  in  seinem  cbronicon  Hispaniae  von  einem  rilter  Fernandos 
Aatbolin,  nur  steht  an  Marias  stelle  ein  engel  und  ist  das  turnier 
eioe  schlacht. 
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kleid  gen  Jötonbeim  (Hymisq.  1—5.)  Suerris  eddn 
«i  (81)  eine  falkenhaui.  sie  ist  der  göttin  eigentümlich  und 
kommt  bei  de»  andern  Valkyrien  nicht  vor;  wenn  diese  flie- 
gen, so  geschieht  es  in  einem  schwanhemd.  wo  aber  Maria 
im  volk  an  die  stelle  der  alten  göttin  trat,  konnte  das  hemd 
dieses  raubvogels  unmöglich  mit  herübergenommen  werden, 
es  passte  nicht  zu  ihr,  der  milden,  reinen,  da  es  aber  ein- 
mal so  fest  mit  der  alten  göttin  zusammenhing,  dass  man 
sie  uicbt  ohne  dasselbe  denken  konnte,  so  half  man  sieb 
auf  andere  weise,  man  nahm  statt  des  falken  den  verwand* 
ten  aber  edlern  aar  und  brachte  ihn  mit  Marien  iu  verbin» 
dung.  in  der  gegend,  wo  jetzt  Arensbök  liegt,  war  vor  Zeiten 
eine  starke  Waldung,  in  der  ein  buchbaum  vor  den  andern 
bäumen  hervorragte.  'auf  demselben  hat  vor  langen  teilen 
ein  adler,  auf  plattdeutsch  am  genannt,  alljährlich  genistelt 
und  seine  jungen  ausgebracht,  da  lies  sich  aber  über  dem- 
selben die  heilige  jungfrau  Maria  als  ein  wunderbild  in  einem 
bellen  glänze  sehen,  welcher  bis  zum  himmel  zu  gehen  schien, 
von  dieser  buche  und  dem  darauf  nistenden  adler  beisst  der 
ort  nun  Arensbök'  l).  der  ort  war  ohne  zweifei  ein  von 
frühen  Zeiten  her  der  Verehrung  Mariens  geweihter  und  die 
legende  ist  nur  sinnige  volkstümliche  umdeutung  des  altern 
tnythus.  diese  annähme  gewinnt  grund  dadurch,  dass  wir  in 
einer  andern,  der  vita  saneti  Vamherti,  einen  enget  in  gestalt 
eines  adlers  erscheinen  sehn ,  der  dadurch  in  dasselbe  Ver- 
hältnis zu  Marias  adler  tritt,  in  welchem  in  jeoer  «ädern  le- 
geude  die  engel  überhaupt  stehn ,  die  Valkyrien  zu  Freyja. 
da  die  Valkyrien  oft  auch  in  hexen  qbergehn ,  so  haben  wir 
sie  auch  in  den  adlem  und  ichwänen  zu  sehen,  deren  Müllen- 
hoff  p.  212  gedenkt. 

Litt  es  das  christliche  gefühl  auch  nicht,  Marien  in  dem 
adlerkleid  darzustellen,  dann  gab  es  doch  andere  vögel,  de- 
ren art  ihr  mehr  angemessen  war,  in  deren  kleid  man  sie 
sich  eher  denken  konnte,  der  beil.  geist  erschien  bei  Jesu 
taufe  in  gestalt  einer  taube,  die  dadurch  in  dem  christlichen 
alterthum  eine  grosse  rolle  spielt,  vor 

ristica.  bekanntlich  umgaben  den  altchristlichen  alter  vier  (bis 
sechs)  seulen,  zwischen  denen  die  tetravela  hingen,  sie  tru- 
gen das  eiborium,  d.  h.  eine  decke,  auf  der  das  crueifix  um- 
geben von  blumen  und  kerzen  stand,  gerade  unter  dem  cru- 
eifix hing  an  drei  kettchen  im  innern  des  altars  die  columba, 
die  meist  von  edlen  metallen  und  mit  edelsteinen  bedeckt  war 

I)  Hansen   nachricht  von  de  neu  plöniscbep  landen  p.  54.  ap. 
Mülleoboffp.  1 10. 
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und  die  heilige  eucharistie  umschloss  ]).  man  könnte  in  die* 
ser  b.  taube  den  h.  geist  sehn,  wie  das  viele  auch  annahmen, 
aber  mit  grösserer  Sicherheit  müssen  wir  annehmen,  dass  sie 
als  Maria  gedacht  wurde ,  da  sie  gleich  ihr  den  heiland  im 
schoosse  trug,  das  aber  begünstigte  die  im  volk  umflattern- 
den inythenfäden ,  sie  hefteten  sich  an  diese  mystische  taube 
und  so  entstanden  scheint  mir  u.  a.  die  folgenden  legenden., 
einem  armen  schäfer  erschien  nahe  bei  Herford  in  Westpha- 
Jen  Maria  und  gebot  ihm,  der  äbtissin  zu  sagen,  sie  eolle  auf 
dem  hügel  eine  kirche  bauen  nebst  einer  wohnung  für  fromme 
jungfrauen.  der  schäfer  that  es,  fand  jedoch  keinen  glauben 
für  seine  erzählung:  erst  müsse  er  ein  Wahrzeichen  bringen, 
da  erschien  ihm  Maria  abermals  und  wies  ihn  an,  was  er 
zu  thun  habe.  alsbald  liess  er  der  äbtissin  sagen,  er  sei 
zu  dem  Wahrzeichen  bereit,  man  möge  ihn  nur  auf  den  hü- 
gel  führen,  hier  steckte  er  in  gegenwart  einer  zahllosen 
menschenmenge  ein  kreuz  in  die  erde  und  siehe,  die  himmli- 
sche jungfrau  kam  in  gestali  einer  taube  herab  und  setzte  sich 
auf  dasselbe  2).  bo  ward  die  kirche  und  das  stift  bei  Her- 
ford auf  dem  berge  gebaut. 

In  Itzehoe  befand  sich  vorzeiten  ein  berühmtes  Marien- 
bild, wenn  graf  Geert  der  grosse  in  den  krieg  zog,  pflegte 
er  es  am  halse  zu  tragen  und  vor  einer  schlacht  die  h.  jung- 
frau  Maria  vor  demselben  anzurufen,  als  er  gegen  den  kti- 
nig  Christoffer  die  schlacht  am  Hesterberge  bei  Schleswig 
lieferte,  kniete  er  nieder  und  sang  dreimal  den  vers:  nos 
Lac  die  tibi  congregatos  serva,  virgo,  in  lucem  muadi.  dar- 
auf ward  im  getümmel  der  schlacht  dem  bilde  eine  hand  ab- 
gehauen and  alle  auch  noch  so  geschickten  Schnitzer  vermoch- 
ten diese  nicht  wieder  anzusetzen,  in  derselben  stadt  Itzehoe 
wurde  auch  'der  ßügel  der  taube  gezeigt,  die  damals  sich  i» 
den  wölken  zeigte,  als  die  Stadt  von  der  schwarzen  Geert  be- 
lagert ward  und  die  jungfrau  Maria  sie  beschützte,  ein  Sol- 
dat hatte  den  flügel  herunter  geschossen'  5).     der  mythische 

1)  Abbildungen  ■.  bei  Krenger  gegehiebte  and  Symbolik  der 
cbrigllicben  kirchenhaukungt ,  und  einer  in  Erfurt  vordem  aufbe- 
wahrten bei  Fall.cn  st  ein  tbüring.  nordgauigehe  alterth.  stücke  XI 
p.  36 1  flg.  daher  igt  gehon  bei  Tertnllian  der  altar  genannt  'do- 
mug  nogtrae  columbae.* 

2)  in  enius  gigoum  apga  eodem  in  loco  gupra  crucem ,  quam 
idem  mendieug  de  baculo  gno  ibidem  fecerat ,  in  columbae  speeie 
sese  locavit  ac  futuris  etiam  temporibug  ibidem  se  apparere  dixit. 
B.  Witlii  higtor.  Wegtpbaliae  p.  '242.  daraug  obne  angäbe  der  quelle. 
Redeker  wegfpbal.  gagen  in  den  weslpbal.  proTinaialblittern  I,  4,  54. 

3)  Presbyter  bremen«a  ap.  Wettpbal  III,  59.  H.  Raasnu  ibid. 
I,  12.  daraus  Müllenhoff  p.  121. 
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ansatz  ist  leicht  zu  erkennen  und  siebtbar  zu  beiden  berich- 
ten erst  später  hinzugekommen,  dort  in  Westpbalen  ist  die 
geschiente  von  der  erscheinung  Mariae ,  hier  die  von  der 
durch  ihre  anrufung  erlangten  victorie  alt,  die  erscheinung 
der  taube  an  beiden  stellen  zuthat  aus  dem  vollte. 

Als  im  dreissigjährigen  krieg  Ummerstadt  geplündert 
wurde,  hielt  man  es  für  eine  gute  Vorbedeutung,  dass,  als 
der  feind  einen  stürm  auf  die  festung  unternehmen  wollte, 
sich  vier  weisse  tauben  um  dieselbe  herumfliegend  zeigten,  ei- 
nen wilden  Kroatenhaufen,  der  die  hinter  der  mauer  des  got- 
tesackers  sich  bergenden  einwohner  schwer  bedrängte,  scheuchte 
ein  enget  im  I ich tg-e wand  zurück  (Bechstein  fränk.  sag.  223.). 
als  Höxter  im  dreissigjährigen  krieg  beschossen  werden  sollte 
und  der  fa  lind  rieh  die  lunte  an  die  erste  kanone  legte,  flog 
eine  taube  daher  und  pickte  ihm  auf  die  band,  so  dass  er  das 
zündlocb  verfehlte,  da  sprach  er:  (es  ist  Gottes  willen,  dass 
ich  nicht  schiessen  soll'  und  liess  ab  (DS.  1,  188.).  so  wech- 
seln taube,  engel,  Maria  in  der  erscheinung,  bei  Bechstein 
1.  c.  kommt  selbst  noch  ein  weissgekleideter  mann  hinzu. 

Kühner  noch  und  bedeutsamer  ist  eine  andere  legende, 
eine  fromme  frau  aus  Dieburg  in  Hessen  hatte  das  dortige 
berühmte  Marienbild  mit  sich  genommen,  als  die  Schweden  sie 
als  geissei  mit  in  den  norden  schleppten,  nach  ihrem  tode 
kam  es  auf  wunderbare  weise  zurück,  die  aber  im  volk  zu 
folgender  auslegung  führte:  das  bild  verwandelte  sieh  in  eine 
weisse  taube  und  flog  heim  nach  Dieburg,  wo  man  es  am  lü- 
genden morgen  fand,  sogar  die  zur  heiligen  zeit  der  zwölf- 
ten umfahrende  göttin  wurde,  und  das  befestigt  die  annähme, 
zur  taube,  wie  die  schöne  sage  bei  Sommer  p.  12  lehrt:  in 
den  zwölften  hört  man  bei  nacht  oft  ein  wunderbares  rau- 
schen in  der  luft.  daran  freuen  sieh  die  landleute,  denn  sie 
wissen,  dass  ein  fruchtbares  jähr  folgt  und  dass  noch  ausserdem 
manchem  von  ihnen  ein  unverhofftes  glück  begegnen  wird,  dann 
nämlich  fliegt  eine  frau,  die  nur  in  den  zwölften  erscheint,  in 
gestalt  einer  taube  durch  die  luft.  diese  taube  ist  nicht  grösser, 
als  gewöhnliche  tauben,  doch  wenn  sie  die  kleinen  flügel 
schlägt,  saust  die  luft  weit  hinter  ihr  her,  dass  man  es  wohl  eine 
viertelmeile  weit  hört,  an  ihren  füssen  schleppt  die  taube  ein 
kleines  niedliches  stühlchen,  aus  feinem  rohrschilf  geflochten 
und  wenn  sie  müde  wird,  stellt  sie  das  stühlchen  auf  den  bo- 
den,  setzt  sich  darauf  und  ruht  aus;  die  erde  oder  was  zur 
erde  gehört,  berührt  sie  nie.  wo  sie  sich  nun  so  niedergelassen 
hat,  da  grünt  und  blüht  es  im  folgenden  sommer  am  schönsten; 
überall  aber,  wo  sie  vorüberzieht,  werden  die  felder  fruchtbar 
und  die  menschen  mit  vielfachem  glück  gesegnet,    am  morgen  des 
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dreikönigstages  wird  die  taube  wieder  zur  frau,  dach  verschwin- 
det diese  alsbald  und  wird  das  ganze  jabr  nicht  mehr  gesehn. 

Wir  sehn  in  dieser  merkwürdigen  sage  einen  alten  my- 
thus  in  reinster  fast  ungetrübter  gestalt.  wie  dem  umzug 
der  Nertbus  frieden  und  fruchtbarkeit  überall  folgt,  so  hier 
dem  Aug  der  göttlichen  taube,  tönend  rauscht  Freyjas  fe- 
dergewand ,  als  Loki  mit  ihm  gen  Jötunheim  fliegt,  ebenso 
saust  die  luft  weit  hinter  der  taube,  wenn  sie  dalierzieht  1). 
segen  träufelt  auf  die  felder  und  bezeichnet  den  weg  des 
Donar,  wenn  er  als  Rodensteiner  durch  die  lüfte  braust,  den 
der  Hera  und  Harke,  wenn  sie  ihren  umzug  halten,  so  wer* 
den  auch  die  felder  und  menschen  gesegnet,  über  denen  die 
flügel  der  taube  rauschen,  su  dem  stühlchen  bemerkt  schon 
Sommer  169,  dass  es  dem  der  Schwester  der  sieben  raben 
gleiche  (KM.  I,  160.  161.). 

Demnach  wäre  die  ahleitung  der  taube  tob  jener  co- 
lumba  eucbaristica,  der  mystischen  Maria,  nicht  einmal  nö- 
thig  und  scheint  es  selbst  nicht  sehr  gewagt,  anzunehmen, 
dass  Holda  und  Frouwa  ein  taubengewand  trugen,  folgen- 
des kommt  bestätigend  dazu,  weil  dasselbe  gewand  wie  oben 
den  valkyrjen,  so  auch  andern  mit  ihnen  verwandten  gött- 
lichen jungfrauen  zugelegt  wird,  in  dem  mhd.  gedieht  Fried- 
rich von  Schwaben  wird  erzählt,  wie  dieser  unter  dem  an- 
genommeneu namen  Wielant  (vgl.  HS,  401)  auf  einem  berg 
zu  einer  quelle  kommt  und  drei  tauben  zu  derselben  fliegen 
sieht,  sobald  dieselben  die  erde  berühren,  werden  sie  zu  drei 
jungfrauen  2).  das  ist  ein  alter  mythischer  zug,  der  an  die- 
ser stelle  und  in  dieser  Verbindung  unmöglich  an  eine' Über- 
tragung von  Maria  denken  lässt,  was  allenfalls  für  die  sage 
bei  Sommer  noch  anzunehmen  wäre,  so  bleibt  denn  kaum 
etwas  anderes  übrig,  als  das  taubengewand  hoch  in  die  heid- 
nische vorzeit  hinaufzurücken  und  es  der  Frouwn  zuzulegen, 
ich  glaube  dies  noch  um  so  eher  zu  dürfen ,  da  flie  taube 
auch  in  der  mehrzabl  beim  kämpfe  vorkommt.      .  <3  , 

Beide  annahmen,  die  herleitung  der  taube  in  den  sagen 
und  legenden  von  der  mystischen  columba  eucharistica,  und 
die  andere  von  der  alten  taubengestnlt  der  Frouwa  sind  nicht 
im  Widerspruch,  sie  lassen  sich  leicht  vereinigen.  Die  letz- 
tere war  altheimisch  in  Deutschland,  jene  columba  kam  mit 
dem  christenthum  herein  und  sie  war  um  so  willkommener, 
als  sie  ein  neues  nioment  mehr  hergab  für  die  identität  der 

1)  E.  Sommer  dachte  dabei  an  den  in  adlergestatt  die  winde 
erregenden  riesen  flraesvelgr ,  der  jedoch  hier  schwerlich  in  an- 
schlag  kommen  kann. 

2)  J.  D.  Gräters  Braga  nnd  Hermode  III,  204. 
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Froawa  und  der  h.  Maria,  welche  letztere  in  jener  gleich- 
sam  vorbildlich  enthalten  war. 

Staufenbergers  geliebte  war  seit  seiner  jugend  schützend 
um  ihn,  in  gefahr  und  krieg,  sie  ist  dadurch  dem  Schutzen- 
gel ähnlich.  den  gefallenen  Helden  tragen  die  schildjungfrauen 
zu  alhatert  Walhalla  und  auch  darin  stehen  sie  den  engein 
des  christenthuins  gleich,  als  der  heilige  cölnische  bischof 
Scverinus  in  einer  nacht  seiner  frommen  gewohnheit  gemäss 
betend  die  heiligen  orte  der  Btadt  besuchte,  horte  er  plötzlich 
gesang  in  den  lüften  und  sah,  wie  die  seele  des  h.  Marti nus 
von  engein  in  den  himinel  getragen  wurde,  noch  bezeichnet 
ein  denk  mal  die  stelle,  der  h.  Godric  war  beicatvater  des 
englischen  h.  abtes  Robert  «cumque  Godricus  in  cella  sua 
consisteret,  vidit  duos  muros  candidos  ad  coelom  usque  di- 
rectus, in  quorum  uno  tres  Spiritus  angelici  apparebant,  qui 
spiritum  praefati  abbatis  in  globo  igneo  ad  superna  deferebant. 
unus.a  dextris,  alter  a  sinistris  proeedebant,  tertius  supra 
omnium  verticem  nimia  cum  exultatione  praeibat'  ,).  s.  Co- 
lumba  sagt  zu  Diermitins:  <hac  praeterita  nocte  vidi  subito 
apertum  coelum  ongelorumque  choros  $.  Brendani  animae  de- 
scendere  obviosy  quorum  luminosa  claritate  totus  eadem  hora 
illustratus  est  mundus'8).  'aspiciens  angeliees  coetus  fulmi- 
nea  luce  praeclaros  ad  corpus  s.  hominis  (s.  Constantini  ep. 
et  in.)  euntes  ac  redeuntes  prospexit,  cuius  animam  obsequia 
peragentes  coelestibus  mysteriis  gaudentes  et  exultantes  ad 
coelos  reducere  satageban?  3).  dieser  Zeugnisse  Hessen  sich 
hunderte  beibringen,  sie  finden  sich  überall,  wo  es  heilige 
seelen  gab  und  ich  werde  im  dritten  band  noch  oft  gelegen- 
heit  finden  ,  auf  sie  in  rück  zukommen,  ihre  Verbreitung  und 
dass  sie  bereits  im  heidenthum  vorkommen  beweist,  dass  sie 
in  das  höchste  alterthum  reichen,  und  ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  sich  ähnliches  auch  in  den  religionen  Asiens  findet. 

Es  heisst  von  dem  h.  Godric,  er  habe  drei  engel  gese- 
hen, welche  des  h.  abtes  seele  begleiteten,  dasselbe  weiss 
noch  heute  unser  kinderlied: 

Nigel,  nagel,  fingerhut, 

wenn  du  stirbst,  so  geht  dir's  gut, 

ganget  drei  engele  mit  der  leich, 

traget  dich  m's  kmmetreick. 
ein  anderes  beginnt  dagegen:  'Jß& 

es  geht  ein  engele  zu  der  leieb 
(Meier  kinderreime  37.)  das  letztere  gibt  die  rein  christliche 


1)  «et«  i.nctor.  j.n.  tom   I!  p  49. 

2)  ibid.  p.  186. 

3)  ibid.  jaouar.  t.  II  p.  930. 
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nnschauung  von  dem  h.  Schutzengel,  der  des  frommen  seele 
vor  Gottes  thron  geleitet,  die  ja  auch  schon  heidnisch  war. 
die  dreizahl  der  engel  war  nach  diesen  Zeugnissen  weit  be- 
kannt, ob  auch  dem  heidenthum,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Nicht  Odinn  allein  empGng  die  seelen,  auch  Freyja  hatte 
ihren  antheil  an  dem  val ,  sie  theilte  sich  mit  ihm  in  die  er- 
schlagenen und  hiess  darum  (eigandi  vnlfall's  (quae  sortitur 
caesos  in  pugna)  'valfreyja',  sie  war  Oberhaupt  der  valkyrien 
>I.  282.).  dass  aber  je  ein  streit  zwischen  beiden  gottheiten 
ausbrach  um  eines  helden  seele,  wie  Grimm  zu  vermuthen 
scheint  (392),  möchte  ich  bezweifeln,  eher  wäre  dieser  kämpf 
bei  elben  anzunehmen  und  das  sind  die  drei  schaaren  bei 
Morolt  (M.  797.),  die  ich  in  dem  abschnitt  über  die  seelen 
bespreche. 

Baader  erzählt  141  :  wenn  es  krieg  gibt,  fliegt  um  das 
schloss  Alteberstein  ein  grosser  togel,  der  auf  der  brüst  sche- 
ckig, sonst  aber  schneeweiss  ist.  sonst  erscheint  dort  auch 
die  weisse  frau.  dieser  vogel  kann  nur  ein  schwan  gewe- 
sen sein,  denn  die  Valkyrjen  haben  schwanhemden  ,  d.  i.  die 
gäbe  sich  in  schwäne  zu  verwandein,  sie  sind  schwanjung- 
frauen. 

Wie  Wuotan  auf  seinem  rosse  und  in  seinem  mantel  die 
helden  aus  fernen  ländern  heim  trägt,  so  thut  Maria  in  der 
legende  dasselbe  als  schwan.  Reichensperger  erzählt  von  der 
Schwanenkirche  bei  Carden  an  der  Mosel,  ein  ritter  habe  sie 
gebaut,  dem,  als  er  in  gefangenschaft  unter  die  beiden  gera- 
then  war,  träumte,  er  werde  von  einem  schwan  über  meer 
und  land  in  die  heimath  getragen,  als  er  am  folgenden  mor- 
gen erwachte,  fand  er  sich  da  wieder  wo  die  Schwanenkirche 
steht  und  schrieb  das  wunder  der  h.  jungfrau  Maria  zu  l). 

Die  Verwandlung  in  die  schwangestalt  geschieht  in  der 
regel  durch  ein  übergezogenes  schwanhemd ,  einen  schwanring 

oder   eine  schwankette.  IU|W   Uhi»    fli    Unit  JI'»|U*M«»W  >lt^.»i'l 

In  der  sage  von  Friedrich  von  Schwaben  finden  wir  statt 
der  drei  schwäne  drei  tauben  welche  die  berührung  der  erde 
in  jungfrauen  wandelt;  sie  werfen  ihr  gewand  weg  und  sprin- 
gen in  s  wasser  zum  bad.    darum  hat  wohl  der  wunderbare 

31.11*1  lt»l-»\1ltUl   fltltfOt   91*       .»JpilJIJ'ilWl   >Ht  ,»<U»U    tfl  »U 

I)  jahrbücher  von  alterthumsfreunden  im  Rheinland  n.  XIX, 
115.  Wolf  Zeitschrift  I,  305 ,  von  Hocker,  eine  version  der  sage 
in  Schmitz  msc.  der  l£i  feisagen  berichtet,  der  ritter  sei  wunderbar 
und  plötzlich  zurückgebracht  worden,  ohne  zu  sagen  wie.  er  habe 
ein  gelübde  getban ,  in  der  näbe  seines  Schlosses  eine  kirche  zu 
erbauen,  als  er  es  vergass,  erschien  ein  schwan  in  den  lüften,  der 
rief:  'Scbwanenkircb !  Schwanenkirch  !*  da  erinnerte  er  sich  des 
gelübdes  und  baute  die  kircbc. 

U' 


vogel  in  der  sage  bei  Sommer  das  stüblcben  bei  sich,  auf 
dem-  er  ausruht  und  berührt  nicht  die  erde  noch  was  zu  ihr 
gehört;  die  berührung  scheint  auf  das  göttliche  elemeat  schwa- 
chend  su  wirken  1).  zu  der  erde  gehört  auch  die  mensch- 
liche speise,  so  erklärt  sich  die  badisebe  sage :  •«in  man  sah 
im  mondschein  einen  weissem  schwan  die  Boz  herabschwimmen 
und  warf  ihm  drei  brocken  brod  zu.  4a  verwandelte  sich  der 
schwan  in  die  Enzjungfrau,  die  in  einem  scbifflein  aus  lau- 
ter» golde  süss'  (Baader  262.).  sie  legte  also  ihr  schwan- 
hemd  ab  und  zeigte  sich  in  ihrer  Wakren  gestalte  ein  so)- 
dies  schwanhemd  dürfen  wir  auch  für  die  jungfrau  im  hes- 
sischen märchen  annehmen,  die  als  schwan  blank  und  silber- 
weiss  auf  dem  see  schwamm,  ein  jager  versuchte  zweimul, 
sie  zu  schiessen ,  aber  jedesmal  rief  eine  stimme:  *schtess 
nicht,  sonst  kostet  es  dich  dein  leben?  als  er  na  drittenmal 
dennoch  scliiessen  wollte,  schwamm  statt  des  sebwans  eine 
wunderschöne  jungfrau  auf  dem  was  »er,  die  sprach:  du  wirst 
mich  erlesen  und  glücklieh  sein,  wenn  du  ein  jähr  lang  alle 
sonotage  ein  vafatraaser  für  mich  betest  und.  «ad  nie  von 
meiner  Schönheit  sprichst,  der  jager  verspricht  es  ihr ,  siebt 
aber  bald  zu  einem  grossen  preisschiessen  und  gewinnt,  gleich 
dem  Staufenberger,  des  königs  tochter,  die  schönste  jutjgfrau 
im  lande,  gedrängt  sie  zu  heirathen,  sagt  er,  er  habe  eine 
braut,  die  sei  noch  tausendmal  schöner,  aber  zugleich  stand 
auch  die  schwanjungfer  vor  ihm  und  sprach:  hättest  du  meine 
Schönheit  nicht  gesogt,  so  hättest  du  mich  erlöst,  jetzt  musst 
du  mich  suchen  im  gläsernen  berg',  also  in  ihrer  göttlichen 
wohuung  2).  ... 

In  süddeutschen  märchen  herrscht  besonders  Verwandt- 
schaft mit  VMundarquida  vor/  eth  jäger,  dem  seine  fraw-jae* 
storben  ist,  klagt  einem  einsiedel  sein  leid  und  der  gibt  ihm 
den  ratb,  an  dem  nahe»  weiher  an  warten;  bald  würden  drei 
schwane  kommen  und  in  das  wasser  fliege»,  «amr  kleidet  aber 
am  ufer  zurücklassen;  dann  solle  er  einem  des  kleid  nehmen 
und  damit  zurückkehren,  er  dürfe  aber  das  gewand  nie  wie- 
derfiadea.  der  jäger  fhat  also  und  bald  folgte  ihm  eine 
schöne  juagfrau  ia  des  einsiedeis  bans  and  m  de  au  sei- 
nem  hause,  wo  er  sie  beiratbete,  sie  lebten  fünfzehn  jähre 
zusammen  und  er  zeugte  mebre  kinder  mit  ihr.  eines  tages, 
als  er  in  den  wald  ging,  liess  er  unvorsiebtigerwetse  die 
kammer  offen,  wo  ihr  schwanhemd  lag,  sie  kam  hin,  fand  es, 
und  (leg  davon5),    so  weit  stimmt  die«  märchen  genau  zo 

l>  den  Antens  kräftigt  die  berftbrang  der  mütterlichen  erde. 
«)  Wolf  dealsehe  bausmireneu  W. 

3)  Meier  »Archen  39.  H| 

■  > 
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Völundarquida ,  der  verfolg  weicht  ab.  ein  verwandtet!  I>ei 
Zingerle  233  hat  noch  folgende  wichtige  zuge.  ein  försters» 
söhn  traf  im  walde  auf  ein  wunderschönes  reh,  das  an  einem 
see  verschwand,  in  dem  waaser  sah  er  drei  badende  jvagt 
fraaen,  hinter  einer  hecke  deren  k leider,  womit  er  davon  lief, 
da  kamen  ihm  die  Jungfrauen  flehend  nach  und  baten  «ai  die 
kJeider;  der  ersten  und  zweiten  grab  er  sie  und  aia  waren 
wie  vom  wind  weg  getragen  und  verschwunden.  4a  beUielt 
er  der  dritten  und  jüngsten  kleid,  denn  sie  war  die  schönste, 
und  nahm  sie  mit  sich  nach  hause,  wo  er  sie  heirathete.  sie 
bat  ihn  oft,  er  möge  ihr  doch  das  gewand  wiedergehen,  aber 
er  hielt  es  stets  verschlossen,  eines  morgens  aar  Hess  er  den 
schlüsael  zu  dem  schrank  worin  es  war  zu  hause,  die  frau 
nahm  es  und  entfloh.  n->        h<»?  •.  »h  ffJ. 

Der  nachdruck  welcher  hier  auf  der  jüngsten  und  schön- 
sten liegt,  könnte  uns  au  Scult  denken  lassen«  die  schwan- 
hemden  oder  kleider,  wie  sie  einfach  genannt  werden,  kehren 
als  kleine  weiss&eidene  hemdchen  KM  I,  287  wieder,  welche 
die  Stiefmutter  den  k indem  überwirft,  kaum  haben  sie  deren 
leih  berührt,  so  fliegen  die  kinder  als  schwane  davon*  die 
seide  mahnt  uns  an  das  seidene  gespinnst  der  Noraen,  die 
hemdeben  sind  weiss,  wie  deren  aufgehängte  tücber.  um  sie 
loa  zu  werden  und  ihre  menschliche  gestalt  wieder  tu  erhal- 
ten, blasen  die  schwane  einander  an  und  sich  die  federn  ab, 
dann  sink!  die  schwanenhaut  wie  ein  hemd  (289.)-  in  dem 
märeben  von  den  sieben  raben  spinnt,  webt  und  näht  deren 
Schwester  sieben  bemden ;  als  das  letzte  fertig  ist,  sind  sie 
erlöst  weil  es  zauberkräftiges  linneu  ist,  muss  die  arbeit 
schweigend  gesebehn  (das.  III,  83.).  i<»vnfr>*nu 

Bieen  ganz  ähnlichen  sug  berichtet  Heier.  Fischer  aus 
Schlesien,  ein  vater  verwünscht  seine  tochter:  *se  wollte 
ich  doch,  das s  du  zur  taube  würdest  und  zum  fenster  hinaus- 
flögest'; da  entfloh  das  mädchen  als  taube  und  der  bru der 
zog  ans,  sie  zu  suchen,  er  liess  sich  ein  neues  flächsenes 
hemde  nähen  und  den  namen  der  Schwester  hineinsticken:  und 
das  nahm  er  mit  sich  auf  die  reise,  er  kommt  zum  wind, 
zu  einem  rahen,  zur  sonne,  überall  fragt  er  nach  seiner-schwe- 
st  er,  aber  der:  wind  kann  sie  nicht  ausjagen,  der  rabe  sie 
nicht  ausfliegen,  die  sonne  endlich  scheint  sie  aus  und  sagt 
dem  brnder,  die  taube  sei  in  einem  schloss  auf  einer  jnsel, 
die  inmitten  eines  grossen  wassers  liege,  er  solle  eine  seäwarze 
henne  kaufen,  kacken  und  verzehren,  das  gebein  aber;  aufhe- 
ben, auch  ayrup  kaufen  und  an  das  wasser  geh*,  da  führe 
eine  gläserne  brücke  steil  zu  dem  schloss  hinauf,  das  ist  der 
bekannte  glasberg.     nachdem  er  seine  «cbwester  endlich  er- 
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reicht  und  »war  in  der  ßmtem  weit,  sah  er  sie  in  Gesellschaft 
von  dreizehn  andern  mädchen  schlafend  daliegen,  legte  ihr  das 
hemd  aufs  kissen  und  ging  bioans.  nnn  erwachten  die  mäd 
chen  und  waren  erlöst,  die  Schwester  aber  sah  das  hemd  und 
fand  ihres  bmder  *).  der  scbluss  ist  nicht  rein  oder  nicht 
vollständig,  ebensowenig  wie  in  dem  vorhererwähoten  aar. 
ehen  yon  den  sieben  raben,  denn  die  blosse  Verfertigung  de« 
hemdes,  das  blosse  finden  desselben  kann  nicht  geniigen. 

Ausserdem  stehen  diese  beideo  märchen  mit  allen  übri- 
gen im  widersprach,  durch  eine  Verwünschung  haben  die  ra- 
ben und  die  taube  ihr  federhemd  erhalten,  während  aber  KM 
I,  287  das  bemd  die  schwangestalt  verleiht,  scheint  es,  dass 
es  sie  hier  nimmt,  dass  es  die  Menschengestalt  wiedersehenkt. 
denn  dem  verfertigen  und  fiuden  muss  nothwendig  das  anzie- 
hen folgen,  fände  sich  dieser  zug  nur  in  einem  mÜrcLeu, 
so  könnte  man  ein  misverständnis  annehmen,  da  er  aber  in 
mehren,  noch  dazu  nicht  sehr  verwandten  vorkommt,  so  dürfte 
er  beachtung  verdienen,  demnach  würde  der  bann  der  Ver- 
wünschung in  die  vogelgestalt  gehoben  durch  ein  unter  be- 
obachtung  gewisser  formen  gesponnenes  hemd. 

Bedeutsam  ist  der  zug  des  märchens,  dass  die  Schwester 
hei  dreizehn  andern  schlafenden  jungfrauen  schlummert,  da 
sie  ein  fluggewand  und  zwar  das  einer  taube  trägt,  so  wer- 
den auch  ihre  gefährtinnen  ein  solches  tragen.  in  ibm  aber 
erscheinen  deutsche  valkyrjen  und  die  zahl  dreizehn  ist  um 
so  mehr  hervorzuheben,  als  in  beiden  edden  deren  dreizehn 
mit  namen  genannt  werden. 

Der  schluss  des  obigen  märchens  meiner  Sammlung  scheint 
unschwer  zu  erklären,  der  jäger  zieht  ans,  den  gläsernen 
berg  zu  suchen  und  kommt  in  einem  wald  zu  des  berges  raül- 
ler.  der  lässt  ihn  auf  einen  bock  sitzen  und  so  hinauf  reiten, 
vor  dem  glasberg  setzt  das  thier  ihn  ab,  da  steht  er  vor 
einer  quelle,  als  er  aber  durstig  von  dem  ritt  daraus  trinken 
will,  ruft  eine  stimme:  'trinke  nicht,  sonst  kostet  es  dich  dein 
leben':  er  that  es  aber  und  schlief  ein.  da  erschien  die  schwan- 
fran  und  wollte  ihn  anfangs  tödten,  jedoch  in  der  hoflnung 
von  ihm  erlöst  su  werden  hielt  sie  ein  und  verschwand,  nach- 
dem sie  auf  die  scheide  seines  Schwerte  geschrieben:  'hättest 
du  nicht  von  dem  wasser  getrunken,  so  hättest  du  mich  er- 
lösen können,  jetzt  musst  du  mich  suchen  in  der  finsiem  weit: 
mit  ihr  war  der  glasberg  verschwunden,  dieser  ist  eine  gött- 
liche bürg,  denn  glas  =  gold  von  seinem  glänz,  er  wird 
also  die^heimath  der  jungfrau   sein,     die  erlösung  scheint 

>P  '>Ui-J 
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hier  mit  unrecht  genannt,  wenn  nicht,  dann  deutet  sie  schon 
auf  Verwandtschaft  dieser  Jungfrauen  mit  elbeo;  elbig =  acbwan. 
sie  ist  jetzt  verbannt  ans  dieser  heinath,  entrückt  su  der  fin- 
atern  wohnung  der  schwarzelben ,  und  aufs  neue  muss  er 
seine  Wanderung  beginnen,  sie  dort  su  holen  und  heimzufüh- 
ren.  der  brunnen  hat  die  entgegengesetzte  Wirkung  von  dem 
des  lebens,  jener  quillt  vor  dem  berg,  auf  demselben  springt 
dieser  in  goldener  fluth.  der  jäger  gelangt  zu  dem  mülier 
der  finstern  weit  und  der  lässt  ihn  in  ein  fass  voll  mehl  krie- 
chen, welches  der  vogel  Greif  abholt  und  in  die  finstre  weit 
trägt,  wo  sieh  der  jäger  herausarbeitet  und  die  schwanfrau 
findet.  drei  nachte  hindurch  hat  er  schwere  proben  su  bc- 
stehn :  er  muss  sie  gegen  die  schwarzelben  vertheidigen  als 
die  seine.  sie  heisst  ihn  in  ihrer  schlafkammer  sich  unterm 
bett  verstecken,  sie  müsse  fort  zur  musik,  komme  aber  um 
elf  uhr  surtick,  der  elbentänze  kann  sie  auch  in  der  Ver- 
bannung nicht  entbehren,  wenn  sie  beginnen,  löst  sieb  der 
bann,  als  sie  heimkehrt,  legt  er  sich  quer  über  sie,  er  be- 
hauptet sie  als  sein  eigenthum.  da  kommen  die  geister  her- 
ein und  schlagen  und  peinigen  ihn,  aber  er  schweigt  und  regt 
sich  nicht,  als  sie  wieder  verschwunden  sind,  heilt  die  jung- 
frau  seine  wunden  mit  einer  salbe,  die  zweite  und  dritte 
nacht  treiben  sie  es  noch  ärger,  aber  er  hält  aus,  ein  schlag 
erfolgt,  er  steht  mit  der  geliebten  im  freien  und  führt  sie  an 
des  königs  hof,  wo  sie  als  die  schönste  ihres  geschlechts  an- 
erkannt wird,  die  geister  der  «weiten  und  dritten  nacht  aber 
lassen  sich  zwar  auch  anders  deuten,  in  verwandten  märchen 
ist  die  jungfra«  schwarz,  dann  halbschwarz,  dann  noch  ein 
wenig  schwarz,  oder  gaoz  verschleiert,  halb  und  nur  bis  an's 
kinn.  das  kann  eher  beissen,  er  muss  sie  den  drei  elbenrei- 
chen abringen;  zuerst  den  schwarzelben,  dann  den  dunkelelben, 
endlich  den  irdischen  lichtelben  ,  in  deren  gewalt  sie  succes- 
sive  kommt,  dann  ist  sie  erlöst. 

Bei  Meier  muss  er  während  drei  tagen  drei  thiere  be- 
kämpfen und  da  bietet  sich  eine  andere  scene.  sie  erscheinen 
am  ersten  tag  als  schlangen,  am  zweiten  als  kröten,  am  drit- 
ten wieder  als  schlangen  und  quälen  ihn.  das  sind  die  übli- 
chen Verwandlungen  der  weissen  frau,  darum  stehen  auch,  als 
die  proben  bestanden  sind,  statt  der  schlangen  drei  jungfra nen 
da,  die  verwünschten  schwane,  die  er  erlöst  hatte. 

Wieder  anders  hat  sich  das  märchen  in  Tirol  gestaltet. 
Da  findet  er  die  schwanfrau  auf  dem  gläsernen  berg  und  die 
drei  proben  sind  die  mehr  bekannten,  alle  bäume  des  bergs 
mit  einer  hölzernen  axt  umzuhauen  (sie  sind  von  glas),  sie 
mit  einer  gläsernen  axt  klein  zn  bauen  und  es  in  einem  zim- 
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mer  voll  rauch  eine  nacht  aufzuhalten,  er  besteht  sie  mit 
der  geliebten  hülfe  und  die  jungfrau  wird  des  jägers  gat- 
tin.  die  proben  sehen  weniger  echt  aas,  als  die  der  beiden 
vorhergehenden  fassungen  ,  sie  haben  weniger  sinn. 

Das  schlesische  märchen  hat  gleich  dem  hessischen  den 
zug  auf  den  glasberg  und  in  die  finstere  weit  und  zwar  in 
fast  völliger  Übereinstimmung.  Neben  den  drei  Jungfrauen 
der  sagen  von  Wielaut  und  Friedrieb  von  Schwaben  u.  s  w. 
kommen  bei  Pröhle  zwei  jungfern  vor,  die  gegen  Sonnen- 
untergang baden,  einem  am  nfer  stehenden  Soldaten  rufen 
sie  an:  'der  ist  unser  erlöser',  nennen  ihm  zwei  aufgaben, 
die  er  au  erfüllen  habe,  und  verschwinden,  er  soll  nämlich 
ein  band  Schlüssel  aus  dem  wasser  holen,  welche  die  eine 
hineinwirft  und  dazu  helfen  ihm  enten,  die  er  geschont  hat, 
und  zerstreuten  samen  zusammenlesen,  was  ameisen  für  ihn 
thun.  als  er  die  Schlüssel  in  dar  band  hat,  sieht  er  ein 
schloss  am  ufer  und  als  er's  öffnet,  treten  ihm  die  zwei  jung- 
frauen  entgegen  (märchen  30.).  jenes  verschwinden  wird  und 
kann  wohl  nur  in  scbwangestalt  erfolgen ;  die  Schlüssel  erinnern 
an  die  der  weissen  frauen.  das  märchen  ist  zu  wenig  klar 
und  rein,  als  dass  sich  ihm  ein  bestimmter  Zusammenhang  und 
sinn  abgewinnen  Hesse,  in  dem  zunächst  folgenden  der  Samm- 
lung finden  wir  eiuen  prinsen,  der  alles  verspielt  hat.  be- 
trübt begegnet  er  einem  alten  weib,  die  ihm  ein  paar  gläserne 
pantoffel  schenkt,  damit  geht  er  gerade  aus,  wirft  sie  am 
ende  des  weges  hinter  sich  und  sieht  nun  drei  wege.  er  schlägt 
den  links  ein  und  kommt  an  einen  teich,  darin  baden  drei 
jungfrauen  ,  zwei  schwarze  und  eine  weisse,  der  letzten  nimmt 
er  die  kleider,  als  sie,  dem  bad  entsteigend,  dieselben  nicht 
findet,  fängt  sie  an  zu  fluchen  und  zu  drohen,  aber  er  kümmert 
sich  nicht  darum,  bis  sie  sagt,  sie  wolle  ihm  helfen,  er  thut 
es,  sie  verändert  ihn  und  er  soll  bei  ihrem  vater,  einem  Zau- 
berer, um  sie  anhalten,  der  prinz  dient  ein  jähr  und  darf 
dann  wählen,  aber  der  alte  führt  ihm  die  drei  mädohen  in 
ganz  gleicher  gestalt  vor.  auf  der  weissen  rath  hat  er  de- 
ren Hündchen  zur  wähl  mitgebracht,  das  springt  an  ihr  em- 
por und  die  Ii  och  zeit  findet  statt  vielfach  gequält  entfliegen 
die  beiden  als  zwei  taubem;  die  eine  sobweater  verfolgt  sie 
als  adler  und  die  bekannten  Verwandlungen  erfolgen:  bäum 
und  apfel,  kapelle  und  priester,  teich  und  ente.  bei  der  letz- 
ten verwandelt  sich  der  alte  in  einen  ochsen,  der  überm  aus- 
saufen des  teiches  platzt  (das.  32).  zwei  der  jungfrauen 
sind  schwarz,  also  unerlöshar ,  darum  nimmt  der  pripz  der 
dritten  kieider.  die  gläsernen  pan lotfei  weiss  ich  nicht  zu 
erklären,    der   zweite  theil  des  märchens  kommt  zwar  auch 


Digitized  by  Google 


WALACnOMItffl.  217 

selbständig  vor  fugt  sich  aber  hier  leicht  an.   die  weisse  besilat 

ein  liündchen,  wie  in  einer  legende  Maria,  in  der  sage  die 
weisse  frau,  im  mythus  die  Norn;  sie  wandelt  den  geliebten 
und  sich  in  tauben  und  solche  fanden  wir  ja  schon  als  valkyr- 
jen;  ebenso  sind  die  dreifachen  formen  der  Verwandlung  den 
Nomen  und  ihren  genossinnen  nabestehende  dinge,  es  ist  je- 
doch zweifelhaft,  ob  der  Zusammenhang  beider  theile  alt  ist. 

Ein  drittes  märchen  derselben  Sammlung  berichtet  von 
einem  grafen ,  der  zwei  söhne  hatte,  nach  dem  tod  seiner 
ersten  frau  heirathete  er  eine  fee.  die  verwünscht  die  kinder 
zu  schwanen  und  als  ihr  man  ihr  darüber  vorwürfe  macht,  auch 
ihn,  da ss  er  halb  marmor  wird,  mehre  jähre  sass  er  so,  die 
schwane  neben  sich,  da  kam  eine  andre  fee,  die  löste  seinen  bann 
und  gab  ihm  ein  glas  wasser,  welches  er  seiner  frau,  ohne 
dass  sie  ihn  sehe,  über  den  köpf  giessen  solle,  wenn  sie  mit 
seinem  diener,  ihrem  buhlen,  zusammen  sei.  er  that  es  und 
wünschte,  dass  sie  ein  vogel  sei.  sie  entflog,  die  andere  fee 
gab  den  schwanen  ihre  menschengestalt  zurück  und  der  graf 
heirathete  sie  (das.  120.).  keinesfalls  bewirkte  der  wünsch 
die  Verwandlung,  sondern  das  wasser,  das  dement,  auf  dem 
der  schwan  lebt,  denn  die  erste  fee  hatte  als  solche  das  ver- 
mögen, dessen  gestalt  anzunehmen,  hatte  sie  dies  durch  den 
vertust  der  jungfräulichkeit  etwa  verloren?  war  das  wasser 
aus  dem  reinigenden  brunnen  der  jugend  und  Schönheit,  der 
wohl  auch  die  jungfräulichkeit  wiederherstellte ,  wie  das  bad 
in  der  quelle  Canatho  der  Juno  die  verlorne  virginität  wie- 
derverlieh. (Lysim.  Alex.  XIII.)  \) 

Auch  die  französische  sage  kennt  diese  schwanhemden. 
so  bildet  das  folgende  den  eingang  der  unter  dem  titel  ')e 
Chevalier  qui  faisoit  parier  son  cul'  berüchtigten  erzahlung 
des  unzüchtigen  dichters  Gurin  oder  Guerin.  ein  ritter  und 
sein  knappe  reiten  durch  einen  wald,  da  findet  der  letztere, 
Huet,  drei  kostbare  kleider  und  nimmt  sie  zu  sich.  sie  ge- 
hören drei  schönen  feen,  welche  in  dem  bach  baden  und  den 
knappen  vergebens  flehen,  ihnen  die  gewänder  zurückzugeben, 
darüber  kommt  der  ritter,  sie  richten  dieselbe  bitte  an  ihn  und 
er  bringt  ihnen  die  kleider  zurück,  wofür  sie  ihm  drei  wun- 
derbare gaben  verleihen,  die  sich  nicht  gut  anführen  lassen  2). 

Im  walachischen  märchen  zeigt  der  vater  seinem  söhn 
einen  teich  und  spricht :  'dort  erwarte  die  zwölfte  stunde,  es 
werden  dann  drei  waldjungfrauen  kommen  um  sich  zu  baden. 

t)  Ich  beschranke  mich  auf  andeutungen,  da  eine  aimfülirlicliore 
bebandlung  der  märchen  im  allgemeinen  vorbehalten  bleibt. 

'2)  Uarbaznn  -  Meon  III,  409.  tob  der  Hagen  Gesamt» labt- nt. 
Iii,  p.  VI. 
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sie  werden  olle  drei  krönen  auf  dem  haupte  (ragen,  die  sie 
wenn  sie  in's  wasser  steigen  ablegen.  wenn  sie  im  wasser 
sind,  so  schleiche  dich  hin  und  stiehl  der  ersten  die  kröne, 
dann  laufe  heim  ohne  dich  umzusehen',  als  er  die  kröne  in 
der  band  weglief,  eilte  ihm  die  juogfrau  nach,  indem  sie  rief: 
'o  sieh  dich  um  nach  mir,  sieh  meinen  leib,  weiss  wie  scbnee, 
meine  wangen  roth  wie  blut  und  meine  haare  schwarz  wie 
rabenfedern'.  so  hatte  er  sich  gerade  eine  frau  gewünscht, 
trotz  der  wnrouog  seines  vaters  sah  er  sich  um,  sie  holte  ihn 
ein,  gab  ihm  einen  derben  schlag  und  nahm  ihm  die  kröne, 
so  giug  es  ihm  auch  mit  der  zweiten,  der  dritten  kröne  brachte 
er  glücklich  nach  hause  und  gewann  so  seine  frau.  diese 
gebar  ihm  zwei  knaben.  einmal  zu  einer  hochzeit  eingeladen, 
entlockte  die  frau  ihm  die  kröne,  um  sich  damit  zu  schmücken, 
und  'flog  pfeilschnell  davon',  also  wohl  als  vogel ,  indem  sie 
ihm  noch  zurief,  er  könne  sie  und  ihre  kinder  jenseits  des 
feurigen  baches  finden.  er  gelangte  mittelst  eines  wunsch- 
mantels  dahin  und  brachte  sie  auf  dieselbe  weise  wieder  beim 
die  kröne  erinnert  an  den  beflügelten  hut  des  Hermes. 

In  Russland  sind  die  schwanfrauen  nicht  weniger  be- 
kannt, prinz  Milan  kommt  an  einen  see,  darauf  schwimmen 
dreissig  bunte  enten,  und  unfern  dem  ufer  liegen  dreissig 
weisse  hemdchen  im  gras,  vorsichtig  steigt  der  prinz  vom  pferd, 
nimmt  eins  der  hemdeben  und  verbirgt  sich  damit  hinter  das 
gesträuch.  als  die  enten  satt  gebadet,  steigen  sie  heraus 
und  neunundzwansig  gingen  tu  den  hemdeben,  beugen  sich 
*ur  erde  und  werden  wunderschöne  mädeben,  dann  kleiden  sie 
sich  an  und  verschwinden,  zuletzt  zerwandelt  sich  auch  die 
dreissigste,  der  Milan  das  gewand  gibt,  sie  wird  auch  zur 
Jungfrau  und  nennt  sich  Welana  2).  in  einem  slavonischcn 
märeben  wachen  drei  brüder  nacheinander  unter  einem  bäum, 
dass  keine  fruebt  gestohlen  werde,  der  jüngste  nur  blieb 
wach;  gegen  raitter nacht  schüttelte  der  wind  die  bäume  und 
in  demselben  augenblick  sab  der  jüngling,  wie  ein  weisser 
schwanenartiger  vogel  sich  sanft  auf  seine  brüst  niederliess. 
schnell  ergriff  er  dessen  fittige  und  er  besass  die  schönste 
jungfrau  5).  in  dem  unserer  Freyr  und  Gerdrsage  verwand- 
ten russischen  märeben  von  den  sieben  Simeonen  schlägt  He- 
lena sich  an  die  brüst,  verwandelt  sich  in  einen  schwan  und 
fliegt  empor  *).     in  jenem  sich  zur  erde  beugen  liegt  die 


1)  Schott  wal.  march.  ?0t. 

2)  Kletke  marchensaal  II,  72. 

3)  dat.  II,  42. 

4)  Dietrich  run.  aarch.  38. 
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deutsche  berührung  der  erde,  der  schwan  auf  des  junglings 
brüst  soll  uns  später  elbische  wesen  erklären  helfen. 

Bin  andersmal  finden  wir  kein  vollständiges  schwanenkleid, 
sondern  nur  einen  theil  desselben,  so  in  der  deutschen  sage  einen 
schwanflügel  (M.  809.).  Gregor  Ton  Tours  erzählt:  'in  pro- 
ximo  autem  (sc.  basilicae  s.  Benigni  apnd  Castrum  Divionense) 
est  et  alia  basilica,  in  qua  Paschasia  quaedam  religiöse  ve- 
neratur.  nam  visnm  est  eo  tempore  structoribus,  quandam 
anum  egressam  fuisse  ab  ipsa  basilica ,  nigra  veste ,  cigneo 
capite,  vultuque  decoro,  quae  sie  affata  est  struetores:  eia 
dilectissimi ,  perficite  opus  bonum  ....  haec  affata,  basili- 
cam  de  qua  egressa  fuerat  ingrediens  nulli  ultra  comparuit'  1). 
diese  heilige  mit  dem  schwanenhaupt  ist  mitten  aus  dem  volk 
gegriffen  und  eins  der  merkwürdigsten  beispiele  von  Übertra- 
gungen heidnischer  wesen  auf  christliche  seelige. 

Meist  aber  tritt  der  fuss  der  schwanfrnuen  als  sie  kenn- 
zeichnend hervor  und  erinnert  darin  an  den  der  zwerge.  sie 
haben  auch  in  menschlicher  gestalt  schteanfusse ,  wie  Bertha 
mit  dem  grossen  fuss.  Kobn  legt  auch  die  gelben  pantoffel 
mancher  weissen  frauen  so  aus  2).  Sommer  18  kennt  eine 
mit  goldpantoffeln  und  im  hortus  deliciarum  der  Herrad  von 
Landsberg  haben  musicirende  jungfrauen  vogelfüsse  3). 

Neben  der  Verwandlung  durch  das  schwanbemd  steht  die 
durch  den  schwanring.  von  ihm  haben  die  Schwan  ringe  zu 
Plesse,  die  einen  schwanflügel  und  einen  ring  im  wappen  füh- 
ren, ihren  namen  (M.  399.  DS.  n.  540.).  wenn  man  ihn 
überwirft,  erfolgt  die  Verwandlung  in  die  Schwanges talt. 

In  dem  marchen  von  den  sieben  rahen  (KM  20)  kommt 
ein  solcher  ring  vor,  dessen  bedeutung  aber  vergessen  scheint, 
als  die  jungfrau  auszieht,  ihre  brüder  zu  suchen,  nimmt  sie 
nichts  mit  sich  als  ein  ringlein  als  angetbnken  an  ihre  altern, 
einen  laib  brod  für  den  hunger,  ein  krüglein  wasser  für  den 
durst  und  ein  stühlchen  für  die  müdigkeit  (1  p.  160.).  wir 
fanden  das  stühlchen  bereits  in  der  schönen  sage  von  Som- 
mer, wie  es  von  einem  vogel  getragen  wird,  der  darauf  aus- 
ruht, weil  er  die  erde  nicht  berühren  darf,  diese  berührung 
würde  stattfinden,  wenn  die  jungfrau  unterwegs  einkehren 
wollte,  um  speise  zu  nehmen,  darum  nimmt  sie  speise  mit. 
so  kann  der  ring  nur  ein  in  einen  vogel  verwandelnder  sein, 
um  so  mehr,  da  sie  den  weggeflogenen  raben  nur  auf  dem- 
selben wege  des  fluges  folgen  kann,  da  sie  nur  mittelst  ei- 
nes fluggewandes  sonne,  mond  und  sterne  zu  erreichen  vermag. 

1)  de  gloria  martyrum  I,  e.  51. 

2)  wirk.  *«rr.  p.  vm. 

3)  w\  W»ckrn>aSel  in  Hampt»  seitsebr.  VI,  153. 
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Denselben  ring  finde  ich  auch  in  einem  weit  verbreiteten 
k inderspiel,    dabei  wird  gesungen. 

frau,  frau,  wat  spinn  t  aou  Bietig? 
förr  miene  mann  'n  golden  ring. 
oder     fräuken,  fräuken,  wat  speunt  gel  so  flieteg? 

ek  spenn  minne  mann  enne  goldne  knaup  1). 
ein  goldring,  der  gesponnen  wird  von  einer  frau,   kann  wohl 
nur  ein  die  vogelgestalt  verleihender  sein  ;  er  ist  ein  gürtel. 
der  knöpf  bat  keinen  sinn. 

Einen  andern  kennt  Lassbergs  liedersaal  lü ,  5.  drei 
schöne  trauen  kommen  im  frühling  an  einem  'stolzen  lautern 
und  kühlen  brunnen'  zusammen  ,  da  stand  eine  schöne  linde, 
'diu  schirmet  si  der  sunnen'.  unter  ihr  finden  sie  einen  ring, 
den  sie  derjenigen  unter  sich  zuerkennen,  welche  ihren  mann 
auf  die  listigste  art  durch  verbotene  minne  getäuscht  habe, 
der  brunnen  deutet  auf  ein  bad,  aber  davon  wusste  der  dich- 
ter nicht  mehr;  er  wollte  auch  keine  alte  sage  singen,  son- 
dern verwendete  motive  derselben  zu  den  drei  unzüchtigen 
schwanken,  welche  das  gedieht  enthält,  brunnen,  ring  oder 
hemd  und  frau,  ja  drei  frauen  hängen  aber  in  der  sage  in- 
nig zusammen ;  er  nahm  den  beiden  frauen  die  schwanringe, 
welche  sie  vor  dem  bad  ablegten ,  und  benutzte  den  der  drit- 
ten in  anderer  art. 

Fastrada«  ring,  der  geliebten  Carls  des  grossen,  der 
wunderbaren  zauberfrau ,  war  auch  nichts  anderes,  als  ein 
schwanring,  und  selbst  dem  schwanritter  wird  im  lied  ein 
goldner  ring  beigelegt.  es  ist  bedeutsam,  dass  der  zau- 
ber,  der  Carl  an  Fastrada  fesselte,  erst  dann  wich,  als 
der  bischof  der  leiche  den  ring  nahm  und  in  den  see  warf, 
der  zug  der  sage,  dass  sie  zum  leben  erwachte ,  wenn  Carl 
ihr  nahte,  erinnert  daran,  dass  des  Staufenbergers  geliebte 
auf  seinen  wünsch  erschien;  trieb  doch  auch  den  k aiser  der 
wünsch,  das  verlangen  tu  der  leiche,  die  dadurch  leben  gewann. 

Ueberhaupt  spielt  der  ring  im  mythus  und  märeheu  eine 
nicht  unbedeutende  rolle,  stets  ruhen  in  ihm  ungewöhnliche 
Zauberkräfte,  diese  bat  schon  der  berühmte  ring  Salomos, 
auf  welchem  der  schein  hammphorasch  stand,  den  Aschmedai 
ins  meer  warf,  ein  fisch  verschlang  und  Salomo  in  dessen 
bauch  wiederfand.  Odinn  bat  den  ring  Draupnir,  im  märchen 
macht  er  unüberwindlich,  unsichtbar,  er  bringt  schlaf,  rosen 
und  goldringe  fallen  aus  der  begabten  mund. 

Von  der  schwanenketie  wissen  manche  und  bedeutende  sa- 
gen,   ein  bauer  in  Heiligensee  grub  in  seinem  garten,  der  am 

1)  Firmeaich  1.  373.  597.  rsl.  Weett«  10. 
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see  lag  und  stiess  plötzlich  auf  einen  harten  gegenständ,  eine 
eiserne  kette,  er  sog  sie  heraus,  aber  sie  wollte  kein  ende 
nehmen,  da  taucht  auf  einmal  dicht  neben  ihm  im  see  ein 
grosser  schwarzer  scbwan  empor,  er  lässt  die  kette  fahren 
und  sofort  sind  schwan  und  kette  verschwunden  x).  die  kette 
war  einst  golden  und  leicht,  sie  ist  der  ring  in  anderer  form, 
oder  auch  der  görtel,  den  der  werwolf  umbindet,  als  gold- 
kette finden  wir  sie  in  einem  gedieht  in  den  altdeutschen  wäl 
dem  I,  128.  ein  jäger  nimmt  einer  badenden  jnngfrau  die 
goldkette  von  der  hand  und  bekommt  sie  dadurch  in  seine 
gewalt.  er  beirathet  sie  und  sie  gebiert  ihm  sieben  kinder 
auf  einmal,  die  alle  goldene  ringe  um  den  hals  tragen. 

Am  bedeutendsten  erscheint  die  kette  in  dem  flämischen 
volksboch:  'de  ridder  met  de  zwane.'  Oriant  jagt  einen 
hirsch,  der  entspringt  in  ein  wasser.  da  *  keerde  hy  wederom 
en  kwam  toen  by  eene  fonteyne  en  zat  onder  eenen  boom  om 
wat  te  rüsten.'  eine  edelschöne  maard  mit  einem  ctieln  ritter 
und  zwei  knappen  kommt  daher  und  fragt  Oriant,  wer  ihm 
erlaubt  habe  auf  ihrem  gebiet  zu  jagen?  'ik  heb  wel  gezien 
den  hertj  dien  gy  gejagt  hebt,  dat  hy  u  in  't  water  ontgaen 
is.  niet  te  min  al  hat  gy  hem  gevangen ,  hy  %oude  *t  utee 
niet  gebieten  hebben  en  mynen  wil  is  dat  gy  dat  beteren  zult 
eer  gy  van  hier  zult  gaen.'  Oriant  entbrannte  in  liebe  zu 
ihr,  er  schwur  ihr  treue  und  sie  wurde  sein  weib.  schon 
diese  einleitung  der  sage  stellt  uns  die  jungfrau  als  ein  über- 
irdisches  wesen  dar:  ihr  gehört  der  wald,  sie  erscheint  bei 
einem  brunnen,  in  der  nähe  eines  sees,  ein  hirsch  führt  zu 
ihr  (I,  181.),  der  wunderbar  in  der  fluth  verschwindet,  den 
er  keinesfalls  hätte  tödten  können. 

Bald  fiblt  die  junge  frau  sich  gesegnet,  zugleich  muss 
der  könig  Oriant  in  den  krieg,  er  befiehlt  sie  seiner  mutter 
Matabruna  an,  die  aber  unzufrieden  mit  der  heirath  nur  Uö> 
ses  sinnt,  sie  verabredet  sieb  mit  der  bebamme,  der  königin 
statt  der  kinder  junge  bunde  unterzuschieben,  die  kinder  aber 
aus  der  weit  zu  schaffen,  als  die  königin,  Beatrix  hiess  sie, 
trebar,  dawaren  es  sechs  schöne  knaben  und  ein  mädchen,  'die 
aen  hunnen  hals  hadden  zilvere  kelens,  waerdoor  toen  vertooml 
wierd  die  edelheid  der  moeder.'  liatabruna  gab  die  kinder 
ihrem  diener  Marcus,  der  sie  tödten  sollte,  er  nahm  sie  in 
»einen  mantel  und  ritt  in  den  wald.  tödtete  sie  aber  aus  mit« 
leid  nicht,  sondern  legte  sie,  nachdem  er  sie  weinend  ge- 
küsst,  auf  seinen  mantel  in  den  wald.  da  fand  sie  der  ein« 
Siedler  Helias  und  nahm  sie  mit  sich  umt  eine  *****  liege 
I'jA  30b  HquAi-iil  .tJhitsJvi}  ttb   ^it*«vjJ  <-.kU    ,iu  tfoitfad  nv»b 
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kam  jeden  tag-,  an  der  sie  tranken,  in  den  Bieben  kindern 
sehen  wir  die  Verwandtschaft  mit  dem  märchen  von  den  sie* 
ben  raben;  wie  es  hier  sechs  knaben  nebst  einer  Schwester 
sind,  so  auch  dort  das  Volksbuch  ahnt  noch  die  bedeutung 
der  ketten,  sie  bedeuten  den  adel  der  mutter,  sagt  es,  hatte 
diese  auch  wohl  eine  solche?  dass  die  siege  weiss  ist,  deu- 
tet auf  ein  göttliches  thier,  das  im  heiligen  wald  erscheint, 
dessen  pries ter  jener  einsiedler  sein  könnte. 

Der  könig  kommt  zurück,  Matabruna  verklagt  Beatrix, 
sie  wird  in's  gefängnis  geworfen,  die  kinder  wachsen  im 
wald  auf  und  einer  der  knaben,  den  der  einsiedel  besonders 
lieb  bat,  wird  von  ihm  nach  seinem  namen  Helias  genannt 
ein  jäger  Oriants  sah  sie  im  wald  spielen,  folgte  ihnen  zu 
der  hohle  und  hörte  von  dem  einsiedler  ihre  geschichte,  die 
er  der  Matabruna  wieder  erzählte,  da  bedrohte  sie  ihn,  er 
müsse  die  kinder  tödten  oder  selbst  sterben  und  er  ging  mit 
sieben  männern  hin.  doch  unterwegs  kamen  ihnen  bessere 
gedanken  und  sie  wollten  ihnen  nur  die  ketten  nehmen,  sie 
fanden  sechs  kinder  daheim,  das  siebente  war  mit  dem  ein* 
Siedler  ausgegangen,  'doen  nam  hy  bun  de  ketenen  van  den 
hals  en  lerstond,  als  ky  die  afgedaen  had,  ter  ander  den  zy  in 
schoone  toitie  twanen  en  vlogen  in  de  locht  wonderlyk  en  jam- 
merlyk  roepende.'  das  ist  wieder  das  gegentheil  von  der 
Wirkung  des  hemdes;  wird  es  angelegt,  dann  erfolgt  die  Ver- 
wandlung, hier  dagegen  tritt  sie  ein  wenn  die  kette  ausge- 
sogen wird,  wie  vorhin  das  von  menschenhand  genähte  hemd 
den  zauber  bricht  und  die  vogelgestalt  bebt;  solang  nur  sind 
die  kinder  menschen,  als  sie  die  kette  tragen,  jedenfalls 
dürfen  wir  jetzt  den  schluss  wagen,  dass  der  kinder  mutter, 
Beatrix,  eine  schwanfrau  war,  dass  sie  das  vermögen  sich  zu 
verwandeln  von  ihr  hatten,  auch  der  see  wird  wichtig,  denn 
in.  ihm  badete  sie  wohl  und  sie  ist  vielleicht  selbst  der 
hirsch,  denn  wie  in  dem  früher  angeführten  märchen  der 
jäger  nicht  auf  den  schwan  schiessen  soll,  so  wird  dem  jüng- 
ling  d.  hausm.  41  verboten  nicht  auf  drei  hirsche  zu  schie- 
ssen, drei  jungfrauen  werfen  ihm  später  vor,  dass  er  das 
gebot  nicht  befolgt  habe. 

Matabruna  wollte  aus  den  ketten  einen  becher  machen 
lassen,  als  der  goldschmied  aber  eine  in's  feuer  gelegt  hatte, 
um  zu  sehn,  ob  es  gutes  silber  sei,  wurde  sie  so  schwer, 
dass  sie  mehr  wog,  als  die  übrigen,  er  gab  die  fünf  ketten 
seiner  frau  zum  aufheben;  aus  der  sechsten  machte  er  noch 
zwei  becher,  deren  einen  er  der  Matabruna  brachte,  den  an- 
dern behielt  er.  das  beweist  die  göttliche  herkunft  der  ket- 
ten, deren  silber  sich  wunderbar  vermehrte. 


Digitized  by  Google 


SALACH  ERICH. 


Als  der  einsiedler  mit  Hellas  zurückkam,  suchten  sie 
ängstlich  die  andern,  endlich  fand  Helias  auf  dem  weiher 
die  sechs  schwane,  die  zu  ihm  kamen  und  sich  mit  hrod  fut- 
tern Hessen.  Matabruna  stiftete  unterdessen  einen  falschen 
zeugen  an,  der  den  hund  gekannt  haben  wollte,  mit  dem  Bea- 
trix Umgang  gehabt,  und  sie  wurde  zum  tod  verurtheilt,  wenn 
kein  kämpfer  für  sie  auftrete,  sie  betete  zu  Gott  und  der 
sandte  einen  enget  zu  dem  einsiedler,  durch  den  die  beiden 
Helias  alles  erfuhren,  dieser  enget  wird  dem  gleich  sein, 
welcher  der  Kudrun  botschaft  brachte,  es  war  auch  ein  vo- 
gel,  ein  schwan,  eine  schwanjungfrau,  welche  ihre  bedrängte 
gefährtin  retten  wollte. 

Helias,  der  jüngling,  ging  sofort  'gekleed  met  bladeren, 
met  bloote  voeten,  blooten  hoofde  en  eenen  stock  in  zyne 
band'  an  hof,  wo  er  einen  mann,  welcher  sich  für  den  Mar* 
cus  ausgab,  der  seine  mutter  beim  könig  verläumdet  hatte, 
sofort  zu  boden  schlug,  er  überwand  ebenso  seinen  gegner 
und  bewies  die  Unschuld  seiner  mutter.  dann  wurde  der 
Goldschmied  geholt,  welcher  die  fünf  ketten  und  den  becher 
brachte  und  als  Helias  sie  hatte,  kamen  die  sechs  schwane 
geflogen,  'toen  deed  hy  vyf  zwanen  elk  een  keting  an  den 
hals  en  terstond  waren  zy  verändert  in  menschelyke  gedaentc.' 
als  der  sechste  das  sah,  wollte  er  sich  vor  betrnbnis  die  fe- 
dern ausreissen,  aber  Helias  tröstete  ihn  und  ermahnte  ihn 
zur  geduld.  nachdem  der  schwan  ihn  in  einem  schifflein  nach 
Nymwegen  gezogen  und  wieder  heimgeholt  hatte,  liess  Helias 
aus  den  zwei  bechern  wieder  eine  kette  machen  und  erlöste 
so  auch  den  sechsten  schwan  1). 

Sollte  dies  nicht  die  ursprüngliche  gestalt  der  sage  sein  i 
jedenfalls  ist  es  die  vollständigste,  nur  möchte  die  frage  ent- 
stehn,  ob  nicht  die  fahrt  nach  Nymwegen  auf  dem  vom  schwan 
gezogenen  schiff  lein  einschiebsei  sei?  sie  ist  uns  immerhin 
in  altern  fassungen  bekannt  (M.  343.),  sie  kommt  von  vielen 
helden  und  vielen  orten  vor  und  sie  lässt  sich  von  der  erzäh- 
lunar  des  Volksbuches  ohne  Schwierigkeit  trennen.  De  Reif- 
fenberg  hat  früher  in  den  publicntionen  der  Brüsseler  acade- 
mie  dankenswerthes  zusammengestellt  (vorrede  zu  Philippe 
Muuskes),  aber  er  ist  zu  keinem  festen  resultat  gekommen. 

Keine  andere  bedeutung  als  die  einer  schwankette  hat 
endlich  die  goldene  kette  im  märchen,  die  der  jüngling  als 
zeichen  der  schlafenden  prinzessin  im  goldscbloss  nimmt;  sie 
tu»  -H>*  Jmjhl.tlii.ru..,  ■•  ■:>.}.  i..Mj:h    r.*    ni^i  *n\  'Vtf 

I)  historie  Tan  de  wouderljrke  aronturen  den  ridder  melde 
swaen  genaeaaft  Hcliat.  nieowen  druck.  1840.  Antw.  brüder  Grimm 
deutsche  sagen  II,  291. 
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ist  dadurch  sein  eigen,  wohl  haben  seine  brüder  beim  gold- 
sebmied  ähnliche  mache«  lassen,  über  die  passen  ihr  nicht, 
heilst  es  deutsche  hausm.  64,  das  beisst,  sie  beben  aiebi  die 
kraft  der  Verwandlung;. 

Die  wunderbare  fruchtbarkeit  der  schwanfrau  mahnt  an 
jene  der  Welfeumutter,  und  so  wird  dieser  ein  höherer  als 
menschlicher  rang  zukommen,  wir  dürfen  auch  io  ihr  eine 
schwanfrau  sehen,  dass  die  kinder  welpen  genannt  werden, 
ist  um  so  bedeutsamer,  weil  auch  die  Verwandlung  in  wolfs- 
gestalt  auf  ganz  ähnliche  weise  erfolgt,  wie  die  ie  den 
schwan.  zwar  heissen  auch  die  jungen  des  baren  und  löwen 
so,  aber  ursprünglich  wird  der  name  doch  nur  auf  die  des 
wolfes  gehn. 

Oben  wurde  der  drei  Spinnerinnen  gedacht  und  ich  er- 
wähnte des  zuges  im  märchen,  dass  die  dritte  ein  breites, 
dickes  'gesäss'  habe,  als  Spinnerinnen  und  enter  die  zahl 
der  Nomen  und  Valkyrjen  gehörig,  ihnen  wenigstens  eng 
verwandt,  muss  auch  ihnen  das  vogelgewand  zugestanden  ha- 
ben, des  kioderlied  nun  scheint  sie  in  dieser  gestalt  zu  ken- 
nen, wenn  es  singt 

et  schwömmen  drei  änlen  de  baach  erav, 

de  eezte  hebsch  frau  Mosch  *), 

de  zwätte  behscb  frau  Gösch, 

de  drette  hebsch  frau  Triektrackdülendösch , 

do  säd  de  frau  Gösch 

zor  frau  Triektrackdülendösch: 

(uibü,  wat  hat  de  frau  Möscb 

för  en  decke  flösch. 
(Firmenicb  1,  459.)  im  Munsterseben  heisst  es  noch  bedeut- 
samer: 

es  flogen  drei  enten  wohl  über  den  Mein 

mit  ihren  drei  goldenen  schnabelein, 

die  erste  hiess  frau  Mäs, 

die  aweite  hiess  frau  Päs, 

die  dritte  frau  Prick-Prack-Prilliäs. 

hem,  bem,  sprach  frau  Mäs  zu  frau  Päs, 

ist  das  nicht  frau  Prick-Prack-Prilliäs 

mit  ihrem  dicken  ers? 
oder  anderswo: 

was  hat  die  frau  Trick -Track-Trilliäs 

für  ein  dickes  gesäss  2) ! 
wie  im  märchen  so  haftet  diese  unförmlichkeit  stets  an  der 

»  ■  i  ■  •    •  ■ 

1)  im  kölnischen  dialect  =  apaU. 

2)  Müntlencbe  getch   vagen  and  leg.  236     Kind  erb  ucR  227. 
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dritten,  die  aber  nach  dem  münsterschen  lied  gleich  den  zwei 
andern  übrigens  schön  gestaltet  sein  muss.  sie  bat  den  feh- 
ler vom  sitzen,  wenn  wir  in  den  dreien  Nomen  sehen  dürften, 
dann  könnte  nur  die  ruhende  Vergangenheit  damit  bedacht 
sein,    oder  was  heisst  das  sonst? 

Von  einer  der  Valkyrien,  Brynhildr,  wird  in  der  edda 
berichtet,  ihr  saal  habe  auf  einem  berge  gestanden  und  sei 
mit  wabernder  lohe  umschlungen  gewesen,  woraus  das  deutsche 
märchen  ein  dorngebüch  machte,  derselbe  zug  findet  sich 
auch  anderswo  wieder,  der  saal,  die  bürg  worin  eine  jung- 
frau  königlichen  Stammes  wohnt,  ist  auf  irgend  eine  art  un- 
nahbar gemacht. 

Ein  junger  graf  zog  mit  geringen  mittein  in  die  weit 
und  war  bald  gezwungen ,  die  arzneikuade  su  lernen ,  um 
sieb  durchzubriugen.  als  er  seine  lehre  bestanden  und  sich 
einen  berühmten  namen  erworben  hatte,  kam  er  einst  zu  ei- 
nem grafen,  aus  dessen  fenstern  er  eine  bürg  sah,  die  ganz 
in  nebe!  gehüllt  war  1).  als  er  fragte,  wem  die  bürg  gehöre, 
erzählte  man  ihm,  es  sei  ein  verzaubertes  schloss  und  vor  vie- 
len hundert  jähren  habe  eine  prinzessin  darin  gewohnt,  der 
das  ganze  land  unterthänig  war;  sie  sei  jung  und  über  alles 
schön  gewesen,  doch  mit  ihren  rittern  und  knappen  und  mit 
allem  hofgesinde  verwünscht  worden  und  gehe  nur  noch  in 
der  nacht  von  elf  bis  zwölf  in  der  bürg  umher,  wer  sie 
erlöse,  den  nehme  sie  zum  gemal  und  mache  ihn  zum  könig 
des  landes,  doch  müsse  er  vorher  drei  proben  bestehen,  die 
aber  so  schwer  seien,  dass  jeder  der  sich  noch  daran  wagte, 
schon  bei  der  ersten  unterlag,  so  weit  stimmt  alles  ziemlich 
genau  mit  der  eddischen  sage  zusammen,  nur  die  art  und 
weise  der  erlösung  ist  eine  andere,  der  prinz  geht  in  die 
bürg,  wird  von  dem  kastellan  vergebens  gewarnt  und  sieht 
gegen  elf  uhr  eine  verschleierte  jungfrau ,  die  ihn  zum  festen 
ausharren  ermahnt,  weil  sie  sonst  wieder  hundert  jähre  wan- 
dern müsse,  die  proben  besteben  darin,  dass  sich  der  graf 
drei  nachte  hindurch  je  eine  stunde  lang  schweigend  mishand- 
lungen  jeder  art  gefallen  lassen  muss.  nach  jeder  nacht  weicht 
der  schleier  mehr  und  nach  der  dritten  steht  sie  in  königlichen 
gewändern  und  wunderhold  vor  ihm,  alles  im  schlösse  lebt 
auf,  der  nebel  verschwindet,     es  folgt  ein  zug,  der  nicht 


das  anderemal  im  sommer,  so  dass  selbst  die  einwohner  des  landes 
nicht  im  stände  sein  würden  ,  es  zu  finden ,  hätten  sie  seine  läge 


nicht  durch  bleibende  riebtsteine  fest  bezeichnet  (Bäsching  wöch. 
nachr.  I,  8  ). 
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recht  irin  mehr  scheint,  nach  jahresfrist  fällt  dem  jungen 
konig  sein  kranker  vater  und  seine  mutter  ein  und  er  wünscht 
sie  wiederzusehn.  da  steckt  ihn  leine  trau  einen  ring  an 
den  finger,  den  solle  er  immer  ansehen,  damit  er  sie  nicht 
vergesse;  auch  solle  er  immer  gerade  ausreiten  weder  rechts 
noch  links,  hei  nacht  werde  der  ring  ihm  leuchten.  ausser- 
dem gab  sie  ihm  und  seinen  beiden  knappen  rosse,  die  nie 
müde  wurden  und  mit  denen  sie  tag  und  nacht  ritten,  ich  traue 
diesen  rossen  nicht,  sie  scheinen  mir  erst  entstanden,  als  die 
vorstelluog  vom  schwanhemd  im  volk  untergegangen  war. 
die  sich  an  den  ring  knüpfte,  welchen  die  frau,  die  als  ge- 
bannte Valkyrie  auch  schwanfrau  sein  muss,  dem  könig  schenkt, 
sie  lieh  ihm  ihr  schwanhemd,  wie  Freyja  ihr  falkengewand 
dem  Thorr  leiht,  das  muss  die  bedeutuug  des  ringes  sein. 

Klarer  tritt  die  alte  waberlohe  in  dem  belgischen  mär- 
chen,  das  feuerschloss  fcervor  (DMS  134.),  doch  steht  sie 
hier  am  unrechten  ort.  ein  eben  vermalter  prinz  sieht  ein 
fernes  teuer,  es  ist  ein  schloss  und  als  er  es  berührt,  ist  er 
mit  seinem  hnnd  hinein  verwünscht.  gegen  seinen  bruder 
bricht  feaer  von  allen  seiten  los.  welches  aber  nicht  brennt, 
und  ist  das  goldschloss ,  worin  die  prinzessin  mit  der  gold- 
kette schläft,  etwas  anderes,  als  solch  ein  feuerschloss  i 

üeberall  klingt  da  der  eddische  mythos  von  Sigurd  und 
Brynhild  durch ,  der  in  der  brünne  schlafenden ,  von  Odinn 
durch  den  schlafdorn  gleichsam  verwünschten,  die  Spindel  im 
dornrö'schcn  wird  ihre  eigene  sein ,  im  letzterwähnten  mär- 
chen  hat  sie  auch  die  schwankette  und  so  hätten  wir  in  ihr 
das  bild  der  die  luft  durchziehenden ,  spinnenden  schlachten- 
jungfrau  ziemlich  vollständig. 

JidtII    Fitan   \  (tri  Ii   *ioT>      .  i*rMun;  'jinü  ii  \i(jii^6iio  *1Mf  *#BMP 
Grimm  macht  M.  402  auf  die  feminae  silvestres  des  Saxo 

aufmerksam  und  sagt :  'dies  scheint  nicht  jüngere  entstellte  an- 
sieht,  dass  man  sich  die  in  Odins  himmlischer  gesellschaft 
wohnenden,  durch  luft  und  flut  ziehenden  Schlachtjungfrauen 
zugleich  in  waldesböblen  hauseud  dachte'  und  zählt  zu  ihnen 
die  wilden  frauen ,  wildiu  wip.  reine  elben  würden  diesen  na- 
meu  nie  tragen,  er  passt  eher  zu  den  schlachtenmädchen,  denn 
der  kämpf  hat  etwas  wildes  und  verwilderndes,  obwohl  auch 
der  ort  ihres  aufenthalts  in  der  wildnis  des  waldes  zu  diesem 
namen  veranlassung  geben  konnte,  eins  nur  scheint  gegen 
diese  annähme  zu  sprechen,  namentlich  dass  sie  nicht  allein 
wohnen  und  dass  ihnen  die  unerlässliche  virginität  und  Schön- 
heit fehlt. 

•  •  • 

Dagegen  kennt  die  sage  mehre  andere  weibliche  wesen, 
die  im  walde  wohnen  und  der  waldfrau  der  vicentinischen  Deut- 
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sehen  ')  aber  ähnlich  sehen,  auf. der  Jandstrasse  bei  den  Ha- 
gen  b  lieber  böfeo  laust  sieh  ein  gespenstiges  Schwartwaider- 
mägdlein  sehn,  ein  befcruakner  flösser  wurde  var  ihm  ge- 
warn*,  lachte  aber  und  rief,  als  ex  an  den  weg  kam,  seine 
axt  schwingend:  'wäldlermädle,  komm  herbei,  ich  wiU  dje*  zu- 
saaimenhauee'.  in)  augaablick  sfcmd  das  mädchen  da,  warf 
ihn  in  die  Kinzig  und  kehrte  in  den  wald  zurück  (Paeder 
88.),  reiner  ist  eine  sage  bei  Thomas  Ca njti pratensis  2)  aus 
Westphalen.  da  zog  ein  ritter  nachts  durch  den  wald  und 
hörte  die  stimme  eines  ringenden  weibes.  er  rief  den  seinen 
su  t  'wer  Fan  euch  will  mit  mir  gehn ,  jenes  singende  weih 
au  sehn'?  als  keiner  die  frage  bejahte  ging  er  allein  hin 
und  fand  ein  weib,  wie  eine  schwarze  nonne  gekleidet,  das 
mit  zum  himmel  erhobenen  armen  unter  einem  bäum  stand  und 
sang,  er  fragte  sie,  was  sie  da  taue,  und  sie  erwiederte: 
'ich  labe  meinen  Gott',  er  sprach:  'sage  mir,  ich  beschwöre 
dich,  wie  wird  es  mir  noch  ergehe'?  da  weissagt  sie  ihm 
lieg  über  seine  feinde  und  (od  im  heil,  lande ,  was  sich  aber 
später  als  trügerisch  erwies,  als  nonne  ist  sie  jungfrau, 
dies,  ihr  Standpunkt  unter  dem  wohl  heiligen  bäum,  der  ge- 
sang,  die  siegverkündigung,  das  alles  sind  echte  alte  züge, 
die  auf  eine  waldfrau  unverkennbar  hinweisen.  eine  solche 
nonne  und  zwar  eine  abtissin  geht  auch  im  klosterwald  zu 
Schmerlenbach  um  «ad  muss  diese  strafe  leiden,  weil  sie  die 
armen  leute,  die  da  hol*  holten,  so  hart  behandelte,  jetzt 
taut  sie  das  volle  gegentheil  und  wo  sie  sich  zeigt,  da  fin- 
det man  reichlich  dürres  holz  (Berrleia  56,),  4as  Jbelshejen 
ist  hier  bestrafter  frevel  am  heiligen  wald. 

Wie  die  abtissin  sich  also  freundlich,  gütig  beweist,  so 
thut  dies  auch  die  munin  padure,  die  waldmutter  und  waldfrau 
der  Walacben ,  die  besonders  den  kiodern  beisteht,,  wenn  sie 
sich  im  wald  verirrt  haben,  oder  sonst  in  aoth  sind,  wie 
sie  so  wird  auch  unser  Waldmeister  dort  muma  padura  ge- 
nannt und  Schutt  4>e  merkt  dazu  (297) ;  merkwürdig  ist  dass 
der  altlateinische  na  nie  dieser  pflanze  herba  matris  silvae  heisst. 

Auch  an  die  drei  im  wald  verirrten  stiflerinnen  mahnt  uns 
die  abtissin.  an  dem  Rannenberg  liegt  das  Frßuenhölüe,  wel- 
ches drei  jungfranen  einst  den  nahen  gemeinden  geschenkt 
haben,  sie  erscheinen,  weil  man  ihr  andenken  nicht  mehr 
feiert  (Panzer  67.).  ia  Ginglkofen  sind  sechzig  tueilhaber 
des  Bttenauer  hojzes,  welche  eiaea  jäbrlichee  Gottesdienst 
für  drei  adeliche  Jungfrauen  van  Ebersberg  abhalten  lasse« 

n  >.!  )4ibüd  i-tli  :i.      .  1 
I)  DS  n.  150.  M.  403. 

Z)  äoomm  unikale  de  proprieUtibu«  *pum  II,  57  |.  61. 
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müssen  (73.).  die  drei  Mulein  tob  Stauf  vermachen  der 
gemeinde  1200  tagwerk  wald  (117.),  ähnlich  die  drei  fräu- 
lein  vom  Spielberg  (181),  die  drei  jungfrauen  ?om  Dillenberg 
(156);  in  Bocklet  schenkten  drei  Schwestern  das  HeiUgenhoU 
der  kircbe  (182).  die  vom  Dillenberg  hatten  sich  in  ihrem 
eignen  wald  verirrt,  andere  verirrte  drei  jungfrauen  geben 
statt  des  waldes  guter,  drei  jnngfrauen  stiften  eine  jährliche 
gäbe  an  bretzeln,  welche  den  kindern  am  sonntag  nach  pfing- 
sten  vertheilt  werden. 

Schon  die  namen  Heiligenholz  und  frauenhölzle  sagen 
uns,  dass  es  sich  hier  um  heidnische  heiligthiimer  handelt, 
und  die  bretzel  scheinen  auf  ein  bestimmtes  fest  derer  zu 
deuten,  denen  diese  wälder  einst  heilig  waren,  das  können 
nur  waldfrauen  sein  und  dass  der  wald  an  die  kirche,  an  die 
gemeinde  fallt,  spricht  noch  mehr  dafür,  er  war  von  alters- 
her  gemeinsames  heiliges  gut.  die  sage  hat  nur  die  drei  al- 
ten heiligen  waldfrauen  in  drei  meist  edle  jungfrauen  ver- 
wandelt, vielleicht  auch  da,  wo  wirklich  eine  Stiftung  durch 
eine  edelfrau  vorliegt,  die  drei  an  ihre  stelle  gesetzt. 

ELBEN. 

Grimm  sondert  M.  414  lidsdlfor,  döckdlfar  und  swartdlfar, 
lichtelbe,  dunkelelbe  und  schwarzelbe  und  die  Sicherheit  dieser 
annähme  bewährt  sich,  wenn  wir  die  oft  in  der  sage  vor- 
kommende ahnliche  farbenbezeichnung  näher  in's  auge  fassen, 
er  bringt  schon  aus  der  pommerschen  sage  weisse  braune 
und  schwarze  unterirdische  bei  und  aus  Morolt  die  drei  gei- 
sterschaaren:  die  weisse,  bleiche  und  schwarze,  sind  diese 
weissen  engel,  die  schwarzen  teufel,  dann  können  die  blei- 
chen nach  christlicher  anschauung  seelen  des  purgatoriums 
sein,  solche  werden  auch  umwandernd  gedacht,  ich  vergleiche 
zunächst  die  drei  hähne  der  edden  und  der  dänischen  Volks- 
lieder: der  eine  ist  weiss;  zu  weiss  als  der  götterfarbe  stimmt 
das  gold,  so  dass  der  goldkammige  Fialarr  weiss  sein  wird 
wie  der  des  dän.  liedes,  und  von  ihm  beisst  es.  dass  er  den 
beiden  krähe  und  sie  wecke,  ein  dunkelfarbiger  bahn  kräht 
in  der  unterweit  (Voluspa  38.  39.),  ihm  steht  der  schwarte 
der  lieder  zur  seite.  es  erübrigt  der  rothe ,  der  durch 
seine  färbe  an  die  bräune  streift  und  zu  den  feurig  erschei- 
nenden seelen  des  purgatoriums  so  wie  den  ihnen  verwand- 
ten genien  ganz  passt.  diese  hähne  kehren  in  der  badischen 
sage  als  drei  hunde  wieder,  nur  in  anderm  Zusammenhang, 
ein  habsüchtiger  wollte  den  grenz  stein  auf  seines  nachbars 
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acker  hinausrückeu.  als  er  dies  das  erstemal  that,  stand  ein 
'  weisses  Hündchen  bei  dem  stein,  das  bellte  und  wollte  es  nicht 
leiden,  das  zweitemal,  als  er  den  steiu  noch  weiter  schaffte, 
fand  er  einen  grauen  hund  bei  dem  stein,  aber  troz  alles 
bellens  verrückte  er  ihn  dennoch.  das  drittemal  aber  fand 
er  einen  schwarten  hund  und  als  er  nicht  ablies,  zerriss  ihn 
dieser  und  seitdem  rouss  er  wandern  (Baader  26.)*  d.  i.  in 
späterer  anschauung:  zuerst  warnt  ihn  freundlich  als  hünd- 
chen  der  engel  des  lichtes,  dann  ernster  der  selbst  wandernde 
als  hund ,  endlich  reisst  ihn  der  teufel  mit  sich  in  die  hölle. 
eine  ähnliche  bezeichnung  gibt  es  im  deutschen  norden  für 
die  elben,  welche  die  hexen  den  menschen  anblasen,  es  gibt 
weisse,  rothe  nnd  schwarte,  die  schwarzen  sind  die  gefährlich- 
sten (Kuhn  und  Schwarz  443.).  so  haben  auch  die  nornen 
eine  dreifache  abstammung,  ?on  licht-  dunkel-  nnd  schwarz- 
elben  und  ein  dreifaches  weisses,  h alb weisses  =  graues  und 
schwarzes  gewand  *).  so  unterscheidet  man  auch  in  England 
dreierlei  hexen,  block  witches,  white  witches  und  grey  witches  3). 

Nimmer  würde  diese  scharfe  trennung  in  der  färbe  so 
verbreitet  sein  und  so  tief  wurzeln,  wenn  sie  nicht  uralte 
grundlage  hätte  und  sie  auf  andere  wesen  zu  beziehen,  als 
auf  die  elben,  ist  unmöglich;  sind  doch  unsere  hexen  ge- 
rade die  echten  und  rechten  alten  elben,  haben  doch  jene  hunde 
ganz  den  elbischen  chracter  und  es  verbürgt  ja  die  edda  selbst 
die  weissen  oder  goldnen  licht  •  und  die  schwarzen  elben. 
nur  die  in  der  mitte  stehenden  bald  rotb  bald  grau  genannten 
scheinen  noch  weniger  sicher  und  auch  sie  wird  die  nähere 
betrachtung  leicht  fester  begründen  lassen,  ich  wende  mich 
zuerst  zu  leuchtender  als  die  sonne  strahlenden 

';  :  i-'  .!••  .  "    »Möfi  ah 
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LICHTELBEN. 

Die  analogie  im  Cbristenthum  fordert  hier  die  engel 
und  seeligen ,  die  im  licht  der  Gottheit  wohnenden.  für 
sie  hat  die  alte  spräche  noch  einen  reinheidnischen  ausdruck : 
holde,  der  gleichbedeutend  mit  elbe  gebraucht  wird.  min 
holde  lucifer  —  Got  der  sprach  do  eineme  sineme  holden  zu 

1)  bei  Passer  58t  weiss,  rot*  «ad  weist,  sehwarz  und  weiss, 
dem  Cail  erschienen  drei  wölken  am  himmel ,  eine  weisse,  eine  rn- 
the,  eine  schwarze  und  aus  den  wölken  tönte  die  stimmet  'wähle*. 
Cail  dachte;  die  rothe  wölke  ist  nichts  als  sonnenwiderschein ,  die 
weisse  bagel,  die  schwarze  regen.  er  wählte  also  die  letztere  und 
es  begann  zu  tröpfeln  (Roienöl  I,  37.). 

2)  Grase  a  pro* ine.  gioss.  append.  p.  IS.  Kuhn  u.  Schwarz  523. 
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(diu  buochir  Moses  55.  56.).  gehabet  tucfa  wole  mtne  holden, 
waiit  ieb  nberwant  die  werlt  (Massmnnn  d.  ged.  des  XII  jb. 
812.).  wie  sie  bier  enget  und  seelige  bezeichnen,  so  sind 
noch  heutzutage  holdchen,  die  guten  holdchen  die  elben  (Som- 
mer 170)  und  statt  der  guten  dinger,  guten  elben  dtfr  hexen 
steht  auch  die  guten  holden,  holderchetf,  holdiken  (M.  1027.). 
zwar  heissen  sie  auch  die  guten ,  wenn  schädlich  mit  ihnen 
gezaubert  wird,  doch  mehr  io  jüngefn  denkmälern,  da  das 
böse,  schädliche  den  sinn  des  Wortes  ganz  widerspricht. 

Ein  anderer  besonders  in  Thüringen  vorkommender  name 
ist  gütchen  (Sommer  I.  e.),  güetel  (M.  449.),  der  gute  geist, 
woher  auch  the  good  people,  die  griten  nachbarn,  das  stille 
volk,  das  kleine  schöne  volk  (ft.  425.).  auch  dies  deoiet 
wieder  auf  den  gütigen,  hannlosen,  freundlichen  cbaracter 
der  elben  bin. 

Ueber  die  Wohnung  der  licbtelben  sagt  Snorri's  edda: 
'am  südlichen  ende  des  himmels  ist  der  pallast  der  Gimü  heisst 
und  der  schönste  Ton  allen  ist  und  glänzender  als  die  sonne, 
er  wird  stehen  bleiben,  wenn  sowohl  himmel  als  erde  ver- 
gehen, und  alle  guten  und  rechtschaffenen  menschen  aller  Zei- 
ten werden  ihn  bewohnen,    so  heisst  es  in  Völuspä 

einen  saal  sah  ich 

lichter  als  die  sonne, 

mit  gold  gedeckt 

auf  Gimli's  höhn. 

da  werden  wertbe 

forsten  wohnen 

und  ohne  ende 

der  ehren  geniessen. 
da  fragte  Gangleri:  wer  bewahrt  diesen  pallast,  wenn  Sur- 
surs lobe  himmel  und  erde  verbrennt?  Har  antwortete:  es 
wird  gesagt,  dass  es  einen  himmel  südlich  und  oberhalb  von 
diesem  gebe,  welcher  Andlangr  heisse.  und  noch  ein  dritter 
sei  über  ihnen,  welcher  Wdblainn  heisse,  und  in  diesen  bim- 
meln, glauben  wir,  sei  dieser  pallast  gelegen  und  nur  von 
den  lichtalfen  sei  er  jetzt  bewohnt  (Simrock  254.).  es  ist  also 
die  Wohnung  des  reinsten,  höchsten  lichtes,  welche  sie  bewoh- 
nen, sie  stehen  dadurch  den  engein  vollkommen  gleich  nnd 
die  Übersetzung  durch  holde  ist  gerechtfertigt. 

Diese  bilden  aber,  wie  Pinn  Magnusen  mit  recht  annimmt 
(lex.  inyth.  275.),  nur  eine  classe  der  liösalfar  und  von  ihnen 
müssen  diejenigen  licbtelben  geschieden  werden,  welche  die 
erde  bewohnen,  ihr  aufenthalt  heisst  Alßeimr  und  ihn  gaben 
die  gotter  wie  Gnmnismal  V  lehrt,  dem  Freyr  im  beginn  der 
dinge  als  zabngebinde. 
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Von  jener  ersten  Wohnung-  sind  in  der  deutchen  Überlie- 
ferung- kaum  mehr  spuren  übrig-;  sie  ging  in  den  liimmel  über; 
mehr  hingegen  wissen  wir  von  ihren  bewohnern  und  eine 
genauere  Untersuchung  der  engellehre ,  wie  sie  sieh  im  volk 
gestaltete,  würde  reiche  aufklärungen  darüber  geben.  ich 
rauss  mich  an  dieser  stelle  auf  wenige  andeutung-en  beschränken. 

Gädrün  steht  waschend  am  strande,  da  naht  ihr  auf  den 
wellen  ein  vogei,  den  der  dichter  als  schön  bezeichnet,  er 
nennt  ihn  auch  «der  vil  here5,  den  boten,  er  lässt  ihn  weissa- 
gen und  Gudrun  redet  ihn  an  :  <dit  Krist  dich  hat  gesaut  uns 
vil  eilenden'  (ed.  Wild,  von  Ploennies  p.  06.).  der  böte  ist 
also  ein  enge!  und  mit  vollem  recht  nennt  W.,Grimm  ihn  einen 
elfen  (HS  389.),  einen  gesandten  dessen,  der  im  lichte  thront 
und  wohnt,  mit  demselben  recht  wird  darum  auch  der  schwan, 
der  Lohengrins  schifflein  zieht,  als  elbe  angenommen  werden 
können ,  sowie  der  engel ,  der  im  leben  des  h.  Vambert  (ap. 
Snrium)  dem  heiligen  in  adlergestalt  erscheint,  von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  dass  die  christliche  anschauung  neun  chore 
der  engel  annimmt,  wenigstens  wenn  wir  Freyr  den  Sonnengott 
wie  für  Alfheim  so  auch  für  das  himmlische  elbenreicb  als 
herrscher  annehmen  dürften ,  da  diesen  die  zahl  neun  beson- 
ders heilig  ist.  wenn  schon  den  die  erde  bewohnenden  elben 
freude  am  gesang,  an  musik  und  tanz  zugeschrieben  wird, 
dann  muss  dies  doch  mehr  von  den  himmlischen  gelten,  denen 
die  musik  der  Sphären  zugewiesen  werden  muss,  wenn  Deutsch- 
land eine  solche  kannte,  in  der  bibel  wie  in  der  legende 
ist  aber  kaum  etwas  so  häufig,  wie  gesänge,  musik  und  tanze 
der  engel :  wie  sie  bei  Christi  geburt  sangen,  so  auch  bei  der 
der  heiligen,  singend  erscheinen  sie  über  der  gottesfreunde  wob- 
nuogen,  mit  gesang  und  tanz  erfreuen  sie  den  seel.  Henricus 
Suso  (act  ss.  Boll.  jan.  II,  656.  667.  668.)  und  singen  mit 
ihm  Maria's  lob  (ibid.  679.).  zahllose  beispiele  könnten  dar- 
über  angeführt  werden ,  die  ich  jedoch  für  eine  andere  gele- 
genheit  zurücklege,  da  die  Untersuchung  hier  zu  viel  räum 
einnehmen  würde,  nur  die  bemerkung  füge  ich  noch  hinzu, 
dass  auch  hierhingehört,  wenn  das  Volk  sagt,  die  Sterne  seien 
der  engel  äugen,  also  die  strahlenden  blicke  der  himmlischen 
lichtelben.  ich  wende  mich  zu  dem  irdischen  Alfheim ,  dies 
wurde  nämlich  auf  die  erde  und  zwar  in  berge  und  heilige 
wasser  verlegt. 

Ist  jener  Freyr  als  elbengebieter  auch  für  Deutschland 
gültig,  dann  ist  er  in  dem  könig  Elberich,  Albrian,  Oberon  = 
Alberon  zu  suchen.  dagegen  spricht  zwar  die  Schilderung 
dieses  königs  in  der  deutschen  sage,  die  ihn  als  zwerg,  als 
kunstreichen  schmied  auffasst,  was  zu  dem  luftigen,  leichten, 
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wesen  der  lichtelben  nicbt  passt,  denn  sie  können  sieh  umnog- 
lieh  mit  so  ganz  materiellen  arbeiten  beschäftigt  haben;  aber 
das  ist  gewiss  nur  spätere  Verderbnis  und  daraus  entstanden, 
dass  der  lichtelbenkönig  zum  zwerg,  also  zum  schwarzelbeo 
wurde,  seine  innige  beziehung  zu  den  lichtelben  bricht  noch 
in  dem  zug  des  heldenbuchs  durch,  demzufolge  'er  von  dem 
gestirn  wiste,  dag  sy  ( Otnits  gemalin)  von  dem  man  kein  kind 
nit  trüg'  (HS.  289.)*  auch  das  echt  engelmässige  seines  plötzli- 
chen kommens  und  verschwindens,  welches  ihm  durch  die 
tarakappe  gegeben  ist,  stellt  ihn  ja  zu  den  lichtelben  und  W. 
Grimm  fragt  nicht  ohne  grund:  sollte  die  tarnhut,  die  Sieg- 
fried  dem  zwerg  abnimmt,  nicht  mit  dem  federgewand  oder 
thierbalg  zusammenhängen  ?  eine  thiergestalt  annehmen  oder 
als  vngel  entfliegen,  war  wohl  in  der  Wirkung,  dem  verschwin- 
den, gleich  (das.  392.). 

Die  elben  wohnen  zusammen  und  zeigen  sich  meistens 
in  grösserer  zahl,  sie  sind  vor  allem  strahlend  durch  Schön- 
heit, und  was  die  edda  in  dieser  beziehung  von  ihrem  pallast 
sagt,  wird  auch  auf  sie  anwendbar  sein,  ihre  grosse  wird 
abweichend  angegeben  und  scheint  verschieden  gewesen  zu 
sein;  da  sie  auf  der  einen  seite  in  Valkyrjen  übergeben,  auf 
der  andern  seite  in  swerge,  müssen  sie  wohl  jener  mensch- 
liche grosse  mit  der  kleinen  gestalt  der  letztern  in  ihrem 
volk  vereinigt  haben;  oder  es  stand  ihnen  das  vermögen  zu, 
rhre  gestalt  zu  wandeln  und  zu  vergrössern  oder  zu  verklei- 
nern, wie  das  so  viele  geister  tbun  *). 

Die  weitere  betrachtung  ihres  wesens  geht  aus  den  sa- 

1)  In  den  Curiositäten  IV  (1815)  steht  ein  Auszug  ans  einem 
ms.  von  1616  und  darin  ist  folgendes  über  sie  bemerkt:  diese  (gei- 
ster, genien)  pflegen  wir  anzusehn  als  menschen  und  sind  doch  nicht 
von  Adam  entsprungen,  sondern  ganz  andere  geschöpfe  and  Creato- 
ren ,  ron  nns  menschen  nnd  allen  thieren  verschieden ,  denn  es  ist 
zweierlei  fleisch,  das  ans  Adam  und  das  nicht  aus  Adam  ist,  nnserm 
ersten  nrheber.  das  fleisch  ans  Adam  ist  ein  grobes  fleisch  ,  denn 
es  ist  irdisch  und  ist  sonst  nichts ,  als  fleisch  ,  das  gefasst  nnd  ge- 
griffen werden  kann.  das  andere  fleisch  aber,  das  nicht  ans 
Adam  ist ,  ist  ein  subtiles  fleisch ,  das  nicht  zu  greifen  nnd  nicht 
zu  fassen  ist  und  ist  nicht  aus  erde  gemacht.  daher  weichet  die- 
sem fleische  das  gemäuer ,  es  bedarf  dasselbe  keiner  thür,  keines 
loches,  sondern  geht  ganz  durch  und  zerbricht  nichts,  diese  haben 
einen  andern  vater,  als  die  menschen  und  sind  zugleich  mensch 
und  geist,  von  den  geistern  aber  geschieden  dadurch,  dass  sie  fleisch 
haben  und  Mut  und  gebein  nnd  gebaren  kinder,  essen,  trinken,  reden 
nnd  wandeln,  wie  die  menschen,  sind  aber  geschwind,  wie  die  geister. 
daher  sind  sie  geschöpfe  von  geistesart  nnd  menschenart ,  und  sind 
beides  ding,  ein  gemischtes,  gemacht  von  beiden,  wie  ein  compositum 
von  zwei  stucken.  sie  haben  keine  seele ,  wie  die  menschen  und 
•ind  besser,  als  die  menschen,  denn  sie  sind  gleich  den  geistern. 
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gen  hervor,  die  von  ihnen  übrig  sind,  ans  ihnen  hebe  ich 
zuerst  diejenigen  «eräug,  die  von  ihrer  Verbindung  mit  den 
menschen  reden. 

Der  elbischen  jungfrauen  streben  geht  oft  dabin ,  die 
hebe  schöner,  edler  und  tapferer  menschlicher  männer  zu  gewin- 
nen, die  art  und  weise,  wie  sie  dies  ausführen,  ist  verschie- 
den :  bald  erscheinen  sie  allein  in  ihrer  verführerisch  locken- 
den gestalt,  bald  im  tonsenden  kreise  der  ihrigen. 

Eine  solche  einzeln  erscheinende  elbe  ist  die  bereits  I, 
181  erwähnte  jungfrau  Helius.  sie  kommt  im  wald  auf  ei- 
nem schwarzen  d.  i.  weissen  zeiter  zu  Balduin  und  nennt  sich 
eine  königstochter  aus  Morgenland,  d.  i.  aus  der  gegend  des 
aufsteigenden  lichtes,  als  sie  später  von  dem  einsiedel  be- 
schworen wird,  sagt  sie,  sie  sei  einer  der  gefallenen  engel, 
denn  einen  solchen  nur  konnte  das  Christenthum  in  dem  heid- 
nischen genius  sehn,  während  das  heidenthum  eine  schone 
von  liebessehnsucht  zu  dem  grafen  getriebene  elbin  in  ihr 
erkannte,  auch  die  Afoina  der  westflandrischen  sage  ist  hier- 
bin zu  rechnen,  sie  kündigt  sich  schon  durch  ihren  namen  als 
aloin  an.  leider  fand  ich  nichts  vollständiges  über  sie,  aber 
sie  scheint  der  Melusins  eng  verwandt,  sie  ist  eine  schöne 
königstochter,  die  wegen  einer  heirath  verwünscht  wird,  auf 
ewig  umzufahren.  ihr  mann ,  dem  sie ,  wie  Helius  dem  Bal- 
duin ,  kinder  zurücklägst,  scheint  der  Verwünschung  Ursache, 
wahrscheinlich  in  der  art,  daas  er  eine  verbotene  und  unbe- 
scheidene frage  an  sie  richtete ,  oder  sie  vielleicht  auch  be- 
lauschte, oder  niis  handelte,  dies  belauschen  kommt  auch  sonst 
in  den  Niederlanden  vor:  «so  wil  ic  eerst  verteilen  eenen 
bitekene  van  eenen  ridder,  gheheeten  heer  Rocher  van  Honsel- 
costeele  in  de  provincie  van  Ary,  hoe  hy  inet  avonturen  vont 
in  een  teil  opte  riviere  een  abrinne,  di  bi  eensgaes  hebben 
woude  te  wive,  welke  alvinne  hären  consent  daertoe  gaf 
op  al  sulken  voorwaerde,  dat  hy  se  nemmermeer  noket  soude 
sien*  1).  dies  verbot  erinnert  zunächst  an  den  schwanenritter 
und  die  verbotene  frage;  auf  sie  kommen  wir  zurück,  ich 
bleibe  vorerst  in  Belgien,  wo  eine  verwandte  nur  gänzlich 
historisirte  sich  auch  an  Lyderik ,  den  ersten  grafen  von 
Flandern  knüpft,  drei  ritter  entführten  die  tochter  des  kö- 
nigs  Lothar  von  Frankreich  und  wollten  sie  nach  England 
bringen,  unterwegs  aber  bekamen  sie  streit  unter  einander 
und  während  sie  fochten ,  floh  Idonea  auf  ihrem  wagen,  zur 
selben  zeit  jagte  Lyderik  im  wald  und  hatte  eben  einen  hirsch 
gefangen,     als  er  mit  seiner  beute  Idonea  begegnete,  dachte 

1)  Biene  niederl.  yolkslit.  75.  > 
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er,  das  müsse  eine  edle  freu  sein,  redete  sie  an  und  fahrte 
sie  mit  sich  auf  sein  schloss,  wo  er  binnen  zwölf  jähren 
fünfzehn  k nahen  und  drei  töchter  mit  ihr  zeugte  (N8.  100). 
reiner  klingt  die  sage  in  den  wallonischen  gebenden.  eines 
tags  ging  herr  Arneil  zur  schattigen  quelle  von  Lexhy  und 
fand  dort  eine  junge  frau  ,  die  schön  und  kostbar  gekleidet 
war.  er  fragte  sie  um  namen  und  Vaterland,  aber  jenen 
wollte  sie  nicht  nennen:  sie  sei  aus  edelm  geblüt  und  fernem 
lande  und  auf  einer  pilgerfahrt  begriffen.  Aaeil  lud  sie  auf 
sein  schloss  und  sie  theilte  dort  sein  lager.  am  folgenden 
morgen  fragte  sie  ihn,  ob  er  auch  wisse,  mit  wem  er  xa 
thun  gehabt  habe?  er  erwiederte:  nein.  da  sprach  sie: 
'dann  will  ich  et  dir  sagen,  mit  dem  teufet,  und  verschwin- 
dend risa  aie  ihm  das  rechte  auge  aus.  die  quelle  beisst 
fontaine  sainte  Oude  (NS.  287.).  bedeutender  noch  ist  eine 
deutsche  sage  aus  Pyrmont,  dort  erschien  dem  grafen  eine 
wunderschöne  frau,  die  ihn  mit  ihren  reizen  fesselte,  so  dass 
er  sich  ihr  ergab  und  ihr  zugestand,  neun  tage  mit  ihr  im 
wasser  wu  wohnen  und  nur  am  zehnten  auf  die  erde  heraufzu- 
kommen, sie  schenkte  ihm,  als  er  eines  tags  cur  oberweit 
stieg,  eine  kette,  welche  ihn  an  sie  band.  aber  im  drang  ei- 
nes turniers  wurde  sie  ihm  zerhauen ,  er  vergas  des  schöneu 
weibes  und  schenkte  seine  liebe  einer  königstochter.  als  er 
aber  mit  dieser  am  altar  stand  und  bereits  das  jawort  aus- 
sprechen wollte,  umschlang  ihn  das  brunnenweib  plötzlich  mit 
kalten  armen  und  er  sank  leblos  zusammen  durch  diese 
merkwürdige  sage  wäre  also  der  mythos  von  Njördr  und 
Skadi  auch  für  Deutschland  verbürgt  als  diese  beiden  ver* 
mälr  waren,  wollte  Skadi,  die  riesentochter  lieber  auf  den  ge- 
wohnten waidigen  höhen  ihrer  heimath  leben,  Njördr  aber  in 
dem  meer,  seinem  reich,  aie  kamen  zuletzt  dahin  überein, 
dass  sie  neun  nachte  in  Thrymheim,  drei  in  Noatun  verbrin- 
gen wollten,  das  Verhältnis  der  beiden  gatten  zu  wasser 
und  land  ist  nur  umgekehrt ,  in  der  sage  bewohnt  die  frau 
das  wasser,  im  mythos  der  mann,  doch  bleibt  der  Vorzug  der 
neun  nachte  der  Skadi  wie  dort  der  brunnenfrau.  so  wird 
in  der  schottischen  bailade  *)  jung  Tamlan  von  der  schönen 
elbin  mit  in  ihr  reich  gezogen  und  erst  im  neunten  jähr  rei- 
tet er  zu  seinem  oheim.  im  ganzen  erinnert  diese  sage  an 
Peter  den  Staufenberger  und  die  meerfei  und  an  die  mulier 
fatata  Carls  des  grossen,  deren  sage  Grimm  aus  einer  hs. 
des  XIII  jh.  mittheilt  (M.  405.).    sie  heisst  dort  (quaedam 

1)  J.  Seiler,  Sagen  aus  der  Heimath  und  Fremde.  Cassel, 
o.  j.  p.  7. 

2)  Basehing  wdch.  nachr.  1,  256. 
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fata,  que  alio  nomine  nimpha  vel  dea  vel  adriades  (1.  dryas) 
appellatur'  ood  es  wird  erzählt:  'ad  haue  (Carolus)  consue- 
tudioem  habebat  et  eam  eognoscebat  et  ita  erat,  qood  ipso 
accedente  ad  eam  vivebat  ipsa,  ipso  Karolo  recedente  morie- 
batur';  d.  b.  Wenn  er  sie  rief,  war  sie  da,  sonst  war  sie 
unsichtbar,  weiter  wird  gesagt:  'contigit,  dum  quadam  vice 
ad  ipsam  accessisset  et  cum  ea  defectaretur ,  radius  solis  in* 
travit  os  ejus  et  tone  Karolus  vidft  granum  atari  Ungue  ejus 
offlxum,  quod  fecit  abscindi  et  contingenti  (I.  in  continen(i) 
mortua  est  nef  postea  revixit\  dies  grannm  an  der  zunge 
war  nämlich  mal  und  Stempel  der  gdülichkeit,  nachdem  sie 
es  verloren,  traf  sie  der  tod,  wie  andere  menschen,  aber- 
mals verwandt  ist  die  sage  bei  Vincentius  bellovacensis  spec. 
histor.  III  von  dem  jüngiing,  der  abends  im  meer  umher- 
schwimmend eine  Solche  Jungfrau  bei  den  haaren  erfasste, 
sie  mit  sich  nach  hause  nahm  und  beirathete.  im  zorn  drohte 
er  ihr  eines  tages,  ihr  kind  tu  tödten,  das  sie  ihm  geboren 
hatte,  «am  sie  nicht  sage  wer  sie  sei.  'quid?  inquit.  vae 
tibi  misero!  utilem  perdis  uxorem,  dum  cogis  affari.  tecnm 
essem  et  tibi  bene  foref,  si  iniunetum  mihi  silentium  teuere  per- 
misisses,  nunc  autem  deineeps  me  non  videbis.  et  mos  eva- 
nuit\  auch  die  sage  von  Offa  gehört  hieher,  der  im  teald 
ein  klagendes  mädchen  fand.  auf  seine  frage  wer  sie  sei, 
nennt  sie  sich  gleich  Hei  ins  eine  königstochter.  von  ihrer 
Schönheit  gereizt,  habe  ihr  vater  sie  mit  unzüchtigem  begeh* 
ren  verfolgt  und  als  sie  widerstanden,  seinen  dienern  gebo* 
ten,  sie  in  den  wald  zu  führen  und  zu  tödten,  diese  aber  hät- 
ten sie  ans  mitleid  geschont  und  so  sei  sie  umhergeirrt,  bis 
er  sie  gefunden  1).  auch  die  sage  von  der  Bggd  ist  zu  erwäb* 
nen,  die  auf  einem  stenerlosen  schiff  an  Offa's  land  trieb,  er 
fand  sie  gleichfalls  auf  der  jagd  im  »aide  und  heiratbete  sie, 
doch  nicht  zu  des  landes  segen,  denn  ihrer  unthaten  willen 
nannte  man  sie  nur  die  königin  hexe,  even  dhrydh.  sie  en- 
dete durch  den  stürz  in  einen  brtmnen  ihr  leben  2).  so  findet 
auch  Gerbert,  der  spätere  pabst  Sylvester  II,  nach  der  sage 
bei  Walther  Map  3),  als  er  eines  tages  trübe  über  sein  Schick- 
sal brütend  in  den  nahen  100/0*  geht,  eine  jungfrau,  die  auf 
einem  seidenen  teppich  sitzt  und  vor  sich  einen  häufen  geld 

\)  Matth.  Parlsienfiis  titn  Offae  I  et  II.  London  1640.  970  flg. 

2)  Möllenhoff  5,  7. 

3)  de  nogis  curialium  distinettones  qoioque.  edited  front  tbc 
uoique  mannscript  in  the  Bodleian  library  at  Oxford  by  Thon». 
Wright.  185Ü.  4.  ich  kenne  das  buch  nur  durch  G.  Philips  treffli- 
che besprechong  in  dem  märzbeft  1853  der  Sitzungsberichte  der 
phil.  bist,  classe  der  k.  k.  aeadetnie  der  Wissenschaften  au  Wien 
(hd.  X.  p.  319.),  der  ith  auch  das  folgende  entnehme. 
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liegen  hat.  Hie  blickt  ihn  holdseelig  an ,  nennt  ihn  beim  na- 
inen,  verheisst  ihm  reicht  hu  m  und  glück ,  nur  solle  er  seine 
spröde  geliebte  verlassen  und  sich  ihr  ergeben.  Gerbert  wil- 
ligt freudig  ein,  das  bündnis  wird  geschlossen,  er  wird  ein 
reicher  höchst  ansehnlicher  mann,  allnächtlich  tbeilt  die  ge- 
liebte waldfrau  mit  ihm  das  lager  uud  gibt  ihm  über  tergan- 

wobei  Philips  an  das  daemonium  meridiauum  (worüber  später) 
erinnert;  daneben  heisst  sie  auch  Marianna  und  Philips  glaubt, 
das  könne  ein  mis  verstanden  es  meriminne  sein,  ich  möchte 
Meridiana  den  Vorzug  geben,  das  zu  der  zeit  der  erscheinuug 
dieser  wesen  stimmt.  Gerbert  stieg  durch  ihre  ihm  geschenkte 
Weisheit  empor,  bis  er  auf  dem  stuhl  Petri  sass.  da  erschien 
sie  ihm  im  letzten  jähr  seines  pontificats  und  verhiess  ihm, 
er  werde  nicht  eher  sterben,  als  bis  er  in  Jerusalem  messe  ge- 
lesen habe,  als  er  in  der  so  genannten  kirche  in  Rom  cele- 
brirt,  sieht  er  sie  und  erkennt  dadurch  seinen  nahen  tod.  man 
erzählt ,  sein  grab ,  obwohl  an  einem  trocknen  ort ,  schwitze 
beim  bevorstehenden  tod  eines  pabstes  so  stark,  dass  rings- 
herum eine  lache  entstehe,  beim  herannahenden  ende  eines 
cardinals  werde  es  nur  feucht,  so  bat  Gerbert  durch  seine 
Verbindung  mit  der  elbin  gleichsam  selbst  elbische  natur  an- 
genommen, denn  die  todes Verkündigung  ist  vorzugsweise  et- 
hisch, jener  Helius  verwandt  ist  noch  bei  Map  die  schöne 
waldfrau,  die  Henno  mit  den  zahnen  in  einem  schattigen  hain 
an  der  normannischen  küste  in  seidenem,  wahrhaft  königlichem 
gewande  findet,  es  war  um  die  miUagaeit ;  er  weilte  bei  ihr 
und  liess  sich  erzählen ,  sie  sei  eigentlich  die  für  den  Fran- 
kenkönig bestimmte  braut,  ein  meeressturm  habe  sie  hieher 
verschlagen  und  da  es  zu  lange  dauere,  bis  dass  ein  schiff 
sie  abzuholen  komme,  so  wolle  sie  sich  ihm  ganz  anver- 
trauen. Henno  nimmt  die  schöne  braut  mit  sich,  vermält  sich 
mit  ihr  und  sie  gebiert  ihm  mehre  kinder.  auch  gebt  die 
junge  frau  fleissig  in  die  kirche,  jedoch  immer  erst,  nachdem 
das  asperges  bereits  vorüber  ist;  auch  wartet  sie  die  Wand- 
lung nicht  ab.  das  fallt  ihrer  Schwiegermutter  auf,  sie  be- 
lauscht jene  im  bade  und  sieht  zu  ihrem  schrecken,  wie  die 
schone  frau  sich  in  einen  drachen  verwandelt,  der  nachdem 
er  den  bademantel  mit  seinen  zähnen  in  eine  menge  kleiner 
stücke  zerrissen ,  wieder  die  gestalt  der  schönen  annimmt, 
bei  dem  baden  ist  zuerst  eine  zofe  ihr  behilflich ,  dann  aber 
sie  dieser,  die  sich  auf  gleiche  weise  verwandelt  und  in  ihre 
frühere  gewalt  zurückkehrt.  Henno  davon  in  kenntnis  ge- 
setzt, ruft  sofort  einen  priester  herbei;  dieser  besprengt  sie 
sammt  ihrer  zofe  mit  Weihwasser,  worauf  beide  mit  grossem 
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geheul  zum  dache  hinaus  in  die  lüfte  emporßiegen.  in  christli- 
cher umdichtuog  hat  sich  die  sage  so  gestaltet:  ein  reicher  gra- 
fensobn  verehrte  vor  allen  heiligen  s.  Katbarina  und  besuchte 
eine  au  ihrer  ehre  geweihte  und  seiner  bürg  nahe  gelegene 
kirche  jeden  tag.  'Vnd  eins  tags  war  er  in  der  kircben  vnd 
entschließ*  vor  dem  .altar,  do  erschin  im  s.  Katharina  selbdritt 
vnd  bot  im  gar  einen  schönen  rosenkranz  vnd  sprach:  nim 
bin,  der  sol  ein  zeichen  sein  der  rechten  liebe  zwischen  dir 
und  mir  vnd  büt  dich,  da;  du  kein  andere  für  mich  nemest'. 
trotzdem  nahm  er  von  seinen  freunden  gezwungen  eine  frau. 
nach  wie  vor  besuchte  er  die  kirche  und  erweckte  dadurch 
seiner  gattin  eifersucht.  ein  mädchen  sagt  ihr,  er  gehe  zu 
einer  schönen  jungfrau ,  sie  stellt  ihn  zur  rede  und  er  ant- 
wortet: nicht  zu  dieser,  zu  der  ich  gehe,  die  ist  tausendmal 
schöner,  da  stürzt  die  frau  sieb  in  ein  schwert,  während  er 
wieder  fort  ist,  aber  ihm  erscheint  die  heilige  und  sagt:  (du 
hast  nit  recht  gethan,  das  du  einen  andern  gemattet  für  mich 
genommen  hast  vnd  mich  also  gelassen',  da  er  ihr  jedoch 
seine  liebe  bewahrt  habe,  so  werde  er  seine  hausfrau,  die 
sich  getödtet,  gesund  und  eines  kindes  genesen  finden  ]). 

Ich  lasse  noch  zwei  verwandte  sagen  eines  rheinischen 
Zeitgenossen  Maps,  des  Caesarius  folgen.  'Prumiae  schola- 
sticus  quidam  fuit  Joannes  nomine,  vir  quidam  literatus  sed 
levis  et  lubricus.  isti,  sicut  de  eo  dicebatur,  foemina  quae- 
dam  promiserat,  quod  tali  nocte  ad  eum  veniret  nocte  con- 
dicta  illa  quidem  non  venit,  sed  in  eius  specie  consimilique 
voce  diabolus  clerici  lectum  ascendit,  qnem  putans  foeminam 
bene  sibi  notam  esse  cognovit  eam.  mane  surgens  cum  dae- 
monem,  quem  feminam  esse  putavit,  egredi  compelleret,  re- 
spondit  ille:  'cum  quo  putas  te  hac  nocte  iaeuissef  cumque 
ille  diceret:  cum  tali  foemina,  respondit  daemon:  inequaquam 
sed  cum  diabolo.1  ad  quod  verbum  Joannes,  sicut  mirabilis 
fuit,  ita  mirabile  verbum,  quod  dicere  vereenndor,  respondit, 
diabolum  irridens  et  de  opere  nil  curans.  das  ist  vollkom- 
men jene  noch  heut  lebende  sage  von  Ameil  de  Lexhy  und 
frage  und  antwort  des  teufels  und  des  Joannes  stimmen  wört- 
lich mit  denen  in  jener  sage  überein.  'in  civitate  Suvatia 
civis  quidam  erat  Benricus  nomine  cognomento  Gemma.  hu- 
ius  officii  fuit  vinum  in  tabernis  vendere.  habebat  autem  ta- 
bernam  aliquantulum  a  domo  sua  remotam.  qui  cum  nocte 
quadam  secundum  consuetudinem  tarde  de  taberna  rediens  et 
pecuniam  de  vino  collectam  secum  portans  domum  festinaret, 
vidit  quandum  speciem  muliebrem  in  alba  teste  et  linea  stantem 
,,n,  -   •  I 

1)  S.  Brandt  leben  der  heiligen  II,  70. 
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in  loco  quodam,  übt  cives  solent  plantare  ]).  nihil  mali  de  ea 
suspicaae,  cim  ad  Jocum  venjsset,  iila  per  vettern  neminem 
traxit  et  ait:  (o  amice,  diu  ie  hic  exspectavi,  amare  wie  debes.' 
illo  vestem  de  manu  eius  excutieate  et  dicente:  'eine  me  ire, 
luxuriae  tuae  noo  consentiam  sed  vadam  ad  uxorem  meam', 
illa  fortiter  ineütit  ad  commixtionem  eum  invUuns.  quae  cum 
verbig  aou  proficeret,  inter  brachia  sua  virum  tolleos  et  mul- 
tura  com» pri mens  in  aera  levavit  atque  ultra  monasterium  saucti 
Patrocli,  quod  satis  aitum  est,  Mim  transferens  in  pasculo  de- 
posmt*  ganz  entkräftet  kam  er  zu  hause  an.  'tribun  uocti- 
bus  conti* ue  iatempesta  oocte  idem  daemonium  pulsavit  ad 
ostium,  Henrico  clamitaufte;  «acio  quia  propter  me  veoit,  scio 
quod  propter  me  pulsat.'  postea  supervixit  annum  debilis  et 
infatuatuß'  (I.  III,  10.  II.),  die  alba  vestis  et  linea  bezeich- 
net deutlich  die  weisse  frau,  die  sehnsuchtsvoll  auf  den  ge- 
liebten harrt  und  ihn  gewaltsam  mit  sich  fort  in  ihr  reich 
reissen  will,  dass  er  nicht  mehr  jüng-Iing-  sondern  ehmann 
ist,  rührt  von  dem  christlichen  umbildner  her,  der  den  heid- 
nischen sinn  jener  Sehnsucht  nach  erlösung  durch  den  keu- 
schen sterblichen  mann  nicht  mehr  verstand,  dass  Heinrich 
ein  jähr  später  stirbt,  Leweist,  dass  er  sieb  der  elbin  verband 
und  es  bezeichnet  die  Sehnsucht  nach  ihr,  die  ihn  durch  den 
tod  in  ihr  reich  führt,  in  beiden  sagen  erscheint  die  elbin 
nachts,  in  einer  dritten  mittags.  ' tempore  quodam  aestiyo, 
conversis  ordinis  nostri  in  dormitorio  suo  meridie  quiescenti- 
bus,  diabolus  in  specie  monialis  nigri  ordinis  singulurum  leetos 
circuivit,  ante  quosdam  stetit,  ante  quosdam  eum  foatioatione 
praeterivit  veniens  ad  quendam  coovereum,  ante  illum  se  in- 
clinavit  fit  krßchiis  Collum  eius  Biringens  tactuque  meretricio  de- 
mulcens  <*cvlß  in  eius  ora  defixit.  quod  cum  quidam  frater 
religiosus  vidisset  et  ilU  disparuisset,  satis  tarn  de  persona 
quam  opere  «t  in  tali  loco  stupens  surrexit  et  conversi  lectum 
adiit,  quem  quidem  dormientem  sed  incomposite  et  impudiee 
nudatumque  iaoentem  iovenit.  caeteris  ad  sigaum  nonae  sur- 
gen t üb us,  jlle  gravein  se  sentiens  surgere  non  potuit  et  ad  ve- 
speram  in  infirjoitorio  ductus  iufra  triduum  vitam  finivit  (V, 
33.).  auch  er  bat  sich  (demzufolge  der  elbin  ergeben  und 
folgt  ihr  in  ihr  reich. 

Jene  nl.  sage  nennt  diese  wunderbaren  frauen  ausdrück- 
lich elbinnen  und  der  name  Alvina  bestätigt  diese  auffassung. 
wir  finden  sie  im  wald,  oder  am  brunnen  oder  im  wasser. 
sie  können  also  nur  genjen  4er  wälder  und  der  brunnen  sein. 

1)  i.  e.  litea  agere.    einem  mönch  ,  der  stolse  gcdanken  hatte» 
erschien  sie  im  wald.    V,  DI. 
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die  verchristlicbte  sage  nennt  sie  einstige  engel,  geister  des 
lichtes,  einige  stammen  darum  aueh  aus  Morgenland,  andere 
erscheinen,  wenn  das  licht  die  erde  am  reichsten  bestrahlt, 
bei  der  Sonnenhöhe  des  mittags;  nun  aber  sind  sie  tenfel,  ge- 
fallene engel,  das  alles  kann  abermals  nur  für  ihren  rein 
elbischen  cbaracter  sprechen,  wenn  die  Hygd  wen  dhrydh 
genannt  wird,  so  ist  dies,  da  die  elben  später  in  die  hexen 
übergingen,  ein  neues  zeugnis.  endlich  stellt  auch  die  leuch- 
tende verlockende  Schönheit  dieser  jungfrauen,  ihre  kuode  der 
Vergangenheit  und  zukuaft,  ihr  abseben  vor  den  heiligen  my- 
sterien  und  des  sacrameatalien  des  Christenthums,  ihr  ent- 
schweben in  die  lüfte  sie  uns  unzweifelhaft  als  reine  elben- 
jungfrauen  dar.  sie  sind  endlich  fast  alle  von  königlichem, 
edelm  geblüt,  d.  h.  von  göttlicher  herkunft,  wie  Nornen  und 
Valkyrien. 

Der  in  all  diesen  sagen  wiederkehrende  bauptzug  lehrt 
aber,  dass  alle  diese  jungfrauen  dabin  ausgehn,  die  liebe  der 
menschen  zu  gewinnen,  sich  mit  ihnen  ehlich  zu  verbinden, 
sie  scheinen  dadurch  von  einem  band  frei  zu  werden,  welches 
sie  drückt,  entweder  gehen  sie  diese  Verbindung  hier  und 
auf  immer  ein  und  bleiben  auf  der  erde,  bis  das  Schicksal 
anderes  fügt,  oder  sie  ziehen  ihn  mit  sich  durch  den  tod. 
die  erste  feier  der  liebe  ist  aber  der  kuss,  durch  den  gleich- 
sam die  seelen  in  einander  ströme«  und  die  erste  keusche 
Verbindung  der  körper  entsteht,  er  führt  ans  weiter  und  er- 
innert an  die  von  Grimm  mit  dem  wort  weisse  frauen  bezeich- 
neten wesen,  die  bei  näherer  be trachtung  mit  jenen  wald- 
und  brunnenelben  genau  überein  kommen. 

Ihre  erscheinung  in  weissem,  schlössen  weiss  ein  gewand 
kündigt  sie  bereits  als  halbgöttliche  höhere  wesen  an.  sie 
wohnen  meist  auf  bergen,  in  alten  schlossern,  da  diese  von 
waldern  umgeben  waren,  welche  jene  bedeckten,  so  haben 
wir  meistens  in  ihnen  waldelben,  da  wo  sie  zum  brunnen 
gehn,  brunnengenien  in  ihnen  zu  sehn,  eine  genauere  erör« 
terung  über  ihr  wesen  ist  sehr  dankbar,  darum  wende  ich 
mich  derselben  zu. 

Die  weissen  frauen  erscheinen  gleich  Meridiana  und  an- 
dern jener  el binnen  um  mittag,  wie  die  mitternacht  eine  hei- 
lige stunde  ist,  weil  dann  tag  und  nacht  beginnen  von  einan- 
der zu  scheiden  und  jener  seinen  lauf  beginnt,  so  muss  dies 
nur  im  umgekehrten  sinn  der  mittag  auch  sein,  wo  der  tag 
am  höchsten  steht,  das  erscheinen  jener  wesen  um  diese  zeit 
deutet  also  auf  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  dem  tages- 
gestirn  und  dessen  gottheit;  sie  müssen  von  ihr  abhängig 
sein,  unter  ihren  geboten  stehen,    so  werden  wir  denn  auf 
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Freyr  hingeführt,  welcher  der  Sonnengott  war  und  als  sol- 
cher auch  der  herr  der  lidsälfar,  deren  äusseres  mit  dem  der 
weissen  frauen  dasselbe  ist. 

Sie  haben  alle  eine  eigentümliche  in  den  sagen  vielfach 
geschilderte  kleidung,  die  von  grosser  Wichtigkeit  für  uns 
ist.  schleierweiss  nennt  sie  das  volk,  sie  tragen  also  Schleier, 
woher  eine  selbst  das  schleierwexble  genannt  wird  (Meier  306.). 
eine  andere  in  Baden  trägt  ausser  dem  weissen  schleier  noch 
eine  goldne  haube  (Baader  219.),  so  auch  die  am  Borstein 
(hess.  sag.  26.),  die  Urscbel  in  Schwaben  eine  alterthüm liehe 
haube,  das  Hardtweible  einen  runden  schlapphut,  die  jungfer 
auf  der  Thannenburg  einen  kränz  oder  band,  wovon  sie 
Kränzlesjungfer  heisst  (Meier  14.  29,  42.).  der  rock  der 
Urschel  ist  grün  (Meier  8.),  die  jungfer  auf  dem  Hausberg 
ist  selbst  ganz  grün  gekleidet,  weshalb  das  ?olk  sie  die 
grüne  jungfer  nennt  (Sommer  17.).  um  ihren  leib  schliesst 
sich  ein  goldner  gürtel  (Baader  209.),  oder  eine  goldne  kette 
(Meier  14.),  an  der  ein  Schlüsselbund  hängt,  ein  bauptnach- 
druck  liegt  auch  auf  ihren  schuhen,  die  der  weissen  frau  in 
der  Barbarakirche  sind  grün  (Baader  164.),  bei  Riedisheim  im 
Elsass  zeigt  sich  auch  eine  weisse  frau  mit  grünen  pantof- 
fein  (StÖber  21.),  dagegen  sind  die  der  jnngfrau  auf  der 
Staufenbnrg  in  Thüringen,  welche  mit  langem  gelbem  haar 
erscheint,  golden  (Sommer  18.),  die  der  Urschel  weiss  bei  ro- 
theu Strümpfen  (Meier  6.),  die  der  jungfrau  auf  dem  Gögele- 
berg  gelb  (Panzer  28.),  gelb  oder  nach  andern  grün  die  der 
utgebersche  in  Chorin  (Kuhn  mark.  s.  206.). 

Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen ,  wenn  ich  in  diesen 
zügen,  die  sich  leicht  noch  vermehren  Hessen,  eine  personifi- 
eation  der  pflanzen  sehe,  der  mit  grünem  oder  gelbem  pan* 
toffel  bekleidete  fuss  ist  die  wurzel,  die  in  der  mit  frischen 
grünen,  oder  mit  welken  gelben  kräutern  bedeckten  erde 
haftet,  der  grüne  rock  ist  das  blättergewand,  die  kröne  des 
baumes  wodurch  sich  bei  den  niedern  pflanzen  das  gold  der 
blumen  zieht,  darum  trägt  die  prinzessin  im  Nobiskruger  holz 
ein  grünes  kleid  *)  und  setzt  sich  in  den  wilden  apfelbaum, 
wo  sie  klagt,  weint  und  jammert  (Möllenhoff  346.).  sehr 
richtig  stehen  auch  neben  den  goldpantoffeln  die  gelben  haare, 
denn  wenn  die  kräuter  welken,  welkt  auch  der  bäum  und 
sein  laub  wird  gelb,  wenn  die  elbin,  welche  die  pflanze  be- 
wohnt, dieselbe  verlässt,  tritt  sie  in  ihrer  göttlichen  klarbeit, 

i 

1)  tbe  habits  of  both  sexes  of  fairies  are  represented  to  have 
been  generali;  green.  der  yerf.  tob  'round  abont  our  coal  -  fire*  p. 
42  nennt  fie  «little  Creatore»  clothed  in  green*.  Brand  ed.  Ellis 
II ,  276. 
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d.  h.  weiss  auf  l),  das  haupt  mit  goldneni  Stirnband  geschmückt, 
oder  von  weissen  Schleiern  umwallt,  nur  durch  diese  annähme 
erklärt  sich  der  zug  bei  Kuhn  und  Schwarz  478  in  der  sage 
vom  wilden  jäger,  der  eine  meuschenlende  herabwirft,  woran 
noch  ein  grüner  schuh  sitzt,  so  wie  jene  andere  die  uns  den- 
selben schildert,  wie  er  die  moosweibchen  mit  ihren  gelben 
haaren  zusammengebunden  vor  sich  auf  dem  pferde  hält,  so 
dass  sie  von  beiden  Seiten  herabhängen,  so  sind  denn  die 
moosweibchen  nichts  anderes ,  als  den  weissen  verwandte 
frauen  und  auch  die  waldweibchen  und  wilden  Weibchen  fül- 
len mit  ihnen  zusammen :  sie  alle  sind  pflanzengenien. 

Die  folgenden  sagen  werden  dies  klarer  machen.  Thomas 
Cantipratensis  erzählt  aus  eigner  erfahrung,  eines  tags  sei  ein 
knabe  wehklagend  zu  ihm  gekommen,  es  sei  ihm  etwas  schreck- 
liches widerfahren.  Thomas  fragte  ihn  aus  und  er  gestand, 
er  habe  sich,  auf  dem  feld  bei  seinen  ochsen  sitzend,  einen 
pfeil  von  einer  hastula  (Affodill)  schneiden  wollen,  aber  kaum 
habe  er  sie  mit  dem  messer  geritzt,  so  sei  aus  der  pflanze 
blut  geflossen.  Thomas  beruhigte  den  knaben  und  sandte  ihn 
nach  hause  zurück  2).  die  hastula  ist  bekanntlich  der  aspho- 
delos  der  Griechen,  der  der  Persephone  geweiht  war;  er  be- 
deckte die  asphodeloswiese,  nach  Homer  der  aufenthalt  der 
seelen,  wo  die  gerichtsstätte  des  Minos  war;  er  galt  für 
heilkräftig,  wurde  aber  mit  bezug  auf  die  seele  auch  auf 
gräber  gepflanzt 3).  er  scheint  den  elben  besonders  heilig 
gewesen  zu  sein ,  wie  auch  in  den  Niederlanden  ihnen  das 
alvenblad  oder  tooveressenkruid  geweiht  ist. 

Hieher  gehört  auch  folgende  sage  desselben  ascetikers. 
ein  ritter  hatte  die  mäher  auf  seine  weiden  geführt,  das  gras 
zu  mähen,  als  aber  die  vesper  in  den  umliegenden  kirchen 
läutete,  weil  am  andern  tag  eines  heiligen  fest  gefeiert  wurde, 
sprach  einer  der  mäher:  'lasset  von  der  arbeit  ab,  denn  die 
vesper  läutet',  legte  sein  Werkzeug  hin  und  ging  in  die  kir- 
che ;  die  andern  arbeiteten  weiter,  am  dritten  tage  kamen 
sie  wieder  auf  die  weide,  da  sah  er  wie  die  andern  weit  vor- 
gemäht hatten  und  er  viel  nachholen  musste;  er  wurde  von 
seinen  gesellen  ausgelacht,  ertrug  es  aber  still,  als  er  aber 
die  sense  fasste ,  sah  er  an  einer  grasstoppel  eine  goldmünze 
ton  wunderbarer  und  ungewöhnlicher  grosse  hängen,  darauf  stund : 
(des  Herrn  hand  hat  mich  geprägt  und  dem  armen  gegeben, 
weil  er  den  dem  heiligen  geweihten   tag  nicht  entheiligte'. 

1)  albatae  mulieres,  Moresini  papatus  p.  139. 

2)  bonum  univers.  de  apibus  II  c.  55  §.  2.  p.  533. 

3)  dasselbe  geschieht  heutzutage  noch  in  Japan  und  man  nimmt 
dazu  asphodelus  ramosus,  eben  unsere  goldwurz. 

Wolf  Mytholog.     II.  15 
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des  ritters  Iran  gab  ihm  hundert  mark  für  die  münze '). 
dass  die  letztere  an  der  grasstoppel  hängt,  scheint  sie  mir  ge- 
rade als  elbengabe  zu  bezeichnen.  sie  ist  der  dank  dafür, 
dass  der  mann  an  dem  tag  nicht  weiter  mähte  ,  denn  ihnen 
ist  das  weiden  der  heerden  verhasst,  wie  die  irischen  elf'en- 
märchen  und  M.  428  lehren. 

Eine  interessante  sage  der  vorliegenden  art  hat  endlich 
Grcgorius  im   Uber  dialogorum ,   aus  dem  Jacobus  a  Vora- 
gine   sie  in   der  leg.    aurea  in  der  betrachtung  auf  cxah. 
8.  crucis  mittheilt,    'refert  quod  quaedam  sanctimonialis  hör- 
tum  ingrediens  et  lactucam  conspiciens  concupivit  eam  ;  quam 
signo  8.  crucis  benediccre  oblita  avide  momordit;  sed  ärrepta 
a  diabolo  protinus  cecidit.    cum  autem  beatus  Equitius  ad  eam 
veuisset,   diabolus  clamare  coepit  ac  dicere  :   'ego  quid  fecH 
ego  quid  fecif   sedebam  hic  super  lactucam,  illa  veuit  et  mo< 
mordit  me'.     'ad  imperium  autem  praedicti  viri  diabolus  mox 
de  ea  exivit'.     das  kann  nur  ein  elbischer  geist,  der  die  la- 
ctuca  bewohnte,  gewesen  sein,    es  erinnert  an  Thomas  Can- 
tiprat.  p.  117,  wo  er  von  der  elster  des  bruders  Johannes 
erzählt,  die  so  artig  sprechen  konnte,    ein  knecht  seines  wir 
thes  fras  sie  heimlich.     als  nun  der  bruder  den  vogel  nicht 
sah,   rief  er:   'elsterchen ,  wo  bist  du  denn',     und  alsbald 
rief  sie  aus  des  anwesenden  knechtes  bauch:  'hier  bin  ich! 
hier  bin  ich' !    ähnliches  wird  in  den  Rheinlanden  von  einem 
pfarrer  und  seiner  ziege  erzählt,    schon  die  Wiederholung  des 
'ego  quid  feci'if  und  'hic  sum'!  hat  echt  elbenhaften  klang 
und  passt  zu  ihrem  raschen  und  vorlauten  wesen. 

Wenn  Winckelmann  von  'grossen  ebenen  wäldern,  die  ell- 
bische  hölzer  genannt'  berichtet  2) .  so  müssen  dies  von  den 
elben  in  den  bäumen  bewohnte  wälder  sein. 

So  erklärt  sich  denn ,  warum  sie  das  reuten  der  wivUUr 
hassen  und  klagend  von  dannen  ziehen ,  wo  dies  geschieht, 
oder  wo  sichel  und  sense  schneidend  durch  das  üppig-e  gras 
fahren,  das  bis  dahin  ungestört  wuchs,  nur  von  der  auszie- 
henden und  tanzenden  elben  fuss  berührt. 

Das  führt  uns  zu  der  blume,  welche  in  all  diesen  sag-ei 
mit  ihnen  so  eng  verbunden  ist,  die  fast  nie  fehlt,  und  dies' 
blume  ist  der  goldne  Schlüssel.  die  badische  sage  sag-t  au* 
drücklich,  die  jungfrau  erscheine,  wann  die  maiblumen  blühe 
(Baader  209.),  und  einer  andern  jungfrau  erlösuug*  wird  a 
das  blühen  einer  nelke  geknüpft  (das.  220),  also  wenn  I 
pflanze  in  der  blüthe,  in  der  fülle  der  reife  und  schöuUe 

1)  ibid.  p.  495. 

2)  bescbreibung  von  Hessen  unH  Hersfeld  ?55. 
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sich  zeigt,  tritt  die  sie  bewohnende  elbe  hervor  und  nimmt 
ihr  blüthenkieid,  das  wir  also  dem  schwanhemd  vergleichen 
dürfen ,  in  die  hand,  dann  ist  der  bann  gelöst,  der  sie  an  die 
erde  bindet  und  sie  darf  sich  iu  der  ihrem  schutzherrn  heili- 
gen stunde  frei  ergehn. 

Nicht  immer  hat  die  blume  dieselbe  färbe.  der  Zusam- 
menhang mit  dem  schlüssel,  der  von  gold  ist,  erinnert  zunächst 
an  die  auch  in  vielen  sagen  geradezu  genannte  goldgelbe 
Schlüsselblume,  die  erste  blüthe  des  frühlings,  die  sich  in  all 
unsern  wäldern  wiederfindet  und  die  wohl  durch  den  mythos 
ihren  namcn  empfing.  er  hätte  kaum  wohl  eine  schönere 
wählen  können,  als  diesen  feinduftigen  garten,  boten  des  wie- 
dererwachens  der  natur,  dessen  blüthe  wie  ein  lächelnd  zu- 
nickendes jungfrauenhaupt  auf  dem  hohen  stengel  schwankt, 
anderswo  sind  es  die  ebenfalls  hochstengeligen  weissen  mai- 
blumen,  mit  ihren  kleinen  wohlriechenden  glöckchen,  die  aber 
erst  später  zur  blüthe  kommen.  bei  Harrys  werden  drei 
weisse  lilien  genannt;  das  muss  eine  mehr  im  Harz  vorkom- 
mende blume  sein ,  die  auch  um  diese  zeit  blüht.  Baader 
nennt  rothe  und  blaue  blumen  ohne  sie  näher  zu  bezeichnen, 
166  eine  gichtrose,  200  gar  eine  tulpe,  die  mir  wenig  echt 
vorkommen  will.  Bechstcin  bezeichnet  sie  (thüring.  sag.  III, 
212)  als  glücksblume,  welche  namen  mehre  Waldblumen  tragen, 
und  Grimm  hat  M.  924  purpurblume  gefunden ,  was  zu  jenem 
roth  passt  ihm  zufolge  würde  die  blume  gewöhnlich  als 
blau  angegeben,  soviel  ich  erkenne,  ist  sie  meistens  gelb  oder 
weiss.  wenn  statt  ihrer  die  Springwurzel  steht,  so  ist  das 
jünger  und  falsch. 

Das  Schlüsselbund  hängt  an  der  jungfrau  gürtel ,  es  öff- 
net den  eingang  zur  erde,  zum  felsen,  worin  sie  wohnt.  da 
wo  sie  dies  bund  trägt,  ist  es  weniger  bedeutsam  als  in  je- 
nen sageu ,  in  welchen  es  als  blume  vorkommt,  in  der  hes- 
sischen sage  von  der  Altenburg  bei  Nidda  bietet  die  weisse 
frau  grüssend  dem  ihr  begeguenden  eine  blume  an;  ein  ar- 
mer mann  wagte  es  einmal  sie  anzunehmen,  da  ging  die 
weisse  frau  vor  ihm  her  und  sie  kamen  an  ein  grosses  thor. 
er  hielt  seine  blume  an  das  schloss,  die  flügel  des  thors  öffne- 
ten sich  und  die  weisse  frau  führte  ihn  in  die  keller  der 
bürg,  wo  grosse  fässer  edeln  weines  lagen,  der  mann  trank, 
bis  ihm  der  köpf  schwer  wurde,  da  taumelte  er  weg,  nachdem 
ihm  die  weisse  frau  vergebens :  'vergiss  nicht  dus  beste'  nachge- 
rufen hatte,  ein  anderer  mann  fand  eine  schöne  und  seltene 
blume  auf  der  Altenburg  und  steckte  sie  auf  seinen  hut.  bald 
fühlte  er  an  demselben  etwas  schweres,  er  nahm  ihn  ab  und 
fand,  dass  sich  die  blume  in  einen  grossen  schlüssel  verwandelt 
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hatte,  zugleich  bemerkte  er  eine  nie  gesehene  thür,  welche  in 
den  berg  führte,  er  schloss  auf,  füllte  sich  die  taschen  mit 
schätzen  aller  art  und  ging  trotz  der  warnenden  stimme  weg, 
um  nie  mehr  hinein  zu  kommen  (hess.  sag.  28.  29.).  eiu 
kuhhirt  in  Schwaben  fand  im  Spätherbst  eine  schöne  Schlüs- 
selblume und  steckte  sie  an  seinen  but.  da  ward  ihm  der- 
selbe so  auffallend  schwer,  dass  er  ihn  abnahm;  da  steckte 
statt  der  blume  ein  silberner  Schlüssel  daran  und  zugleich  sah 
er  eine  schneeweisse  jungfrau  vor  sich  stehen  und  eine  thür 
im  berge  (Meier  37.). 

Der  erscheinung  der  jungfrau  wird  in  diesen  und  andern 
sagen  nicht  erwähnt.  die  blume  steht  da  und  lockt  durch 
ihre  Schönheit,  sie  zu  pflücken,  oder  ein  zufall  führt  die  hand 
zu  ihr  hin  und  sie  ziert  brüst  oder  but.  von  diesem  äugen- 
blick  an  jedoch  ist,  wer  sie  pflückte,  gleichsam  in  der  elbin 
gewalt  *),  die  ihn  nun  in  ihr  haus  lockt,  in  die  weiten  fel- 
senkammern,  worin  der  wein  der  ewigen  jugend  strömt,  an 
dem  auch  sie  trinkt,  denn  wie  würde  sie  sonst  in  ewiger 
Schönheit  blühen?  da  wohnt  sie  und  steigt  von  dort  in  die 
blume  oder  den  bäum  hinein,  den  sie  beleben  muss  2).  als 
göttliches  wesen  stehen  ihr  schätze  in  fülle  zu  gebot,  sie  hat, 
was  ihr  herz  nur  verlangt,  nur  eines  nicht:  der  bann  der 
geisterweit  ruht  auf  ihr,  sie  möchte  empor  zu  der  höhern 
Freiheit  des  menschen ,  der  nicht  an  die  schölle  und  an  einen 
kalten  pflanzeuleib  gebunden  ist,  wie  sie,  die  langsam  wa- 
chende und  wieder  welkende.  ob  sie  auch  die  mühen  des 
menschthums  übernehmen  muss  und  all  seine  leiden ,  für  das 
warme  menschenherz  gibt  sie  die  last  ihrer  göttlichkeit  gern 
dahin. 

Sie  kann  aber  nur  dann  in  die  menschheit  eintreten,  wenn 
ein  reines  menschenkind  sich  ihr  in  liebe  ergibt  und  ihr  die 
treue  bewahrt ;  und  dieser  eintritt  ist  wiederum  an  schwere 
bedingungen  geknüpft,  darum  kommt  sie  zu  keuschen  jüng- 
lingen  und  bietet  ihnen  die  lachendsten  schätze,  alles  was  sie 
nur  wünschen  können  um  den  preis  eines  dreifachen  kusses. 
dass  diesem  ursprünglich  die  ehe  folgte,  dafür  zeugen  die 
früher  berichteten  sagen ,  dass  sie  ihm  in  den  meisten  denk- 
mälern  nicht  mehr  folgt  —  bei  Sommer  17  ist  u.  a.  die  Ver- 
mählung noch  erhalten  — ,  ist  eine  ganz  erklärliche  verderb- 

1)  die  pflanzengestalt  ist  der  elbin  kleid,  wie  das  schwanhemd 
das  der  Valkyrie.  ist  der  erwartete  erlöser  mit  ihrem  gewand  be- 
kleidet und  dadurch  fähig,  in  das  innere  der  berge  zu  dringen? 

2)  tbeir  haunts  were  tbougbt  to  have  been  groves  ,  mountains, 
the  southern  side  of  hills  and  verdaut  meadows.  Brand  ed.  Ellies 
II,  276. 
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nis  und  Schwächung  der  sagen,  es  müsste  denn,  was  unwahr- 
scheinlich ist,  an  dem  blossen  kuss  genügen,  um  ihr  die  mensch- 
werdung  zu  verschaffen.  In  den  sagen,  wie  sie  uns  nun  vor- 
liegen ,  handelt  es  sich  rein  um  die  schätze,  die  einst  nach 
der  Verbindung  der  befreiten  elbin  folgten ,  und  das  erstere 
ist  offenbar  neu ,  wenigstens  wüsste  ich  zu  dem  zuge  keine 
mythologische  parallele  anzuführen. 

Ich  bemerkte,  der  erlöser  müsse  rein  sein,  die  keusch- 
heit  hatte  in  unserm  alterthtim  einen  hohen  werth,  das  laster 
der  Unreinheit  war  unsern  vätern  fremd  und  verhasst.  wenn 
sie  schon  eine  forderung  an  den  bräutigam  im  gewöhnlichen 
leben  war,  dann  musste  sie  es  noch  mehr  sein,  wenn  es  die 
Verbindung  mit  einem  der  höhern  wesen  galt,  mit  jenen  gött- 
lichen oder  halbgöttlichen  frauen,  die  selbst  rein  waren  und 
weiss,  wie  das  schneeweisse  gewand,  welches  sie  umhüllte. 

uin  die  erlösung  zu  vollbringen,  musst  du  rein  von  frauen 
sein',  sagt  die  weisse  frau  in  der  Barbarakirche  zu  dem 
manne  (Baader  168.);  die  jungfrau  vom  Thurmberg  bat  einen 
unschuldigen  jüngling  sie  zu  erlösen  (das.  198.  vgl.  Müllen- 
hoff  352.).  eine  andere  bei  Kuhn  66  wird  durch  deu  kuss 
eines  unschuldigen  kindes  erlöst,  ebenso  sagt  die  schöne 
jungfrau  auf  dem  Pauliner  schlösschen:  *  sie  hätte  auch  keine 
andere  hoffuung,  dass  sie  könnte  oder  möchte  erlöset  werden, 
als  wenn  sie  von  einem  jünglinge,  der  seiner  keuschheit  und 
jungfrauschaft  rein  und  unverletzt  wäre,  dreimal  geküsset 
würde  (Stöber  357.).  in  einer  andern  sage  hat  der  jüngling 
sie  zu  zweienmalen  an  verschiedenen  tagen  geküsst,  bevor  er 
aber  zum  drittenmal  hingeht,  versündigt  er  sich  mit  weibern 
und  er  findet  sie  nicht  mehr. 

Dies  streben  nuch  einem  reinen  menschensohn  erklärt 
uns  auch,  warum  die  elben  kinder  stehlen,  so  kamen  einst 
die  wilden  frauen  aus  dem  Wunderberg  hervor  und  wollten 
einen  knaben  stehlen;  sein  vater  aber  eilte  ihnen  ohne  furcht 
zu  und  nahm  ihnen  den  knaben  ab  mit  deu  Worten:  'was  er- 
frechet ihr  euch,  so  oft  heraus  zu  gehen  und  mir  jetzt  sogar 
meinen  buben  hinweg  zu  nehmen?  was  wollt  ihr  mit  ihm 
machen V  die  wilden  frauen  sagten:  (er  wird  bei  uns  bessere 
pflege  haben,  es  wird  ihm  bei  uns  besser  gehen  als  zu  haus 
und  der  knabe  wäre  uns  sehr  lieb,  es  wird  ihm  kein  leid 
widerfahren.7  allein  der  vater  liess  seinen  knaben  nicht  aus 
den  bänden  und  die  wilden  frauen  gingen  bitterlich  weinend 
von  dannen.  abermals  kamen  die  wilden  frauen  aus  dem 
berg  heraus  und  nahmen  einen  knaben  mit  sich,  der  das 
weidvieh  hütete,  diesen  jedermann  wohlbekannten  knaben  sa- 
hen die  holzknechte  erst  über  ein  jähr  in  einem  grünen  kleid 
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auf  einem  stock  des  berges  sitzen,  den  folgenden  tag  nah- 
men die  bolzkueckte  seine  altern  mit  sich,  willens  den  kna- 
ben  auf  dem  berge  aufzusuchen,  allein  sie  gingen  alle  um- 
sonst; der  knabe  kam  nicht  mehr  zum  Vorschein  (Panzer  12.). 
ähnlich  stiehlt  auch  die  Roggenmuhme  ein  kind,  welches  die 
säugende  mutter  mit  sich  uuf  den  acker  genommen  hatte, 
dass  sie  aber  ein  falsches  an  dessen  stelle  legt,  scheint  un- 
echt, denn  die  elben  —  und  eine  solche  ist  die  Roggenmuhme 
unzweifelhaft  —  haben  keine  kinder.  auch  die  bretonische 
sage  kennt  dies  kinderstehlen. 

Bauptbedingung  der  menschwerdung  ist  wie  bemerkt  der 
dreifache  kuss.  dieser  ist  dadurch  erschwert,  dass  die  elbe 
nicht  in  ihrer  schönen  jungfräulichen  gestalt  erscheint,  son- 
dern bei  den  zwei  ersten  malen  als  dracke  oder  schlänge  und 
als  kröte.  die  verwaudlung  in  diese  beideu  thiere  ist  eine 
gäbe  der  elben,  sie  geht  selbst  zu  bestimmten  Zeiten  regel- 
mässig vor  sich,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  sie  erin- 
nert wieder  an  Melusina  mit  ihrem  fisch  -  *)  oder  schlangen- 
leib,  an  Meridiann,  die  sich  im  bad  in  einen  drachen  verwan- 
delte, es  ist  die  bedingung  des  kusses  bei  dieser  gestalt  so- 
mit eine  probe,  der  sich  der  erlöser  unterwerfen  muss;  er 
soll  sein  weih  auch  sehen,  wie  sie  in  der  Verwandlung  ist. 
damit  er  wenn  diese  später  vor  sich  geht,  sie  kenne  und 
nicht  morde,  oder  ihr  die  treue  nicht  breche,  besteht  er  die 
probe,  erfüllt  er  die  bedingung,  dann  ist  die  elbin  seiner  si- 
cher, sie  darf  sich  ihm  hingeben,  sie  ist  erlöst  die  unglück- 
lichen elbenjungfruuen  der  eingangs  behandelten  sagen  nah- 
men die  prüfung  nicht  vor  und  die  Überraschung  des  inannes. 
als  er  die  Verwandlung  entdeckte  wurde  ihnen  zum  fluch,  der 
sie  unerlöst  zurück  in  das  elbenreich  warf,  meistens  berich- 
tet die  sage,  dass  der  jüngling  den  ersten  kuss  gewagt  habe, 
oft  auch  den  zweiten,  aber  dann  schrak  er  zurück  und  ent- 
floh, verfolgt  von  den  herzzerreissenden  klagen  der  getäusch- 
ten jungfrau. 

Es  klingt  durch  die  meisten  dieser  sagen  ein  ton  der 
hoffnung,  wenn  sie  erzählen,  wie  die  jungfrau  den  berg  ver- 
lässt:  sie  lächelt  und  ist  freundlich,  denn  sie  ist  frei  und  er- 
wartet den  erlöser.  dagegen  kehrt  sie  auch  jedesmal  trauer- 
'  voll  wieder  in  den  berg  zurück,  da  diese  hoffnung  sich  nicht 
erfüllt  hat.  die  weisse  jungfrau  auf  dem  Hochberg  kommt 
jede  nacht  in  das  Brettenthai  hinab;  beim  hinuntergehen  ist 
sie  fröhlich,  bei  dem  rückgang  hinauf  aber  weiut  sie  (Baa- 
der 54.).    die  weisse  frau  auf  dem  köpfte  kommt  zur  mit- 


1)  cf.  Baader  p.  4. 
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tagsstunde  mit  einem  Schlüsselbund  herab,  sie  erscheint  lä- 
chelnd,  wenn  sie  aber  zurück  kehrt,  hört  man  sie  heftig  wei- 
nen, bis  sie  auf  dem  hügel  verschwunden  ist.  singend  kommt 
die  weisse  frau  von  Plixburg  den  Gergwald  hinab,  laut  wei- 
nend aber  steigt  sie  wieder  hinauf;  ähnlich  die  weisse  jung- 
frau  von  Hohenburg  (Stöber  11.  89.  842.).  auch  die  vom 
Riepen  bei  Hameln  geht,  den  Schlüssel  in  der  hand,  mit  trau- 
riger miene  durch  den  wald  und  seufzt  (Harrys  I,  58.). 

Diese  trauer  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  da  die  sage 
uns  meldet,  dass  viele  dieser  jungfrauen  nur  selten  empor- 
steigen dürfen,  selbst  dass  sie,  wie  es  scheint,  dies  auch  nur 
so  und  soviel  male  vermögen;  hat  sich  der  erlöser  immer 
nicht  gefunden,  dann  ist  der  bann  unwiderruflich,  nach  an- 
dern sagen  ist  auch  die  erlösung  an  eine  bestimmte  zeit  ge- 
knüpft alle  hundert  jähre  nur  erscheint  in  der  fastenzeit 
das  wunderschöne  unten  wie  ein  fiscii  gestaltete,  goldlockige 
seefräulein  beim  schloss  Homburg  (Baader  4.),  nur  dann  also 
kann  sie  auch  erlöst  werden,  die  grüne  jungfer  auf  dem 
Hausberg  wird  nur  alle  sieben  jähr  in  der  Johannisnacht  frei, 
dem  ist  das  grösste  glück  bestimmt,  der  sie  erlösen  wird, 
sie  führt  ihn  in  den  berg  zu  einem  buch,  das  muss  er  lesen 
können,  dann  erhebt  sich  das  schloss  auf  dem  gipfel  des  ber- 
ges,  sie  ist  erlöst  und  er  wird  des  schlosses  herr  und  ihr 
gemahl  (Sommer  17.).  ach  jetzt  bin  ich  wieder  für  hundert 
jähr  gebannt!  ruft  die  weisse  dame  von  Rothenberg,  die  oft 
erscheint  und  traurig  in's  thal  hinabschaut  (Stöber  37.).  das 
fräuleiu  von  Nothweiler  darf  nur  freitags  erscheinen  und  zwar 
einmal  als  schlänge,  einmal  als  kröte,  das  drittemal  als  jung- 
frau;  in  den  dreien  gestalten  geküsst,  schenkt  sie  ihrem  er- 
löser all  ihre  schätze  (Stöber  346.).  auf  dem  Möwenberg  in 
Schleswig  blüht  die  gelbe  blume  nur  alle  hundert  jähre  (Müi- 
lenhoff  351.).  die  jungfrau  auf  dem  Nusshard  kann  nur  auf 
Petritag  erlöst  werden,  indem  ein  keuscher  jüngling  sie  in 
ihrer  Verwandlung  in  ein  hässliches  altes  weib  küsst  (Schöpp- 
ner  1,  172.).  die  Verwandlungen  in  schlänge  und  kröte  ha- 
ben also  ihre  bestimmte  zeit,  denn  die  letztere  jungfrau  er- 
scheint  vorher  dem  jüngling  in  ihrer  vollen  Schönheit  und 
auch  in  den  andern  sagen  bereiten  sie  die  erlöser  vor  und 
geben  ihnen  tag  und  stunde  an,  wann  sie  als  schlänge  oder 
in  anderer  gestalt  erscheinen  werden. 

Ein  hauptzug  der  sagen  dieser  art  ist  der  welcher  die 
erlösung  dieser  wesen  an  das  wachsen  eines  bawnes  knüpft, 
sobald  die  erlösung  vereitelt  ist,  erhebt  die  jungfrau  klagend 
die  stimme  und  nennt  die  schwere  bedingung,  unter  der  ihr 
nun  rettung  werden  kann,    so  ruft  eine:  'wehe,  jetzt  dauerts 
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wieder  hundert  jähr,  bis  ich  erlöst  kann  werden,  denn  es 
wird  ein  Kirschbaum  wachsen  drüben  im  wald  und  von  diesem 
werden  bretter  geschnitten  und  aus  den  brettern  wird  eine 
wiege  gemacht  werden  und  das  kind,  das  zuerst  darin  ge- 
wiegt wird,  kann  mich  erlösen'  (Herrlein  211.).  eine  an- 
dere: 'wehe  die  eichet  ist  noch  nicht  im  boden,  aus  deren 
künftigem  stamm  die  wiege  des  jünglings  gemacht  wird,  der 
mich  erlösen  kann.'  das  weisse  fräulein  in  Wolfartsweier 
sagt:  (du  bist  zu  meiner  erlösung  geboren  und  wenn  du  sie 
nicht  vollbringst,  so  muss  ich  die  nuss  zu  dem  bäum  stecken, 
aus  dem  mit  der  zeit  eine  wiege  für  das  kind  gemacht  wird, 
welches  erst  wieder  mir  helfen  kann  (Baader  30.211.).  die 
frau  bei  Lübbenau  sagt,  es  solle  eine  linde  gepflanzt  werden, 
die  würde  oben  %voei  plantschen  (äste)  bekommen,  aus  deren 
holz  die  wiege  gemacht  werde  (Kuhn  märk.  sagen  100.).' 
ii  den  steinen  muss  ein  doppelter  tannenbaum  aus  einer  wur- 
spriessen;  wenn  er  hundert  jähre  alt  wird,  müssen  ihn 
ii  ledige  leute  am  Wunibaldstag  umhauen,  den  stärksten 
stamm  am  Dagobertstag  in  s  thal  schleifen  und  aus  ihm  wird 
die  wiege  gemacht  (Mone  anz.  III,  91.).  wenn  ein  Hirsch 
eine  eichel  in  den  boden  tritt,  aus  der  eichel  eine  eiche  und 
daraus  eine  wiege  werde,  könne  das  kind,  das  zuerst  hinein 
komme,  sie  erlösen,  sagt  die  Urschel  (Meier  7.).  sie  pflanzte 
auch  einmal,  um  erlöst  zu  werden,  eine  buche;  als  diese  ab- 
gehauen wurde,  eine  zweite,  und  darin  lag  ein  bursche,  den 
sie  bat,  sie  zu  erlösen  (das.  11.).  es  soll  ein  rabe  über  das 
Auerbacher  schloss  fliegen  und  aus  dem  schnabel  eine  nuss  in 
den  hof  fallen  lassen,  die  nuss  soll  keimen  und  wurzel  fas- 
sen  und  aus  dem  bäum  die  wiege  gemacht  werden  (Wolf 
hess.  sagen  35.).    in  Baiern  wird  ein  ahorn  erwähnt  (Schopp- 


Dieser  bäum  ist  offenbar  kein  anderer  als  jener,  den  die 
jungfrau  bewohnt,  an  den  ihr  leben  geknüpft  ist.  er  muss 
zur  wiege  werden,  d.  h.  die  elbe  muss  den  künftigen  erlöser 
von  seiner  geburt  an  liebend  hegen  und  tragen,  ihm  schützend 
nahe  sein,  darum  sagt  die  Urschel  zu  dem  knecht,  sie  habe 
ihn  in  der  wiege  gepflegt  und  vor  den  nachstellungen  ihres 
bösen  feindes  von  klein  auf  geschützt;  jetzt  sei  die  zeit  ge- 
kommen, wo  er  sich  dankbar  beweisen  müsse  und  sie  erlö- 
sen, was  unter  allen  menschen  nur  ihm  allein  möglich  sei 
(Meier  8.).  darum  war  sie  immer  bei  jenem  andern,  half 
ihm  wenn  er  holz  oder  steine  auf  dem  berg  auflud,  hielt  ihm 
den  wagen  und  erfreute  ihn  durch  den  anblick  ihrer  Schönheit 
(das.  10.).  so  sind  denn  diese  jungfrauen  die  eigentlichen 
schutzgeister,  Schutzengel  ihrer  erlöser,  ein  neues  zeugnis  ihrer 
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Verwandtschaft  mit  den  engein.  mislingt  die  erlösung  durch 
das  so  treu  gepflegte  kind,  dann  ist  die  wiege  zu  nichts  wei- 
ter nütze,  ihre  reinheit,  gleichsam  ihre  jungfräulichkeit  hat 
gelitten,  vergebens  wuchs  der  bäum  mit  dem  elbenmädchen 
heran,  sie  muss  eine  neue  laufbahn  beginnen,  in  einem 
neuen  bäum  emportreiben  und  dies  hat  das  Schicksal  in  die 
hand  der  götter  gelegt.  Fro's,  ihres  herrn  heiliger  hirsch 
muss  die  eichel  in  den  boden  treten,  allvaters,  der  auch  Son- 
nengott ist,  heiliger  rabe  die  nuss  an  den  bestimmten  ort  tra- 
gen und  dort  aus  der  wolkenhöhe  fallen  lassen,  ausserdem 
muss  der  bäum  in  festgesetzter  gestalt  wachsen,  von  reinen 
jünglingshänden  abgehauen  und  verarbeitet  werden,  man  ver- 
steht, wie  die  arme  elbin  weinen  und  klagen  muss,  wenn  so 
viel  zeit  und  sorge  und  hoffnung  unbelohnt  bleibt. 

Meine  ansieht  findet  eine  stütze  darin,  dass  nicht  ein 
bestimmter  bäum,  sondern  bäume  jeder  art,  wald  -  und  frucht- 
bäume genannt  werden.  kaum  zwei  sagen  stimmen  in  der 
angäbe  der  baumart  zusammen,  wir  fanden  ja  bei  Müllenhoff 
346  auch  einen  apfelbaum.  doch  scheinen  die  waldbäume  vor- 
zugsweise gewählt,  die  fruchtbäume  seltener  und  dem  apfel- 
baum ist  selbst  die  fruchtbarkeit  versagt. 

Der  spätem  christlichen  sage  mangelt  bereits  gänzlich 
das  Verständnis  des  Zusammenhangs  zwischen  der  jungfrau 
und  dem  bäum,  so  zwar,  daBs  sie  auch  die  erlösung  von  män- 
nern  an  bäume  knüpft,  so  hatte,  wie  Stöber  erzählt,  ein  va- 
ter  sein  kind  dem  teufel  verschrieben ,  es  wurde  aber  durch 
die  taufe  gerettet,  der  vater  starb  bald  darauf  im  krieg  und 
es  hiess,  nur  der  söhn  könne  seine  seele  erlösen.  mit  dem 
kreuizeichen  auf  der  brüst  bewaffnet,  ging  der  knabe  im 
zehnten  jähr  gegen  Sonnenuntergang  und  kam  in  die  hölle 
und  zu  einer  haide,  'auf  der  ein  bäumchen  stand;  darunter 
lag  ein  mann  auf  dem  angesicht  und  weinte ,  dass  der  boden 
rings  von  thränen  feucht  war.  auf  des  knaben  frage,  was  er 
da  thue,  erzählt  er  —  der  vater  —  von  der  verschreibung ; 
zur  strafe  dafür  müsse  er  unaufhörlich  das  bäumchen  mit  sei- 
nen thränen  giessen ,  dann  werde  es,  aber  nur  sehr  langsam, 
grüner;  zuweilen  kann  er  nicht  weinen,  dann  stirbt  es  wie- 
der ab.  da  umarmte  und  küsste  ihn  der  knabe  und  wies  ihm 
das  kreuz  auf  der  brüst,  da  wurde  das  bäumchen  plötzlich 
ganz  grün  und  bald  war  der  vater  verschwunden  (354.). 
giessen  vielleicht  auch  die  weissen  frauen  ihre  bäume  mit  den 
thränen,  die  sie  reichlich  bei  der  rückkehr  weinen?  der  aus- 
gaug  jener  sage  hat  übrigens  etwas  gemachtes. 

Die  anknüpfung  dieser  sagen  an  ruinen,  die  so  häufig 
vorkommt,  erklärt  sich  durch  den  drang  der  sage,  sich  zu 
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localisiren,  und  dazu  boten  die  alten  Schlösser  am  so  mehr 
gelegenheit,  als  der  rang  ihrer  bewohner  zu  dem  der  göttli- 
chen jungfranen  stimmte,  die  dann  meist  rittertöchter,  fürstin- 
nen,  Prinzessinnen  genannt  werden,  aber  auch  die  mit  na- 
sern  sagen  entfernt  verwandten  schatzsagen,  die  an  anderer 
stelle  zu  erörtern  sind,  halfen  dazu  mit. 

Oft  werden  die  jungfrauen  als  spinnend  dargestellt  und 
das  ist  wieder  eine  echt  elbische  beschäftigung,  denn  auch 
die  nordischen  elbinnen  treiben  sie,  und  bereits  früher  fanden 
wir  elftausend  elbinnen  von  Holda  geführt  durch  die  lüfte 
ziehend  und  im  Aug  die  weissen  herbstfädeu  spinnend,  eine 
wunderbar  schöne  Vorstellung,  die  Aachsjungfer  (Kuhn  und 
Schwarz  98),  die  sich  alle  hundert  jähre  ein  jähr  lang  zeigt, 
hat  wohl  daher  ihren  namen.  spinnend  erscheint  die  weisse 
jungfrau  auf  dem  Lahnberg  in  Oberhessen  (M.  914.)  und 
dasselbe  ist  es,  wenn  wir  die  kleine  zierliche  Urschel  strickend 
finden  (Meier  6.).  daher  erklären  sich  auch  die  flachsknot- 
teu  und  flachsbollen,  welche  vor  ihnen  auf  weissem  tuch  lie- 
gen und  meist  golden  sind  (M.  914,  915.).  der  bedeutsame 
zug,  dass  man  die  spur  der  fiisse  dieser  jungfrauen  deutlich 
im  grase  sieht,  ist  auch  besonders  als  echt  elbisch  hervorzu- 
heben (Baader  211.). 

Es  kommt  wiederholt  vor,  dass  arme  leute  im  walde 
schöne  gelbe  biälter  finden,  oder  auch  nur  laub  zusammen  su- 
chen, welches  sich  spater  in  gold  verwandelt.  so  sah  eine 
frau  bei  Kalw  unter  einem  bäum  solche  blätter  liegen  und 
nahm  sich  eine  schürze  voll  mit;  zu  hause  fand  sie  lauter 
goldstücke.  eine  andere  frau  bemerkte  im  herbst  einen  bäum, 
der  hatte  oben  noch  ganz  schöne  frische  blätter;  weil  ihre 
ziege  dieselben  nicht  erreichen  konnte,  streifte  die  frau  sie 
ab  und  wollte  sie  dem  thier  geben ,  allein  da  hielt  sie  lauter 
goldstücke  in  der  band  (Meier  50.).  das  sind  die  goldnen 
haare  und  locken,  welche  der  jungfrauen  haupt  nmfliessen  und 
mitunter  bis  auf  die  erde  herabwallen. 

Zwischen  elf  und  zwölf  uhr  mittags  oder  auch  gerade 
um  mittag  gehen  die  elbenjungfrauen  gern  zu  einem  nahen 
brunnen,  wo  sie  sich  naschen  und  die  haare  strählen  und  zÖ- 
pfen.  auf  der  Thyrenburg  sieht  man  sie  oft  in  der  dämme 
rung  auf  goldnem  stuhl  sitzend,  wie  sie  ihr  langes  haar  mit 
goldnem  kämm  kämmt ;  wenn  sie  es  in  flechten  gelegt  hat, 
verschwindet  sie  (Müllen hoff  347).  auf  dem  Pillberg  erscheint 
sie  in  den  schlechten  stunden  von  elf  bis  zwölf  mittags,  eine 
andere  auf  dem  berg  bei  Kleinteich  kämmt  sich  dann  die 
haare  in  einen  goldtrog  (Keusch  8,  12.).  die  vom  Hochberg 
wascht  sich  im  bacb  und  kämmt  sich  (Baader  54.).    dies  wa- 
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sehen  ist  nichts  als  ein  bad,  dem  das  ordnen  der  haare  folgt, 
und  die  holden  haben  die  Vorliebe  dafür  mit  Holda  gemein, 
oft  ist  auch  das  bad  geradezu  genannt;  so  badet  sich  das 
fräulein  von  Homburg  in  der  Wutach,  oder  sonnt,  wäscht 
und  kämmt  sieb  am  ufer.  die  jungfer  auf  dem  Schlossberg 
bei  Ohrdruf?  kommt  um  die  zwölfte  mittagsstunde  vom  berge 
herab,  geht  in  das  thal  zum  Herlingsbrunnen,  badet  sich  darin 
und  steigt  wieder  den  berg  hinauf  (Sommer  19.).  Caesarius 
kannte  wie  es  scheint  diese  jungfrauen  auch ,  nur  verlegt  er 
ihre  erscheinung  in  die  nacht:  'duo  iuvenes  seculares  nondum 
milites  in  quadam  vigilia  s.  loannis  baptistae  post  solis  occasum 
circa  rivulum,  qui  monasterium  praeterfluit,  in  dextrariis  suis 
spaciabantur.  videntes  ex  altera  parte  rivuli  qnasi  speciem 
tnulieris  in  teste  linea,  putantes  quia  maleficia  exerceret,  ut 
quibusdam  mos  est  in  nocte  illa,  ut  caperent  eam  aquam  trans- 
ierunt.  quae  cum  veste  levata  fugere  videretur,  illi  in  equis 
velocissimis  insequentes,  cum  fugientem  quasi  utnbram  ante  se 
videbant,  comprehendere  non  valerent,  deficientibus  equis  unus 
dixit:  'quid  agimus  1  diabolus  est  euim'  et  signantes  se  mon- 
strum  ultra  non  videbatur  (V,  80.).  der  dach  erinnert  an  das 
bad.  da  der  Deutsche  das  baden  selbst  so  sehr  liebte,  konnte 
er  es  diesen  wesen  nicht  versagen,  es  gehörte  nothwendig  zu 
einem  gesunden  leben,  oft  trägt  die  elbe  auch  wasser  in 
einem  goldeimer  den  berg  hinan,  wohl  um  ihren  bäum  zu 
laben  und  mit  der  kühlen  fluth  zu  erfrischen,  nachdem  sie 
vorher  derselben  wohlthat  genossen  (Baader  210.). 

Die  elbinnen  lieben  den  gesang  und  wir  treffen  sie  oft 
singend  an.  die  jungfrau  bei  Wolfartsweier  singt  wunder- 
schön, wenn  sie  holfnungsfreudig  ins  thal  steigt,  in  der  nähe 
des  Schlosses  Plixburg  hörte  man  eine  feine  frauenstimme, 
gleich  nachher  erschien  die  weisse  frau  (Stöber  89.).  die 
dame  von  Greifenstein  soll  selbst  flöten  (das.  248),  was  übri- 
gens sehr  zweifelhaft  klingt,  die  weissen  fräulein  zu  Neu- 
bulach ,  die  alle  sieben  jähr  erscheinen ,  singen  gleichfalls 
(Meier  26.)  und  der  schäfer  auf  dem  Büchenberg  bei  Sachsa 
hört  den  schönen  gesang  der  erlösung  flehenden  jungfrau 
(Kuhn  und  Schwarz  201.).  ebenso  lockt  die  dänische  elbin 
die  jünglinge  durch  gesang  zu  sich  und  dann  ist  es  um  sie 
geschehn  (M.  438).  '  die  Lurleijungfrau  wäre  hier  zu  nennen, 
wenn  sie  nicht  Brentano  zum  vater  hätte. 

Sie  trachten,  sich  den  menschen  freundlich  zu  beweisen, 
und  bringen  ihnen  selbst  speisen.  die  weisse  frau  bei  dies- 
sen  (Schwaben)  erschien  oft  den  knechten,  wenn  sie  auf  dem 
felde  ackerten,  brachte  ihnen  brod  und  allerlei  gutes  zu  es- 
sen,  reichte  ihnen  auch  silberne  messer  und  gabeln  (Meier 
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25.  26.)T.  wenn  die  jungen  ledigen  burscbe  auf  dem  Alstadter 
feld  geackert  haben  und  vier  uhr  hielten,  setzten  sie  sich  um 
den  Eblborn  und  tranken  daraus,  wenn  sie  dann  riefen:  vetter 
Mets  bring  mir'n  platz,  dann  erschien  eine  schöne  feine  Jung- 
frau mit  einen  platz,  die  schwebte  nur  über  der  erde,  und 
legte  ihnen  das  gebäck  auf  die  rehhörner  des  pflugs  (hess.  sagen 
38,).  die  jungfrau  von  Wolfartsweier  bescheert  den  kindern 
eine  frischgebratene  leberwurst  (Baader  210.).  auch  die  eng- 
lische sage  weiss  davon.  in  Morgan's  Phoenix  brittannicus 
p.  545  ist  mittet  heilt  'an  account  of  Anne  Jefferies,  now  liv- 
ing  in  the  county  of  Cornwall,  who  was  fed  for  six  months 
by  a  small  sort  of  airy  people  called  fairiesf  and  of  the 
stränge  and  wonderful  eures  she  perform ed  with  salves  and 
medianes  she  reeeived  from  them,  for  wich  she  never  took 
one  penny  of  her  patients:  in  a  letter .  from  Moses  Pitt  to 
the  right  reverend  fatber  in  God  Dr.  Edward  Powler  Lord 
Bischop  of  Gloucester.    London  1696'. 

This  tractes  states  that,  as  she  was  one  day  sitting  knit- 
ting  in  an  arbour  in  the  garden,  there  came  over  the  hedge 
of  a  sudden  six  persans  of  a  smati  slatwe  all  clothed  in  green, 
which  frighted  her  so  much  as  to  throw  her  into  a  great 
sickness.  They  continued  their  appearence  to  her,  never  less 
than  two  at  a  time,  nor  never  more  than  eight,  always  in 
even  numbers.  She  forsook  eating  our  victuals  and  was  fed 
by  these  fairies  from  tbe  harvest  •  time  to  the  next  Christmas- 
Day.  One  day  she  gave  me  a  peaee  of  her  (fairy)  bread, 
whieb  /  did  eat  and  think  it  was  the  most  delicious  bread  that 
ever  I  did  eat,  either  before  or  since.  Ellis  xu  Brand's  ob- 
servations  on  populär  antiquities.  II,  279. 

Eine  sehr  schöne  sage  von  einer  solchen  dienstfertigen 
elbe  hat  uns  Caesarius  wieder  aufbewahrt:  'daemon  quidam 
adolescenHs  venusti  speciem  induens  ad  quendom  militem  venit, 
obsequium  suum  illi  offereus.  cui  cum  multum  placeret  tarn 
in  decore  quam  in  sermone,  gratanter  ab  eo  suseeptus  est. 
qui  mox  militi  servire  coepit  tarn  diligenter  et  tarn  timide, 
tarn  fideliter  et  tarn  iocunde,  ut  satis  ille  miraretur.  nun- 
quam  equum  suum  ascendit,  nunquam  descendit,  quin  ille  prae- 
paratus  esset  et  genu  flexo  strepam  teneret;  discretum,  pro- 
vidum  et  hilarem  Semper  se  exhibuit.  die  quadam  dum  simul ' 
equitarent.  et  venissent  ad  fluvium  quendam  magnum,  miles 
respiciens  et  plures  ex  inimicis  suis  mortalibus  post  eos  ve- 
nire considerans,  ait  servo :  'mortui  sumus  .  ecce  inimici  mei 
post  me  festinant,  fluvius  ex  opposito  est,  nullus  superest  lo- 
cus refugii;  aut  occident  me  aut  capient'.  tunc  ille:  *ne  ti- 
meas,  domioe,  vadum  fluminis  huius  bene  novi,  sequere  tan- 
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tum  me,  beoe  evademus'.  respondente  milite:  'nunquam  homo 
tl avium  istum  in  hoc  loco  transvadavit' ,  spe  tarnen  evasionis 
servum  ducem  secutus  sine  periculo  venit  ad  littus.  et  ecce 
eis  transpositis ,  hostes  ex  opposito  littore  consistentes  mirati 
sunt,  dicentes :  'quis  unquaui  audivit  vadum  in  flumine  isto  ? 
non  alius  nisi  diabohts  istum  transvexit' ,  timentesque  reversi 
sunt,  processu  vero  temporis  accidit  ut  militis  uxor  infirma- 
retur  usque  ad  mortem,  in  qua  dum  omnes  medicorum  artes 
defecissent,  ait  iterum  daemon  domino  suo:  'si  domina  mea 
inungeretur  lacte  leonino  statim  sanaretur'.  dicente  milite: 
'unde  haberetur  lac  tale?'  respondit  ille:  'ego  afferam'.  qui 
Tadens  et  post  spatium  unius  horae  rediens  vas  plenum  se- 
cum  attulit,  quo  cum  fuisset  peruncta  mox  meliorata  pristi- 
num  recupcravit  vigorem.  cui  cum  diceret  miles :  (unde  ha« 
buisti  tarn  cito  lac  istud?'  respondit:  (de  montibus  attuli 
Arabiae  *  recedens  a  te  in  Arabiam  ivi,  leaenae  speluncam 
intravi,  catulos  abegi  et  ipsam  mulsi ,  sicque  reversus  sum 
ad  te'.  stapente  milite  ad  verba  ista  et  dicente:  (quis  ergo 
es  tu  r  respondit  ille:  'non  soliciteris  de  hoc,  servus  enim 
tuus  sum  ego'.  instante  milite  tandem  confessus  est  dicens: 
'daemon  ego  sum,  unus  ex  Ulis  qui  cum  Lucifero  ceciderunt'. 
tunc  magis  milite  stupente  subiunxit:  'si  natura  diabolus  es, 
quid  est  quod  tarn  fidel iter  servis  homini'?  respondit  daemon: 
'magna  est  mihi  consolatio  esse  cum  filiis  hominum\  dicente 
milite:  'non  audeo  de  cetero  uti  servitio  tuo',  iterum  ille  re- 
spondit: (hoc  pro  certo  scias  quia  si  me  tenueris,  nunquam 
a  me  vel  propter  me  aliquid  mali  tibi  evenief .  'non  audeo, 
inquit,  sed  quicquid  pro  mercede  tua  postulaveris,  licet  dimi- 
dium  bonorum  meorum,  libens  tradam  tibi,  nunquam  homo 
homini  servivit  tarn  fideliter  et  tarn  utiliter.  per  tuam  provi- 
dentiam  iuxta  tl  u  vi  um  mortem  evasi ,  per  te  uxor  mea  rece- 
pit  sanitatcm'.  tunc  daemon :  'ex  quo  tecum  esse  non  potero, 
nil  pro  servitio  meo,  nisi  quinque  solidös  requiro'.  quos  cum 
reeepisset  .  militi  illos  reddidit  dicens:  (peto  ut  ex  eis  nolam 
compares  et*  super  tectum  illius  pauperis  ecclesiae  ac  desolat ae. 
suspendas,  ut  per  eam  s  altem  dominicis  diebus  fidel  es  ad  di- 
vum  convocentur  officium.  sicque  ab  eius  oculis  disparuit 
(V,  36.). 

Das  ist  ein  merkwürdiges  beispiel  der  art  und  weise, 
wie  die  heidnischen  sagen  im  XII  jh.  christliche  gewänder 
anzogen,  das  elbische  wesen  und  zwar  das  der  lichtelben 
ist  unverkennbar  durch  das  bekenntnis  des  dämons  ausge- 
drückt, der  sich  einen  von  Lucifers  gefallenen  engein  nennt, 
ohne  zweifei  war  er  einst  weiblich ,  durch  die  Übertragung 
auf  den  christlichen  teufel  musste  er  männlich  werden,  ihn 
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zieht  es  zu  den  menschen ,  bei  ihnen  findet  er  grossen  trost, 
wenn  er  auch  keine  erlösuog  erwarten  kann,  für  dieselbe 
will  er  aber  dennoch  wirken,  als  er  sich  Verstössen  siebt, 
er  gibt  seinen  lohn  her,  damit  dafür  eine  glocke  in  die  arme 
kircbe  gekauft  werde;  so  scheidet  er  mit  der  boffnung  auf 
die  erlösuog  aus  dem  bann  der  hölle.  leider  las  st  sich  nur 
schwer  errathen,  was  einst  an  der  stelle  dieses  schönen  zu- 
ges  stand,  es  war  jedenfalls  auch  etwas,  wodurch  die  erlö- 
sung  dem  freundlichen  und  dienstfertigen  elben  näher  gerückt 
wurde,  die  glocke  ist  um  so  auffallender,  als  die  elben  und 
zwerge  sonst  durch  g locken  gerade  verscheucht  werde«/  als 
besonders  elbisch  ist  in  der  sage  auch  die  heilkunde  zu  nen- 
nen, so  wie  die  schnelle  fahrt  nach  Arabien  und  zurück,  wo- 
durch der  dämoo  des  r Itters  frau  reitet;  die  letztere  ist  nur 
durch  ein  fluggewand  oder  einen  wünschelhnt  zu  erklären. 

Dieselbe  dienstfertigkeit  beweisen  die  verwandten  Salin- 
ger  fräulein  in  Tirol,  fehlt  ihnen  in  ihrem  haushält  das 
salz,  so  reitet  das  eine  oder  andere  fräulein  nach  Hall,  um 
dort  salz  zu  holen  und  tft  einer  ininute  steht  es  wieder  mit 
dem  salz  in  der  küche,  wie  der  damon  in  einer  stunde  aus 
Arabien  die  löwenmilch  brachte,  sie  helfen  den  kinder»,  mit 
denen  sie  gar  freundlich  sind,  beeren  lesen  ;  auch  den  bauern 
helfen  sie  auf  dem  feld  und  im  stall,  ein  bauer,  der  sie 
nicht  kannte  und  dem  eine  beistand,  lud  sie  ein  bei«  ihm  in 
dienst  zu  treten,  aber  vergebens,  sie  wollte  nicht  mit  ihm  in 
sein  haus,  da  legte  er  den  wiesbaum  beim  festbinden  so, 
dass  ihr  linker  fuss  eingeklemmt  wurde,  sie  warf  ihm  einen 
bittenden  und  vorwurfsvollen  blick  zu;  als  er  aber  froh  über 
den  fang  vor  dem  wagen  ging  und  die  peitschte  schwang, 
empfand  er  plötzlich  einen  riss  am  linken  bein  und  zugleich 
glaubte  er  ein  husch  hinter  sieb  zu  hören ,  als  ob  ein  vogel 
aufflöge,  das  fräulein  war  Weg,  er  aber  hinkte  am  linken 
bein  (Ziiigerle  I,  54  flg.). 

Echt  elbiscb  ist  wiederum ,  dass  diesen  weissen  frauen 
der  blick  in  die  zukunft  erschlossen  ist.  die  SibyMe  auf  Teck, 
die  Gott  bat  gleich  werden  wollen ,  also  auch  eine  genossin 
Lucifers  ist,  und  in  der  nähe  von  deren  hohle  die  hexen,  also 
die  elben  tanzen,  hat  ihren  namen  wohl  nur  von  Weissagun- 
gen (Meier  22.  25.),  und  die  dame  vom  Pauliner  schlösschen 
kommt  nur  selten  zum  Vorschein,  wenn  es  schlechtes  wein- 
jähr  geben  soll ;  wird  aber  der  herbst  gedeihen ,  so  ist  sie 
freudig,  grüsst  die  leute  und  rasselt  mit  dem  Schlüsselbunde 
durch  die  rebgelände  hin  (Stöber  355.). 

Ich  erwähne  der  liebe  der  elben  zum  gesang;  sie  haben 
dieselbe  lust  am  tan*,  doch  dazu  gehört,  dass  ihrer  mehre 
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zusammen  seien.  bisher  hüben  wir  nur  einzelne  erscheinun- 
gen  dieser  geistcr  betrachtet,  jetzt  sehen  wir  sie  in  gesell- 
schaft  mit  andern ,  in  ihrem  heitern  leben  und  treiben  unter- 
einander,  oder  auch  in  nacht  liehen  umzögen,  an  deren  spitze 
ein  höheres  wesen  als  sie  steht. 

Sie  führen  ihre  reigen  meistens  auf  hiigeln ,  oder  in 
wäldern  oder  um  bäume,  oft  aber  auch  in  den  hiigeln,  oder 
in  plötzlich  entstehenden  und  wieder  verwehenden  pallästen. 
die  älteste  nachricht  von  solchen  tanzen  gibt  uns  in  Deutsch- 
land wieder  Caesarius  heisterbacensis.  er  nennt  zwar  die  ge- 
schiente 'temporibus  meis  apud  Toletura  veraciter  gesta',  aber 
die  personen  in  ihr  sind  (iuvenes  de  Suevia  et  Baioaria'  und 
das  ganze  hat  rein  deutschen  anstrich.  der  'clericus  Philip- 
pus in  necromantia  famosissimus',  welcher  sie  zuerst  erzählte, 
wollte  ihr  durch  die  Verlegung  nur  ein  höheres  interesse  ge- 
ben, jene  Schwaben  und  Bniern  baten  nämlich  ihren  lehrer 
in  der  necromantie.  er  möge  ihnen  in  Wirklichkeit  etwas  von 
den  wunderbaren  dingen  zeigen ,  die  er  lehre.  (hora  idonea 
in  camp  um  illos  duxit,  gladio  circa  illos  circulum  fecit,  mouens 
sub  interminatione  mortis ,  ut  iufra  circulum  se  cohiberent 
et  ne  aliquid  rogantibus  darent  vel  ab  offerentibus  reeiperent 
praeeepit'.  wir  kennen  diesen  mit  dem  schwert  gezogenen 
kreis  bereits  als  deutsch  und  das  verbot,  etwas  zu  geben  oder 
zu  nehmen ,  kommt  in  der  hexensage  hundertmal  vor.  'se- 
cedens  ab  eis  paululum  daemones  carminibus  suis  advoeavit', 
und  sie  kommen  zuerst,  wie  in  jenen  sagen  vom  wüthenden 
heer  (in  formis  militum  decenter  armatorum'  und  trachten  auf 
alle  weise,  die  jiinglinge  aus  dem  kreis  zu  locken.  'qui  cum 
sie  nihil  profiecrent,  in  puellas  speciosissimas  se  transforman- 
tes,  choreas  circa  illos  ducebant,  variis  anfractibus  iuvenes  in- 
vitantes.  ex  quibus  una  forma  ceteris  praestantior  unum  ex 
scholaribus  elegit,  ad  quem  quotiens  venisset  chorizando,  to- 
liens  an n ul um  aureum  porrigebat,  intus  suggerendo  et  foris  motu 
corporis  ad  amorem  suum  illum  inßammando.  quae  cum  per 
innltas  vices  hoc  actitasset ,  victus  iuvenis  digilum  contra  an- 
nulum  extra  circulum  porrexit,  quem  illa  mox  per  eundem  ex- 
trahens,  nusquam  comparuit.  capta  praeda  conventus  malignan- 
tiura  in  turbinem  resolvitur'.  da  fordern  aber  die  Studenten 
ihren  cameraden  von  dem  lehrer  zurück  und  Eimens  vitae 
suae,  sciens  liaioarios  esse  furiosos',  versprach  er  ihnen  sein 
möglichstes  zu  thun.  auf  seine  bitte  beruft  der  oberste  der 
dämoneu  die  seinen  zur  berathung  und  dem  lehrer  wird  der 
scbüler  zurückgegeben  (V,  4.). 

Die  sage  ist  zusammengesetzt  aus  drei  verschiedenen 
theilen.    der  erste,  die  erscheinung  der  ritter,  gehört  zum  wü- 
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thendeo  heer,  der  zweite,  der  tanz  der  schonen  mädchen,  ist 
der  kern  und  der  dritte,  die  berathung,  ein  Irnichs tück  einer 
jungem  teufelssage,  es  könnte  aber  auch  älter  und  eine  ret 
tung  aus  dem  Venusberg  sein ,  in  welchen  die  mädchen  ,  be- 
sonders die  'una  forma  ceteris  praestantior' ,  also  wohl  ihr» 
herrin  und  königin ,  den  jüngling  mit  sich  geführt  hatten, 
durch  die  annähme  des  ringes  ergibt  sich  dieser  der  schonen 
elbin  und  das  erinnert  an  eine  sage  bei  Vincentius  bellova 
censis.  ein  jüngling  war  eben  vermählt  und  spielte  mit  sei 
nen  genossen,  um  seinen  trauring  nicht  zu  verlieren,  steckte 
er  ihn  an  den  finger  einer  ehernen  statue  der  Venus,  welche 
in  der  nähe  stand,  als  er  müde  vom  spiel  den  ring  zurück- 
nehmen will,  Sielet  digitum  statuae  usque  ad  volam  manua 
recurvatum  et  quantumvis  conatus  annulum  recuperare ,  nec 
digitum  inflectere  nec  annulum  valuit  extrahere.  redit  ad  so 
dales  nec  Ulis  ea  de  re  quiequam  indieavit.  nocte  intempe- 
sta  cum  famulo  ad  statuam  revertitur ,  et  extensum  ut  initio 
digitum  repperit  sed  sine  annulo;  iactura  dissimulata  domuni 
se  confert  ad  novam  nuptam.  cumque  thorum  genialem  in- 
gressus  sponsae  se  iungere  vellet,  sensit  impediri  sese  et 
quiddam  nebulosum  ac  densum  inter  suum  coniugisque  corpus 
volutari;  sentiebat  id  tactu,  videre  tarnen  nequiebat.  hoc  oh- 
staculo  ab  amplexu  prohibebatur,  audiebat  etiam  vocem  dicen- 
tem:  'mecum  coneumbe ,  quia  hodie  me  desponsasti.  ego  sum 
Venus,  cui  digito  annulum  inseruisti  nec  reddam.  territus  ille 
tanto  prodigio  nihil  referre  ausus  est,  vel  potuit,  insomnem 
duxit  noctem  illam,  multum  secum  deliberans.  sie  factum  est 
per  multum  tempus  ut  quacunque  hora  cum  sponsa  coneum- 
bere  vellet,  illud  idem  seutiret  et  uudiret.  erat  sane  alias 
valens  et  domi  aptus  et  militiae.  tandem  uxoris  querelis 
commonitus  rem  parentibus  detulit.  illi  habito  concilio  Pa- 
lumbo  cuidam,  presbytero  suburbano,  rem  pandunt.  is  autem 
erat  necromanticus  et  in  maleficiis  potens.  illectus  ergo  pro- 
missis  multis  compositam  epistolam  dedil  iuveni  dicens:  'vade 
illa  hora  noctis  ad  compitum,  ubi  quatuor  tiae  conveniunl  et 
stans  tacite  considera.  transient  ibi  figurae  hominum  utriusque 
sexus,  omnisque  aetatis  et  conditiouis,  equites  et  pedites,  qui- 
dam  laeti  et  quidam  tristes;  quiequid  audieris  non  loquaris. 
sequetur  illam  turbam  quidam  statura  procerior,  forma  corpu- 
lentior,  curru  sedens,  huic  tacitus  epistolam  trades  legendäre, 
statimque  fiet  quod  postulas.  ille  autem  iuvenis  totum  imple- 
vit  prout  edoctus  erat,  viditque  inter  caeteros  ibi  midierem 
in  habitu  Hierein  ein  mulam  inequitantem,  crine  soluto  per  hu- 
mer os  iaclato,  vi  da  aurea  super  ins  constricto,  auream  virgam 
gereutem  in  manibus,  qua  mulam  regebat;  prae  tenuitate  ve- 
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stinm  pene  nuda  apparebat,  gestus  exsequens  iropudicos.  ul- 
timus  dominus  turbae  terribiles  in  iuvenem  oculos  exacuens, 
ab  axe  superbo  smaragdis  et  unionibus  composito  causas  viae 
ab  eo  exquirebat.  nihil  ille  contra ,  sed  protenta  mauu  epi- 
stolam  ei  porrigit;  daemon  notum  sigillum  non  audens  con- 
temnere  legit  scriptum,  moxque  brachiis  in  Coelum  elevati«: 
*Deus,  inquit,  omnipoteos,  quamdiu  patieris  nequitias  Palumbi 
presbyteri'f  nec  mora,  satellites  suos  a  latere  mittit  qu4  an- 
nulum  extorquerent  a  Vettere,  illa  multom  tergiversata  vix 
tandem  reddidit.  ita  iurenis  voti  compos  sine  obstaculo  po- 
titus  est  diu  suspiratis  anoribus.  Palumbus  autem,  ubi  dae- 
monis  clamorem  ad  Deum  audivit  de  sc ,  intellexit  sibi  prae- 
signari  finem  dierum.  quocirca  omuibus  in  menbris  ultro 
truncatig  miserabili  poena  defunctus  est*  l). 

Die  ganze  prächtig-  ausgestattete  sage  ist  echtdeutsch, 
der  gekrümmte  finger,  welcher  den  ring  nicht  loslassen  will, 
kommt  gleichfalls  in  einer  oesterreichischen  legende  vor,  wo 
ein  ritter  beim  spiel  den  ring  auszieht  und  an  den  finger  ei« 
nes  Marienbildes  steckt;  als  er  ihn  wieder  nehmen  will,  ist 
der  finger  einwärts  gebogen ,  der  ritter  aber  geht  nun  in's 
kloster.  aber  auch  im  norden  kommt  der  zug  ?or.  der 
Thorgerd  bildseule  hatte  einen  goldring  um  den  arm  und 
krümmte  die  hand ,  als  ihn  einer  greifen  wollte,  dem  sie  ihn 
nicht  gönnte,  der  mann  nahm  nun  viel  geld,  legte  es  dem 
bilde  xu  füssen,  kniete  nieder  und  vergoss  thränen ;  dann  sich 
erhebend  fasste  er  nochmals  nach  dem  ring,  den  nunmehr  das 
bild  losliess  2).  *ich  bin  Venus',  sagt  die  erscheinung  zu  dem 
jungen  gemal,  aber  unsere  Venus  ist  nichts  als  eine  elben- 
königin,  keine  gottin ,  denn  nicht  Holda  oder  eine  ihr  ähn- 
liche gottin  verlockt  sterbliche  zu  ihrer  liebe,  wohl  aber  die 
königlichen  elbinnen,  die  sich  auch  in  den  zuerst  betrachte- 
ten sagen  sämmtlich  aus  königsblut  entsprossen  nennen,  sie 
steht  darum  auch  unter  einem  höhern  gebieter,  einem  gott, 
der  auf  seinem  wagen  sitzend  den  zug  schliesst  und  für  uns 
kein  andrer  als  Fro  sein  kann,  dass  der  zug  an  einem 
kreuzweg  nur  gesehen  werden  kann,  dass  schweigen  dabei 
beobachtet  werden  muss,  ist  ebenfalls  rein  deutschheiduisch; 
ebenso  die  virga  aurea  der  Venus,  die  mit  dem  goldstab  der 
Herodias  zusammenfällt,  und  das  lang  berabwallende  haar, 
welches  alle  göttliche  frauen  tragen,  und  die  vitta  aurea,  die 

1)  Vincent,  bellor.  1.  XXVI  spec.  hifftorial.  «p.  Delrio  dis- 
quis.  mag.  1.  III  pari.  IV  qnaest.  1  sect.  8  p.  m.  436.  cf.  etiam 
Antonia!  summa  hittor.  p.  II,  tit.  16,  c.  7  §.  4. 

2)  Fornm  sog.  II,  108.  Haereyiogasaga  e.  XXIII  p.  103. 
M.  103. 
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an  die  stirnbinde,  den  goldring  am  haupt  der  einen  Norn 
und  melirer  weissen  trauen  mahnt. 

Was  nun  den  umzug  selbst  betrifft,  so  muss  dieser  gleich- 
falls deutsch  sein,  denn  wir  fanden  bereits  einen  verwandten 
in  dem  Maria's  und  der  elftausend  jungfrauen.  auch  kennen 
ihn  die  sagen  der  Schotten  und  Iren,  bei  diesen  begehen  die 
elben  zwei  grosse  feste,  bei  dem  höchsten  und  tiefsten  stand 
der  sonne,  mit  feierlichen  umzügen.  am  ersten  raai,  wie  die 
sonne  sich  erhebt,  steigt  der  irische  held  O'Donoghue,  unter 
dessen  herrschaft  vordem  die  goldne  zeit  auf  erden  war,  mit 
seinen  leuchtendeu  elfen  aus  der  tiefe  des  sees  Killarney  und 
hält  im  höchsten  glänz  und  vollkommener  lust,  selbst  auf  ei- 
nein miiehweissen  pferde  reitend,  seinen  zug  über  das  wasser. 
seine  erscheinung  verkündigt  segen  für  das  land  und  glück- 
lich, wer  ihn  erblickt1).  dass  der  umzug  in  unserer  sage 
in  der  nacht  umfährt,  ist  christliche  Umbildung.  wichtiger 
für  uns  ist  die  schottische  baliade  von  jung  Tomiao.  der 
wollte  in  seinem  neunten  jähre  zu  seinem  oheim  reiten: 

da  kam  ein  wind  aus  norden  her, 

ein  wind ,  der  rauh  und  scharf, 

und  mich  befiel  ein  todtenschlaf, 

der  von  dem  ross  mich  warf. 

Mich  hielt  in  jenem  hügel  grün 
die  elfenkonigin , 

und  leib  und  glieder,  schau  mich  wohl, 
schon  träulein ,  elf  ich  bin. 

seine  geliebte  Janet  will  ihn  aus  der  gewalt  der  elfen  be- 
freien und  er  spricht: 

0  morgen  ist  der  HeiCgen  lag  .  .  . 

Leut  ist  der  heiTge  abend  gut, 

wo  aus  die  elfen  ziehn, 

und  die  gern  hätt  den  liebsten  treu. 

die  wart  am  kreuz  auf  ihn. 
die  ersten  des  zugs  soll  Janet  vorüberziehen  lassen,  auch 
die  zweiten,  bei  den  dritten  sei  er.  das  schwane  und  braune 
ross  solle  sie  nicht  beachten,  aber  vom  weissen  ross  den  mann 
herunterziehn.  dann  würden  ihn  die  elben  in  ihrem  arm  in 
nattern  und  glühend  eisen  wandeln, 

sie  werden  wandeln  dir  im  arm 

in  taube  mich  und  schwan, 

zuletzt  werd  ich  in  deinem  arm 

ein  mutternackter  mann, 

I)  Brüder  C.riram  irische  elfeam.  LXXXIII. 
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wirf  über  mich  den  mantel  grün, 

bin  wieder  ich  sodann. 
Janet  hält  muthig  aus  und  erwirbt  den  geliebten,  worauf  die 
elbenkonigin  zürnend  ruft,  hätte  ieb  das  gewusst, 

ich  nahm  heraus  deine  äugen  grau, 

setzt  zwei  vom  bäum  dir  ein, 

ich  nahm  heraus  dein  herz  von  fleisch, 

gab  dir  ein  herz  von  stein  *). 
Die  drei  scbaaren  von  elben  sind  dieselben,  wie  im  Mo- 
rolt,  ihre  färben  dieselben  mit  denen  der  drei  rosse,  und  so 
scheint  es,  dass  in  dem  zug  die  drei  verschiedenen  elbenge- 
schlechter  vertreten  sind,  die  Verwandlungen  erinnern  an  jene 
der  weissen  frauen,  nur  tritt  bedeutsam  noch  die  in  taube 
und  schwan  hinzu ,  die  wir  bereits  bei  Valkyrien  fanden,  an 
der  stelle  des  dominus  bei  Vincentius  haben  wir  hier  eine 
domina,  die  elbenkonigin,  unsere  Holda,  die  vielleicht  in  ähn- 
licher weise  den  Tannbäuser  zuerst  in  ihren  berg  lockte- 
Tamlan  wird  im  schlaf  entführt ,  wahrscheinlich  weil  er  sich 
auf  eine  den  elben  heilige  stelle  gelegt  hatte. 

Die  zeit  des  umzugs  ist  «der  heiligen  tag',  also  om- 
nium  sanctorum,  das  wäre  der  erste  november.  der  um  zug 
der  Holda  mit  den  11,000  elben  fällt  auch  in  den  herbst,  wo 
die  natur  das  leben  gleichsam  verliert,  wo  dies  sich  zurück- 
zieht und  die  sonne  immer  matter  scheint,  so  sammeln  sich 
dann  die  alles  belebenden  elben  und  gehn  im  grossen  suge 
in  ihre  himmlischen  Wohnungen  zurück,  darin  ist  der  beweis 
ihrer  identität  mit  den  himmlischen  lichtelben  klar  ausge- 
sprochen. 

Auch  anderswo  in  der  irischen  sage  reiten  die  elben 
'am  heiligen  abend'  um  und  will  ein  bauer  seine  von  ihnen 
geraubte  frau  retten,  er  hat  aber  nicht  muth  genug  und 
sie  verschwindet  mit  dem  zug,  jammernd ,  dass  er  sie  nun 
auf  ewig  verloren  habe  (ir.  elfenm.  XXVI). 

Wir  kehren  zu  den  tänzen  der  elben  zurück  und  ich 
gehe  zu  jenen  sagen  über,  die  genaueres  über  sie  enthalten, 
in  den  dänischen  Uedem  werden  sie  geschildert,  wie  sie  auf 
hügeln  heitere  tänze  aufführen,  so  bei  Thiele  (II,  214  ap. 
Möllenhoff  341.),  der  erzählt,  wie  ein  junger  mann  auf  dem 
Hanbierre  (Hahnenberg)  lag  und  so  lange  schlief,  dass  er 
erst  in  der  nacht  aufwachte,  da  hörte  er  die  lieblichste  mu- 
sik  rund  um  sich  und  da  er  vor  sich  sah,  ward  er  zwei 
mädchen  gewahr,  die  hüpften  und  tanzten  und  fragten  ihn 
oft,  um  ihn  zum  sprechen  zu  bringen ;  aber  er  wusste  wohl, 

I)  Büsching  wöch.  nachr.  I,  251  flg. 

17* 


Digitized  by  Google 


dass  gefahr  dabei  wäre  and  schwieg,  da  hörte  er  g-anz 
deutlich  wie  sie  sangen : 

Aa  hör,  do  ungersven,  aa  vil  do  int 

mae  os  i  jauten  tael, 

ana  ska).  inden  kok  gael,  di  sölslavn  knyw 

ret  lig  dint  hiaert  i  dvael  l}> 
da  ward  ihm  angst  als  er  das  hörte  and  eben  wollte  er  spre- 
chen als  der  habn  krähte  uad  die  fraoeo  verschwanden,  um 
das  nfer  des  jungfernsees  Unsen  die  dort  einst  entehrten 
jungfrauen  in  langen  weissen  gewändern  und  dabei  hört  man 
sie  mit  klagender  stimme  traurige  weisen  singen  (Möllenhoff 
841.)-  ein  jüngling  sieht  den  tanz  der  elben  im  mondschein 
und  seine  äugen  sind  wie  festgebannt  an  den  verführerischen 
kreis,  sie  singen  so  schön  dass  die  ganze  natur  lauscht, 
die  tbiere  des  waldes,  die  vögel  auf  den  bäumen  und  die 
fische  im  wasser  2);  sie  bieten  ihm  schätze  aller  art  an,  wenn 
er  der  ihre  werden  wolle,  aber  er  flieht,  oder  erhält,  sieb 
weigernd,  einen  stoss  aufs  herz,  der  ihn  binnen  drei  tagen 
in  den  sarg  wirft.  Olaus  Magnus  sagt:  (similes  Ulis  spe* 
ctris  quae  in  multis  locis,  praesertim  nocturno  tempore,  suum 
saltatorium  orbem  cum  omnium  musarum  conceatu  versa re 
solent'. 

Sive  illic  lemurum  populus  sub  nocte  choreas 
plauserit  exiguas  viridesque  attriverit  kerbas. 
(Möns  Catharinae  p.  9.).  If  a  house  be  bnilt  upon  tbe 
ground  where  fairy -rings  are ,  whoever  shall  inhabit  therein 
does  voonderfullg  prosper  (Athenian  oracle  I,  397.).  Ihey  had 
fine  musick  alwajs  among  themselves  and  danced  t»  a  moon- 
shiny  night  around  or  in  a  ring,  as  ooe  moy  see  at  tbis  day 
upon  every  common  in  England  where  mushroomea  grow' 
(round  about  our  coal  fire  p.41.    Brand  ed.  Bllis  II,  281.) 

1)  o  höre,  da  junge,  o  willst  da  nicht 
mit  ans  heut  abend  sprechen  , 

•o  «oll,  bevor  der  bshn  kriht,  dein  silberbeschlagenes  metter 
recht  bringen  dein  herz  in  ruhe. 

2)  Gunadkya  geht  mit  seinen  Schülern  auf  einen  berggipfel  und 
liest  dort  laut  die  ssirchen  ,  damit  die  tbiere  des  waldes  and  die 
vögel  ihn  hören  ,  dann  wirft  er  der  Sibylle  gleich  ein  blatt  nach 
dem  andern  ins  teuer,  bis  auf  jene,  welche  die  abenteaer  des  Naravi- 
bana'datta  enthalten,  während  er  sie  liest  und  verbrennt,  samroelu 
sich  um  ihn  hirsche,  rebe ,  eher,  hüffel  und  alles  andere  gewild 
des  waldes  und  ohne  irgend  gras  oder  andere  nahrang  zu  sich  au 
nehmen,  unbeweglich  im  kreis  umheratehend,  lauschen  sie,  die  äu- 
gen mit  thranen  erfüllt,  den  wunderbaren  sagen.  Kafha  Saril  Sa- 
gara  ed.  Brockbaus  c.  VIII  p.  30.  als  könig  Sahasränika  von  der 
einsiedelei  Jamadagni's  scheidet,  folgen  weinend  die  rehe  bis  sur 
waidgrenze,  das.  X,  43. 
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Aehnliches  finden  wir  in  Deutschland ;  auch  da  sieht  man 
die  spureo  ihrer  tanze  im  gras,  sie  sind  bald  dadurch  sieht* 
bar,  dass  das  gras  niedergedrückt  ist,  bald  dadurch,  dass  es 
üppiger  wachst,  jenes  erinnert  an  die  fussspuren  umwandern- 
der  gottheiten,  dies  an  die  Wagenspur  des  Rodensteiners.  die 
ringe  letzterer  art  scheinen  in  den  Niederlanden  für  heilig 
gehalten  zu  werden  ,  wenigstens  'op  zulke  kringen  van  toeüg 
gras  te  trappen,  wordt  den  kindern  verboden'  (Buddiugh  104.). 
auch  in  England  kommen  nur  diese  ringe  vor:  ringlets  of 
grass  are  very  common  in  meadows,  which  are  higher,  sowr- 
er  and  of  a  deeper  green,  than  the  grass,  that  grow  round 
them ,  and  by  the  common  people  are  usually  called  fairy 
circles'  l).  dagegen  kennt  Olaus  Magnus  mit  uns  nur  die 
erstem :  'vero  saltum  adeo  profunde  in  terram  impresserant, 
ut  locus  insigni  adore  orbiculariter  peresus  oon  parit  arenti 
redivivum  cespite  gramen.  hunc  nocturnum  monstrorum  lu- 
dum  vocant  incolae  choream  elvarum'  2).  Waldron  kennt 
nicht  nur  'circles  in  the  grass',  sondern  auch  'the  impression 
of  small  feet  among  the  snow1  5);  davon  ist  bei  uns  keine 
rede  und  es  scheint  überhaupt  verdächtig. 

Auf  diese  tänze  und  der  elben  liebe  zur  musik  deutet 
auch  der  albleich,  von  dem  die  entzückte  magd  in  dem  rede- 
liu.  sagt: 

ich  hat  niergen  ein  glit  so  kleine 

geloube  mir  der  maere, 

da  eusaeje  üf  ein  videlaere 

unt  tidelten  alle  den  atoleich, 

daz  mir  diu  sinne  gar  entweich  4). 
es  muss  eine  bestimmte,  damals  bekannte  weise  von  grosser 
lebendigkeit  gewesen  sein. 

Reiche  und  neue  züge  bringende  sagen  hat  wieder  Wal- 
ther Map.  Wastin  Wastiniauc  wohnte  am  sce  Brecknock. 
bei  mondheller  nacht  sah  er  öfters  schöngestaltete  fronen  im  rei- 
gen  tanzen  und  dann  im  see  untertauchen,  er  eilte  ihnen  drei- 
mal nach  und  vernahm  dann  wie  sie  murmelnd  zu  einander 
sprachen:  'hätte  er  das  gethan,  so  würde  er  eine  von  uns 
gefangen  haben',  als  er  sie  das  viertemal  ihren  reigen  füh- 
ren sah  und  sie  eben  auch  wieder  verschwinden  wollten ,  er- 
griff er  eine  der  frauen  und  führte  sie  mit  sich  heim,  sie 
vermählte  sich  mit  ihm  und  gelobte  ihm  treuen  gehorsam  bis 

1)  Grey  notea  on  Sbakspeare  I,  35. 

2)  histor.  gent.  septentrional-  III,  10. 

3)  deBcriptioo  of  the  Ißle  of  Man.  worka  p.  138.  Brand-Kllia 
II,  281. 

4)  Von  der  Hagen  gesammtabenlb.  III,  123. 
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sti  dem  tage,  wo  er  sie  mit  der  peitsche  sclüagen  würde,  nachdem 
lie  ihn  viele  kinder  geboren  schlug  er  sie  einstmal  wirklieh 
mit  der  peitsche  worauf  sie  mit  jenen  verschwand ;  nur  einen 
seiner  söhne  holte  Wastin  ein.     schöner  ist  die  sage  von 
Bdric  dem  wilden,     eines  nachts  aus  dem  Deneforst  von  der 
jagd  heimkehrend,  kommt  er  an  ein  gasthaus  und  zum  feu- 
ster  hineinschauend  erblickt  er  darin  eine  Schaar  jener  lan- 
denden frauen  und  unter  ihnen  eine,  welche  alle  andern  an 
Schönheit  überstrahlt,    von  liebe  ergriffen,  stürzt  er  in  das 
haus  hinein,  bemächtigt  sich  ihrer  und  führt  sie  nach  langem 
kämpfe  'mit  ihren  gefährtmnen ,  von  welchen  er  weidlich  zer- 
kratzt und  zerbissen  wird ,  siegreich  mit  sich  fort.  still- 
schweigend ist  sie  an  drei  aufeinander  folgenden  tagen  ihm 
völlig  zu  willen ,   am  vierten  aber  öffnet  sie  den  mund  und 
spricht:  'sei  mir  gegrüsst  du  süssester,  du  wirst  reich  und 
glücklich  sein,  so  lange  du  weder  mich  noch  meine  Schwester 
durch  deine  rede  verunglimpfst ;  sobald  du  aber  dies  thusty  wird  dein 
glück  ton  dir  weichen*,     hierauf  feierte  er  seine  hochzeit  mit 
ihr.    eines  tages  aber  als  Edric  von  der  jagd  heimkehrend, 
sein  weih  nicht  sogleich  antraf,  vergass  er  sich  und  begann 
über  sie  und  ihre  Schwestern,  die  sie  ihm  nach  seiner  mei- 
nung  vorenthielten,  zu  schelten,     zu  spät  wurde  er  seiner 
Übereilung  inne,  er  sah  sein  weib,  welches  ihm  in  den  lüften 
entschwand ,  nie  wieder  *). 

1)  In  China  herrschte  ein  mächtiger  kaiser,  ein  grosser  lieb- 
baber  der  jagd.  einmal  stiessen  ihm  anf  dem  wege  zwei  sehlangen 
auf,  eine  schwarze  und  eine  weisse  in  tödtlichem  kämpf  mit  ein- 
ander begriffen,  die  weisse  schien  ihrem  ende  nahe,  der  Kaiser 
hieb  die  schwärze  entswei ,  Hess  die  weisse  auf  ein  maultbier  auf- 
laden und  befahl ,  dass  man  sie  in  sein  kabinet  trage ,  um  sich 
dort  En  erholen,  am  nächsten  morgen,  als  der  Kaiser  in  das  kabi- 
net kam ,  fand  er  eine  schöne  himmlische  gestalt,  die  sieh  sogleich 
als  eine  Peri  zu  erkennen  gab  und  ihm  dankte,  dass  er  sie  gestern 
aus  den  klauen  eines  Oiwes,  der  sie  als  schwarze  schlänge  zu 
erdrosseln  drohte,  gerettet  habe.  'begehre  von  mir,  sprach  sie, 
was  du  willst,  ich  will  dir'»  gerne  gebeu  ,  um  dir  meine  dankbar- 
keit  zu  bezeigen,  willst  du  schattet*  ich  habe  deren  genug,  ant- 
wortete der  kaiser.  soll  ich  dir  die  geheimnisse  der  arzneikunde 
entdecken'?  4aeb  an  arzten  feblt  es  mir  nicht  und  ich  habe  deren 
immer  mehr,  als  ich  brauche".  nun  so  wirst  du  meinen  drit- 
ten anbot  nicht  in  den  wind  schlagen.  ich  habe  eine  Schwester, 
die  schönste  der  l'cris,  ich  verschaffe  sie  dir  zur  frau  und  du  wirst 
glucklich  sein  mit  ihr,  wenn  du  nur  eines  versprichst  und  hältst*. 
'was  denn'?  'sie  nie  um  das  warum  ihrer  Handlungen  iu  fragen} 
lass  sie  thun,  was  ihr  beliebt,  nur  frage  nie,  warum  sie  dies  und 
jenes  gethan,  sonst  fliegt  sie  dir  auf  der  stelle  davon  und  du  bekommst 
sie  nie  wieder  tu  sehen  .  der  kaiser  versprach  alles  und  die  yerma- 
lung  ging  bald  hernach  vor  sieb,    die  Peri  war  so  schön,  dass  es 
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Was  uns  hier  über  die  tänze  berichtet  wird,  finden  wir 
in  fast  derselben  gestalt  in  Deutschland  wieder,  nur  sind  in 
den  Überlieferungen,  welche  davon  handeln,  die  tanzenden 
nicht  elben ,  sondern  hexen,  genannt  ich  hebe  darum  die 
genauere  Untersuchung  über  die  tänze  für  das  capitei  über 
die  hexen  auf,  welches  zu  diesem  abschnitt  reiche  nachtrage 

♦ 

dem  kaiser  unmöglich  schien,  sich  nur  einen  augenblieb  von  ihr  ^ 
su  trennen.  nach  neun  monden  ward  lie  Ton  einem  knabeu  ent- 
bunden, rein  und  zart,  wie  eine  perle,  bald  nacb  der  geburt  sah 
der  kaiser  ein  bellet  feuer  aufflammen  vor  der  thür.  die  kaiserin 
wickelte  ihr  kind  in  ein  seidene»  tuck  und  warf  es  in's  feuer,  das 
sogleich  damit  ▼erschwand,  der  kaiser  weinte  und  riss  sich  den 
bart  aus  vor  schmerzen,  aber  zu  fragen  traute  er  sieb  nicht,  warum 
•ie  das  gethan.  sie  kam  mit  einem  mädchen  nieder,  das  durch  den 
glänz  seiner  Schönheit  sonne  und  mond  verdunkelte,  die  mutter 
wickelte  es  in  ein  seidenes  tuch  ein ,  bald  darauf  erschien  an  der 
thüre  eine  schwarz«  bärin ,  der  die  mutter  das  kind  in  den  rächen 
warf,  und  Hie  damit  verschwand,  der  kaiser  hätte  verzweifeln  mö- 
gen vor  schmerz.  er  riss  sieb  bart  und  haare  aus.  nacb  kurzer 
zeit  drohte  ein  mächtiger  feind  ,  China  mit  krieg  zu  Aberziehen, 
der  kaiser  befahl  dem  beer,  sieb  mit  proviant  zu  versehen  auf  sie. 
bentagigen  marsch,  denn  man  musste  die  wüste  passiren.  am  fünf* 
ten  tag  kam  die  kaiserin  mit  einem  grossen  messer  in  der  band, 
schnitt  die  brodsäcke  und  wassersebläuche  entzwei,  verstreute  den 
ganzen  proviant ,  so  dass  kaiser  und  beer  dem  bungertod  nahe  ge- 
bracht waren,  was  zu  viel  ist,  ist  zu  viel,  rief  der  kaiser,  ich  sehe 
wohl ,  dass  eine  Verbindung  mit  Peri's  für  menschen  nichts  taugt 
und  dass  es  bloss  auf  mein  verderben  abgesehen  ist.  meiner  kin- 
der  hat  sie  mich  beraubt,  nun  will  sie  auch  mich  und  mein  ganzes 
beer  zu  gründe  richten,  der  kaiser  stellte  seine  frau  zur  rede,  da 
sagt  sie  ihm,  sie  habe  den  mundvorratb  vernichtet,  weil  der  Wesir, 
an  den  feind  verkauft,  ihn  vergiftet  habe;  das  in's  feuer  geworfene 
kind  habe  einen  constitntionsfehler  gehabt  und  würde  keine  drei 
tage  gelebt  haben;  die  bärin  sei  des  mädchens  amme;  sein  töchter- 
chen solle  er  wieder  sehn  ,  die  mutter  aber  habe  er  verloren,  so- 
gleich brachte  die  bärin  das  kind  herrlich  mit  juwelen  ausgestattet 
und  die  Peri  entfloh.  die  zarten,  reinen  und  überirdischen  Peri's 
sind  nicht  gemacht  mit  menschen  zu  leben  (Rosenöl  102  —  164.). 
Von  den  Peri's  erzählt  man  unter  andern  bei  den  Tscberkessen, 
einer  derselben  sei  abends  spät  seinem  gehöfte  zugeritten,  als  plötz- 
lich eine  Peri  hinter  ihm  aufs  pferd  sprang  und  ihre  arme  um  sei- 
nen hals  schlang,  er  schaute  sich  erstaunt  um  und  sah  ihre  grosse 
Schönheit  und  ihre  langen  herrlichen  haare.  da  zog  er  leise  den 
dolch  ,  fasste  ihre  hand  ,  und  schnitt  ihr  ein  Stückchen  vom  nagel 
ab,  welches  er  in  der  tasebe  verbarg,  dadurch  war  sie  sein  eigen, 
zu  hause  sperrte  er  sie,  wenn  er  ausging,  in  eine  der  grossen  am- 
phoren  ,  worin  das  wasser  aufbewahrt  wird ,  aber  sie  sang  ihm  so 
schön  vor  und  ibre  stimme  lautete  so  kläglich  und  sie  wusste  ihn 
so  zu  liebkosen,  dass  er  ihr  das  stückeben  ihres  nagels  wieder  zu- 
rückgab und  damit  die  freiheit  (mittheilung  des  kais.  russischen 
obristen,  prinsen  Emil  von  Wittgenstein). 
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enthält,  und  halte  an  dem  bedeutsamen  zug  des  wiederetit- 
schwindens  fest,  der  gestattet,  hier  eine  Untersuchung  üher 
ein  wesen  einzuschalten,  welches  bisher  viele  Schwierigkeiten 
für  die  forscher  dargeboten  hat.  ea  i»t  jener  geist,  der  beut« 
zutage  allein  noch  den  echten  und  uralten  nameo  seines  ge- 
schlechtes trägt,  die  mahr  oder  der  alb. 

lieber  den  namen  dieses  wesens  ist  man  noch  im  dun« 
kein,  doch  früh  schoo  kommt  er  vor.  so  wird  Ynglinga 
saga  XVI  könig  Vanlandi  von  einer  mara  im  schlaf  todt  ge- 
treten cmara  trad  hann' l)  (M.  1194.).  von  deutschen  jungst 
bekannt  gewordenen  namen  nenne  ich  nur  'doggele'  püpp- 
chen  (Stöber  30),  was  auf  ein  kleines  elbisches  wesen  deu- 
tet. Eyrbyggiasaga  XVI  kennt  wenn  nicht  den  namen  doch 
die  Persönlichkeit:  'Thorbiörn  Geirridam  quod  tempore  vesper- 
Hno  homines  incubationibus  magicis  vexaret,  quodque  premen- 
tis  Guonlogum  mali  causa  fuisset,  in  ius  citavit  (ed.  Thor 
kel.  47.). 

So  weit  wir  die  namen  verfolgen  können ,  finden  wir 
sie  zumeist  als  feminine,  die  mahr,  die  Stempe,  Trempe  2) 
die  Murraue,  die  Trude ,  Rittmeije ,  Walriderske  u.  s.  w.  da- 
neben kommen  zwar  auch  die  masc.  der  mahr,  der  alb  vor, 
doch  nur  selten  und  das  letztere  wird  auch  von  weiblichen 
wesen  gebraucht,  auch  in  andern  Zeugnissen  tritt  das  fem. 
hervor.  Cannegieter  kennt  nur  nymphae  (M.  1194),  Keissler 
sagt:  'aniles  nugae  von  der  nachtmar  foeminei  sexus  spe- 
ctrum' 5).  Paracelsus:  mane  surgentes  domesticis  ita  con 
queri  solent:  incubus  me  hac  nocte  compressit,  vetula  vel 
senex  vir,  semperque  creditum  est,  eas  esse  sogas,  cum  tarnen 
sagae  corpore  suo  nullam  occlusam  ianuam  ant  fenestram 
penetrare  possint,  ut  sylphes  et  pygmaei  4).  der  nl.  aberglaube 
weiss  nur,  dass  die  tchömte  von  sieben  töchtern  nachtmahr 
werde  (Wierus  174),  der  dänische  sagt,  dass  eine  braut  die 
sich  eines  bestimmten  zaubers  bediene  um  schmerzlos  zu  ge* 
baren,  knaben  zur  weit  bringe,  die  werwölfe,  mädchen,  die 
nachtmaren  werden  5).  bei  Kuhn  und  Schwarz  heisst  es 
anders:  'wenn  wo  sieben  knaben  oder  sieben  mädchen  in  ei- 

* 

1)  E.  Olatun  «Suercherl  filins  Valender,  qoi  in  somno  a  dae- 
monio  tuffocatua  interiit  ,  quod  genas  sueco  nomine  mara  dicitur. 
histor.  Suec.  Gothoramq.  p.  m.  27. 

2)  alü  appellant  die  Trempe  a  calcando  et  prcmendo,  forte  et 
coenndo,  nam  fila  spermatis  galli  gallinacei  ,  quae  prima  in  vitello 
v'mficantnr,  rocantur  bahnentramp.  Keissler  antiqait.  498. 

3)  antiqait.  selectae,  497. 

4)  Thiele  I,  133.  M.  1050. 

5)  opera  t.  II,  p.  488. 
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ner  familie  sind,  so  ist  eins  davon  ein  nachtmahr,  weiss 
aber  nichts  davon  (420.).  doch  scheint  die  danische  fassung- 
richtiger, weon  auch  Mullenlioff  242  mit  Kuhn  übereinstimmt, 
indem  er  sagt:  'wenn  sieben  knaben  oder  sieben  mädchen 
nacheinander  geboren  werden,  so  ist  eins  darunter  eine  nacht- 
mär', so  beliehen  sich  die  sagen,  welche  er  mittheilt,  doch 
ausschliesslich  auf  weibliche  weseo  und  dasselbe  ist  der  fall 
in  fast  allen  sagen ,  die  wir  aus  dem  munde  des  Volkes  ha- 
ben, nur  die  altern  kirchlichen  Schriftsteller  kennen  den 
mannlichen  mahr  und  wissen  von  seinen  Verführungen  zu  er- 
zählen, bei  ihnen  könnte  diese  ansieht  leicht  erklärlich  schei- 
nen, denn  sie  konnten  in  der  mahr  nur  einen  daemon  sehen, 
einen  von  jenen  'qui  cum  Lucifero  ceciderunt';  der  aber  ist 
männlich  und  wenn  er  ein  weibliches  wesen  unserer  mytho- 
logie  ersetzt,  dann  erscheint  er  nur  'in  forma  mulieris'.  das 
sagt  i,  b.  die  folgende  stelle  aus  Damhouders  präzis  rerum 
criminalium :  'quotiescumque  daemon  in  forma  suceubi  se  trans- 
format,  i.  e.  in  forma  mulieris  et  habet  coitum  cum  viro, 
tunc  reeipit  formam  viri  et  quantocitius  accedit  ad  mulierem 
in  forma  ineubi'  .  .  .  aber  der  annähme  stehen  doch  beden- 
ken entgegen. 

Das  älteste  mir  bekannte  zeugniss  für  den  männlichen 
ineubus  hat  der  h.  Augustin  uns  bewahrt:  'quosdam  daemones 
quos  Dusios  Galli  nunenpant,  hanc  assidne  immunditiam  et 
tentare  et  efficere  plures  talesque  asseverant'  1).  Isidor  sagt: 
'pilosi  qui  graece  Panitae,  latine  ineubi  adpellantur  sive  inivi, 
ab  ineundo  passim  cum  animalibus ,  unde  et  ineubi  dicuntur 
ab  ineumbendo,  hoc  est  stnprando.  saepe  etiam  improbi  exi- 
stunt  mulieribus  et  earum  peragunt  coneubitum,  quos  daemo- 
nes Galli  Dusios  nuneupant,  quin  assidue  hanc  peragunt  im- 
munditiem'  2).  und  Hincmar:  'quaedam  etiam  foeminae  a 
Dusiis  tn  specie  virorum,  quorum  amore  ardebant,  coneubitum 
pertulisse  inventae  sunt9  3).  die  letzte  stelle  erinnert  an 
ein  ausgehen  der  seele,  alle  aber  zeugen  dafür,  dass  die 
Gallier  den  ineubus  kannten,  wie  im  westen  des  Vaterlandes 
so  finden  wir  ihn  auch  im  Osten  desselben.  'Pilimer  rex  Go- 
thorum  et  Gandarici  magni  filius  post  egressum  Scaoziae 
insulae  iam  quinto  loco  tenens  prineipatum  Getarum,  qui  et 
terras  Scythicas  cum  sua  gente  introisset,  reperit  in  populo 
suo  quasdam  magas  mulieres,  patrio  sermone  Aliorumnasis  ipse 
cognominat,  easque  habens  supectas  de  medio  sui  proturbat, 

1)  de  ciritate  Dei  1.  XV  c.  23. 

2)  orig.  1.  VIII.  eap.  alt. 

3)  de  divortio  Lothar ii  p.  654. 
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longeque  ab  exercitu  suo  fugatas  in  solitudinem  coegit  ter- 
rae, quas  spiritus  immundi  per  eremum  vagantes  dum  vidis- 
sent  et  eorum  $e  complexibus  in  coitu  miscuissent ,  genus  boe 
ferocissimum  edidere,  quod  fuit  priinum  inter  paludes  minutum, 
tetrum  atque  exile,  quasi  hominum  genus,  nec  alia  voce  no- 
tum ,  nisi  quae  humani  sermonis  imaginem  assignabat.  tali 
ergo  Hunni  Stirpe  creati  Gothorum  finibus  ad v euere'  1).  et* 
was  ganz  ähnliches  erzählen  ältere  chronikschreiber  Belgiens 
und  Hollands  und  zwar  wie  es  scheint,  nach  selbständiger 
quelle  und  unentlehnt  aus  Jornandes.  eine  königin  Albiona 
von  Assyrien  hatte  ein  und  dreissig  Schwestern,  die  alle  aa 
grosse  berren  verbeirathet  waren,  die  verschwuren  sieb  mit 
der  königin,  ihre  männer  zu  tödten  und  alsdann  selbst  zu 
herrschen;  aber  das  wurde  den  nännern  kund  und  sie  wur- 
den mit  vielen  herren,  welche  davon  mitwissen  haben  sollten, 
auf  schiffe  ohne  mast  und  segel  gesetzt  und  der  see  über- 
lassen, nach  vielen  fahrten  kamen  sie  in  England  an  und 
nannten  dies  nach  der  königin  namen.  dort  wurden  sie  von 
mähren  befruchtet  und  gebaren  in  folge  dessen  rieten  welche 
das  land  bewohnten  2).  jene  unreinen  geister  der  wildnis 5) 
dürfen  wir  gleich  den  gallischen  Dusü  für  alte  männliche 
elben  halten,  die  sich  wie  die  früher  betrachteten  elbinnen 
nach  der  Verbindung  mit  menseben  sehnten,  und  so  wäre  es 
gewagt,  den  männlichen  mahr  ganz  von  der  band  zu  wei- 
sen, im  gegentbeil  gewinnen  die  von  den  kirchlichen  Schrift- 
stellern aufbewahrten  sagen  dadurch  einen  lebendigen  schein 
alter  Wahrheit,  sie  sind  selbst  so  vorwiegend  bei  ihnen, 
dass  Thomas  Cantipratensis  bereits  sagt :  'de  daemonibus  in» 
eubis  in  diversis  libris  legi,  de  daemonibus  vero  suceubis  me 
nunquam  legisse  memini'  4). 

Von  diesem  alb  erzählt  unter  o.  a.  auch  Caesarius:  'die 
quadam  apparens  ei  (puellae,  diabolns  in  specie  viri  coepit 
animum  suum  intus  suggestione  latenti,  foris  locutione  blan- 
dienti  inclinare.  quid  plura?  persuasa  misera  et  corrupta 
«aepius  postea  daemoni  ad  suam  pernitiem  consensit'.  sie 
gesteht  es  ihrem  vater:  'tristia  effectus  pater  misit  illam  trans 
flumen  Rhenum,  sperans  eam  ex  mutatioae  aeris  aliquid  posse 
meliorari  et  06  fluminis  inter positionem  ab  ineubo  daemone  li- 
berari,     transmissa  puella  apparuit  daemon  patri,  apertis  ei 

1)  Jornandes  c.  XXIV.  ex  ed.  Hug.  Grotii  643. 

2)  Vaernewyck  bistorie  ran  Belgis  fol.  27.  NS.  160.  et  inan- 
lam  Cypri  tot« in  populatam  esse  et  inhabitatam  a  ßüis  Ucnborum 
fama  praedicat.  .loa.  Nideri  formicar.  p.  773. 

3)  aie  beissen  in  Frankreich  auch  les  velns.  also  piloti. 

4)  bonum  universale  ex  ed.  Colvener.  p.  321. 
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vocibus  dicens:  'male  8 acerdos ,  quare  abstulisti  mihi  uxorem 
tneaml  malo  tuo  hoc  fecisti'!  et  mos  trusit  eun  in  pectore 
tam  valide  ut  sanguiuem  vomens  tertia  die  inoreretur'  (III, 
8.),  dadurch  nämlich ,  dass  das  wasser  zwischen  beiden  lag-, 
konnte  der  daemon  ihr,  seiner  /Vau ,  nicht  mehr  nahen  (vgl. 
unten  den  abschn.  wasser).  mulier  quaedam  in  regione  Nan- 
neti  a  quodam  petulante  daemone  sex  aonis  habito  eius  con- 
sensu  incredibili  libidine  vexata  est.  apparuerat  ei  in  spe- 
cie  puichri  militts  et  saepe  abutebatur  ea  invisibiliter ,  marito 
eius  in  eodem  lecto  cubante,  lascivus  ille  Spiritus  (III,  7.). 
als  solch  ein  männlicher  mahr  erscheint  auch  das  Lefzekäp- 
pel,  welches  seinen  namen  davon  hat,  dass  es  sein  käppchen 
immer  verkehrt  auf  hat  (Stöber  349.).  auch  nr.  40  bei  K. 
Sommer  p.  46  und  das  nachtmännle  bei  Junius  und  bei  Meier 
171  ist  noch  anzuführen. 

Das  ist  nun  eine  sehr  geringe  ausbeute  und  sie  sagt 
uns,  wie  sehr  der  mahr  in  den  hintergrund  bei  uns  tritt; 
das  wenige  ist  noch  theilweise  auf  arge  art  entstellt,  denn 
die  qualerei  der  ehefrau  durch  ihn  ist  gar  nicht  annehmbar, 
wenn  es  einen  alb  gab,  dann  konnte  er,  wie  die  elbinnen 
nur  reinen  jünglingen,  so  nur  reinen  mädchen  nachstellen, 
mit  der  Jungfräulichkeit  fiel  bei  dem  weibe  die  zur  erlösung 
'  unumgänglich  nothweodigste  bedingung,  wie  dort  bei  dem 
mann,  die  schmutzige  Sinnlichkeit  der  griechisch-römischen 
frauen  und  sylvanen  ist  auf  unsere  genien  übertragen,  alles 
feine,  zarte  und  liebliche  ist  damit  gewichen,  so  dass  wir 
des  namens  alb  selbst  bedürfen,  um  annehmen  zu  können, 
dass  dies  alte  elben  sind. 

Deren  character  hat  sich  in  den  deutschen  mahrsagen 
ziemlich  rein  erhalten,  wir  sahen  früher,  dass  den  elben 
die  macht  beiwohnt,  ihre  gestalt  grösser  und  kleiner  zu  ma- 
chen, ebenfalls  die  andere,  thiergestalten  anzunehmen,  so 
schlüpft  auch  die  mahr  durch  die  kleinsten  löcher  in  die  kam- 
mer  des  schlafenden  und  zwar  meistens  durch  das  Schlüssel- 
loch. *drüm  kann  et  nitt  herin  kuemen,  wamme  den  slüetel 
in  der  düör  stinken  lätt'  Woeste  48.).  .  wenn  die  mahr  er- 
tappt wird,  erscheint  sie  in  verschiedener  gestalt.  im  Schwalm- 
grund  deckt  sich  der  von  ihr  gedrückte  nur  mit  dem  betttuch 
zu  und  wenn  die  mahr  kommt,  schlägt  man  dasselbe  über 
ihm  zusammen,  hält  es  fest  zu  und  verscbliesst  es  in  einen 
kästen,  öffnet  man  diesen  früher,  als  ein  mensch  darin  er- 
sticken kann,  so  fliegt  eine  weisse  taube  heraus,  wo  nicht, 
so  setzt  man  sich  der  gefahr  aus,  seine  liebste  zu  ersticken, 
denn  diese  ist  gewöhnlich  der  alb  (bess.  sagen  59.).  ein 
knccht,  der  von  der  mahr  gedrückt  wurde,  klagt  es  seinem 
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kameraden  und  als  er  das  nächstem«!  die  nahende  mahr  spürte, 
fuhr  dieser  mit  einer  mistgabel  über  des  andern  brnst  daher, 
in  demselben  augenblick  schrie  es  wie  eine  atoei  in  der  ecke 
der  kämm  er  und  als  sie  den  vogel  verfolgten,  flog  er  weg 
und  verschwand  (das.  58.).  dasselbe  ist  wenn  anderswo  die 
mahr  in  der  gestalt  einer  flaumfeder  wegfliegt  (Bechstein  sa- 
genb.  604.),  diese  vertritt  das  ganze  vogeigewand  ,  in  wel- 
chem die  elbin  somit  erscheint.  flaumfedero  aber  hat  der 
schwan  vor  allem  ,  wenn  Holda  Freyja  ist,  kann  diese  auch 
im  sehwankleid  erscheinen,  wie  sie  gleichfalls  als  taube  er- 
scheint, und  so  würden  die  elben ,  die  holden  beide  gestalten 
mit  ihr  tbeilen.  in  taube  und  schwan  wird  ja  auch  Tarn- 
lan  verwandelt. 

Bei  Baader  126  wird  die  kattengestaU  angenommen,  ebenso 
hess.  sagen  62  und  die  katze  ist  der  Holda  wie  der  Freyja 
heiliges  thier.  auch  das  weisse  zauberhafte  'fräulein',  das 
wiesei  wählt  die  mahr  (hess.  s.  62.)  so  wie  den  geisterhaften 
Schmetterling  (M.  431.).  nebst  ihnen  kommen  auch  andere 
weniger  bedeutsame  thiere  vor,  so  der  mar  der  (Kuhn  mark, 
s.  48.),  die  maus  (Sommer  46.  hess.  s.  60.),  ein  unbestimm- 
tes kleines  thier  (NS.  343.  654),  ja  selbst  leblose  gegenstände; 
eine  kornähre,  ein  pantoffel,  Strohhalm.  der  pantoffel  muss 
in  näherer  bezieh  ung  zu  ihnen  stehen,  da  auf  der  elben  schu- 
hen ein  nacbdruck  liegt,  ebenso  die  kornähre,  da  die  mahr 
auf  solchen  ausruht,  man  braucht  nur  etwas  von  ihnen  zu 
haben,  um  sie  festzuhalten,  wie  die  nixe  nicht  ohne  ihren 
bandschuh  nach  hause  gehn  will. 

Das  Schicksal  der  gefangenen  ist  ein  doppeltes.  oft 
geht  die  mahr  aus  einem  menschen  aus,  es  ist  dessen  später 
zu  betrachtende  seele,  welche,  jene  elbischen  gestalten  annimmt 
und  kehrt  sie  zu  bestimmter  zeit  nicht  zurück,  dann  stirbt 
der  mensch.  Öfter  aber  ist  es  eine  freie  elbin  und  dann  kann 
sie  diese  gestalt  nicht  verlassen ,  bis  sie  der  tag  bescheint, 
in  dem  augenblicke  hört  die  Verwandlung  auf  und  sie  er» 
scheint  in  ihrer  ganzen  Schönheit,  ein  man  hörte  den  alb 
durch  ein  löchlein  hereinschlüpfen  und  gab  es  seinem  gesel- 
len kund;  da  verstopfte  dieser  das  loch,  zündete  licht  an 
und  durchsuchte  mit  dem  gequälten  die  kämm  er.  sie  fanden 
nur  eine  kornähre,  die  schraubte  der  gesell  in  den  Schraub- 
stock und  am  andern  morgen  fanden  sie  an  deren  stelle  eine 
nackte  frau  1)  (hess.  sag.  59.).  zumeist  aber  erweitert  sich 
die  sage  in  schöner  weise  und  dann  tritt  der  elbische  cha- 
racter  der  mahr  in  voller  kraft  hervor,    einen  jungen  mann 

1)  auch  Tamlan  ist  nackt. 
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plagte  die  mahr  so  sehr ,  dass  er  es  zuletzt  sei  neu  freunden 
klagte,  einer  derselben  wusste,  dass  die  nachtmähr  nur  durch 
ein  loch  kommen  könne,  das  mit  einem  harkenbohrer  ge- 
bohrt sei,  und  ein  solches  befand  sich  in  der  thür.  nachts 
passten  sie  auf  und  als  die  mähr  drinnen  war,  verschlossen 
sie  es  mit  einem  pflock,  am  hellen  morgen  fanden  sie  nun 
eine  schöne  jung*,  frau  bei  ihrem  freunde  im  bette  liegen,  da 
Hessen  sie  hochzett  anrichten  und  beide  lebten  zwei  jähre 
glücklich  miteinander,  sie  gebar  ihm  mit  der  seit  ein  paar 
nwillinge.  endlich  aber  gerieth  der  mann  mit  Beiner  frau  ein* 
mal  in  etreit  und  fragte  sie  ärgerlich,  wo  sie  denn  eigentlich 
her  sei?  'das  weiss  ich  gar  nicht'  antwortete  die  frau,  und 
der  mann  nahm  sie  bei  der  band  und  führte  sie  zur  stuben- 
thür  und  sagte:  'so  will  ich  es  dir  zeigen*  und  damit  %og  er 
den  pflock  heraus,  da  verschwand  die  frau  mit  einem  kläglichen 
km;  nur  an  jedem  soontagmorgen  kam  sie  und  brachte  ih- 
ren kindern  $chneev>eisse  wasche  (Möllenhoff  243.).  ein  ande- 
rer fand  einen  Strohhalm  und  legte  ihn  auf  den  tisch,  nach- 
dem er  ein  astloch  verstopft  hatte,  als  er  erwachte,  erblickte 
er  ein  schönes  madchen  hinter  dem  ofen ,  welches  er  heira- 
thete  und  die  ihm  viele  kinder  schenkte,  die  frau  drang  oft 
in  den  mann ,  er  möge  ihr  doch  das  astloch  zeigen ,  wo  sie 
hineingekommen,  es  lasse  ihr  gar  keine  ruhe,  bis  sie  dasselbe 
gesehen,  der  man  widerstand  eine  seit  lang  allen  ihren  bit- 
ten; aber  einmal  bat  sie  ihn  doch  so  inständig,  indem  sie  ihm 
sagte  ,  sie  höre  ihre  mutter  in  England  die  schweine  locken, 
er  möge  sie  dieselbe  nur  noch  ein  einzigesmal  sehen  lassen, 
so  dass  er  weich  wurde  und  nachgab,  da  ging  er  mit  ihr 
hin  und  zeigte  ihr,  wo  sie  hineingekommen,  aber  augenblick- 
lich flog  sie  auch  wieder  hinaus  und  ist  nie  wiedergekom- 
men, eine  andere  kam  später  jeden  sonntag  wieder,  kämmte 
und  wusch  die  kinder  und  zog  ihnen  reine  wäsche  an.  aueh 
sie  sagte,  sie  sei  aus  England  und  könne  nie  wieder  zu  ih- 
rem manne  kommen ,  weil  er  ihr  das  astloch  gezeigt  habe 
(Kuhn  u.  Schwarz  14.  91.).  ein  geplagter  schreiner  zu  Bühl 
sah  gegen  zwölf  uhr  nachts  eine  katze  zu  einem  loch  herein- 
schlüpfen,  er  verstopfte  schnell  das  loch,  fing  die  katze,  na- 
gelte sie  mit  einer  pfote  an  und  legte  sich  dann  schlafen,  mor- 
gens fand  er  statt  der  katze  eine  schöne  nackte  frau  mit  ange- 
nagelter hand,  weiche  er  heirathete.  als  sie  ihm  drei  kinder 
geboren  hatte  und  eines  tags  bei  ihm  in  der  werkstätte  war, 
sagte  er:  'da  sieh  wo  du  hereingekommen  bist'  und  Öffnete 
das  loch  ,  durch  welches  die  frau  sogleich  als  katze  hinaus- 
fuhr (Baader  126.).  ein  mann  zu  Wolterschlage,  der  auch 
auf  die  weise  eine  frau  gewonnen  hatte,  sagte  im  %om:  'was 
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wäre  denn  aus  dir  geworden,  wenn  ich  dich  nicht  erlöst 
hätte' i  da  geschah  ein  fürchterlicher  knall  und  seine  frau 
verschwand,  wieder  einer  fragte  neugierig:  'nun  sage  mal, 
wie  kommt  denn  das,  dass  du  ein«  mabre  geworden  bist* i 
und  die  frau  verschwand  (Kuhn  mark.  sag.  48.  198.).  in 
Ruhla  erschien  sie  einem  auf  seinem  bette  sitzend,  mit  einem 
weissen  schleier  (Bechst.  d.  sagenb.  412.).  einen  bat  sie ,  er 
möge  sie  doch  wieder  frei  lassen,  denn  sie  müsse  noch  acht- 
zig  meilen  zurücklegen,  bis  sie  wieder  nach  haus  käme  (Kuhn 
und  Schwarz  91.).  ein  bursch  in  Hessen  war  von  der  mahr 
gequält,  da  schnitzte  sein  vater  einen  pfropfen  für  das  Schlüs- 
selloch und  fing  so  ein  weisses  mäuseben,  als  es  hell  wurde 
sahen  sie  statt  dessen  ein  wunderschönes  nacktes  mädchen, 
die  weinte  sehr  und  klagte,  sie  sei  so  weit  von  haus,  der 
bursch  heirathete  sie,  öffnete  auf  ihre  bitten  das  Schlüsselloch 
und  sie  war  verschwunden,  nach  drei  jähren  kam  ein  präch- 
tiger mit  sechs  rappen  bespannter  wagen  in's  dorf  gefahren, 
daraus  stieg  eine  stolze  dame  und  begrüsste  den  bauer  als 
ihren  gemal.  sie  kam  um  ihn  und  ihr  kind  abzuholen  und 
zwar  sechshundert  standen  weit  zu  ihrer  heimath  (hess.  sa- 
gen 61.). 

Die  innigste  Verwandtschaft  dieser  sagen  mit  denen  je- 
ner elbischen  frauen ,  die  oben  berichtet  wurden,  liegt  am 
tage,  nur  kommt  die  elbin  nicht  auf  dem  feld  oder  im  wald 
zu  dem  geliebten,  sondern  sie  schleicht  sich  verwandelt  in 
seine  schlafkammer,  wo  sie  ihn  gleichsam  zu  ihrer  liebe  zu 
zwingen  sucht,  auch  mag  sie  ihm  im  träum  angeben,  wo  er 
sie  finde,  wie  ich  aus  einer  sage  bei  De  Vries,  de  satan  II, 
173  schliesse.  einem  manne  träumte ,  er  sei  an  einer  ge- 
wissen stelle  ausserhalb  der  stadt  und  sehe  dort  ein  frauen- 
hild  von  übermenschlicher  Schönheit,  das  ihm  winke  und  ihn 
zu  sich  lade,  noch  zweimal  wiederholte  sich  der  träum  und 
es  schien  ihm,  es  sei  um  die  zeit  der  abenddämmerung,  dann 
müsse  er  sich  einfinden,  die  neugier  trieb  ihn  hinaus  zu 
dem  bestimmten  ort  und  siebe,  da  stand  sie  wirklich,  nur 
noch  schöner  als  er  sie  im  träum  gesehen  hatte,  sie  winkte 
ihm  und  er  war  im  begriff  zu  ihr  zu  gelin,  als  er  sich  er- 
innerte, es  könne  der  teufel  sein,  und  floh,  die  Schönheit  der 
frau  wie  die  zeit  der  abenddämmerung  und  die  Sehnsucht, 
welche  jene  erfüllt,  zeugen  für  ihren  elbischen  character. 

Wie  die  erlösung  durch  die  Verbindung  mit  einem  mensch- 
lichen manne  bei  den  früher  betrachteten  el bischen  wesen  an 
gewisse  bedingungen  geknüpft  ist,  so  mag  auch  das  nächt- 
liche necken  und  drücken  der  einzige  ihnen  gestattete  weg 
sein,  sieh  dem  erwählten  geliebten  kund  zu  tbun.    ihre  flucht 
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vor  dem  sie  io  der  nacht  suchenden  würde  sich  dann  als 
zwang  erklären,  der  auf  ihnen  lastet,  ihre  ertappung  muss 
sie  freuen,  wir  finden  nie,  dass  eine  dieser  frauen  sich  dar- 
über beklagt,  sie  gehen  im  gegen  t  heil  gern  die  ehe  ein,  die 
stets  eine  glückliche  genannt  wird  und  mit  kindern  gesegnet 
ist.  sie  fühlen  sich  also  wohl  in  den  menschlichen  Verhält- 
nissen, ihre  erlösung  ist  eingeleitet,  aber  sie  kann  noch  im- 
mer wieder  vereitelt  werden,  sie  sind  wesen  höherer  art,  als 
der  mensch,  und  darum  verlangen  sie  von  dem  geliebten  und 
gatten  stets  höhere  rücksichten,  eine  art  von  ehrfurcht  und 
milde  in  seinem  benehmen  gegen  sie.  sobald  er  diese  aus 
den  äugen  setzt,  ist  das  ganze  schöne  Verhältnis  getrennt 
und  gebrochen  und  sie  kehren  zurück  in  das  elbenreicb.  der 
mann  darf  nicht  neugierig  und  unbescheiden  in  das  geiieimnis 
ihrer  herkunft  dringen  wollen,  noch  viel  weniger  ihr  einen 
Vorwurf  daraus  machen,  er  darf  sie  nicht  im  zorn  anfahren 
oder  ihr  harte  worte  sagen,  er  darf  ihr  nicht  selbst  den  weg 
zur  rück  kehr  durch  Öffnung  des  loch  es  bahnen,  wodurch  sie 
zu  ihm  kam,  er  darf  nicht  die  hand  gegen  sie  erheben,  wenn 
er  nicht  ihre  höhere  würde  verletzen  und  sie  verscheuchen 
will,  thut  er  es,  dann  fährt  die  elbin  jammernd  dahin,  denn 
die  erlösung  ist  nun  vereitelt,  wie  bei  jenen  andern  elben,  die 
nicht  zu  dem  dritten  kuss  kommen,  oder  die  hoffoungfreudig 
von  ihren  bergen  niedergestiegen,  weinend  und  klagend  wie* 
der  hinauf  gehen,  mitunter  aber  scheinen  sie  auch  nach  der 
heimath  zu  verlangen  und  daran  mag  schuld  sein,  dass  ihre 
wähl  keine  glückliche  war. 

Diese  heimath  ist  nun  England,  worauf  ich  später  zu- 
rückkomme, aus  ihr  fliege»  sie  durch  die  lüfte  und  ruhen  am 
auf  bäumen  oder  auf  niedem  pflanzen,  so  heisst  es  in  Bel- 
gien, dass  alle  unformen  an  bäumen  von  ihnen  herrühren. 
*il  vient  la  nuit  s'asseoir  sur  les  arbres,  principalement  sur 
les  tilleuls,  dont  il  fletrit  le  feuillage  et  casse  les  branches. 
Quand  on  trouve  dans  un  buisson  une  brancbe  aplatie  et  re- 
v&tue  d'une  6corce  bourgeonneuse,  on  se  garde  bien  d'y  tou* 
eher;  c'est  la  baguette  des  fees;  de  märne  si  sur  un  arbre  on 
trouve  une  brauche  cassee,  tordue,  Sclatee  d'une  certaine  ma- 
niere,  on  dit:  c'est  la  brauche  a  Bobou,  laissez  la  sur  l'ar- 
bre'  (Emancipation  1837.  n.  178.).  das  schwarze  korn  soll 
ein  zeichen  sein,  dass  die  mahr  auf  ihm  ruhte,  ebenso  der 
schwarze  hopfen  und  die  maertakken  in  den  Niederlanden, 
Schmarotzerpflanzen,  die  auf  bäumen  vorkommen,  sie  sind 
der  t^oy,  das  viscum,  franz.  guy,  span.  liga  y  liria,  engl, 
misletoe  und  es  ist  nicht  gut,  dass  das  volk  den  aus  ihr 
gezogenen  geist,  soUs  aueupium  kenne,  denn  er  dient  zur  ho- 
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hen  kunat  der  alchymie  darauf  geht  aber  wieder  die  Ver- 
wandtschaft der  mähren  mit  der  auf  eichen  ausruhenden  He* 
rodias  =  Holda  hervor  und  auf  der  eiche  wurde  vorzugs- 
weise die  heilige  mistel  hei  den  Gelten  geschnitten,  der  name 
Johann  von  Marenholt*  2)  gewinnt  dadurch  an  bedeutong. 

Sie  wohnen  in  bergen,  nach  Joh.  Wieras  hat  Gott  die 
mähren  und  ähnliches  am  letzten  Wochentag  geschaffen,  aber 
es  war  schon  abend  und  er  wurde  nicht  ganz  fertig,  'et 
hinc  est  quod  fugiunt  sabbathi  sanctitatem,  quaerentes  montes 
et  tenebrarum  latibula,  in  quibus  delitescuot  usque  ad  finera 
sabbathi  et  tunc  revertentes  infestant  bomines'  5).  diese  infe* 
statio  durch  böse  unreine  träume  kennt  auch  das  uralte  kir- 
chenlied: 

procul  recedant  somnia 

et  noctium  phantasmata, 

hostemque  nostrum  comprime 

ne  polluantur  corpora 
Die  mähren  lieben  es  auch  sich  auf  rossen  zu  tummeln, 
die  mau  morgens  schweisstriefend  und  mit  verfilzten  haaren 
im  stall  findet  eins  der  ältesten  Zeugnisse  für  diese  von  ihr 
gerittenen  thiere  mag  wohl  das  folgende  sein,  nur  steht  statt 
des  rosses  eine  kuh.  'legitur  quoque  in  praedicto  dialogn 
(Severi  et  Galli  discipulorum  s.  Martini)  quod  quaedam  vacca 
a  daemone  agilata,  cum  ubique  saeviret  et  multos  confoderet 
et  versus  Martinuni  et  socios  suos  in  itinere  furibunda  con- 
curreret,  ille  manu  elevata  ipaam  sistere  iubet  qua  immobili 
permanente  vidit  daemonem  dorso  illtus  insidentem.  quem  in- 
crepans:  'discede,  inquit,  funeste,  de  pecude  et  innozium  ani- 
mal  agitare  desiste.'  quo  prolinus  discedente  vacca  ad  eius 
pedes  prosternitur  et  ad  eius  imperium  cum  omni  mansuetu- 
dine  ad  gregem  suum  revertitur* 4).  so  reitet  auch  die  Ve- 
nus im  elbenzug.  neuere  Zeugnisse  lassen  uns  tiefer  in  dies 
treiben  blicken,  eines  wirthes  pferd  war  von  der  mahr  ge- 
plagt und  wurde  mit  jedem  tag  magerer,  wie  gut  man  es 
auch  fütterte,  da  ging  ein  kluger  mann  mitten  in  der  noch! 
in  den  stall,  verstopfte  ein  astloch  in  der  thür  und  holte  den 
wirth.  zu  seiner  grossen  Verwunderung  sah  dieser  nun  eine 
frau  auf  dem  pferde  Bitzen  und  soviel  sie  sich  auch  mühte, 
sie  konnte  nicht  herabsteigen,  sie  bat  hoch  und  theuer,  sie 
noch  diesmal  freizulassen,  sie  werde  nie  wiederkehren  (Kuhn 

:  .         .'  ■  ■.    :  tu- 

1)  Kruydlboek  ofte  be$chry  vint;l»e  tan  allerleye  gewatsen  door 
Matth,  de  Lobel.   Antw.  1581  p.  771. 

2)  a.  1223.  ap.  Kuchenbäcker  analecta  has«iaca  X,  18. 

3)  de  praestigm  daemonom.  Batil.  1577  I.  I  c.  6  p.  34. 

4)  legcnda  aurea  Nürnberg  1 501 .  de  i.  M artin o  col.  5.  qii  verso. 
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irz  n.  21.).  mehr  noch  tritt  das  elbische  wesen  in 
der  ol.  sage  hervor,  einige  pferde  knechte,  die  mit  ihren  pfer- 
den  abends  auf  der  wiese  am  bach  waren,  bemerkten,  dass 
die  tbiere  jeden  abend  von  der  mabr  geritten  worden,  eines 
tags  wusch  sich  einer  von  ihnen  die  hände  im  baeh  und  sab 
eine  muschei,  die  quer  über  das  wasser  schwamm  und  am 
ufer  anhielt,  zu  gleicher  zeit  riefen  die  andern,  die  mahr  sei 
wieder  auf  den  pferden,  und  er  sah,  wie  die  thiere  unruhig 
stampften  und  ganz  mit  schweiss  bedeckt  waren,  da  lief  er 
schnell  zum  bach  zurück,  nahm  die  muschei  und  steckte  sie 
in  die  tasche  und  im  selben  augenblick  waren  die  pferde  still, 
gleich  darauf  trat  ein  toeib  zu  ihm  und  bat  ihn  unter  thränen, 
er  möge  ihr  doch  die  muschei  geben,  der  knecbt  sagte  ihr 
das  zu,  wofern  sie  die  tbiere  nicht  ferner  quälen  wolle,  sie 
jammerte:  *ich  will  gern  alles  versprechen,  gebt  mir  nur  die 
muschei  zurück,  denn  ich  muss  bis  morgen  früh  dreihundert 
stunden  weit  von  hier  sein  und  muss  meine  kinder  versorgen 
und  waschen  und  buttern.'  sie  erhielt  die  muschei  und  der 
knecht  sab,  wie  sich  dieselbe  über  den  bach  zurückbewegte 
(NS.  614.).  da  die  astlöcher  im  holz  den  elben  zugeschrie- 
ben werden  und  sie  durch  dieselben  in  den  bäumen  aus-  und 
eingehn,  so  erklärt  sich,  wie  die  elbin  durch  das  astloch 
schlüpft,  wie  in  der  muschei,  so  fahren  sie  auch  auf  eier- 
schalen  über  das  wasser,  aber  nach  DS.  n.  80  I,  130  eben« 
falls  io  kühnen,  einen  solchen  hatten  hirten  weggenommen, 
da  fing  der  alb  kläglich  an  zu  winseln  und  drohte  den  hir- 
ten, den  kahn  sogleich  herüber  za  schaffen,  wenn  sie  frieden 


Dieser  quälerei  der  rosse  muss  ein  ritt  zu  gründe  liegen, 
ist  sie  auen  mit  dem  umzug  der  elben  verbunden,  bei 
Abundia  an  der  spitze  steht.  •  Guilielmus  alvernus  (f  1248) 
sagt:  'saat  et  aliae  ludifieationes  maligaorum  spirituum,  quas 
faciuat  interdun  in  nemoribus  et  locis  amoenis  et  frondosis  «r- 
boribus,  ubi  apparent  in  stmihtudine  pueUarum  atU  matronarum 
tri  et  Candida,  interdum  etiam  in  stabulis  cum  lu- 
cereis,  ex  quibus  apparent  distiüationes  in  comis  et 
i,  et  eamäe  ipsorum  diligenter  tricatoe'  (M.  264.). 
;iss  gekleideten  puellae  und  matronae  können  nur  el- 
ben sein,  welche  jene  wälder  und  bäume  bewohnen  und  aus- 
ziehend in  die  stalle  fahren,  um  rosse  zu  holen  und  auf  ihrer 
fahrt  zu  tummeln,  dieselben  aber  vor  der  fahrt  schmücken 
durch  flechten  der  mahnen,  sie  fallen  darum  trotz  der  Unter- 
scheidung welche  Guilelmus  macht,  zusammen  mit  den  sofort 
erwähnten  '  substantiis,  quae  apparent  in  domibus,  quas  domir 
not  nocturna*  et  priucipem  earum  vocant  dominam  Abundiam \ 
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denen  man  speisen  and  wein  zum  Opfer  hinstellte,  dass  näm- 
lich auch  die  princeps  in  den  stallen  ihr  wesen  trieb,  dafür 
zeugt  Holydays  wünsch:  (that  your  Stahles  may  bee  alwaies 
free  froni  the  Queene  of  tim  Gobiins/'  und  dass  die  nachtmahr 
oft  selbst  mehre  rosse  bei  sich  hat,  aagt  das  von  Farmer  zu 
Lenr  II  sc.  5  angeführte:  % 

saint  Withold  footed  thrice  the  oles, 
he  met  the  Night-mare  and  her  niste  foles1), 
wo  die  neun  füllen  durch  die  zahl  wieder  an  Fro  mahnen, 
sie  heilig  ist. 

Der  mittel,  sich  gegen  die  mahr  zu  schützen,  werden 
angegeben*  vor  allem  sind  die  marentakken  oder 
alfranken  zu  nennen.,  auch  die  donner-  oder  hucksteine  sind 
gut  (Mülleohoff  243.).  ebenso  killt  ei«  kreuz  auf  der  thür- 
schweUe  und  der  schlafende  wird  ran  seiner  pein 

man  ihn  bei  seinem  taufnamen  ruft  (Kuhn  197.), 
ist  der  name  seines  Schutzheiligen.  et  kann  iäm  ok 
nitt  ankuemen,  wamme  n  slüetel  met  'me  krütse  im  kämme 
bi  sik  hiät;  ok  nitt,  wamme  den  stau),  ba  nie  ei  leste  op 
siäten  hiäi,  vaa  der  sti'e  seküwet,  arr  wann  me  da  schau 
verkart  vör't  bedde  settet'  (Woeste  48.).  um  sie  abzuhalten 
malt  mau  zwei  in  umgekehrter  richtung  der  winkel  stehende 
dreiecke  an  die  stubentbir  *),  oder  hingt  zwei  gekreuzte  de- 
gen  in  die  sänke  oder  legt  sie  in  die  wiege  des  leidenden 
kindes  (Stöber  30.).  in  das  Niederlanden  hält  nm»  ein  mes- 
ser,  die  klinge  nach  oben,  wider  die  brüst  (NS.  344.).  wen 
die  nachtmahr  besucht,  ein  grosses  weib  mit  langem  fliegen- 
dem haar,  bohre  ein  loch  unten  in  die  thür  und  lege  soviel 
schweineborsten  hinein,  bis  es  ausgefüllt  ist,  dann  schlafe  er 
ruhig  und  verspreche  der  nachtmahr,  wenn  sie  kommt,  ein 
gesehen*,  sie  wird  ihn  dann  verlassen  und  das  gelobte  den 
andern  tag  in  menschengeatalt  abholen  (M.  I  aufl.  anh.  C1V.). 
dazu  kann  man  sprechen:  'alb  komm  morgen,  so  will  ich 
borgen'  oder  'komm  morgen  und  trink  mit  mir'  (I>8.  n*  80-). 
man  kreuzt  auch  die  arme  und  beine  vor  dem  schlafengehn 
oder  man  zündet  licht  an.  nennt  man  die  mahr  beim  nainen, 
so  muss  sie  erscheinen.  ebenso  stellt  man,  um  sich  zu 
schützen,  die  schuhe  mit  den  spitzen  nach  aussen  gekehrt 
vor  das  bett  (Kuhn  und  Schwarz  418.). 

Andere  mittel  wendet  man  gegen  die  pferdemahr  aa. 
'The  autor  of  the  'Vulgär  Errors'  teils  us  that  hollow 

t)  oles  =  wolds  oder  old«  comedy  of  T&XJVÜ PAM1A  «ißiiat. 
B.  h  ap.  Bllit  xu  Brand  popni.  »ntiqulr.  III ,  155: 

z)  der  Tmdcnfvas.   Maravovt  tat  mmilfcatinamr. 
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stones  are  Innig  np  in  Stahles  to  prevent  ttie  Nightmare  or 
Kphialtes,  They  are  catled  in  th«  North  of  Ungarn!  Holy 
Stones.  Aubrey  in  hie  'Mrscellanies '  p.  147  says:  To  hin- 
der  tbe  Nightmare,  they  bang  in  a  string  a  flint  with  a  hole 
in  it  (natural!?)  by  the  manger;  bot  best  of  all,  they  say, 
hang  about  their  oecks,  and  a  (Kot  will  do  it,  that  hath  not 
a  hole  in  it.  It  ia  to  pfevent  the  Nightmare  tiz.  tbe  Hag, 
from  riding  their  borses  who  will  sotnetfmes  sweat  at  night. 
The  flint  thus  bung  does  hinder  it'  (Brand  ed.  Ellis  III,  147.). 
so  hängt  man  in  Belgien  zwei  über  einander  gekreuzte  zie- 
gel  steine  über  dem  thier  aof. 

Noch  eins  stellt  die  aiahr  zo"  den  e Iben,  nämlich  dass 
beide  gern  hinder  stehlen.  um  Wettin,  Halle  und  wohl  in 
ganz  Sachsen  warnt  man  die  kinder,  wenn  das  getreide  reift 
und  sie  kornblumen  pflöcken  wollen,  nicht  ztt  tief  in's  korn 
zu  gehn,  weil  sonst  der  kornenge}  komme  und  sie  forttrage, 
wer  von  ihm  geraubt  wird ,  kehrt  nie  wkider  zu  den  men- 
schen zurück  (Sommer  25.).  da  die  mähren  auf  dem  korn 
ausruhen,  kann  dieser  komengel  nur  eine  solche  seht  und 
der  bedeutsame  name  ist  sehr  willkommen,  dieses  kindersteh- 
len  hangt  aber  möglicherweise  zusammen  mit  der  Unfrucht- 
barkeit des  apfelbauuis,.  die  sich  auch  von  den  andern  oben 
genannten  bäumen  annehmen  lässt ,  und  mit  der  seltenen  er- 
scheinung  männlicher  elbea.  im  altertffuui  war  die  höchste 
bestimmung,  welche  das  weib  kannte,  ebeu  mann  zu  finden 
Und  mit  ihm  nachkomme*  tu  gewinnen,  das  aber  scheint 
dem  weih  bei  den  KeMelben  versagt  zu  sein  ,  wenigstens  so 
lange  es  ia  seinen»  bereieh  bleibt,  and  so  ktfnnte  dies  mit  ein 
grund  sein,  wesshalb  die  eMMnnen  auf  menschliche  junglinge 
ausgehen  und  men schenkender  in  ihre  gewalt  zu  bekommen 


•      ,     ■    ■  » 
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Noch  ein  anderer  bemerkenswerter  zug  knüpft  sich  an 
jene  etbeotana*  wie  in  Valholl  die  lost  der  jagd  und  des 
kampfes  dem  mahle  folgt,  so  folgert  die  tanze  der  elben  und 
ihre  umzöge  gleichfalls  einem  mahl,  voil  den»  aber  irt  den 
meisten  sagen  nur  ein  heeker  übrig  ist.  eines  aolchen  sehr 
herätmten ,  «luck  of  Edenhall'  genannf,  erwähnt  Hutchinson? 
'io  tais  house  (Bderthall)  are  some  good  oldfashioned  apart- 
menta.  an  old  painted  drtaking  glase,  caltat  tbe  fuek  of 
Edenball,  ia  praserved  wkh  great  care.  in  the  garden,  near 
to  the  hoaae)  is  a  weit  of  excellent  spring  water,  called  st. 
Cuthberts  Well  (the  chnrch  is  dedicated  to  that  saint) ;  this 
glass  is  supposed  to  have  been  a  sacred  calice ,  but  the  le- 
gendary  tale  is»  that  the  butler,  going  ta  drarw  watet,  sur* 
prised  a  Company  of  fairies,  who  where  amusing  thertiselves 
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upon  the  green  near  the  well,    he  seized  tbe  glnss,  which 
was  staoding  upon  ita  margin;  they  tried  to  recover  it,  bot 
after  an  iofectuel  struggle  flew  away,  saying: 
if  that  glass  either  break  or  fall, 
farewell  tbe  luck  of  fideahaU'  i). 
So  hat  auch  Anna  Jefferies  erzählt:  (ooe  day  these  fai« 
ries  gave  my  sister  Mary  a  $ifoer  cup,  which  held  nbout 
a  quart,  biddiog  her  give  it  my  mother,  bat  ray  mother  would 
not  accept  it'  2). 

Das  Oldenburger  horn  stammt  auch  von  einer  elbin. 
graf  Otto  jagte  in  dem  wald  Bernefeuer  ein  reh  bis  an  den 
Osenberg,  da  war  es  verschwunden,  der  graf  rief,  da  die 
hitze  sehr  gross  war:  'ach  wer  uur  einen  trank  wassers 
hatte7!  da  that  sich  der  Osenberg  auf  und  eine  schöne  jung- 
frau  mit  über  der  achsel  getkeiUem  haar  und  einen  kränzlein 
darauf  trat  heraus  und  bot  ihm  ein  volles,  künstlich  gemach- 
tes horn.  »der  graf  nahm  es,  hob  den  deckel  auf,  aber  der 
trank  tnisfiel  ihm.  da  sprach  die  jungfrau:  'trinket  nur  auf 
meinen  glauben ,  denn  es  wird  euch  keinen  schaden  geben, 
sondern  zum  besten  gereichen',  sagte  auch,  wofern  er  trinke, 
solle  es  ihm  und  seinem  hause  wohlergeho  und  sein  land 
werde  segen  und  gedeihen  haben;  wenn  er  ihr  nicht  glaube 
und  nicht  trinke,  werde  keine  einigkeit  in  seinem  geschlecbte 
bleiben,  da  goss  er  das  horn  hinter  sich  auf«  pferd  aus 
und  wo  der  trank  dessen  haut  berührte,  fiel  das  haar  aus. 
die  jungfrau  begehrte  ihr  horn  zurück,  aber  der  graf  behielt 
es  und  sprengte  weg  damit  (DS.  II,  317.).  ich  werde  in 
dem  abschnitt  von  den  hexen  auf  das  horn  zurückkommen. 

Wiederholt  wurde  des  reiten*  der  m  ab  reo,  der  eiben  ge- 
dacht jenen  ross  als  ein  gei^' ,  welches  Beinrieh  dem  Bl, 
berich  und  Laurin  beilegt  (M.  434.),  kann  ich  eine  wirkliche 
geiss  als  elbenross  zur  seite  stellen,  in  der  gegend  von 
Wettern  sah  ein  knabe  um  zwölf  uhr  mittag«  von  weitem 
eine  siege  kommen,  auf  der  eine  wunderschöne  jungfrau  sass. 
sie  rief  ihm  mit  schmeichelnden  Worten  zu  ,  er  möge  stehen 
bleiben ,  aber  er  liess  sich  niqht  halten  und  lief  naeh  hause, 
auch  zu  Ghysele  bei  Oosterzele  hat  man  häufig  eine  Jung- 
frau auf  einer  ziege  gesehn,  welche  jeden  verfolgte,  den  sie 
sah  (DMS.  318.).  wenn  der  wichtel  (altdeutsche  blätter  II, 
251.)  auf  einem  reh  reitet,  dann  darf  man  auch  an  die  Jung- 
fer Lorenz  und  die  h.  Notburga  erinnern,  die  beide  auf  dem 
hirscb  reiten  und  nehmen  wir  das  ross  ton  rehes  gros*  hinzu, 

'  .  .  t  *.i,!h 

1)  kisteey  of  Cumberlaad  lv  269.    Bills  mm  Brand  II,  284. 

2)  dmt.  II,  279.  (.  \,  %   M.^.  • 
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welches  Ulrichs  Alexander  dem  zwergkonig  Antfilois  schenkt, 
dann  werden  die  beiden  frauen  um  so  mehr  als  elbenkonigtn- 
nen  erscheinen,  Holda  ist  sicherer  gewonnen. 

Auch  die  serbische  Wila,  die  den  elben  identisch  ist, 
reitet  auf  dem  hirsch  und  im  serbischen  volksKed  nennt  der 
hirsch  sie  Schwester: 

drauf  entgegnete  der  hirsch  der  Wila: 
liebe  Schwester  Wila  dieses  bergwalds  ...*). 
ausser  ihnen  sind  die  slavischen  Rusalky  den  elben  verwandt, 
sie  wiegen  und  schwingen  sich  als  schöne  Jungfrauen  mit 
grünen  haaren  auf  den  ästen  der  bäume,  baden  sich  in  seen 
und  Aussen  und  kämmen  ihre  haare  auf  grünen  wiesen  am 
wasser.  man  feierte  ihnen  eigene  feste,  bei  denen  tanze, 
gesänge,  kränze  flechten  und  in's  wasser  werfen,  behängen 
der  bäume  mit  bändern  n.  a.  vorkam,  gleich  den  elben  le- 
ben die  Wilen  in  wölken ,  felsen  so  wie  auf  thalabhängen 
und  in  dichten  wäldern.  sie  tragen  gleich  ihnen  feine  weisse 
gewänder  und  tanzen  um  mittemacht  im  mondschein  *),  wie 
in  Frankreich  die  feen. 

leb  gedenke  ausführlicher  einer  eigenen  k lasse  dieser 
elben,  der  sogenannten  wilden  frauen.  sie  sind  besonders  in 
Franken  nnd  Schwaben  zu  banse  und  wohnen  in  höhlen  un- 
ter einzelnen  felsen  im  walde,  welche  nach  ihnen  Wildefrauen- 
bans,  Wildefrauenstein,  Wildlentloch,  der  wilden  frau  gestühl, 
Wilde  weibchenstein  genannt  werden,  obwohl  nur  nach  ih- 
nen diese  orte  genannt  sind ,  leben  sie  doch  meistens  in  el- 
bischer Verbindung,  oft  auch  zu  dreien  und  vieren,  auf  dem 
Hohenberg  in  Hessen  siebt  man  noch  die  spuren,  wo  sie  ge- 
sessen und  wo  sie  bände  und  füsse  liegen  haben,  ihre  klei- 
dung  ist  grün  und  rauh,  gleichsam  zottig,  sie  werden  also 
mit  dem  Moosweibchen  zusammenfallen;  der  frauen  haar  ist 
elbisch  lang  und  aufgelöst,  und  das  gibt  ihrem  äussern  et- 
was 'schauerlich  wildes,  so  dass  sich  jedermann  vor  ihnen 
fürchtet*,  dabei  sind  sie  aber  ganz  freundlich  und  zutrau- 
lich gegen  die  menschen,  rathen  und  helfen  ihnen  wo  und 
wie  sie  nur  können,  oft  werden  sie  von  den  rohen  bauern 
verfolgt,  auch  gefangen,  aber  sie  dnlden  dann  still  und  rä- 
chen sich  nie.  öfter  aber  halten  die  leute  frieden  mit  ihnen 
und  sind  ihnen  dankbar,  in  einer  höhle  beim  Rodenstein 
wohnten  zwei  wilde  weibchen  zusammen ,  das  eine  war  sehr 
schön  und  ein  jäger  verliebte  sich  in  sie,  die  ihm  bald  ein 
kind  gebar.     sie  sind  in  die  zukunft  eingeweiht;  wenn  in 

1)  TaWj  volkul.  der  Serben  p.  12. 

2)  H.n.ich  IM.  305.  ■» 
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der  nähe  von  Fulda  jemand  sterben  sollte,  dann  kam  eins 
aus  der  wilden  trauen  iocb'  heraus  und  zeigte  siel»  webkla- 
gend in  der  nähe  des  sterbheuses.  auch  die  künde  der  ge- 
heimen uaturkräfte  wohnt  ihnen  bei:  sie  wissen,  wozu  die 
wilden  weissen  hajden  und  die  wilden  weissen  selben  (satbei), 
gut  sind,  und  wenn  die  bauern  das  wüssten,  würden  sie  mit 
silbernen  karsten  hacken.  auf  hoch  seilen  finden  sie  sich 
gerne  ein,  da  beschenken  und  begaben  sie  die  braatleute  und 
tanaen.  oft  hört  man  auch  ihren  lieblichen  gesnng  erschal- 
len (hess.  sag.  53  flg.). 

Eine  dieser  wilden  frauen  hatte  so  schön*  fange  haare, 
dass  sie  ihr  bis  auf  die  fusssohleu  herabfielen,  ein  bauer 
verliebte  sich  in  sie  und  legte  sich  in  einfalt  au  ihr  in  ibre 
lagerstätte,  aber  ebne  etwas  ungebührliches  au  thun.  am 
zweiten  abend  fragte  sie  ihn,  ob  er  eine  frau  habe?  er  leug- 
nete, aber  am  dritten  abend  ging  seine  frau  ihm  nach,  fand 
ihn  und  die  elbe  und  rief;  *o  behüte  Gott  deine  schönen  haare, 
was  tbut  ihr  mit  einander'?  da  verwies  die  wilde  frau  dem 
bauer  seine  lüge,  schenkte  ihm  einen  Hfhuh  voll  geld  und  er- 
mahnte ihn,  seinem  weib  treu  zu  bleiben  (D$.  1,  65.). 

Ein  jäger  aus  Freiburg  sah  an  zwei  tagen  einen  hasen 
und  schoss  nach  ihm ,  aber  beide  male  blieb  derselbe  ruhig 
stehen,  blickte  den  man  spottend  an  und  entfloh  erat,  als 
derselbe  auf  ihn  zueilte.  da  muthmasste  der  jäger,  dass 
bexerei  im  spiele  sei,  lud  fein  gewehr  mit  geweihtem  pulver 
und  schoss  damit  auf  den  hasen ,  als  er  ihn  zum  drittenmale 
gewahrte,  statt  desselben  stand  nun  ein  Portiuncula  weib  lein 
auf  dem  köpfe  da,  welches  eine  blutende  schusswunde  in  der 
brüst  hatte  und  als  der  jäger  es  anrührte,  tod  zu  boden  sank 
(Baader  49.).  dies  ist  wiederum  eine  neckische  e)be,  die  ih- 
ren namen  daher  zu  haben  scheint,  dass  sie  am  Portiuncula- 
fest  vorzugsweise  sich  zeigte. 

Bei  den  eavalcaden  in  Belgien  sieht  man  oft  noch  die 
wilden  mannet,  die  auch  oft  wappeohalter  und  dann  t»  bial- 
ter gekleidet  sind;  sie  kommen  in  der  sage  selten  allein  vor. 
ehemals  sab  man  auch  bei  dem  Schön  bartlaufen  in  Nürnberg  wilde 
männer  oder  tceiber.  sie  sind  hier  um  so  bedeutsamer,  als 
sich  dieser  umzug  durch  seine  ganze  Zusammensetzung  als 
einen  au  der  götter  ehren  gefeierten,  oder  die  göttlichen  um 
enge  nachahmenden  herausstellt  einer  lief  als  mensch  mit 
einem  wolfthaupt  mit  spiegeln,  es  war  ein  drache  im  aug, 
ferner  der  Venusberg,  ein  kinder  fr  essendes  ungeheuer,  das 
glücksrad  u.  a.  m.  und  die  zeit  war  die  der  fastnacbt  1). 

1)  Carioiititen.  III  a.  1813  p.  238. 
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das  alles  deutet,  die  zeit  ausgenommen,  auf  Holda.  der  mit 
dem  wolfshaupt  erinuert  an  einen  werwolf,  aber  der  wolf 
war  auch  dem  Wuotan  beilig. 

Thomas  Caotipratensis  nennt  die  menicken  entführenden 
elben  Dusiii  'Dustorum  daemonura  opera  roulta  pereepimus 
(hätte  er  sie  doch  aufgeschrieben.'),  et  hi  sunt  quihus  genti- 
les  htcos  plantatos  antiquitus  conseerabant.  bis  adhuc  Prussiae 
gentiles  siboas  aestimant  consecratas  et  eas  incidere  non  auden- 
tes,  nunquam  ingrediuntur  easdem  ,  nisi  cum  ia  eis  diis  suis 
voluerint  immolare  1).  das  letztere  scheint  in  sofern  recht, 
als  die  einzelnen  waldbäume  dadurch,  dass  elben  sie  bewoh- 
nen, heilig  sind,  die  götter  aber,  denen  der  wald  geweiht 
ist,  stehen  neben  diesen  selbständig  da. 

Bei  den  vicentinischen  und  veronesischen  Deutschen  stehn 
der  wilde  mann  und  die  waldfrau  neben  eiaander;  der  letz- 
tern spinnen  die  freuen  ein  stück  flachs  am  rocken  und  wer- 
fen  es  ihr  in  s  feuer  (DS.  I,  224.).  das  macht  sie  schon  den 
kobolden  verwandt.  Uormaier  hat  aber  gewiss  unrecht,  wenn 
er  jene  Deutschen  sieh  vor  diesen  wesen  um  diese  zeit  furchten 
lässt.  sie  selbst  fürchten  sich  mit  den  moosweibchen  u.  a. 
vor  dem  wilden  jeger,  der  ia  den  zwölften  die  wftlder  durch- 
braust, er  auch  hält  die  jäger  vom  besuch  der  wildbahn  ab. 

Wie  bei  Meier  der  alten  Ursel,  d.  i.  der  Holda  geopfert 
wird,  so  empfangen  auch  die  wilden  fräuto*  oder  waldfräu- 
lein  in  Tirol  opfer  und  zwar  einen  stein,  an  dem  steig 
der  Burgeiser  alpe  ist  ein  Steinhaufen,  unter  dem  die  wilden 
fräulein  wohnen,  wenn  ein  kind  das  erstemal  die  alpe  er- 
steigt, dann  muss  es  einen  stein  aufheben,  ihn  auf  den  hän- 
fen werfen  und  dazu  sprechen :  'ich  opfere,  ich  opfere  den  wiir 
den  frauletn.  ohne  das  darf  keins  vorbeigehn  an  der  stelle, 
denn  die  wilden  bestrafen  jede  Vernachlässigung  dieser  sitte. 
dann  gehn  die  kinder  weiter  und  kommen  zum  Tunderbam 
(Donuerbaum) ,  dem  stumpf  eioes  baums,  den  der  donner  ge- 
spalten hat;  davon  müssen  sie  zwei  sulitter  mit  den  zah- 
nen wegbeissen,  um  vor  dem  donner  gesichert  zu  sein,  wei- 
ter gehend  kommen  sie  zu  den  platten ,  deren  einer  ein  Äret« 
eiogehouen  ist;  auf  diese  müssen  sie  treten,  sonst  brechen 
sie  beim  hinuntergehen  den  fuas,  auf  dieser  alpe  wohnt 
auch  der  Alber,  der  alle  jähr  im  herbst  das  Zerzerthal  ver- 
lässt  und  im  frühling  wieder  dabin  zurückkehrt.  wo  er  im 
winter  wohnt,  weiss  niemand«  wenn  er  kommt,  zieht  er  über 
eine  schöne  wiesenfläche  und  wohin  er  geht,  bezeichnet  üppi- 
ges gras  seine  spur,     auf  der  alpe  sollen  auch  weisse  alpen- 

\)  bo.i.  uoners.  de  proprict.  «pum  Ii  «.  W  §.  17. 
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rosen  wachsen,  die  keim  sündiger  mensch  sehen  kann ,  nur 
reine  seelen  finden  und  sehen  sie.  er  oiusb  dann  seinen  hut 
darauf  werfeu  und  nachgraben,  an  der  stelle  liegt  ein  schätz. 

Diese  merkwürdige  sage  gehört  zum  besten,  was  J.  V. 
Zing3rle  in  Tirol  entdeckte,  sie  zeugt  zuerst  für  opfer,  die 
den  elben  gebracht  wurden,  und  diese  bestehen  aus  steinen, 
ähnlich  werfen  die  knaben  beim  Vorübergehn  an  der  'querch- 
kaul'  bei  Weingarten  in  der  Eifel  einen  stein  hinein ,  wäh- 
rend die  Pfullingen  kinder  am  Remselesstein  der  alten  Ursel 
hornknöpfe  opfern,  aber  auch  steine,  auf  welchen  die  sonne 
ihr  bild  oder  ein  loch  eingebrannt  bat,  was  uns  wieder  auf 
Pro  hinführt,  wahrscheinlich  müssen  auch  die  Tyroler  steine 
eine  eigene  form  haben,  die  wohl  in  Vergessenheit  gekommen 
ist.  im  baierischen  hochland  bindet  man  den  kühen  körbchen 
voll  erdbeeren  und  alpenrosen  zwischen  die  hörner  lfür  die 
fräulein\  da  sollen  sie  auch  die  kühe  melken  und  das  bringt 
grossen  segen.  ein  knecht,  der  eine  melkende  elbin  mit  sei- 
nem bergstock  erschlug,  wurde  wahnsiunig.  am  folgenden 
abend  hörte  er  eine  stimme,  die  rief:  'alle  neun  reiche  auf! 
elbe(!)  ist  todt'!  da  stürzte  er  sich  in  den  see  (Schöppoer 
II,  26.).    diese  neun  reiche  klingen  wiederum  an  Fro  an. 

Schön  wird  der  wiesenseguende  zog  dea  Alber  geschil- 
dert, er  darf  wohl  die  zweifei  mehren ,  die  sich  gegen  den 
zerfressenen,  niedergedrückten  rasen  am  tanzplatz  der  elben 
erheben,  dass  er  da*  thal  im  frühling  betritt  und  im  herbst 
verlasst,  zeugt  wieder  für  die  reine  pflanzennatur  der  elben. 

Durch  daa  treten  auf  die  mit  dem  kreuz  bezeichnete 
platte  wird  der  fuss  gesegnet  und  geschützt  vor  bösen  mäch- 
ten,   was  das  kreuz  ehedem  ein  drudenfuss  i 

Die  schöne  weisse  alpenrose  ist  der  goldne  Schlüssel, 
die  blume  in  anderer  gestalt;  sie  wird  durch  den  hut  gefes- 
selt, weil  er  ein  kleidungsstück  ist. 

Die  elben  empfangen  aber  nicht  nur  opfer,  in  Schottland 
und  Irland  bringen  sie  auch  welche,  'nach  einigen  bewohnen 
die  schottischen  eine  liebliche  gegend,  wo  aber  ihre  Inge  durch 
das  opfer  furchtbar  gemacht  wird,  welches  alle  sieben  jähre 
mit  einem  oder  mehren  von  ihnen  dem  teufel  gebracht  wer- 
den mus8.  aus  diesem  gründe  entwenden  die  fairies  nach 
der  meinung  des  Volkes  junge  kinder,  um  sie  statt  der  ihri- 
gen zu  dieser  furchtbaren  abgäbe  zu  gebrauchen'  davon 
wissen  die  deutschen  reinern  elbensagen  nichts,  wir  werden 
den  zug  dagegen  in  andern  verwandten  wiederfinden. 

Schliesslich  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die 


I)  Büscbing  wöcsentl.  nachr.  1,  25t.  cf.  Irische  elfenm.  XXVI. 
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elben  sich  mitunter  auch  bösartige  beweisen,  doch  kommt  das 
nur  selten  Tor.  sie  scbiessen  nämlich  mit  ihren  pfeilen  ans 
der  loft  und  wen  sie  treffen,  den  überfallt  siech th um ,  er  bat 
einen  'elbenschuss'  (M.  429.). 

Ausser  den  elben  der  pflanzen  und  bäume  dürfen  wir  zu 
den  elben  höhern  ranges  auch  die 

WASSERELBEN 

zählen ,  die  unter  dem  namen  der  nixen  bekannt  sind,  auch 
sie  wohnen  im  licht,  in  dem  hellen  element  des  wassers, 
aber  wie  dies  an  dichtigkeit  der  luft  nachsteht,  in  der  jene 
sich  so  wohl  fühlen,  wie  es  mehr  irdisch  schwer  ist,  als  jene, 
so  ist  auch  das  geschlecht  der  nixen  schon  mehr  irdisch ; 
besonders  in  den  schon  stärker  hervortretenden  männern, 
welche  unter  den  ersten  nur  selten  vorkommen,  zeigt  sich 
mancher  wilde  zug.  ihre  Verwandtschaft  mit  jenen  elben,  die 
sich  schon  in  dem  zug  zeigt,  dass  die  berg  ■  und  baumelben 
die  brunnen  lieben,  wird  bestätigt  durch  das  Zeugnis  der  vita 
s.  Galli  (Pertz  II,  7.  M.  466.)  worin  es  heisst:  audivit  Gal- 
lus demonem  de  culmine  montis  pari  suo  clamantem,  qui  erat 
in  abditis  muri*.  Grimm  macht  darauf  aufmerksam  in  den 
Worten:  'merkwürdig,  dass  auch  berg  und  Wassergeister  als 
genossen,  pares ,  dargestellt  sind;  in  späteren  volkssagen 
scheint  ihre  Verwandtschaft  unter  einander  vielfach  begründet1, 
das  will  ich  im  folgenden  näher  nachweiseu. 

Die  nixen  leben  familienweise  zusammen,  männer,  frauen 
und  kinder,  und  das  ist  ein  erster  wichtiger  unterschied  zwi- 
schen ihnen  und  jenen  andern  elben;  es  zeugt  für  ihre  mehr 
irdische  natur.  nur  die  jungfrauen  stehen  jenen  gleich ,  sie 
haben  das  aetberisch  zarte ,  feine ,  milde  und  liebliche  wesen 
der  bergelben ,  obwohl  auch  sie  im  zorn  gefährlich  werden, 
die  frauen  erscheinen  fast  leidend  unter  dem  druck  der  oft 
rohen,  blutdürstigen,  grausamen  männer,  die  sich  auch  selten 
in  schönerer  bildung  zeigen,  meist  bässlich,  alt,  verschrun- 
zeit  und  dürr  dargestellt  werden. 

Der  niw  zeigt  sich  als  kleines,  graues  männchen  (Kuhn 
und  Schwarz  92.),  als  kleiner  greis  (das.  94.),  'so  gröt  as 
en  tut  häneken'  (das.  97.),  ein  anderesmal  als  ein  erwachse- 
ner mann  mit  altem  tückischen  gesicht  und  krallen  an  deu 
bänden,  aber  auch  als  kleiner,  freundlicher  knabe  mit  hell* 
funkelnden  äugen  (Sommer  38),  oder  als  raubhariger  wilder 
knabe  (M.  459.).     seine  haare  sind  grün  und  lang  (da«.), 
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auch  »ein  hart  «oll  graugrün  sein  1)  (atecbstein  sugenb.  598), 
desgleichen  seine  zahne  (DS  n.  52.  Sommer  I.  «.) ,  die  von 
eisen  sind  (M.  459)  nach  andern  wie  Gschgräte  gestaltet  und 
die  er  gerne  bleckt,  denn  er  ktfan  die  lippe  »icht  schliefet) 
(Bechstein  sagenb.  551.).  auch  soll  er  nor  ein  nasloch  ha- 
ben und  daran  zu  erkennen  sein  (Sommer  41.).  er  trägt  ei- 
nen grünen  rock  (Sommer  38)  und  grünen  hui  (Bechstein  sa- 
genb.  551.  M.  I.  c),  aber  auch  einen  rothen  rock  mit  weis- 
sem kragen  (Kuhn  und  Schwarz  175  Sommer  38.),  eine 
rothe  kappe  und  hat  rotlies  haar  (Kuhn  und  Schwarz  98.  174), 
oder  erscheint  als  gelblockiger  knabe  mit  rother  mutze  auf 
dem  haupt  (M.  1.  c).  einigemale  ist  er  selbst  schwarz,  'de 
zwarte  nikker'  (vgl.  Kuhn  und  Schwarz  172.),  doch  das 
scheint  jünger. 

Die  grüne  färbe  tritt  jedenfalls  am  stärksten  her?or  und 
bezeichnet  ihn  als  einen  wasserbewohner ,  denn  die  färbe  der 
meisten  Düsse  ist  grün  und  die  durch  wälder  rauschenden  bäche 
spiegeln  die  grünen  bäume,  das  ist  bereits  ein  zeichen  von 
Verwandtschaft  mit  jenen  andern  elben,  während  die  rothe 
färbe  auf  Verwandtschaft  mit  dem  kobold  hinweist,  zugleich 
dürfte  das  grüne  an  die  Wasserpflanzen  mahnen ,  von  denen 
wobl  sein  kleid  und  but  gefertigt  ist,  das  gelblockige  haar 
an  die  von  der  mittagssonne  vergoldete  fluth  und  das  roth 
au  den  purpur,  den  die  scheidende  sonne  darübcrg-iesst. 

Edler  gestaltet  sehen  wir  die  nixen.  Melusine  und  jene 
andern  brunnenfrauen  sind  eigentlich  schon  nixen.  gleich 
diesen  haben  sie  oft  oben  den  menschenleib,  unten  den  fisch- 
schwänz.  ihre  Schönheit  ist  verlockend  und  übermenschlich, 
sie  erscheinen  gleich  den  berg-  und  baumelben  mittags  auf 
der  fluth,  sitzen  auf  einem  stein  und  strahlen  ihr  goldnes  haar, 
'sie  hatte  langes  gelbes  haar  und  zwei  weisse  brüste  wie 
schnee,  die  leute  haben  ihr  lebtage  keine  schönere  freu  ge- 
sehn', heisst  es  bei  Möllenhoff  338.  eine  andere  tauchte 
empor  und  setzte  sich  auf  eine  wiese,  wo  sie  ihre  schönen 
haare  kämmte,  die  lang  und  gelöst  ihre  weissen  schultern  um- 
wallen, wie  bei  den  andern  elben.  wie  jene  auf  fruchthahnen 
und  in  bäumen  sich  wiegen,  so  setzen  sie  sich  in  die  wipfel  der 
weiden  (Sommer  39.),  die  an  der  Saale  und  Elster  stebn  2), 

1)  der  finnische  wassergott  Auto  hat  einen  gras  hart  uad  ei« 
schaumgewand  ,  er  erscheint  als  alter  ehrwürdiger  mann.  A.  Ca- 
streu  finn.  mytb.  übers   von  Schiefner  p.  74. 

2)  die  slavischen  Rusalky  ,  flussnixen  ,  wiegen  und  schwingen 
sich  als  schöne  jungfraueu  mit  grünen  haaren  auf  den  isten  der 
bäume,  baden  sieh  in  seen  und  Hussen  und  kämmen  ihre  haare  auf 
grünen  wiesen  mm  Wasser.    Hanusca  27». 
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oder  auf  die  ante  näher  bäume  (DS  I,  71,),  oder  aie  schwe- 
ben au/  den  blättern  der  grossen  tc asser UUen  über  den  wellen. 
d»zn  erschallt  ihr  wunderbar  lieblicher  getang,  bald  von  ein- 
zelnen, bald  von  ganzen  chören  (NS.  321.  Baader  23.  Meier 
75.),  der  das  herz  bethört  und  zu  ihnen  hiureisat  *). 

Sie  verkehren  gerne  mit  den  menschen  und  wir  finden 
nie  besonders  oft  bei  spiel  und  tan*,  für  den  sie  eine  grosse 
Vorliebe  haben.  im  kleinen  Mummelsee  wohnten  zwölf  see- 
weibchen ,  die  kamen  des  jahrs  zweimal  zu  fastnacht  und 
Martini  nach  Porbach  zum  tanz,  worauf  die  burscben  sie 
dann  gewöhnlich  heimbegleiteten,  einst  hatte  sich  ein  bursche 
mit  seinem  seeweiblein  verspätet  und  war  hinter  den  übrigeu 
zurückgeblieben,  als  die  beiden  endlich  ankamen,  hatten  die 
andern  seeweiblein,  die  sie  am  ufer  erwarteten,  eine  gar 
grosse  freu  de  und  schenkten  dem  burschen  zur  belohnung 
ein  bündel  stroh.  das  nahm  er,  trugs  eine  strecke  weit  und 
dachte:  'was  sollst  du  mit  dem  stroh  dich  schleppen*  and 
warf  es  von  eich,  aber  ein  balm  blieb  noch  an  ihm  zurück 
und  der  war  eine  schwere  goldstange  gewurden,  als  er  heim- 
kam, sie  blieben  immer  abends  bis  elf  ubr.  einst  aber  ver- 
gessen sie  die  stunde  und  kamen  mit  ihren  begleitern  zu  spät 
beim  see  an.  da  jammerten  sie  und  sagten,  was  ihnen  drun- 
ten bevorstehe;  ihr  leben  sei  verwirkt,  wenn  nun  mtieh  aus 
dem  see  aufspringe,  so  sei  es  ihnen  geschenkt,  springe  da- 
gegen blut,  so  sei  das  ein  zeichen  ihres  todes.  der  see  wurde 
ganz  rotb,  sobald  sie  hinabgestiegen  waren,  und  man  hat  die 
zwölf  seawoibleio  nie  wieder  gesebn  (Meier  71.).  dieser 
letztere  tbeil  der  sage  ist  in  ganz  Deutschland  in  allen  mög- 
liehen  Varianten  verbreitet,  nur  sind  der  wasserjungfrauen 
meistens  drei,  deren  einer  mitunter  ein  handschub  geeom 
men  wird. 

Dieser  tod  ist  die  strafe  des  grausamen  nixes ,  der  es 
nicht  leiden  kann,  dos«  sie  sich  mit  den  menschen  verbinden, 
aber  sie  wagen  es  doch  immer,  zwei  seefräulein  hatten  lieb- 
schaften  mit  den  burscben  im  Murgthal  (Meier  73.)«  ein 
schäfer  hatte  sich  in  eine  nixe  verliebt  und  wohnte  lange 
zeit  mit  ihr  auf  dem  gründe  eines  sees  8).  da  begann  er 
sich  nach  seinen  verwandten  und  freunden  zu  sehnen  und 
bat  »eine  frau  noch  einmal  um  die  erlaubnis,  auf  die  erde 
zurück  zu  kehren,     nachdem  er  ihr  gelobt  hatte,  wieder  in 

I)  saepe  visi  sunt  daemonet  circa  fluvios  et  föntet  in  specie 
m  ulier  am,  aliquando  capillot  inore  foeminaram  explicantes,  non- 
nnnquam  rero  can  hominibus  loquentes  et  variat  ladificatlones 
t  xereeatea.    Trltlfeemil  über  qaaeat.  ad  Maxianil.  Caaa.  0,  », 

%)  wie  dar  graf        Pyrmont  wen*  tage  lang. 
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den  see  zu  kommen,  gestattete  sie  es  ihm ,  doch  schwur  sie 
sieh  schwer  zu  rächen,  wenn  er  sein  wort  breche.  dem 
schäfer  aber  gefiel  es  auf  der  erde  so  wohl,  dass  er  wieder 
Beine  schafe  su  hüten  beschloss  und  nicht  zur  nize  zurück- 
kam, doch  nahm  er  sich  in  acht,  keinem  fluss,  see  oder 
braunen  zu  nah  zu  kommen,  so  konnte  sich  die  nize  lange 
nicht  rächen.  eines  tages  aber,  als  es  sehr  beiss  war  und 
er  wieder  seine  schafe  hütete,  wusste  er  sich  vor  durst  nicht 
zu  retten  ;  da  sah  er  eine  kleine  lache  am  wege  und  eilte 
darauf  zu :  'hier  kann  sie  dir  nichts  anhaben'  dachte  er  und 
bückte  sich  um  zu  trinken.  doch  kaum  hatten  seine  lippen 
das  wasser  berührt ,  so  fühlte  er  einen  druck  im  genick  und 
horte  ein  heiseres  kichern,  an  dem  er  die  oize  erkannte,  sein 
gesicht  wurde  in  die  lache  gedrückt  und  so  klein  sie  war, 
musste  er  darin  ertrinken  (Sommer  44.).  einmal  hatte  die 
Saalnize  einen  jungen  ehemann  an  sich  gelockt,  dessen  frau 
schöpfte  verdacht,  ging  ihm  nach  und  fand  ihn  bei  der  nize 
in  zärtlicher  Umarmung,  da  erhob  sie  ein  entsetzliches  jam- 
mergescbrei  und  raufte  sich  die  haare  aus.  als  die  nize  den 
schmerz  der  frau  gewahrte  und  wie  lieb  sie  ihren  mann  hatte, 
Hess  sie  diesen  los  und  sprach:  'nimm  ihn  hin,   er    sei  und 


bleibe  dein,  aber  er  soll  nicht  mehr  an's  ufer  kommen,  sonst 
könnte  es  mich  reuen  und  ich  mir  ihn  holen'.  die  waldjung- 
frauen  stehen  in  einer  anderen  sage  ganz  an  der  nizen  stelle, 
sie  wohnen  den  tänzen  der  jugend  bei  und  erfreuen  die  herzen 
mit  gesang,  der  auch  manches  für  sie  gewann,  wenn  sie  in 
den  wald  zurückgingen,  folgten  die  jünglinge  ihnen,  kehrten 
aber  meist  in  sich  gekehrt  zurück,  einer  sprach,  der  andere 
lachte  nicht  mehr,  ein  dritter  fiel  in  eine  krankheit,  woran 
er  starb,  drei  moorjungfem  kamen  nach  Wüstensachsen  und 
mischten  sich  unter  die  kirchweihtänzer ,  sangen  auch  gar 
lieblich,  blieben  aber  nie  über  die  zwölfte  stunde,  sondern 
wenn  die  zeit  ihres  bleibens  herum  war,  so  kam  jedesmal  eine 
weisse  taube  geflogen,  der  sie  folgten;  sie  wandelten  singend 
zum  nächsten  berg  hinein,     ihrer  zwei  vergingen  sich  mit 


ten  nach  ihnen,  da  kam  ein  lichtgrauer  (?)  mann,  der  sprach: 
'euer  suchen  ist  vergebens,  nehmet  aber  eine  rutbe,  schlagt 
mit  ihr  auf  das  moor  und  beseht  sie  dann?  sie  thaten  es, 
und  von  der  ruthe  floss  blut,  zum  zeichen  dass  sie  die  Jung- 
frauen nicht  wiedersehen  würden.  bedeutsam  ist  auch  die 
folgende  sage:  der  Dockenteich  hat  seinen  namen  von  zwei 
nizen,  die  so  schön  waren,  dass  die  leute  sie  nicht  auders 
als  docken  nannten,  sie  kamen  auch  zum  tanz  und  ihre  an* 
beter  geleiteten  sie  nach  hause,     dort  fanden  sie  eine  art 


jünglingen  und  kamen  plötzlich 
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vod  thür,  von  welcher  treppen  in  eine  sehr  geräumige  und 
bequeme  Wohnung  führten,  doch  versteckten  die  mädchen 
ihre  begleiter  sorgsam  hinter  der  bausthür,  indem  sie  äusser- 
ten, ihr  vater  der  alte  nix  müsse  erst  zur  ruhe,  er  könne 
keine  Christen  riechen,  hier  hatten  sie  gelegenheit  mit  zittern 
ein  gespräcb  zwischen  dem  vater  und  den  töchtern  zu  belau- 
schen, worin  ersterer  äusserte:  'entweder  habt  ihr  Christen 
bei  euch,  oder  ihr  seid  bei  Christen  gewesen',  als  sie  letzte- 
res bejahten,  wurde  der  alte  ruhiger,  der  hatte  ihnen  befoh- 
len, abends  um  zehn  uhr  immer  zu  hause  zu  sein,  sonst 
bringe  er  sie  um.  eines  abends  durch  die  burscbe  später 
zurückgebalten ,  sagten  sie,  wenn  morgen  der  teich  roth  sei, 
so  wären  sie  ermordet,  und  so  fand  es  sich  auch  (Bechstein 
sagenb.  630.  689.  463.  475.).  anderswo  beisst  es,  wenn 
ein  hölzerner  teller  mit  einem  apfel  aus  dem  ström  heraus- 
komme, sei  es  gut,  sonst  aber  nicht  (DS.  1,  76.).  das  echt- 
heidnische  wesen  des  nixes  tritt  da  scharf  hervor  und  er  er- 
innert an  die  riesen  die  menschenfleisch  riechen. 

Gleich  den  andern  bäum  -  und  bergelben  können  sie  nicht 
leiden,  wenn  eine  unbescheidene  frage  an  sie  gerichtet  wird, 
im  bodenlosen  see  leben  drei  weisse  fräulein,  die  wandelten 
oft  um  den  see,  kamen  auch  nach  Empfingen  zu  hochzeiten 
und  tänzen.  es  gibt  noch  einen  tanzplatz  dort,  auf  dem 
sonst  eine  alte  linde  stand,  wo  sie  oftmals  getanzt  haben, 
einst  fragte  aber  jemand,  woher  sie  denn  eigentlich  kämen? 
da  haben  sie  es  zwar  gesagt,  sind  aber  seitdem  weggeblie- 
ben (Meier  74.).  die  aus  dem  Weibersbrunnen  kamen,  wenn 
man  sie  fragte  woher?  oder  wohin?  lange  zeit  nicht  in  das 
dorf.  manchem  Sonntagskind  gaben  sie  einen  ring,  wenn  es 
den  drehte,  mussten  sie  kommen  und  nach  seinem  begehr 
fragen,  wie  die  fei,  wenn  der  Staufenberger  sie  zu  sich 
wünschte,  wenn  man  das  aber  zwischen  zwölf  uhr  und  dem 
hahneuschrei  that,  war  die  nunne  verloren  (Herrleio  226.). 

Die  weissgekleideten  meer fräulein,  die  unter  der  brücke 
bei  Ehningen  wohnen,  zeigen  sich  oft  und  waschen,  gehen 
auch  in  die  'lichtkarz'  und  spinnen  (Meier  75.).  an  den  wei- 
den der  Saale  und  Elster  trocknen  die  nixen  bei  heiterm  Wet- 
ter ihre  Wäsche,  breiten  die  hemden  und  rocke  au  den  zwei- 
gen rings  um  sich  aus  und  wenn  alles  trocken  ist,  nehmen 
sie  es  ab  und  steigen  damit  wieder  iu's  wasser  (Sommer  39.). 
ein  fuhrmann  sah,  wie  die  nixe  Wendend  weisse  wäsche  an 
dem  rand  der  Costerquelle  ausgebreitet  hatte,  um  sie  zu  trock- 
nen, daneben  sass  sie  selber  und  wiegte  ihr  noch  schlafendes 
kind.  sie  lud  einen  mann  ein,  es  zu  wiegen  und  schenkte 
ihm  dafür  einen  goldnen  peitschenstecken,    einen  andern,  der 
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ihr  die  Wäsche  schmutzig  machte,  indem  er  wiederholt  mit 
seiner  dreckigen  peitsche  darüber  schlug-,  rius  sie  in  das  Was- 
ser hinab  (Bechstein  sag-enb.  462.). 

Die  stelle  ihrer  tanze  sieht  man  wohl  so  im  Wasser,  wie 
die  spuren  der  elbentänze,  wenigstens  scheinen  mir  darauf  ei- 
nige züge  hinzudeuten,  man  sieht  noch  heut  in  den  von  der 
Strömung  gekräuselten  wellen  des  Mains  die  spuren  der  füsse 
der  b.  koiserstochter  Gertrudis  und  wo  ein  mann  versank,  da 
beseiehnet  ein  wasserwirbel  die  stelle  (Herrletn  131.  68.). 

Die  nixen  sind  tn  die  zukunft  eingeweiht,  bevor  das  über- 
müthige  Zevenbergen  unterging,  kam  jede  nacht  eine  Meer- 
minne  geflogen  und  setzte  sich  auf  den  kirchthurm,  wo  sie 
sang: 

Zevenbergen  zal  vergaen 

en  Lobbetjens  toren  blyven  staen. 

Wenn  die  Antwerpener  ehemals  auf  den  walfischfang  aus- 
zogen, kamen  die  seetneertninnen  oft  mit  halbem  leibe  Uber 
das  wasser  und  sangen: 

schippers  werpt  de  tonnekens  uit, 
de  walviscb  zal  gaen  komen. 

Und  in  Muiden  erschien  eine  meerminne,  die  folgende 
Prophezeiung  aussprach: 

Müden  zal  Müden  bliven, 
Müden  zal  nooit  bekliven. 

Dagegen  bat  Schouwen  in  Holland  sich  durch  seine  sün- 
4en  das  loos  von  Zevenbergen  zugezogen  und  es  erscheint 
oft  eine  meerminne  über  den  häusern  und  biogt: 

Schouwen,  Schouwen  zal  vergaen, 

't  water  over  den  toren  staen. 

Seitdem  spülen  die  wellen  heftig  wider  die  Stadt  an  und 
sie  werden  nicht  rnben,  bis  dieselbe  in  den  wellen  begraben 
ist  (NS.  608  flg.  656.).  solche  wasserfrauen  sind  halb  fisch 
und  halb  mensch  und  in  den  Niederlanden  sieht  man  ihr  bild 
oft  als  windfahne  oder  am  kiel  der  schiffe,  wenn  sie  sich 
am  bug  eines  segelnden  schiffes  oder  auf  der  spitze  einer 
welle  zeigen,  so  ist  ein  stürm  nahe  und  ein  vorsichtiger 
schiffer  zieht  alle  überflüssigen  segel  ein.  auf  Helgoland 
zeigte  sich  früher  den  schwangern  frauen,  sobald  dl  ihnen 
abhold  war,  das  meerweibchen  halb  als  mensch,  halb  als 
fisch,  war  es  ihnen  aber  günstig,  kam  es  als  schone  jung- 
frau  und  stand  ihnen  mit  freundlicher  miene  bei  der  entbin- 
dung  bei ,  die  dann  immer  durch  ihre  gegenwart  und  bilfe 
leicht  und  glücklich  geschah,  es  gab  in  alter  zeit  auf  Hel- 
goland gewisse  überaus  schöne  madeben,  die  man  für  töchter 
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des  meerweibchens  dielt  and  vor  denen  man  darum  immer  eine 
grosse  scheu  und  Verehrung  hegte  (Mültenhoff  3S9.). 

Die  nixen  sind  auch  heilkundig.  eine  gräfin  auf  der 
Agneshöh  rückte  ihren  von  einer  nixe  empfangenen  ring,  als 
es  bereits  zwölf  uhr  geschlagen  hatte,  weil  ihr  kind  krank 
geworden  war  und  die  nunne  ihm  einen  frank  bereiten  sollte, 
dieselbe  kam  zwar  und  half  dem  kinde,  aber  sie  war  sehr 
traurig  und  sagte:  *  jetzt  muss  ich  sterben';  als  sie  aus  dem 
sehloss  gegangen,  hörte  man  grosses  wehklagen  and  wim- 
mern in  der  luft  und  des  andern  tags  sah  man  auf  dem  gan- 
zen weg  von  sehloss  bis  an  den  brunnen  die  hellen  bluts- 
tropfen  (Herrlein  227.). 

Gegen  kinder  sind  sie  oft  gar  freundlich,  wenn  diese  an 
ihren  braunen  kommen,  schenken  die  nunnen  ihnen  schone 
blumen.  eine  frau  sang  ihrem  kind  immer,  wenn  sie  es  ein- 
schläfern wollte: 

Heio  popeio  die  nunne 
die  bringe  mci'm  Kathrinche  blumme. 
das  hörten  sie  gern  und  hatten  das  kind  lieb  und  brachten 
ihm  blumen  und  spielten  mit  ihm.    in  Ascbaifenburg  singt  die 
mutter: 

Heio  popeio  die  nünnercher 
"»'bringe  dem  kindche  blümercher, 
un  die  schöne  Rosmarei 
•>/  '»•fistjsotl  mei  kindche  schläfern  ei. 

Die  nunneu  stehn  also  in  Verbindung  mit  der  elbe  der 
rosmarinstaude,  aus  der  die  kinder  geholt  werden. 

Wir  fanden  die  elbinnen  volle  becher  zubringend,  die 
nunnen  begaben  in  ähnlicher  weise  und  ganz  an  Holda's  bier- 
kröge  mit  dem  unerschöpflichen  vorrath  erinnernd,  jenes  Ka- 
thrinehen nahm,  als  es  in  die  jähre  gekommen  war,  einen 
mann,  als  die  beiden  nun  am  hochzeitstag  abends  spät  noch 
am  bach  sitzen,  kommt  die  nunne  und  schenkt  ihnen  eine 
grosse  schöne  masskanne  von  silber  und  sagt:  (da  bring  ich 
euch  auch  ein  hochzeitsgesebenk.  mit  dieser  kanne  schöpft 
jeden  tag  euren  «bendtrunk  aus  dem  brunnen  und  es  soll 
euch  wohl  bekommen:  zweimal  aber  an  einem  tag  dürft  ihr 
die  kanne  nicht  füllen,  sonst  war's  euch  zu  grossem  unglück.' 
als  sie  nun  andern  tags  die  kanne  füllten  und  tranken,  siehe 
da  war's  eitel  teein.  später  verachteten  sie  eines  tags  die 
Warnung  der  nunne  und  da  hörte  die  gäbe  auf,  sie  wurden 
arm  und  geriethen  in's  elend  (Herrlein  227.). 

Andern  haben  sie  kuchen  gebacken,  so  die  zwei  meerfräu- 
lein  im  brunnen  bei  Dimbach,  die  sah  ein  mann  einst  kuchen 
backen  und  bat  sie,  dass  sie  ihm  davon  abgeben  möchten. 
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da  sagten  sie,  ja  wenn  er  zurückkäme,  and  als  er  wieder- 
kam, fand  er  an  dem  brunnen  zwei  viertel  eines  kuchens 
(Meier  75.). 

Sie  necken  gerne  die  menschen,  so  hörte  ein  mann  an 
einem  bacb  eine  hülferufeode  stimme,  die  aber  immer  weiter 
gegen  die  quelle  hin  sich  entfernte,  er  ging  der  stimme  die 
ganze  nacht  nach  und  kam  bis  zur  quelle,  wo  ihm  ein  helles 
geläcbter  entgegen  scholl  (NS.  604.).  ein  schäfer  hütete  bei 
Biesenrode  an  der  Wipper.  da  sprang  eine  nixe  aus  dem 
wasser,  die  hatte  einen  alten  ganz  geflickten  rock  an,  doch 
tanzte  sie  fröhlich  auf  der  wiese  herum  und  rief  immer,  in- 
dem sie  auf  die  flicken  wies:  'hier  ein  patzen!  da  ein  patzen!1 
'und  dort  ein  patzen!'  rief  der  schäfer  drein  und  gab  ihr  ei- 
nen hieb  mit  der  peitsche,  weil  sie  den  schafen  zu  nahe  ge- 
kommen war.  dafür  hat  sie  ihn  in  einer  wanne  ertränkt 
(Sommer  45.).  einen  schiffer  plagte  der  nix  dadurch,  dass  er 
vom  andern  ufer  her  schrie:  'hol  über!'  als  der  mann  auf 
der  andern  seite  war,  schrie  er  auf  dieser:  'hol  über!9  einem 
fische r  hat  der  nix  den  kabn  auf  einen  hohen  bäum  gesetzt 
(DS.  I,  70.),  einem  andern  gebratene  fische  vom  heerd  ge- 
nommen und  pferdedreck  dafür  hingelegt. 

Oft  sehen  wir  die  nixen  auch  traurig,  wie  die  weissen 
frauen,  wenn  sie  sich  nach  erlösung  sehnen,  die  ihnen  nur 
durch  Verbindung  mit  einem  menschen  werden  kann,  in  den 
Curiositäten  1815  bd.  IV  p.  267  heisst  es  über  solche  Ver- 
bindungen in  dem  schon  erwähnten  auszug  einer  hs.  von 
1616:  'diese  wesen  sind  nicht  alle  uns  zu  verbeurathen.  die 
wasserleute  am  ersten,  dann  die  waldleute  und  nach  ihnen 
die  erdiente,  diese  aber  selten,  denn  sie  sind  dem  menschen 
zum  dienst  verpflichtet,  die  nixen,  ondinen,  nymphen  etc.  ge- 
ben aus  dem  wasser,  sitzen  am  ufer  der  flösse,  an  denen  sie 
wohnen,  wo  sie  gesehen,  genommen  und  vermalt  werden,  sie 
sind  gesprächig  und  sprechen  die  spräche  des  lau  des  ....  die 
nymphen  aber  sind  scheu  und  stehen  nicht  gern  rede.'  ferner 
wird  gesagt:  'nun  merke  aber  dies :  hast  du  eine  nymphe  zum 
weibe,  so  lasse  die  an  kein  wasser  kommen,  oder  beleidige  sie 
nicht  auf  ihrem  elemente,  und  wer  ein  bergweiblein  bei  sich  hat, 
beleidige  sie  nicht  bei  einem  berge  oder  einer  erdhöhle.  so 
viel  aber  sind  sie  verpflichtet  und  verbunden,  dass  sie  nicht 
mögen  vom  menschen  kommen,  als  durch  grund  und  Ursache, 
verschwindet  eine  wasserfrau  in  ihrem  demente,  so  muss  sie 
nicht  für  todt  gehalten  werden  und  der  mensch  darf  kein  an 
deres  weib  nehmen,  thut  er  es,  $o  kostet  es  sein  leben,  denn 
diese  ehe  kann  nicht  getrennt  werden,  sie  hat  noch  pflicht 
und  bündnis  und  das  weib  wird  am  jüngsten  tage  erschei- 
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neu  weil  die  seele  nicht  von  ihr  geschieden  ist,  der  »flicht 
wegen.  diese  wasserleute  liehen  die  menschen  wegen  fleuch 
und  blut  und  es  sind  mehr  tceiber  bei  ihnen,  als  männer,  darum 
eben  gehen  sie  nach  solchen  aus.  das  erinnert  genau  an  Pa- 
rttceUus ;  'qui  coniugem  hattet  nympham,  is  caveat,  ne  aquam 
accedat  aut  apud  aquam  ipsam  laedat'  und:  'itaque  nympha 
non  nisi  super  aqua  a  marito  suo  irritata  vanescere  potest ; 
alibi  enim  retineri  potest J).  der  schluss  mahnt  an  Tritthe- 
mius:  'et  isti  daemones  qooties  assumunt  corpus  visibile,  in 
sc xu  frequentius  apparent  femioeo ,  in  masculino  rarius  vi- 
dentur'  2).  die  hauptstelle  aber ,  die  auch  meine  annähme  in 
bezug  auf  den  sinn  und  die  bedeutung  der  erlösung  als  rich- 
tig herausstellt,  ist  diese,  in  welcher  der  Verfasser  nach  sei- 
ner art  christliches  und  heidnisches  in  einklang  zu  bringen 
sucht:  ' mehrentheils  kommen  wasserleute  und  nixen  zu  uns 
aus  ihrem  wasser  heraus,  lassen  sich  kennen,  handeln  und 
wandeln  mit  uns,  gehen  wieder  in  ihr. wasser,  kommen  aus 
demselben  zurück.  Und  da  geschieht  es  denn,  dass  sie  sich 
verbinden  mit  menschen  und  sich  ihnen  verheurathen,  also  dass 
eine  wasserfrau  einem  menschen  sich  beilegt,  ihm  haus  hält 
und  kinder  gebiert  von  den  k indem  aber  ist  zu  wissen,  dass 
diese  dem  manne  nachschlagen;  deshalb  weil  er  ein  mensch 
ist  von  Adam  her,  so  wird  dem  kiude  eine  teele  eingegossen 
und  wird  dasselbe  ein  rechter  mensch  für  zeit  und  ewigkeit. 
sie  selbst,  die  mit  menschen  also  sich  vereinigen»  werden 
dadurch  verbündet,  so  dass  ihnen  dieses  bündnis  eine  seele  gibt. 
also  werden  sie  geseelet,  wie  die  menschen,  ebenso  sind  wir 
verbändet  mit  dem  Höchsten  der  seele  wegen,  soviel  ver- 
mag das  bündnis  zweier  dinge  gegeneinander,  dass  das  min- 
dere das  mehrere  geneust  und  kraft  bekpmmt.  deshalb  ziehen 
sie  auch  die  menschen  so  gerne  an  sich  und  bulen  um  ihre 
liebe,  wie  ein  beide  um  die  taufe  bittet,  dass  er  seine  seele 
erlange  und  lebendig  werde,  also  stellen  diese  wesen  nach 
solcher  liebe  der  menschen,  um  zu  diesem  bündnis  zu  gelan- 
gen; denn  aller  verstand  und  alle  Weisheit  ist  bei  ihnen,  nur 
nicht  die  seele,  die  sie  nun  empfangen  in  kraft  der  Adamischen 
frucht,  macht  und  freibeit  gegen  Go$t\ 

Nach  einer  erlösung  durch  das  Christenthum  braucht  der 
Wassermann  nicht  zu  streben,  die  ist  ihm  durch  die  jüngere 
sage  bereits  geworden  3). 

Zu  der  nixen  wohnvng  gelangt  rann  auf  gewöhnlichem 

1)  Hb.  philo*,  de  »yuiphis ,  ijlpbis ,  pygmaeis  et  salmandris. 
opp.  tom.  fl  p.  394. 

2)  üb.  quaest,  ad  Maxim.  Caeearem  9,  5. 

$)  die  aca  hat  selbst  Kirchen  uad  bischöfe.  DMS.  355. 
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wege  durch  eine  treppe;  der  vorausschreitende  nix  tbeilt  mit 
einer  rot  he  (DS.  I,  62.)  das  wasser  und  man  steigt  in  seine 
schönen  häuser  hiuab ,  die  ganz  nach  art  der  menschlichen 
eingerichtet  sind,  oft  sind  da  auch  grosse  schätze  und  reich- 
thiimer  aufgehäuft  (DS.  I,  73.).  ein  fischer  stiese  mit  seiner 
stange  dem  nickelmann  eine  scheibe  ein,  da  war  der  im  au* 
genblick  oben  und  drohte,  den  fischer  su  erwürgen,  wenn  in 
einer  halben  stunde  die  scheibe  nicht  heil  sei  (Kuhn  und 
Schwarz  173.).  ein  schiff  lief  auf  einen  felsen  und  blieb  da 
sitzen ,  da  kam  ein  mann  aus  dem  wasser  und  befahl  ihnen, 
das  schiff  wegzubringen,  drückte  es  zuletzt  gar  selber  weg,  in- 
dem er  sprach :  'ihr  lagt  gerade  vor  meiner  thür  und  meine  frau, 
die  zur  messe  gehen  wollte,  weil  heut  feiertag  ist,  konnte 
nicht  aus  noch  ein'  (NS.  610).  bei  Sommer  42  ist  das  ni- 
xenhaus  ein  ftoAer  königlicher  pallast,  vor  welchen  andere  sa- 
gen eine  wiese  verlegen. 

Da  haben  sie  ihre  vollständige  hauswirthschaft,  zu  der 
sie  aber  die  bedürfuisse  namentlich  das  fleisch  bei  den  men- 
schen einkaufen  müssen,    die  nixe  zu  Trotha  kaufte  alles 
auf  dem  markt  zu  Halle,  ging  zwischen  den  übrigen  markt- 
leuten  hin  und  her  und  unterhielt  sich  vertraulich  mit  ihnen, 
sie  ahnten  nicht,  dass  es  eine  nixe  sei,  nur  fiel  ihnen  auf, 
dass  ihre  schürte  immer  nass  war.     in  andern  sagen  ist  der 
kleidersaum  nass  (DS.  I,  77.),  oder  die  Unterkleider  sind  zmei 
hände  breii  nass  (das.  78.).    ein  fleischer  nur  erkannte  sie, 
bat,  als  sie  fleisch  holen  wollte,  ihm  das  rechte  stück  zu  zei- 
gen und  hieb  ihr  die  hand  ab.    dafür  ertränkte  sie  ihn  (Som- 
mer 41.).    ein  anderer  fleischer  erkannte  den  nix  an  den  al- 
ten böhmischen  groschen ,  in  denen  stets  ein  loch  war;  die 
hatte  er  nämlich  den  ertrunkenen  mädchen  von  den  halsschnü> 
ren  genommen ,  zu  denen  diese  sich  solche  groschen  zu  rei- 
hen pflegten,    da  stach  ihn  der  metzger  mit  einem  spitzen 
messer  in  den  daumen ,  so  dass  er  zürnend  wegging,  die 
nixe  in  Leipzig  ging  mit  einem  tragkorb  auf  den  markt  und 
kaufte  ein,  sprach  und  grüsste  aber  nicht,  ausser  beim  din- 
gen und  handeln  (DS.  1 ,  68,  76.).     in  der  Dötauer  haide 
sieht  man  die  nixe  von  Lettin  oft  bolz  lesen  (Sommer  39.). 

Kbenso  bedürfen  die  nixen  der  menschen  ,  wenn  sie  in 
kindesnöthen  liegen;  das  scheint  mit  ihrer  erlosung  zusammen' 
zu  bängeu,  die  erste  berührung  des  neugebor nen  durch  eine 
menschenhand  kam  ihm  wobl  zu  gut.  das  seemänole  holte 
einst  eine  hebamme  aus  Stutzenbach,  führte  sie.  an  den  see 
und  schlug  mit  einer  ruthe  hinein,  da  konnte  sie  trocken  hin- 
absteigen und  entband  das  seeweibchen.  als  das  seemännle 
hierauf  fragte ,  wie  viel  es  schuldig  sei,  wollte  die  hebamme 
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nichts  nehmen.     darauf  umflocht  das  mann  lein  sie  ganz  mit 
stroh,  was  sie  ruhig  geschehen  Liess;  als  sie  aber  wieder 
oben   war  warf  sie  alles  fort.     nur  ein  halm  blieb  an  ihr 
hängen  und  als  sie  heim  kam  war  der  in  schweres  gold  ver- 
wandelt (Meier  68.).     als  eine   andere  frau  die  entbindung 
verrichtet  hatte,  raunte  ihr  die  nixe  heimlich  zu:  'wenn  mein 
mann  jetzt  wiederkommt  und  euch  grosse  schätze  anbietet, 
nehmt  ja  nicht  mehr,  als  ihr  gewöhnlich  von  den  menschen 
bekommt,  sonst  könnte  es  euch  übel  ergehen9,     da  kam  der 
nix  mit  einer  grossen  mulde  voll  gold  gülden  und  anderer 
münze  und  sprach  zu  der  frau:  'hier  nehmet  für  eure  mühe 
so  viel  euch  gefällt',  und  dabei  wühlte  er  in  der  mulde,  dass 
die  stücke  lustig  klimperten  und  hielt  sie  ihr  hin  ,  aber  sie 
nahm  nur  ein  viergroschenstück.    'das  ist  dein  glück',  sprach 
der  nix,  'hättest  du  mehr  genommen,   so  hätte  ich  dir  den 
hals  herumgedreht'.    Dann  führte  er  sie  zurück  (Sommer  42  ). 
altertümlicher  ist  der  schloss,  wie  Sommer  richtig  bemerkt, 
dass  die  frau  sich  zum  lohne  von  dem  kehricht,  der  in  den 
winkeln  der  stube  liegt,  so  viel  nehmen  darf  als  sie  will 
und  dass  sich  der  staub  dann  in  gold  verwandelt  (173).  bei 
Möllenhoff  297  wird  die  frau  eines  schiffscapitains  in  die  ni- 
xenwohnung  geholt  und  der  nix  sagt,  der  aufruhr  und  stürm 
im  meer-  sei  nur  eine  folge  der  schmerzen  und  heftigen  be- 
wegungen  der  wasserfrau.     in  einer  andern  sage  laufen  be- 
reits fünf  kinder  des  Nickelmanns  in  der  stube  herum  und 
als  die  hebern utt er  das  neugeborne  in's  bad  trägt,  fragen  sie: 
'sollen  wir  knicken?    sollen  wir  knicken?'    aber  der  alte 
verbietet  es  ihnen  *).    daselbst  ist,  wenn  frauen  bei  den  ni- 
xen  zu  gevatter  gebeten  werden,     eine  bäuerin  sah  bei  der 
arbeit  auf  dem  ferd  eine  kröte  und  rief  der  magd  zu :  'schlag 
doch  die  wüste  krott  todt!'    aber  die  magd  sprach:  'nein  das 
thue  ich  nicht,  bei  der  steh  ich  wohl  noch  einmal  gevatter'; 
und  nach  drei  tagen  wurde  sie  in  der  that  in  den  see  abge- 
holt, stand '  zu  gevatter  und  die  kröte,  die   nun  eine  frau 
war,  gab  ihr  einen  gürtel  für  die  bäuerin  und  ein  bündel 
stroh   für  sich.     als  sie  den  gürtel  um  einen  bäum  band, 
wurde  derselbe  in  tausend  stücke  zerrissen,  das  stroh  warf 
sie  fort,  ein  übriggebliebener  halm  war  gold  (Meier  69.). 

Jene  frage  der  kinder:  'sollen  wir  knicken?'  bezieht 
sich  auf  die  heb  am  nie ,  der  sie  das  genick  brechen  wollen, 
was  der  alte  vor  der  band  uoch  verbietet,  weil  er  sie  zuvor 

1)  Kuhn  mark,  sagen  p.  81.  DS.  1,  65.  66.  69  und  Schwarz 
173.  nacL  DS.  I  ,  62  frrast  der  uix  seine  kinder  am  dritten  tage, 
das  knicken  kann  sich  aber  nur  auf  die  frau  bei&ielicn. 
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prüfen  will,  ob  sie  auch  zuviel  für  ihre  mühe  nimmt ,  denn 
der  aiz  wird  als  blutgierig-,  selbst  als  menscbenfresser  ge- 
schildert, so  die  nixe,  die  wohl  für  einen  nix  steht,  im  Hutze- 
bacher see,  die,  wenn  ein  knabe  in  die  nähe  kam,  ihn  packte, 
in»  wasser  trug  und  lebendig-  frasa.  das  soll  nur  die  ver- 
schlingende gewalt  grosser  wasser  sein  und  dasselbe  will 
die  redensart  sagen:  'der  nix  bat  ihn  an  sich  gezogen'.  Tho* 
in us  Cantipratensis  erzählt:  'de  neptunomm  t'aetis  multa  mi- 
raculusa  et  magna  mirubilia  refcruntur  et  certa  fides  est, 
quod  frequcnter  audiuntur  ab  huminibus  et  videnlur,  rectius 
tarnen  nostris  temporihus  postquam  fides  coepit  eoucleatius 
praedicari.  puer  adhuc  gentilis  annorum  fere  Septem  cum  so- 
roribus  suis  et  puellis  aliis  in  ripa  fluminis  iocabatur  et  su- 
bito ioter  ludendum  de  aqua  egressus  quasi  vir  leterrimus  el 
pilosus1),  ludentes  invasit  dicens:  'quid  me  hic  iuquietatis ,  o 
pueril'  cunctis  ergo  fugieotibus  dictum  ptierum  in  fuga  ce- 
teris  tardiorem  in  dorso  claca  percussit  et  mox  occidit  et  re- 
gressus  in  aquam  saltavit'  2).  es  ist  auffallend,  dass  der 
nix  den  knaben  nicht  mit  sich  schleppt,  ebenso,  dass  er  mit 
einer  keule  wirft,  dies  letztere  erinnert  an  die  mit  steinen 
werfenden  seefrauen  der  vita  s.  Galli  (M.  467.)  und  damit 
zugleich  an  Donar,  dessen  hammer  auch  keule  genannt  wird, 
der  mit  steinen  wirft,  es  deutet  darum  auf  Verwandtschaft 
der  nixe  mit  den  kobolden,  wie  die  nixen  den  früher  betrach- 
teten elben  näher  stehen ;  das  männliche  elemeot  erscheint 
überhaupt  bei  all  diesen  weseu  als  das  unedlere,  dem  weib 
wohot  das  aliquid  divini  bei,  auch  der  rotbe  rock  und  hut, 
das  rothe  haar,  welches  der  nix  oft  hat,  weist  ihm  schon 
eine  tiefere  stufe  an,  stellt  ihn  den  kobolden  gleich. 

'Do  badet  sich  eins  grafen  sun  in  eim  fliessenden  was- 
ser, do  ertränkten  in  die  bösen  geist',  sagt  Seb.  Brandt  nucb 
älterer  quelle3),  aber  sie  ertränken  ihn  nicht  nur,  man  sagt 
auch  'der  nix  hat  sie  gesogen9,  weil  Jeicben,  wenn  sie  im  was- 
ser gefunden  werden,  rothe  nasen  zu  haben  pflegen,  oder  am 
ganzen  leibe  von  blut  unterlaufen  sind  (DS.  I,  70.  M.  465.). 
er  saugt  ihnen  das  bhU  aus  (NS.  661.),  das  ist  die  seele. 
in  Böhmen  zeigte  sich  ein  Wassermann  am  ufer  eines  sees 
grünes  band  messend,  welches  er  endlos  aus  der  fluth  her- 
auszog und  den  jungen  mädchen  zuwarf,  nahmen  sie  es, 
dann  waren  sie  in  seiner  gewalt,  denn  er  zog  sie  daran  ins 
wasser.  der  Wassermann  lud  eines  tags  einen  ihm  bekann- 
ten bauer  ein,  ihn  zu  besuchen,    der  hauer  fand  es  drunten 

1)  vgl.  den  raabharigen  wilden  knabe»  M.  4S9. 

2)  boauia  aaivercale  I.  If  e.  57  $.  10  a.  1 1. 

3)  leben  der  beil.  bl.  3ft.  . ,,  . 
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sehr  schön.  zuletzt  kamen  sie  in  eine  kleine  stube .  darin 
standen  lauter  neue  topfe,  aber  alle  umgestürzt,  was  thut 
ihr  damit?  fragt«  der  bauer,  und  der  Wassermann  sprach: 
calle  jähre  hole  ich  mir  einen  in  den  see,  seine  seele  aber 
halte  ich  unter  dem  topf  eingesperrt \  Da  ging  der  bauer  spä- 
ter eines  tags  heimlich  hin  und  schmiss  alle  topfe  um  und 
die  seelen  stiegen  erlöst  empor  (Bernstein  sagenb.  552.  DS. 
I,  68.).  um  in  die  Wohnung  des  nix  zu  kommen  bedarf  man 
nach  der  nl.  sage  eines  ringe*,  einem  fischer  erschien  am 
Vorabend  von  st.  Andreastag  ein  bleicher  mann,  gab  ihm  ei- 
nen solchen  ring  und  versprach  ihm  eine  grosse  belohnung, 
wenn  er  den  an  den  finger  stecken  ,  in's  meer  steigen  und 
einen  von  drei  topfen  umstülpen  wolle.  Der  fischer  ging 
darauf  ein  und  kam  auf  eioe  grüne  wiese,  auf  welcher  jüng- 
linge  singend  gras  mähten  und  ein  haus  stand,  daraus  eine 
schöne  frau  ihm  mit  offenen  armen  entgegenstürzte.  Er  aber 
eilte  weiter  wo  die  drei  topfe  standen  und  hob  den  mittlem 
auf.  da  eilten  die  jünglinge  auf  ihn  los,  die  frau  schrie, 
er  aber  wurde  mit  blitzesschnelle  nach  oben  gerissen  und  als 
er  von  der  betäubung,  in  die  er  verfiel,  erwachte,  lag  ein  le- 
derner sack  voll  gold  und  köstlicher  steine  neben  ihm  (NS. 
605.).  bemerkenswert!!  ist  hier  der  Andreastag,  denn  der  apo- 
stel  steht  oft  für  Fro  (I,  121.)  und  dass  er  des  fischers 
Schutzpatron  war,  mochte  noch  willkommener  sein  für  den 
preist,  der  an  diesem  abend  nur  sein  gefangnis  in  dem  topf 
verlassen  durfte,  um  einen  retter  zu  suchen,  wie  der  schwan- 
ring zum  Aug  befähigt ,  der  wolfsring  die  gestalt  eines  wol- 
fes  verleiht,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  der  dem  fischer 
gegebene  ring  die  fähigkeit  gab ,  im  wasser  zu  leben  ,  oder 
gar  fischgestalt  anzunehmen,  die  befreite  seele  riss  den  ret- 
ter  mit  sich  fort  und  brachte  ihn  an's  land.  abermals  sehen 
wir  hier  die  grüne  wiese  hervorgehoben,  und  die  nixe,  die 
dem  fischer  entgegeneilt,  glaubt  ein  mensch  habe  sich  zu  ihr 
verirrt,  komme  um  ihre  liebe  zu  werben. 

Die  topfe  sind  von  seelen  bewohnt  und  die  seelen  können 
nicht  heraus,  wenn  der  topf  nickt  umgestülpt  wird,  wie  in  der 
folge  erwiesen  werden  soll,  wird  eine  gewisse  zahl  von  see- 
len zu  nixen  und  kobolden ,  und  solche  dürfen  wir  in  den 
töpfen  auch  annehmen,  da  nichts  für  das  gegentheil  spricht, 
auch  die  gäbe  der  rede  lässt  sich  ihnen  nicht  absprechen, 
denn  alle  geister  reden,  und  selbst  bewegung  könnte  zuge- 
standen werden,  so  lange  der  topf  auf  der  Öffnung  steht, 
der  kann  vo»  seelen  in  solche  gefässe  kommt  in  der  sage 
aller  Völker  vor  und  überall  finden  wir,  dass  aus  diesen  ge- 
fassen  eine  stimme  tönt,  die  meistens  um  befreiung  bittet, 
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aber  auch  gleich  dem  kobold  im  kästchea  nod  dem  alraun 

den  topf  als  feste  beständige  Wohnung  haben  kann.  solche 
beseelten,  redenden  topfe  nun  sind  unsere  glocken,  von  denen 
wir  so  reiche  und  vielgestaltige  sagen  haben. 

Die  glocken  der  sage  liegen  meist  in  teicbeu ,  seen, 
Aussen  oder  mooren,  sie  wohnen  also  ist  wasser.  so  sind 
ihrer  drei  im  see  bei  Fürstenwerder  (Kuhn  und  Schwarz  4. 
58),  die  der  kirche  von  Thure  im  Glockenieich,  die  einer  ka- 
peile im  kressinischen  see  (Kuhn  109.  141.)  u.  s.w.  diese 
wasser  sind  mitunter  selbst  ausdrücklich  heilige  genannt: 
tief  auf  dem  gründe  des  heiligen  sees  liegen  glocken,  die  vor 
alter  zeit  untergesunken  sind,  in  den  heiligen  p fühlen  liegen 
glocken  (Kuhn  164.  167.).  im  dorfe  Moringen  im  Göttingen- 
sehen  findet  sich  in  einem  garten  ein  teich ,  der  Opferteich 
genannt,  in  dessen  tiefe  läutet  es  oft  (Harrys  I,  26.).  in  den 
Niederlanden  liegt  die  aus  dem  thurm  gerissene  glocke  im 
Helleput  oder  Duivelskolk  (NS.  562.  563.).  immer  aber  sind 
sie  in  solchen  wassern  zu  finden,  die  an  der  stelle  eines  un- 
tergegangenen dorfes,  eines  klosters,  oder  einer  stadt  liegen, 
solche  wasser  dürfen  wir  als  den  nixen  besonders  heilige  be- 
trachten ,  denn  die  pallaste,  kirchen  und  häuser  in  der  tiefe 
sind  die  des  nixen Volkes,  sie  lagen  von  jeher  in  dem  see. 
erst  durch  die  Verbindung  dieser  sagen  mit  jener  oben  p. 
27  flg.  betrachteten  familie  wurde  die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  dieser  Wohnungen  unklar  und  die  mit  ihnen  versunke- 
nen menschen  traten  an  der  nixen  stelle;  sie  konnten  dies 
um  so  eher ,  da  die  seelen  elbischen  charocter  nod  die  kir- 
chen in  den  sagen  natürlich  glocken  haben. 

Vorhin  sprach  ich  die  vermuthung  aus  ,  die  Strudel  und 
wirbel  möchten  mit  den  tanzen  der  nixen  zusammenhängen, 
da  wo  die  glocke  von  Melden  jn  die  Scheide  fuhr,  ist  jetzt 
einer  der  gefährlichsten  Strudel,  wir  dürfen  darum  solche 
stellen  wohl  für  die  einfahrt  des  nix  in  seine  wohnung  hal- 
ten und  die  glocke  scheint  ihn  hier  ersetzt  zu  haben. 

Aber  auch  auf  dem  lande  kommen  die  glocken  vor  und 
zwar  unter  der  erde,  auf  dem  Ravenstein  wühlte  ein  wUd- 
schwein  eine  glocke  aus  der  erde,  welche  einen  besondern 
klang  hatte  (Bechstein  fränk.  sagen  102),  wildeber  wühlten 
am  ufer  des  Eberbaches  die  von  Haueneberstein  zu  tage,  und 
ihr  klang  war  so  stark,  dass  man  ihn  zwölf  stunden  weit 
horte,  in  der  von  Ettlingen  hatte  ein  Wildschwein  sieben  junge 
geworfen  (Baader  143.  176.  cf.  271).  bei  Grossen  -  Möhrin- 
gen fand  ein  hirt  eine  sau  seiner  heerde,  welche  gleichfalls 
junge  in  dem  tiefen  kessel  einer  glocke  hatte  {Kuhn  11.), 
die  glocke  von  Oeschingen  wurde  auf  dem  Böttberg  gefundea 
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(Meier  290.).  Diese  eher,  der  Eberbach  und  der  Rossberg 
mahnen  an  Pro ,  dem  beide  thiere  heilig  waren  ,  der  als  der 
berrscher  der  lichtelben  galt,  dasselbe  tbun  und  noch  mehr 
die  stiere  in  einer  thüringischen  sage,  die  glocke  des  klo- 
sters  Münsterkirchen  lag  in  der  erde  und  man  hörte  sie  zu 
zeiten  läuten,  da  schlief  einst  ein  mädcben  unter  dem  erlen- 
gebüsch  am  Werrsufer  ein  und  es  träumte  ihr ,  wie  zwei 
wildaussehende  männer  auf  dem  nahen  hügel  mit  einander 
kämpfteu,  zugleich  horte  sie  vernehmlich  die  versunkene  glocke 
läuten.  erwachend  sah  sie  dort  zwei  junge  stiere  mit  ein- 
ander streiten,  die  stampften  die  erde  auf  in  ihrer  wuth,  und 
sie  eilte,  die  thiere  auseinander  zu  treiben,  da  sah  sie  an 
der  stelle  wo  die  stiere  gekämpft,  den  kenkel  einer  glocke  aus 
dem  boden  ragen,  sie  loste  ihren  gürtel,  band  ein  ende  an 
die  glocke ,  das  andere  an  einen  nahen  Strauch  und  eilte 
nach  Mihla,  um  leute  zu  rufen,  welche  sie  herausgruben 
(Bechstein  sagenb.  381.).  die  stiere  scheinen  elben  oder  ko- 
bolde  zu  sein,  welche  um  die  glocke  kämpften,  wie  der  gür- 
tel  als  kleidungsstück  die  glocke  fesselte,  so  that  dies  gleich- 
falls das  halstuch  des  hirten  von  Schleusingen,  welches  er 
auf  eine  am  Adlersberg  von  einem  wildeber  hervorgewühlte 
glocke  warf  (Bechstein  sagenb.  437.).  wie  diese  letztere 
so  werden  auch  alle  die  andern  von  versunkenen  kirchen  etc. 
herrühren,  und  da  sie  fast  alle  am  ufer  von  flössen  oder  auf 
bügeln  gefunden  werden,  so  kommen  wir  wiederum  bei  den 
elben  an. 

leb  erwähnte  der  stimme  der  glocken.  die  eine  zu  Blan- 
kensee summt :  'sau  fand  innen  sand'.  eine  andere  die  noch 
im  see  liegt,  hatte  ein  Sicher  im  netz  fast  oben  ,  er  wurde 
aber  über  dem  heraufziehen  ungeduldig  und  fluchte,  da  rief 

die  glocke  t 

\  Anne  Susanne 

nimmermehr  to  lenne. 
die  im  heiligen  see  sonnen  sieh  l)  mittags  auf  einer  uotiefe  ; 
eine  sprach  einmal  zur  andern : 

Anne  Susanne, 
.  ;»  ,->r.i-  t-.'\..  •»   wiste  met  to  lanne? 

die  andere  erwiederte:  4  nimmermeh und  sie  versanken  wie- 
der in  der  tiefe  (Kuhn  109.  165.).  ein  aoderesmal  hatten  fl- 
acher mehrere  glocken  im  netz ,  da  rief  eine  freudig :  Anne 
Susanne,  wi  kommen  to  lanne'.  aber  aus  schrecken  Hessen 
die  Ascher  das  netz  fahren  und  da  sprach  die  andere: 

Christine,  Christin', 
wi  mütten  ewig  in  grüne  bli'n. 
I)  cf.  K*U  u.  Srimsrs  4.  ' 
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(Kuhn  and  Schwer«  477.)  die  im  Balje  rufen :  «na  Bronsbüt 
tel,  na  Brunsbüttel!'  eine  der  Gelringer  versank  bei  der  über- 
fahrt und  wenn  die  andere  läutet,  ruft  sie:  'min  mag  ligger 
in  a  Minn'  1).  eine  klagt  um  den  von  dem  raeister  erschla- 
genen giessergesellen :  «schad  nm  den  jungen ! 9  2)  (Möllenhoff 
117  flg.).    die  in  Ettlingen  spricht: 

am  Märsenbrunnen 

hat  mich  gefnnnen 

eine  los  mit  sieben  jungen, 
die  von  Berndsweiler: 

Anne  Susanne, 

zu  Berndsweiler  an  der  stange 
will  ich  hangen. 
(Baader  65.  176.  271.  279.)  später  trieb  man  seinen  scherz  mit 
dieser  glockensprache.    so  läutet  jetzt  die  in  Iserlohn :  'mid- 
dach ,  moer  sett  den  pott  af!'  u.  s.  w. 

Die  nl.  glocken  werden  meistens  als  ungetauft  angege- 
ben 5) ,  sie  sind  also  heidnisch.  Da  wo  wir  sie  im  see  fin- 
den, stehen  sie,  wie  in  der  nl.  sage,  auf  grüner  wiese  auf  ei- 
nem tisch  (Harrys  30.  Kuhn  u.  Schwarz  477.),  gerufen  kom- 
men sie:  als  einst  eine  braut  ihrem  bräutigam  entgegen  fuhr, 
läutete  eben  eine  glocke,  bei  welcher  sie  pathe  gewesen  war, 
und  die  jungfrau  rief  in  fröhlichem  muth:  'komm  pathe, 
komm!'  da  kam  die  glocke  und  setzte  sich  auf  den  wagen 
hinter  die  braut,  flog  aber  unterwegs  in  einen  nahe  Hegen- 
den abgrund  (Redeker  n.  49.). 

Wenn  schon  alle  diese  züge  elbischen  anstrich  haben, 
dann  können  wir  nach  betrachtuog  der  folgenden  sagen  über 
die  natur  der  glocken  kaum  mehr  in  zweifei  sein,  die  kirche 
in  Dambeck  ist  uralt,  sie  hat  schon  vor  der  sündfluth  gestan- 
den ,  ihr  thurm  aber  ist  in  den  see  gesunken,  vor  alter  zeit 
sah  man  oft  die  glocken  am  Johannistag  aus  dem  see  hervor- 
kommen und  sich  in  der  mittagsstunde  sonnen,  ein  paar  kinder 
wuschen  am  see  ihre  tücher  aus  und  ein  mädchen  legte  sem  tocb 
auf  eine  der  glocken,  um  es  zu  trocknen,  nach  einer  kleinen 
weile  stiegen  zwei  der  glocken  wieder  in  den  see,  die  dritte  aber 
konnte  nicht  von  der  stelle,  da  liefen  die  kinder  nach  der 
stadt  und  sagten  es,  man  brachte  alle  pferde  zusammen  und 
die  reichen  wollten  sie  für  sich  allein  haben ,  aber  sie  wich 
nicht  von  der  stelle.  Da  kam  ein  armer  mann  mit  zwei 
ochsen,  der  spannte  die  tbiere  vor,  indem  er  sprach: 

1)  mein  ^fährte  liegt  in  der  Schleimunde. 

2)  schad  is, 

dat  de  lehrburs  doet  it !  dti.  595. 
3j  ef.  Kuhn  und  Schwarz  477.  Harrys  1  27.  NS.  561^563. 
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nu  met  60»  foer  arme  en  rike 
»Ii  to  gelike! 

und  e>  führt«  sie  tur  kirche,  wo  sie  nocb  immer  läutet:  'Dam. 
beok,  Dnmbeck'.  dieselbe  sage  wiederholt  sich  in  Pürsten* 
werder.  auf  eine  andere  legte  ein  mädcbeo  ihr  brnsttuch, 
als  sie  wiederkam,  hörte  sie  die  s;locken  mit  einander  spre- 
chen nnd  sich  gegegenseitig  auffordern,  wieder  in  den  see 
su  geho.  da  sagt  die  eine  derselben  tramig  l)f  sie  könne 
nicht  ron  der  stelle,  und  als  das  mädchen  hinzutrat,  sah  es, 
dass  es  diejenige  war,  auf  welche  sie  ihr  tucb  gelegt2). 

Schon  früher  begegneten  wir  drei  glocken,  wie  drei 
schwanjungfrauen  oft  aus  dem  see  steigen,  so  auch  hier, 
wo  sie  gleich  den  nixen  den  see  verlassen  und  an's  ufer  ge- 
hen, sich  zu  sonnen,  damit  stimmt  zusammen,  was  eine  frän- 
kische sage  von  den  seelen  unter  den  topfen  erzählt,  der 
Wassermann  unter  der  Gamburger  brücke  zieht  die  kinder 
mit  einem  haken  in's  wasser  und  damit  ihm  ihre  seelen  nicht 
entfliehen,  Iftsst  er  sie  unter  die  alten  Hofen  ducken,  die  von 
den  leuten  als  unbrauchbar  inr wasser  geworfen  werden,  nur 
am  samsiag  zwischen  ttcölf  und  ein  uhr  mittags  dürfen  sie  her- 
vor und  miteinander  spielen,  aber  er  hält  strenge  wacht  da- 
bei und  wie  jemand  sich  am  ufer  zeigt,  husch  werden  die 
armen  kinderseelen  in  ihr  gefängnis  zurückgetrieben  3).  die 
zeit  des  sonnens  und  spielens  ist  dieselbe,  dort  sind  die  See- 
len nur  in  der  form  gefangen ,  hier  von  der  fesselnden  form 
befreit,  dafür  aber  unter  strenger  wacht,  die  eine  schwan- 
jungfer  kann  nicht  in  den  see  zurück ,  weil  ihr  gewand  ge- 
nommen ist,  die  glocken  aber  sind  nackt,  wie  die  nixen  und 
die  Ursache  des  banns  ruht  hier  darin,  dass  menschliche  klei- 
der  sie  bedecken,  sie  haben  ganz  die  art  der  nixen  und 
diese  tritt  um  so  mehr  hervor,  wenn  wir  sie  aus  dem  gött- 
lichen gold  gebildet  sehn  (Harrys  I,  29.  Sagenb.  261.),  also 
von  göttlichem  schein  umleuchtet,  und  die  zeit  erwägen,  in 
der  sie  sich  sehen  lassen,  sie  erscheinen,  oder  was  dasselbe 
ist,  sie  läuten  und  sprechen  um  Johann*  und  zwar  um  mittag 
(Kuhn  141.  164.),  in  Haddebye  am  neujahrsmorgen ,  also  in 
den  zwölften,  bei  Neukirchen  am  ostermorgen  (Müllenhoff  118. 
119.),  in  Moringen  und  den  Niederlanden  in  der  weihnachi 

(Harrys  I,  27.),  in  Franken  an  f eiertagen  (Bechstein  fr.  sag. 

■       '♦»••  t 

1)  gestohlene  glocken  geben  keinen  ton,  oft  aber  tönen  die 
glocken  auch  von  selbst. 

2)  Kuhn  and  Schwärs  i.  58.  Tgl.  anm.  476.  das  tneh  auf  der 
glocke  kann  nicht  eine  Verhüllung  bedeuten,  es  bezeichnet  eine  be- 
•itsnabme,  wie  beim  schätz,    die  lotste  tage  Kahn  mark.  sag.  167. 

3)  Fries  in  WaUs  seiuebr.  1,  29.  1  ■ 
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220.)  u.  s.  w.  also  überall  nur  und  allein  zu  heiligen  zeiten, 
wenn  auch  elbe  und  nizeu  sich  zeigen,  feierlich,  auf  wagen 
und  gezogen  von  rossen  oder  ochsen,  die  einmal  blind  sind 
(Becbstein  fr.  sag.  50.),  werden  sie  eingeholt,  wie  die  alten 
gÖttinnen,  ein  seichen,  wie  man  sie  ebrte,  und  in  dem  thurm 
sind  sie  gleichsam  die  schutzgeister  des  ortes.  dies  letztere 
mag  wobi  jünger  sein,  aber  es  ist  ein  heidnischer  nachklang 
und  weist  auf  ähnlich  geformte  uralte  werke  hin,  die  wasscr- 
und  berggenien  vorstellten  und  wohl  die  furm  der  glocken 
hatten;  bei  diesen  ist  der  schwankende,  anschlagende  klöppel 
das  lebendige,  redende,  die  in  dem  topf  gefangene  und  ge- 
fesselte seele.  mehr  in  dem  norden  Deutschlands  linden  wir 
sie  zumeist  im  see,  dort  werden  es  also  bevorzugte  nizen 
gewesen  sein,  deren  drei  ja  selbst  dem  brunnen  nicht  entstei- 
gen wollen ,  bis  ein  mensch  den  tod  in  ihm  gefunden  hat  (d. 
Sagenb.  378.).  gegen  den  süden  hin  entsteigen  sie  durch 
einen  eher  emporgewühlt  der  erde  und  wüssten  wir  die  zeit 
wann,  es  könnte  auch  nur  eine  heilige  sein.  Mit  den  weis- 
sen trauen  sind  oft  schätze  verbunden,  so  auch  mit  der  glocke. 
in  einer  kirche  der  Wetterau  soll  ein  schätz  begraben  liegen, 
ein  beherzter  mann  versuchte  es ,  ihn  zu  heben ,  war  auch 
gegen  mitternacht  bereits  zu  ihm  vorgedrungen,  da  sah  er 
zufällig  einmal  über  sich  und  erblickte  die  grosse  glocke  ohne 
klö'pfel,  wie  sie  sich  langsam  auf  ihn  niedersenkte,  als  wolle 
sie  ihn  bedecken,  da  packt  ihn  die  angst  und  er  flieht  (Wolf 
zeitscbr.  I,  249.). 

Ich  schliesse  mit  einem  Zeugnis  des  kinderliedes,  wel- 
ches das  vorhergehende  unzweifelhaft  macht,  bei  Meier  66 
heisst  es: 

dort  oben  auf  jene  glocka 
steand  drei  docka, 
die  erste  spinnt  seiden, 
die  zweite  lernt's  geigen , 
die  dritte  zieht's  Jädle  auf, 
lässt  die  heilig-  sonne  rauf. 

die  docken  ==  elben  stehn  also  mit  den  glocken  in  innigster 
Verbindung,  sie  haben  sie  auf  dem  thurm  verlassen,  eine 
spinnt,  die  andere  musicirt,  die  dritte  scheucht  die  wölken 
vom  himmel,  welche  die  sonne  bedecken,  das  lied  beginnt 
darum  auch:  ,  .  i, 

sonne,  sonne  fürer,        * 1 
schatte,  schatte  untere!  "  1 

das  zeigt  ihren  Zusammenhang  mit  der  sonne  und  den  licbt- 
elben  und  die  ganze  form  des  Kedes  -deutet  auf  einen  alten 


Digitized  by  CjOOqIc 


WAASKRKLBEN. 


299 


segeu  zur  verjagung  der  wölken  von  bimmelhin,  der  den 
elben  zu  den  glocken  folgte. 

Dasselbe  sagt  auch  das  Med,  Kinderbuch  39,  404: 

sonn,  sonn  scheine, 

fahr  über  Rheine, 

fahr  übers  glockenhaus, 

gucken  drei  schöne  puppen  heraus, 
doch  pasßt  zu  dem  eiugang  das  folgende  nicht,  wie  in  jenem 
so  ist  auch  in  diesem  ein  alter  segen  unverkennbar,  übri- 
gens scheinen  die  glocken,  wenn  sie  frei  im  thurm  hängen, 
sich  auch  frei  bewegen  zu  können,  denn  wenn  sie  am  grün- 
donnerstag  in  den  kirchen  schweigen  zum  zeichen  der  treuer, 
dann  fliegen  sie  kölnischem  kinderglauben  zufolge  nach  Rom 
zum  pabst,  der  sie  bewirthet.  sie  bringen  allerlei  lecker- 
bissen  mit,  die  sie  am  charsamstag  bei  der  rück  kehr  für  die 
kinder  fallen  lassen,  auch  dieser  liebliche  zug  stellt  sie  als 
rasch  die  luft  durchziehende,  gütige,  begabende  elben  hin. 
als  solche  sind  sie  auch  der  zukunft  kundig:  wenu  die  glocke 
von  selbst  anschlägt,  stirbt  jemand. 

Einige  gebrauche  sind  noch  anzuführen,  so  haben  die 
leute  vielfach  den  glauben,  dass  von  einer  glocke  abgefeiltes 
metall  gegen  gewisse  krankheiten,  namentlich  die  fallende 
sucht  diene,  auf  Helgoland  trieb  ein  crucifix  an,  auf  dessen 
brüst  eine  glocke  stand,  man  hob  sie  in  der  kirche  auf  und 
wenn  man  nach  langem  ungünstigem  wind,  guten  Ostwind 
wünschte,  gingen  die  Helgoländer  paarweise  zur  kirche,  be- 
teten vor  dem  alter  und  tranken  einander  aus  der  glocke  zu 
auf  eine  glückliche  zeit;  dann  kam  am  dritten  tage  der  Ost- 
wind (Möllenhoff  128.).  eines  merkwürdigen  gebrauches  ge- 
denkt auch  ein  englisches  buch:  'there  is  a  Bell,  belonging  to 
tbe  Chapel  of  S.  Fillan,  that  was  in  high  reputation  among 
the  votaries  of  that  saint  in  old  times.  It  seems  to  be  of 
some  mixed  metal.  It  is  about  a  foot  high  and  of  an  oblong 
form.  It  ussually  lay  on  a  gravestone  in  the  churcbyard. 
When  mad  people  were  brought  to  be  dipped  in  the  saints 
pool,  it  was  necessary  to  perform  certain  ceremonies  (?). 
After  remaining  all  night  in  the  Chapel,  bound  wkh  ropes, 
the  bell  was  sei  upon  their  head  with  great  solemnity.  It  was 
the  populär  opinion,  that,  if  stolen,  it  would  extricate  itself 
out  of  the  thiefs  hands  and  return  home  ringing  all  the  way, 
Por  some  years  past  this  bell  has  been  locked  Up,  to  prevent 
its  being  used  for  superstitious  purposes'  *). 

Unsere  glocken  sollen  von  Paulinus  bischof  von  Nola  in 

I)  sl«li»Ücal  accouut  of  Sctftland  t.  XVII  p.  377. 
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Campanien  erfunden  worden  sein  1),  woher  ancb  die  namen 
campaoa  und  nola,  doch  ist  beides  unwahrscheinlich  und  gl©- 
cken  kommen  schon  onter  den  Römern  vor.  die  erste  beoe- 
dicirte  oder  wie  es  mit  unrecht  hetsst  getaufte  glocke  finden 
wir  im  jähr  968  unter  pabst  Johannes  XIII,  der  eine  für  die 
kirche  s.  Johanns  im  Lateran  neu  gegossene  'sacris  ritibus 
Deo  consecravit  atqfle  Johannis  nomine  nuneupavit' 2).  die 
kirche  verband  bald  mit  ihnen  eine  zahl  frommer  anachauun 
gen  und  bestimmungen,  welche  von  hoher  Schönheit  und  be- 
deutung  sind,  die  glocke  rief  und  ruft  dreimal  am  tage  zum 
gebet  des  angelus  Domini,  damit  den  gläubigen  zu  mahnen 
an  die  heiligung  des  anfangs,  der  mitte  und  des  endes  des 
tages.  sobald  ein  glied  der  gemeinde  stirbt,  beginnt  die 
glocke  das  heitngeläute,  sie  begleitet  die  scheidende  seele  is 
der  auffahrt  nach  ihrer  heimath  und  mahnt  die  gläubigen  für 
dieselbe  zu  beten  5).  bei  gewittern  wurde  sie  geläutet,  um 
abermals  zum  gebet  zu  mahnen  und  bei  festen  der  kirchweihe 
werden  die  glocken  auf  eine  eigene  heitere  art  angeschlagen, 
das  sogen,  beiern,  um  die  freude  der  festtäglichen  zeit  is 
allen  herzen  zu  wecken  +).  der  name  der  glocke  ist  der 
ihres  Schutzheiligen,  den  sie  von  einem  pathen  bei  der  hene- 
diction  empfangt,  die  kirche  wird  diese  weihe  an  einen  hei 
ligen  darum  angenommen  haben,  weil  der  heidnische  aber» 
glaube  sich  der  glocken  sofort  bemächtigte  und  sie  an  die 
stelle  solcher  seelentöpfe  setzte,  er  musste  sieb  aber  not- 
wendig auf  die  glocken  werfen,  sie  lagen  dem  volk  zu  nahe, 
sie  begleiteten  es  in  jedem  augenblick  seines  lebens,  als  dass 
es  sie  nicht  hätte  beseelen  sollen,  da  diese  seelen  aber  nur 
die  alten  dämonen  sein  konnten,  so  setzte  die  kirche  weise 
denselben  ihre  heiligen  entgegen,  nahm  durch  die  weihe,  wel- 
che sie  über  alles  spricht,  was  zu  ihrem  gebrauch  gehört,  sie 
in  ihren  dienst  auf  und  erhöhte  diese  weihe  durch  eine  sym- 
bolische abwaschung  und  salbung.  dass  Air  diese  das  volk 
den  namen  taufe  gebrauchte,  wäre  allein  schon  ein  beweil 

1)  Polydor.  Virgil  de  inreotor.  rerum  III,  18. 

2)  Baronii  annal.  ad  ans.  D.  968. 

3)  daher  die  engl.  Sprichwörter: 

when  the  bell  beghis  to  toll , 
Lord  bare  merey  on  the  soul. 

and 

When  tboa  dost  heor  a  toll  or  knell, 
theo  tbink  upon  thy  paisiug-  bell.  ■ 
Brand  ed.  Ellis  II,  131. 

4)  die  verse  sind  bekannt» 

lande  Denn»  verum,  plebem  voco ,  congre^o  c ler um  , 
defunetot  ploro,  pettem  fugo,  festa  decoro. 
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für  die  heidnischen  begriffe,  welche  es  mit  den  g-locken  ver- 
band und  die  nun  weniger  schädlich  gemacht  waren. 

Der  nix  fordert  auch  opfer,  freiwillige,  wenn  er  in 
seiner  kunst,  die  harfe  oder  geige  zu  spielen  unterrichtet, 
oder  auch  gezwungene,  jene  ersten  kommen  nur  im  Norden 
vor  (M.  461.),  diese  letzten  aber  sind  verbreitet  über  ganz 
Deutschland. 

Von  thieren  ist  mir  nur  das  schwarze  huhn  bekannt,  wel- 
ches die  müller  an  der  Bode  in  das  wasser  werfen,  sobald 
das  Wasserhuhn  pfeift,  denn  das  ist  ein  zeichen,  dass  jemand 
ertrinkt  (Kuhn  und  Schwarz  426.).  einmal  kommt  ein  pflan- 
zen opfer  vor,  dem  Diemeluix  wirft  man  alljährlich  fruchte  und 
brod  hinab  (M.  462.).  das  gewöhnlichste  sind  menschenopfer, 
daher  der  glaube,  dass  die  flüsse  jährlich  ihr  opfer  verlan- 
gen, nach  Grimm  gewöhnlich  ein  unschuldiges  kind  (M.  462.). 
der  tag,  an  welchem  es  gebracht  werden  muss ,  ist  der  J<h 
hannistag  und  wie  er,  so  ist  auch  die  stunde  des  Opfers  be- 
stimmt und  selbst  der  mensch,  der  als  solches  fallen  muss. 
den  namen  dessen,  den  der  nix  als  opfer  verlaugt,  pflegt  er 
dreimal  zu  rufen  und  dann  treibt  es  den  menschen  unwider- 
stehlich zum  flusse,  worein  er  vom  nix  gezogen  wird  (Som- 
mer 39.).  in  Norddeutscbland  klatscht  der  nix  oder  die  nixe 
dann  fröhlich  in  die  hände  und  lacht,  das  sieht  man  darum 
auch  als  zeichen  an,  dass  jemand  ertrinken  werde  (Kuhn  und 
Schwarz  81.  426.).  ein  anderes  zeichen  ist,  wenn  er  sich 
überhaupt  nur  zeigt,  oder  am  ufer  wasche  ausbreitet  (das. 
175.),  wenn  es  im  wasser  patscbt,  als  schlüge  ein  grosser 
fisch  auf,  wenn  sich  ein  heller  Schimmer  darin  zeigt,  wenn 
die  nixen  singend  neben  der  fahre  einbeziehen  (Kuhn  237.) ; 
zu  Driel  in  der  Overbetuwe  gilt  *een  angstgeschrei  in  den 
Rijn  als  een  kwaad  voorteeken,  dat  jemand  daer  ter  plaatse 
moest  verdriiiken'  (Buddingh  73.). 

Gewöhnlich  ruft  der  nix:  'die  stund  ist  da,  aber  der  mann 
noch  nicht.9  das  hörten  ein  paar  bursche,  die  abends  an  der 
Mümmling  hergingen  und  die  stimme  kam  unter  der  brücke 
hervor,  zu  gleicher  zeit  lief  ein  mann  von  dem  nahen  berge 
her  und  wollte  ins  wasser  springen,  die  bursche  redeten  iluit 
zu,  erhielten  aber  keine  antwort.  sie  nahmen  ihn  mit  in's 
wirthshaus  und  wollten  ihn  durch  wein  stärken,  da  Hess  er 
seinen  köpf  auf  den  tisch  fallen  und  war  todt  (hess.  sag* 
129.).  unner  euer  brügge  härde  me  ens  raupen:  de  tit  es  da, 
waer  de  mann  men  da!  süh  da  küemt  en  bur  heran  gelopen 
met  me  haue  in  der  hant  und  in  der  grÖttsten  hast,  so  dra* 
att  bai  op  der  brügge  es,  stüörtet  se  inen  (Woeste  44.). 
ein  pfarrer  versuchte  einen  knaben,  der  auf  das  wasser  zu- 
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eilte,  dadurch  abzuhalten,  dass  er  ihm  im  wirthskaus  hier  ge- 
ben liess.    der  knabe  trank,  da   scholl  ein  schrei    und  rau- 
schen vom  wasser  her  und  er  sank  todt  nieder   (d.  sagenb. 
196.  ')).     mittagt  zwischen  elf  und  zwölf  uhr  rauscht  die 
Lahn  oft  auf  und  schlägt  starke  wellen  und  dann  ruft  es  her- 
aus: 'die  zeit  ist  da,  die  stund  ist  da,  war'  nur  der  menscL 
da!'    bei  Neustadt  am  Hessler  ruft  sie  oft  in  langen  bohlen 
tonen:  *ich  will  einen  menschen  haben!'  (kess.  sag-.  130.)  zu 
Passendorf  in  den  teicke  wohnt  ein  nix,  der  abeods,  wenn 
jemand  vorbei  geht,  oft  mit  klagender  stimme  ruft:  'komm, 
komm,  komm,  ich  habe  lang  auf  dich  gewartet;  wo  bleibst 
du  denn?    komm.  komm,  komm!'    geht  ein  mann  vorbei»  so 
ruft  er  mit  feinem,   weichem  ton,  wie  ein  madchen,  kommt 
aber  ein  mädchen,  so   ist  die  stimme,  wie  die  eines  jungen 
burschen  (Sommer  40.).    der  nix  weiss  das  darum  so  genau 
vorher,  weil  ihm  als  einem  elbiscben  weseo  der  blick  in  die 
zukunft  offen  ist.    der  und  kein  anderer  mensck  ist  ihm  be- 
stimmt, das  ist  wie  schick salsschluss  und  keiner  kann  es 
hindern. 

Bs  ist  bedeutsam,  duss  die  stimme  meist  unter  einer 
brücke  hervortönt,  so  sitzt  auch  die  seejungfer  im  rothen 
gewand  an  der  Bollbrücke,  die  klatscht  in  die  bände  und 
lacht,  wenn  ein  mensch  über  die  brücke  kommt  (Kuhn  und 
Schwarz  11.).  in  Gent  sab  ein  mann  nachts  eine  nixe  auf 
einer  brücke  ihr  haar  strählen;  als  er  sie  unziemlich  anre- 
dete, erhielt  er  einen  schlag  und  sie  sprang  in's  wasser.  der 
niessende  geist  in  Gumprechtshofen ,  die  weisse  fraw,  sitzt 
unter  der  brücke  (Stöber  323.),  der  nix  Lodder  legt  sich  in 
seiner  ganzen  länge  über  einen  bach  ,  so  dass  sein  leib  eine 
brücke  bildet  (NS.  585.).  le  pont  Angot  est  le  lieu  de  ren- 
dez-vous  de  toutes  sortes  de  fantömcs  nocturnes.  mais  la 
reine  de  cette  Strange  assemblee ,  c'etait  une  dorne  blanche, 
qui  demeurait  assise  sur  l'ltroite  planche  du  pont.  si  un  vo- 
yageur  tentait  de  traverser  ce  passage,  la  dame  lui  en  M~ 
fendait  I'entree,  a  moins  qu'il  ne  lui  fit  hommage  en  la  sup- 
pliant  a  genoux.  refusait-  il  de  se  prfcter  a  cette  demon- 
strotion  humiliante,  la  fee  irritee  le  livrait  a  la  soctetl  in- 
fernale et  il  etait  trop  heureux,  qoand  sa  vie  etait  epargnee 
(Amalie  Bosquet  107.).  diese  geister  unter  den  brücken  a), 
denen  so  eine  art  von  alter  heiligkeit  zukommt,  führten  auch 

dazu,  dass  man  heiligenbilder  auf  denselben  aufstellte. 

•  *       >  .,  ■      .'».*.,        ,  ,     .  i  - 

1)  vgl.  Kahn  und  Schwarz  81.    Dcecke  lübischc  gescb.  n.  sa- 
gen 371. 

2)  aueft  hiiirichtuii|*eit  tiaf  brurkeu  sind  nicht  selten.  t  • 
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'  Besonders  sind  die  uixe  aufs  stehlen  der  kinder  aus,  so- 
lange dieselben  nicht  getauft  sind,  sie  oebmen  sie  auch  aus 
der  wiege  und  legen  an  deren  stelle  ihre  eigenen  raisgestal- 
ten  kinder  hin,  die  man  vechselbälge  nennt,  sie  können  das 
nur,  wenn  bei  der  Wöchnerin  und  der  wiege  kein  licht  brennt, 
oder  die  frau  nicht  ein  kleidungsstück  ihres  mannes  an  hat. 
der  wechselbalg  ist  als  gehurt  der  männlichen  gattung  einer 
closse  von  wesen,  die  des  menschen  Vollkommenheit  nicht  ha- 
ben ,  eine  unförmliche  fleischmasse  mit  dickem  köpf  und  dün- 
nen gliedern  ,  der  sieben  ammen  aussaugt  und  dennoch  nicht 
gedeiht,  nicht  wächst,  nur  schreit  und  überhaupt  weder  gei- 
stig noch  körperlich  sich  entwickelt. 

Gewöhnlich  sucht  man  sich  baldmöglichst  seiner  zu  ent- 
ledigen, oft  aber  muss  man  ihn  auch  aus  Unkenntnis  eines 
mittels,  ihn  los  zu  werden,  behalten,  so  nährte  und  zog  eine 
frau  in  Böken  einen  kielkropf  drei  jähre  und  sein  köpf  wurde 
immer  grösser,  seine  glieder  wurden  stets  magerer,  als  sie 
sich  eines  abends  mit  ihm  abquälte,  sagte  sie  zu  ihrem  mann: 
'morgen  ist  sonntag,  nimm  das  kind  und  die  wiege  und  gehe 
damit  nach  BÖken  zur  mutter  Maria ,  stelle  die  wiege  vor 
sie  hin  und  wiege  das  kind  eine  Zeitlang,  vielleicht  dass  das 
hilft,  der  mann  packte  wiege  und  kind  auf  und  ging  nach 
Böken.  Als  er  aber  dort  auf  die  brücke  kam,  rief  drunten 
eine  stimme  aus  dem  wasser  heraus:  kielkropp,  wo  wullt  du 
hen  ?  da  antwortete  das  kind  in  der  wiege: 
Ik  wil  my  laten  wegen, 
dat  ik  aal  gedegen. 
da  erstaunte  der  bauer,  besann  sich  nicht  lange,  sondern  warf 
kind  und  wiege  ins  wasser,  indem  er  rief: 

Kannstu  nun  Spraken,  du  undeert, 
denn  ga  dorhen,  wo  du't  hast  geleert, 
unter  der  brücke  erhob  sich  da  grosses  schreien,  als  riefen 
eine  menge  leute  und  die  kielkröpfe  tummelten  sich  lustig 
im  wasser,  der  bauer  aber  lief  heim,  in  einer  ähnlichen 
sage  aus  der  gegend  von  Halberstadt  sägt  der  im  korbe 
sitzende  kielkropf: 

Ick  weil  gen  Hackelstadt  to  unser  leven  fruggen 

un  mi  laten  wigen, 

dat  ik  möge  gedigen. 

Dass  der  mann  die  wiege  mit  dem  wechselbalg  mitnimmt, 
ist  schwerlich  echt,  besser  dass  er  in  einem  korbe  liegt,  denn 
bei  dem  wiegen  liegt  nicht  allein  der  nachdruck  darauf,  dass 
es  vor  dem  Marienbild  geschieht ,  sondern  dass  das  kind  in 
einer  wiege,  worin  das  Christuskind  liegt,  gewiegt  werde 
(Müllenhoff  315.  DS.  82.).    solcher  wiegen  gab  es  um  weih- 


nechtea  an  vielen  orten  and  wir  haken  noch  eine  mengt  von 
liedero,  welche  die  kiader  sangen,  weoo  sie  die  kleine  wiege 
sekeukelten  des  Volksglauben  anfalle  scheuchte  diese  wiege 
allen  krankheitsstoff ,  den  man  als  von  bö«en  mächten  dem 
körper  beigebracht  kielt. 

Kiner  fran  die  mit  einem  neugebornen  kind  über  die 
Nuthebrvcke  nach  hause  fuhr,  stnbl  der  nicker  dasselbe  un- 
gesehen und  liess  ihr  seinen  ungestaltenen  balg  zurück;  wäre 
sie  nicht  über  fliessend  wasser  gefahren ,  so  hätte  er  ihr 
nichts  anhaben  können.  nach  Kuhn  sind  die  wechselkinder 
sehr  stark  und  haben  oft  mehr  kraft,  als  drei  starke  mannet*, 
in  einem  hause  war  ein  solches  ,  das  war  ganz  verwahrlost 
und  verunreinigte  sich,  war  fast  wie  ein  Üiier.  einen  tags 
fährt  der  knecht  mit  einem  wagen  voll  getreide  gegen  die 
thiirpfosten  und  kann  nicht  los.  das  nickerkind ,  welches  in 
der  stube  am  fenster  sasa ,  sah  es  und  fragte :  "soll  ich  dir 
helfen  {'  'ach  du  dummes  quark  ,  das  sollte  dir  wohl  schwer 
werden'  erwiedert  der  knecht,  aber  da  kanvs  heraus  und  schob 
mit  einem  kräftigen  ruck  den  wagen  zurecbt.  nach  drei  ta- 
gen wars  verschwunden  (Kuhn  und  Schwarz  92).  sobald 
seine  natur  verrathen  iat  und  die  menschen  über  ihn  in  ge- 
wissbeit  sind,  verlässt  er  sie.  norddeutsche  sagen  behaupten, 
die  wechselbälge  seien  nicht  die  kinder,  sondern  die  alten 
letUe  der  nize.  'eVe  ollen,  de  nick  mer  fürt  kunnen'.  eio 
solcher  frns  einer  fran  stets  alle  speisen  fort,  aobald  sie  nur 
den  heerd  verliess,  und  legte  sieh  dann  wieder  io  die  wiege, 
nie  merkte  das  und  kochte  eines  toges  alte  schuhsolen,  die 
stellte  sie  nuf  den  tisch  und  aich  hinter  die  thür.  alsbald 
springt  der  olle  aus  der  wiege ,  macht  aich  darüber  her  und 
sagt  verwundert: 

bin  doch  so  old 

as  Böhina  gold 

nn  hew  noch  ken  achösalen  äten. 
da  sprang  die  frau  vor,  schimpfte  und  prügelte  ihn  und  er  lief 
fort,  eher  knum  hatte  er  die  thür  hinter  sich ,  als  auch  ihr 
söhnchen  in  der  wiege  lag  (Kuhn  und  Schwarz  30.).  die 
wechselbälge  sind  stets  männlich  und  schöne  nixe  gibt  es 

I)     s.  b.  laset  ans  das  kindlein  wiegen, 
das  berz  zum  kripplein  biegen, 
lagst  uns  im  j;eist  erfreuen, 
dem  kindiein  benedeien, 
alt.  Mainz,  gesangb.  n.  22.  oder ; 

kommt  all  herzu  ihr  engeleia, 
kommt  all  herein 

und  helft  uns  wiegen  das  kiadelei» 

im  kxii*pelein.  .  , 

■  a 
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nicht  oder  nur  selten ;  in  den  wenigen  fällen  wo  sie  vorkom- 
men scheint  die  sage  verdorben.  die  I.  c.  folgende  sage  ist 
wichtiger,  der  wechselbalg  wird  auf  gleiche  weise  überrascht 
und  auf  den  rath  der  nachiiarn  fuhr  man  mit  ihm  nach  Jiggel- 
jaggel,  um  es  da  baden  zu  lassen,  dann  werde  es  gedeihen, 
sie  setzten  sich  mit  ihm  in  ein  boot,  da  kam  ihnen  unterwegs 
ein  anderes  boot  voll  unterirdischer  (unnerärsken)  entgegen, 
die  hatten  das  kind  der  frau  bei  sich  und  riefen,  als  sie  den 
alten  in  dem  boot  der  frau  sahen:  'na  külkopp,  wu  wistu 
denn  henn  V  da  fing  der  balg  auf  einmal  an  zu  reden:  'sc 
willen  met  rni  nu  Jiggeljaggel  un  mi  baden  laten,  dattik  dij.' 
da  wurden  seine  geführten  böse  und  schlugen  der  frauen  kind, 
die  schlug  dafür  den  balg,  zuletzt  warfen  beide  theile  die 
mishandelten  in's  wasser  und  die  frau  fing  ihr  kind,  die  an- 
dern den  alten  (p.  32.).  Kuhn  hebt  (473)  das  Jiggeljaggel 
hervor  und  erinnert  an  Heckelstadt,  auch  der  name  Höckel- 
marz,  Hackelmann  für  nicker  kommt  hier  in  anschlag,  so  wie 
der  ruf  des  nl.  wilden  jägers :  Jacko !  Jacko !  im  Jagelberg 
wohnen  unterirdische,  und  Heckelberg,  Heckelvelde  sind  namen 
der  hülle,  die  mit  Hekla ,  wofür  auch  Heklufiall  gesagt  wird, 
zusammen  hängen  (M.  953).  Häkelmann  ist  mantelmann  d.  i. 
Wuotan,  und  dass  wir  an  ihn  mit  recht  denken  dürfen,  sagt 
uns  (Minus  bei  name  Hm  karr,  so  wie  dass  er  unter  diesem 
namen  auftritt  'per  mare  navigans  et  fluctus  ac  tempestatem 
sedans.'  1 )  Jiggeljaggel  scheint  von  hakol  nur  reduplication, 
die  in  der  weise  gebildet  ist,  wie  so  viele  andere  elbennamen, 
und  so  würde  die  fahrt  direct  zu  Wuotans  wohnung  oder 
einem  seiner  tempel  oder  heiligen  orte  gehn ,  der  einen  hei- 
ligen brunnen  besitzt,  ein  irdisches  nachbild  jenes  brunnens  der 
jugend,  Schönheit  und  Unsterblichkeit,  der  vor  seinem  hause 
springt,  wird  das  nickerkind  oder  vielmehr  der  alle  darin  ge- 
badet, dann  ist  ihm  geholfen ,  aber  es  kommt  nicht  so  weit, 
dieser  brunnen  findet  sich  auch  in  den  DS.  I,  132  wieder, 
eine  frau  will  mit  ihrem  wechselbalg  auf  die  Cynakswiese 
gehn,  um  ihn  dort  wiegen  zu  lassen,  dann  soll  er  auch  aus 
dem  Cyriak  s&rwnnen  trinken,  es  war  damals  glauben,  ein 
kind  müsse  dann  nach  neun  tagen  sich  zum  leben  oder  tod 
verändern  2).  unter  Cyriakus  wird  wohl  wieder  Wuotan  ver- 
borgen sein. 

Eine  andere  sage  erzählt,  eine  bäurin  habe  ihr  kind  auf 
dem  felde  in's  gras  gesetzt  um  ihrer  arbeit  nachzugehn.  als 
sie  wiederkam,  fand  sie  ein  fremdes,  hässliches  kind  und  sah 

1)  Finn  Magnusen  lex.  tnyth.  438. 

2)  vgl.  Mülienhoff  314. 
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gleich  dass  ea  ein  nixkind  war.  der  vogt  des  guts,  dem  sie 
das  sagte,  fragte  sie,  ob  sie  ihr  kind  wieder  zu  haben  wün- 
sche, auch  wenn  es  darum  etwas  braun  und  blau  geschlagen 
würde  ?  als  sie  antwortete,  sie  wolle  lieber  ihr  kind  todt  wie- 
der haben,  als  ein  nixkind  gross  ziehen,  schlug  der  vogt  das 
letztere  unbarmherzig  mit  der  betzpeitsche.  dann  verliessen 
sie  es  eine  weile  und  zurückkehrend  fanden  sie  das  rechte 
kind,  doch  zerkniffen  und  zerzaust,  wenn  nämlich  der  nix  ein 
kind  vertauscht  hat,  thut  er  ihm  alles  an,  was  man  seinem  kinde 
thut  «). 

Nach  dem  was  in  diesen  sagen  vorliegt ,  kommen  die 
wecliselbälge  zumeist  bei  den  nixen  vor,  nur  eine  spricht  für 
die  zwerge,  denen  Grimm  sie  allein  zuschreibt,  wahrscheinlich 
dazu  verleitet  durch  n.  87  —  89,  90  der  DS.,  in  denen  zwar 
nicht  der  nixen,  aber  auch  nur  einmal  der  zwerge  gedacht 
wird,  der  nix  kann  das  kind  auch  auf  der  wiese  holen,  auch 
im  hause,  wie  er  nachts  in  des  fischers  haus  dringt  und  die 
gebratenen  fische  stiehlt.  Müllenhoff  hat  312  flg.  drei  sagen 
voo  zwergbälgen ,  in  der  folgenden  tritt  aber  der  nixbalg 
wieder  ein. 

'Der  nix  im  wasser  zeucht  die  menschen  zu  im  hinein, 
als  jungfrawen  und  mägde,  mit  solchen  er  hernach  zuhelt  und 
teufelskinder  zeuget2),'  und  dies  hat  er  wieder  mit  den  vor- 
her betrachteten  elben  gemein ,  er  auch  liebt  die  menschen 
'wegen  fleisch  und  blut,'  das  warm  beim  menschen  ist,  wegen 
ihrer  seele,  ihrer  freiheit,  die  er  auch  seinem  geschlecht  si- 
chern möchte,  aber  diese  Verbindungen  laufen  wie  bei  den  el- 
ben, immer  schlimm  aus.  die  Sehnsucht  nach  reiner  luft  und 
Sonnenschein  und  wald-  und  wiesengrün,  nach  gleichgeschaf- 
fenen menschen,  der  mangel  an  salz  n.  a.  drängen  solche 
menschen  immer  wieder  zur  erde  zurück,  worauf  wie  bei  dem 
schäfer,  die  räche  des  wasservolkes  folgt. 

Unter  den  thiergestalten  welche  der  nix  anzunehmen 
pflegt,  ist  die  vorzüglichste  die  des  pferdes;  das  stimmt  merk- 
würdig dazu,  dass  auch  Poseidon  als  ross  erschien  und  mit 
erdentöchtern  kinder  zeugte,  von  ihm  auch  haben  die  men- 
schen das  ross,  das  auf  den  schlag  seines  dreizacks  in  dem 
streit  mit  Athene  der  erde  entsprang,  das  nützlichste  geschenk, 
welches  er  den  menschen  machen  zu  können  glaubte,  an  sei- 
nen wagen  sind  rosse  gespannt,  die  er  selbst  schirrt.  nach 
Pausanias  (in  Arcadic.)  soll  er  auch  das  reiten  erfunden  ha- 
ben, nach  Sopbocles  (öedip.  in  Col.)  hätte  er  den  zaum  gleich- 

1)  Sommer  42.  vgl.  D.S.  I,  144.  445. 

2)  Rivander  excwpelbuch  I,  62. 


Digitized  by  CjOOqIc 


WASSBBELBRN. 


307 


falls  erfunden,  wir  können  in  dem  ross  wohl  auch  das  schiff 
sehn,  das  oft  ein  rosshaupt  am  kiel  trägt,  und  dass  die  mab- 
ren  und  nixen  auch  in  schiffen  fahren,  lehrte  uns  eben  erst 
die  sage  vod  dem  ausgetauschten  wechselbalg  und  die  frü- 
here von  der  mahr  im  kahn. 

Grimm  hat  bereits  der  sage  von  dem  schwarzen  gavl  ge- 
dacht, der  als  der  bauer  am  feierabend  fluchend  pflügte,  aus 
dem  pfuhl  bei  Dassel  stieg  und  an  den  pflüg  gespannt, 
den  bauer  mit  festgebannter  band  in  den  pfuhl  zog  l)  (M.  458.). 
es  ist  meines  wissens  die  einzige ,  die  bisher  in  Deutschland 
zu  tage  kam ,  die  Niederlande  sind  reicher  an  ihnen,  in  Bei* 
gien  ist  einer  besonders  in  Westflandern  gefürchtet,  er  heisst 
Kludde.  er  erscheint  als  alter  abgemagerter  gaul ;  wenn  die 
stall-  und  rossknechte  nachts  die  pferde  auf  der  weide  lassen 
und  sich  oft  in  der  nacht  auf  eins  derselben  schwingen,  dann 
sitzen  sie  auf  Kludde's  rücken ,  der  in  Windeseile  mit  ihnen 
davon  rennt  und  mit  dem  entsetzten  reiter  in  das  nächste 
wasser  springt,  während  der  arme  bursche  sich  dann  zu  ret- 
ten sucht,  legt  sich  Kludde  platt  auf  den  bauch  an's  ufer  und 
lacht  aus  vollem  halse,  auf  eioem  hof  bei  Ostende  diente 
ein  nix,  Flerus,  der  bald  menschliche  bald  thierische  gestalt 
annahm  und  wenn  ein  pferd  krank  wurde  als  kräftiges  ross 
dreimal  so  viel  arbeit  als  jedes  andere  verrichtete,  dasselbe 
that  der  necker  Osschaert  nur  mit  dem  unterschied,  dass  am 
andern  morgen  alle  furchen  wieder  zerstört  waren,  dessen 
müde  liess  sich  der  bauer  einen  krewtaum  machen,  gegen  den 
vermochte  der  necker  nichts  und  musste  unter  peitschenhieben 
die  furchen  in's  kreuz  pflügen,  wie  sehr  er  auch  keuchte  und 
schwitzte,  als  der  bauer  ihm  abends  den  zaum  abnahm,  rannte 
er  fort  und  kam  nicht  wieder  (NS.  315.  318.  597.).  ein  an- 
derer auf  gleiche  weise  behandelter  fuhr  als  er  kaum  ausge- 
spannt war  in  feuer  und  flammen  und  unter  gräulichem  ge- 
wieher  davon  (DMS.  352.). 

Er  erscheint  aber  auch  als  stier,  namentlich  auf  den  bri- 
tischen inseln,  wo  er  der  elfstier  genannt  wird,  ich  habe  ihn 
zeitschr.  I,  353  in  alten  irischen  legenden  nachgewiesen,  nach 
den  irischen  elfenmärchen  kommt  er  oft  im  herbst  auf  die  ab- 
geernteten felder  und  mischt  sich  unsichtbar  unter  die  viehheer- 
den,  stösst  sich  auch  gern  mit  dem  stärksten  stier,  ein  pach- 
ter  hatte  eine  kuh ,  die  keinen  natürlichen  stier  zuliess,  son- 
dern jedes  jähr  an  einem  bestimmten  tage  auf  eine  insel  im 
flu  sä  ging,  die  mit  gebüsch  bewachsen  war,  dort  eine  zeit 

1)  in  dem  auch  die  glocUe  auf  dem  lisch  «uf  der  grünen  wiese 
sieht. 

20* 
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lang-  blieb  und  dann  auf  die  weide  zurückkehrte,  um  Martini 
besprach  der  pacbter  sich  mit  seiner  frau,  sie  wollten  die  kuh 
scblachten,  aber  kaum  war  ihm  das  wort  aus  dem  mund,  als 
die  kuh  mit  ihren  jungen  durch  die  wände  drang,  wie  durch 
dünnes  papier,  um  den  misthaufen  herum  ging,  jedes  ihrer 
kälber  anbrüllte  und  dann  von  ihnen  gefolgt  durchs  wasser 
zu  der  iosel  lief,  wo  sie  verschwand. 

An  der  nordküste  von  Schottland  zeigen  sich  die  nixen 
auch  als  Seehunde,  zu  einem  seehundsfänger  kam  ein  mann, 
der  einen  bandel  auf  feile  dieser  thiere  mit  ihm  abscbliessen 
wollte,  sie  setzten  sich  auf  zwei  pferde,  die  dem  fremden 
gehörten,  und  diese  stoben  mit  ihnen  dahin,  an  einem  abgrund 
ergreift  der  fremde  den  fisch  er  mit  übernatürlicher  kraft  und 
stürzt  sich  mit  ihm  in's  meer.  durch  eine  offene  thür  kommt 
er  mit  ihm  in  eine  reihe  von  gemächern,  alle  mit  Seehunden 
angefüllt,  und  der  fischer  ist  zuletzt  selbst  in  einen  solchen 
verwandelt,  da  zog  der  nix  ein  grosses  messer  hervor  und 
fragte  den  erschrockenen  fischer,  ob  er  das  kenne?  es  war 
das  seine,  womit  er  heut  einen  ihm  entwischten  seehund  ge- 
troffen hatte.  (der  war  mein  vater',  sagte  der  fremde,  'er 
liegt  gefährlich  krank  darnieder  und  kann  ohne  deine  hilft 
nicht  genesen*  er  führte  den  fischer  zu  ihm,  der  verband  die 
wunde  mit  eigner  hand  und  der  kranke  stand  plötzlich  gesund 
und  heil  auf.  der  fremde  bat  ihn  nun  keinen  seehund  mehr 
zu  tödten,  stieg  mit  ihm  wieder  empor  und  hauchte  ihn  da, 
wo  die  pferde  standen,  an,  worauf  der  fischer  die  menschliche 
gestalt  wiedererhielt  und  zu  hause  ein  grosses  geschenk  em- 
pfing *). 

Man  kann  sich  vor  dem  nix  schützen  durch  die  beiden 
kräuter  dosten  und  dorant2),  darum  sagt  er  zu  der  hebamme, 
die  er  zu  seiner  frau  geholt  hatte,  als  sie  auf  der  rückkehr 
nach  den  beiden  kräutern  greift:  'das  heisst  dich  Gott  thuo 
und  das  hast  du  von  meinem  weibe  gelernt.'  ein  andermal 
will  er  eine  kindbetterin  in  sein  reich  locken  und  spricht, 
als  er  mit  ihr  durch  den  garten  geht : 
heb  auf  dein  gewand , 

dass  du  nicht  fällst  in  dosten  und  dorant3), 
die  eben  viel  im  garten  wuchsen,    da  sah  die  frau  das  was- 
ser, liess  sich  mit  fleiss  in  die  kräuter  fallen,  und  der  nix  war 
verschwunden  (DS.  I,  81.).    auch  hat  der  nix  nicht  gerne, 
wenn  man  ihm  nach  den  beinen  guckt,  dann  duckt  er  sich 

1)  brüder  Grimm  irische  elfenm.  XLVII.  flg. 

2)  origanttm ,  wohlgemuth  und  marrubium ,  helfkraat,  Got- 
teshulf. 

3)  Tgl   Müllenhoff.  313. 
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sogleich  nieder,  (das.  84.)  warum,  weiss  ich  nicht,  vielleicht 
weil  sie  schlecht  gestaltet  sind,  die  knaben  rufen  ihm  zu, 
er  soll  sich  seine  beinchen  mit  rotken  ziegelsteinchen  waschen, 
sind  sie  also  gelb  oder  rotb,  hat  er  vielleicht  zum  schwimmen 
eingerichtete  füsse,  wie  weibliche  nixe  den  schwänz? 

ZWERGE. 

Die  dritte  elbenklasse  sind  die  svartalfar,  deren  gleich« 
Stellung  mit  den  zwergen  feststeht  (M.  414.  415.)  wie  die 
weissen  lichtelben  im  freien  wohnen,  des  hellen  Sonnenscheins 
sich  freuend ,  so  wohnen  die  dunkelelben ,  die  kobolde  schon 
in  der  halbdunkeln  küche,  am  heerd  des  geschlossenen  hauses; 
sie  gemessen  noch  des  strahlenden  Sonnenlichtes,  nur  in  min- 
derer fülle,  wie  jene,  die  zwerge  aber  wohnen  in  den  tiefen 
der  dunkeln  berge ,  sie  leben  bei  anderm  licht  und  sterben, 
wenn  die  sonne  sie  bestrahlt. 

Wenn  Harrys  in  dem  Harz  weisse,  braune  und  schwarze 
zwerge  fand  1),  so  ist  dies  ein  misverstandnis ,  das  volk  hat 
sie  mit  den  elben  verwechselt,  die  bei  den  zwergen  vorkom- 
menden färben  sind  schwarz  und  roth,  und  das  stimmt  zu  ihrer 
hauptbeschäftigung.  Die  hausfrau,  welche  sie  morgens  in  der 
küche  am  heerd  überrascht,  sieht  kleine,  schwarze  männlein. 
(Meier  inärchen  163.).  In  den  toarglöckern  bei  kleinen  Leng- 
den giebt  es  'kleine  schwarze  menschen'  Schambacb  und  Mül- 
ler no.  140,  2.  In  Aargau  tragen  sie  schwarze  mäntel  und 
rothe  mützen.  Rocholz  Aargau  sagen  I.  S.  285,  no.  198. 
die  zwerge  im  Kuckucksberg  und  Steinberg  sind  dickköpfige 
leute  mit  schwarzem  gesteht  und  einem  dreieckigen  (also 
schwarzen)  hut  auf  dem  köpf  (Kuhn  und  Schwarz  163.).  die 
weissen  zwerge  bei  Meier  sag.  63  sind  lichtelben.  in  Schwa- 
ben tragen  sie  rothe  mäntelchen,  (das.  58.)  in  Belgien  sind 
sie  ganz  roth,  DMS.  348.)  sie  kommen  in  Schwaben  auch  mit 
gelben  hosen  und  rothen  Strümpfen  vor.  (Meier  sag.  55).  In 
Pommerellen  tragen  sie  blaue  hosen  und  rothe  jacken. 

Die  grosse  der  zwerge  ist  verschieden  angegeben,  doch 
sie  übersteigt  nur  einmal  eine  eile;  bei  Müllenhoff  legt  man 
ihnen  286  drei  bis  vier  fuss  bei;  nach  p.  280  sind  sie  nur 
ein  Stuhlbein  hoch,  in  Belgien  nur  einen  fuss,  bei  Grimm  DS.  1, 
46  dreiviertel  eile,  ihrer  neun  können  in  einem  backofen 
dreschen,  bei  Schambach  und  Müller  no.  140,  13  laust  ein 
zwergenweib  ihre  kinder,  die  sind  nicht  grösser,  wie  wurzel- 
pflanzen. 

1)  Honeck  buch  für  winlerab.  53. 
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Von  jugendlichen  zweiten  ist  selten  die  rede,  sie  sind 
meistens  alt,  haben  einen  eisgrauen  bart,  der  bis  aufs  knie 
reicht,  (Zingerle  I,  225)  und  ein  verrunzeltes  gesicht;  der 
GüUich  hoII  auch  rauh  von  haaren  sein,  wie  ein  bar.  nach 
Stöber  4  hätten  sie  bellglänzende  äugen,  wie  sterne.  den 
Niederländern  galten  sie  als  hässlich  und  bös  aussehend: 

een  quaed  leite  ansichte 

ghelijc  enen  quaden  seichte  1). 
es  wird  ihnen  selbst  ein  buckel  beigelegt : 

wel,  kleinen  Nobis,  slimmen  guyt, 

hoe  steekt  gy  dus  uw  buftjen  uyt 

en  uw  rapierken  naer  den  muer?  .... 

gby  sijt  een  Butst  't  is  al  te  klaer, 

en  Duymken  was  uw  besteväer, 

en  HeiUjen  Dwergh,  dat  was  uw  peet  l). 
ein  hauptmerk  mal  der  zwerge  sind  aber  ihre  füsse.  es  sind 
entweder  gänsfässe  und  dann  trippeln  sie  leise  wie  vögel  daher 
und  tragen  lange  mäntel,  sie  zu  bedecken,  (DS.  I,  223.)  oder 
geiss füsse,  und  dann  trappeln  sie  ziemlich  laut,  ein  birt  war 
neugierig,  ihre  füsse  zu  sehen  und  streute  asebe,  da  sah  er  am 
folgenden  morgen  lauter  gänzfüsse.  als  er  sie  darüber  ver- 
spottete, kamen  sie  nicht  wieder3),  dasselbe  thun  die  vicenti- 
nischen  Deutseben  am  Vorabend  des  weihnachtsfestes;  die  läge 
und  grosse  der  tritte ,  ob  sie  ein-  oder  ausgehen ,  bestimmt, 
welche  gute  oder  böse  geister  das  haus  bewohnen  (DS.  224.  cf. 
Meier  sagen  6b\).  ein  paar  mädchen  streuten  feinen  sand 
vor  die  wolfshöhle  und  fanden  am  morgen  (?)  als  die  zwerg-e 
hervorkamen  (?)  stapfen  von  geissfüssen  darin  (Stöber  5.). 
das  laufen  der  zwerge  über  eine  brücke  gleicht  dem  einer 
schaafheerde  (DS.  I,  228.  cf.  M.  419.  420.). 

Ihre  kleidung  gleicht  oft  der  der  bergleute:  sie  tragen 
eine  weisse  hauptkappe  am  hemd,  ein  leder  hinten  und  haben 
laterne,  Schlägel  und  hammer  (DS.  I,  46.).  nach  Harrys  hal- 
ten sie  mit  silbernen  gürteln  oder  spänglein  ihre  kittel  zusam- 
men und  tragen  kleine  mützchen  auf  dem  haupt,  an  denen 
silberne  glückchen  klingen  4).  wenn  sie  lederne  männle  heis- 
sen,  (Meier  sag.  55)  so  kommt  das  von  ihrem  hinterleder  als 

1)  ene  scone  eiempel.  Willems  belg.  mus.  I,  337.  cf.  399.  400. 

2)  Pater  Poirters,  macker  van  de  werelt  p.  226. 

3)  Wer  nach  der  rabbinischen  Überlieferung  der  teufel  menge 
kennen  will,  der  nehme  gesiebte  asche  und  streue  sie  vor  sein  bett, 
so  wird  er  morgens  früh  sehen,  als  wenn  hahnentrittc  darauf  wären 
tract.  Beracbolh  fol   VI  col.  I  ap.  Eisemuenger  I,  Vlll  p.  424. 

4)  Honeck  buch  für  Winterabende  53. 
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bergleute.  ein  arbeitender  zwerg  in  den  Nl.  erscheint  nackt 
(NS.  308.). 

Jenes  mützchen  ist  die  nebelkappe  der  zwerge;  durch 
diese  geschützt,  wandeln  sie  unsichtbar  unter  den  menschen 
daher  und  können  ihnen  manche  streiche  spielen,  an  Zwer- 
genberg spielten  sie  eines  tages ,  indem  sie  ihre  mützchen  in 
die  hohe  warfen,  ein  knabe  schlich  sich  hinzu  und  fing  eins 
auf.  da  versprachen  sie  ihm  reichen  schätz,  wenn  er  es  her- 
ausgebe,  und  er  erhielt  ihn  (DMS.  65.  66.).  die  mit  dem  hut 
oder  mützchen  verbundene  gäbe  der  unsichtbarkeit  scheinen  sie 
also  nicht  wiedererlangen  zu  können,  wenn  dasselbe  verloren 
ist.  von  dieser  kappe  heisst  der  zwerg  auch  Nebelntann;  die 
kappe  als  verhülleude  nebelkappe.  sie  kann  nur  dunkelfarbig 
gedacht  werden,  wie  der  dreieckige  hut;  (cf.  le  noir  chaperon 
M.  431.)  wo  sie  roth  ist,  zeigt  sie  den  kobold  an,  so  bei 
dem  schretel ,  das  ein  „rote;  keppel"  trägt,  sie  Igibt  auch 
höhere  leibeskraft,  wie  Biterolf  7838  lehrt,  wo  es  von  Sieg- 
fried heisst: 

er  twanc  ouch  Alberichen,  den  vil  lobelichen, 

mit  sterk  und  ouch   mit  meisterschaft.    der  (baet)  wol 

zweinzic  manne  kraft; 
von  großem  eilen  im  da;  kam,  ein  tarnhappen  er  dem  nam. 
in  der  Nibelungen  noth  ist  es  nur  die  kraft  von  zwölf 
mäonern,  (HS.  81.  82.)  welche  sie  verleiht. 

Ihre  Wohnungen  liegen  unter  der  erde,  höhlen,  Schluchten, 
*  hügeln  und  bergen;  die  letztern  sind  von  ihnen  oft  Zwerg- 
berge genannt  (DS.  I,  42.).  nl.  Kaboutermannekensberg,  AI- 
venberg.  ihre  unterirdschen  höhlen  sollen  voll  wundervoller 
.  edelsteine,  gold  und  silber  sein;  nach  andern  soll  von  dem 
gestein  ein  eigentbümliches  licht  ausströmen  (Harrys  I,  16,  92.). 
in  Schwaben  hat  die  zwergwohnung  drei  thüren,  eine  von 
moos,  die  andere  von  holz,  die  dritte  von  glänzendem  metall  *), 
dann  folgt  eine  treppe,  die  tief  herunter  in  ein  prächtiges 
zimmer  führt  (Meier  sagen  60.).  in  Norddeutschland  ist  der 
eingang  zu  ihrer  wohnung  unter  einem  apfelbaum,  einer  rü- 
ster,  in  der  Ellernkuhle,  (Kuhn  und  Schwarz)  und  alles  sehr 
prächtig  ausgestattet,  oft  finden  wir  ihren  aufenthalt  auch 
unter  einem  stall,  ein  bauer  brachte  einen  hengst  mit  nach 
hause  und  stellte  ihn  in  seinen  stall,  aber  bald  kam  ein  un- 
terirdischer und  klagte,  sie  konnten's  nicht  länger  in  ihrer 
wohnung  aushalten,  die  gerade  unter  dem  stall  liege,  denn 
der  hengst  verunreinige  sie  auf  garstige  weise;  wenn  man 
ihn  nicht  entferne,  dann  würden  sie  sich  rächen,    einem  an- 

1)  sie  scheinen  mit  den  drei  elbenklassen  zusammen  zu  bangen. 
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dem  bauer  fielen  alle  pferde,  und  ein  männchen  kam  und  sagte 

ihm,  das  Unglück  komme  von  den  pferdeq  im  stall,  zeigte  auch 
dem  bauer  die  stelle,  wo  die  jauche  durch  den  boden  und  auf 
der  zwerge  tisch  träufle  (das.  292.  313.).  anderswo  starben 
die  kälber,  und  ein  zwergweibcben  kam  und  sagte:  Heute,  käl- 
ber  könnt  ihr  nicht  gross  ziehen,  ich  habe  mein  beU  gerade 
unter  dem  stall  und  wenn  der  addel  (die  jauche)  herunterlauft, 
muss  das  kalb  sterben.'  in  Sebelin  kamen  zwerge  hinter  den 
kühen  aus  der  erde  hervor  und  klagten:  'de  trippeln  sünt 
oewer  de  trolP,  das  sollte  heissen,  die  käbe  standen  gerade 
über  dem  bükkessel,  worin  die  wasche  mit  büchenasche  einge- 
weicht wird  (Müllenhoff  575.). 

In  Niederdeutschland  und  den  Niederlanden  wohnen  sie 
gern  unter  kleinen  bügeln  auf  der  beide,  die  meistens  grab- 
hugel  sind  und  in  denen  man  urnen  findet,  welche  ein  werk 
der  zwerge  sein  sollen,  in  den  Niederlanden  kommen  oft 
kleine  tbonpfeifcben  in  menge  auf  den  ackern  vor  und  aus 
denen  sollen  sie  geraucht  haben  und  zwar  immer  so,  dass  eins 
das  pfeifchen  fest  hielt,  das  zweite  rauchte  und  das  dritte  feuer 
daran  hielt  (DMS.  181.).  auf  dem  Kasteelberg  sah  man  oft  ein 
steinaltes  kabouterchen  sitzen,  dessen  bart  ging  bis  auf  seine 
füsse;  in  seiner  band  hielt  es  ein  pfeifchen  '),  woraus  es  genüg» 
lieb  schmauchte  (NS.  653.).  die  urnen  spielen  u.  a.in  einem 
flämischen  kinderspiel  eine  rolle,  ein  kind  hält  einentopf  oder 
krug  in  der  band,  die  andern  tanzen  im  kreis  herumund  singen: 

Machogel,  Machogel, 

van  waer  komt  gy  getredeul 

Macbogelken. 

ik  körn  van  onder  de  aerde. 

wat  hebt  gy  daer  gevonden? 

een  kanneken  met  vat  asschen. 

aen  wien  zult  gy  dat  geven?. 

aen  een  van  myn  beste  vrienden. 

wie  zyn  uw  beste  vrienden  ? 

dat  zal  ik  u  eens  gaen  zeggen. 
dann  laufen  alle  auseinander  und  wen  Machogelken  erhascht, 
der  muss  seine  stelle  vertreten.  Machogel  scheint  der  Magog 
der  bibel,  es  ist  also  ein  höheres  geistiges  wesen  schlimmer 
natur,  ein  dämon ,  und  solche  sah  das  christenthum  allerdings 
in  den  heidnischen  zwergen. 

Auf  der  insel  Silt  findet  man  künstliche  schmiede-  und 
töpferarbeiten  in  menge  und  nennt  sie  önnererskpoUjüg ,  auf 

1)  Hermans  bemerkt  in  seinem  mengelwerfc,  man  halte  die 
fpeifchen  für  dem  XVI.  jh.  angehörend,  wo  das  rauchen  zuerst  ia 
den  Nl  aufkam. 
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Amrum  traaldaasker ,  weil  die  önterirdi sehen  sie  verfertigen, 
in  Holstein  glaubt  man ,  der  aus  den  urnen  der  alten  graber 
gesäete  samen  gedeihe  besser  als  jeder  andere,  auch  die  milch 
sei  fetter  darin  und  gebe  mehr  butter.  wenn  die  hühner  aus 
ihnen  trinken,  werden  sie  nicht  krank,  einer,  der  einen  sol- 
chen topf  zerschlug,  wurde  wahnsinnig  (Müllenhoff  283.)  in 
Scharrel  im  Saterland  heissen  die  zwerge  Slkers,  die  urnen 
olkerpött  (Kuhn  und  Schwarz  424.). 

Dies  alles  scheint  fast  jüngerer  glaube,  der  sich  aus  dem 
altern  entwickelte,  nach  welchem  die  zwerge  schmiede  sind, 
am  Kuttenberg  in  Böhmen  hörte  man  sie  oft  schmieden, 
darum  nennen  die  Böhmen  sie  auch  'hausschmiedlein.'  Grinken- 
schmidt  hatte  in  einem  tiefen  loch  des  Detterbergs  bei  Mün- 
ster seine  schmiede  und  machte  ewighaltendes  geräth  und 
künstliche  Schlösser  (DS.  47.  232.)  in  Schwaben  heissen  die 
zwerge  darum  erdschmiedle  (Meier  sag.  489.).  der  Hüggeler 
bei  Osnabrück  beschlägt  den  Bauern  die  pferde,  nur  dürfen  sie 
nicht  versäumen,  den  gebührenden  arbeitslohn  auf  einen  stein 
neben  die  höhle  zu  legen;  auch  müssen  die  pferde  an  einen 
daselbst  befindlichen  pfähl  angebunden  werden,  denn  der  zwerg 
lässt  sich  vor  niemand  sehn  (Harrys  I,  91.)  ein  morgens  an 
den  Dreibergen  vorbeireitender  bauer  rief  laut,  man  möge  ihm 
ein  häckerlingsmesser  machen,  abends  fand  er's  fertig  und  von 
vorzüglicher  güte  (Müllenhoff  283.). 

Ist  jenes  Machogel  ')  ein  dämon,  wurden  die  zwerge  teu- 
fel,  dann  werden  auch  die  vielen  vom  teufet  geschmiedeten 
kunstwerke  als  zwergarbeiten  anzusehen  sein,  so  das  von 
ihm  gefertigte  grosse  metallene  becken  auf  dem  markt  vor 
dem  rathhaus  in  Goslar,  an  welches  man  schlägt,  wenn  es 
brennt,  wer  um  mitternacht  daran  schlägt,  ruft  den  bösen, 
so  die  künstlichen  gitter  in  vielen  kirchen,  die  der  teufel  ge- 
macht haben  soll  und  woran  immer  etwas  fehlt,  was  aber 
kein  mensch  hinzu  zu  machen  versteht,  schon  der  ort  weist 
darauf  hin:  wie  die  zwerge  einst  die  kleinode  der  götter 
schmiedeten,  so  arbeiten  sie  nun  für  den  christlichen  gott. 

In  der  heldensage  sind  sie  als  treffliche  Waffenschmiede 
bekannt  und  die  götterentsprossenen  heroen  tragen  meistens 
waffen,  die  von  ihnen  herrühren,  so  bat  Elberich  Otnis  pan- 
zer  geschmiedet,  Alfrik  Eckesahs,  das  berühmte  sebwert,  an 
dem  nach  andern  drei  zwerge  zugleich  schmiedeten,  und  Na- 
gelrinc.  der  Schafenberger  empfängt  von  dem  zwerg  einen 
gürtel,  der  stärke  von  zwanzig  marinem  gibt  und  einen  glück- 
bringenden ring;   (DS  I,  35.  36.)  dem  grafen   von  Hoya 

• 

1)  Mach.hol  HS.  200. 
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schenkt  eio  anderer  ein  schwert,  ein  salamanderlaken  und  ei- 
nen goldring  (das.  44.).  die  Zauberkraft  dieser  waffen  und 
gescbenke  rührt  von  dem  böhern  wissen  der  zwerge  her,  die 
beschäftigung  als  schmiede  aber  geht  aus  ihrem  aufenthalt  in 
den  bergen  natürlich  hervor,  denn  da  wachsen  alle  metalle. 

Daher  auch  ihre  erscheinung  als  bergleute  und  ihr  weben 
und  treiben  in  den  erzgruben.  sie  lassen  sich  besonders  in 
den  gängen  sehen,  welche  erz  geben,  oder  wo  gute  boffnung 
dazu  ist.  darum  erschrecken  die  bergleute  nicht  vor  ihnen, 
sondern  halten  es  für  eine  gute  anzeige,  wenn  sie  erscheinen, 
sie  schweifen  in  den  gruben  und  schachten  herum,  thun  aber 
nichts,  wie  gewaltig  sie  auch  zu  arbeiten  scheinen  (DS.  1,  46.). 
von  ihrem  anzug  beissen  sie  auch  bergmönche,  oder  bloss 
mönche.  wem  sie  hold  sind,  dessen  arbeit  fordern  sie,  böse 
menschen  sind  ihnen  verbasst  und  sie  necken  und  strafen  sie 
auf  allerlei  art;  mancher  hat  dabei  schon  sein  leben  einge- 
büsst.  im  Harz  soll  der  bergmönch  äugen  wie  Wagenräder, 
beine  wie  Spinnengewebe  haben,  die  flamme  seines  silbernen 
grubenlichtes  so  gross  wie  ein  scheffel  sein  (Pröble  sagen  73.). 
da  wo  erzgänge  sind,  zeigen  sie  sich  mitunter  arbeitend  und 
legen  erzstücke  hin,  um  die  menschen  darauf  aufmerksam  zu 
machen;  als  dagegen  ein  bauer,  der  mit  andern  in  den  bergen 
kristall  suchte,  um  seine  kameraden  zu  necken  rief:  'ei  welch 
schönen  kristall  finde  ich  hier!9  da  entstand  ein  grosser  lärm 
in  den  bergen,  so  dass  alle  flohen  (D318.  191.).  jene  erz- 
stücke sagen  uns,  warum  die  edelfrauen  von  Alvensleben  nicht 
gleich  andern  aus  gold  geschmiedete  Sachen  erhielten,  sondern 
rohes  gold ,  unbearbeitete  klumpen ,  und  daraus  geht  hervor, 
dass  die  zwerge  nicht  überall  auch  als  schmiede  galten,  auch 
die  ersten  Steinkohlen  hat  ein  altes  männchen  einem  schmied 
gezeigt;  früher  brannte  man  nur  buschkohlen  (das.  350.).  In 
Altenbrak  in  der  nähe  des  Brockens  heissen  die  zwerge  nah- 
rungsgeister.  wo  sie  erscheinen  bat  der  berg-  und  hüttemann 
viel  glück  und  reichliches  eisen ,  auch  helfen  sie  dem  hütte- 
mann schmieden. 

Bei  den  lichtelben  ist  von  der  familie  keine  rede,  bei  den 
nixen  tritt  sie  oft  nicht  schön  hervor,  die  hausgeister  kennen 
keine  frauen,  bei  den  zwergen  dagegen  finden  wir  ein  voll- 
kommenes familienleben  und  geordneten  haushält,  sie  haben 
frauen  und  kinder,  aber  sie  sterben  dafür  auch,  das  dauernde 
leben  jener  andern  genien  ist  ihnen  versagt. 

In  dies  häusliche  leben  öffnen  uns  zuerst  die  sagen  schöne 
blicke,  welche  erzählen,  wie  die  zwerge,  gleich  den  nixen, 
menschliche  frauen  zu  hülfe  holen,  wenn  ihre  frauen  in  kin- 
desnöthen  sind,    die  ahnfrau  von  Ranzau  wurde  bei  nacht  an 
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der  seite  ihres  mannes  durch  ein  mänolein  geweckt,  welches 
ein  Internlein  trug,  es  führte  sie  aus  dem  schloss  in  einen 
hohlen  berg  zu  einem  kreisenden  weibchen.  dem  legte  sie 
auf  begehren  die  hand  aufs  haupt  und  es  genas  eines  kindleins. 
zum  lohn  gab  das  männlein  ihr  ein  stück  gold,  woraus  sie 
dreierlei  machen  lassen  sollte,  fünfzig  rechenpfennige ,  einen 
bering  und  eine  spille;  wenn  diese  dinge  wohl  verwahrt  wür- 
den, werde  das  geschlecbt  nie  in  abnähme  kommen,  eine  grä- 
fin  wurde  von  einem  eilen  bogen  grossen  frauchen  in  ein  von 
gold  und  edelsteinen  schimmerndes,  mit  männchen  und  weib- 
chen erfülltes  gemach  geführt,  aus  ihm  brachte  sie  der  kö- 
nig  zu  seiner  gemalin,  welche  sie  glücklich  entband'  man 
führte  sie  auch  an  einen  tisch  mit  speisen,  doch  sie  ass  nichts, 
nahm  auch  kein  geschenk  an  und  erhielt  später  zum  lohn  drei 
goldstangen,  aus  welchen  die  dinge  der  vorigen  sage  gemacht 
werden  mussten  *)  (DS.  I,  51.).  eine  andere  frau  wurde  durch 
einen  hohlen  bäum  in  des  zwergkönigs  pallast  gebracht  und 
bekam  hobelspäne,  die  am  folgenden  morgen  pur  gold  waren 
(Müllenhoff  297.).  in  Schwaben  werden  bei  derselben  gele- 
genheit  geschenkte  kohlen  zu  gold  (Meier  sag.  60.).  das  an- 
nehmen dieser  gescbenke  wird  durch  die  unscheinbare  form 
deutlich,  die  sie  haben,  denn  sonst  darf  man  von  den  geistern 
selten  etwas  annehmen,  und  die  gräfin  rührte  weder  essen  noch 
edelsteine  an:  sie  wäre  sonst  in  der  geister  dienstbarkeit  und 
gewalt  gerathen.  Auffallend  ist  die  art  und  weise  der  ent- 
Bindung,  wie  oben  die  frau  von  Ranzau  nur  ihre  hand  auf 
der  zwergin  haupt  legt,  so  legt  frau  von  Alvensleben  sie  einer 
andern  auf  den  leib  und  das  kind  erscheint  (DS.  I,  86.). 

Sie  bitten  auch  die  menschen  zu  genauer ,  wie  sie  denn 
überhaupt  am  liebsten  freundlich  mit  ihnen  verkehren,  eine 
bäuerin  sah  eine  trächtige  kröte  auf  ihrer  wiese  und  sprach 
im  scherz:  'wenn  du  niederkommst,  will  ich  bei  dir  zu  gevat- 
ter  stehn.'  bald  darauf  kam  in  der  nacht  ein  bergmännleio 
zu  der  frau  und  sagte  ihr,  die  krote  sei  ein  bergweiblein  ge- 
wesen und  sie  müsse  nun  ihr  versprechen  erfüllen,  die  bäue- 
rin war  bereit,  das  männlein  verband  ihr  die  äugen  und  führte 
sie  an  einen  ihr  unbekannten  ort,  wo  es  ihr  die  binde  abnahm, 
sie  befanden  sich  in  einer  kleinen  kirche,  die  mit  all  ihrem 
geräth  von  lauterm  gold  war.  darin  waren  viel  bergmännchen 
und  bergweibchen  versammelt  um  das  neugeborne  kind,  wel- 
ches die  frau  aus  der  taufe  hob.  dann  folgte  ein  mahl,  an 
dessen  ende  sie  der  bäuerin  korn-  und  haberstroh  schenkten, 

I )  die  zwerge,  welche  ein  gastmahl  in  der  stube  der  Wöchnerin 
halten,  hinterlassen  als  gescbenke  einen  goldring,  einen  silbernen 
becher  und  ein  weizenbrödehen.    ^Büsching  wöcb.  nachr.  I,  »9.;. 
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das  sich  später  in  gold  verwandelte  (Ränder  78.).  eine  ähn- 
liche sage  hat  Müllenhoff  289.  ein  knecht  und  ein  mädchen 
hätten  gern  hochzeit  gemacht,  waren  aber  sehr  arm,  gegen 
mittag  sahen  sie  eine  dicke  kröte  daherkommen ;  der  knecht 
wollte  sie  mit  der  heugabel  durchstechen ,  das  mädchen  aber 
hielt  ihn  ab.  abends  sagte  der  bauer  ihnen,  eine  feine  stimme 
habe  sie  auf  den  andern  tag  zu  gevatter  gebeten,  am  andern 
morgen  sah  der  knecht  grütze  vor  seinem  bett  gestreut  und 
vor  dem  hause  wieder,  bis  zu  einem  berg,  da  lud  ihn  und 
seine  braut  eine  stimme  auf  den  mittag,  gevatter  zu  stehen, 
er  sagte  es  dem  mädchen  und  als  sie  zusammen  dahin  kamen, 
stand  ein  männchen  in  grauem  rock  da  und  führte  sie  in  den 
berg,  wo  alles  gold  und  silber  war.  als  die  taufe  stattfand, 
sah  der  knecht  einmal  über  sich  und  da  hing  an  einem  seid- 
nen  faden  an  der  decke  ein  mühlstein.  er  wollte  von  der 
stelle  weichen,  konnte  aber  nicht  und  war  in  todesangst.  da 
kam  der  kleine  mann  und  sagte,  er  werde  nun  erkennen,  wie 
es  seiner  frau  gestern  zu  muthe  gewesen  sei,  als  er  mit  der 
heugabel  nach  ihr  gestochen  habe,  nach  dem  mahl  schenken 
die  zwerge  ihnen  Hobelspäne,  die  sich  in  gold  verwandeln, 
dieselbe  sage  erzählen  Kuhn  und  Schwarz  321,  vgl.  261,  313. 
sie  ist  überhaupt  im  norden  Deutschlands  sehr  verbreitet,  im 
süden  habe  ich  sie  noch  nicht  gefunden,  der  mühlstein  kommt 
bekanntlich  in  der  griechischen  sage  als  schwert  vor. 

Neben  den  kindtaufen  finden  auch  oft  Hochzeiten  bei  ihnen 
statt,  und  auch  an  ihnen  dürfen  manche  menschen  tbeil  neh- 
men, die  in  guten  beziehungen  mit  ihnen  stehn.  der  alte 
graf  von  Eulenburg  sah  in  einer  nacht  seinen  ganzen  schlaf- 
saal  voll  zwerge,  deren  einer  ihn  einlud,  an  der  zu  feiernden 
hochzeit  theil  zu  nehmen,  doch  dürfe  keins  vom  gesinde  zu- 
schauen, der  graf  willigte  ein,  tanzte  auch  mit  einem  kleinen 
weiblein,  aber  da  wurde  plötzlich  alles  still ,  die  musik  hörte 
auf  und  die  zwerge  flohen,  denn  die  alte  grafin  schaute  durch 
eine  Öffnung  in  der  saaldecke  zu.  der  zwerg  der  ihu  einge- 
laden dankte  dem  grafen  für  seine  gastfreu ndscbaft,  wünschte 
aber  zur  strafe,  dass  das  geschlecht  der  Eulenburg  nie  mehr 
als  sieben  zählte,  was  bis  heute  der  fall  ist.  im  schloss  des 
grafen  von  Hoia  baten  sie,  küche  und  saal  zur  hochzeit  zu 
leiben  und  schenkten  ihm  dafür  ein  schtcert,  ein  salamanderla- 
ken  und  einen  goldring,  so  lange  die  in  der  familie  beisam- 
men blieben ,  werde  es  ihr  wohl  ergehn.  das  sind  arbeiten 
von  ihrer  hand,  zeugen  ihrer  kunstfertigkeit  als  schmiede 
(DS.  1,  39,  42,  45.).  auch  zur  frau  Schellendorf  in  Allen- 
stein  kamen  sie  in's  zimmer,  verboten  ihr  über,  ihrem  tanz 
zuzuschauen,    als  sie  durch  die  finger  ihrer  band  guckte,  rief 
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ein  zwerg  nach  vorheriger  Warnung:  'schliess  die  fenster!'  da 
blies  ein  männchen  ihr  in  die  äugen  und  sie  war  von  stund 
an  blind  (Becbstein  sagenb.  224.) 

Wie  sie  selbst  zu  gevatter  bitten,  so  werden  sie  auch  ge- 
beten, ein  mann  ging  zu  einem  hügel  und  rief  den  bergmann 
an,  ihm  einen  söhn  zu  geben,  dann  wolle  er  ihn  auch  zu  ge- 
vatter bitten,  der  bergmann  versprach  ihm  das,  wenn  er  nur 
wort  halte,  als  das  kind  auf  der  weit  war,  wollte  der  mann 
ungeru  an  die  gevatterschaft,  aber  es  half  nichts  und  er  ging, 
der  bergmann  rechnete  sich  das  zur  grossen  ehre  an  und 
wollte  kommen,  nur  solle  der  mann  ihm  sagen,  was  noch  für 
gaste  kämen.  'Christus,  Maria  und  s.  Petrus  sind  die  übrigen 
gevattern'  sagte  der  mann,  das  behagte  dem  zwerg  nicht, 
doch  gab  er  ein  grosses  pathengeschenk  (Müllenhoff  289.). 

Ebenso  werden  sie  ton  den  menschen  tu  hochteiten  gebeten. 
ein  mann  hotte  zu  einer  solchen  eingekauft  und  traf  auf  einen 
zwerg,  der  sich  selbst  einlud,  aber  als  er  hörte,  dass  die 
musik  aus  pauken  und  trommeln  bestehe,  nahm  der  zwerg 
sein  wort  zurück  (das.).  im  Elsass  werden  ihnen  bei  hoch* 
zeiten  und  andern  festen  die  ersten  platze  angewiesen  und  sie 
bekommen  die  besten  bissen ,  den  süssesten  most  (Stöber  4.). 
den  brautleuten  verehren  sie  drei  geldstücke;  wenn  die  zum 
andern  geld  gelegt  werden,  ist  nie  noth  zu  fürchten  (DS.  1,  49.). 

Sie  kommen  aber  auch  ungeladen  zu  festlichen  schmau- 
sen, setzen  sich  mit  ihren  nebelkappen  bedeckt,  mit  zu  tisch 
und  die  speisen  verschwinden  ohne  dass  man  weiss  wie  die 
gaste  und  das  brautpaar  oft  mit  hungerigen  magen  vom 
tisch  gehn.  mitunter  giften  sie  auch ,  dann  nehmen  sie  ihre 
hüte  ab  und  ihrer  sind  so  viele,  dass  als  jeder  ein  goldstück 
gibt,  ein  ganzer  korb  davon  voll  wird,  da  verschmerzt  das 
paar  leicht  das  verschwundene  mahl  (kühn  und  Schwarz  243.). 
wenn  sie  einen  menschen  recht  zum  narren  halten  wollen, 
nehmen  sie  ihn  mit  zu  solchen  hochzeiten  und  geben  auch  ihm 
eine  nebelkappe;  wenn  er  dann  recht  gierig  über  das  essen 
herfällt  und  gerade  in  voller  arbeit  ist,  ziehen  sie  ihm  die 
kappe  ab,  so  dass  er  vor  allen  sichtbar  wird. 

Auch  in  der  zurüstung  solcher  schmause  herrscht  zwischen 
menschen  und  zwergen  ein  inniges  Wechselverhältnis,  wenn 
die  Dardesheimer  ein  feierkleid  oder  ein  seltnes  geräth  zur 
hochzeit  brauchten,  gingen  sie  zu  dem  Zwergberg,  klopften 
dreimal  an  und  sagten  ihr  anliegen;  dann  fanden  sie  das  be- 
gehrte am  folgenden  morgen  vor  Sonnenaufgang,  auch  kessel, 
topfe,  teller,  Schüsseln  werden  geliehen;  wenn  am  Harz  die 
leute  sie  gefordert  haben,  treten  sie  nur  ein  wenig  bei  seite 
und  sofort  stellen  es  die  zwerge  hin  (DS.  230,  391.).  wenn 
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die  lente  es  wieder  zurückbrachten,  stellten  sie  zur  bezeugung 
ihrer  dnnkbarkeit  etwas  speise  dazu ,  meistens  die  überbleibsei 
des  mahls.  aber  sie  leihen  auch  wieder  von  den  menschen; 
so  kamen  sie  aus  der  gegend  von  Hamburg  und  liehen  einen 
grossen  braukessel.  der  tritt  überhaupt  in  manchen  zwergsa- 
gen  stark  hervor,  so  in  einer  ostdeutschen,  die  erzählt,  sie 
hatten  ihre  schätze  in  einem  braukessel  transportirt.  auch  die 
zwerge  von  Hitzacker  leihen  ihren  braukessel,  worin  wenn 
er  wiedergebracht  wird,  ein  krug  bier,  ein  frisches  brod  und 
eine  danksagung  liegen  muss.  sie  scheinen  demnach  auch 
bier  zu  brauen,  dagegen  kommen  die  zwerge  aus  dem  Osen- 
berg und  holen  in  Bümmerstett  das  noch  warme  bier  aus  der 
bütte  (DS.  I,  54.).  von  wein  ist  nie  die  rede,  bier  ist  der 
ältere  trank,  in  Aachen  kündigten  sie  durch  klopfen,  picken, 
knistern  am  heerd  und  dgl.  an,  dass  man  ihnen  geräthe  leiben 
solle,  dann  stellte  jeder  bürger  am  abend  einen  kessel  vor 
die  thür.  ebenso  leihen  sie  brod  bei  den  menschen.  Beson- 
ders gern  holen  sie  sich  eingesäuerten  brodteig.  Pröhle  DS. 
Do.  25.  ein  ehepaar,  das  auf  seinem  acker  arbeitete,  hatte 
ein  frisches  brod  zum  frühstück  mitgenommen  und  in  einem 
tücblein  am  rain  hingelegt,  da  kam  eine  zwergfrau  und  bat, 
da  ihr  brod  eben  im  backofen  sei  und  die  kinder  hunger  hät- 
ten, so  möge  man  ihr  dies  geben,  sie  bringe  es  zu  mittag 
wieder,  die  leute  gaben  es  ihr  und  zu  mittag  kam  sie  mit 
vieler  danksagung  zurück,  breitete  ein  sehr  weisses  tücblein 
aus  und  legte  einen  noch  warmen  leib  darauf  (DS.  I,  42.  cf. 
Meier  sagen  64.).  hinwieder  schenken  sie  auch  den  menschen 
gern  von  ihrem  back  werk,  ein  bauer  hörte  das  rufen  vieler 
stimmen  aus  der  erde: 

back  mir  'nen  flauen ! 

mir  auch  !  mir  auch ! 

auch  mir  'nen  flauch! 

'nen  flauch  mir  auch! 
und  merkte  dass  die  zwerge  mit  brodbacken  beschäftigt  seien, 
da  rief  er  im  scherz:  mir  auch  'nen  flauch!'  und  als  er  nach- 
mittags wieder  zu  seinem  pflüg  kam,  fand  er  einen  laib  kost- 
baren brodes,  das  nicht  eher  zu  ende  ging,  als  bis  eine  seiner 
nachkommen  das  geheimnis  ausplauderte  ').  ein  knecht  sah, 
wie  eine  felswand  dampfte  und  sprach :  'da  kochen  die  zwerge 
und  wir  leiden  schweren  hunger,  hätten  wir  doch  auch  ein 
schüsselchen  davon !'  und  wie  er  das  pflugsterz  umkehrte,  lag 
in  der  furche  ein  weiss  laken  gebreitet  und  darauf  stand  ein 

1)  N.   Steffen   märchen   und  sagen   des   Luxemburger  landes. 
Lusemb.  1853  p.  21.  cf  Möllenhoff  287. 
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teller  mit  frisch  gebackenem  kuchcn  (DS.  I,  387.).  wer  einen 
sechsling  an  den  Ofenstein  legte,  dem  wurde,  wenn  er  weiter 
ging,  ein  kleines  brod  vor  die  füsse  gelegt,  ein  bauer  fand 
auf  einem  berg  bei  Kiel  jeden  mittag  einen  tisch  mit  feinem 
geräth  und  guten  speisen,  die  kamen  von  den  unterirdischen, 
ein  junge  nahm  einst  eine  gabel  mit,  da  blieb  der  tisch  weg 
und  er  sollte  die  gabel  zurücktragen,  das  that  er,  der  tisch 
stieg  auf,  der  junge  legte  die  gabel  darauf,  aber  da  versank 
der  tisch  für  immer  (Müllenhoff  281.  286.  cf.  576.).  zwerge 
aus  dem  Reinsberg  schenken  einem  knecht  jeden  morgen  grütze- 
brei,  andere  einen  buchweitzenkuchen  *).  einem  bauer,  der  am 
Kuckucksberg  pflügte,  rief  ein  zwerg  zu:  *bür  itt!'  er  geht 
zu  seinem  kober  und  all  sein  essen  ist  weg.  er  schilt  die 
zwerge  darüber,  aber  die  rufen  wieder:  *bur  itt!'  und  als  er 
zum  kober  kommt,  liegen  statt  käse  und  brot  braten  und 
leckerbissen  dariu  (Kuhn  und  Schwarz  164.).  die  zwerge  for- 
dern dabei  vertrauen ,  wer  sich  mistrauisch  zeigt ,  kommt 
schlecht  weg.  ein  junge  bat  einen  zwerg  um  ein  butterbrod, 
lief  aber  vorher  weg;  da  ward  ihm  das  butterbrod  an  die  ferse 
geworfen,  die  seitdem  ganz  welk  blieb  (Möllenhoff  287.  cf. 
298.).  Undank  verscheucht  sie  und  sie  ziehen  ihre  gäbe  zu- 
rück, arbeiter  finden  oft  jeden  tag  ihr  essen  auf  dem  felde 
und  wenn  sie  es  genossen  haben  und  sich  entfernen,  holen  die 
zwerge  das  geräth.  eines  tags  verunreinigte  ein  knecht  die 
schüssel  und  seitdem  kam  kein  essen  mehr,  auch  mit  geld 
helfen  die  zwerge  aus  und  mancher  arme  knecht  kam  durch 
sie  zu  einer  reichen  frau.  liebenden  helfen  sie  überhaupt  gern, 
wenn  in  Flandern  ein  knecht  eine  spröde  geliebte  hat,  bittet 
er  den  zwerg  um  hülfe  und  der  holt  sie  in  ihrem  bett  und 
bringt  sie  in  seines;  dann  heirathet  sie  ihn  aus  schäm. 

Dies  gütige ,  freundliche  wesen  der  zwerge  zeigt  sich 
noch  in  vielen  andern  zügen.  sie  arbeiten  in  jeder  art  für 
die  menschen  und  lachen  vergnügt,  wenn  diese  morgens  sich 
verwundert  fragen,  wer  wohl  die  arbeit  gethan  habe?  (DS.  I, 
222.)  dem  bauer,  der  mit  pferd  und  wagen  im  moor  stecken 
bleibt,  helfen  sie  freundlich  heraus  (Müllenhoff  285.).  eine 
frau,  die  im  elend  steckt,  geht  in  den  wald,  um  tannäpfel  zu 
suchen  und  aus  dem  erlös  brod  zu  kaufen,  sie  klagt  ihr 
leid  einem  zwerg,  der  ihr  begegnet  und  sie  zu  dem  Hübichen- 
stein  weist,  als  sie  da  zu  suchen  anfängt,  fallen  ihr  die  tann- 
äpfel von  allen  Seiten  zu  und  von  selbst  in  die  kiepe.  auf 
dem  rückweg  wird  diese  ihr  immer  schwerer  und  sie  findet 
zu  hause,  dass  die  tannäpfel  alle  von  silber  sind,    der  zwerg 

1)  Horrvg  in  Honecku  buch  für  Winterabende  p.  64. 
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war  der  Gübicb  und  er  gab  ihr  nachher  auch  noch  kraut  er, 
von  denen  ihr  kranker  mann  gesundete.  Der  linde  am  Bo- 
dekessel gegenüber  wobnt  in  einer  felsschlucht  ein  zwerg,  der 
in  der  nacht  heilende  blumen  und  kraut  er  oder  wurzeln  bün- 
delweise hinlegt,  wenn  jemand  ihn  12  stunden  vorher  um 
hilfe  anfleht.  Prohle  Unterharz  -  Sagen  no.  19.  auch  in  der 
Schweiz  auf  der  Rastenalp  erscheint  ein  zwerg  einem  armen 
mädcben  und  gibt  ihr  für  ihre  kranke  mutter  eine  bandvoll 
heilender  krauter.  Rocholz  Sagen  des  Aargaus  l}  S.  327. 
der  Nörkelkö'nig  Kruzinigele  schenkt  dem  armen  Marianne  den 
mondlkee,  durch  den  ihre  mutter  geneset.  Rocholz  a.  a.  o.  328. 
(Harrys  II,  33.)  einigen  knechten,  die  während  alles  zum  tanze 
ging,  noch  arbeiten  mussten,  mähte  ein  zwerg  im  nu  eine 
ganze  wiese,  während  sie  auf  dem  gesiebte  lagen;  eine  magd 
guckte  und  ihr  theil  blieb  ungemäht  (NS.  183.). 

Wie  thätig  sie  aber  auch  immer  sind,  man  darf  ihnen 
keinen  lohn  geben,  das  nehmen  sie  übel  und  kommen  nicht 
wieder;  der  stolz  der  schatzbesitzenden  scheint  dadurch  ver- 
letzt, so  buk  ein  erdmannchen  einem  manne  alles  brod.  der 
mann  meinte  sich  ibm  dankbar  beweisen  zu  müssen  und  fragte, 
was  er  ihm  schuldig  sei.  da  sprach  es:  'hinnen  fitsch  und 
binnen  fatsch  ,  das  ist  mein  lohn*  und  blieb  weg  (Meier  59.). 
sehr  verbreitet  ist  der  zug,  dass  ihnen  kleider  zum  dank  hinge- 
legt werden,  weil  sie  entweder  nackt  sind,  oder  zerlumpt  er- 
scheinen *).  ebensowenig  wollen  sie,  dass  man  sich  in  ihre 
arbeit  mische  oder  neugierige  fragen  sich  erlaube,  ein  bauer 
sah  einen  zwerg,  der  unter  einer  aehre  keuchend  eine  leiter 
emporstieg;  das  kam  ihm  sonderbar  vor  und  er  riet:  'bat  der 
swiärder,  mechtes  du  unner  sösk  'me  are!'  da  Hess  der  zwerg 
die  aehre  fallen  und  war  verschwunden ,  aber  am  folgenden 
morgen  ergab  die  ähre  beim  dreschen  fünf  scheffel  roggen 
(Woeste  41.).  auch  wenn  man  ihnen  lauch  in  die  für  sie  be* 
stimmte  milch  wirft,  den  sie  so  wenig  leiden  können,  wie  die 
nizen  dosten  und  dorant,  fliehen  sie.  eine  magd  kochte  jeden 
abend  den  ihr  dienenden  zwergen  buttermilchbrei  und  dann 
kamen  sie,  setzten  sich  um  den  tisch,  auf  den  sie  die  schüssel 
stellte,  und  assen.  das  merkte  der  geizige  bauer  und  warf 
knoblauch  in  die  milch,  aber  kaum  hatten  sie  den  gekostet, 
so  schrien  sie: 

look ,  look ,  look, 

klaboutermannekens  weg 

en  het  geluk  ook ! 
und  waren  verschwunden  (DMS.  337.)  2). 

1)  Meier  59.  62.  63.  NS.  575. 

2)  man  könnte  durch  ihren  namen  versucht  sein,  die  kabouters 
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Wie  leicht  verletzt  sie  also  sind»  so  treu  finden  wir  sie 
gegen  ihre  freunde,  wie  die  ergötzliche  geschichte  von  dem 
perrückenmncher  beweist,  dessen  gesellen  sie  so  empfindlich 
an  dem  meister  rächten  (das.  341.). 

Alle  arbeiten  verrichten  sie  in  der  nacht,  sie  scheuen  das 
licht  des  tages,  denn  es  bringt  ihnen  den  tod.    so  bleiben  die 
fränkischen  am  tag  in  ihrem  keller,  aber  sobald  es  nacht  wird, 
werden  sie  lebendig,  (Herrlein  103.)  ebenso  die  schwäbischen 
(Meier  57,  58,  63  *)),  die  um  mittag  schlafen.    Von  zwölf  bis 
eins  haben  die  zwerge  macht  über  den  menschen.  Schambach 
und  Müller  Niedersäcbs.  sag.  no.  144.    so  kommt  auch  Thorr 
mit  dem  zwerg  Alvis  in  der  nacht  zusammeu  und  weiss  ihn 
mit  fragen  so  lange  hinzuhalten,  bis  der  tag  kommt: 
uppi  ertu,  dvergr!  um  dagadr, 
nü  skfnn  söl  \  sali. 
Alvismal  36  nach  Simrocks  Übersetzung: 

der  tag  verzaubert  dich,  zwerg, 
die  sonne  scheint  in  den  saal. 
so  hat  sich  gleichfalls  konig  Trojan  nächtlich  bei  der  gelieb- 
ten verspätet  und  als  er  sie  verlässt,  kommt  ihm  schon  das 
klare  licht  von  jenseits  des  berges  entgegen,  'das  ist  die 
sonne !'  ruft  sein  knappe  erschrocken,  'also  ist  der  augenblick 
meines  todes  nur  allzunahe erwiedert  Trojan,  der  knappe 
bedeckt  ihn  mit  einem  mantel  und  eilt  zum  schloss,  aber  ein 
hirt  kommt,  sieht  den  schönen  mantel  und  hebt  ihn  auf  und 
Trojans  körper  ist  dem  thau  gleich  (Woycicki  p.  8.). 

Beleidigt  werfen  sie  gern  mit  steinen,  so  schon  der  a.  858 
bei  Sigebertus  und  im  chronicon  Hirsaug.  vorkommende  zwerg 
bei  Bingen,  der  endlich  gar  die  bäuser  anzündete,  doch  wer- 
den die  zwerge,  wenn  sie  zu  viel  böse  streiche  machen,  meist 
vertrieben. 

Sie  haben  immerhin  allerlei  schlimme  gewohnheiten ,  dar- 
unter besonders  dass  sie  gern  kinder  stehlen,  die  im  Bügberg 
raubten  nicht  nur  kinder,  sondern  auch  schwangere  frauen,  (M. 
297.)  um  ihnen  die  kinder  gleich  nach  der  gcburt  zu  nehmen, 
die  kinder  werden  auch  von  ihnen  gegen  ihre  eignen  vertauscht. 
so  nahm  man  in  einem  hause  wahr,  worin  eine  frau  in  wochen 
lag,  dass  in  der  nacht  ein  ganzes  beer  kleiner  leute  kam, 
sich  um  den  feuerheerd  setzte ,  feuer  schlug  und  entzündete 
und  dabei  ein  kleines  kind  wärmten,  welches  sie  umzutauschen 
dachten,    aber  die  mutter  wachte  auf  und  es  lag  orant  in 

für  kobolde  zu  halten,  aber  der  kobold  oder  kausgeist  tritt  nie  in 
gesel!sch»ften,  sondern  stets  aliein  auf.  sein  naine  ist  in  Belgien 
auf  die  zwerge  übergegangen. 

I)  cf.  Herrlein  i 03  DS.  I,  38  u.  a. 

>V«lf  M,lM«g.  II.  21 
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der  wiege,  dadurch  wurde  das  kind  gerettet  (Harrys  I,  23.). 
Orant  dient  aber  nur  gegen  nixen,  es  ntuss  ein  anderes  kraut 
gewesen  sein,  oder  die  ganze  sage  gehört  zu  den  nixen,  die, 
wie  oben  erwähnt,  gleichfalls  wechselbalge  gegen  menschen- 
kinder  eintauschen,  diese  rufen  bekanntlich  dem  zum  brunnen 
oder  zur  wage  getragenen  kielkropf  zu,  wohin  er  gehe?  das- 
selbe thun  in  einer  sage  bei  Colshorn  (245)  die  zwerge ,  als 
ein  wecbselbalg  an  ihrem  hügel  vorüber  zur  kirche  getragen 
wird,  um  da  getauft  zu  werden.  'Rossab,  wo  bist  du  V  schreien 
sie,  und  aus  der  kiepe  antwortet  der  zwerg:  'ich  soll  mich 
taufen  lassen.'  da  gabs  grosses  geschrei  und  geheul,  so  dass 
der  manu  die  kiepe  wegwarf  und  nach  hause  lief,  am  andern 
morgen  fand  er  seinen  söhn  gross  und  stark  geworden  und 
vertraut  mit  der  schmiedekunst,  dem  schustern  und  schneidern. 

Auch  sonst  stellen  sie  den  frauen  nach,  wie  jener  zwerg 
aus  den  Schweckhäuserbergen ,  der  in  ein  Hirtenmädchen  ver- 
liebt war  und  ihr  immer  schöne  Sachen  aus  gold  und  silber 
brachte,  als  man  ihn  abwies,  drohte  er,  wenn  er  wieder- 
komme und  man  wisse  seinen  namen  nicht,  werde  er  das  mäd- 
eben  mit  gewalt  nehmen,  der  hirt,  den  das  mädchen  liebte, 
spürte  des  zwerges  wohnung  aus  und  hörte  ihn  singen : 

hier  sitz  ich,  gold  schnitz  ich, 

ich  heise  Holzrührlein,  ßonneführlein. 

wenn  das  die  mutter  wüsst, 

behielt  sie  ihr  mägdelein. 
so  war  der  zwerg  geprellt  (dus.  16.)  der  zwerg  Arnuald  in 
Junglinster  liebte  auch  ein  mädchen  und  unterrichtete  es  in  all 
seinen  künsten.  da  man  ihr  denselben  jedoch  als  einen  bei- 
den verschrie,  nahm  sie  brod  ein,  das  in  Salzwasser  und  Schwe- 
fel getaucht  war,  und  der  ton  der  ihr  bei  dem  zwerg  darauf 
entfuhr,  trieb  diesen  auf  immer  ins  weite 1).  besser  gelang  es 
einem  zwerg  mit  einer  tochter  der  familie  von  Eulenburg  auf 
Prassen,  der  schickte  einige  seiner  leute  zu  ihren  aeltern 
und  Hess  um  sie  werben,  dann  werde  ihr  geschlecht  auf  alle 
zeiten  gesegnet  sein  und  dessen  glück  hafte  an  einem  ßnger- 
ring,  den  er  mitsandte,  die  ältern  willigten  ein  und  sahen 
ihre  tochter  nie  wieder  (Bechstein  d.  sagenb.  235.).  ein  schön 
singendes  mädchen  wird  von  dem  zwergin  den  berg  gelockt, 
und  als  es  nicht  seine  frau  werden  will,  hackt  er  ihm  den 
köpf  ab  (Kuhn  und  Schwarz  327.).  in  Altenhagen  wurden 
drei  Prinzessinnen  von  drei  zwergen  geraubt  (Colshorn  mär« 
chen  und  sagen  156.). 

1)  N.  Steffens,  märchen  und  sagen  des  Luxemb.  landes  p.  97 
flg.  cf.  Schöppner  I,  89. 
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Dies  stehlen  der  kinder  und  rauben  der  frauen  sagt,  diiss 
auch  in  dieser  untersten  und  materiellsten  elbenklasse  eine  ah* 
nung-  und  Sehnsucht  nach  erlösung  wohnt,  dem  zwerge  fehlt  die 
seele,  wie  allen  andern  elben,  es  ist  licht  und  hell  in  ihm,  er 
besitz  tdie  künde  der  mannichfachsten  dinge,  aber  der  ihn  durch- 
dringende lebensfunke  ist  ein  ganz  anderer,  wie  beim  men- 
schen, die  steine  wachsen,  die  pflanzen  wachsen,  die  wasser 
ziehen  rauschend  dahin,  aber  wenn  wir  sie  berühren,  sind  sie 
kalt,  so  auch  die  in  ihnen  wohnenden  wesen :  als  eine  mut» 
ter  ihren  früh  von  den  zwergen  geraubten  söhn  wiederfand, 
umarmte  und  küsste  sie  ihn.  da  rief  er:  ach  wie  warm  sind 
deine  hände!  er  musste  also  bisher  bei  den  zwergen  nur  kalte 
hände  gespürt  haben,  ein  anderes  zeugnis  dafür  ist  der  teu- 
fei,  wenn  er  elbenstelle  vertritt,  wie  in  den  hexensagen,  denn 
durch  fast  alle  hexenacten  geht  die  klage  der  frauen  über 
seine  eisige  kälte,  wenn  er  ihnen  beiwohnt. 

Dieser  kalten  existenz  haben  wir  auch  das  hohe  alter  der 
zwerge  zuzuschreiben,  das  im  menschen  wohnende  Iebensfeuer 
ist  licht1),  wie  das  des  zwerges,  aber  jenes  ist  auch  gluth, 
die  zehrt  und  schnell  zehrt,  während  das  licht  nur  langsam 
herunterbrennt,  hundert  und  einige  jähre  ist  unser  höchstes 
alter,  das  der  zwerge  muss  sich  auf  mehr  als  tausend  jähre 
belaufen,  wofür  zahlreiche  Zeugnisse  in  märchen  und  der  sage 
vorliegen,  um  den  wechselbalg  zu  erkennen,  muss,  wie  wir 
wissen,  irgend  etwas  unnatürliches  geschehen,  denn  dann  ver* 
räth  er  sich  durch  die  spräche,  eine  frau  kochte  alte  schuh- 
sohlen  und  stellte  sie  auf  einem  teller  auf  den  tisch,  da  rief 
der  wechselbalg:  'bün  doch  so  old  as  Böhtna  gold  un  lief  noch 
ke*n  schösälen  äten!'  (Kuhn  und  Schwarz  30.)  andere  rufe 
lauten :  'ich  bin  so  alt ,  als  der  greise  tcald  und  habe  solceh 
streiche  nicht  gesehen  —  ik  bün  so  oelt  as  de  Behmer  wolle 
unn  hef  in  myn  läebn  so'n  bro  nich  seen  —  ik  bün  so  olt 
as  bernholt  (brennholz)  in  den  wolt  —  Döringerland  (woldj? 
und  drei  ringe  alt,  zweimal  abgeholt  (abgeholzt?)  und  habe  noch 
nicht  gesehen  ein  altes  weih  in  der  eierschale  hier  brauen  — 
nun  bin  ich  so  alt,  wie  der  Westerwald  und  habe  doch  nicht 
in  eierschalen  kochen  sehen  -).'  gleiche  antworten  finden  sich 
in  der  dänischen ,  irischen ,  schottischen ,  bretagnischen  und 
welschen  sage  (M.  438.). 

Das  leben  der  zwerge  ist  darum  im  allgemeinen  ruhiger 
als  das  der  nixen  und  lichtelben,  sie  lieben  die  stille,  die  im 
Wohldenberge  thaten  den  menschen  alles  zu  gefallen,  nur 

1)  dem  aslralfeucr  verwandt  nach  Augustinus  de  ci*.  Dei  VII, 
c.  3.  vgl.  Nirgil.  Aenels  VI,  735.  Georgica  IV,  225. 

2)  CoUhorn  245.  Müllenhoff  312.  Pröhle  48.  Km.  437. 
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mussten  diese  ia  der  nähe  des  berge*  ruhig  sein,  Dicht  mit 
peitschen  knallen,  nicht  laut  schreien,  ebensowenig  lieben  sie 
das  glockengeläute  (Colshorn  119.),  das  pochen  der  raühlen 
und  hämmer,  das  getöse  der  trommeln  u.  dgl.  in.  und  wenn 
es  trotz  ihrer  bitten  fortdauert,  verlassen  sie  die  gegend.  ihre 
spräche  selbst  soll  ein  leises  gesuinme  sein. 

Sie  sind  den  erbsen  gefährlich,  als  der  erste  hirt  in  die 
gegend  des  Schalksbergs  kam,  fand  er  rings  um  den  berg  nur 
erbsenfelder;  wenn  seine  schüfe  denen  zu  nahe  kamen,  fuhren 
sie  jedesmal  zusammen,  als  wenn  sie  insgeheim  gezwickt  wür- 
den ,  und  auch  der  hund  fing  mehrmals  an  zu  schreien  und 
wollte  nicht  in  die  nähe  (Colshorn  115.).  aus  ihren  feldern 
schenken  sie  der  frau  zu  Pudagla  eine  erbsranke,  die  sich 
später  in  eine  eisenkette  verwandelte  (Kuhn  und  Schwarz  12), 
und  der  hebamme,  welche  einer  ihrer  Wöchnerinnen  beistand, 
ein  büschel  erbsenstroh  l) ,  das  zu  gold  wurde  (Meier  sagen 
62.).  ein  mann,  der  in  einen  berg  stieg,  fand  da  fasser  mit 
erbsen  und  füllte  seinen  sack  damit;  sie  wurden  ebenfalls  zu 
gold  (Bechstein  sagenb.  637.).  zwerge,  die  tags  stehlen,  ver- 
stecken sich  nachts  in  erbsenfeldern  Pröhla  US.  no.  228.  als 
nun  die  menschen  sich  überall  ansiedelten,  da  konnten  sie  ihre 
felder  nicht  mehr  bauen  und  sie  legten  sich  aufs  stehlen,  wozu 
ihnen  die  nebelkappen  trefflich  dienten;  aber  trotzdem  wurden 
sie  oft  ertappt,  es  wurde  erbsenstroh  in  einer  scheune  gedro- 
schen und  keine  erbsen  kamen  heraus,  da  warf  ein  arbeiter 
die  schaufei  weg  und  traf  eines  zwergs  nebelkappe  so  dass 
sie  abfiel  und  jeder  den  zwerg  mit  einem  sack  in  der  band 
sah,  in  den  er  alle  erbsen  sammelte  (Barrys  I,  19.).  ähnliche 
sagen  sind  sehr  verbreitet. 

Beim  hexenmahl  sollen  auch  erbsen  gegessen  werden, 
(Kuhn  und  Schwarz  133)  doch  wird  das  eine  Verwechslung 
der  zwerge  mit  den  elben  sein,  wichtiger  sind  sie  als  don- 
nerstagsgericht a)  (das.  445.)  und  ein  zwerg  heisst  selbst 
Hans  Donnerstag  (Müllenhoff  578.).  sie  scheiuen  demnach, 
wie  Kuhn  bereits  bemerkt,  mit  Donar  in  Verbindung  zu  stehen, 
er  scheint  ihr  gott  zu  sein,  wie  Fro  der  der  lichtelben  ist. 
dashe  stätigt  sich  vollkommen  durch  mehre  sagen,  welche  Cols- 
horns  Sammlung  eben  bringt,  einige  zwerge  hatten  einen 
schlafenden  riesen  dadurch  geneckt,  dass  sie  ihm  in  jedes  nas- 
loch  einen  grossen  stein  steckten,    der  riese  erwachte,  sah  sie 

1)  Wer  erbsenstroh  anschaut,  dein  kann  das  böse  äuge  nichts 
anhaben.    Wojcicki  2ö. 

2)  Am  Charfreitug  darf  man  keine  erbsen  essen,  sonst  bekommt 
man  schwären.  Meier  388.  beim  Johannisfeuer  gekochte  'Hanser- 
gehe*  sind  für  allerlei  gut.    das.  427. 
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in  den  Schalksberg  schlüpfen  und  lief  ihnen  nach;  dann  blies 
er  die  steine  aus  der  nase,  dass  der  berg  zerbrach,  und  blies 
weiter,  dass  er  zerstäubte,  alle  die  zwerge  wären  vernichtet 
worden,  wenn  nicht  ein  geteilter  gekommen  wäre  und  ihn  ge- 
tödtet  hätte  (117.).  Donar  kommt  also  den  seinen  durch  den 
hammerwurf  zu  hülfe,  ebenso  hatte  ein  bauer  ein  paar  käme* 
raden  gegen  die  zwerge  aufgehetzt  und  sie  gingen  zu  ihrem 
berg  und  machten  mit  peitschenknallen,  pfeifen  und  klappern 
einen  hÖllenlärm.  da  erhob  sich  nachts  ein  gewitter>  und  der 
bauer  lag  morgens  wie  todt  in  seinem  bett  (121.).  ein  an- 
dersmal ist  die  rede  von  einem  zwerg,  der  in  einer  wurst 
sich  schaukelnd  eine  grüne  peitsche  tragt;  so  oft  er  sie  rührt, 
blitzt  es  (156.).  hier  kann  der  zwerg  der  blitzende  mit  recht 
sein,  da  die  zwerge  es  sind,  welche  dem  Donar  sein  donner- 
geräth  schmieden,  in  derselben  eigenschaft  treten  sie  noch 
ein  anderesmal  auf.  ein  zwerg  hatte  einem  schiffer  verboten, 
ihrer  überfahrt  zuzuschauen ,  der  mann  aber  guckte  dennoch 
durch  ein  astloch  und  sah  den  ganzen  himmel  von  blitzfeuer 
erfüllt,  dessen  ein  strahl  ihn  zu  boden  warf  (122.).  so  bleibt 
denn  kein  zweifei  mehr  an  der  obigen  annähme,  um  so  weni- 
ger da  die  zwerge  auch  Donars  färbe,  roth,  tragen  *). 

Die  zwerge  sterben  und  die  nach  rieht  von  ihrem  tode 
wird  den  bei  menschen  beschäftigten  genossen  gebracht,  eine 
unterirdische  holte  alle  abende  in  einem  hause  ihre  milch,  als 
sie  eines  tags  wieder  damit  heim  gehen  wollte,  kam  ein  an- 
derer ihr  entgegen  gelaufen,  der  rief:  'Eisch  is  doet!'  als  sie 
das  hörte,  entfiel  ihr  vor  schrecken  die  milchkanne  und  sie 
schrie: 

is  Eisch  doet,  is  Eisch  doet, 

so  sunt  wy  all  in  groter  not! 
dann  liefen  sie  fort  und  kein  mensch  sah  sie  je  wieder,  einem 
bauern  tönte  abends  eine  stimme  aus  einem  hügel  zu,  die  rief: 
'wenn  du  nach  hause  kommst,  so  grüsse  Vitte,  Vatte  sei  todt' 
(Müllenhoff  291.  292.).  in  Baden  rief  eine  stimme  einem 
bauern  nach :  'Jochträger ,  sage  der  Gloria ,  der  Kanzelmann 
sei  gestorben.1  als  er  das  zu  hause  erzählte,  sprang  eins  der 
mädchen  auf  und  wurde  nie  wieder  gesehen  (Baader  20.). 
stirbt  gar  der  konig,  dann  ziehen  alle  fort:  'der  kÖnig  ist 
todt,  nun  müssen  wir  fort!'  (Kuhn  und  Schwarz  288.) 

Oft  gefällt  es  ihnen  nicht  mehr  in  einer  gegend,  die 
menschen  sind  zu  schlecht  geworden  oder  haben  sie  zu  sehr 
geneckt,  und  auch  dann  verlassen  sie  ihren  wohnsitz  und  su- 

I)  Der  irische  elfe  hat  einen  erbsenfarbenen  rock.     Griioiu  iri- 
sche elf  cum.  p.  XV. 
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chen  sich  einen  stillem  Wohnort,  in  dem  geh  öl  z  Limhorn 
stand  eio  hirt  unter  einem  bäum,  der  sah  sich  plötzlich  von 
deo  unterirdischen  umzingelt,  welche  sich  bei  den  bänden  ge- 
fasst  hatten  und  einen  kreis  um  ihn  schlössen,  sie  sagten 
ihm,  sie  wollten  aus  der  gegend  ausziehen,  und  er  solle  mit; 
sie  könnten  das  glucken  lauten  nicht  vertragen  (Möllenhoff  316.). 
war  es  bloss  der  schall  der  glocken,  der  ibr  ohr  beleidigte? 
schwerlich,  denn  in  ihren  bergen  werden  sie  davon  wenig  ver- 
nommen haben;  am  tage,  wenn  die  glocken  zumeist  läuten, 
kamen  sie  nicht  zum  Vorschein  und  wenn  sie  nachts  ihre  berge 
verliessen,  hörte  alles  läuten  auf.  das  glockenläuten  als  ton 
kann  somit  kaum  die  Ursache  ihres  abzugs  sein,  und  ein  an- 
derer grund  liegt  viel  näher  und  wird  uns  weiter  führen. 
'cor  düten  hebben  de  unnerärtschken  hier  up  de  er  regirt,'  (Kuhn 
und  Schwarz  29.)  ehe  die  menschen  auf  der  erde  regierten, 
waren  die  zwerge  deren  bewohner.  das  bestätigt  eine  andere 
sage,  in  der  es  heisst:  in  der  gegend  des  Wohldenbergs  sah 
es  vor  der  ankunft  der  zwerge  traurig  aus,  weil  sie  ton  men- 
schen noch  nicht  bewohnt  war.  da  kamen  die  zwerge,  leiteten 
Wasseradern  dahin,  erwärmten  durch  ihre  unterirdischen  feuer 
den  boden  und  machten  so  die  erde  fruchtbar  (Colshorn  118.) 
wie  Mannhardt  in  Pommerellen  erfuhr  'sind  die  unnerSrschen 
vor  den  menschen  geschaffen  und  werden,  wenn  der  jüngste  tag 
einmal  gekommen  ist,  die  erde  wieder  in  besitz  nehmen.'  Snorri 
stimmt  gleichfalls  damit  überein,  wenn  er  in  derjüngern  edda 
berichtet:  'die  zwerge  waren  zuerst  geschaffen  und  empfingen 
leben  in  Ymirs  fleisch,  wo  sie  maden  waren,  auf  der  götter 
gebeiss  wurden  sie  mit  menschlichem  verstand  und  menschlicher 
form  ausgestattet,  aber  sie  bewohnen  die  erde  und  die  fei- 
sen,'  denn  Ymirs  fleisch  ist  die  erde,  sein  gebein  sind  die  fei- 
sen.  von  demselben  Vorgang  weiss  auch  Voluspä,  wo  es  9 
und  10  heisst: 

f)ä  gengo  regin  Öl) 

ä  raukstola, 

ginheilög  god, 

oc  um  j)at  gaettoz, 

hrerr  scyldi  dverga 

drottir  skepja 

or  brtmes  blödi 

oc  or  bldm  leggiom  .... 

beir  manlicon 

mÖrg  um  gÖrdu 

dverga  or  jördu, 

sem  Durin  sagdi. 
d.  i.  'da  gingen  alle  götter  zu  den  erhabenen  Stühlen,  die  hei- 
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ligsten  götter,  und  beriethen  darüber,  wer  der  zwerge  schau, 
reo  schaffen  solle  aus  Ymirs  blut  und  schwarzen  knochen? 
im  beginn  dieses  abschnittes  fanden  wir  der  zwerge  kleidung 
in  den  bauptfarben  gleichfalls  schwarz  und  roth,  und  das  allein 
ist  schon  zeugnis  genug  für  die  Übereinstimmung  des  deut- 
schen mit  diesem  nordischen  mythos 1).  im  Bodegebirge,  einem 
theil  des  unterbarzes,  sagt  man  dass  die  hünen  schon  vor  den 
wer  gen  auf  die  jagd  zogen,  umgekehrt  heisst  es  in  Quedlin- 
burg, nach  den  zw  er  gen  hätten  sich  die  riesen  eingefunden,  oder 
auch  die  zwerge  seien  von  den  riesen  vertrieben.  Pröhle  sa- 
gen des  unterbarzes  no.  1 — 2.  mit  der  ersteren  angäbe  und 
wiederum  mit  der  edda  stimmt  die  nachricht  in  der  vorrede 
zum  heldenbuch ,  gott  habe  nach  den  riesen  die  zwerge  ge- 
schaffen, um  das  wüste  land  zu  bebauen. 

Als  erste  bewohner  der  erde  betrachteten  sie  dieselbe  als 
ihr  eigenthum  und  die  nachher  auf  dieselbe  gesetzten  men- 
schen als  eindringlinge.  daher  der  zug  bei  ihnen,  die  men- 
schen zu  ärgern  und  zu  necken,  woraus  dann  natürlich  rei« 
bungen  hervorgehen,  dazu  kam,  dass  die  menschen  Christen 
waren ,  denn  von  den  zwergeverehrenden  beiden  weiss  das 
volk  nichts,  die  ersten  ankömmlinge  am  Wohldenberg  bauten 
gleich  eine  kirche  mit  einem  thurm  (Colshorn  119.).  als 
Christen  waren  sie  auch  feinde  der  götter  und  darunter  auch 
Donars,  dessen  wetter-  und  blitzkeil  machtlos  bei  dem  ton  der 
glocken  blieb,  ihm  aber  waren  sie  untergeben,  sie  verehrten 
ihn  als  ihren  herrn,  der  ihnen  das  feuer  des  blitzes  und  die 
heilige  regenfluth  zu  ihren  arbeiten  bülfreich  sandte,  denn 
nichts  anderes  sind  die  oben  gedachten  unterirdischen  feuer 
und  die  Wasseradern,  das  geläute  war  also  für  die  zwerge 
ein  frevel  an  ihrem  gott,  und  das  ist  der  andere  hauptgrund 
ihres  abscheus  vor  den  glocken.  als  in  Leiferde  die  glocke 
auf  dem  kirchthurm  hing,  baten  die  zwerge,  sie  ruhen  zu  las- 
sen, und  als  dennoch  geläutet  wurde,  rückten  sie  in  masse  ge- 
gen die  kirche  und  warfen  mit  steinen  hinauf,  um  die  glocke 
herunter  oder  den  thurm  einzuwerfen  (Colshorn  119.).  mehr 

1)  Meiner  ansieht  nach  verhalt  sich  die  sache  anders.  die 
schwarze  und  rothe  färbe  der  zwerge  war  dem  nordischen  alterfhutn 
auch  bekannt,  die  erste  fliesst  aus  ihrer  gelfung  als  böse  damonen 
g.  in.  Germanische  Mythen  forsch  ungen  s.  207.  fgg.  die  letztere  aus 
ihrer  gewitternatur,  als  Seelen  (s.  darüber  Germ.  Mythenf.  a.  an.  o.) 
mussten  sie  vor  den  menschen  entstanden  sein,  die  nordische  Mythe 
brachte  diesen  satz  mit  ihrer  cosmogonie  in  Zusammenhang  und  dich- 
tete nun,  dass  die  roien  und  schwarzen  zwerge  aus  Ymirs  blut  und 
schwarzem  gebein  entstanden  seien.  dieser  zug,  der  vielleicht  der 
erfindung  eines  einzelnen  dichters  angehört,  ist  aber  kein  beweis 
für  die  identital  der  nordischen  cosmogonie.    W.  M. 
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noch,  gegen  alles  christliche  trugen  sie  hass.  als  das  chri- 
stenthum  in  die  gegend  von  Eissendorp  kam,  eine  kapelle  ge- 
baut und  die  glocke  geläutet  wurde,  da  zogen  sie  weg-  und 
sangen: 

Evangeeln,  klokken  onn  klangen, 
dat  verdrefft  uns  uten  landen. 
(Müllenhoff  316.)  glocken  und  kircheng esang  konnten  auch  die 
in  den  Hüttener  bergen  nicht  leiden  (das.  317.). 

Diese  feindschaft  gegen  die  glocken  wird  sonst  auch  dem 
teufet  beigelegt,  der  die  ungetauften  aus  dem  thurm  holt;  mit 
ihnen  in  die  erde  fahrend  lässt  er  ein  unergründliches  loch 
zurück,  darin  sich  trübes  wasser  sammelt  und  das  meistens 
nach  ihm  genannt  ist:  Duivelskolk,  Helleput.  auch  in  ihm 
dürfen  wir  den  glockenhassenden  zwerg  erkennen,  denn  auch 
er  ist  schwarz,  auch  er  ist  roth,  wie  die  gluth  des  schmiede* 
feuers,  und  tritt  im  märchen  als  fertiger  schmied  auf,  der 
grosse  massen  von  eisen  in  kurzer  zeit  zu  nageln  verarbeitet, 
so  dass  färbe  und  beschäftigung  beider  verwandt  sind,  auch 
das  hat  der  niedersächsische  bergmönch  mit  dem  teufel  gemein, 
dass  er  vor  dem  kreuz  flieht,  als  ein  solcher  im  Mönchsthal 
bei  Clausthal  die  bergleute  zu  sehr  neckte,  legten  sie  kreuze 
in  ihren  weg,  seitdem  Hess  er  sich  nicht  wieder  sehen. 

Wir  haben  auch  bei  den  elben  höhern  ranges  glocken 
gefunden,  dürfen  sie  aber  mit  diesen  nicht  verwechseln,  un- 
ter jenen  verbergen  sich  elbische  wesen ,  die  gleich  den  gött- 
lich verehrten  weisen  frauen  in  thürmen  wohnen,  ihr  klang 
ist  oft  todesverkündigung,  also  Weissagung,  sie  sind  rein  el- 
bisch und  heidnisch ,  die  bei  zwergen  vorkommenden  rein 
christlich. 

Da  ich  diesen  unterschied  berühre,  so  möchte  ich  noch 
darauf  aufmerksam  machen ,  wie  naiv  die  jüngere  anschauung 
den  zwergen  gleich  den  bereits  betrachteten  nixen  gerade 
christlichen  character  zugelegt  hat.  im  Bielerstein  kam  eine 
frau  durch  ein  bergmännlein  geführt,  in  eine  kleine  kirche, 
worin  alles  von  gold  war,  und  hob  ein  kind  aus  der  taufe 
(Baader  78.).  ein  bauer  hatte  mit  seinem  spaten  ein  berg- 
männlein tödtlich  verletzt,  da  fielen  die  andern  über  ihn  her 
und  kratzten  und  bissen  ihn.  in  seiner  todesangst  rief  er: 
(alle  guten  geister  loben  Gott  den  Herrn ."  aber  die  zwerge 
riefen  hinwieder:  'wir  loben  ihn  wohl  mehr  als  du,  du  mör- 
der!'  (Müllenhoff  282.).  das  volk  hatte  seine  zwerge  trotz 
all  ihrer  neckereien  lieb  und  rettete  so  ihre  sagen  durch  das 
leichte  christliche  gewand. 

Nicht  allein  die  glocken  scheuchten  sie,  auch  die  trommeln 
konnten  sie  nicht  leiden,    ein  zwerg  sprang  aus  einem  grab- 
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bügel  auf  einen  mann  zu  und  lud  sich  zu  seiner  hochzeit  ein, 
fragte  aber  vorher,  was  es  für  musik  geben  werde?  'trommeln 
und  pauken/  war  die  antwort,  und  da  nahm  der  kleine  sein 
versprechen  zurück  (Müllenhoff  289.).  das  kreuz  tritt  ihnen 
auch  beim  landbau  entgegen,  ihre  regierung  bat  so  lang  ge- 
dauert <as  de  lüe  met  de  eggen  lang  treckt  hebben;  as  se 
dunn  äver  in  de  rünn  un  öfter  krüz  treckt  hebben,  d6  is  er 
regement  üt  west  un  se  sin  aftreckt'  (Kuhn  und  Schwarz  29.). 
in  Schwaben  hatte  man  durch  streuen  von  asche  ihre  füsse  als 
gänsefüsse  erkannt  und  sie  Hessen  sich  nie  wieder  sehn  (Meier 
66.).  kümmel  im  brod  können  sie  nicht  ertragen,  als  sie  es 
in  Walkenried  zu  bunt  machten,  rieth  ein  mädchen,  den  die- 
nen kümmelbrod  zu  geben,  da  zogen  sie  ab  (Pröhle  209.  cf. 
Kuhn  und  Schwarz  224.).  die  zwerge  sterben,  wenn  kein 
salz  im  brod  ist.  Pröhle  S.  8.  ebenso  verhasst  ist  den 
niederl.  tauch,  den  harzischen  dill  und  dust  (Pröhle  72.)  eine 
sechswÖchnerin  hört  im  berge,  der  von  zwergen  bewohnt  ist, 
eine  stimme: 

harrstu  nich  bie'k  den  brunnen  dust  un  valdrian 
e  woll'  met  diek  de  klänge  gan 
et  hinderste  enne  soll  vorne  stahn. 
Pröhle  Unterharz,  sagen  s.  146.  no.  368. 

Bei  dem  abzug  müssen  sie  oft  geld  erlegen ,  die  in  Wal- 
kenried werfen  es  in  eine  grosse  braupfamie,  die  überhaupt 
bei  den  zwergen  eine  grosse  aber  noch  nicht  erklärte  rolle 
spielt  f) ;  des  andern  morgens  war  sie  ganz  mit  kleiner  münze 
gefüllt,  das  bezeugt,  in  wie  grossen  gesellschaften  man  sich 
die  zwerge  dachte;  hier  müssen  es  mehre  hunderttausende  ge- 
wesen sein. 

Sie  ziehen  aber  selten  weit,  ohne  einem  fluss  zu  begeg- 
nen, und  eine  überfahrt  wird  nöthig;  auch  da  erkennt  man, 
dass  ihrer  eine  ungeheure  zahl  sein  muss.  die  der  Hüttener 
berge  wecken  den  fälirmann  und  wollen  übergesetzt  sein,  einer 
mit  einem  langen  bart  machte  mit  dem  schiifer  aus,  er  solle 
seinen  but  am  ufer  aufstellen,  darin  werde  jeder  zwerg  seinen 
fährlohn  legen,  dann  traten  sie  alle  in  den  nachen,  männer, 
weiber  und  kinder,  so  dass  er  zum  sinken  voll  ward,  so 
ging  es  jedesmal,  wenn  der  schiffer  wiederkehrte,  als  sie  alle 
hinüber  waren,  fand  er  seinen  hut  mit  goldpfennigen  gefüllt 
(Müllenhoff  317.).  ein  handwerksburch  hatte  eine  von  den 
zwergen  geliehene  braupfanne  verunreinigt  und  sie  dangen 
einen  fäbrmann,  der  sie  überfuhr,  aber  bei  ihrer  grossen  zahl 
nur  ihre  köpfe  sah.    er  erhielt  auch  reichen  lohn,    einen  rei- 

t)  Harryt  I,  20. 
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eben  schiffer  auf  der  Aller  fragten  sie,  ob  er  eine  bestimmte 
summe  als  lohn  haben,  oder  nach  der  kopftahl  bezahlt  sein 
wolle  ?  der  bauer  wollte  eine  runde  summe,  aber  da  setzte  ein 
zwerg  ihm  seinen  hut  auf  und  da  sah  er  die  ganze  gegend 
von  zwergen  wimmeln  (Harrys  22.  24.).  ein  anderer  schiffer 
fand  rossmist  im  nachen  und  warf  ihn  heraus,  der  rest  erwies 
sich  aber  als  gold.  in  Volke  übernahm  ein  zwerg  selbst  die 
fiihrung  des  kahns  und  füllte  dem  eigentbümer  einen  napf  mit 
gold,  warnte  ihm  aber,  nicht  der  fahrt  zuzuschauen  (Cols- 
horn  122.). 

In  Tirol  und  der  Schweiz  finden  sie  sich  oft  als  hirten. 
Die  senner  ziehen  schon  früh  mit  ibreu  beerden  herab  nach 
hause,  da  sie  dieselben  überwintern,  aber  dann  sind  die  berge 
nicht  verlassen,  denn  die  zwerge,  in  Tirol  Alberer  und  Alm- 
lölerlein  genannt  d.  i.  Almmännchen  ziehen  in  die  verlassenen 
sennhütten  ein  und  wirtschaften  daselbst,  sie  treiben  ihre 
kühe  in  die  stalle ,  melken  die  milch  und  machen  köstliche 
käse  bis  zum  Martinsabend,  an  welchem  sie  in  reihen  geschaart 
mit  dem  geräth  auf  den  schultern  die  heerde  wieder  iu  die 
berghöle  treiben.  Man  nennt  diesen  zug  in  Tirol  das  Mar* 
tinsgestämpf.  besonders  reiche  sagen  dieser  art  finden  sich 
in  der  Schweiz  (s.  Rocholz  sagen  des  Aargaus).  Da  steigt 
dann  wol  ein  verwegener  knecht  im  winter  die  hohe  alp  hin- 
auf, auf  der  man  für  die  zwerge  eine  kuh  als  opfer  zurück- 
lassen muss  und  findet  dieselben  beim  käsen,  ganz  ähnliches 
berichten  nordische  sagen,  wenn  die  menschen  von  den  berg- 
matten im  herbst  in  die  thäler  gezogen  sind,  kommen  die  Hul- 
dre  und  nehmen  von  denselben  besitz,  ein  bursch  will  wissen 
was  für  eine  bewandnis  es  damit  hat  und  bleibt  oben,  wäh- 
rend seine  eitern  mit  der  heerde  zu  thal  ziehen.  Nicht  lange 
so  wird  es  auf  der  trift  lebendig,  er  hört  glocken  klingen, 
kühe  brüllten,  schweine  grunzten,  nach  einiger  zeit  trat  stille 
ein  und  dann  kamen  zwei  frauen  in  die  sennhütte,  eine  alte 
und  eine  junge,  und  kochten  milchgrütze.  der  jüngling  ver- 
liebt sich  in  die  elbenjungfrau,  führt  sie  heim  und  lässt  sie 
taufen.    (AsbjÖrnsen  Huldreeventyr.  S.  88.  fgg.) 

Zu  den  thieren  der  zwerge  gehört  das  wild  der  berge, 
bei  Osnabrück  flüchtet  das  gewild  in  eine  zwerghöle,  setzen  die 
bunde  ihm  dahin  nach,  so  kommen  sie  nie  wieder  zum  Vor- 
schein (Wolf.  DMS.  no.  73.).  in  deutschen  sagen  stehen  be- 
sonders die  gemsen  unter  ihrer  obhut.  Grimm  D.  sag.  I  387, 
298.  die  kuh  der  zwerge  hat  in  Luxemburg  goldhörner,  und 
ist  schneeweiss  (Steffen  105.)  in  der  Mark  ist  sie  schwarz 
(Kuhn  Nordd.  sag.  259.)  ihr  ist  eingehendere  besprechung 
gewidmet  bei  Mannhard  Germanische  Mythenforschungen  S.  6 
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fgg.  52  fgg.  auch  schweine  erscheinen  als  hausthiere  der 
zwerge.  Schambach  und  Müller  Niedersayns,  sag*,  no.  140,  12; 
ebenso  goldene  schafe  Börner,  sagen  aus  dem  Orlagau  s.  49 
fgg.,  ja  eine  freilich  noch  nicht  anderswo  belegte  sage  berich- 
tet sogar,  dass  zwerge  in  schafe  sich  verwandeln  (Seifart  Hil- 
desheim, sag.  s.  36,  25.)  in  ähnlichem  Verhältnis  zu  einan- 
der stehen  aber  die  angaben,  dass  die  zwerge  geisfüssig  sind 
oder  als  geisse  erscheinen  (s.  die  zahlreichen  belege  bei  Ro- 
cholz  sagen  des  Aargaus  1.  s.  353  und  dass  andererseits  ein 
geisbock  als  böte  dient,  um  eine  hebamme  aus  dem  dorfe  zu 
den  zwergen  ins  gebirge  hinauf  zu  holen,  s.  Rocholz  a.  a.  o. 
I.  264.  botendienste  bei  ihnen  verrichten  bei  Aarau  auch  die 
grossen  Alpenraben,  auf  ihnen  sind  die  kleinen,  als  sie  das 
land  verliessen,  miteinander  fortgeritten.    Rocholz  a.  a.  o. 

HAUSGEIST ,  KOBOLD. 

« 

Die  zweite  stufe  im  elbenreich  nehmen  die  döckdffar  ein, 
die  dunkelelben,  denen  ich  die  bausgeister  und  kobolde  zur 
seite  stelle,  sie  bilden  den  Übergang  zu  den  swartälfar;  ihre 
hauptfarbe  ist  verschieden  angegeben,  wie  der  heldenweckende 
bahn  weiss  genannt  wird,  so  ist  der  bahn  der  unterweit  dun- 
kelfarbig, der  zweite  der  hunde  in  der  badischen  sage  grau, 
die  zweite  hcxenart  in  England  gleichfalls  grau,  grey  witches. 
dagegen  erscheint  die  mittelclasse  der  von  den  hexen  den  men- 
schen angeblasenen  elben  roth  und  auch  ein  rother  bahn 
kommt  vor. 

Dieselbe  doppelte  färbe  gibt  die  deutsche  sage  auch  den 
dunkelelben.  die  sogenannten  mönche  in  den  sächsischen  dör* 
fern  tragen  einen  'grauen  mönchsrock,'  ein  graues  käppchen, 
haben  graues  haar  und  ein  verschrumpftes  erdfarbenes  gesiebt, 
(Sommer  35.)  wie  die  dänischen  und  norwegischen  Nissen, 
so  geht  auch  der  böse  Maurus  in  grauem  rock  und  dreiecki- 
gem hut  einher  (Hocker  Moselsagen  182.)  und  wenn  sie  an- 
derswo in  alter  tracht  sich  sehen  lassen ,  (Bechstein  sagerib. 
412.)  so  ist  ebenfalls  nur  graue  kleidung  anzunehmen,  auch 
zeigt  sich  der  hausgeist  als  schatten  (Müllenlioff  323.  DMS. 
329.)  und  dieser  ist  wiederum  grau. 

Die  rothe  färbe  kommt  öfter  vor.  Niss  Puck  in  Owsch- 
lag  trägt  eine  rothe  mütze ,  (Müllenhoff  321.)  von  der  auch 
die  nl.  hausgeister  rothmütwhen  genannt  werden,  (NS.  570.) 
und  die  bei  andern  spitz  erscheint;  der  kobold  in  Jena  ein 
rotlies  kleidchen,  andere  in  Sachsen  und  Thüringen  und  dein 
deutschen  norden  rothe  röcke  und  rothe  kappen,  daher  der 
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namc  rothe  jungen  (Sommer  82.  171.  Kuhn  und  Schwarz  46.) 
selbst  haar  und  hart  werden  als  roth  geschildert  (M.  476.). 

Neben  beiden  finden  wir  aber  auch  grün,  wie  z.  b.  die 
rothmützchen  in  den  Niederlanden  ein  grünes  gesicht  und  grüne 
bände  haben  (NS.  571.).  der  kobold  in  Krailsbeim  trug  einen 
grünen  rock  mit  grossen  taschen,  (Baader  264.)  der  in  Guten- 
berg ein  langes  grünes  kleid,  (Sommer  29.  31.)  von  dem 
der  märkische  den  namen  grüner  junge  trägt  (Kuhn  vorr. 
IX.).  ebenso  geht  der  nl.  kaboutermann  in  jägerkieidung  um 
(DMS.  342.). 

Kuhn  deutet  1.  c.  diese  grüne  kleidung:  'ich  glaube  sie 
rührt  von  dem  provinziellen  ausdruck  'grün',  worunter  man 
noch  etwas  unreifes ,  nicht  erwachsenes  versteht ,  her ,  man 
schilt  einen  knaben,  der  es  an  ehrfurcht  gegen  ältere  fehlen 
lässt,  gradzu  (du  grüner  junge doch  dürfte  diese  erklärung 
als  unzulässig  erscheinen,  das  grün  wäre  nicht  so  verbreitet, 
wie  es  ist,  wenn  sie  gelten  sollte;  es  muss  darum  einen  an- 
dern  sinn  haben,  sich  auf  das  wesen  dieser  genien  beziehen. 

Die  erklärung  der  grauen  färbe  finde  ich  in  dem  schat- 
tenhaften der  geister;  der  schatten  hält  die  mitte  zwischen 
licht  und  dunkel,  wie  der  hausgeist  zwischen  licht-  und  schwarz- 
elben  steht,  als  grau  erscheinend ,  ist  er  nur  diener  im 
hause  und  dessen  allernächster  Umgebung,  eine  art  von  schutz- 
geist  des  hauses.  die  rothe  färbe  kann  nur  von  dem  feuer 
herrühren  wie  Kuhn  längst  annahm  (1.  c).  dazu  passen  die 
feurigen  äugen,  welche  ihm  in  so  vielen  sagen  beigelegt  wer- 
den, und  der  heerd,  an  dem  er  wohnt,  und  der  feurige  drache, 
in  den  er  sich  verwandelt,  die  grüne  färbe  ist  selten  die  ein- 
zige und  des  nl.  kobolds  gesicht  und  bände  nur  sind  grün, 
sie  erinnert  zunächst  an  die  holzhaufen  des  bofes,  in  welchen 
er  mitunter  seine  wohnung  hat.  dem  wachsthum  des  baumes 
und  seiner  gestalt  folgt  gewiss  das  der  elbe,  die  ihn  bewohnt, 
wird  er  abgehauen,  dann  kann  sie  den  erlöser  in  der  wiege 
pflegen,  wird  aber  eine  solche  nicht  daraus,  dann  wird  der  ge- 
nius  die  grosse  des  verkrüppelten  stumpfes  oder  des  zersäg- 
ten holzes  haben,  er  wird  dem  von  ihm  bewohnten  bäum  fol- 
gen, seine  Schönheit  ist  hin,  die  erlösung  hinausgeschoben, 
seine  wohnung,  das  holz,  dem  feuer  geweiht,  er  zieht  das  rothe 
kleid  an  und  verwandelt  sich  in  die  lebendige  den  menschen 
dienende  flamme  des  heerdes.  den  process  weiter  verfolgend, 
könnten  wir  in  dem  grauen  kobold  auch  die  graue  asche  sehn, 
die  so  vielfache  anwendung  findet,  oder  wäre  sie  das  graue 
flechtenkleid ,  welches  bei  verschiedenen  baumarten  vorkommt? 

Wie  sich  also  die  lichtelben  in  zwei  classen  tbeilen,  in 
pflanzen-  und  wasserelben,  so  finden  wir  auch  bei  den  baus- 
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geistern  deren  zwei;  die  grauen  schalten  blos  im  hause,  die 
rotben  sind  auch  ausserhalb  desselben  für  ihren  herrn  thätig. 
was  zunächst  ihr  aussehen  und  ihre  grosse  betrifft,  so  wei- 
chen darin  die  sagen  nur  unbedeutend  von  einander  ab.  der 
niss  Puck  ist  nicht  grösser,  als  ein  ein'-  oder  anderthalbjähri- 
ges kind,  nach  andern  /soll  er  die  grosse  eines  dreijährigen 
haben,    er  hat  einen  grossen  köpf  und  lange  arme,  aber  kleine, 
helle,  kluge  äugen,    an  den  füssen  trägt  er  ein  paar  rothe 
strumpfe,  um  den  leib  eine  lange  graue  oder  grüne  zwilch- 
jacke  und  auf  dem  köpf  eine  rothe  spitze  mütze.     gar  gern 
hat  er  auch  ein  paar  weiche  pantoffeln  und  wenn  er's  recht 
gut  hat,  so  kann  man  ihn  nachts  darin  auf  dem  bodeo  flink 
herum  schlurren  hören  (Müllenhoff  319.).    sie  sind  auch  ge- 
feite schuhe,  (M.  471.)  mit  denen  er  grosse  wege  rasch  machen 
kann,    die  graue  oder  grüne  zwilchjacke  ist  wohl  der  mit 
grauen  flechten  oder  grünem  moos  bewachsene  stamm,  spitz 
ist  die  rothe  mütze,  weil  die  flamme  spitz  emporzüngelt,  an 
dem  ende  des  in  die  gluth  gelegten  scheits.     diese  spitze 
mütze  ist  fast  durchgängig  eigenthum  der  kobolde  und  unter 
ihr  lugen  die  feurig  funkelnden  äugen  hervor,  der  kern  der 
flamme,  der  mittelpunkt  der  gluth.     die  weichen  pantoffel, 
welche  in  vielen  sagen  vorkommen,  scheinen  der  von  moos 
umgebene  fuss  des  bäum  es  und  die  Strümpfe  werden  roth, 
wenn  die  flamme  das  dürre  moos  erfasst.    seine  bände  sind 
kalt  anzufühlen,  sein  gesicht  sieht  verschrunzelt  aus,  (wie  die 
rinde  eines  baums,'  sagte  ein  Belgier  zu  mir.    statt  jener  wei- 
chen pantoffel  gibt  ihm  die  belgische  sage  mit  grÖsserm  recht 
hoUschuhe,  mit  denen  er  herumklappert,     nach  andern  sagen 
hat  er  aber  keine  kleider,  dann  ist  es  der  kahle,  glatte  stamm, 
der  kaboutermann  im  Rempnerlande ,  der  in  der  mühle  arbei- 
tet, ist  nackt  (NS.  375.). 

Das  spitze  mützchen,  der  rothe  hut  vertritt  bei  ihnen  die 
nebelkappe  oder  tarnhaut  der  zwerge;  aufgesetzt  macht  es  sie 
unsichtbar,  abgenommen  sichtbar,  von  einem  solchen  heisst 
ein  kölnischer  kobold  Huppet  Hühöt,  d.  i.  Hubert  Hocbhut  von 
der  hohen  spitze,  wie  es  scheint,  die  der  hut  hatte  (cf.  Höde- 
keu  DS.  1,  97.). 

Die  lichtelben  fanden  wir  vorherrschend  weiblich ,  dage- 
gen ist  der  kobold  wenn  nicht  geschlechtslos,  dann  ausschliess- 
lich männlich;  weibliche  kommen  gar  nicht  vor,  darum  fehlt 
auch  ganz  das  bewegende  element  der  liebe  bei  ihnen,  sie  sind 
kalte  naturen,  währeud  in  jenen  ein  warmes  gefüblsleben 
pulsirt. 

Der  kobold  hat  seinen  festen  platz  in  dem  hause,  dem  er  zu- 
gethan  ist.    in  dem  westphälischen  lied  beim  reppen  heisst  es: 
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da  uowen  unner  de  luken, 

rän  seli  raia! 
da  sitt  de  fulen  puken, 

da  saiht  na! 

(Woeste  32.)  die  nisken  halten  sich  stets  in  finstern  verbor- 
genen winkeln  des  bauses  und  der  stalle  auf,  oft  auch  in  den 
hohhaufen.  der  schwedische  hausgeist  wohnt  in  einem  dem 
hause  nah  stehenden  601101,  von  dem  man  keinen  ast  oder  zweig 
abbrechen  kann,  sonst  entweicht  er  und  mit  ihm  alles  glück, 
M.  476.)  eine  Verwechslung  mit  den  baumelben.  sie  verschwin- 
den vor  jedem  der  sich  ihnen  nähert,  abends  aber  müssen 
die  leute  den  f euer  he  er  d  sauber  aufräumen  und  zum  dienst  der 
dienstfertigen  leute  einen  kessel  mit  reinem  wasser  hinstellen, 
der  nisk  zu  Owschlag  wohnte  in  einem  loch  in  der  wand,  so 
gross  als  ein  Ziegelstein,  man  sieht  ihn  auch  oft  in  der  gie- 
belluke,  wo  er  sich  sonnt  und  tolle  streiche  macht,  oder  auf 
dem  dicken  eichenbalken ,  auf  welchem  in  Schleswig  und  Hol- 
stein nach  alter  bauart  das  dach  ruht  (Müllenboff  318 — 337.). 
meistens  aber  finden  wir  ihn  am  heerd,  wesshalb  Grimm  sagt: 
'sie  sind  eigentlich  heerdgötter;'  (M.  468.)  daher  auch  nl. 
'schouwman.5  da  fand  ihn  halb  schlummernd  der  nl.  bauer 
neben  dem  brennenden  feuer,  da  machen  sie  sich  in  nachten 
wo  der  mond  nicht  scheint,  ein  feuer,  welches  niemand  als  sie 
sieht,  das  aber  mehr  als  jedes  andere  wärmt,  oft  findet  die 
bausfraii  von  einem  ganzen  bündel  reisig  morgens  nur  noch 
einige  reiser  um  den  feuerbock  liegen,  aber  die  brennen  län- 
ger und  feuern  mehr  als  ein  grosses  bund  (NS.  572.).  der 
kobold  Eitel  haust  im  Schornstein  und  man  sah  oftmals  seinen 
köpf  heraus  gucken  (Herrlein  31.).  wenn  die  dirnen  morgens 
die  asche  vom  heerde  kratzen ,  finden  sie  allemal  dort  einen 
blanken  speciesthaler,  den  nisebuck  ihnen  bescheert  hat  (Mül- 
lenboff 322.).  der  kobold  in  Bischdorf  sass  den  ganzen  tag 
auf  dem  heerd  und  die  hausfrau  unterhielt  sich  mit  ihm  (Som- 
mer 27.).  der  geist  der  sich  zu  Zeiten  des  h.  Wilibrord  in 
Maestricht  in  einem  hause  zeigte,  warf  speisen,  kleider  und 
hausrath  in's  feuer  und  zündete  zuletzt  das  haus  an  ').  der 
rothe  kleine  kerl  in  Gyseghem  sass  in  einer  ecke  des  kamins 
(l)MS.  349.).  oft  verlangen  sie  auch  ein  bett,  in  dem  man 
morgens  eine  kleine  höhlung  sieht  (NS.  406.  DS.). 

Wer  keinen  kobold  im  hause  hat  und  einen  wünscht, 
kann  auf  doppelte  weise  dazu  kommen.  Harro  Harrsen  fand 
beim  neubau  eines  bauses  einen  stender  von  eichenholt,  darin 
war  oben  ein  loch,  worin  früher  ein  Strebebalken  gelegen  hatte. 

1)  Alcutnus  Flaccus  in  vita  s.  Witibrordi  np.  Surium  t.  VI. 
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er  dachte  sofort  die  Vertiefung  sei  gut  für  einen  kleinen  nis- 
kepuk.  er  nagelte  also  ein  brett  darunter,  als  das  haus  fer- 
tig- war,  stellte  eine  schale  mit  grütze  darauf  und  reichlich 
butter  darin  und  rief  freundlich:  *nu  quam  jem,  glad  niske- 
puks !'  (nun  komm ,  lieber  n.)  bald  kamen  sie ,  um  sich  das 
neue  haus  zu  besehen,  tanzten  hindurch  und  einer  der  nur  drei 
zoll  hoch  war,  blieb  zurück  und  wählte  sich  die  stenderhöhle 
zur  wohnung.  wenn  sonst  einer  in  einem  hause  zu  wohnen 
begehrt,  trägt  er  einen  häufen  späne  zusammen,  füllt  die  milch- 
fasser  mit  milch  an ,  aber  beschmutzt  sie  mit  ullcrhand  vieh- 
dreck,  wenn  nun  der  Hausvater  das  merkt,  so  esse  uud  trinke 
er  nur  getrost  mit  seinem  hausgesinde  die  milch  und  thue  er 
den  sparhaufen  nicht  weg  noch  von  einander,  so  ist  das  ein 
zeichen  für  den  kobold  und  er  bleibt  im  hause  (Möllenhoff 
518.  523.).  er  wird  auch  gekauft  und  kann  dreimal  verkauft 
werden,  der  dritte  eigenthümer  aber  muss  ihn  behalten  (das. 
322.).  wer  einen  im  dienst  hat,  darf  sich  nie  kämmen  oder 
waschen,  er  wird  ihn  bis  an  seinen  tod  nicht  wieder  los  und 
muss,  ehe  er  stirbt,  ihm  einen  neuen  herrn  schaffen,  doch  darf 
ihn  ein  mann  nur  einer  frau,  eine  frau  einem  manne  geben, 
weil  ihn  niemand  nimmt,  sucht  man  ihn  mit  list  unterzubrin- 
gen, in  Auerbachs  hof  zu  Leipzig  soll  man  sie  ehedem  haben 
kaufen  kounen  (Sommer  31.  171.).  beim  bau  eines  hauses 
fand  man  einen  in  einer  eisernen  lade,  (das.  26.)  wie  sie  an- 
derswo richtiger  gern  in  schränken  und  tonnen  sitzen  (Baa- 
der 273.  Kuhn  und  Schwarz  46.).  balkcn  und  späne,  so  wie 
die  schränke  gehen  aber  wieder  auf  den  bewohner  des  holzes 
zurück. 

Manche  kann,  wer  sie  einmal  besitzt,  gar  nicht  mehr  los 
werden.  man  kennt  fälle,  wo  sich  ganze  familien  in  den 
häusern  eingefunden  und  es  da  arg  getrieben  haben,  in  Hu- 
sum waren  zu  gleicher  zeit  zwei  familien,  die  eine  bei  einem 
bäcker,  die  andere  bei  einem  bauer  eingezogen,  polterten  und 
stahlen  bier  und  brod,  so  dass  die  leute  es  am  ende  nicht 
mehr  aushielten  und  beschlossen  auszuziehen,  als  alles  geräth 
hinausgetragen  war,  gingen  die  dienstmägde  mit  den  besen  auf 
den  schultern  zuletzt  aus  der  thür.  sie  begegneten  einander, 
«wo  willst  du  hinf  fragte  Anne  die  Susanne,  da  riefen,  ehe 
die  andere  antworten  konnte,  viele  feine  stimmen  oben  aus 
den  besen :  'wir  ziehen  um !'  die  mägde  erschraken,  doch  fass- 
ten  sie  sich,  ein  teich  war  in  der  nähe,  rasch  tauchten  sie 
ihre  besen  tief  hinein  und  Hessen  sie  im  wasser  stecken;  dann 
begaben  sie  sich  in  die  neue  wohnung  und  hatten  nun  ruhe 
vor  den  unholden,  aber  im  teich  starben  die  fische  und  abends 
hörte  man  feine  stimmen  aus  dem  wasser  rufen:  «wir  sind  aus- 
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gezogen!  wir  sind  ausgewandert!'  anderswo  erzürnte  man  ei- 
nen niss  dadurch,  dass  man  ihm  keine  butter  in  die  grütze 
gesteckt  hatte,  nun  trieb  er's  so  arg  im  hause,  dass  die 
leute  umziehen  mussten.  als  aber  der  letzte  mit  den  besen 
über  die  schwelle  trat,  rief  der  niss  der  im  besen  sass:  'ik 
bün  oek  da!'  und  zog  mit  um.  an  einem  ort  in  Angeln  ver- 
liessen  die  leute  wegen  des  puks  ihr  haus,  als  der  letzte  wa- 
gen wegfuhr,  sass  er  aber  hintenauf  und  lachte  und  sprach; 
'wi  flytter  edau!  (wir  flutten  heute.)  (JVIüllenhoff  335.).  einem 
knecht  wurde  er  lästig  und  er  beschloss  fortzuziehen,  da 
geht  er  abends  bein  brunnen  vorbei  und  fragt  den  kobold,  der 
da  sitzt:  'was  machst  du  daf  'ich  wasche  meine  lümpchen 
aus,  morgen  ziehn  wir  ja,'  sagte  der  kobold  und  der  knecht 
blieb,  ein  bauer  wollte  ihn  los  sein ,  nahm  ihn  mit  auf  die 
haide,  fällte  einen  bäum  und  spaltete  denselben  am  ende,  dann 
rief  er  dem  kobold,  er  solle  in  den  spalt  mit  den  bänden 
greifen  und  ihn  auseinander  halten,  der  that's,  der  bauer  zog 
schnell  den  keil  heraus,  dachte,  der  kobold  sei  festgeklemmt 
und  jagte  auf  seinem  wagen,  was  die  pferde  laufen  wollten, 
nach  hause  zu.  da  rief  es  auf  einmal  hinter  ihm  auf  dem 
wagen:  'du,  kam  da  der  schütz?'  und  der  kobold  sass  wieder 
da  (Kuhn  und  Schwarz  83.). 

Dasselbe  sagt  no.  44  der  DS.  ein  schäferjunge  sah  einen 
stein  neben  sich  von  selbst  sich  in  die  höhe  heben  und  Sprünge 
thun.  als  er  ihn  aufhob,  hüpfte  eiu  kobold  aus  der  erde  und 
sprach :  'ich  war  dahin  verbannt,  du  hast  mich  erlöst  und  ich 
will  dir  dienen ;  gib  mir  arbeit,  damit  ich  etwas  zu  thun  habe.' 
der  junge  wollte  ihn  aber  nicht  und  wies  ihn  in  seines  nach- 
bars  haus,  der  ihn  nimmer  los  wurde,  bei  Kuhn  m.  s.  192 
setzt  ein  mann  ihn  in  eine  küpe,  trug  ihn  über  einen  kreuz- 
weg  fort  und  schüttete  ihn  aus.  ein  des  weges  kommender 
schuster,  sah  an  dem  kreuzweg  einen  togel  wie  eine  elster  mit 
schwarten  und  roihen  federn  sitzen,  der  schrie:  'ich  bin  her- 
renlos!' der  schuster  nahm  ihn  mit  und  wurde  reich. 

Im  hause  beweisen  sie  sich  im  höchsten  grad  dienstfertig. 
wo  der  kohold  ist,  da  ist  alles  wohl  bestellt,  da  gedeiht  feld 
und  vieh,  alle  arbeit  wird  von  ihm  verrichtet  und  ungleich  mehr 
und  besser,  als  viele  dienstboten  es  vermögen,  darum  sagt 'man 
wo  segen  und  Wohlstand  ist,  'da  wohnt  oder  regiert  niss  Puck.' 
er  schützt  das  haus  auch  vor  Unglück  und  feuersnoth  (LKS.  I. 
50.).  dafür  will  er  aber  seinen  lohn  auch  regelmässig  haben, 
der  meist  in  milch  oder  grütze  mit  butter  besteht  ').  milch 
scheint  überhaupt  mit  Vorliebe  von  den  kobolden  genossen  zu 

1)  nach  DS.  I,  91  in  gutem  essen. 
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werden,  anf  vielen  hofen  in  den  Wilstermarsch  sah  man  sei, 
wie  sie  die  knechte  und  mägde,  die  morgens  gemolken  hatten, 
ins  haus  begleiteten  und  die  tropfen  milch,  die  verschüttet  wur- 
den, sorgfältig  von  der  erde  auflasen,  wenn  aber  beim  auf- 
messen gar  nichts  verspillt  ward,  so  stiessen  sie  alle  gefässe 
um  und  liefen  davon,  auf  deu  friesischen  inseln  haben  die 
hausfrauen  oft  beim  bierbrauen  bemerkt,  dass  die  kleinen  leute 
kamen  und  das  verschüttete  frische  bier  vom  boden  aufleck- 
ten, niemand  thut  ihnen  etwas  zu  leide,  und  man  muss  ihnen 
das  lassen,  wie  auch  die  brodkrumen,  die  vom  tische  fallen 
(Müllenhoff  125.  cf.  DS.  I,  94.).  erhält  der  kobold  nicht  sein 
essen  zu  bestimmter  zeit  und  an  dem  bestimmten  ort,  dann  ge- 
räth  erin  lebhaften  zorn  und  macht  oft  die  schlimmsten  streiche. 

Der  kobold  trägt  seinem  herrn  auch  von  aussenher  noch 
gut  zu  1),  das  er  gewöhnlich  anderswo  stiehlt,  zwei  hufner 
hatten  jeder  einen  Pug,  bei  beiden  trat  gegen  das  frühjahr. 
hin  futtermangel  ein  und  beide  Fügen  machten  sich  in  einer 
nacht  auf  den  weg,  um  heu  für  ihre  hausherrn  zu  holen,  nun 
traf  es  sich  aber,  dass  sie  jeder  in  die  scheu ne  des  herrn  des 
andern  gingen,  wo  sie  eine  gute  tracht  heu  aufluden  und  nach 
hause  zu  eilten,  aber  unterwegs  begegneten  sie  sich  und.  als 
sie  nun  sahen,  dass  einer  den  andern  bestohlen  habe»  fielen 
sie  wüthend  über  einander  her  und  prügelten  sich  bis  zum 
tagesanbruch  (das.  325.).  jeder  kobold  kann  aber  nur  ein 
bestimmtes  maas  von  geld,  getreide  und  dergleichen  auf  ein- 
mal bringen,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger;  wenn  man 
etwas  von  ihm  fordert,  was  über  seine  kraft  geht,  muss  er 
sich  einen  neuen  herrn  suchen,  ein  bauer  rief  ihm  immer  zu, 
wenn  er  mit  einer  bürde  kam:  'lad  ab  und  hol  mehr,'  und 
wenn  auch  oft  dem  kobold  vor  anstrengung  der  helle  Schweis 
über  das  gesicht  lief,  so  musste  er  sich  doch  gleich  wieder 
aufmachen  und  weiter  ziehen,  eines  tages  aber  brachte  er 
einen  grossen  sack  voll  ducaten;  da  rief  der  bauer  erfreut: 
«lad  ab  und  rast  aus,  das  ist  genug  für  heut  und  morgen.' 
(so  ist  es  auch  für  immer  genug,'  sprach  der  kobold  und 
lachte;  nun  gnade  dir  Gott,  dass  du  mich  rasten  geheissen 
hast.'  von  da  an  begann  er  zu  spuken  und  zu  toben,  dass 
dem  bauer  das  haus  verleidet  wurde  (Sommer  28.). 

1)  der  Tontttt  der  Finnen  bringt  geld  in's  haus  einige  häusci' 
hnben  einen  männlichen,  andere  einen  weiblichen,  man  hält  sie  in 
grossen  ehren  und  «etat  ihnen  jeden  morgen  brei  und  mehre  gerichtd 
aur  bewirthung  hin.  um  einen  Tontlu  ins  haus  au  bekommen, 
musste  man  in  der  osterwoche  das  kummel  einer  mähre  um  den  hals 
nehmen  und  damil  neun  mal  um  die  kirche  herumgehen.  A.  Castrcn 
▼orlea.  von  Schiefner  p.  103. 

W.l/  MytUUg.  II.  22 
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Wir  erkannten  in  dem  kobold  da«  durch  hol«  genährte 
keerdfeuer.  als  solches  tritt  er  klarer  noch  hervor  durch 
Beine  erscheinung  als  rother  und  blauer  l)  ärache  oder  hahn, 
denn  gleich  den  lichtelben  haben  die  kobolde  die  gäbe  sich  in 
tbiere  zu  verwandeln,  in  dieser  Verwandlung  ist  es  haupt- 
sächlich, in  der  er  seinen  freunden  von  aussenner  gaben  zu- 
träjrt,  diese  erscheinung  als  drache  bat  er  mit  den  lichtelben 
gemein,  nur  die  färbe  ist  verschieden  und  der  rothe  hahn  be- 
treernct  uns  in  der  edda.  ... 

dass  dieser  rothe  oder  blaue  drache  oder  hahn  seine  aus- 
und  einfahrt  durch  den  Schornstein  hält,  stellt  seine  heimath 
auf  dem  heerd  und  seine  Verwandtschaft  mit  demselben  als 
sicher  heraus,    wie  aber  reimt  sich  roth  und  blau?  die  be- 
trachtung  der  gestalt  des  ausfahrenden  dürfte  darüber  näheres 
erkennen  lassen,    in  allen  sagen,  die  von  ihm  handeln,  Wir* 
nämlich  seine  gestalt  einem  6«e-  windet-  oder  wtesbaum  ver- 
glichen,  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  selbst  in  Jutland 
(M.  223.)  und  Ungarn  (Majlath  ungar.  sagen  II,  139.).  der 
windelbaum  aber  dient  dazu,  die  seile  womit  eine  last  auf 
einem  wagen  befestigt  ist,  mehr  anzuspannen  und  zwar  in  der 
art    dass  man  ihn  unter  das  seil  steckt,  ihn  mehrmals  mit 
demselben  herumdreht  und  dann  das  eine  ende  festbindet,  er 
ist  also  ein  repagulum,  ein  riegel.    das  erinnert  zunächst  an 
unsere  schelte  'höllenriegel ,'  dann  aber  an  jenen  ags.  Grm- 
del  den  feuerdämon  Grant  des  Gervasius  tilbenensis  (M.  III.), 
die  beide  dieselbe  persönlichkeit  bezeichnen,  welche  wohl  auch 
in  gestalt  eines  feurigen,  glühenden  riegels  erschien;  denn 
ags:  grindel  ist  repagulum  und  «jener  name  Grendel  scheint  mit 
grindel,  obex,  verwandt  wie  Loki  mit  loka,  das  altn.  gnnd  be- 
deutet ein  gitter,  das  gleich  dem  riegel  einschliesst5  (das.). 
dem  Grendel  und  seiner  mutter  steht  in  der  Walachei  Smou 
und  dessen  mutter  Smeone  zur  seite,  der  als  drache  mit  /<?*- 
rigem  schweif  erscheint  und  durch  die  rauchfänye  in  die  hau- 
ser dringt  (Schott  295.).    er  ist  im  wesen  derselbe  mit  un- 
serm  rothen  drachen,  durch  die  mutter  dem  Grendel  verwandt, 
die  sagen  werden  uus  nähern  aufschluss  über  ihn  geben. 

Müllenhoff  erzählt  von  ihm :  «der  drache  ist  ein  grosses 
feuriges  tbier2)  mit  einem  langen  schweif  von  der  grosse 
eines  6ess-  oder  windelbaums.    bal  dzieht  er  hoch,  bald  niedrig 

1)  dieEslhen  und  Litthauer  unterscheiden  rothe  und  blaue  wol- 
kenstreifen,  den  rothen  und  blauen  alb.    M.  971.  ,  k 

2)  der  slawische  Plewnjk  oder  Pliwnik  fährt  als  feunger  drache 
durch  die  lüfte  und  bringt  de«  segen ,  bei  dem  er  «ch  nieder  asst. 
Hanusch  halt  ihn  p.  2»9  mit  unrecht  für  eine  ausgeartete  Vorstellung 
von  dem  sonnenlnuf. 


Digitized  by  CjOOqIc 


HAUSGEIST,  KOBOLD. 


339 


über  der  erde  hin  uod  schlüpft  mitunter  in  ein  haus,  wenn 
zwei  brüder,  indem  sie  miteinander  fahren,  einen  solchen  be- 
such sehen  und  dann  ein  Wagenrad  abnehmen,  es  aber  wieder 
verkehrt  aufstecken,  so  kann  der  drache  nicht  wieder  zurück 
und  das  haus  muss  verbrennen,  wenn  einer  ihn  niedrig*  und 
in  dunkelrothem  feuer  glühend  dahin  ziehen  sieht,  so  muss  er 
sich  unter  ein  dach  stellen,  den  hintern  entblössen  *)  und  die 
bluoke  scheibe  dem  drachen  zukehren ,  dann  entsetu  er  sich, 
platzt  und  die  schwere  geldladung,  die  er,  wenn  er  so  aussieht, 
immer  mit  sich  fuhrt,  fällt  heraus  und  macht  den  findcr  zum 
reichen  mann,  er  muss  es  aber  ja  nicht  auf  freiem  felde  thun, 
denn  dann  bewirft  ihn  der  drache  mit  unrath.  der  drache 
kommt  zu  den  leuten,  die  mit  ihm  in  verband  sind,  gewöhn- 
lich durch  den  Schornstein  oder  das  eulenloch.  er  bringt  ihnen 
nicht  nur  geld,  sondern  auch  geldeswerth.  so  sah  einer  einmal, 
dass  er  mit  schöner  leinwand  angezogen  kam,  die  er  einem 
reichen  bauern  bringen  wollte,  er  stellte  sich  unter  den  vor- 
Sprung  des  daches,  erschreckte  den  drachen  und  erhielt  so  ein 
schön  stück  leinwand,  weil  der  drache  damit  nach  ihm  warf, 
aber  ihn  nicht  treffen  konnte,  fischer  sahen  ihn  in  eines  rei- 
chen bauern  haus  ziehen  und  alsbald  stand  das  ganze  dach  in 
flammen  (p.  206.).  im  Elsass  heisst  er  der  feurige  drache.  ein 
schreiner  sah  ihn  'wie  ein  unssbaum  gross'  mit  langem  leibe 
und  reich  beladen  in  einen  Schornstein  schlüpfen,  dabei  gebt 
der  glaube,  dass  in  den  häusern,  welche  der  drache  besucht, 
schätze  niedergelegt  werden,  die  aber  erst  dem  zweitfolgenden 
geschlechte  augehören  können  (Stöber  289.).  in  Gelnhaar 
(Oberhessen)  sah  man,  wie  der  teufel  in  gestalt  eines  feurigen 
wiesbaums  durch  die  luft  daherzog,  als  blauer  gickel  auf  ein 
dach  niedersass  und  alsdann  durch  den  Schornstein  in  das  haus 
hinabfuhr,  die  dienstboten  des  hauses  bohrten  heimlich  ein 
loch  in  die  wand  der  Speisekammer,  und  als  der  teufel  in  der 
folgenden  nacht  wiederkam,  sahen  sie  durch  das  loch  butter 
und  frische  käsematten  in  schusseln  auf  dem  tische  stehn,  die 
hatte  der  teufel  eben  gebracht,  ein  mädchen  aus  demselben 
ort  sah  den  feurigen  wiesbaum  fahren  und  dachte  an  das  Sprich- 
wort :  den  einen  nimmt  er's ,  dem  andern  bringt  er's.  darum 
rief  es  laut:  'halb  part!  halb  part!'  im  selben  augenblick  fiel 
ihr  ein  häufen  käsematten  auf  band  und  Spinnrad,  die  hand 
war  wie  verbrannt  und  blieb  lahm,  das  Spinnrad  war  schwarz 
wie  kohlen  und  fiel  ihr  zu  haus  in  stücke,  ein  bauer,  der  in 
kurzer  zeit  sehr  reich  geworden  war,  ging  eines  abends  aus 

I)  so  erschreckte  auch  ein  treib  den  teufel,  der  den  kalkberg 
bei  Segeberg  durch  die  luft  trug.    das.  273. 

22* 
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und  sagte  zu  seinem  knecbt :  *  WC  0  D  jemand  am  fenster  fragt, 
was  er  bringen  solle ,  so  sage  weizenkom.'  der  knecht  ver- 
stand aber  weidenlaub  und  gab  das  als  autwort.  am  andern 
morgen  war  der  ganze  boden  voll  weidenlaub  und  da  merkte 
der  knecbt,  dass  der  fliegende  drache  im  spiele  war  (Wolf 
hess.  sag.  75.  77.).  in  Malchin  flog  er  so  grots  wie  ein  Wös* 
bäum,  vorn  mit  einem  ausserordentlich  dicken  köpf  und  einem 
langen  schwänz  hinten  durch  die  luft.  ein  mann  hatte  ge- 
hört, wie  man  den  drachen  zwingen  könne,  das  was  er  trage 
fallen  zu  lassen;  da  ging  er  hinaus,  als  der  drache  gezogen 
kam  und  zog  sich  die  hosen  ab.  da  hat  der  drache  seine 
last  in  einen  brunnen  fallen  lassen  und  als  er  nun  hinging, 
um  zu  sehen  was  es  sei,  war  der  brunnen  ganz  und  gar  mit 
erbten  gefüllt,  die  hat  man  dem  vieh  als  futter  vorgeworfen, 
es  hat  sie  aber  nicht  fressen  mögen,  nicht  so  gut  ist  es  ei- 
nem andern  gegangen,  der  that  auch  so,  hatte  sich  aber  dabei 
nicht  gehörig  vorgesehn  und  war  nicht,  wie  mau  das  tliun 
muss,  dabei  unter  dach  geblieben,  da  bat  ihn  der  drache  so 
beschmutzt,  dass  er  den  gestank  sein  lebtag  nicht  wieder  hat 
los  werden  können  (Kuhn  und  Schwarz  p.  5.).  der  dräk 
zeigt  sich  als  rother  streifen  am  himmel,  so  gross  wie  eine 
wagenrunge.  er  heisst  auch  langschwam,  glüschwan%>  fürdrak, 
püks,  Stepke,  Mertche1),  Uitche  öle,  Marten,  kommt  er  so  in 
ein  haus  und  der  knecht  zieht  das  Wagenrad  ab,  so  muss  er 
sich  aus  dem  hause  herausbrennen,  auch  als  blauen  streifen 
sieht  man  den  dräk  oder  kobold,  er  bringt  korn  und  platzt, 
wenn  man  ein  messer  oder  einen  feuerstahl  nach  ihm  wirft, 
nach  andern  ist  er  so  gross  wie  ein  kessel  und  man  kann  sich 
ordentlich  in  ihn  hineinsetzen  und  nach  einem  beliebigen  ort  mit 
ihm  hinfliegen,  einige  wollen,  nur  wenn  er  niedrig  ziehe,  bringe 
er  etwas,  man  kann  ihn  auch  festmachen,  wenn  man  still- 
schweigend die  beine  kreuzweis  übereinander  stellt,  einer,  der 
das  vierte  rad  vom  wagen  gezogen  hatte,  aber  nicht  unter 
dach  war,  wurde  gunz  mit  lausen  bedeckt,  denn  diese  hatte 
der  dräk  mit  sich  geführt,  um  eine  viehkrankheit  mi  erzeugen 
(das.  420  flg.)-  zwei  mädchen  sahen  ihn,  wie  er  vergessenes 
linnen  zusammenwickelte  und  holen  wollte,  da  rief  eine:  'en 
sch winsdreck !  en  schwinsddreck und  sogleich  liess  der  püks 
seine  beute  fallen  (das.  64.).  man  nennt  das  ziehen  des  feu* 
rigen  Streifens  durch  die  luft  auch  Marten  trecken  (das.  142.). 
eines  morgens  droschen  zwei  knechte  in  einer  scheune,  da 
Wurde  es  plötzlich  hell  und  sie  eilten  auf  den  hof,  weil  sie 

1 )  die  beiden  namen  deuten  auf  Fro  und  Wuotan ,  die  sonnen 
göller,  denen  auch  feuer  entzündet  werden. 
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glaubten,  es  sei  feuer  ausgebrochen,  da  hörten  sie,  wie  etwas 
so  recht  schwer  in  den  schweintrog  fiel  und  ordentlich  wie 
ein  thier,  das  trinkt,  mit  der  zunge  schnalzte;  nach  wenig 
augenblicken  erhob  sich  eine  feuermasse  und  zog  durch  die 
luft  davon,  da  wurde  ihnen  klar,  dass  dies  ein  drache  gewe- 
sen sei ;  der  musste  wohl  zu  viel  weizen  geladen  haben,  wess- 
halb  er  durst  bekommen  und  den  im  schweinetrog  gelöscht 
hatte  (Kuhn  märk.  sag.  49.). 

Ich  finde  vorerst  den  unterschied  bedeutsam,  dass  der  ko- 
bold  oder  drache  in  feuriger  gestalt  kommt,  wenn  er  gold 
bringt,  blau,  wenn  er  geldeswerth,  oder  etwas  anderes  gela- 
den hat.  wie  da  wo  schätze  blühen,  ein  feuer  gesehen  wird, 
so  muss  auch  hier  die  gluth  mit  dem  gebrachten  schätz  zu- 
sammenhängen, es  ist  das  leuchten  des  goldes,  wovon  der 
drache  glüht,  das  aber  zur  wirklichen  flamme  wird,  in  die 
der  rothgekleidete,  zürnende  geist  ausschlägt,  sobald  seine  frei- 
heit  beschränkt  ist,  sein  treiben  gehemmt,  zwar  sahen  wir 
ihn  auch  als  feurigen  streifen  käsematten  tragend,  aber  die 
waren  glühend,  so  dass  sie  des  mädchens  band  und  Spinnrad 
verbrannten,  man  sieht  ihn  stets  nur  in  die  häuser  fahren, 
nie  heraus,  dazu  heisst  er  bei  Kuhn  glüschwanz;  dies  scheint 
wiederum  eine  personification  der  heerdflamme  anzudeuten,  die 
bei  starkem  feuern  abends  glühend  aus  dem  Schornstein  leuch- 
tet, man  dachte  sich  ihn  darum  oft  wohl  theil weise  blau, 
theilweise  feurig,  und  wenn  er  eine  Viehseuche  bringt,  so  steht 
er  als  verwandter  der  pest  da,  die  als  blaues  licht  erscheint, 
der  blaue  streifen  könnte  aber  auch  auf  den  rauch  gehen,  der 
aus  dem  kamin  wirbelt,  wenn  er  dünn  ist  und  der  himmel 
blau ,  dann  nimmt  er  einen  bläulichen  schein  an.  wenn  wir 
ihn  betracbten,  wie  er  sich  dem  kamin  in  oft  so  wunderlichen 
formen  entwindet,  bei  windstille  gleich  einem  wiesbaum  gerade 
aufsteigend  und  sich  ballend  und  kräuselnd,  bei  trübem  wetter 
tiefer  an  der  erde  in  langem  streifen  fortziehend ,  dann  haben 
wir  vollständig  das  bild  eines  drachen  mit  dickem  hin  und 
herwackelndem  köpf  und  langem  schwänz,  welches  uns  die 
sage  vom  dahinfahrenden  kobold  gibt,  als  blauer  gickel  bringt 
er  speisen,  d.  h.  wohl  er  segnet  und  vermehrt  die  speisen  de- 
ren, die  des  heerdfeuers  treu  warten,  wie  denn  auch  der  von 
gnideld  aufsteigende  rauch  gleich  dem  feuer  selbst  für  heil- 
bringend galt  (M.  574.  schwed.  abergl.  89.  108.).  die  ver- 
gleichung  mit  dem  rothkammigen  hahn  liegt  nahe,  sie  erinnert 
wieder  an  den  eddischen  hahn.  als  schwarze  katze  soll  er 
auf  der  erde  umgehen,  in  der  selben  gestalt  erscheint  der  ko- 
bold gerne,  die  bezeichnung  Martentrecken  beruht  auf  einer 
Verwechslung  des  kobolds  mit  der  mabr  und  ist  nicht  alt, 
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Firmenich  hat  II»  309  eine  von  allen  vorhergebenden  ganz 
abweichende  sage  vom  weizendrachen  aus  Deutsch- Wartenberg, 
am  Andreastag  kam,  während  es  heftig  regnete,  ein  kleines, 
schwarzes  Hühnchen  zu  einem  armen  bauer  in  die  stube,  das 
sah  sehr  elend  aus  und  drückte  sich  immer  am  ofen  herum, 
nachdem  der  regen  vorüber  war,  wollte  die  frau  das  tbier 
hinausjagen,  aber  es  verkroch  sich  uoter's  bett  und  blieb,  da 
sieht  die  frau  abends  hinterm  bett  einen  grossen  häufen  schö- 
nen weizens,  sie  nimmt  das  licht  und  bemerkt,  dass  das  bühn- 
eben  denselben  aushustet  und  dass  der  häufen  immer  grösser 
wird,  sie  versucht  vergebens  nochmals,  das  tbier  los  zu  wer- 
den und  klagt  es  endlich  ihrem  mann,  der  sogleich  beschloss, 
das  hühnchen  zu  behalten,  als  die  frau  milchhirse  auf  den 
tisch  bringt,  fliegt  das  hühnchen  hinzu  und  frisst  mit,  der  mann 
aber  setzt  ihm  einem  theil  der  hirse  in  einer  schüssel  an  den 
ofen  und  steckt  es  für  die  nacht  in  eine  tonne,  am  foliren- 
den  morgen  kommt  es  heraus  und  hustet  wieder  seinen  wei- 
zen,  und  so  jeden  tag ;  der  mann  verkauft  die  frucht  und  wird 
vermögend,  eines  tags  ist  er  verreist,  seine  frau  liegt  krank 
und  die  milchhirse  wird  vergessen;  da  schlägt  aus  dem  dach 
die  flamme  und  verzehrt  das  haus,  ein  einsiedel  räth  dem 
mann ,  wenn  wieder  ein  'drache'  zu  ihm  komme ,  soll  er  ihn 
und  seine  geschenke  mit  dem  besen  herauskehren,  dann  komme 
er  nicht  wieder,  der  Andreastag  weist  wie  der  name  Step- 
ken wieder  auf  Fro  bin.  an  des  hahnes  stelle  steht  das  huhn, 
das  den  weizen  von  sich  gibt,  also  in  sich  erzeugt,  während 
der  drache  und  gickel  ihn  trägt,  er  bewährt  sich  auch  nicht 
als  echter  weizen,  denn  der  einsiedel  sagt  dem  manne,  wenn 
aus  dem  mehl  brod  gebacken  werde,  sei  es  brand,  wie  auch 
des  teufels  geld  zu  blättern  und  scherben  wird,  trotz  dieser 
abweichungen  ist  es  ganz  der  drache,  einestheils  durch  den 
ofen,  an  dem  es  hockt,  dann  auch  durch  die  räche,  die  es  übt. 

Auch  sonst  kommt  der  Ii  ausseist  begabend  vor.  so 
liess  Hütchen  einem  armen  nagelschmied  zu  Hildesheim  ein 
stück  eisen  zurück,  aus  dem  goldene  nägel  geschmiedet  wer- 
den konnten  und  dessen  tochter  eine  rolle  spitzen,  von  der 
man  immer  abmessen  konnte,  ohne  dass  sie  sich  verminderte 
(DS.  I,  103.) 

Dem  kobold  wird  mitunter  eine  heisere  stimme  zugeschrie- 
ben, so  dem  Hinzelmann  DS.  I,  111,  113  und  auch  Prätorius 
sagt:  «die  Aetnischen  reden  hart  und  sonderbar,  thun  es  aber 
nicht  gern.' 

Ein  hauptzug  im  wesen  des  kobolds  ist,  dass  er  gerne 
neckt  und  wenn  er  selbst  geneckt  oder  erzürnt  wird,  böse 
streiche  macht,    wie  die  spielende  flamme  ist  er  keinen  au- 
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genblick  rabig,  immer  rege,  so  tanzt  er  auch  gern  und  da« 
kinderlied  singt: 

tanz,  tanz,  popelmann 

wf  unsen  bodden  mm; 

ach  wier  es  nicht  der  popelmann, 

'nen  thaler  gäb  ich  drum  1). 
in  den  Niederlanden  schwört  und  flucht  man  *by  holder  de  bol- 
der2),9 wo  alles  durcheinander  geht,  sagt  man  "t  is  er  hol- 
der de  bolder5)',  rasten  will  er  nicht,  sonst  macht  er  lärm 
und  bringt  alles  durcheinander,  die  in  der  sage  erhaltenen 
neckereien  sind  zahllos  und  oft  von  der  ergötzlichsten  art. 
Poppele  bat  einen  müller,  ihn  auf  seinen  wagen  zu  nehmen.' 
unterwegs  bemerkte  der  müller,  dass  sein  geldgurt  leicht  und 
leer  geworden  sei  und  sah  den  kobold ,  der  in  gestalt  eines 
wanderers  und  neben  ihm  sass  verdächtig  an,  aber  der  sprach: 
'ich  habe  das  geld  nicht,  geht  einmal  zurück,  vielleicht  findet 
ihr  es  wieder.'  da  schaute  der  müller  um  und  sah  im  mond- 
licht vor  sich  auf  dem  weg  einen  thaler  liegen,  unweit  davon 
fand  er  einen  zweiten ,  einige  schritte  weiter  einen  dritten, 
hierüber  lachte  der  wanderer  laut  auf,  stieg  vom  wagen  und 
war  verschwunden ;  der  müller  musste  aber  die  ganze  nacht 
gehen,  um  sein  geld  wieder  zu  bekommen  (Baader  2.).  ein 
knecht  hatte  den  kobold  geneckt,  der  beschloss,  ihn  dafür 
zu  quälen,  der  knecht  schlief  nämlich  bei  einem  andern  in 
demselben  bett  und  war  kleiner  als  sein  kamerad.  als  er 
sich  nun  abends  niedergelegt  hatte,  stellte  sich  der  puck  oben 
an's  bett,  fasste  den  knecht  bei  den  haaren  und  rief:  'nich 
lyk!'  und  damit  zog  er  ihn  so  weit  hinauf,  dass  er  mit  sei- 
nem  kameraden  gleich  lag.  dann  trat  er  an  das  andere  ende 
des  bettes,  hob  die  decke  auf  und  fasste  den  knecht  bei  der 
grossen  zehe,  indem  er  abermals  rief :  'nich  lyk !'  und  zog  ihn 
wieder  hinunter,  auf  diese  weise  zerrte  er  ihn  die  ganze 
nacht  bin  und  her,  und  man  kann  sich  denken,  dass  der  knecht 
während  der  ganzen  zeit  kein  auge  schloss  (cf.  DS.  I,  96.). 
ein  anderer  sass  gern  in  der  giebelluke,  sich  zu  sonnen,  ein- 
mal standen  die  leute  unten  auf  dem  hofe,  der  puk  sass  in 
der  Iuke  und  hatte  seinen  spass  daran  sie  zu  necken,  indem 
er  bald  das  eine,  bald  das  andere  bein  in  die  höhe  hob  und 
dazu  unaufhörlich  rief:  'hier  puke  een  been!  hier  puke  ander 
heen !'  da  schlich  sich  ein  knecht  leise  auf  den  boden  und  gab 
dem  kleinen  einen  stoss  in  den  rücken,  dass  er  binunterpur- 

1)  Firmenich  lf,  234  uns  E.  Fiedlers  santiulttng 

2)  Nederd.  letteroefen  229. 

3)  Tainman  nederd.  spreckw.  I,  341, 
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zelte  auf  die  steinbrücke,    da  fanden  die  untenstehenden  aber 

nichts  als  topfscherben,  vom  puck  war  nichts  zu  sehen,  nachts 
aber  schlich  er  sich  in  des  knechtes  kammer  ein,  nahm  ihn 
ganz  sachte  aus  dem  bette  und  legte  ihn  qner  über  den  of- 
fenen brunnen.  als  nun  der  knecht  erwachte  und  sah,  in 
welcher  gefahr  er  sich  befand ,  half  er  zwar  mit  grosser  be« 
hutsamkeit  sich  davon,  aber  der  schreck  machte  ihn  lange  zeit 
krank  (Müllenhoff  332.).  besonders  wirft  er  auch  gern  mit 
steinen  (M.  481.),  zieht  schlafenden  die  decken  ab  (NS.  407. 
Baader  98.  332.)  und  quält  die  leute  durch  klopfen,  (DMS. 
357.  Schöppner  230.)  woher  er  auch  seinen  namen  Klo- 
pferle hat. 

Unter  den  thiergestalten,  welche  er  wählt,  ist  die  der 
katie  (cf.  DS.  I,  107.  Kuhn  128.)  die  häufigste,  daher  heisst 
er  auch  katermann,  hinzelmann  (M.  471.)  daher  auch  seine 
Vorliebe  für  die  milch,  er  erscheint  aber  auch  als  hund  (Mül- 
lenhoff 288.),  hahn,  als  roth  und  schwarzer  vogel,  schlänge 
(DS.  f,  111.)  und  als  Ziegenbock  (Kuhn  180.),  somit  wieder 
als  hausthier,  ferner  als  kröte,  was  auf  Verwechselung  mit  an- 
dern elben  beruhen  dürfte,  und  als  hummel,  und  zwar  dann, 
wenn  er  ein  alraun  ist.  wenn  der  Hinzelmann  als  weisse  fe- 
der  fliegt  (DS.  I,  105.),  so  deutet  dies  auch  auf  vogelgestalt 
und  zwar  auf  taube  oder  schwan  und  das  stellt  ihn  fast  zu 
den  lichtelben. 

Die  hausgeister  tragen  einigemale  auch  liebe  zu  mensch- 
lichen Jungfrauen,  doch  scheinen  sie  dann  mehr  lichtelben.  so 
litt  Hinzelmann  nicht,  dass  sich  die  jungfer  Anne  oder  die 
jungfer  Katharine  vermählten  und  die  beiden  fräulein  blieben 
unverheirathet  (DS.  I,  117).  als  das  hessische  heinzelmänn- 
chen  mit  seinem  rothsammtnen  röckchen  und  den  perlstiefel- 
chen  die  Vermählung  des  jüngsten  schlossfräuleins  nicht  hin* 
dern  konnte,  schien  es  lebenssatt,  und  als  sie  stattfand  und 
der  geistliche  den  segen  sprach,  that  es  einen  schlag  und 
das  röckchen  und  die  stiefelchen  fielen  vor  dem  altar  nieder, 
seitdem  sah  man  das  männchen  nicht  wieder  (hess.  sagen  49). 

Wenn  er  auch  schimpfen  und  fluchen  nicht  leiden  kann 
(Müllenhoff  338.),  so  hat  doch  sein  character  etwas  echt 
heidnisches  und  alles  christliche  ist  ihm  durchweg  verhasst. 
das  tritt  vor  allem  in  einer  sage  bei  Sommer  28  hervor,  ein 
kobold  verliess  einen  bauer,  der  ihm  zuviel  arbeit  abverlangte, 
und  ging  zu  einem  andern,  wo  er  sich  auf  das  bett  legte  und 
rief:  'nimm  mich  an!  nimm  mich  an!'  der  bauer  wollte  ihn 
nicht  annehmen,  sondern  schlug  mit  einem  stock  nach  ihm, 
doch  wenn  er  ihn  zu  treffen  meinte,  stand  der  kobold  schon 
in  der  entgegengesetzten  ecke  der  stube,  lachte  ihn  aus  und 
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rief  wieder:  «nimm  mich  an!  zuletzt  versprach  der  bauer  ihn 
zu  behalten,  wenn  er  «das  blut  Jesu  Christi'  mit  ihm  beten 
könne,  der  bauer  betete  langsam  vor  und  der  kobold  hielt 
immer  inne  und  sprach  dann  einen  ganzen  satz  rasch  hin- 
ter einander.  als  sie  aber  an  die  worte  «das  blut  Jesu 
Christi'  kamen,  setzte  er  mehremal  an  und  sprach:  «das  blut 
—  das  blut  — '  dann  sprang  er  verdrieslich  auf,  stampfte 
mit  dem  fuss  und  rief:  «ach  was,  das  blut  zicke  zacke,  zicke 
zacke,!  bleckte  die  zahne  und  lief  aus  der  stube,  ist  auch  nicht 
wieder  gekommen,  im  dorfe  Kloster  -Mansfeld  bat  eine  frau 
einen  kobold,  der  sie  alle  tonntage  besucht,  wenn  zur  kirche 
geläutet  wird,  deckt  sie  den  tisch,  stellt  zwei  teller  bin  und 
setzt  sich  dazu,  wenn  die  predigt  in  der  kirche  beginnt, 
kommt  er  durch  den  Schornstein  geflogen,  bringt  speisen  und 
getränke  und  nun  sitzen  sie  zusammen  und  halten  ein  köst- 
liches mahl,  bis  die  predigt  aus  ist  (das.  32).  dass  der  ko- 
bold aber  nicht  geschimpft  sein  will,  zeigt  seine  höhere  würde, 
wie  bei  den  lichtelben,  die  geschimpft  entfliehen;  auch  mag 
es  das  empörte  gefühl  über  Undankbarkeit  gegen  ihn  sein, 
dem  die  menschen  so  viel  verdanken. 

Wohl  wird  einigemale  der  erlösung  des  kobolds  gedacht, 
doch  möchte  ich  diese  bezweifeln  *).  das  sind  züge,  die  aus 
geister-  und  gespenstersagen  herübergenommen  sind  und  die 
sich  mit  der  natur  der  kobolde  schwerlich  vereinigen  lassen, 
was  von  der  Verbannung  derselben  überliefert  ist,  könnte  eher 
in  betracht  kommen  (s.  o.),  namentlich  der  bann  in  ge fasse 
(Herrlein  122),  der  uns  durch  die  arabischen  dichter  bereits 
von  Salomo  bekannt  ist  2). 

Eines  wäre  noch  übrig,  namentlich  die  frage,  welchem 
gott  die  kobolde  und  hausgeister  untergeordnet  sind,  und  da 
können  wir  nur  an  Pro  oder  Wodan  denken,  wofür  die  in 
den  sagen  vorkommenden  namen  Andreas,  Stepken  und  Mar* 
ten  zeugen,  von  denen  somit  auch  der  segen  des  haus  es  er- 
wartet wurde. 

Nach  alle  dem  ist  er  der  eigentliche  hausgeist,  der  ge- 
nius  des  hauses  und  des  heerdes  und  stellt  sich  zu  dem  römi- 

1)  der  Eitel  sagt,  er  könne  nicht  erlost  werden  (Herrlein  30), 
Hinzelmann  dagegen,  er  sei  ein  christ  und  hoffe  selig  zn  werden, 
das  erklärt  sich  dadurch,  dass  man  diese  geister  für  Seelen  des  pur- 
gatoriums  hielt. 

2)  Die  von  Salomo  besiegten  dämonen  worden  in  verschiedene 
kerker  eingesperrt,  die  eiuen  in  weinschlauche,  die  andern  in  Ha- 
schen, die  dritten  in  eherne  topfe,  welche  Salomon  dann  mit  eige- 
ner hand  versiegelte,  einige  wurden  in  gespaltene  bäume  einge- 
klobt,  andere  zwischen  zwei  ausgehöhlte  und  dann  mit  blei  vernie- 
tete steine  eingeschlossen  (Rosenöl  I,  221). 
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sehen  lar.  es  scheint  selbst,  dass  er  gleich  diesem  sein  lara- 
rium  hatte,  denn  am  Rhein  und  in  Hessen  fordert  die  sitte  es 
noch  heute  in  den  bauernhäusern,  eine  kleine  nische  am  heerd 
anzubringen,  wo  ehemals  vielleicht  sein  bild  stand,  oder  sein 
essen  hinbestellt  wurde,  bei  ausgrabungen  in  den  trümmern 
des  mir  nahen  klosters  Heiligenberg  fanden  die  arbeiter  eine 
kleine  pfeife  aus  thon,  welche  einen  echten  koboldskopf  dar- 
stellte, ausserdem  fand  ich  einen  auf  einem  alten  garten« 
bauschen  bei  Enskircben,  der  grünen  wamms,  rothe  hosen  und 
eine  rothe  mütze  trug  und  auf  einem  bein  stand,  dann  aber 
bat  der  kobold  noch  eine  sehr  zahlreiche  sippe  in  den  Hans- 
wursten, womit  unsere  kinder  spielen  und  die  noch  in  dem 
'könig  Nussknacker'  grün  und  roth  angemalt  sind,  so  wie  io 
den  kurzen  dicken  unten  kugelrunden  figuren,  die  immer  wie- 
der auf  ihre  füsse  kommen,  wie  man  sie  auch  werfen  mag 
(wie  die  katzen),  und  deren  auf  dem  titel  des  'Nussknackers' 
zwei  angebracht  sind,  gleichfalls  gehören  die  von  bollunder* 
mark  oder  kork  geschnitzten  sogenannten  'hampelmännchen  io 
die  familie,  und  -  ältere  nussknacker  haben  oft  die  form  von 
kobolden,  die  auch  an  geschnitzten  griffen  von  stocken  und 
in  den  schnitzwerken  und  sculpturen  älterer  kirchen  nicht  sel- 
ten ist.  jene  männcheo  aus  bollundermark  mit  einem  ange- 
fugten Stückchen  blei  finden  sich  auch  bei  den  Slowaken,  wo 
sie  Ptkuljk,  unterirdische,  beissen.  der  Pikuljk  ist  unser  ko- 
bold;  gleich  diesem  lässt  er  sich  zweimal  veräussern,  das 
drittemal  aber  wird  ihn  sein  herr  nicht  mehr  los.  er  trägt 
einen  rothen  rock  und  dreieckigen  hut  (Hanusch  328). 


SCHUTZGEISTER. 

Der  schutzgeist  ist  dem  kinde  angeboren  '):  sobald  das 
kind  in  seiner  mutter  leib  lebend  wird,  giesset  ihm  der  engel 
die  seele  ein,  der  allmächtige  Gott  giesset  dem  kinde  die 
seele  mit  dem  engel  ein,  sagt  bruder  Berthold  (JH.  829.).  das 
scheint  die  alte  deutsche  ansieht  zu  sein,  jene  andere  von 
zwei  geistern,  welche  dem  menschen  beigegeben  seien,  scheint 
erst  später  bei  uns  aufgekommen,  doch  auch  von  ihnen  wird 
nur  der  gute  dem  menschen  angeboren,  wie  eine  stelle  bei  Ja- 
cobus  a  Voragine  lehrt:  cuilibet  enim  homini  dantur  duo  an- 
geli,  unus  malus  ad  exercitium,  alius  bonus  ad  custodiendum. 
custodia  enim  boni  angeli  deputatur  homini  et  in  nativitate, 
et  in  utero,  et  statim  post  nativitatem  ex  utero  et  Semper 

I)  cf.  Arnobius  ad»,  gent.  1.  III,  Censorinus  de  die  natali. 
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est  cum  ipso  iam  adulto  .  .  .  .  (c.  140).  es  ist  zwar  von 
diesem  bösen  engel,  der  den  menschen  begleite,  auch  oft  in 
den  sagen  u.  a.  die  rede,  so  in  jener  vom  Hackelberg,  der 
von  einem  guten  und  einem  bösen  reiter  begleitet  wird  (Kuhn 
MS.  no.  17),  in  der  niederländischen,  worin  zwei  engel  um 
eine  seele  spielen  (NS.  no.  130),  doch  hat  die  ansieht  nie 
tiefern  grund  gefasst.  wie  der  norden  nur  eine  fylgja  1),  die 
Griechen  nur  einen  guten  daimon  2)  kannten,  so  nahm  auch 
das  christentbum  einen  guten  Schutzengel  fest  an  und  Uberlies 
es  dem  einzelnen,  ob  er  einen  bestimmten  bösen  geist  für  den 
einzelnen  menschen  annehmen  wolle,  oder  einen  Wechsel  der 
teufel  zwischen  den  menschen. 

Es  fragt  sich,  welche  gestalt  hatte,  deutschem  glauben 
zufolge,  dieser  schutzgeist,  der  dem  menschen  überall  folgt? 
ein  irisches  märchen  erzählt,  als  Nora  Guare  ihren  gemal,  ei- 
nen leichenfresser,  einmal  auf  dem  kirchhof  belauschte,  schaute 
sie  zufällig  auf  den  boden  und  sah,  wie  »Ar  schatten  sich  be- 
wegte und,  während  sie  selbst  still  stand,  ihr  mit  seinen 
schwarzen  armen  winkte,  nach  hause  zurückzugehn.  dann 
hob  er  eine  hand,  deutete  auf  einen  weg,  stand  vom  boden 
auf  und  schritt  rasch  fort,  eben  so  rasch  von  ihr  gefolgt, 
auf  diese  weise  rettete  er  sie,  denn  hätte  der  braune  mann 
sie  gefunden,  dann  hätte  er  sie  sofort  verzehrt  (Erin  VI,  18). 
der  schatten  tritt  hier  selbständig  handelnd  auf  und  zwar  als 
rechter  schutzgeist,  denn  ohne  ihn  wäre  Nora  verloren  gewe- 
sen, dieser  glaube  muss  auch  bei  unsern  vorfahren  geherrscht 
haben,  wenigstens  erklärt  nur  er  manches,  was  ohne  das  dun- 
kel bleiben  würde,  die  alte  deutsche  sebeinbusse  des  geschla- 
genen Schattens  (RA.  678)  mag  nicht  immer  bloss  bei  p  f äffen - 
kindern,  huren,  gauklern  und  ähnlichem  gesindel  angewandt 
worden  sein  und  als  scheinbusse  gegolten  haben,  sie  hat  den 
letztern  character  wohl  erst  seit  der  einführung  des  christen- 
thums  bekommen  und  zwar,  weil  man  damit  einem  heidni- 
schen aberglauben  entgegentreten  und  ihn  entkräften  wollte, 
und  auch  das  trat  nicht  überall  ein.  die  formel  des  schwäbi- 
schen landreebts:  'swaz,  ich  im  tun,  daz,  sol  er  minem  sehnten 
tun'  klingt  ernst  und  auch  unter  kaiser  Maximilian  war  die 
strafe  des  abgestochenen  oder  abgestossenen  Schattens  eine 
scharfe,  da  sie  verbunden  mit  der  landesverweisung  erscheint. 

t)  Die  annähme  isl  nicht  richtig,  da  sowohl  in  der  nordischen 
▼olkssage  als  in  filtern  sagas  zwei  fylgien  als  begleiter  des  men- 
schen auftreten,  eine  gute  und  eine  böse. 

2)  cf.  Apuleins  de  deo  Socratis.  —  Plato  in  Theage.  —  Plu- 
tarch.  de  deo  Socr.  —  Plato  de  legibus  1.  IV.  —  Cicero  de  di- 
▼inat.  1.  1. 
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ich  denke,  so  wie  der  schatten  eines  missethäters  abgestossen 
wurde,  so  glaubte  man,  ihm  seinen  schutzgeist  zu  nehmen 
und  ihn  also  gänzlich  vogelfrei  zu  machen,  eine  sage  bei 
Müllenhoff  p.  554  bestätigt  das.  da  will  der  teufel  zum  lohn 
für  den  Unterricht  in  der  schwarzen  kunst  denjenigen  seiner 
scbüler,  der  zuletzt  die  schule  verlasse,  das  war  aber  der 
kluge  küster  Bröns,  welcher  als  der  teufel  ihn  fassen  wollte, 
sagte,  nicht  er  sei  der  letzte,  sondern  sein  schatten,  diesen 
nahm  der  teufel  und  der  küster  ging  lebenslang  ohne  schatten 
umher,  auch  anderswo  in  Deutschland  ist  diese  in  Schott- 
land und  in  Spanien  verbreitete  sage  bekannt  und  zwar  glaubt 
man,  dass  jeder  der  sich  dem  teufel  verschreibe,  demselben 
seinen  schatten  geben  müsse,  so  wird  wohl  die  sage  ur- 
sprünglich gelautet  haben,  wie  man  denn  nach  Jamieson  (M. 
976)  in  Schottland  diejenigen  für  die  besten  zauberer  hält, 
die  keinen  schatten  haben,  und  damit  wäre  die  frage  für 
Deutschland  gelöst,  denn  indem  man  sich  dem  teufel  ver- 
schreibt, schwört  man  dem  guten  engel  ab,  man  gibt  ihn  auf 
und  er  scheidet  trauernd,  so  ruft  der  von  dem  h.  evange- 
listen  Johannes  zum  leben  wiedererweckte  jüngling  bei  Gly- 
cas  den  sündern  zu:  *o  miseri!  vidi  angclos  vestros  flentes  et 
daemunes  gratulantes'  (annales  ed.  bonn.  I,  150). 

Weiter  erscheinen  die  geister  und  zwar  gerade  die  gu- 
ten schutzgeister  des  heerdes,  die  hausgeister,  oft  als  schat- 
ten, von  konig  Volmar  und  seinem  pferde  sah  man  nichts 
als  den  schatten  und  wo  der  gute  Johann  in  Hardeshorn  sieb 
sehen  Hess,  da  war  er  wie  ein  schatten  !). 

Diese  schattenhafte  erscheinung  des  folgegeistes  steht 
der  unsichtbaren  gegenwart  desselben  in  dem  geburtsbäublein, 
glückshelm  u.  s.  w.  gleich,  Myth.  828.  doch  nicht  immer 
bleibt  der  schutzgeist  unsichtbar,  oft  erscheint  er  in  gestalt 
eines  kleinen  kindes;  mitunter  als  weisse  frau,  zuweilen  als 
jüngling.  s.  Schöppner  Bair.  Sagenbuch  I,  363.  wie  die  See- 
len überhaupt  nimmt  er  aber  auch  thiergestalt  an,  eine  vor* 
Stellung,  über  welche  Mannhardt  (Germanische  Mytbenforschun* 
gen  s.  306  fgg.)  zu  vergleichen  steht. 

Gleich  den  einzelnen  menschen  haben  ganze  familien,  dör- 
fer,  länder  ihre  schutzgeister,  wie  schon  J.  Grimm  erkannte, 
in  der  Normandie  wird  gesagt,  dass  den  feen  die  aufsieht 
über  das  land  aufgetragen  ist.  jede  fee  hat  einen  canton 
unter  ihrer  besonderen  obhut.  jeden  abend  halten  sie  alle  Zu- 
sammenkunft und  die  Vorsitzende  hat  das  buch  des  lebens  in 
händen,  worin  die  namen  aller  einwohner  verzeichnet  stehen. 

\)  ?.  Steinen  weBtftl  gesch.  778    Müllenhoff  3?3. 
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je  nach  dein  bericht  der  feen  wird  zu  dem  nameo  ein  schwar- 
zer oder  weisser  punkt  vermerkt.  Amalie  Bosquet  s.  109. 
eine  familie  in  einer  deutschen  reichsstadt  hatte  einen  schütz- 
geist,  welcher  jedesmal,  wenn  jemand  in  der  familie  sterben 
sollte,  drei  schlage  an  eine  glocke  that.  Grimm  D.  Sag.  I 
no.  266.  wie  die  fylgie  des  einzelnen  menschen  in  thierge- 
stalt  erscheint,  so  noch  häufiger  die  schutzgeister  der  dörfer 
oder  des  landes.  es  sind  das  die  sogenannten  dorfthiere.  so 
erscheint  nachts  im  gemeindebann  von  Buchsweiler  eine  schwarze 
kuh  mit  silberner  hausglocke.  verirrte  waoderer  leitet  sie 
freundlich  nach  hause,  böse  buben  schleudert  sie  in  den  mübl- 
bach.  Stöber  Elsass.  Sag.  no.  226.  neben  der  kuh  kommen 
ochsen,  kälber,  bunde,  baren,  esel,  dreibeinige  hasen  und  selbst 
pferde  als  gestalten  dieser  gespcnsterthiere  vor.  s.  StÖber 
Neujahrsstollen  für  1850  s.  34 — 68.  charakteristisch  ist  es, 
dass  die  geister  dieser  art  die  bösen  bewohner  des  ortes  stra- 
fen, indem  sie  sie  zwingen  sie  auf  den  rücken  zu  nehmen 
und  so  eine  lange  strecke  weges  zu  tragen,  als  schutzgeist 
der  gemarkung  erscheint  u.  a.  auch  der  kukuk.  s.  darüber 
Zs.  f.  D.  Myth.  III,  265  fgg. 

SCHÖPFUNG. 

Im  beginne  der  zeiten,  sagt  Völuspa  3,  war  weder  sand, 
noch  see,  noch  erde,  noch  himmel,  sondern  die  kluft  der 
klüfte,  in  deren  mitte  nach  Snorri  der  zwölf  ströme  aus- 
giessende  brunnen  Hvergelmir  quoll,  gegen  süden  lag  die 
weit  des  feuers  Muspellsheim,  gen  ndVden  die  des  nebels, 
jene  licht  und  gluth,  diese  dunkel  und  frost  entsendend,  als 
die  ströme  dem  brunneu  so  fern  kamen,  dass  der  in  ihnen 
enthaltene  feuertropfen  erhärtete,  erstarrten  sie  und  wurden 
zu  eis.  aber  diesem  begegnete  die  gluth  von  süden,  so  dass 
es  schmolz  und  das  eis  sich  in  tropfen  löste,  welche  durch 
die  kraft  dessen,  der  die  hitze  sandte,  leben  empfingen,  da 
entstand  ein  menschenbild,  das  Ymir  genannt  wurde,  spater 
tödteten  ihn  Börs  söhne  und  schufen  aus  seinem  leibe  die  weit. 

Diese  merkwürdige  Vorstellung  findet  sich,  wenn  wir  die 
mythischen  züge  abrechnen,  in  ihren  Hauptpunkten  durch  die 
resultate  der  neuesten  forschungen  vollkommen  begründet  und 
verbindet  die  Systeme  der  Neptunisten  und  Plutonisten,  wir 
finden  sie  im  mittelalter  wieder  bei  der  grossen  heil,  seherin 
vom  Rupertsberg  bei  Bingen,  der  heil.  Hildegard  (f  U79 
17  sept.)  von  deren  Schriften  der  h.  Bernhard  sagte:  *haec 
scripta  non  sunt  humanitus  inventa,  nec  potest  ea  mortalis 
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homo  capere,  nisi  ad  Dei  similitudinem  iotus  et  in  anima  fue- 
rit  reformatus  per  amorem'  l). 

Einst  wurde  ihr  die  frage  vorgelegt:  quomodo  intelli- 
gendum  est  quod  legitur:  qui  vivit  in  aeternum,  creavit  omnia 
simul,  cum  per  sex  dies  opera  sua  Deus  distribuisse  referatur? 
sie  antwortete:  'omnipotens  Deus,  qui  sine  initio  et  sine  fine 
vita  est  et  qui  omnia  in  scientia  sua  aeternaliter  habuit,  roo- 
teriam  omnium  coelestium  et  terresirium  simul  creavit,  coelum 
scilicet  lucidum  ma teriam  et  terram,  quae  turbulente  materia 
est.  ista  vero  lucida  materia  de  claritate  quae  aeternitas  egt, 
sicut  spissa  lux  fulmiuabat,  quae  etiam  super  turbulente  mate- 
ria hcebat,  ita  quod  ei  adiuncta  erat,  et  istae  duae  materiae 
simul  creatae  sunt,  ut  unus  circulus  apparuerint.  in  primo 
namque  fiat  angeli  de  praedicta  lucida  materia  cum  eorum 
habitaculo  processerunt  et  quia  Deus  Deus  et  homo  est,  ad 
fadem  patris  angelos  creavit  et  hominem,  de  quo  tunica  in- 
duendus  erat,  ad  imaginem  et  similitudinem  suam  formavit. 
sie  quoque  ad  imperium  omnipotentis  Dei,  cum  diceret  fiat, 
quaelibet  creatura  de  turbulenta  materia  secundum  speciem  na- 
turae  suae  apparuit.  sex  enim  dies  sex  opera  sunt,  quia  m- 
ceptio  et  completio  singuli  cuiusque  operis  dies  dicitur*  2). 

In  diesem  merkwürdigen  ausspruch  stehen  sich  also,  wie 
in  der  edda  Muspellsheim  und  Nif]  heim,  die  materia  lucida 
und  turbulenta  gegenüber,  licht  und  trübe,  klarheit  und  dun- 
kel, reinheit  und  Unreinheit,  helle  sonnengluth  und  grauer 
kalter  nebeldunst,  die  edda  sagt  uns,  dass  aus  Muspellsheim 
funken  herüberflogen,  dass  von  ihnen  angerührt  das  eis  zu 
schmelzen  und  zu  triefen  begann;  das  ist  genau  die  spissa 
lux,  quae  super  turbulenta  materia  lucebat,  ita  quod  ei  ad- 
iuncta erat. 

Was  ihrer  darstellung  fehlt,  ist  der  brunnen  Hvergelmir, 
der  rein  mythisch  ist  und  darum  keinen  platz  finden  konnte, 
ich  glaube  ihn  in  einer  sage  aus  Speier  nachweisen  zu  kön- 
nen, welche  in  Büschings  wöchentlichen  nachrichten  steht, 
im  dorn  zu  Speier  ist  ein  unterirdisches  gewölbe,  darin  ein 
viereckiges  brunnengestell,  welches  man  für  einen  hufstein 
ausgibt,  alte  leute  erzählen,  dieser  brunnen  habe  einst  der 
rauschende  kelch  geheissen,  und  wenn  jemand  taub  gewesen, 
so  hätte  er  etwas  korn  betteln  und  opfern  müssen  und  dann 
habe  er  es  in  der  tiefe  rauschen  hören,  wenn  er  sein  obr 
darüber  gehalten  (IV,  30).     der  rauschende  kelch  ist  aber 

1)  Trithemii  chron.  Hirsaug.  ad  ann.  1147.  cf.  Boliandi  act. 
•s.  V.  comment.  vit.  s.  Hildeg.  §.  III  no.  23.  24. 

2)  Maxiina  bibliolh.  patrum.   Lugd.  1677.  toui.  XXIII  p.  58«. 
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fast  wörtliche  Übertragung-  von  Hvergelmir.  der  dorn  ist  im 
X  jü.  gebaut,  jedenfalls  an  der  stelle  einer  frühem  altern 
kirche,  von  der  jenes  gewölbe  wohl  noch  übrig  ist.  gab  es 
vielleicht  nach  jenem  urbrunnen  genannte  heilige  brunneu  und 
haben  wir  einen  solchen  in  dem  des  Speierer  domes? 

Die  Heilige  gibt  uns  noch  weitere  wichtige  punkte  an  in 
ihrer  epistola  ad  Colonienses,  wo  sie  u.  a.  als  stimme  des  Herrn 
sagt:  <quattuor  etiam  angulos  orbis  igne,  nube  et  aqua  firmari 
et  sie  oinnes  tertninos  terrae  quasi  venas  coniunxi.  lapides  de 
igne  ei  aqua  sicut  ossa  fudi  et  terrara  de  humiditate  et  viridi- 
täte  quasi  medullam  constitui,  abyssos  velut  qui  corpus  susti- 
nent  in  fixura  extendi,  circa  quas  sudanles  aquae  sunt  ad  fir- 
mamentum  eorum'.  es  schwebt  ihr  darin  das  all  wie  ein  un- 
geheurer leib  vor,  der  markvolle  knochen  und  sch weiss  bat. 
noch  schärfer  sehen  wir  diese  grossartige  Vorstellung  in  fol- 
genden Worten  desselben  briefes  ausgedrückt:  'firmamentum 
cum  omnibus  ornamentis  posui  nulla  vi  carens.  oculos  enim 
quasi  ad  videndum ,  aures  ad  erudiendum ,  nares  ad  odorandum, 
os  ad  gustandum  habet,  nam  sol  quasi  lumen  oculorum  eins  esl%  , 
venlus  autem  auditus  aurium  eins,  aer  odoramentum  eins,  ros 
gustus  eins,  viriditatem  sudando  ut  oris  spiramen.' 

Darin  klingen  nun  heidnische  begriffe,  die  jener  zeit  noch 
sehr  geläufig  sein  mochten,  stark  durch,  die  söhne  Bors 
schleppten  des  urriesen  Ymir  leib  mitten  in  Ginnüngagap  und 
bildeten,  wie  die  edden  melden,  aus  ihm  die  erde,  wobei  biörg 
or  beinom,  was  zu  dem  lapides  sicut  ossa  stimmt,  or  sveita 
saer  =  sudantes  aquae ,  or  holdi  iörd  =  corpus,  umgekehrt 
lassen  spatere  denkmäler  den  menschen  aus  tbeilen  des  ganzen 
Weltalls  gebildet  werden,  wofür  M.531f.  vier  wichtige  Zeug- 
nisse stehen,  aus  ihnen  lassen  sich  einige  weitere  einstim- 
mungen  mit  der  Vorstellung  der  heiligen  herauslesen,  so  sagt 
die  hs.  des  Hmsigerrechts :  Gott  habe  bei  der  schöpfung  des 
menschen  'tha  agene  fon  there  sunna'  genommen,  womit  ein 
gedieht  des  XII.  jb.  übereinstimmt :  '  dö  habet  er  ime  begun- 
nen  der  ougen  von  der  sunneu',  und  Gottfr.  von  Viterbo:  'in 
quo  (capite)  duo  sunt  oculi  tanquam  duo  luminaria  in  coelo 
micaot.'  so  vergleicht  auch  die  h.  Hildesrard  die  sonne  dem 
auge  des  firmamentes.  abweichend  sind  die  andern  sinne  der- 
selben gedacht,  doch  erinnern  sie  immerhin  noch  an  einzelnes 
aus  jenen  denkmälern ,  so  das  *  ventus  autem  auditus  aurium' 
an  'pondus  venti,  inde  est  anhela  frigida',  '  ros  gustus  eius' 
an  'pondus  roris  unde  factus  est  sudor'.  das  ist  allerdings 
nur  entfernter  anklang,  die  hauptbedeutung  der  stelle  ruht  für 
uns  darin,  dass  die  seherin  uns  in  ihrer  gewaltigen  art  den 
macrocosmus  wie  ein  lebendes  wesen  darstellt,  wie  einen  unge* 
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heuren  riesenleib ,  dessen  gebein  die  felsen ,  dessen  mark  und 
fleisch  die  erde,  dessen  uug-e  die  sonne,  dessen  sch weiss  das 
wasser,  dessen  gehör  der  wind,  dessen  geschmack  der  tbau  u.s.w. 
ist,  der  uns  sofort  und  lebhaft  an  Ymirs  leib  erinnert,  wie  er 
athmete  und  lebte ,  bevor  die  söhne  Bors  ihn  tödteten. 

Hätte  die  h.  Hildegard  nicht  gerade  die  fünf  sinne  bei 
ihrer  Schilderung  in's  auge  gefasst,  so  würde  sie  uns  wohl 
altertümlichere  bilder  vorgeführt  haben,  dasselbe  wäre  mit 
dem  Verfasser  der  legende  aurea,  Jacobus  a  Vo ragine,  der  fall, 
wenn  er  nicht  die  vier  demente  in  dem  menschenleib  hätte 
nachweisen  wollen,  er  sagt  p.  m.  34  recto:  consistit  quidem 
corpus  nostrum  ex  quattuor  elementis,  quae  etiam  quasi  quat- 
tuor  sedes  in  nobis  habent.  nam  ignis  in  oculis,  aer  in  lingua 
et  auribus ,  aqua  in  genitaUbus ,  terra  in  manibus  et  in  aliis 
membris  dominatur.  in  oculis  igitur  curiositas,  in  lingua  et 
auribus  scurrilitas,  in  genitalibus  voluptas,  in  manibus  et  in 
aliis  membris  est  crudelitas.'  dadurch  schwächt  sich  die  ganze 
erinnerung  sehr  ab  und  so  in  Verbindung  mit  der  schlussun- 
wendung  auf  die  Untugenden  des  menschen  ging  die  stelle  in 
mehre  ascetiker  über,  oft  wörtlich,  oft  mit  unbedeutenden 
Variationen. 

Ganz  ohne  zweifei  ist  diese  anwendung  des  macrocosmus 
auf  den  microcosmus  christliche  Umbildung  des  alten  mythns, 
die  sich  an  die  Schöpfung  Adams  aus  lebm  heftete,  sie  kann 
nur,  wie  Grimm  zögernd  andeutet,  «aus  dem  zusammenstoss 
der  alten  mit  der  christlichen  lehre'  entstanden  sein,  sie  war 
dem  alterthum  fremd  und  erst  dem  gleich  ihm  kindlichen  uod 
doch  so  gewaltigen  geiste  der  h.  Hildegard  war  es  vorbehal- 
ten, jene  andere,  grossartigere  noch  einmal  und  zum  letzten- 
mal auszusprechen. 

Damit  ist  die  bedeutung  jener  beiden  stellen  noch  nicht 
erschöpft,  nachdem  Ymir  aus  dem  schmelzenden  eis  entstan- 
den, also  jenes  lebendige  all  gebildet  war,  troff  es  noch  immer 
fort  und  es  entstand  weiter  eine  kuh  Audumbla,  deren  euter 
tier  milchströme  entflossen  ') ,  welche  dem  Ymir  nahrung  ga- 
ben, sie  beleckte  die  salzigen  eisblöcke,  und  am  ersten  abend 
kam  aus  ihnen  das  haar  eines  maunes  hervor,  am  zweiten  tag 
eines  mannes  baupt ,  am  dritten  tag  ein  ganzer  mann ,  Buri. 
der  gewann  einen  söhn  Bör,  welcher  mit  der  riesenjungfrau 
Bestla  drei  söhne  erzeugte,  Odhin,  Vili  und  Ve,  die  später  den 
Ymir  tödteten.    das  war  denn  die  erste  götterdreiheit ,  die 

1)  Aus  dem  euter  der  kuh  Surafi,  deren  haus  die  erde  ist« 
fliesst  beständig  ein  Strom  von  milch ,  *  die  an  geschmack  das  wescn 
der  sechs  geschmäcke  vereinigt  und  alles  erdsafts  mutter  ist.'  Holt*- 
mann  ind.  sagen  I,  130. 
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g öfter  gingen  demnach  aus  dem  chaos  hervor,  ihre  ahnfrau 
war  eine  kuh,  aus  triefendem  eis  entstanden  und  dies  eis  troff, 
wie  es  merkwürdiger  weise  in  der  jungem  edda  heist,  'durch 
die  kraft  dessen  der  die  Ai/sei sandte?  halten  wir  dies  zu  jener 
ersten  stelle  der  heil.  Hildegard ,  dann  finden  wir  abermals 
überraschende  einstimmung.  Gott,  qui  sine  initio  et  tine  tita 
est,  ist  der  die  belebende  hitze  sendende,  der  über  den  was* 
sern  schwebende  oder  vielmehr  und  wörtlicher  brütende  geist, 
der  am  ersten  pfingstfest  in  feurigen  zungen  erschien,  von 
ihm  heisst  es :  *  in  primo  fiat  angeli  de  praedicta  lucida  mate- 
ria  processerunt.'  Ymir,  Audumbla,  Buri  und  Bör  können 
noch  nicht  als  höhere  wesen  betrachtet  werden,  erst  von  Odin, 
Vili  und  Ve  heisst  es ,  dass  sie  himmel  und  erde  beherrschen, 
erst  in  ihnen  offenbart  sich  also  göttliche  kraft,  sie  sind  die 
ersten  wesen  höherer  art,  die  zwar  nicht  unmittelbar,  aber 
doch  mittelbar  durch  den  hitze  entsendenden  geschaffen  wer* 
den.  sie  sind  ltchtwesen,  also  vollkommen  den  de  lucida  ma* 
teria  geschaffeneu  engein,  die  beim  ersten  fiat  hervorgingen, 
gleich  zu  stellen,  noch  mehr,  die  altchristliche  Überlieferung 
tlieilt  die  engel  in  dreimal  drei  chöre  und  bezeichnet  unter 
ihnen  vorzüglich  drei  mit  dem  namen  der  ertengel ,  Raphael, 
Gabriel  und  Michael,  deren  erster  den  söhn  des  Tobias  gelei- 
tete, deren  zweiter  Marien  die  botschaft  brachte  und  deren 
dritter  den  satan  stürzte,  den  gegen  Gott  in  hochmuth  auf- 
tretenden engel,  der  im  mythos  zum  himmelstürmenden  riesen 
wurde,  Michael ,  in  dem  ich  den  engel  nachwies,  der  im  chri* 
Bteuthum  an  die  stelle  Wuotans  trat,  dürften  wir  also  anneh- 
men ,  dass  diese  drei  ertengel ,  arcAangeli ,  die  zuerst  erschaf- 
fenen waren,  dann  würden  sich  ihnen  im  mythos  die  drei  brü- 
der  Odin,  Vili,  Ve  genau  zur  seite  stellen  lassen. 

Es  sind  der  Myth.  531  noch  andere  merkwürdige  Über- 
einstimmungen nachzutragen,  welche  der  indische  mythus  mit 
diesen  deutschen  zeigt  und  zwar  in  der  art,  dass  einestheils 
im  nordischen  sinn  der  macrocosmus  aus  dem  microcosmus, 
anderntheils  in  deutschem  sinn  der  microcosmus  aus  dem  ma- 
crocosmus hervorgeht.  Porscb,  der  allerfüllende,  hat  als  weit- 
feuer,  Beischwanr  Atma,  sein  haupt  in  beiden  weiten,  sein 
auge  ist  die  sonne,  der  wind  sein  athem ,  Bhout  Akas  sein  ge- 
danke,  teasser  sein  mark,  erde  sein  fuss.  darum  ist  aus  Prans, 
des  belebenden  welthauchs  rede  erde  und  feuer  wie  zwei  söhne 
ausgegangen ,  aus  dem  gesichte  paradies  und  sonne ,  aus  dem 
gehöre  tonluft ,  aus  dem  herzen  mond  und  wasser        und  der 

1)  J.  Görres  m> thengeschichte  der  asiat.  weit  I.  96  aus  Oup- 
nekhat  Tchechandek  1.  p.  44.  II.  p.  45. 

w.ir  Myikoi«g.  ii,  23 
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eine  Atma,  der  durch  seine  imagination  alles  hervorgerufen, 
brachte  aus  der  mitte  des  wassere  eine  gestalt  Hickel  ohne 
sinne  herbei  und  ging,  nachdem  er  die  sitze  der  fünf  sinne 
geschnitten  und  Öffnung-  gemacht,  heraus  wie  in  fünf  radien. 
der  mund  riss  und  es  kam  die  rede  hervor  und  mit  der  ihr 
mokel ,  das  fetter,  dann  erschien  die  fissur  der  nase ,  daraus 
der  hauch  und  damit  sein  mokel  der  wind,  dann  öffneten  sich 
die  äugen ,  mit  ihnen  kam  das  gesteht  und  die  sonne;  die  ohren, 
gehör  und  tonluft ;  endlich  die  haut  und  mit  ihr  das  gefühl 
und  damit  erde  und  alle  tegetabilien ;  her*  erschien  und  sein 
mokel  der  mond;  mastdarm  und  der  tod ,  endlich  das  genera- 
tionsorgan,  in  ihm  der  samen  und  sein  mokel  das  wasser.  und 
alle  diese  mokelan  sind  Schützer  der  weit  und  in  die  fessel 
der  weiten  gefallen  und  dem  hunger  und  durste  unterworfen, 
und  sie  baten  Atma  um  ein  festes  haus  und  der  bot  ihnen 
viele  thiergestalten  der  reihe  nach  an,  endlich  auch  die  men- 
schengestalt  und  die  fanden  sie  gut,  und  [euer  rede  geworden 
trat  in  den  mund  und  wind  athem  geworden  in  die  nase  und 
sonne  gesteht  ins  auge ,  tonluft  gehör  ins  ohr  t  tegetabilien  haar 
geworden  ins  gefühl ,  mond  herz  geworden  in  die  brüst ,  tod 
in  den  nabel,  wasser  in  die  genitalien  und  durch  den  atliem  in 
kehle  und  luftröhre  nehmen  sie  nun  aus  den  mokelan  nahrung 
zu  sich  '). 

Der  bedeutsamste  einklang  dieser  und  der  germanischen 
mythen  betrifft  das  auge.  die  angelsächsische  ausgenommen 
stimmen  jene  sämmtlich  mjt  dem  indischen  mythos  durin  über- 
ein, dass  es  von  der  sonne  stamme,  ein  punkt,  auf  den  ich 
später  zurückkomme.  '  der  wind  ist  sein  athem  '  findet  dage- 
gen gerade  in  der  ags.  fassung  sein  gegenstück :  *  pondus 
venti,  lüde  est  anhela  frigida'  und  ähnlich  sagt  Gottfr.  von 
Viterbo  *  habet  ex  aere  flatuiu',  wo  jedenfalls  die  bewegte,  nicht 
die  stille  luft  gemeint  ist ,  da  auch  der  athem  nicht  ruht,  son- 
dern unablässig  aus  und  ein  zieht;  darum  ist  auch  als  mokel 
des  hauches,  der  durch  die  nase  geht,  der  wind  genannt, 
neben  diesem  winde  als  der  stark  bewegten  luft  steht  die  ton- 
luft, die  mit  den  obren  kam,  als  die  in  leiseren  Schwingungen 
bewegte.  eine  ähnliche  nur  nicht  so  feine  Unterscheidung 
macht  die  heil.  Hildegard ,  indem  sie  umgekehrt  den  wind  als 
gehör  (ventus  auditus  aurium  eius)  des  firmamentes,  die  luft 
aber  mit  dessen  nase  als  geruch  (aer  odoramentum)  zusam- 
menstellt, während  Jacobus  a  Voragine  die  luft  mit  *  lingua 
et  auribus'  vereinigt.  das  liegt  allerdings  im  ganzen  nahe, 
aber  es  fällt  doch  auf,  dass  jene  den  athem  als  das  eigentlich 

I)  Oapnelihnl  T.  II.  p.  57  np.  J.  Görre»  \\t  96,  97. 
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belebende  und  zeichen  des  lebens  bei  dem  belebten  Firmament 
ganz  zur  seite  lässt,  denn  (os  ad  gustandum  habet.'  oder 
wollte  sie  ihm  keinen  athem  geben,  weil  es  dadurch  beseelt 
hatte  erscheinen  können?  jedenfalls  ist  die  annähme  des  Ja- 
cobus  a  Vo ragine  viel  naturgemässer  nach  unsern  begriffen  und 
hat  die  der  heil.  Hildegard  etwas  fremdartiges,  altertbümlicbes, 
was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  da  wir  sie  auch  bei  dem 
gleichzeitigen  Gottfried  von  Viterbo  wiederfinden,  der  von  dem 
menschen  sagt :  e  superiore  aere  habet  audxtum ,  ex  inferiori 
habet  olfactum.1  er  kann  das  kaum  von  ihr  entlehnt  haben, 
woher  also  die  Unterscheidung,  wenn  sie  nicht  aus  altern  er- 
innerungen  stammt? 

Zwei  einstimmungen  der  indischen  und  deutschen  ansieht 
Bind  ferner  zu  erwähnen,  deren  erste  natürlich,  die  andere  aber 
überraschend  genannt  werden  kann,  jene  lässt  in  dem  gene- 
rationsorgan  den  samen  und  sein  mokel  das  toasser  erscheinen, 
Jac.  a  Voragine  sagt  'aqua  in  genitalibus  habet.'  das  liegt 
allerdings  ziemlich  nahe,  dann  aber  heisst  es  von  Beischwanr 
Atma,  dass  erde  sein  fuss  sei  und  bei  Gottfried  von  Viterbo: 
'pedes  tan  quam  terra  sustinent  corpus  Universum ,'  ähnlich  bei 
Jac.  a  Voragine:  *  terra  in  manibus  et  in  aliis  membris  domina- 
tur.'  auch  hier  scheinen  damals  noch  geläufige  Überlieferun- 
gen älterer  Zeiten  vorzuliegen,  wenigstens  weiss  ich  den  wun- 
derbaren einklang  anders  nicht  zu  erklären. 

Der  enge  Zusammenhang  der  beiden  lehren  zeigt  sich  end- 
lich frappant  in  eioer  stelle  aus  dem  Bagavadam  p.  28  ]),  wo 
als  ornamente  des  Vischnu  angegeben  werden  der  wind  als 
athem,  sonne  und  mond  als  äugen,  der  Vedam  als  seine  rede, 
bäume  und  pflanzen  als  seine  haare,  wir  hüben  darin  fast  wört- 
liche Übereinstimmung  mit  Gottfried,  wenn  er  sagt:  'in  capite 
oculi  tanquam  duo  luminaria  in  coelo  micant  ....  in  capillis 
et  unguibus  decorein  habet  cum  graminibus  et  floribus'  mit  der 
edda,  die  lehrt  'badmr  or  bäri'  die  bäume  wurden  aus  Ymirs 
haaren  geschaffen,  mit  der  friesischen  sage:  'tha  lokkar  fon 
tha  gerse und  mit  der  deutschen :  ' von  dem  grase  gab  er 
ime  daz  här.'  die  abweichung,  welche  bei  der  Schöpfung  des 
menschen  die  haare  von  dem  gras  stammen  lässt,  erklärt  sich 
ganz  einfach  dadurch ,  dass  die  bäume  zu  dick  und  stark  dazu 
waren,  beides  sind  pflanzen,  das  ist  die  hauptsache. 

Ich  habe  absichtlich  bei  meinen  vergleichungen  bald  den 
macrocosmus ,  bald  den  microcosmus  zu  rathe  gezogen,  da  es 
sich  einstweilen  nur  um  die  Verwandtschaft  der  indischen  und 
deutschen  lehre  im  ganzen  handelte,    es  entsteht  nun  die  wei- 

t;  ap.  Görres  p.  96. 
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tere  frage,  ob  unser  alterthum  die  entstehung  dieses  aus  jenem 
oder  jenes  aus  diesem  annahm?  Grimm  bat  M.  530  die  ent- 
stehung der  erde  aus  dem  riesenleib  für  Deutschland  nachge- 
wiesen ,  so  dass  sie  hier  wie  im  norden  feststeht,  dagegen 
will  sich  von  der  schöpfung  des  menschen  aus  theilen  des 
Weltalls  die  in  Deutschland  so  klar  vorliegt  im  norden  keine 
spur  finden  lassen,  sollte  man  sie  nicht  aus  Opposition  gegen 
das  christenthum  in  der  letzten  zeit  haben  fallen  lassen ,  weil 
dessen  lehre  von  der  erschaffung  Adams  aus  leim  ihr  nahe 
stand  und  günstig  mit  ihr  einzustimmen  schien  ?  da  sie  gleich 
der  andern  in  Deutschland  lebte ,  in  Asien  ebenso  wie  jene 
nachgewiesen  ist  (Myth.  535.  536.)  und  neben  ihr  also  beste* 
hen  kann,  so  hindert  wohl  nichts  an  der  annähme,  dass  die 
christlichen  Umbildungen  bei  uns  auf  heidnische  grundlage  zu- 
rückzuführen sind,  dass  auch  der  norden  sie  einst  gekannt 
haben  mag.  noch  mehr,  die  bildung  des  mierocosmus  aus  dem 
mnerocosmus  widerstrebt  selbst  nicht  der  bibel,  denn  wenn 
diese  sagt,  dass  Gott  den  Adam  aus  leim  bildete,  so  kennt 
sie  vielleicht  in  ihrer  gedrungenen  kürze  nur  den  hauptbestand- 
theil  seines  körpers ,  das  fleisch,  und  verschmäht  es,  auf  die 
weitere  bildung  der  theile  aus  andern  Stoffen  einzugehen,  der 
mittelalterlichen  annähme  zufolge  war  aber  der  mensch  nicht 
von  grober  erde,  sondern  e  meliori  luto  von  Gott  gebildet,  und 
ebenso  konnte  Gott  die  übrigen  theile  aus  den  edelsten  thei- 
len des  alls  nehmen.  war  der  leib  nach  Gottes  ebenbild  ge- 
formt, steht  der  mensch  als  könig  in  der  schöpfung,  so  muss 
er  auch  aus  edlem  stoffe  sein,  das  ziemt  dem  ( tempel  des  heil, 
geistes.'  selbst  bei  der  heil.  Hildegard  blickt  diese  ansieht 
durch,  denn  ihr  zufolge  wird  der  mensch  nicht  aus  der  tur- 
bulenta  materia  erschaffen,  sondern  nachdem  Gott  ihn  ad  ima- 
ginem  et  similitudinem  suam  geschaffen  hat ,  geht  auf  ein  an- 
deres und  blosses  fiat  'quaelibet  creatura  de  turbulenta  materia 
secundum  speciem  naturae  suae'  hervor.  Gott  selbst  bildete 
den  menschen,  sein  wort  genügte  die  andern  creaturen  her- 
vorzurufen 1) ;  schon  die  blosse  bildung  durch  seine  band  musste 
den  stoff  oder  die  stoffe  veredeln. 

Diese  ansieht,  der  ich  weiter  keine  bedeutung  beilegen 
will,  würde  gewinnen,  wenn  sich  die  entstehung  des  menschen 
aus  dem  all  auch  bei  andern  als  den  indogermanischen  Völkern 
nachweisen  Hesse,  oder  wenn  sie  den  kirchenvätern  wenig- 
stens bekannt  gewesen  wäre,  aber  so  viel  ich  weiss,  ist  sie 

I)  Ein  Spruch  gegen  hunde  heisst: 

hunt  »wich  stille,  lech  dine  mimt  op  de  nrde, 
dann  Guol  hiät  mi  erschaffen  un  di  taten  würden. 
Woeste,  volksüberl    in  der  grafsch.  Mnrk  p.  52. 
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dem  christlichen  alterthum  ganz  fremd  und  jene  fassung  im 
rituale  ecclesiae  dunelmensis  aus  dem  X  jahrh.  die  älteste, 
welche  vorliegt,  das  letztere  aber  ist  auch  wieder  erklärlich, 
wenn  wir  bedenken,  dass  die  lateinischen  und  griechischen 
väter  nichts  davon  wissen  konnten ,  weil  durch  die  üppige  aus- 
bildung  der  griechischen  mytbologie  längst  jede  deutlichere 
spur  dieser  lehre  verwischt  war  und  sie  nur  noch  in  einzelnen 
unverstandenen  tönen  nachklang. 

Snorris  edda  erzählt  von  Ymir,  dass  er  gleich  allen 
Hrimthursen  böse  gewesen  sei.  schlafend  begann  er  zu  schwitzen 
und  unter  seinem  linken  arme  erwuchs  ein  mann  und  ein  weib, 
und  einer  seiner  füsse  zeugte  mit  dem  andern  einen  sechs- 
häuptigen  söhn  *),  von  dem  die  geschlechter  der  riesen  stam- 
men, diese  art  der  zeugung  ist  so  auffallend ,  dass  man  nicht 
weiss,  musste  sie  als  allzu  unglaublich  untergehen,  oder  als 
zu  eigentümlich  sich  erhalten?  ich  schlage  das  letztere  vor 
und  möchte  des  mythos  letzten  rest  in  einer  belgischen  sage 
nachweisen,  die  sich  an  einen  grabstein  in  der  kirche  des 
westflandrischen  dorfes  Vladsloo  knüpft,  eine  frau  nahte  der 
stunde  des  gebärens,  die  wehen  wütheten  und  sie  bat  ihren 
mann ,  zu  der  hebamme  zu  gehn  und  sie  zu  holen,  aber  der 
mann  war  ein  rober  geselle,  lachte  und  fluchte  abwechselnd 
und  Hess  die  frau  ohne  alle  hülfe,  so  dass  sie  eines  jämmer- 
lichen todes  starb,  vorher  aber  fluchte  sie  ihrem  manne ,  er 
müsse  noch  dieselben  schmerzen  empfinden  wie  sie,  damit  er 
wisse,  wie  es  ihr  zu  muthe  gewesen  sei.  sie  war  noch  nicht 
lange  todt,  als  ein  bein  des  mannes  anfing  zu  schwellen  und 
immer  mehr  schwoll  bis  zu  einer  unerhörten  dicke,  dies  dauerte 
neun  monate  lang,  da  stellten  sich  eines  morgens  entsetzliche 
schmerzen  ein,  welche  drei  tage  fortdauerten,  am  ende  des 
dritten  tages  öffnete  sich  das  bein  in  der  kniegegend  und  es 
ging  ein  lebendiges  kind  daraus  hervor,  welches  bald  mit  dem 
manne  starb.  (DMS.  308.).  auch  hier  scheint  also  das  bein 
mit  dem  beine  gezeugt  zu  haben,  wie  bei  Ymir  ein  fuss  mit 
dem  andern,  die  grausamkeit  des  mannes  abgerechnet,  so  wie 
den  fluch  der  frau  scheint  die  sage  auch  der  griechischen  von 
der  geburt  des  Dionysos  verwandt,  den  Zeus  nach  dem  tod 
der  Semele  in  seine  hüfte  verschloss. 

Die  edda  erzählt  von  der  erschaffung  der  menschen :  Börs 
söhne,  Odinn,  Vili  und  Ve  gingen  am  seestrand  und  fanden 
zwei  bäume,  daraus  schufen  sie  die  ersten  menschen.  Odinn 

1)  die  fabelhaften  Aparcliani  stammten  ron  einem  hären  ab  und 
püanzten  sich  durch  schweiss  fort,  liegt  nicht  in  dieser  sage  von 
Ymir  ein  lelater  nachklang  »on  der  Schöpfung  Eva's? 
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gab  ihnen  geilt  und  leben,  Vili  verstand  und  gefiibl,  Ve  ant- 
litx,  spräche,  gehör  und  gesiebt,  nach  einer  andern  angäbe 
waren  die  drei  wandernden  Odinn ,  Hoenir  und  Lodr,  die  den 
schicksallos  daliegenden  geist,  Vernunft,  blut  und  färbe  ver- 
liehen. 

Dieser  ansieht  nach  wären  die  menschen  aus  einem  an- 
dern Organismus  hervorgegangen  und  zwar  aus  der  pflanzen- 
weit,  sie  wurden  also  erst  erschaffen,  nachdem  die  erde  den 
schmuck  der  bäume  trug  und  insofern  gebt  diese  lehre  mit 
der  heiligen  schrift  einig,  sie  weicht  von  ihr  ab  in  dem  stoff. 
darum  und  weil  dieser  stoff  der  christlichen  anschauung  nach 
mit  dem  menschen  in  keinem  Zusammenhang  steht,  als  ein 
nur  halb  belebter  neben  diesem  dem  beseelten,  als  ein  an  die 
schölle  gebundener  neben  diesem  dem  freien,  fessellosen,  konnte 
sie  sieb  unmöglich  in  der  christlichen  zeit  in  festerer,  sicherer 
form  erhalten,  sie  schien  nun  albern  und  kindisch  und  wurde, 
wie  einst  in  Griechenland  (M.  538)  auch  in  die  kinderweit 
verwiesen,  wenn  zu  Homers  zeit  das  dort  schon  möglich 
war,  wie  viel  mehr  musste  es  hier  der  fall  sein. 

Wenn  in  den  Rheinlanden  das  kind  fragt,  wober  die 
neugebornen  kommen,  dann  sagt  die  mutter:  'aus  dem  hohlen 
bäum.1  zahlreiche  ältere  Vignetten  und  bolzschnitte  stellen  ei- 
nen alten  bäum  mit  vielen  höhlungen  dar,  aus  denen  kinder 
kriechen,  schon  schwächer  klingt  die  erinnerung  in  den  stamm" 
bäumen  nach,  besonders  in  den  alten  Christi,  denen  wir  so 
oft  begegnen  und  deren  einer  u.  a.  dem  Heben  der  h.  jung* 
frau  Maria,  nach  den  betrachtungen  der  A.  K.  Emmerich  auf- 
geschrieben von  Clemens  Brentano'  (München  1852)  beigege- 
ben ist.  aus  eines  mächtigen  mann  es  entblösster  brüst  treibt 
ein  starker  stamm  empor  mit  vielen  ästen,  die  blätter  und 
blüthen  tragen,  auf  ihnen  sitzen,  oder  aus  den  blüthen  stei- 
gen die  gekrönten  glieder  des  geschlechtes  David,  bis  in  der 
mitte  der  hauptstamm  die  schöne  blume  Maria  treibt,  welche 
das  göttliche  kind  warm  an  sich  drückt,  allerdings  liegt 
hier  das  bild  vor,  wie  der  bäum  wächst  und  in  immer  grösse- 
rer zahl  seine  äste  und  zweige  entwickelt,  so  auch  das  ge- 
schlecht Davids,  so  jede  neue  familie.  aber  dass  man  seit 
der  ältesten  zeit  gerade  zu  diesem  bilde  griff,  das  ist  nicht 
ohne  bedeutung,  das  muss  einen  tiefern  hintergrund  haben, 
der  nur  der  obige  sein  kann,  eine  genauere  Untersuchung 
älterer  darstellungen  dieser  art  wird  noch  manche  bezüge  er- 
geben, die  sehr  beachtenswert!)  sind,  ich  kann  sie  in  meiner 
landeinsamkeit  nicht  anstellen  und  nur  einen  aus  der  erinne- 
rung andeuten,  ich  sah  nämlich  ein  bild  der  art  aus  der  al- 
tern flämischen  schule,  auf  welchem  die  einzelnen  figuren  aus 
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den  wieeigen  hervorwuchsen  und  meist  nur  bis  zum  gürtet,  hoch- 
stens  bis  zum  knie  sichtbar  waren,  während  Maria  mit  dem 
kinde  in  voller  figur  dastand,  der  meister  hat  dabei  offenbar 
an  die  erbsünde  gedacht,  welche  jene  väter  sämmtlich  noch 
in  fesseln  hielt,  die  Marien  aber  nicht  fesseln  konnte,  weil 
sie  die  unbefleckt  empfangene  war;  aber  doch  weist  die  art 
des  ausdrucks  dieser  idee,  die  noch  auf  mehrfache  andere  art 
hätte  ausgesprochen  werden  können,  selbst  wenn  das  bild  des 
baumes  beibehalten  worden  wäre,  klar  darauf  hin,  dass  ihm 
ältere  erinnerungen  dabei  vorschwebten,  knüpfte  man  doch 
gar  zu  gerne  bei  solchen  an,  indem  sie,  wie  den  meistern 
selbst,  so  auch  dem  volke  geläufig  waren,  das  beweisen  u.  a. 
für  diesen  fall  noch  eine  menge  von  theils  uralten  sagen, 
welche  erzählen,  wie  einer  mutter  träumt,  sie  sehe  aus  ihres 
herzens  mitte,  oder  auch  aus  ihrem  schoos  einen  schönen  bäum 
erwachsen,  der  entweder  kostbare  früchte  oder  weitschattige 
zweige  trage,  dies  gilt  als  Vorzeichen,  dass  ein  bald  nachher 
gebornes  kind  durch  seine  thaten  oder  tugenden  zu  grosser 
berühmtheit  gelangt. 

Dieselbe  idee  des  erwachsens  des  menschen  aus  einer 
pflanze  wird  noch  anders  ausgedrückt,    vielleicht  hatte  das 
hervorgehen  des  zarten  kinderleibes  aus  dem  harten,  faulen 
holz  für  manche  gegenden  etwas  undenkbares  oder  widerstre- 
bendes, vielleicht  stand  daneben  auch  in  ihnen  eine  andere 
sage,  oder  war  nur  diese  dort  bekannt  und  jene  nicht,  ich 
habe  früher  (beitr.  I,  104)  den  rosmarin  als  eine  dem  Fro 
oder  vielmehr  der  Holda  =  Frouwa  heilige  pflanze  nachgewie- 
sen  und  dazu  bemerkt,  wie  belgischem  kinderglauben  zufolge 
die  kinder,  besser  die  mädchen  aus  rosmarinbiischen  erwüch- 
sen,   so  holt  man  dort  die  knaben  aus  kohlhäuptern ,  wie  an- 
dere wollen  diese  aus  rothem,  die  mädchen  aus  weissem  kohl. 
man  kann  sich  recht  denken,  wie  der  kohl  dazu  ganz  geeig- 
net ist:  das  runde,  grosse,  geschlossene  haupt  mochte  an  den 
schwellenden  mutterleib  erinnern;  es  wächst  und  wächst  und 
hält  seine  blätter  fest  zusammen,  bis  wenn  es  fast  seine  volle 
stärke  erreicht  hat,  die  ersten  und  grössten  blätter  platzen 
und  sich  umfalten,  doch  auch  nur  diese,  der  kern  bleibt  bei- 
sammen, man  kann  seiner  blätter  zahl  nicht  berechnen,  sein 
inneres  bleibt  ,  unerschlossen,  das  kind  kann  sich  darin  alles 
mögliche  denken,  er  hat  etwas  räthselhaftes. 

Aber  wie  konnte  der  kohl  zu  dieser  ehre  kommen?  er 
ist  eine  einheimische  pflanze,  und  mag  wohl  schon  frühe  als 
speise  gedient  haben,  war  das  der  fall,  dann  dankte  das 
fromme  alterthum  ihn  auch  irgend  einer  gottheit,  der  er  ge- 
heiligt war,  die  um  schütz  für  ihn  angefleht  wurde,  wir 
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dürfen  das  gleiche  von  jeder  nährenden,  nutzbringenden  pflanze 
annehmen,  warum  nicht  auch  von  ihm?  die  gottheit ,  deren 
schütz  Tür  ihn  zu  erflehen  war,  konnte  aber  nur  die  sein, 
welche  im  allgemeinen  die  früchte  der  erde  gedeihen  Hess, 
und  das  war  die  kinderspendende  Holda  oder  Frouwa,  der 
der  rosmarin  auch  heilig  war.  ich  möchte  fast  sicher  be- 
haupten, dass  man  in  manchen  gegenden  auch  die  kinder,  we- 
nigstens die  mädcben  auf  flachsfeldern  findet,  jedenfalls  die 
aufmerksamkeit  der  sammler  auf  diesen  punkt  richten. 

Die  Verbreitung  dieser  ansieht  beschränkt  sich  nicht  auf 
Deutschland,  sie  reicht  weit  über  dessen  grenzen  hinaus  und 
wir  können  sie  bis  nach  Indien  verfolgen. 

Eine  indische  sage  ])  erzählt  vom  könig  Sagara,  dass  er 
zwei  gemulinnen  Waidarfi  und  Saiwia  hatte,  die  letztere  ge- 
bar ihm  einen  söhn  Asamandsch,  die  erste  brachte  aber  nur 
einen  ungestalten  kürbis  zur  weit. 

Den  wollte  der  könig  zornigen  sinns 

wegwerfen,  aber  laut  erklang 

vom  himmel  eine  stimme:  o  fürst, 

nicht  vorschnell  handle,  dass  du  nicht 

die  kinder  vertierest,    öffne  die  schale 

des  kürbis  und  nimm  jeden  kern 

und  lege  jeden  besonders  in  einen 

mit  butterschmah  gefällten  krug. 

so  that  der  könig,  aber  es  waren 

der  kerne  in  der  kürbisfrucht 

sechsmal  zehntausend,  jeder  erhielt 

vom  könig  eine  Wärterin, 

die  in  dem  krug  sorgfältig  bewahrte 

den  kürbiskern  in  butterschmalz. 

nach  langer  zeit  kam  endlich  hervor 

aus  jedem  krug  ein  starker  held, 

der  söhne  sechzigtausend  zumal, 

an  stärke  unvergleichliche. 

sie  waren  grausam,  stolzen  gemüths, 

und  ihrer  kraft  und  grossen  zahl 

vertrauend,  alle  wesen  verachtend, 

die  menschen  und  die  himmlischen. 

die  götter  selber  griffen  sie  an 

und  schlugen  keck  der  riesen  volk. 
Wie  treffend  stellt  sich  der  ungestalte,  dicke,  kugel- 
runde kürbis  neben  das  ganz  ähnliche  kohlhaupt.    bei  ver- 
wandter gestalt  ist  nur  der  unterschied  zwischen  beiden  sagen, 

1)  bei  Holtzmann  I,  98. 
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dass  dies  wächst ,  jenes  geboren  wird ,  dies  die  ganze  pflanze, 
jener  nur  einer  pflanze  frucbt  ist,  in  diesem  nur  ein  kind 
liegt,  während  jener  in  seinen  kernen  sechzigtausend  enthält. 

Neben  dieser  geburt  aus  der  pflanze  steht  die  aus  dem 
stein,  dem  felsen.  sie  kann,  wie  I,  171  gezeigt  wurde,  mit  der 
bergebewohnenden  Holda  zusammenhängen  '),  doch  können 
auch  mythen  in  ihr  nachklingen,  die  jenen  der  griechischen 
abkunft  ano  mtQtfi  verwandt  sind  und  für  Deutschland  bereits 
vindicirt  sind  (M.  537.).  eine  solche  geburt  aus  dem  stein 
konnte  das  mittelalter  als  eine  teuflische  wob)  auffassen ,  da- 
her  die  verbreitete  sage,  dass  der  antichrist  in  Rom  von  einem 
marmorblock  werde  geboren  werden ,  zwölf  eilen  lang ,  zwölf 
eilen  breit,  mit  goldnen  haaren  auf  zwei  wirbeln  und  grünen 
fusssohlen,  aus  dem  goldhaar  ist  ersichtlich,  dass  einst  der 
antichrist  nicht  da  stand,  es  deutet  auf  eine  beiden-  oder  göt- 
ternatur  hin.  überraschend  tritt  uns  aber  diese  steingeburt  in 
einem  märchen  aus  Hessen  entgegen,  wie  Waidarfi  in  der 
indischen  sage  den  kürbis  gebiert,  aus  dessen  kernen  sechzig- 
tausend beiden  erwachsen ,  so  gebiert  da  eine  gräfin  einen 
grauen  tcackenstein.  dieser  wird  in  den  keller  getragen ,  und 
mit  einem  schwert  zerhauen ,  worauf  das  helle  rothe  blut 
fliesst.  als  man  nach  sieben  tagen  nach  dem  stein  sieht,  liegt 
an  seiner  stelle  ein  schönes  mägdlein  mit  lachenden  äugen 
(Wolf  housmärchen  p.  96.). 

LUFT. 

Jedes  geschenk  Gottes  in  der  natur  nahm  das  alterthum 
mit  oft  ergreifender  dankbarkeit  auf,  es  führte  dasselbe  auf 
ihn  zurück ,  empfing  es  als  eine  gäbe  seiner  hand  und  brachte 
ihm  seinen  kindlichen  dank  dar.  die  gottheit  wurde  nun  be- 
sonders in  der  heiligen  stille  der  nacht  waltend  gedacht :  dann 
hielt  Wuotan  seinen  tosenden  umzug ,  dann  wandelte  Holla 
und  Perchta  umher  und  mancher  dankte  ihrer  begegnung  glück 
und  segen.  von  diesen  zügen  behielt  die  ganze  Luft  gleich- 
sam einen  heiligen  ton,  sie  war  wie  geweiht  und  darum  auch 
zu  heiligen  brauchen  der  morgen  die  passendste  zeit,  d.  h.  so 
lange  die  dämmerung  dauerte,  so  lange  die  sonne  nicht  mit 
ihrem  licht  auch  das  gerausch  des  tages  gebracht  hatte,  die 
feierliche  ruhe  der  nacht  musste  noch  auf  berg  und  thal  ru- 

1)  dafür  spricht  jetzt  auch  p.  263  von  Meiers  sagen*  *  in  Ham- 
bach sagt  man,  dass  die  hebamme  die  kleinen  kinder  aus  einer 
.  höhle  des  rosensteins  hole ;   dort  sei  eine  weiss»  fruu ,  die  sie  der 
hebamme  hinreiche. 
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hen,  auf  wald  und  wiese,  jener  erhabene*  frieden,  der  uns 
ein  so  unwiderstehliches  sursutn  corda  zuruft. 

Schläft  die  luft  volle  wellen,  dann  war  das  dem  alter- 
thum  die  Wirkung-  eitles  überirdischen  Wesens  *).  es  war  ge- 
frässigi  wenn  der  wind  scharf  durch  die  Saatfelder  streicht, 
heiligt  du,  et*  fresse  das  korb,  Und  ihm  wird  mebl  aus  den 
fenster  geschüttet  2),  als  opfer  wie  es  scheint,  wenn  hagel 
fällt,  soll  man  darum  auch  ein  brodkörbchen  ins  freie  hinaus 
stellen ,  dann  wird  der  hagel  nicht  alles  verwüsten  (Panzer  264). 

Nach  der  edda  kommt  der  wind  von  eines  riesen  flügeln, 
der  in  adlcrgestalt  an  dem  ende  des  Iii  mm  eis  sitzt,  diese  Vor- 
stellung scheint  auch  in  den  Niederlanden  zu  hause  gewesen 
zu  sein ,  wenigstens  denkt  man  sich  dort  die  zauberer  auf  des 
»indes  schwant  reitend,  dazu  stimmt,  dass  in  der  polnischen 
sage  ein  bursche  sieben  jähre  lang  auf  dem  Sturmwind  reiten 
muss,  weil  ein  zauberer  ihm  zürnt  (Woycicki  37.).  wenn  der 
indische  Garuda  fliegt,  entsteht  unter  seiner  flu  gel  schlag  stur- 
meswind  (Holtzmann  I,  136). 

Die  ausführlichste  belehrung  über  die  winde  hat  uns  das 
märchen  bewahrt,  im  belgischen  märchen  fliegt  ein  soldat  in 
adlerhemd  aus,  um  ein  kästelten  zu  suchen  und  kommt  u 
einem  schloss,  an  dessen  thor  geschrieben  steht:  hier  wolmrn 
die  vier  winde,  ein  altes  müttereben  öffnet  ihm,  das  hat  nur 
ein  auge  und  zwar  auf  der  stirn.  es  warnt  ihn  vor  den  wil- 
den, ihren  söhnen,  weil  sie  menschen  fr  esser  seien,  und  begütigt 
diese  auch,  als  sie  ankommen,  so  dass  ihm  kein  leides  gt. 
schiebt  (DMS.  90).  nachdem  im  hessischen  märchen  der  Wacht- 
meister die  schöne  königstochter  verloren  bat ,  kommt  er  in 
einen  wald  an  ein  einsiedlerhäuschen.  darin  findet  er  eine 
frau,  die  ihn  ebenso  vor  tnren  söhnen  warnt  und  auf  ähnliche 
weise  vor  ihnen  schützt  (Wolf  p.  25).  dagegen  stehn  KM. 
III,  184  die  winde  unter  eines  riesen  botmässigkeit,  während 
im  russischen  märchen  genau  übereinstimmend  mit  jenen  beiden 
ersten  sie  vier  söhne  einer  mutter  sind. 

Trefflich  ist  in  den  märchen  ihre  stürmische  wilde  natiir 
geschildert,  brausend  fahren  sie  heran,  stossen  polternd  die 
thür  auf  und  schreien  und  toben  in  der  kammer  umher,  aber 
die  alte  mutter  hat  sie  in  strenger  zucht  und  sie  müssen  sich 
ihrem  gebot  fügen,  wie  wenn  der  stürm  noch  so  heftig  am 
tage  toste,  er  sich  oft  gegen  abend  legt,  so  kehren  auch  die 

t)  in  Buden  unterscheidet  man  die  Juft,  die  windstille  luft,  *on 
der  Infi,  dem  schurfgehenden  luftsuge,  dem  wind. 

2)  vgl.  Dietrich  russ,  rolksm.  p.  119.  Asbiörnsen  und  Moe,  *•» 

Bemann  l, 
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winde  am  abend  in  der  mutter  haus  ein,  wo  sie  essen,  schla* 
fen  und  am  folgenden  morgen  wieder  ausfliegend  frischen 
mutbes  an  das  neue  tageswerk  gehn.  sie  wissen  viel,  denn 
auf  ihrem  Aug  um  die  weit  sehen  sie  vieles,  was  auf  dersel- 
ben vorgeht,  und  auf  ihren  starken  flügeln  werden  die  irren- 
den und  suchenden  sicher  und  bald,  an  den  ort  ihres  Verlan- 
gens gebracht,  ihr  Aug  wird  dem  des  greifen  verglichen,  was 
an  jenen  schwänz  des  windes  mahnt,  so  wie  an  die  flügel  des 
Hraesvelgry  der  durch  seinen  naraen  (leichenfresser)  an  die 
menschenfressenden  winde  erinnert,  sie  sind  auch  «zauberkun- 
dig, denn  im  belgischen  märchen  beschwören  sie  die  see  und 
rufen  die  fische  zusammen,  ihrem  Schützling  hülfreich  zu  sein, 
es  sind  im  ganzen  tüchtige,  gutmüthige  aber  derbe  riesenna- 
turen  und  in  den  märchen  ist  die  ganze  darstellung  in  so  echt 
altertümlichem  geist  gehalten ,  dass  nichts  uns  hindert,  in  ihr 
einen  reinen  rest  der  anschauung  unserer  vorzeit  zu  sehn. 

Merkwürdig  ist  die  abweichung  des  hannoverischen  mär- 
cbens.  da  kommt  der  umirrende  königssohn  auf  dem  rücken 
eines  fuchses  zu  einem  riesen  und  fragt  ihn  nach  dem  lebens- 
wasser.  da  ruft  der  riese  sein  feuer  und  fragt  dies  darnach 
und  dann  seine  winde ;  aber  keines  kennt  es,  nur  der  nord- 
wind,  der  noch  zuletzt  kommt,  weiss,  wo  es  zu  holen  ist. 
der  riese  ist  also  herr  der  winde,  gleich  dem  nordischen  Käri9 
und  stellt  sich  ausserdem ,  da  er  auch  des  feuers  herr  ist  (der 
Zusammenhang  spricht  nicht  gegen  seine  herrschaft  über  das 
wasser)  ebenfalls  zu  Niördr ,  der  über  diese  drei  elemente  herrscht 
(M.  198.  598).  es  wäre  der  mühe  werth,  das  gebiet  beider 
anschauungen  festzustellen  und  besonders  der  letztern  weiter 
nachzuspüren. 

Des  sturmes  toben  ist  im  allgemeinen  Wuotans  umzug, 
daher  sagt  man  in  der  Mark  :  'da  küemt  de  alle  van  te  jaren' l). 
der  Wirbelwind  wird  dagegen  ineist  höhern  weiblichen  wesen 
zugeschrieben,  eben  seines  lustigen  wirbels  wegen,  worin  er 
sich  dreht;  er  heisst  Windsbraut,  weil  er  gleichsam  tanzend 
mit  dem  winde  vorwärts  geht  und  tanzen  vor  allem  von  der 
braut  gilt,  wie  denn  auch  die  Willys,  die  gestorbene  braute 
sind,  tanzen,  die  abgeschlossen  runde  und  hohe  form ,  worin 
er  sich  bewegt ,  so  wie  die  macht ,  womit  er  alles  mit  sich 
fortreisst ,  führte  das  alterthum  von  selbst  zu  der  annähme, 
dass  eine  grosse,  göttliche  frau  in  ihm  stecke  (M.  236.  599). 
diese  ging  ganz  naturgemäss  im  Christenthum  in  eine  hexe 
über;  oder  auch  in  einen  umfahrenden  geist.    in  den  Nieder- 

t)  Woeste  volksuberl.  der  grafgeh  Mark  p.  81.  vgl.  beitr.  1,11, 
vfindhul. 
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landen  heisst  die  Windsbraut  die  'verende  moeder'  'varende 
vrouwe '  oder  auch  verderbt  'barende  vrouwe',  was  zu  der 
deutuog  führte,  es  sei  eine  frau  die  mit  einer  todsünde  be- 
fleckt im  Wochenbett  gestorben  sei  und  vergebens  an  hintmel 
und  bulle  anklopfend,  nach  einem  bleibenden  plätzchen  suche, 
der  erste  jener  namen  'varende  moeder'  scheint  der  richtigere 
und  er  weist  auf  eine  mütterliche  gottbeit  hin,  die  der  Hero- 
dias, frau  Hilde  oder  frau  Holde  verwandt  ist.  sie  könnte  in 
der  Wanne  Thekla  (I,  154)  vorliegen,  deren  namen  ich  noeb 
nicht  zji  erklären  wage,  sie  wird  die  königin  der  hexen  und 
alven  genannt,  wie  überhaupt  der  durch  die  luft  fahrenden 
geister.  wenn  das  wetter  recht  wüst  und  ungestüm  ist,  dann 
spielt  sie  ihre  rolle.  nachts  steigt  sie  zur  erde  nieder,  ge- 
folgt von  einem  langen  zug  ihrer  begleiterinnen  und  tanzt 
und  springt  auf  dem  Pottelberg,  wo  früher  ein  gnlgen  stand, 
auf  der  Cortryk  durchfliessenden  Leye  hält  sie  ein  schönes 
schiff,  auf  dem  sie  nach  beendigung  des  nachtfestes  unter  dem 
befehl  von  'wind  mit  vieren'  absegelt  (NS.  617)-  diese  um- 
fahrt ist  ganz  die  der  Holda  ]),  durch  den  wind  mit  vieren 
erinnert  sie  an  die  mutter  der  vier  winde,  die  wir  ja  auch  in 
Belgien  fanden. 

Eine  andere  belgische  sage,  die  auch  in's  Volkslied  über- 
ging, hört  im  pfeifen  des  windes  die  jammernde  stimme  der 
schönen  königstochter  Alvina,  welche  wegen  einer  heirathroa 
ihren  eitern  verwünscht  wurde,  ewig  umherzufahren,  sie 
sagt  in  dem  lied: 

ik  voel  dat  ik  moet  gaen 

vliegen  in  de  winden 

zoo  lang  de  wereld  staet 

en  nooit  geen  troost  meer  vinden. 
Alvina  ist  aber  nichts  anderes,  als  alvinne,  elbin  und  dadurch 
stellt  sich  diese  sage  zu  der  irischen,  welche  in  Staubwirbeln 
elben  sieht,  die  ihre  Wohnsitze  verändern  um  nach  einem  an- 
dern ort  zu  ziehen  und  die  man  durch  ehrfurchtsvolles  neigen 
grüsst.  auch  ist  der  Wirbelwind  den  Iren  ein  kunststück,  des- 
sen sich  die  elben  bedienen  etwas  zu  stehlen  2). 

In  Deutschland ,  besonders  im  süden  sieht  man  in  dem 
Wirbelwind  theils  wie  in  Helgien  einen  verfluchten  geist 
theils  eine  hexe,    zwei  mädchen  grasten  bei  Kleinsteinbach,  da 
entstand  plötzlich  bei  ihnen  ein  Wirbelwind,    'wirf  deinen  lin- 
ken schuh  hinein',  sagte  die  eine  zur  andern,  worauf  diese  er. 

1)  und  stimmt  so  auch  zur  märkischen  sage  164  hei  Kuhn,  Tgl. 
M.  599. 

2)  Grimm  irische  elfcnm.  X.  XXXV III. 

3)  PMS.  ?03.    Schöppner  !,  399. 
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wiederte :  *  thue  du  es.'  da  zog*  jene  ihren  linken  schuh  aus 
und  warf  ihn  in  den  wirbel  und  augenblicklich  war  letzterer 
weg  und  auf  dem  platz  stund  eine  frau  aus  dem  dorfe  (Baa- 
der 229).  so  tobt  auch  in  der  verwandten  Wasserhose  eine 
hexe,  ein  mann,  auf  den  eine  grosse  Wasserhose  loskam  und 
der  wohl  wusste,  dass  sie  von  hexen  herrühren ,  warf  beherzt 
sein  brodmesser  hinein,  um  die  hexe  zu  verwunden,  da  im 
nu  ward  er  wirbelnd  durch  die  luft  getragen ,  bis  er  endlich 
wohlbehalten  auf  einer  kleinen  insel  am  ende  der  weit  den 
boden  berührte,  den  tod  voraussehend  schrie  er  um  hülfe  und 
bat  die  hexe  um  Verzeihung ,  worauf  er  wieder  nach  hause 
gebracht  wurde  »)  (Müllenhoff  225). 

Alle  diese  nachrichten,   deren  ich  noch  manche  andere 
hätte  hinzufügen  können  ,  sehen  ein  weibliches  wesen  in  dem 
Wirbelwind,    dem  scheint  zu  widersprechen,  dass  er  auch  säu- 
zagel,  säuorsch  genannt  wird  ( Wolf  zeitschr.  I,  5),  was  sonst 
nur  den  teufel  bezeichnet.    Grimm  will  selbst,  dass  die  höch- 
sten götter  Wuotan ,  Zio ,  Phol  bei  der  Windsbraut  im  spiel 
seien,    wir  werden  aber,  was  den  ersten  betrifft,  wohl  unter- 
scheiden müssen  zwischen  dem  gerade  aus  stürmenden  orkan, 
der  Wuotan  ist,  und  der  sich  drehenden  Windsbraut,  deren 
tanzende  bewegung  nicht  zu  dem  machtvoll  hinbrausenden  göt- 
tervater  passt.    das  gilt  auch  von  dem  wilden  Stürmer  Zio: 
das  ahd.  ziu  turbines  bedeutet  nur  im  allgemeinen  das  wetter 
der  schlacht  und  M.  184  sagt  das  'vielleicht  aber  auch  die 
naturersebeinung  des  Wirbelwinds dass  der  verf.  damals  diese 
deutung  noch  nicht  für  fest  begründet  hielt,    die  deutung  auf 
Phol  (209.  262)   steht  auf  noch  schwachem  füssen,  wie  mir 
scheinen  will  und  der  grund  der  Zusammenstellung  der  Wir- 
belwinde mit  gottern    beruht  einzig  auf  dem  umstund ,  dass 
das  volk  den  teufel  in  ihm  waltend  sieht,    dieser  vertritt  aber 
in  der  sage   nicht  nur  die  götter,  auch  die  göttinnen  sind 
teuflische  mächte  und  die  spräche  macht  keinen  unterschied 
mehr  zwischen  teufel  und  tcufelin,   der  im  niederländischen 
ooch  lebendig  ist.    der  schwänz  allein  macht  den  teufel  nicht 
männlich,  auch  die  nordische  Huldr  und  Gurorysse  (M.  249. 
897)  haben  schwänze. 

WASSER. 

♦ 

Je  frischer  das  wasser  aus  der  weihenden  Umgebung  der 
götter  kam,  um  so  heiliger  und  heilkräftiger  galt  es.  darum 

t)  auch  Chriscknn  wird  durch  einen  Wirbelwind  geraubt  Polier 
m)th.  des  Indous  I,  42?. 
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hatte  dus  reg-enwasser,  so  wie  das  eben  aus  dem  schooss  des 
berges  oder  der  erde  entspringende  besondere  kraft ,  aber  auch 
in  seinem  fernem  lauf  wurde  das  klare  element  fiir  beilig' 
gehalten. 

Ich  habe  vorhin  des  nächtlichen  waltens  der  götter  ge- 
dacht, war  die  frühe  morgenstunde ,  die  nach  einem  Sprich- 
wort, das  wohl  tiefer  zurückgehn  könnte  und  schwerlich  nur 
bildlich  zu  nehmen  ist ,  gold  im  munde  hat ,  eine  geweihte, 
dann  mussten  dies  auch  alle  spenden  sein,  welche  die  nacht 
und  sie  gebracht  hatten,  dahin  rechne  ich  den  thau,  der  nach 
nordischer  ansieht  von  der  mahne  der  in  der  luft  sich  tum- 
melnden walkyrenrosse  und  des  rosses  Hrtmfaxi  (thaumähne) 
trieft,  in  ihm  sieht  die  Überlieferung  noch  heute  ein  beilmit- 
tel.  in  vielen  märchen  wird  erzählt,  wie  ein  geblendeter  un- 
ter dem  galgen  oder  unter  einem  bäume  liegt  und  nachts  über 
sich  drei  weise  vögel  hört,  die  sich  von  den  Schicksalen  der 
menschen  und  der  abhülfe  gegen  leiden  unterhalten,  einer  sagt : 
cin  dieser  nacht  fallt  ein  thau,  wenn  ein  blinder  damit  seine 
äugen  wäscht,  so  wird  er  sehend.1  der  geblendete  benutzt  das 
und  erhält  sein  angesicht  wieder,  es  heisst  in  dieser  nacht, 
der  heilende  thau  fällt  also  nicht  in  jeder  nacht,  er  fällt  nur 
in  solchen ,  in  denen  die  götter  walten  und  umziehen,  darum 
heisst  es  in  Bniern :  *  wer  an  Walburga  vor  Sonnenaufgang  das 
gesiebt  mit  thau  wäscht,  kann  die  rossmucken  damit  vertrei- 
ben (Tänzer  259.);  im  thau  der  in  der  Johannisnacht  fällt, 
badet  man  sich  und  in  Schwaben  vergehen  die  soinmerflecken, 
wenn  man  sie  im  monat  mai  mit  thau  von  roggen  wäscht 
(Meier  sagen  509),  was  jedenfalls  auch  vor  Sonnenaufgang 
geschehen  muss.  diese  besondere  Wirkung  des  Walburga-  und 
inaithaus  hängt  offenbar  mit  den  alten  tanzen  göttlicher  frauen 
in  der  Walburgisnacht  zusammen,  sie  sind  die  thauspendenden, 
also  Walküren? 

Gleich  dem  thau  fliesst  der  regen  von  den  himmlischen 
höhen  nieder ,  wo  der  donnerer  über  ihn  waltet,  auch  er  ist 
also  ein  geschenk  der  gottheit  und  darum  heilkräftig  und  be- 
deutsam, die  kinder,  welche  regenwasser  trinken,  bekommen 
eine  gute  stimme  zum  singen  (Meier  sagen  510.  cf.  M.  abgl. 
624.),  und  wenn  kinder  in  den  mairegen  laufen ,  so  wachsen 
sie  rasch  (Cölu.).  heilsam  ist  das  bei  einem  regen  von  den 
blättern  des  heiligen  baums  in  Elsene  bei  Brüssel  tropfende 
wasser.  regnet  es  einer  braut  auf  den  kram,  so  ist  das  ein 
glückliches  zeichen  (Meier  I.  c.  488.).  regnet's  in  den  braut- 
kränz,  so  werden  die  neuen  eheleute  reich  und  fruchtbar 
(M.  abgl.  1066),  denn  der  gott,  dessen  hammer  die  braut 
weihte,  sendet  ihr  dadurch   gleichsam  gedeihen  bringenden 
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tbau  und  wenn  andere  gegenden  das  umkehren  und  sagen; 
dem  unglücklichen  regnet  es  am  Hochzeitstag  !) ,  so  ist  das 
jüngere,  christliche  deutung,  die  gerade  weil  der  in  den  ho- 
sen verwandelte  gott  seinen  segen  zu  der  ehe  giht ,  ihr  Un- 
glück prophezeit,  wenn  es  in  ein  frisches  grab  regnet,  so 
ist  der  begrabene  seelig,  das  ist  fast  durch  ganz  Deutschland 
verbreiteter  glaube,  der  obwohl  heidnisch  sich  doch  leichter 
erhalten  konnte,  weil  das  volk  den  regen  später  als  eine  trauer 
des  himmels  deutete,  viele  sagen  melden ,  wie  Gott  mit  den 
unschuldig  hingerichteten  weinte ,  d.  h.  wie  bei  der  hinrichtung 
plötzlich  aus  heiterer  luft  ein  regen  fiel,  das  ist  echte  und 
reine  und  schöne  christliche  Umbildung  eines  altern  heidnischen 
glaubens.  den  beiden  nämlich  war  die  hinrichtung  ein  opfer, 
geopfert  wurden  nämlich  sklaven ,  kriegsgefangene  und  Ver- 
brecher, wenn  darum  während  der  Opferhandlung  regen  fiel, 
so  konnte  man  dies  nur  im  günstigsten  sinne  deuten  und  als 
zeichen,  dass  die  höchsten  götter  das  opfer  wohlgefällig  auf- 
genommen hatten. 

Regen  an  gewissen  tagen  gilt  als  übles  zeichen  für  die 
ernten  der  bäume,  besonders  der  nüsse.  sie  verderben,  wenn 
es  auf  Johanni  regnet  und  ich  deute  das  so,  dass  das  dann 
lodernde  feuer  durch  dies  zeichen  von  der  gottheit  zurückge- 
wiesen wird,  hätten  die  Deutschen  brandopfer  gehabt,  so 
würde  auch  der  regen  bei  der  Opferhandlung  als  übles  zei- 
chen angesehn  worden  sein,  was  für  blosse  schlachtopfer  nicht 
gelten  konnte,  wobei  vielmehr  die  gottheit  das  'von  heiligen 
bimmelsbergen  rieselnde  wasser',  wie  die  edda  sich  ausdrückt, 
mit  dem  opferblute  mischt,  ebenso  unwillkommen  ist  am  Rhein 
der  regen  am  10.  juni  und  derbheidnisch  sagt  dabei  der  är- 
gerliche bauer:  'Margareth  pisst  in  die  nüsse.' 

Verbindung  von  regen  und  Sonnenschein  liebt  das  volk 
nicht,  es  sieht  dann  böse  mächte  waltend,  dann  ist  es  kirmes 
in  der  hölle,  es  fällt  gift  vom  himmel,  die  alte  hexe  backt 
pfannkuchen,  der  teufel  bleicht  seine  grossmutter  2). 

Jenes  weinen  Gottes  hat  noch  einen  andern  tiefern  zug 
in  unserm  alterthum  zur  seite:  auch  das  wasser  der  thränen 
ist  heilig,  welche  der  mensch  weint,  das  klingt  sehr  schon 
nach  im  KM.  n.  12.  blind  irrt  der  königssohn  im  walde  um- 
her und  jammert  um  seine  frau.  so  gerieth  er  endlich  in 
eine  wüste  wo  sie  mit  den  Zwillingen  lebt,  die  sie  ihm  gebo- 

1)  nach  Eslhnischem  glauben  bedeutet  regen  am  hochzeitsta^ 
der  braut  häufiges  weinen,    fcl.  abgl.  Iti.  vgl.  1051. 

2)  die  letalem  voll  Möllenhoff  5SH ,  der  auf  Nordnlbingischc 
Studien  I,  220  verweist,  in  Frankreich  heisst  esi  le  diable  bat  sa 
fem  ine 
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ren  hat.  er  vernimmt  eine  stimme,  sie  däucbt  ihm  so  be- 
kannt und  als  er  darauf  zugeht,  erkennt  ihn  Rapunzel,  fallt 
ihm  um  den  hals  und  weint,  twei  von  ihren  thränen  aber  be- 
netzen seine  äugen,  da  werden  sie  wieder  klar  und  er  kann  da- 
mit sehen,  wie  sonst,  wenn  ein  kranker  weint,  dann  stirbt 
er  nicht  an  seiner  krankheit  (M.  abgl.  312.  Panzer  257).  und 
wer  seine  thränen  auf  ein  todtes  fallen  lässt  bekommt  die 
auszehrung  (das.  261).  es  liegt  also  etwas  seelenhaftes  in 
der  thräne  des  menschen,  wie  in  den  ersten  tropfen  blutes, 
die  der  gemordete  vergiesst. 

Vorzüglich  galt  das  wasser  der  quellen  für  heilig  und 
meist  solcher  quellen,  die  an  bergen  oder  in  höhlen  entsprin- 
gen, das  kommt  daher,  weil  in  bergen  manche  gotthetten 
wohnend  gedacht  wurden,  das  wasser  also  gleichsam  frisch 
aus  ihrer  band  kam,  wie  das  wasser  heiliger  brunnen  aus  der 
sie  bewohnenden  göttin  (I,  162  flg.).  es  war  aber  nur  dann 
heilig,  wenn  noch  kein  Sonnenstrahl  es  beschienen  hatte,  so 
lange  noch  die  weihe  der  nacht  auf  ihm  lag,  und  besonders 
wenn  diese  nacht  einem  heiligen  tage  vorherging. 

Da  aber  nicht  überall  sich  quellen  und  weniger  noch  berg- 
quellen finden,  so  ging  diese  kraft  des  wassers  auch  auf  den 
bach  und  fluss  über,  wenn  dies  nur  unter  gleichen  bedingun- 
gen  gebraucht  '),  geschöpft  wurde,  so  badet  sieb  die  oster- 
jungfrau  bei  Osterode  jeden  ostermorgen  vor  Sonnenaufgang 
in  der  Seese  und  davon  bleibt  jung  und  schön  (Harrys  11,59.). 
'  In  der  Mattbiasnacht  versammelt  sich  im  Hannoverischen  die 
jugend  und  die  mädchen  flechten  einen  kränz  von  sinngrün, 
einen  andern  von  stroh  und  tragen  als  drittes  eine  band  voll 
asche  dazu,  danu  gehen  sie  um  mitternacht  schweigend  an 
fliessendes  wasser  (quelle)  und  füllen  daraus  ein  gefass,  wor- 
auf die  drei  gegenstände  schwimmen  müssen,  dann  tanzt  ein 
mädchen  nach  dem  andern  mit  verbundenen  äugen  schweigend 
dreimal  um  das  wasser  und  greift  sich  daraus  das  vorbedeu- 
tungszeichen ,  den  bruutkranz  im  sinngrün,  oder  Unglück  im 
stroh  oder  tod  in  der  asche.  Sie  haben  einen  festen  glauben 
an  diese  zeichen,    die  glücklichen  setzen  das  spiel  fort  und 

1)  *A  eure  in  the  neighboarhood  of  Dunskey  ought  also  to  be 
mentioned,  on  accounl  of  ibe  greal  venera  lion  in  which  it  ia  held 
hy  the  people.  At  Ihe  change  of  ihe  nioon  (which  is  still  consi- 
dered  with  superstilious  reverence)  it  is  usual  lo  bring,  even  from 
a  great  disfance,  infirui  persona  and  parlictilarly  rickety  children, 
whom  they  suppose  bewitched ,  to  bathe  im  a  siream ,  which  ponrs 
from  the  hül ,  and  then  dry  them  in  the  care.'  Druidic  mvthology 
Edinb.  1791.  I,  p.  47.  BrandKliis  III,  75.  aVi  Chsrfreitag  in  ei- 
nem fliessenden  wasser  gebadet ,  vertreibt  die  kratse.    Panzer  *iä8. 
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werfen  Gerstenkörner  auf  das  wasser,  wobei  sie  personen  den- 
ken and  beachten,  wie  diese  zusamtnenschwitnmen.  andere 
werfen  runen  in  drei  blättern  mit  den  namen  der  mutter,  des 
vaters  und  des  kindes  bezeichnet  auf  das  wasser  und  sehen, 
was  zuerst  untergehe  I). 

Das  wasser  steht  allen  andern  dementen  darin  voran, 
duss  es  die  bösen  mächte  scheucht,  es  entzaubert  und  schützt 
vor  zauber.  wie  es  scheint,  war  die  tägliche  waschung  ain 
morgen  und  vor  dem  ausgang,  oder  wenigstens  vor  dem  be- 
ginn irgend  einer  Unternehmung  dem  alterthum  gerade  so, 
wie  die  der  heil,  taufe  ähnliche  abwaschung  des  neugebornen, 
strenge  pflicht:  man  glaubte  sich  dadurch  vor  dem  einfluss 
böser  mächte  zu  sichern,  wenn  der  troll  in  Ödmanns  Bahuslän 
224  sagt,  der  jäger  werde  es  wohl  bleiben  lassen,  auf  den 
ringbock  zu  schiessen,  weil  er  sich  nicht  gewaschen  habe,  so 
ist  damit  nicht  gemeint,  er  habe  sich  in  der  kirche  nicht  mit 
Weihwasser  besprengt  (M.  427.);  das  Weihwasser  hatte  der 
jäger  auch  zu  hause  und  ersatz  dafür  konnte  das  wasser  aus 
dem  hängebecken  wahrlich  nicht  bieten,  es  geht  vielmehr  auf 
die  ganz  einfache  waschung  mit  wasser,  die  er  versäumt 
hatte  2),  statt  deren  nun  die  andere  waschung  eintrat,  noch 
heute  wird  am  Rhein  das  ungewaschene  kind  vor  den  hexen 
gewarnt,  und  in  Tirol  heisst  es :  wenn  die  leute  ungewaschen 
herumwandern,  bekommt  der  böse  gewalt  über  sie  (Zingerle 
I,  41.  cf.  M.  abgl.  541.).  wenn  man  morgens  ungewaschen 
in  den  stall  geht  bekommt  das  vieh  läuse  (Panzer  260)  und 
wenn  man  sein  geld  mit  wasser  abwäscht  und  salz  und  brod 
dazu  legt,  dann  können  die  bösen  leute  nichts  daran  haben 
(das.  261.).  so  thut  man  auch  wenigstens  einen  tropfen  was- 
ser unter  die  milch ,  dann  kann  sie  nicht  bezaubert  werden, 
als  dem  Hockeuschmied  ein  kopfloses  pferd  auf  den  rücken 
sprang,  hielt  er  sich  an  einem  tränktrog  fest  und  besprengte 
es  mit  einer  band  voll  wasser,  da  sprang  es  ab  und  war  ver- 
schwunden s)  (Herrlein  162).  Fausts  pferde  wurden,  als  sie 
das  wasser  des  flusses  berührten,  zu  Strohwischen4),  was  sie 

1 )  Spiel  und  Spangenberg  neues  vaterländisches  archiv  für  Han- 
nover und  Braunschweig  18*28.  I,  3. 

2)  J)orolfr  befiehlt,  dass  keiner  ungewaschen  nach  Helgafell  (dem 
heiligen  berg)  schaue.  Eyrbyggiasnga  c.  IV.  ed.  Thorkel.  p.  80. 
wascht  das  mädchen  ungewaschen  die  kuh,  so  rahmt  die  milch  nicht. 
M.  abgl.  754. 

3)  als  die  pest  über  das  wasser  getragen  ist,  wird  sie  kraftlos. 
Woycicki  24. 

4)  im  wallachischen  märe  Ii  en  wird  das  pferd  ,  sobald  es  wasser 
sauft,  zum  grünling.    Schott  I9l>. 

W»lf  Mjtholog.  II.  24 
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vorhin  gewesen  waren,  ins  wasser  reicht  unsere  macht  nicht, 
rufen  die  geister  vom  Lüningsberg  dem  webergesellen  zu,  auf 
dem  baumstamm  aber  hätten  wir  dich  gepackt  und  dir  den 
hals  berumgedreht  (Harrys  I,  52).  als  das  pferd  mit  dem 
knaben  überm  see  ist ,  sagt  es  :  jetzt  bist  du  gerettet  (Som- 
mer 136).  wenn  diebe  mit  dem  gestohlenen  gut  ein  wasser 
überschritten  haben,  dann  hat  der  zauber  keine  gewalt  mehr 
über  sie  *)  (Möllenhoff  200.  205),  denn  das  wasser  kann 
nicht  besprochen  werden  (Kuhn  und  Schwarz  451). 

So  erklärt  sich  auch  der  gebrauch,  spukgeisler  in  irgend 
ein  wasser  bannen  *ti  lassen ,  wodurch  sie  ihre  kraft  verlieren 
und  unschädlich  werden,  solch  ein  mythisches  wasser  ist  die 
rothe  see,  aber  auch  bestimmte  seen  werden  genannt,  so  der 
Peterssee  bei  Lieh  in  Oberhessen,  man  kann  die  rückkehr  der 
geister  aber  auch  von  vorn  herein  verhindern,  wenn  man,  so- 
bald die  leiche  weggetragen  ist,  einen  topf  oder  zuber  voll 
wasser  vor  die  hausthür  schüttet  (Panzer  257.  und  andere). 

Bedeutsam  ist  ein  süddeutscher  aberglaube:  in  der  um- 
gegend  von  Tübingen ,  Heubach  und  sonst  ist  es  allgemeine 
sitte,  dass  eine  magd,  so  wie  sie  zu  einer  neuen  herrsch  aft 
kommt,  zu  allererst  einen  eimer  coli  wasser  holt,  verschüttet 
sie  unterwegs  davon,  so  ist  das  ein  zeichen,  dass  sie  nicht 
lang  in  diesem  dienst  bleiben  wird  (Meier  493.).  ebenso  in 
Baiern :  wenn  eine  neu  angestandene  magd  in's  kamin  hinauf- 
schaut  (M.  abgl.  95.  501.)  oder  einen  kübel  voll  wasser  holt, 
dann  wirds  ihr  nach  dem  vorigen  dienste  nicht  ahnd  tbun 
(Panzer  259.).  das  mädchen  muss  sich  dadurch  feuer  und 
wasser,  deren  Verwalterin  sie  in  dem  hause  wird,  gleichsam 
geneigt  machen 2) ,  beides  sofort  unter  ihren  schütz  nehmen, 
jenes  hinaufschauen  in  den  kamin,  das  auch  sonst  noch  vor- 
kommt, sieht  fast  aus  wie  ein  gebet,  das  verschütten  des  Was- 
sers bezeugt  dessen  Unwillen ,  es  will  nichts  mit  dem  mädchen 
zu  schaffen  haben,  heidnische  grund lagen  sind  nicht  zu  ver- 
kennen. 

Das  wasser  liebt  es  rein  zu  sein ,  darum  stosst  es  die 
leichen  (M.  abgl.  475.)  und  allen  andern  unrath  spätestens 
am  neunten  tage  aus.  eine  hexe  kann  nicht  untersinken  bei 
der  wasserprobe ,   denn   das  reine  dement   duldet  beflecktes 

1)  wenn  ma.  dichter  es  lieben,  die  frauen  am  brunnen  und 
der  linde,  jedenfalls  «her  am  erstem  sitzend  darzustellen,  so  sieden 
sie  dieselben  dadurch  in  dessen  schütz  und  hut.  noch  sicherer  weiss 
der  schlaflose  in  Lassbergs  Ls.  III,  100  seine  zarte  frau  auf  einer 
aue,  um  die  ein  brunnen  lauft. 

2)  so  wirft  in  Ehslland  die  neue  housfirau  in  den  brunneu  des 
hauses  ein  geschenk.    M  565. 
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nicht,  eine  Wöchnerin  ist  unrein;  wenn  sie  darum  wasser  aus 
dem  brunnen  holt,  vertrocknet  der  brunnen  (M.  abgl.  308.  845. 
Panzer  289.).  ist  diese  Unreinheit  auch  mehr  jüdisch- christ- 
lich und  für  unser  alterthum  noch  nicht  nachgewiesen ,  dann 
ruht  doch  das  vertrocknen  des  brunnens  auf  altem  deutschem 
gründe,  heilige  seen  dulden  nicht,  dass  etwas  unreines  oder 
auch  nur  ein  stein  in  sie  geworfen  werde,  sofort  folgt,  wenn 
dies  geschieht,  gewitter,  stürm  und  regen,  so  ziehtauch  die 
entweihung  heiliger  quellen  den  verlust  ihrer  heilkraft  nach 
sich,  als  ein  frevler  in  jener  zu  Marenstäd,  die  alle  kranke 
heilte,  sein  krank  gewordenes  pferd  tränkte,  verlor  das  Was- 
ser seine  kraft  und  wurde  nicht  besser  wie  alles  andere. 

Nächst  den  thränen  ist  der  schweiss  seelenhaft.  Ymir  ge- 
räth  in  schweiss  und  es  erfolgt  die  zeugung  unter  seiner  ach- 
sei  und  eines  fusses  mit  dem  andern,  wer  einen  hund  an  sich 
gewöhnen  will,  trage  ein  stück  brod  einige  tage  unter  der 
achsel ,  so  dass  es  von  schweiss  genetzt  wird  und  gebe  es 
dem  hunde ;  er  wird  ihm  treu  sein. 

Mehr  noch  gilt  dies  von  dem  speichel,  dessen  die  edda 
gleichfalls  schon  gedenkt,  die  Aesir  und  Vanir  spieen  in  ein 
gefäss  und  die  götter  schufen  aus  dem  Speichel  einen  mann, 
Kväsir.  wenn  im  märchen  die  fliehenden  nicht  wollen,  dass 
ihre  flucht  sofort  bemerkt  werde,  speien  sie  dreimal  an  ver- 
schiedene stellen  und  der  speichel  gibt  statt  ihrer  antwort. 
man  schützt  sich  vor  hexen,  indem  man  ausspeit,  so  auch  der 
bauer  in  Polen,  der  sobald  er  verdächtige  tone  im  walde  hört, 
nach  allen  vier  weltgegenden  hin  speit,  um  sich  den  teufel 
fern  zu  halten  (Woycicki  96.). 

Auch  der  gefrorne  regen ,  der  schriee,  hat  seine  bedeutung. 
Holda  die  schneespendende  wurde  im  volk  schmählich  verke- 
tzert: de  allen  wiwer  schütt  5et  bedde  ut  (Woeste  87.).  in 
Schwaben  scheint  ihr  andenken  ganz  erloschen,  da  vergleicht 
man  den  schnee,  je  nachdem  er  in  dicken  oder  feinen  flocken 
fällt,  mit  mehl,  das  durch  den  groben  oder  feinen  beutet 
komme,  auch  sagt  man:  es  fliegt  bettelleut,  es  kommen  bet- 
telbuben,  weil  mit  dem  schnee  die  arbeit  aufhört,  das  betteln 
anfängt,  oder  '  es  kommen  schmiedknechte  herunter',  was  mir 
eher  auf  den  hagel  zu  passen  scheint,  vom  schnee  verstehe 
ich  es  nicht,  oder  'es  schlagen  sich  bäcker  und  raüller,  weil 
dann  das  mehl  stäubt,  etwas  klarer  blicken  alte  bezüge  im 
Schwarzwald  durch  ;  man  sagt :  « es  schneit  bettzüge,  die  wald- 
weiber  leeren  ihre  betten.'  Meier  sieht  (262)  in  den  waldwei- 
bern  die  Schwarzwälderinnen,  aber  der  name  kann  auch  von 
der  im  wald  umjagenden  Holda  stammen,  wie  die  arbeit. 

Wie  das  wasser  ehre  verlangt,  ist  unter  andern  dadurch 

24* 
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ausgedrückt ,  dass  man  sich  nicht  auf  eine  wasserkanne  setzen 
d.  h.  dem  wasser  keinen  unedlem  körpertheil  zukehren  darf 
(abgl.  440.).  zwar  heisst  es,  wer  das  thue,  dem  werde  die 
Schwiegermutter  gram,  aber  es  muss  anderes  zu  gründe  lie- 
gen, bei  den  Esthen  setzt  keine  schwangere  sich  auf  das 
wassergefäss ,  weil  sie  sonst  gefahr  liefe,  viel  töcbter  zu  ge- 
bären ,  oder  ihre  frucht  im  wasser  umkäme   (abgl.  22.). 

Als  belebtes  wesen  ist  das  wasser  auch  weissagend.  in 
Belgien  legt  man  das  hemdchen  des  kranken  k indes  oder  die 
mit  schweiss  befeuchtete  haube  auf  das  wasser  heiliger  quellen ; 
sinkt  es  unter,  dann  stirbt  das  kind,  schwimmt  es  oben,  dann 
bleibt  es  am  leben,  wenn  man  ihm  das  kleidungsstück  rasch 
wieder  anzieht,  erkrankt  einer  plötzlich  ohne  grund,  so  muss 
ihm  wasser  geschöpft  werden,  eine  alte  erfahrne  frau,  ohne 
jemand  zu  grüssen,  schöpft  brunnentrasser ,  wirft  drei  kohlen 
hinein:  sinken  sie,  so  ist  der  kranke  beschrieen,  darauf  naht 
sie  und  besprengt  ihn  dreimal  mit  dem  wasser,  die  worte 
murmelnd:  bist  du  ein  weib ,  falPs  auf  deinen  leib,  bist  da 
eine  maid,  falPs  auf  dein  haid ,  bist  du  ein  knecht,  geschieht 
dir  eben  recht  (M.  abgl.  515.).  am  Matthias  tag  legt  mao 
leuchterpfennige  auf  das  wasser  eines  stillstehenden  eiraers; 
jeder  wählt  sich  einen,  der  dessen  pfennig  sinkt  zuerst  der 
zuerst  stirbt  (das.  774.).  bekannt  ist  auch  der  gebrauch  mit  den 
näpfelpfennigen  am  Andreasabend,  aus  deren  zusammenschwim- 
men man  auf  baldige  oder  noch  weit  entfernte  hochzeit  schliesst. 
derselbe  brauch  kommt  auch  in  der  Weihnacht  vor  (das.  960), 
wo  gleichfalls  das  wassermessen  stattfindet,  woraus  man  sich 
zu-  oder  abnähme  oder  stillstand  des  glückes  prophezeit  (das. 
953.).  dies  und  manches  ähnliche  beruht  auf  der  annähme, 
dass  das  wasser  göttliche  kraft  habe,  dass  es  vorschauend  sei 
und  in  rechter  art  befragt  aufschluss  gebe;  ohne  diese  kraft 
hätte  der  brauch  keinen  sinn  und  grund. 

Das  wasser  ist  auch  heilkräftig,  besonders  zu  gewissen 
Zeiten  als  zu  ostern  und  Johanni;  daher:  wer  sich  am  ersten 
ostertag  in  kaltem  wasser  badet,  bleibt  das  ganze  jähr  gesund 
(das.  1014.).  anderswo  werden  um  diese  zeit  oder  um  Jo- 
hanni, welcher  tag  als  abwaschungstag  durch  Petrarca  be- 
kannt ist,  auch  die  thiere  ins  wasser  geführt,  jene  allgemeine 
ablntion  der  colner  frauen  ist  echt  deutschen  characters ,  so 
badet  man  auch  am  Matthiastag  vor  Sonnenaufgang,  um  ge- 
gen grind  und  andere  gebrechen  geschützt  zu  sein  (das.  776.), 
und  bei  Meier  427  heisst  es:  ein  einziges  bad  in  der  Johan- 
nisnncht  wirkt  so  viel  als  neun  bäder,  die  man  zu  einer  an- 
dern zeit  nimmt.  deshalb  badeten  die  leute  früher  immer 
während  dieser  nacht  in  dem  mineralbad  zu  Laimnau. 
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FEUER. 

In  bezug  auf  das  element  des  feuers  beginnen  wir  unsere 
erörtern og  mit  einem  finnischen  mythus.  die  böse  Pohjohla- 
werten  hat  sonne  und  mond  gefangen  genommen  und  in  ei- 
nem finsteren  berge  eingeschlossen.  Ukko,  der  gott  des  ge- 
witters  findet  misbehagen  an  der  dunkelheit  und  schlägt  feuer 
zu  einem  neuen  monde  und  einer  neuen  sonne  an.  das  feuer 
fällt  auf  die  erde  herab  und  der  alte  held  Wainämoinen  zieht 
mit  dem  schmieder  llmarinen,  einem  alten  feuergott,  aus,  um 
es  zu  suchen.  die  tochter  der  luft  berichtet  ihnen,  dass  das 
feuer  in  den  Aluesee  gestürzt  und  dasselbe  '  von  einem  fische 
verschlungen  sei.  Wainämoinen  und  llmarinen  ziehen  aus,  um 
den  fisch  mit  einem  netz  aus  bastschnur  zu  fangen,  was  ihnen 
jedoch  inisglückt.  es  wird  ein  leinenes  netz  angefertigt  und 
dann  mit  diesem  ausgezogen,  endlich  wird  man  des  fisches 
habhaft,  im  bauche  des  fisches  findet  sich  ein  blauer  knäuel. 
Wainämoinen 

wickelt  ab  den  blauen  knäuel, 

aus  des  blauen  knäuels  innern 

fällt  herab  ein  rother  knäuel. 

In  des  rothen  knäuels  mitte 

findet  er  den  feuerfunken, 

der  vom  himmel  war  gekommen , 

durch  die  wölken  war  gesunken 

von  der  höhe  von  acht  himmeln, 

aus  dem  neunten  räum  der  lüfte. 

Wainämoinen  überlegte, 

womit  man  ihn  führen  sollte 

nach  den  feuerlosen  Stuben 

nach  den  finstern  wohnungsstätten. 

rasch  entschlüpfte  da  das  feuer 

aus  der  band  des  sonnensohnes, 

sengt  den  hart  des  alten  Wainö, 

schlimmer  brennt  es  noch  dem  schmieder 

beide  wangen  sehr  zu  schänden 

und  versengt  ihm  auch  die  hände. 

Eilet  darauf  weiter  schreitend 

zu  der  flut  des  sees  Alue, 

springet  auf  zu  dem  Wacholder, 

senget  so  die  ganze  beide, 

bebt  sich  sogar  zu  den  flehten, 

sengt  die  allerschönsten  föhren, 

schreitet  immer  weiter  vorwärts, 

sengt  das  land  des  halben  uordens, 
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scnt»t  des  Sawolandes  gränzen, 

beide  Hälften  von  Karjala. 

Wainämoinen  alt  und  wahrhaft 

macht  sich  selber  auf  zu  gehen, 

hebet  fort  sich  durch  die  waldung, 

folgt  des  wilden  fcuers  spuren, 

findet  auch  das  feucr  endlich 

an  der  wurzel  zweier  stamme, 

in  der  erlenhölung  innerm 

an  des  faulen  baumes  biegung. 

Sprach  der  alte  Wainämoinen 

selber  darauf  diese  worte : 

feuer  du,  von  Gott  geschaffen, 

flamme  du  des  höchsten  Schöpfers! 

gingst  umsonst  nun  in  die  tiefe, 

ohne  grund  in  weite  ferne, 

thuest  besser,  wenn  du  heimkehrst 

zu  den  Öfen ,  die  von  steinen , 

dich  in  deinen  funken  bergest, 

in  den  kohlen  dich  versteckest 

dass  am  tage  man  dich  brauche , 

in  dem  birkenbolz  benutze 

in  der  nacht  man  dich  verberge 

in  des  goldnen  kreises  bölung. 
Kalevala  übers,  v.  Schiefner  s.  281  flg.  Rune  48. 
Auch  die  indische  sage  kennt  diesen  Aug  des  feuers.  als 
Werhaspati  nach  dem  aufentbalt  des  Satakratu  forschte,  da 
zündete  er  das  feuer  an 

und  feierte  den  opferbrauch 

und  sprach  zur  flamme :  ( suche  geschwind 

den  Indra  auf.'    sogleich  verschwand 

der  opferesser,  der  selige  Gott 

des  feuers,  fuhr  durch  berg  und  thal 

und  wald  und  feld ,  durch  erde  und  luft 

und  kam  im  augenblick  zurück, 
aber  er  hatte  den  könig  der  götter  nicht  gefunden,  denn  er 
war  nicht  ins  wasser  gedrungen,    da  sprach  Werhaspati  das 
folgende  gebet  zu  Agni : 

o  Agni ,  aller  götter  mund , 

du  bist  es,  der  das  opfer  isst. 

im  innern  aller  wesen  verborgen 

bist  überall  als  zeuge  du. 

von  dir  verlassen  würde  die  weit, 

o  opferesser,  sogleich  vergeh n. 

dich  ehrend  erhalten  den  ewigen  lohn 
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die  Brabmener  mit  weib  und  kind. 

du  feuer  bist  der  träger  des  opfers 

und  bist  das  höchste  opfer  selbst 

und  bist  der  Gott,  dem  dargebracht 

der  opfergaben  beste  wird, 
und  er  ging  auch  in  das  wasser.  ähnliche  ansichten  von  der 
macht  des  feuers  mögen  auch  in  Deutschland  zu  hause  gewe- 
sen sein,  sie  liegen  wenigstens  nahe  und  ein  feuercultus 
scheint  durch  M.  91  für  die  Angelsachsen  verbürgt,  für  deut- 
sche Stämme  durch  Casars  Vulcanus  wenigstens  wahrscheinlich, 
dieser  aber  konnte  nur  und  allein  auf  dem  heerd  des  hauses 
gepflegt  werden,  denn  von  einem  öffentlich  unterhaltenen  ewi- 
gen teuer,  wie  es  in  Irland  vorkommt,  findet  sich  keine  spur 
bei  uns.  als  wie  kostbar  das  heerdfeuer  galt,  dafür  zeugt 
noch  die  Warnung,  kein  feuer  aus  dem  hause  zu  geben,  denn 
mit  ihm  wird  gleichsam  das  glück  aus  dem  hause  getragen, 
noch  heute  wird,  wenn  die  braut  bei  der  heimführung  in  die 
neue  wobnung  eintritt,  sofort  feuer  angemacht  (RA.  195)  und 
in  manchen  gegenden  ist  ihr  wie  der  neuen  magd  erster  gang 
zum  heerd,  diese  Verehrung  nun  musste  wie  in  Indien  auf 
betrachtung  der  vielfachen  wohlthaten  des  feuers  fussen.  dachte 
man  sich  dasselbe  als  einen  Gott,  als  in  die  häuser  ein-  und 
ausfahrend,  dann  musste  man  folgerichtig  weiter  schliessen, 
dass  es  seine  treuen  Verehrer  auch  lohne  und  der  lohn  musste 
wieder  besonders  bei  dem  sichtbar  werden,  wobei  das  feuer 
wirksam  war,  also  bei  den  speisen,  die  es  wahrscheinlich  in 
den  topfen  mehrte,  daher  die  beziehungen  des  drachen  zur 
Speisekammer,  zu  milch  und  butter  u.  a.  besonders  hervorge- 
hoben wird  bei  Kuhn  und  Schwarz  421,  dass  er  als  blauer 
streifen  körn  bringe,  und  das  muss  alt  sein,  denn  als  feuriger 
rother  würde  er  es  verzehren,  wie  alle  götter  und  göttlichen 
wesen,  war  das  feuer  jedenfalls  auch  des  goldes  mächtig,  wie 
denn  feuer  und  gold  oft  verglichen  werden,  schon  ihrer  glei- 
chen färbe  wegen;  so  muss  er  denn  als  rother  streifen  gold 
bringen  *),  was  später  in  geld  und  geldeswerth  überging,  so 
dass  zuletzt  gar  kein  unterschied  mehr  mit  der  färbe  gemacht 
wurde. 

Diese  annahmen  gewinnen  mehr  bestand,  wenn  wir  die 
reste  vergleichen ,  die  noch  unter  uns  von  der  alten  anschau - 
ung  über  das  feuer  übrig  sind. 

Besonders  lebendig  tritt  das  feuer  in  den  bescbwörungen 
und  segen  auf.    es  wird  angeredet :  behalt  dein  funk  und  flam- 

1)  nach  Littha irischem  glauben  bringt  der  rothe  alb  gold,  4er 
blaue  getreide.    M.  anh.  p.  CXW. 
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men  —  Gott  grüsse  dich,  liebes  feuer,  mit  deiner  flamme 
ungeheuer  —  feuerglut ,  du  sollst  stille  stehn.  ss  springt  auf 
den  los,  der  dreimal  ein  brennendes  haus  umreitet  (M.  anh. 
CXLIV).  brand ,  du  sollst  nicht  brennen ,  brand  du  sollst 
nicht  sengen  u.  s.  w.  (Müllenhoff  517.).  ebenso  erscheint  es 
in  einer  sage  bei  Harrys  II,  16.  ein  verschmähter  liebhaber 
setzt  um  sich  zu  rächen  einem  mädchen  eine  feueruhr  unter 
das  bett.  gegen  zwölf  ubr  nachts  schlägt  die  uhr  feuer,  das 
mädchen  hat  kaum  zeit,  aus  dem  fenster  zu  springen  und 
schreit  in  ihrer  Verzweiflung:  ach  du  verfluchtes  feuer  f  alsbald 
fliegt  das  feuer  auf  sie  tu  und  der  fliehenden  nach  *)  und  alle 
Strassen,  durch  welche  sie  eilt ,  gerathen  in  brand  ,  so  dass 
niemand  dem  feuer  einhält  zu  thun  weiss,  ein  jude  rettet 
endlich  einen  theil  der  stadt  dadurch,  dass  er  an  die  apotheke 
die  worte  schreibt:  'bis  hierher  sollst  du  kommen  und  nicht 
weiter.  '  da  stand  es  und  der  rest  der  stadt  war  gerettet  2). 
auch  in  andern  sagen  kommen  juden  als  feuerbanner  vor,  mehr 
aber  noch  die  zigeuner,  die  besondere  macht  über  das  feuer 
haben,  sie  zünden  es  in  vollen  scheunen  an,  ohne  dass  es 
schaden  thut ,  sie  lohnen  dem ,  der  sie  gastlich  aufnimmt ,  da- 
mit, dass  sie  sein  haus  vor  feuer  sichern,  in  diesen  sagen 
klingen  alte  mytben  von  götterwanderungen  nach,  wie  seines 
orts  gezeigt  wird. 

Gleich  dem  wasser  schaut  das  feuer  gegen  böse  mächte, 
extusum  silicibus  ignem,  opportunum  contra  daemones  tuta- 
mentum ,  in  aditu  iussit  accendi  (Saxo  gr.  1.  VIII.  p.  254.). 
es  ist  heiligend,  darum  verbrennt  man  in  der  gegend  von 
Schwelm  das  strok,  auf  welchem  eine  leiche  gelegen  hat  (re- 
westro),  auf  dem  nothwege,  dann  kann  der  todte  nicht  wieder- 
kehren, drei  kohlen  bei  sich  getragen,  schützt  gegen  zauber 
(M.  abgl.  713.).  wo  drei  lichter  brennen  kann  keine  drut  bei 
(Panzer  262.).  darum  sorgen  die  Esthen  auch,  dass  bei  dem 
neugebornen  bis  zur  taufe  feuer  unterhalten  wird  (abgl.  E  44), 
eine  sitte,  die  auch  uns  nicht  fremd  ist  (Kuhn  mark.  sag.  383.). 
nachdem  Thörolfr  gelandet  war  und  die  öodvegiseulen  gefun- 
den hatte,  weihte  und  reinigte  er  sein  neues  besitzthum  durch 

t)  wenn  die  weiber  auf  hohe  fesle  nach  dem  goltesdienst  ar- 
beiten, xichen  ihnen  die  wölken  nach  und  sie  werden  v out  blitz  er- 
schlagen.   M.  abgl.  517. 

2)  so  erzählt  auch  Seb.  Brant  in  seinem  leben  der  heiligen  I!, 
II  schön  and  lebendig:  Einsmals  ward  ein  statt  seer  inbrinnen  ,  da 
lieff  er  (8.  Remigius)  gegen  das  feuer  vnd  bat  Got ,  das  er  im  sein 
gnade  ertzögt ,  da  hub  sieh  das  feuer  embor  vnd  lieff  xü  der  statt 
vsz  y  als  ob  es  übel  gethan  het.  dahin  gehört  auch,  dass  dem  brand- 
Stifter,  wenn  er  bei  dem  feuer  steht ,  die  schuhe  brennen.  AI.  abgl.  837. 
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feuer  1).  ähnliches  klingt  noch  im  folgenden  brauch  durch: 
' in  thia  island  of  Lewis  tbere  was  an  ancient  custom  to  make 
a  ßery  circle  about  tbe  houses,  com,  cattle  etc.  belonging 
to  each  particular  family.  A  man  carried  fire  in  bis  right 
band  and  went  round  and  it  was  called  Dessil  t  from  the  rigiit 
band,  which  in  the  ancient  language  is  called  Dess.  There 
18  another  way  of  the  Dessil ,  or  carrying  fire  round  about 
women  before  they  are  churched,  and  about  children  until 
tbey  be  cbristened ,  both  of  which  are  performed  in  the  mor- 
ning  and  the  night.  Tbey  told  me  this  fire  round  was  an 
effectual  means  to  preserve  both  the  mother  and  tbe  infant 
from  the  power  of  evil  spirits ,  wbo  are  ready  at  such  times 
to  do  mischief  and  sometimes  carry  away  tbe  infants  2).  will 
man  einen  spukenden  vertreiben,  so  muss  man  mit  stahl  und 
stein  funken  schlagen,  das  erträgt  er  nicht  (Kuhn  mark.  sag. 
385.).  auf  verwandtem  glauben  fusst  ebenso  die  teuerprobe: 
wie  das  wasser  die  hexe  ausstosst ,  so  verfällt  die  unreine 
der  macht  des  feuers,  die  reine  wird  von  ihm  geschützt,  es 
kann  ihr  nichts  anhaben,  eine  reine  jungfrau  kann  das  licht, 
wenn  es  ausgelöscht  nur  noch  als  glimmende  kohle  fortlebt, 
wieder  anblasen,  die  unreine  nicht  (Panzer  258.).  wer  bei 
mondschein  spinnt  und  kein  licht  brennt,  über  den  hat  der 
böse  macht  (Meier). 

Aus  der  art  wie  das  feuer  brennt,  wird  geweissagt,  wenn 
ein  licht  von  selbst  auslöscht,  gibt  es  eine  leicbe  (Panzer  258. 
M.  abgl.  325.).  erlischt  das  liebt  auf  demaltar,  so  bedeutet's 
des  priesters  tod  (das.  150.).  wenn  das  feuer  im  ofen  platzt, 
gibt  es  zank  im  hause,  springen  die  brände  am  feuer  hinten- 
über und  schnappen,  so  nahen  fremde  gäste  dem  haus  (das. 
322.889.  vgl.  413.435.).  brennt  das  licht  rosen,  so  kommt 
des  andern  tags  geld  oder  sonst  ein  glück  (252.).  bei  den 
Esthen  werden  vor  braut  und  bräutigam  zwei  lichter  gestellt; 
wessen  licht  von  selbst  zuerst  erlischt,  der  stirbt  zuerst  (das. 
E  17.).  bei  uns  stört  man  das  in  der  brautkammer  brennende 
licht  nicht,  sondern  lässt  es  ganz  ausbrennen  (abgl.  445.). 

Diese  heiligende  kraft  des  feuers  macht  es  gleich  dem 
wasser  heilkräftig,  so  wird  krätzigen  gerathen,  sich  mit  was- 
ser zu  waschen,  worin  der  schmied  glühendes  eisen  gelöscht 
hat  (Meier  509.).  mit  dem  docht  aus  der  lampe ,  die  in  eines 
sterbenden  zimmer  brannte,  bestreiche  man  kröpfe,  so  heilen 
sie  (M.  abgl.  573.).  wer  die  rose  bekommt,  soll  sich  von 
einem  gleiches  tauf  namens  mit  stahl  und  stein  feuerfunken  dar- 

1)  eptir  f>at  fdr  J>6rolfr  elldi  um  landn&m  aitt  utnn  frä  Stafa. 
or  inn  til  J>cirr»r  är,  er  bann  kaliadi  f)6raa.    Eyrbyggiasaga  IV. 

2)  Martin  history  of  the  Weglern  Islands  p.  116. 
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auf  schlagen  lassen ,  so  vergeht  sie  (das.  383.).  wenn  in  der 
gegend  des  Harzes  im  frühling  das  junge  federvieh  kränkelt, 
wird  die  hülfe  des  feuere  yersneht.  trocknes  holz  wird  zu 
kohlen  gebrannt ,  mancherlei  (was  ?)  darauf  geworfen ,  dann 
das  junge  vieh  in  einem  drahtsieb  darüber  hin  und  her  ge- 
schwenkt, ausgeschlüpfte  gänseküchlein  muss  man  in  einem 
siebe  räuchern  (Kuhn  märk.  sag.  381.)  auf  diesem  glau- 
ben beruht  auch  der  gebrauch  der  notfeuer,  von  denen  bereits 
früher  (I,  116),  die  rede  war,  dessen  diese  harzisebe  sitte 
eine  eigenthümliche  art  ist.  denn  gewöhnlich  wird  es  nur  bei 
Viehseuchen  entzündet,  das  vieh  hindurchgetrieben  oder  her- 
umgeführt und  das  stück  der  heerde,  welches  zuerst  durch  die 
flamme  ging,  geopfert  *2)  (I,  220.).  ich  habe  das  notfeuer 
dem  Fro  zugelegt  als  ein  ihm  heiliges  feuer,  doch  kann  der 
gebrauch  ursprünglich  auf  dem  glauben  der  heilkraft  der  flamme 
gefusst  haben,  die  noch  klar  vorliegt;  die  beziehung  auf  Fro 
wäre  dann  jünger  und  dadurch  gerechtfertigt,  dass  er  eines- 
theils  Schützer  der  heerden  und  anderntheils  Gott  des  sonnen- 
feuers  war.  das  feuer  wurde  aber  darum  als  heilkräftig  an- 
gesehn,  weil  es  gleich  dem  eben  aus  dem  schooss  der  erde 
oder  des  berges  entspringenden  wasser,  frisch  war,  wild  und 
jugendkräftig,  schon  Schannat  erklärte  nach  dem  Vorgang 
von  Struvius  und  Spelmannus  'nied  feor  id  est  ignis  ex  duo- 
rum  aridorum  lignorum  attritu  elicitus'  3)  ,  also  durch  gewalt- 
same reibung  gelocktes,  genöthigtes  feuer,  wozu  Grimms  ab- 
leitung  aus  der  wurzel  hniotan  stimmt  (M.  573.).  hatte  das 
feuer  zu  lange  gebrannt,  so  galt  es  als  alt,  verdorben  und 
daher  schädlich;  gleich  dem  qualmend  verglimmenden  öl  licht 
hatte  es  die  kraft  nicht  mehr  in  heller  lohe  emporzuschlagen 
und  brannte  nur  in  blauer,  bleicher  flamme  fort,  bläuliches, 
abgestandenes  wasser  galt  als  todbringend,  als  pestwasser,  so 
konnte  dies  gleichfalls  das  feuer.  quatlechter  an  der  wand, 
d.  h.  phosphorische  streifen,  welche  durch  den  schleim  gewis- 
ser insecten  sich  bilden,  also  bläuliches  feuer  bedeuten,  dass 
bald  jemand  im  hause  sterben  werde,  dass  also  sein  lebensfeuer 
gleich  diesem  matt,  bläulich,  abgestanden  sei  (Woeste  55.). 
so  ist  es  zu  erklären,  dass  die  pest  in  gestalt  einer  blauen 
flamme  erscheint.  Herrlein  bringt  darüber  eine  merkwürdige 
notiz  p.  217:  'bei  der  pest  löschte  man  in  Eschau  und  Som- 
merau alles  feuer  aufs  sorgfältigste  aus,  machte  mitten  auf 

1)  Büsching  wöchentliche  nachrichten  III,  121. 

2)  Vgl.  M.  abgl.  576,  wo  berichtet  wird,  dass  man  in  England 
eine  junge  knh ,  oder  ein  halb  tödtete. 

3)  Goncil.  Germaniae  I,  49.  not.  f. 
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dem  steg,  der  über  den  beide  dörfer  trennenden  bach  fuhrt, 
durch  aneinander  geriebene  holzstücke  ein  sogenanntes  noth- 
feuer,  von  dem  als  einem  urfeuer  die  hausbewohner  sich  feuer 
für  den  heerd  mitnahmen,  es  scheint  dies  verfahren  in  einem 
schon  älteren  allgemeineren,  glauben  seinen  grund  gehabt, 
wenigstens  irgendwie  im  Zusammenhang  damit  gestanden  zu 
haben,  indem  bei  der  im  jabr  1563  in  London  grassirenden 
pest  täglich  ein  dreimaliges  anzünden  von  feuer  in  den  gassen 
der  stadt  geboten  war'  ,).  also  diente  das  notfeuer  ursprüng- 
lich nicht  nur  bei  krankheiten  des  viebes,  sondern  auch  der 
menschen  und  statt  sich  im  gebet  an  Gott  zu  wenden  um  ab- 
wehr  der  plage  der  pest,  nahm  man  seine  Zuflucht  zu  dem 
alten  brauch  und  glaubte  mit  der  erneuerung  des  feuere  sei 
alles  abgethan.  darum  erhob  sich  die  kirche  im  concilium  von 
742  so  streng  gegen  den  gebrauch  und  befahl  den  bischöfen 
und  grafen  *ut  illos  sacrilegos  ignes,  quos  niedfyr  vocant 
diligenter  prohibeant 5 2).  so  starb  dieser  brauch  bei  der  pest 
aus ,  während  er  bei  viehsterben  sich  erhielt  und  nach  und  nach 
von  allen  dabei  einst  üblichen  heidnischen  Observationen  ent- 
blösst,  oder  mit  christlicher  umdeutung  derselben  auch  eher 
tolerirt  werden  konnte:  'nam  duris  mentibus  simul  omnia  abs- 
ciderc  impossibile  esse  non  dubium  est',  sagt  der  heil.  Gre- 
gorys magnus. 

Jetzt  werden  sich  mehre  einzelheiten ,  die  bei  dem  ent- 
zünden des  feuere  vorkommen,  leichter  erklären  lassen,  es 
wird  entweder  durch  das  rasche  umdrehen  eines  alten  wagen- 
rades  hervorgelockt ,  oder  durch  das  schnelle  reiben  einer  höh' 
walze  und  das  letztere  ist  das  üblichere,  ich  versuchte  (I,  116) 
das  erstere  durch  die  sonne  zu  erklären,  deren  symbol  das 
rad  war :  eine  fast  näher  liegende  deutung  lässt  die  walze  zu. 
man  treibt  einen  eichenpfahl  in  die  erde ,  bohrt  ein  loch  hin- 
ein, steckt  eine  hölzerne  winde  durch  und  dreht  sie,  bis  sie 
feuer  gibt,  anderswo  nimmt  man  zwei  durchbohrte  pfähle; 
die  kinder  in  der  Schweiz  bedienen  sich  eines  spitzen  holzes, 
das  von  einer  schnür  umschlungen  so  lange  in  einem  holz- 
grübchen  gedreht  wird ,  bis  es  feuer  fängt,  dies  letztere  heisst 
*de  tüfel  häla*  .d.  i.  den  teufel  entmannen,  ihm  seine  kraft 
rauben  (M.  570  flg.).  Lindenbrog  gibt  als  das  holz,  welches 
zur  erzeugung  des  feuere  genommen  wird  'palum  sepis'  an. 
sepes  ist  hecke,  zäun  und  in  Hessen  nennt  man  die  zaun- 
pfähle noch  heute  riegel,  denn  sie  bilden  zusammen  ein  gitter, 

1)  vgl.  Diary  of  Henry  'iWachyn ,  merchant-  taylor  of  London 
from  a.  D.  1550  to  a.  D.  1563. 

2)  Schannat  concil.  German.  I,  49. 
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altn.  grind.  da  nun  dieser  riegel  in  der  Schweiz  als  teufel 
gilt,  werden  wir  wieder  auf  den  wiesbau m  oder  windelbaum, 
damit  auf  Grendel  zurückgeführt,  sobald  der  riegel  durch  die 
rasche  reibung  durch  das  schnelle  hin-  und  herziehen,  welches 
der  fahrt  des  feuerdrachen  gleicht,  sich  entzündet,  wird  er 
zum  feurigen  riegel  oder  wiesbaum,  zum  neuen  Grendel,  der 
gezwungen  reines,  jugendliches  feuer  gibt,  der  sich  trotz  all 
seiner  kraft  fügen  rouss.  das  ist  dann  der  tod  des  alten 
feuerdrachen,  der  als  pest  den  menschen,  mit  lausen  beladen 
dem  vieh  sterben  bringt,  das  alles  stimmt,  wie  Grimm  ganz  rich- 
tig andeutete,  zu  Loki  (p.  573),  der  damit  als  feuergott 
auch  für  Deutschland  sicher  ist. 

Leider  sind  uns  zu  wenig  ältere  nachrichten  über  das 
notfeuer  erhalten,  wir  würden  sonst  erfahren,  wie  man  bei 
der  wähl  des  windelbaums  zu  werke  ging,  die  keinesfalls 
ohne  besondere  umstände  zu  beachten  vorgenommen  wurde, 
der  palus  wurde  wahrscheinlich  aus  der  sepes  eines  heiligen 
ortes ,  eines  götterhains  genommen  *)  und  zwar  mit  verbun- 
denen äugen  und  von  einem  keuschen  knaben,  wie  denn  keusche 
knaben  im  Halberstädtischen  auch  die  stricke  der  holzwalze 
drehen;  da  das  feuer  ein  reines  sein  musste,  so  konnten  nur 
reine  zu  seiner  erzeugung  thätig  sein  und  ursprünglich  war 
es  gewiss  nicht  gleich,  wer  an  dem  holz  drehte. 

Wenn  die  alten  mit  ihren  göttern  unzufrieden  waren,  dann 
mishandelten  sie  deren  bilder,  was  jedoch  nicht  hinderte,  dass 
sie  dieselben  später  wieder  so  fromm  wie  vorher  anbeteten, 
der  riegel,  palus,  windelbaum  ist  in  unserm  brauch  ein  bild 
des  Loki ,  welches  eine  solche  mishandlung  erleiden  muss,  aber 
nachher  doch  wieder  geehrt  werden  kann,  das  wird  uns  an- 
gedeutet, wenn  es  M.  571  heisst:  'die  zum  nothzwang  des 
feuers  eingeschlagenen  pfähle  und  das  zur  winde  gebrauchte 
höh  wird  bisweilen  zu  feuermaterialien  mitgezogen ,  bisweilen 
terwahrlich  beigelegt*  sowohl  die  winde,  als  bild  oder  symboI 
des  gottes ,  wie  die  pfähle ,  die  mit  ihr  in  berührung  gekom- 
men waren,  hatte  eine  heiligkeit,  die  .es  gemeinem  gebrauch 
zu  entziehen  gebot,  wahrscheinlich  wurde  es  am  heiligen  ort 
aufbewahrt ,  wober  es  genommen  worden  war. 

Auch  das  zuerst  von  dem  neuen  feuer  entzündete  holz 
musste  heilig  sein  und  aus  neun  arten  bestehen,  ex  peculiari- 
bus  lignis,  wie  Delrio  sagt,  also  aus  besonderm  auserlesenem 
holz,  es  ist  schade,  dass  uns  diese  neun  arten  nicht  erhallen 
sind ;  wahrscheinlich  waren  es  die  drei  waldbäume  eiche,  buche, 

1)  in  Nordengland  glaubt  das  volk,  ein  enget  falte  einen  bäum 
(strikes  •  free)  und  davon  werde  das  notfeuer  erlangt,    M.  574. 
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escbe,  die  drei  die  menschen  nährenden  fruchtbäume  apfel-, 
birn-  und  nussbaum  und  die  drei  heiligen  linde,  Wacholder, 
hollunder. 

Ein  weiteres  zeugnis  dafür,  dass  sich  die  heilkraft  des 
feuers  nicht  auf  das  vieh  beschränkte,  dass  sie  auch  und  zu- 
nächst die  menschen  anging,  ist  uns  M.  572  gegeben:  sobald 
alles  vieh  hindurch  ist,  füllen  die  jungen  leute  muthwillig  über 
usche  und  kohlen  her,  einander  bestreuend  und  bekränzend ,•  die 
am  meisten  bestreut  und  geschwärzt  erscheinen,  ziehen  als 
sieger  hinter  dem  vieh  ins  dorf  ein  und  waschen  sich  lange 
nicht  ab,  die  asche  des  neuen ,  heilitren  feuers  ,  die  aucli  die 
felder  fruchtbar  macht ,  deren  kohlen  in  der  wasch-  oder  spül- 
tonne abgelöscht  und  in  die  krippe  gelegt,  dem  vieh  gedeihen 
bringen,  hat  also  auch  ihre  kraft  bei  den  menschen  und  was 
jetzt  nur  mutbwille  ist,  wird  ehedem  ein  ernster,  geheiligter 
brauch  gewesen  sein,  dahin  gehört  auch  der  von  Eckard  an- 
geführte gebrauch  der  pferdehirten ,  auf  aus  holz  geriebenem 
teuer  kohl  zu  kochen ,  dessen  genuss  auf  ein  jähr  lang  vom 
lieber  befreit  (M.  576.).  so  wie  die  irische  sitte,  die  kranken 
ieute  und  tbiere  mit  w asser  zu  besprengen ,  das  auf  dem  reib- 
teuer  gekocht  worden  ist  (das.). 

Aus  Rostock  bringt  Grimm  (579)  den  gebrauch  bei,  aus 
dem  holz  das  notfeuer  zu  sägen  und  erinnert  dabei  an  das 
sägen  der  alten  (M.  742.).  ist  das  letztere  zulässig,  dann 
wäre  der  holzblock  die  alte,  die  säge  Loki,  der  auf  die  weise 
seine  mutter  sägte ,  wie  der  teufel  seine  grossmutter  schlägt 
und  misbandelt;  es  wäre  gleichsam  eine  erzeugung  des  feuers 
im  schooss  der  alten,  wir  müssten  darüber  noch  bestimmtere 
Zeugnisse  haben. 

Fast  in  allen  berichten  von  dem  notfeuer  heisst  es,  dass 
es  beim  ausbruch  einer  Viehseuche  entzündet  wurde;  Grimm 
will  dagegen ,  dass  es  jährlich  an  bestimmten  tagen  wieder- 
kehrte, die  Wahrheit  wird  in  der  mitte  liegen:  man  entzün- 
dete jährlich  das  teuer  zu  bestimmter  heiliger  zeit  und  er- 
neuerte es,  so  oft  ein  viehsterben  eintrat,  es  fragt  sich, 
welche  war  diese  heilige  zeit  ? 

Ich  glaube  erwiesen  zu  haben ,  dass  das  notfeuer  vor  allen 
für  die  gesundheit  der  menschen,  weniger  der  tliiere  oder  die- 
ser doch  erst  in  zweiter  linie  angezündet  wurde,  der  feuer 
loderten  nun  mehre  im  jähr:  Feters-,  Oster-,  Veits-,  Mai-,  Jo- 
hannis-, Martins-  und  weih nuch tsf euer,  unter  ihnen  wird  das- 
jenige das  alte  jährlich  wiederkehrende  notfeuer  sein,  bei  wel- 
chem sich  die  meisten  beziehungen  auf  gesundheit  und  heilung 
von  krankheiten  finden  und  das  ist  das  Johannisfeuer. 

Jn  der  sommermitte,  bei  der  Sonnenwende  hat  die  sonne 
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ihren  höchsten  stand  erreicht,  gleichsam  den  gipfel  ihrer  hlüthe ; 
von  da  an  sinkt  sie  herab  und  nimmt  ab  an  gluth  und  dauer 
ihrer  erscheinung;  das  Himmels f euer t  dessen  in  den  Johannislie- 
dern oft  erwähuung  geschieht  (Meier  425.  Panzer  216),  feiert 
dann  seinen  höchsten  sieg,  dadurch  erscheint  ein  fest  des  ir- 
dischen feuers  wohl  gerechtfertigt,  denn  ähnliche  wohlthaten 
wie  jenem  danken  wir  auch  diesem  und  dafür,  dass  es  gerin- 
ger an  macht  ist,  wie  jenes,  ist  es  uns  näher,  fügt  es  sich 
mehr  unserm  willen,  heilt  es  krankheiten  und  schützt  vor 
ihnen,  kommt  es  vielen  Bedürfnissen  hülfreich  entgegen  und 
ersetzt  jenes,  sobald  dasselbe  am  hiinmel  erlischt,  diese  Vor- 
züge treten  bei  der  feier  des  Johannisfeuers  in  den  Vorder- 
grund, bei  der  anderer  j  ah  res  teuer  ist  keine  spur  von  ihnen 
zu  sehen,  der  brand  des  osterfeuers ,  seine  asche  bringt  nicht 
dem  menschen  selbst,  sondern  seinen  ackern  heil  und  gedei- 
hen, das  Martinsfeuer  erscheint  rein  als  ein  opferfeuer,  über 
das  weihnacbtsfeuer  wissen  wir  noch  wenig,  aber  das  wenige 
verräth  Verwandtschaft  mit  dem  Johannisfeuer,  denn  dann  ist 
die  sonne  auf  dem  entgegengesetzten  punkte  angekommen  und 
sie  bereitet  sich  zu  neuem  aufschwung.  die  höchste  hohe,  der 
reichste  glänz  des  astral  feuers  wurde  nun  gewiss  als  einfluss- 
reich auf  die  erzeugung  neuen  irdischen  feuers  gedacht,  was 
schon  daraus  zu  schliessen  ist,  dass,  wo  das  rad  als  symbol 
der  sonne  bei  dem  notfeuer  in  anwendung  kam,  es  von  osten 
nach  westen,  dem  lauf  der  sonne  gemäss  gedreht  wurde,  so 
lag  es  nahe  das  fest  des  himmlischen  mit  dem  des  irdischen 
feuers  zu  verbinden ,  indem  man  diesen  cinfluss  benutzte,  unter 
ihm  neues  feuer  schuf  und  seine  volle,  frische  kraft  sofort 
verwandte. 

Wie  bei  jenen  notfeuern,  so  finden  wir  auch  bei  dem 
Johannisfeuer  das  rad.  so  bei  dem  zu  Konz  an  der  Mosel 
(M.  58ti)  und  in  Schwaben  wo  auf  dem  Frauenberg  und  Ho- 
henstaufen räder  aus  stroh  geflochten  und  angezündet  den 
berg  hinabgerollt  werden  (Meier  424.).  es  ist  dies  eine  sym- 
bolische handlung,  ein  bild  der  nun  von  der  höhe  des  som- 
mers wieder  zur  winterlichen  tiefe  herabrollenden  sonne,  ge- 
langt es  brennend  in  die  flut,  so  weissagt  man  daraus  eine 
gesegnete  Weinernte,  d.  h.  man  glaubt,  dass  dann  die  sonne 
bis  in  den  winter  hinein  über  die  wölken  siegen,  dass  es 
warmes  schönes  wetter  bleiben  werde ,  wie  es  das  gedeihen 
des  weinstocks  erfordert,  das  ist  also  ein  blosses  befragen 
der  zukunft  auf  feierliche  weise  und  gehört  darum  nicht  zu 
den  eigentlichen  Johannisfeuern,  deren  hervorstechender  cba* 
racter  gerade  ist ,  dass  sie  nicht ,  wie  andere  feuer  auf  ber- 
gen, sondern  in  der  ebene,  im  schooss  der  städte  und  dörfer, 
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yor  dem  rathhaus,  auf  dem  markt,  in  den  Strassen  abgebrannt 
werden,  das  bezeugt  schon ,  dass  sie  keine  opferfeuer  sind, 
welche  den  höchsten  göttero  entzündet  werden,  —  welcher 
gott  hätte  auch  dem  heil.  Vorläufer  Christi  verglichen  werden 
können?  —  dass  sie  vielmehr  ein  fest  des  dementes  selbst 
sind,  welches  das  ganze  jähr  hindurch  dem  hause  woblthaten 
spendet;  sie  haben  weniger  etwas  hocbfeierliches,  tragen  viel- 
mehr einen  traulichen ,  heitern ,  lieblichen  anstrich,  eine  be- 
trachtung  der  bei  ihnen  vorkommenden  einzelheiten  wiroS  dies 
alles  mehr  ins  licht  stellen. 

Das  einsammeln  des  holzes  geht  ziemlich  mit  denselben 
gebräuchen  vor  sich,  wie  auch  bei  andern  feuern,  nur  wird 
auf  eine  stelle  in  den  Uedem  gewicht  zu  legen  sein,  es  heisst 
nämlich  in  Baiern,  dass  wer  keine  Steuer,  d.  i.  kein  holz  zu 
dem  feuer  gebe,  kein  jähr  mehr  leben  solle: 

gebt  ihr  euer  Steuer  net, 
so  lebt  ihr  euer  jähr  net  ...  . 
wolln  die  bauern  käu  stuia  geben, 
solln  sie  a  das  jähr  net  dalebn  . . . 
wölln  ihr  uns  kän  stuia  gebn, 
sollta  s'joha  nümma  daleb'n  l) 

das  muss  auf  älterm  glauben  beruhen  und  wird  heissen ,  wer 
keine  Steuer,  keine  nahrung  zum  Johannisfeuer  gebe,  der  ent- 
ziehe dadurch  dem  eigenen  Lebenslicht  die  nahrung,  das  wohl 
auch  in  den  *  feuerrothen  blümelein'  (M.  585)  2)  zu  suchen  ist, 
denn  die  glühende  kohle  am  licht  heisst  seine  blüthe,  wird  der 
rose  verglichen,  schon  darin  offenbart  sich  also  die  tiefe  be- 
ziehung  dieses  feuers  auf  den  menschen  und  dessen  wohler- 
gebn,  die  wir  bald  weiter  verfolgen  können. 

Die  Sammlung  geschieht  wie  bei  den  andern  feuern  durch 
knaben,  in  Saulgau  durch  ledige  bursche  (Meier  425.).  das  ist 
jedenfalls  alter  zug,  denn  das  feuer  soll  ein  reines  sein  und 
darum  müssen  reine  zur  entzündung  mitwirken,  wie  auch  nur 
keusche  knaben  die  walze  am  notfeuer  drehen  dürfen. 

Die  lieder,  welche  bei  der  Sammlung  des  holzes  von  den 
knaben  gesungen  werden ,  scheinen  in  einzelnen  zügen  weit 
zurück  zu  gehn,  doch  ist  es  schwer,  festere  Schlüsse  zu  ma- 
chen, da  ihrer  noch  zu  wenige  vorliegen,    vor  allem  hebe  ich 

1)  Pnnzer  216.  218.  später  abgeschwächt  in:  wcnn'g  uns  wellnt 
kel  stuir  geh«,  lent  uns  do  mit  freuda  leba.  Meier  42«.  Panier.  21«. 

2)  der  haher  ,  das  hnherje  in  demselben  lied  mahnt  an  Stepha- 
nus  und  die  pferde  und  gibt  uns  fast  d»s  recht  in  dem  tri,  tre  einen 
nachklang  von  Pro  zu  finden.  so  ruft  man  ja  auch  Wold  ,  Wold, 
frid  könnte  entstellt  sein,  dem  reim  auf  schiel  zu  liebe. 
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in  den  bairischen  die  fast  lästerliche  anrufung  einzelner  heili- 
gen hervor : 

haiige  Veit,  schenk  uns  e  scheit! 

haiige  Marks,  schenk  uns  e  stark s ! 

hälige  Sixt,  schenk  uns  e  dicks! 

haiige  Colomann,  zünd  Unse  haus  nei  a! 

haiige  Florian,  kent  Unse  haus  net  a! 

haiige  Margareta,  schick  uns  e  köpfl  meth!  ... 

heilige  Klos,  bscher  uns  an  alts  fos! 

ei  du  lieber  Hanns,  gib  uns  fein  ein  längs! 

ei  du  lieber  Thuma ,  lass  ein  scheitlein  kumraa! 
u.  s.  w.  (Panzer  214  flg.).  die  namen  sind  zwar  hier  (die 
der  heiligen  Colomann  und  Florian  ausgenommen)  rein  des 
reims  wegen  gewählt  und  ohne  weitere  bedeutung,  aber  sie 
sind  eben  als  heiligennamen  bei  dem  heidnischen  brauch  be- 
deutsam und  erinnern  an  das  Woldrufen  und  scheinen  zu  sa- 
gen, dass  einst  bei  dem  fest  götter  angerufen  wurden,  das 
wird  besonders  wahrscheinlich  durch  das  lied  aus  dem  Fuldischen: 

da  kommem  wir  hergegangen 

mit  spiessen  und  mit  Stangen 

und  wollen  die  eier  langen. 

feuerrothe  blümelein, 

an  der  erde  springt  der  wein, 

gebt  ihr  uns  der  eier  ein 

zum  Johannisfeuer, 

der  haber  ist  gar  theuer. 

haberje,  haberju,  fri,  fre ,  frid, 

gebt  uns  doch  ein  schiet! 
fast  jede  zeile  ist  hier  wichtig  und  deutet  auf  hohes  alter, 
der  aufzug  mit  spiessen  und  mit  stangen  zeigt,  wie  feierlich 
einst  die  Sammlung  vor  sieb  ging,  die  eier  gehen  wahrschein- 
lich auf  Fro  den  gott  der  liebe  und  ehe ,  der  geburt  und  also 
auch  der  Wiedergeburt,  der  fcuerrotlien  blümlein  wurde  schon 
gedacht,  der  wein,  der  an  der  erde  springt,  ist  das  zu  hei- 
liger zeit  in  wein  verwandelte  wasser  und  der  haber  weist 
gleich  dem  fri,  fre,  frid  (verderbt  dem  reim  schiet  zu  liebe) 
auf  Stephanus  =  Fro  hin.  der  Zusammenhang  des  ganzen 
entgeht  uns  nur,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  uns 
dadurch  manche  beziehungen  und  brauche  unerschlossen  blei- 
ben ,  die  in  diesen  Zeilen  einst  angedeutet  waren  und  auf  das 
Johannisfeuer  bezug  hatten,  vielleicht  kämen  wir  im  Ver- 
ständnis des  liedes  weiter,  wenn  uns  mehr  Varianten  aus  der- 
selben gegend  vorlägen,  wurde  vielleicht  hafer  und  ein  ei 
oder  mehre  eier  in  das  feuer  geworfen? 

Wahrscheinlich  wurden  ebenso  feste  lieder  gesungen,  sobald 
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das  feuer  nach  Sonnenuntergang  entzündet  war  und  man  den 
tan*  um  dasselbe  begann,  doch  sind  sie  als  zu  heidnischen  in- 
balts  *)  wohl  schon  gleich  nach  der  einführung  des  Christen- 
thums untergegangen,  überhaupt  hat  sich  ja  in  den  kinder- 
liedern  viel  mehr  heidnisches  erhalten ,  als  in  denen  der  er- 
wachse nen ;  man  nahm  es  bei  jenen  wohl  nicht  so  streng,  als 
bei  diesen,  weil  dem  kinde  die  tiefere  bedeutung  dessen,  was 
es  sagt  und  singt,  noch  entgeht. 

Vorschrift  bei  diesem  tanze  scheint  gewesen  zu  sein,  dass 
er  nicht  von  einzelnen  oder  im  grossen  reigen,  sondern  paar' 
weite  aufgeführt  wurde,  ebenso  dass  man  paarweise  über  das 
feuer  sprang,  bei  Niederaltaich  in  Niederbaiern  springen  die 
jungen  leute  noch  paarweise  arm  in  arm  und  der  erste  Sprin- 
ger sagt  einen  gewissen  spruch  (Panzer  215.),  ebenso  am 
Bodensee  die  erwachsenen  bursche  mit  ihren  madehen  hand  in 
hand  (Meier  423.),  nachher  die  andern  klein  und  gross,  das 
deutet  auf  eine  bestimmte  Ordnung,  die  bei  dem  tanz  und 
Sprung  herrschte  und  auf  eine  art  von  feierlichkeit  des  sprungs. 
die  bedeutung  desselben  liegt  noch  klar  im  Volksglauben  vor: 
man  erhält  dadurch  gesundbeit  auf  das  ganze  jabr  2)  (wer  übe 
s  Johannesfeuer  springt,  kriegt  des  sei  jar  s  fiebe  net,  Schind- 
ler mundarten  Baierns  529  M.  abergl.  918.)  und  das  stimmt 
zu  jener  drohung  der  holzsammler,  wer  kein  holz  zum  feuer 
gebe,  werde  kein  jähr  mehr  leben,  in  Württemberg  heisst  es, 
wer  über  das  feuer  springe,  könne  sehn,  wo  schätze  liegen 
(Meier  425),  dessen  auge  werde  also  durch  des  feuers  kraft 
gereinigt  und  erleuchtet,  so  wie  anderswo  dem  das  ganze  jähr 
kein  auge  weh  thut,  der  blauen  rittersporn  in  der  hand  hält 
und  dadurch  in's  feuer  sieht  (M.  585.).  noch  in  anderer  art 
offenbart  sich  diese  kraft:  erbsent  die  am  Johannisfeuer  ge- 
kocht sind,  erweisen  sich  heilsam  bei  quetschungen  und  wun- 
den und  werden  darum  aufbewahrt  (M.  585.),  sie  heissen  Hans- 

1)  cf.  die  cantica  diabolica  in  der  predigt  des  h.  Eligius.  M.  588. 
das  in  der  note  zu  dieser  stelle  angeführte  *  rat  mit  brinnenden  lich- 
ten* aus  der  kaiserchronik  ist  ein  kronenleuchter ,  deren  es  manche 
Altern  in  rad-  und  kronenform  gibt,  so  im  münster  zu  Aachen.  «Bei 
der  insel  Rhodis  kamen  wir  darauf  am  St.  Johannisahende  an.  da 
Hessen  die  patrone  die  schifte  erleuchten,  dass  es  hell  -wurde  auf 
denselben  wie  am  tage,  das  hier  das  St.  Johannisfeuer  und  da  wurde 
geloht  St.  Johannes  am  feuer.  als  nun  alle  dabei  waren ,  hüben 
die  trompeter  an  und  sliessen  stark  und  fröhlich  in  die  trompeten 
und  fing  das  schiffsvolk  an  zu  singen  und  springen  und  die  Walen 
alle  alt  und  jung  in  dem  fröhlichen  geschrei  hüben  ihre  hände  auf 
und  schlugen  sie  mit  grossem  klappen  zusammen*.  Jost  Artus  reise 
nach  dem  h.  lande.    Curiosit.  II.  IH12.  p.  4M« 

2)  nach  andern  wird  der  flachs  so  hoch  als  man  springt  ,  doch 
das  scheint  jünger.  Panzer  215.  Meier  423. 
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gerscbe,  Johanniserbsen,  und  zum  abkochen  wird  blosses  was- 
ser  genommen;  auch  müssen  sie  ganz  bleiben,  so  dass  man 
sie  trocken  aus  der  band  essen  kann,  das  soll  für  allerlei  gut 
sein  (Meier  427.). 

Wesentlich  scheint  ferner,  dass  die  springenden  bekränzt 
sind  und  zwar  heisst  es  bei  Seb.  Frank  *  sie  tragen  auch  disen 
tag  sundere  krenz  auf,  weiss  nicht  aus  was  aberglauben,  von 
beifuss  und  euenkraut  gemacht'  (M.  585.).  wir  werden  diesem 
bekränzen  noch  anderswo  begegnen,  hier  scheinen  die  kräuter 
nicht  bloss  zum  schmuck  um  das  baupt  gewunden ,  es  wurde 
dem  brauch  wahrscheinlich  auch  eine  heilkraft  zugeschrieben. 

Bei  den  feuern  wurde  ohne  zweifei  auch  minne  getrunken, 
dafür  spricht  der  meth,  der  nach  Denis  beim  Johannisfeuer  ge- 
trunken werden  musste  (M.  585.;.  auch  anderwärts  haben 
sich  davon  spuren  erhalten,  so  soll  eine  gräfin  Anna,  die  auf 
dem  Frauenberg  bei  Gerhausen  wohnte,  am  Johannistag  einen 
eimer  wein  unter  die  jugend  vertheilt  haben  und  noch  vor  ei- 
nigen jahrzehnten  trank  man  iu  Rotenburg  a.  N.  den  Johan- 
nissegen oder  Johannistrunk,  der  in  der  neuesten  zeit  wieder 
eingeführt  wurde  und  auch  in  Heilbronn  noch  in  blüthe  ist 
(Meier  427.).  ebenso  besteht  noch  das  Johannisbier  in  Ham- 
bühren bei  Celle  (Kuhn  und  Schwarz  392  ).  und  sollte  sich 
nicht  der  früher  angeführte  vers:  „an  der  erde  springt  der 
wein"  gleichfalls  darauf  beziehen  ? 

Wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der  wirft  dis 
sein  kraut  (rittersporn)  in  das  feur  sprechende:  es  geh  hinweg 
und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  unglück  (elend  i) 
fährt  Frank  fort,  so  berichtet  auch  Reiske,  es  werde  allerlei 
kraut  in's  feuer  geworfen  :  gleich  ihm  möge  alles  unglück  in 
feuer  und  rauch  aufgehn  und  in  dem  Nürnberger  mandat  heisst 
es,  man  tanze  um  das  feuer  mit  anzündung  gewisser  kräuter 
und  blumen,  danach  erschiene  der  brauch  mehr  als  eine  sym- 
bolische bandlung  und  das  ist  jedenfalls  erst  jüngere  Über- 
setzung; er  muss  im  alterthum  etwas  ganz  anderes  gewesen 
sein,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  auch  andere  dinge, 
so  ein  pferdehaupt,  in  die  flamme  geworfen  wurden,  es  scheint 
vielmehr  ein  dem  feuer  gebrachtes  opfer  und  den  Zusammen- 
hang des  feuers  und  der  blumen  in  diesem  sinn  dürften  die 
feuerrothen  blümelein  schon  andeuten,  so  werden  ja  auch  blu- 
men und  kränze  der  quelle  dargebracht  und  müssen  wir  sie 
bei  ihr  als  opfer  gelten  lassen,  dann  gilt  dasselbe  auch  vom 
feuer. 

Wir  fanden  in  der  märkischen  sage,  dass  der  drache  vieh- 
krankheiten  bringe,  gegen  die  das  notfeuer  entzündet  wird,  und 
haben  dies  mit  dem  dazu  gebrauchten  palus  sepis  riegel  s  Grendel 
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zusammengehalten,  in  ähnlichen  beziehungen  stand  in  XII  jh. 
der  fliegende  drache  in  Prankreich  zum  Johannisfeuer.  Joh. 
Beleth  (gegen  1162)  berichtet  darüber:  'solent  porro  hoc  tem- 
pore ex  veteri  consuetudine  morluorum  animalium  ossa  comburi, 
quod  huiusmodi  habet  originem.  sunt  enim  animalia,  quae  dracones 
appellamus,  inde  in  psaltno:  laudate  Dominum  de  terra  draco- 
nes '  non  thracones  ut  quidam  mendose  legunt ,  scilicet  terrae 
meatus.  haec  inquam  animalia  in  aere  volant,  in  aquis  natant, 
in  terra  ambulant,  sed  quando  in  aere  ad  libidinem  concitan- 
tur,  quod  fere  fit,  satpe  ipsum  sperma  vel  in  puteos  tel  in  aquas 
fluviales  eiiciunt,  ex  quo  lethatis  sequitur  onnus.  adversus  haec 
ergo  huiusmodi  inventum  est  remedium,  ut  videlicet  rogus  ex 
ossibus  construeretur  et  ita  fumus  huiusmodi  animalia  fugaret. 
et  quia  istud  inaxime  hoc  tempore  fiebat  (in  festo  s.  Johannis) 
item  etiam  modo  ab  omnibus  observatur. . . .  consuetudo  item 
est  hacvigilia  ardentes  deferri  faculas,  quod  Johannes  fuerit 
ardens  lucerna  l).  Ich  glaube  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  ich 
denselben  glauben  auch  für  Deutschland  in  ansprach  nehme, 
das  giftige  sperma  des  drachen  kennen  auch  wir,  denn  nichts 
anderes  ist  der  schmutz ,  den  der  drache  herunterwirft  und 
dessen  geruch  untilgbar  ist,  der  auf  des  mädchens  Spinnrad 
fällt  und  es  zu  kohlen  brennt  (es  brennt  wie  gift,  sagen  wir), 
oder  die  traeht  läuse,  die  der  drache  auf  den  kriecht  fallen 
lässt  und  die  das  vieh  tödten  sollten,  oder  die  ladung  erbsen, 
welche  den  brunnen  füllen,  die  das  vieh  aber  verschmäht,  mit 
unrecht  übertrug  das  volk  dies  sperma  später  auf  einen  andern 
drachen,  der  der  sonne  nachstellt :  bei  Sonnenfinsternis  deckt 
man  alle  brunnen  zu,  das  wasser  wird  giftig  (abgl.  589). 
dass  er  nicht  für  diese  zeit  gilt,  beweisen  neben  dem  franzö- 
sischen aberglauben  noch  andere  deutsche ,  die  sagen  :  reynets 
unter  Sonnenschein,  so  fallt  gift  vom  himmel  (das.  1030),  am 
ersten  weihnachtstagre  muss  man  feuerbrände  in  die  brunnen 
und  wassertröge  werfen ,  dann  kann  keine  hexe  ankommen 
(Kuhn  märk.  sagen  379.).  dafür  zeugt  auch  die  sage  bei  Herr- 
lein 216,  von  dem  vergifteten  brunnen  mit  bläulichem  wasser, 
die  zwar  den  drachen  als  vergifter  nicht  mehr  kennt,  aber  in 
der  er  doch  einst  stand  und  vielleicht  bei  näherer  nachforschung 
sich  noch  findet,  wenn  er  nicht  durch  die  Juden  ersetzt  wurde, 
und  auf  die  libido  weist  ein  dritter  hin:  regnets  auf  Johannis- 
tag, so  verderben  die  nüsse  und  gerathen  die  huren,  (das.  116.) 
so  dass  ich  die  feste  Überzeugung  habe,  dass  sich  bei  weiterer 
forschung  die  sitte  des  verdeckens  der  brunnen  um  Johanni 
finden  wird  ').  das  fallen  des  giftes  stünde  dadurch  fest,  doch 

I)  ralionale  divinorum  officiorum   Dilingae  1572.    Grimm  ver- 
wechselt ihn  p    87  5  mit  Wilhelm  Duranlis. 
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darum  noch  nicht  die  Ursache,    die  libido  zeigt  hier  wohl  nur 
unreines  fetter  an.    was  einerseits  zu  dem  früher  entwickelten 
zustand  des  d rächen  um  diese  zeit  passt  —  im  winter  flackert 
das  feuer  stets  munter  und  frisch  auf  dem  heerd,  das  ist  seine 
blütbezeit,  je  heisser  es  draussen  wird,  um  so  mehr  wird  es 
im  hause  gescheut,  das  ist  sein  alter,  seine  schwäche,  da  siecht 
es  hin  —  als  auch  zu  den  meretricibus ,  die  der  regen  um 
Jubanni  fördert,    eben  so  wenig  glaube  ich  an  die  erklärung, 
wurum  das  feuer  entzündet  werde,    statt  der  ossa  aniinalium 
mortuorum  finden  wir  in  Paris  noch  zu  ende  des  vorigen  jähr* 
hunderts  einen  sack  voll  lebendiger  katzen  u) ,  der  in  das  Jo- 
hannisfeuer geworfen  wird,  in  Deutschland  ein  durgebrachtes 
pferdehaupt.    das  ist  ein  offenbares  Opfer  5).    statt  der  alten 
opferthiere  hob  man  wohl  später  —  dem  feuer  zum  spott  ?  — 
die  blossen  knochen  auf  und  verbrannte  sie.    die  gelehrteren, 
die  zu  einer  zeit  lebten ,  wo  der  alte  character  des  feuers 
schon  vergessen  war,  suchten  den  brauch  auf  ihre  weise  zu 
erklären  und  da  der  brennende  knochen  stinkt,  der  alte  feuer- 
gutt  nur  noch  ein  giftiger  wurm  war,  so  sollte  der  stank  ihn 
verscheuchen,    hauptsache  bei  dem  ganzen  ist  uns  die  bezie- 
hung  des   drachen  zu  dem  Johanoisfener  wie  zu  dem  not- 
feuer  und  beider  einfluss  auf  die  gesundheit  der  menschen  und 
thiere. 

1 )  für  Weihnachten ,  also  die  andere  Sonnenwende ,  sieht  sie 
gleichsam  schon  fest ,  denn  dann  soll  man  kein  ackergeräth  nnler 
freiem  himmel  lassen,  weil  der  drache  es  verunreinige,  was  die  übel- 
sten folgen  haben  könne     Kuhn  mark.  sag.  37 U. 

2)  Suivant  un  ancien  usnge  on  suspendait  a  l'arbre  du  feu  de 
la  saint  Jean,  que  Ton  dressait  sur  la  place  de  Gräve  un  tonneaü, 
un  BSC  ou  un  pannier  rempii  de  ehats.  on  tit  dnns  les  regisires  de 
la  ville  de  Paris;  paje  k  Lucas  Pommereux  cent  sous  parisis  pour 
ovoir  fourni  durant  trois  annees,  finies  a  la  saint  Jean  1573  totales 
ehalt  qu'il  f  'alloit  audit  feu,  comme  de  coutume,  et  meme  pour  avoir 
fourni  il  y  a  uu  an,  ou  le  roy  y  assista.  un  renard,  pour  donncr  plai- 
sir  a  sa  majeste,  et  pour  avoir  fourni  un  grand  sac  de  toiie,  ou 
estoient  lesdits  chats.  .  .  •  Les  Parisiens  recueillaient  avec  soin  les  ti- 
sons  et  les  cendres  et  !es  portaien!  d»ns  leurs  maisons,  persuades  que 
ces  restes  du  feu  portaient  bonbeur.  Magazin  pittoresque.  1*25. 
bd.  III.  p.  ri3.  vgl  Saint  Gnix  essais  bisloriques  sur  la  rille  de  Paris 
Ii,  1 5*2  ,  wo  die  zahl  der  kalzen  auf  ein  bis  zwei  duizend  angege- 
ben wird;  ihm  zufolge  wurden  sie  in  einen  korb  gesetzt,  cf.  den 
korb  beim  Wartinsfeuer,  bettr.  I,  43. 

3)  auf  solche  deutet  auch  M.  abgl  1056  bin:  'in  welchem  hause 
hahn  ,  hund  und  k»tze  von  schwarzer  färbe  sind,  kommt  nie  feuer 
aus',  denn  sie  dienen  wohl  als  opferthiere  bei  dem  feuer,  wie  denn 
die  Ehslen  eine  feuersbrunst  dadurch  zu  hemmen  glauben ,  d;iss  sie 
ein  schwartet  lebendiges  huhn  in  die  flamme  werfen  (abgl.  p.CXXIV.). 
dadurch  dass  man  sie  halt,  macht  man  sich  das  feuer  gewogen. 
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Die  innige  Verwandtschaft  der  Johannisfeuer  *)  mit  dem 
notfeuer  denke  ich  somit  bewiesen  zu  haben  und  es  bleibt  nur 
die  frage  zu  beantworten,  warum  das  feuer  dort  nicht  wie  hier 
durch  reibung  entzündet  werde?  jedenfalls  galt  die  feierliche 
f euerreibung  für  heidnisch ,  darum  bemächtigte  sich  ihrer  die 
kirche  und  heiligte  sie  mit  ihrem  segen.    sie  konnte  das  um 
so  eher,  als  sie  damit  an  einen  ihr  längst  heiligen  brauch  an- 
knüpfte, es  war  nämlich  in  der  ältesten  zeit  sitte,  alle  tage, 
später  wenigstens  alle  samstage  neues  feuer  zu  den  kerzen 
in  der  kirche  zu  schlaffen  und  dasselbe  zu  weihen,  wie  die 
kirche  denn  überhaupt  alles,  was  zu  ihrem  gebrauch  dient, 
vorher  weiht,    im  elften  jahrhundert  wurde  diese  sitte  auf  den 
samstag  vor  ostern  beschränkt,  an  welchem  noch  heute  in  der 
ganzen  katholischen  kirche  feuer   aus  einem  kieselstein  ge- 
schlagen und  geweiht  wird,    dies  neue  feuer  ist  ihr  das  Sinn- 
bild des  aus  dem  felsengrab  auferstandenen  Herrn ,  der  sich 
den  eckstein  nennt,  des  lichtes  der  weit;  wie  von  dem  frischen 
funken  alle  kerzen  der  kirche  entzündet  werden,  so  wird  uns 
allen  von  Christus  das  wahre  licht,  die  wahre  wärme  gegeben, 
das  ist  der  ignis  pasch alis  dessen  der  h.  Bonifacius  ep.  87  ge- 
denkt, und  von  dem  neben  den  andern  kerzen  der  kirche  auch 
die  osterkerze,  welche  mit  ihren  fünf  nageln  von  Weihrauch 
ein  anderes  symbol  des  heilands  ist,'  entzündet  wird,    das  so 
aus  dem  stein  erzeugte  feuer  trat  an  die  stelle  des  aus  dem 
holz  geriebenen  und  verdrängte  dies  bis  auf  wenige  reste,  de- 
ren einer  sich  in  dem  notfeuer  forterhielt,    das  konnte  er  bei 
dem  Johannisfeuer  nicht,  weil  dies  ein  mehr  allgemeines,  zu 
bestimmter  zeit  loderndes  war,  worüber  die  kirche  eher  wachen 
konnte  als  über  das  notfeuer,  das  unversehens  nach  heimlich 
getroffener  Verabredung  entzündet  werden  und  schon  erloschen 
sein  konnte,  bevor  noch  der  pfarrer  etwas  davon  ahnte,  war 
ihm  auf  diese  weise  seine  hauptbedeutung ,  als  eines  neuen 
feuere  genommen,  dann  konnte  es  nicht  mehr  so  gefährlich 
sein  und  der  unschuldige  tanz  und  das  springen  durfte  mit 
recht  geduldet  werden,  die  kirche  liess  und  lässt  ja  gern  dem 
volk  seine  freuden,  sie  freut  sich  mit  ihm.    sie  führt  es  selbst 
im  sommer  aus  den  engen  mauern  ihrer  tempel  in  die  frische, 
freie  natur,  sie  segnet  seine  feuer  (M.  584)  und  seine  brun- 

1)  merkwürdig  ist  der  u.  a  in  Sachsen  vorkommende  brauch, 
um  .lohnnnisabend  lichter  auf  den  gTäbern  zu  entzünden,  es  scheint, 
die  todten  sollen  auch  an  der  feuerlreude  theil  nehmen.  *en  Ift34 
les  kabitants  de  Quimper  meltaient  encore  des  sieges  aupres  des  feux 
de  joie  de  la  s.  Jean,  pour  que  leurs  parens  morls  pussent  se  cliaul- 
fer  k  leur  aise.    Cambry  voyage  dans  le  Finisterre  III,  35. 
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neu,  sie  weiht  seine  ganze  poesie  x),  deren  Vernichtung  die 
aufgäbe  zu  sein  scheint,  die  sich  das  verwaschene  philister- 
tbum  der  sogenannten  aufgeklärten  bureaukratenwirtbsebaft  ge- 
stellt hat,  die  mit  dem  bürgerlichen  rock  alles  was  heilig  ist 
ablegt  und  durchgängig,  mit  der  livree  die  kriecherei  in  guten 
und  die  treulosigkeit  in  bösen  tagen  anlegt.  • 

Wir  fanden  bei  dem  notfeuer  die  sitte ,  vor  dessen  ent- 
zündung  alle  feuer  im  hause  zu  löschen  und  das  neue  feuer 
von  der  frischen  flamme  zu  nehmen,  auch  ihrer  bemächtigte 
sich  die  kirche  und  übertrug  sie  auf  den  ignis  paschalis.  Le 
Long  berichtet  aus  dem  16.  jahrhundert  —  und  an  frühem 
Zeugnissen  dafür  ist  keineswegs  mangel ,  mir  fällt  eben  nur 
keins  ein  —  mit  diesem  neuen,  geweihten  feuer,  'stak  een 
yegelyk  in  syn  huijs  een  kout  vuur  van  turf  aan  en  hadde 
daar  door  't  geheele  jaar  door  heilig  vuur  in  huijs.9  (Buddingh 
390)  die  sitte  herrscht  noch  heut  zu  tage  an  vielen  orten 
und  sie  half  mit  dazu  den  gebrauch  bei  andern  profaoen  feuern 
zu  verdrängen,  denn  dies  konnte  nicht  als  heilig  gelten ,  da 
ihm  der  segen  der  kirche  gebrach  und  wenn  auch  ein  geist- 
licher assistirte,  so  nahm  er  doch  an  der  erzeugung  des  feuere 
keinen  theil,  er  segnete  höchstens  das  bereits  flammende. 

Schon  sehr  frühe  hatte  die  kirche  sich  die  Johannisfeuer, 
deren  Verbreitung  über  unsern  ganzen  erd theil  Grimm  nach- 
wies zu  eigen  gemacht  und  darum  war  es  für  Paciaudi  leicht, 
sie  so  darzustellen,  als  ob  sie  rein  aus  dem  ebristentbum  her- 
vorgegangen seien  (M.  591.).  die  Wahrheit  liegt  hier  wie  meist 
in  der  mitte,  wie  es  schon  aus  dem  vorhergehenden  sich  ergibt 
und  noch  einleuchtender  wird ,  wenn  wir  auch  noch  andere 
glauben  und  brauche  heranziehen,  die  sich  an  die  feier  des 
tages  knüpfen. 

Es  herrscht  ein  bedeutender  unterschied  zwischen  ihneu 
und  denen,  die  wir  bei  andern  heiligen  zeiten  finden,  bei  deo 
letztern  liegt  der  bauptnachdruck  auf  der  nacht,  weil  da  die 
götter  walten,  bei  jenen  liegt  er  auf  dem  tage,  weil  an  ihm 
das  astralfeuer  seine  blüthe  erreicht.  'Johannis,  in  der  mti- 
tagsstunde  von  XI — XII  pflücken  die  ledigen  mädchen  neunerlei 
blumen,  wobei  aber  drei  nicht  fehlen  dürfen ,  weide ,  Storch- 
schnabel, feldraute.  diese  blumen  werden  zu  einem  kränz  ge- 
wunden, wozu  der  faden  von  der  binderin  in  derselben  stunde 
gesponnen  sein  muss.  ist  der  kränz  vollendet ,  so  wird  er 
von  der  verfertigerin  rückwärts  auf  einen  bäum  geworfen  und 

1)  und  überlässt  den  Untergang  kleiner  aherglaubcn  mit  grosser 
klugheit  der  zeit  und  der  fortschreitenden  cntwickclung.  wie  recht 
sie  daran  thal,  lehrt  die  erfahrung.  zudem  schadet  der  aberglaube 
weniger  als  der  Unglaube,  der  vielfach  an  seine  stelle  trat. 
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so  oft  er  geworfen  wird,  ohne  hängen  zu  bleiben,  so  viel 
jähre  währt  es  noch  bis  zu  ihrer  verheirathung.  alles  dies 
muss  aber  stillschweigende  geschehen.'  M.  abgl.  848.  am 
Johannistag  zwischen  XI  —  XII.  uhr  mittags  muss  man  eine 
klettenwurzel  ausgraben,  darunter  findet  man  eine  kohle  die 
ist  zu  allen  dingen  gut.  um  dieselbe  zeit  öffnet  sich  das  buch 
(die  buchnüsse).  regnet's  hinein,  so  misräth,  ist's  gut  wetter,  so 
geräth  die  buchnuss.  um  mittag  zwischen  XII  und  I  kann 
man  im  wald  einen  kobold  einfangen  ,  dann  wächst  auch  an 
manchen  orten  eine  band  aus  der  erde,  die  Jobannishand,  und 
deren  bestreichen  gegen  flüsse  und  andere  übel  hilft,  am 
Johannistag  wird  die  wünschelruthe  geschnitten,  muss  man  die 
kinder  entwöhnen,  wenn  sie  glück  haben  wollen,  bekränzt  der 
hirt  die  kühe  (Kuhn  und  Schwarz.  393.).  auf  allen  wiesen,  wo 
man  am  Johannistag  den  boden  aufgräbt,  findet  man  schwarze 
kohlen  in  der  erde,  die  muss  man  heimtragen  und  auf  den 
fruchtboden  legen ,  dann  schützen  sie  das  korn  vor  würmern 
u.  dgl.  und  das  haus  vor  dem  einschlagen  des  blitzes  (Meier 
427.).  der  Johannismorgen  wird  feierlich  empfangen :  in  den 
meisten  sächsischen  dörfern  und  städten  flicht  man  in  der  nacht 
krönen  von  laub  und  blumen  und  hängt  sie  am  morgen  vor  die 
bäuser,  in  das  haus,  wovor  keine  Johanniskrone  hängt,  kehrt 
das  ganze  jähr  kein  glück  ein.  vom  Johannisthal!  glaubt  man, 
dass  er  kräuter  und  blumen  beilkräftig  mache  und  gebraucht 
die  Johanniskronen  während  des  ganzen  Jahres  bei  krankheiten 
zu  thee  (Sommer.  156.).  Johannisblut  (wegtritt)  auf  Jobanni 
zur  miltagsstunde  gesammelt,  ist  für  viele  dinge  gut.  Johan- 
niskraut vertreibt  hexen  und  teufel  (abgl.  157.  190,).  Zwie- 
beln auf  Johanni  im  beet  umgedreht,  gerathen  gross  (117.). 

In  all  diesen  bräuchen  springt  der  wohlthätige  einfluss 
des  astralfeuers  auf  die  erde ,  was  sie  trägt  und  was  sie  be- 
wohnt hervor,  da  sie  ihm  ihren  schönsten  schmuck ,  die  blu- 
men, dankt,  so  liegt  nahe,  dass  dies  fest  auch  ein  blumenfest 
wurde,  daher  auch  die  belgischen  tänze  unter  dem  rosenhut,  der 
über  dem  Johannisfeuer  hängt  und  in  allen  Strassen  schwebt, 
die  krönen  in  den  Strassen  von  Halle  (Sommer  I.  c),  die  blu- 
mengewinde  und  bänder,  womit  die  kinder  den  weg  sperren,  der 
rosenstock  und  rosenbaum  in  der  Mark  (Kuhn  u.  Schwarz  391.). 

Vielleicht  ist  es  erlaubt,  auch  an  das  hahnschlagen  zu  er- 
innern, welches  in  Tilleda  und  der  umgegend  des  Kyffhäusers 


Demnach  hätten  wir  in  dem  Johannisfest  ein  fest  des 
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für  alt  und  kraftlos  und  entzündete  man  es  neu  und  frisch, 
lies«  es  io  voller  flamme  emporloben,  feierte  es  durch  taoz 
und  gesang,  opferte  ihm  blumen  und  thiere  und  sprang  durch 
die  junge  flamme,  um  sich  zu  reinigen  von  allen  bösen,  kran- 
ken Stoffen,  um  gleichsam  das  leben  slickt  %u  erfrischen  und  zn 
erneuern ,  wie  das  feuer  im  heiligthum  des  banses  erneuert 
wurde. 

leb  lasse  zur  vergleichung  einiges  nähere  über  die  Jo- 
hannisfeuer in  Frankreich  folgen,  in  dem  französischen  rbeii 
von  Flandern  verbrannte  man  vor  der  revolution  von  1789  in 
jeder  gemeinde  in  dem  Johannisfeuer  eine  männliche  Strohpuppe. 
in  Douai  singen  die  kinder  welche  sammeln: 

Saint  Jean  est  queu  die  hau,  saint  Pierre  Ta  rassaqut, 
un  tiol  peu  d'bo  pou  l'recaufer,  y  tranne. 
umgekehrt  singen  sie  am  Petritag,  Petrus  sei  ins  wasser  ge- 
fallen und  Jobannes  habe  ihn  herausgezogen,  darum  möge  man 
ihnen  ein   wenig  holz  geben,  um  ihn  zu  wärmen,  dagegen 
wird  auf  Petri  eine  weibliche  Strohpuppe  verbrannt,  wahrschein- 
lich geht  eine  längere  erzählung  unter  dem  volk  um,  über  die 
rettung  aus  dem  wasser  und  beziehen  sich  die  beiden  heiligen 
auf  zwei  wandernde  götter.    die  Strohpuppen  erinnern  aa  den 
verbrannten  Judas,     man   müsste  ältere  berichte  über  deren 
ausstattuug  haben,    in  Douai  hielt  vordem  arm  und  reich  offene 
tafel  auf  der  Strasse,  während  die  feuer  leuchteten  und  je- 
der  vorübergehende  wurde  zum  trunk  eingeladen,  wess  Stan- 
des er  auch  sein  mochte,    als  aber  die  freiheit  und  gleichheit 
und  brüderlicbkeit  ans  rüder  kam,  wurde  der  gebrauch  verbo- 
ten,   in  Cameryk  (Cambrai)  hängen  die  kinder  ebenfalls  mit 
goldpapier  verzierte  puppen  in  das  feuer,  dasselbe  soll  in  Va- 
lenciennes  der  fall  sein  (Mad.  Clement  nee  Heme>y  hist.  des 
tetes  et  des  usages  du  depart.  du  Nord,  p.  863  flg.).    für  die 
Normandie  finde  ich  keine  erwähnung  der  feuer,  dagegen  fol- 
gende mit  deutschen  verwandte  bräuche:  les  fleurs  cueillies  le 
jour  de  la  Saint  Jean  ne  fletrissent  jamais.    on  fait  surtont 
des  couronnes  avec  l'armoise  qui  pi-eserve  de  la  foudre  et  des 
voleurs.    il  en  est  de  meme  de  la  verveine.  se  rouler  ce  jonr- 
la  le  matin  dans  la  rosee ,  ou  se  baigner  dans  une 
nser  Johannibad)  guerit  de  la  gale  et  de  toutes  les 


cutanees.  on  conserve  pendant  une  an  nee  les  couronnes  de  la  saint 
Jean  (de  Nore  262.  267.).  da  werden  übrigens  die  feuer 
nicht  gefehlt  haben,  so  wenig  wie  in  der  benachbarten  Bre- 
tagne, da  lodern  am  Johannistag  feuer  von  allen  höhen,  mu- 
sik  ist  dabei  und  die  jungen  mädchen  tanzen  um  den  bolzstos 
herum;  wenn  sie  neun  feuer  besuchen,  heiratben  sie  noch  im 
selben  jähr,  die  bauern  führen  das  vieh  herbei  und  lassen  es 
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über  das  feuer  springen;  dadurch  wird  es  vor  krankheit  be- 
wahrt,  in  vielen  gemeinden  wird  es  vom  pfarrer  feierlich  ent- 
zündet; zu  saint  Jean  •  du  -  doigt  lässt  man  einen  engel  vom 
thurm  nieder,  der  es  entzündet.  Magazin  pittor.  II,  71.  (in 
Nordengland  soll  der  engel  den  bäum  zum  notfeuer  fällen.) 
Les  Bretons  conservent  avec  grand  soin  un  tison  du  feu  de  la 
saint  Jean,  il  doit  les  priserver  de  la  tonnerre.  ils  se  dispu- 
tent  aussi  la  couronne  de  fleurs ,  qui  domine  le  bucher,  car 
ceB  fleurs  flätries  sont  des  talismans  contre  les  maux  physi- 
ques  et  les  souffrances  morales.  quelques  jeunes  filles  les 
portent  suspendues  sur  leur  poitrine  par  un  fil  de  laine  rouge, 
toutpuissant  pour  gueVir  les  douleurs  nerveuses  (de  Nore  219.  K 
in  Brest  schwingt  man  pechfackeln  rund  und  oft  werfen  hun- 
derte ihre  fackeln  zugleich  gen  himmel.  zu  Poitou  wird  ein 
rad  mit  stroh  umwickelt,  angezündet,  damit  läuft  man  durch 
das  feld ,  welches  fruchtbar  dadurch  wird.  'La  veille  de  la 
saint  Jean  il  faut  aller  dans  un  chainp  de  ble  et  en  couper 
une  poign6e  du  plus  beau  avant  le  lever  du  soleil.  si  quel- 
que  malveillant  vous  devance,  il  empörte  le  bonheur  de  la  re- 
colte.  on  doit  aussi  la  veille  de  ce  jour  et  6galement  avant 
le  lever  du  soleil  couper  des  rameaux  verdoyants  pour  deco- 
rer  les  portes  des  maisons  et  des  Stahles,  cueillir  des  herbes 
pour  les  maladies  et  sortileges  et  enfin  jeter  dehors  toute 
poule  qui  couve.  dans  le  departement  de  la  Vienne  la  veille 
de  la  saint  Jean  chacun  porte  apres  le  coueher  du  soleil  son 
fagot  sur  la  place ;  on  en  forme  une  pyramide  et  le  plus  age 
de  l'endroit  y  met  le  feu.  quand  la  flamme  s'lleve  en  p6til- 
lant  on  danse  autour  du  foyer,  mais  on  a  eu  le  soin  de  com- 
mencer  par  faire  passer  dans  cette  flamme  un  gros  bouquet 
de  bonillon  blanc  et  de  brauche  de  noyer,  qui  le  lendemain 
avant  l'aurore  est  attache  au  dessus  de  la  porte  de  la  prin- 
cipale  6table.  dans  le  Pirigord  on  couronne  tout  l'echafau- 
dage  de  fleurs  et  surtout  de  Iis  et  de  roses  (die  feuerrothen 
v  blümelein.).  on  allume  ce  feu  avec  toutes  les  clr6monies  reli- 
gieuses  et  civiles  et  lorsqu'il  a  tout  consume  l'on  en  recueille 
precieusement  les  cendres ,  les  charbons  et  les  petits  tisons, 
parcequ'ils  pre'servent  de  la  foudre  et  de  tous  autres  accidents. 
dans  cette  contrle  c'est  le  m£me  jour,  que  ceux  qui  sont  at- 
taqu£s  de  maladies  de  peau  vont  se  rouler  nus  dans  la  rosee 
des  champs  et  surtout  dans  les  chenevieres.  ils  se  frottent 
ensuite  avec  les  plante«,  qu'ils  ont  foulles,  en  mettent  sur  le 
poignet  gauche  et  le  mal  seebe  en  m£me  temps  que  le  topi- 
que.  la  r6colte  des  herbes  de  la  saint  Jean,  qui  se  fait  aussi 
avant  le  lever  du  soleil,  doit  avoir  lieu  a  reculons  avec  cltoix 
et  en  y  ajoutant  des  paroies  mystiques  et  plusieurs  certnio- 
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nies,  ces  herbes  sont  soigneusement  gard£es,  elles  guerissent 
infailliblement  les  fievres  les  plus  inv6t6rees  et  l'oo  en  place 
a  la  porte  des  etables,  pour  pr6server  les  animaux  de  toutes 
les  malad ies  et  de  tous  les  mal£fices.  en  les  mettant  au  ciel 
du  lit,  eo  dedans  des  portes  etc.  elles  garantissent  de  tout 
■ortilege  et  autres  accidents  (das.  149  flg.).  on  appelle  (dans 
les  Pyrenees)  le  feu  de  la  saint  Jean  la  Haille  et  il  faut  le 
franchir  neuf  fois  pour  s'assurer  de  la  prosperitä'  (das.  127.). 
in  der  Provence  wird  das  feuer  nocb  sehr  feierlich  entzündet:  Me 
corps  municipal  et  m^me  le  eure  se  rendent  sur  la  place  pour 
mettre  les  premiers  le  feu  a  ce  bücher  et  chacun  des  assistants 
les  imite,  en  faisant  trois  fois  le  tour  du  foyer.  cette  c6r£- 
monie  s'aecomplit  au  bruit  des  cloebes  et  des  pieces  d'artifice, 
et  lorsque  la  foule  commence  un  peu  a  s'6couler,  les  danseurs 
ferment  une  falandoule  autour  du  bravier.  on  se  jette  aussi 
r£ciproquement  de  Peau  sur  le  Corps,  a  la  Ciotat  un  coup  de 
canon  donne  le  signal  pour  allumer  le  feu,  et  pendant  qu'il 
brule,  les  jeunes  gens  sc  jettent  a  la  nier  et  s'aspergent  a  qui 
tnieux  mieux ,  pour  figurer  le  bapt&me  du  Jourdain.  (?)  a  Vi' 
trolles  on  va  prendre  un  bain  dans  P6tang  de  Berre,  afio  de 
se  präserver  de  la  fievre  pendant  Pann6e.  aux  saintes  Maries 
ce  sont  les  chevaux,  qu'on  fait  baiguer,  pour  qu'ils  ne  soient 
pas  atteints  de  la  gale.  dans  les  com  muri  es  qui  avoisinent  les 
montagnes,  on  va  gravir  celles-ci  le  jour  de  la  saint  Jean, 
pour  assister  au  leter  du  soleil  son  apparition  est  accueillie 
par  des  cris  de  joie  et  le  bruit  des  cornets,  qui  retentissent 
dans  les  vaN6es  et  font  aussi  mettre  en  branle  toutes  les  clo- 
ebes. dans  l'intervalle,  qui  s'6coule  entre  les  premieres  lueurs 
de  l'aurore  et  le  lever  du  soleil,  les  pelerins  ont  le  soin  de 
cueillir  des  bouquets  de  plantes  aromatiques,  qu'ils  mettent  en- 
suite  dans  des  flacons  d'huile  d'olive.  il  resulte  de  ce  m& 
lange  une  sorte  de  bäume,  qu'on  appelle  oli-ronge*  et  qui 
est  un  speeifique  pour  les  blessures  et  quelques  maladies.  le 
jour  de  la  saint  Jean,  des  que  l'aurore  commence  a  poindre, 
les  enfans  vont  fouiller  les  cendres,  pour  y  chercher  des  che- 
veux  (?)  qu'ils  y  trouvent  lorsqu'on  les  y  a  places.  on  jette 
aussi  dans  la  cendre  cbaude,  pour  les  leur  faire  retirer  le 
lendemain  matin,  des  gousses  d'ail,  qu'ils  mangent  a  dejeuner 
pour  se  pr&erver  de  la  fievre.  on  regarde  6galement  ces  gous- 
ses d'ail  comme  devant  porter  bonheur  et  präserver  des  sorti- 
leges'  (das.  19  flg.). 

Wir  sehn  auch  in  diesen  brauchen  den  Zusammenhang  des 
Johannisfeuers  mit  dem  notfeuer  noch  vielfach  durchblicken, 
was  noch  mehr  der  fall  sein  würde,  wenn  die  kirebe  es  nicht 
in  ihre  hut  genommen  hätte,    auch  in  Frankreich  wird  es  zum 
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heil  der  menschen  und  tbiere  entzündet  und  nur  selten  bricht 
ein  bezug  auf  die  felder  durch;  die  hauptsache  ist  jener  bei- 
den wohl,  dazu  dient  wie  bei  uns  das  wälzen  im  thau,  der 
sprung  über  das  feuer,  der  aber  neunmal  gethan  sein  will, 
wie  auch  die  mädchen  neun  feuer  besuchen  müssen,  die  heira- 
then  wollen,  die  aufbewahrung  der  kröne,  die  über  dem  feuer 
schwebte  (diesem  bekränzen  des  feuers  steht  das  hineinwerfen 
von  blumen  bei  uns  zur  seite,  beides  kann  einst  nebeneinander 
statt  gefunden  haben),  ebenso  die  festliche  ausschmückung  der 
häuser  am  morgen  des  tages.  wer  bei  uns  die  feuer  entzün- 
det hat  erfahren  wir  nicht,  im  dep.  de  la  Vienne  thut  es  der 
älteste,  ehrwürdigste,  was  jedenfalls  alt  ist.  für  die  heiligkeit 
der  flamme  zeugt  ausser  der  Sammlung  der  übrigbleibenden 
brande  asche  etc.  das  schwingen  eines  strausses  durch  ihre 
glut,  der  nun  an  den  stallthüren  aufgehängt  das  vieh  vor  bösen 
mächten  schützt,  beim  kräutersammeln  ist  das  rückwärtsgehn 
bedeutsam,  in  der  Provence  die  besprengung  mit  wasser  beim 
feuer:  der  letzte  rest  endlich,  der  uns  zeigt,  dass  das  feuer 
ein  neues,  frisches  sein  muss,  dass  man  es  als  ein  lebendiges 
wesen  ansah ,  liegt  darin  vor,  dass  die  kinder  am  morgen  in 
der  heerdasche  allerlei  suchen  und  finden,  das  heerdfeuer  war 
vom  notfeuer  frisch  entzündet  worden  und  bringt  ihnen  ge- 
schenke,  wie  s.  Nicolaus,  das  Christkind,  s.  Marten  u.  a.  die 
schütz  gegen  fieber  und  zauber  und  glück  jeder  art  dem  sie 
geniessenden  oder  bewahrenden  verleihen. 

Halten  wir  das  gesagte  mit  dem  zusammen,  was  im  er- 
sten band  über  andere  feuer  mitgetheilt  wurde,  so  ergiebt  sich, 
dass  wir  vier  hauptfeuer  im  jähre  annehmen  dürfen,  das  oster- 
feuer  brannte  dem  Donar,  es  wurde  auf  bergen  entzündet,  weil 
er  berge  liebt  und  spaltete  sich  später  in  die  Petri-,  mai-  und 
pfingstfeuer ;  es  diente  zur  erflehung  des  segens  für  die  saaten 
und  so  dürfen  wir  es  wohl  ein  bittfeuer  nennen,  ein  bittopfer. 
das  Johannisfeuer  galt  dem  element  in  seiner  zweifachen  er- 
scheinung  als  astral-  und  irdisches  feuer.  jenes,  durch  die 
sonne  repräsentirt ,  führte  natürlich  zu  erinnerungen  an  Fro. 
beide  aber  wurden  verehrt  wegen  ihres  wohlthätigen  einflus- 
ses  auf  den  menschen,  die  thiere,  die  pflanzen,  die  ganze  erde, 
schien  dieser  einfluss  ausserhalb  der  zeit  geschwächt,  dann  er- 
neuerte man  das  feuer  auf  ähnliche  weise,  wie  bei  der  Son- 
nenwende, man  wiederholte  das  fest,  wohl  weil  man  etwas  da. 
bei  versäumt  glaubte,  wenn  die  ernte  eingebracht  war,  flammte 
dem  Spender  aller  guten  gaben,  dem  höchsten  gott  das  dank- 
feuer  des  Martins-  und  Michaelstages,  und  in  der  wintermitte, 
wenn  die  sonne  den  niedrigsten  Standpunkt  erreicht  hatte  und 
sich  wieder  kräftig  aus  ihrem  hinsiechen  erhob,  zündete  man 


Digitized  by  Google 


396 


EMCMKNTK.  KRDE. 


dem  Pro-  ein  feuer  an  und  feierte  der  sonne  sieg,  deren  gott 
er  war. . 

»  i 

ERDE. 

Da  die  erde  als  das  fleisch  des  göttlichen  urriesen  galt, 
musste  sie  heilig  sein  nnd  wir  finden  fast  dieselben  glauben 
an  sie  geknüpft,  wie  an  die  andern  drei  elemente. 

Wackernagel  hat  !)  auf  einen  sie  betreffenden  merkwür- 
digen gebrauch  aufmerksam  gemacht,  er  sagt :  'es  war  ein 
Überrest  des  heidenthums,  den  Berthold  (s.  445.)  wohl  ver- 
dammen durfte,  wenn  menschen  denen  durch  hinrichtung  oder 
roord  oder  im  kämpfe  ein  schnelles  sterben  drohte,  statt  des 
leibes  Christi  mit  dem  kein  tröstender  priester  zugegen  war, 
erdbrosamen  ergriffen  und  als  letzte  wegzehrung  zu  sich  nah- 
men.9 dann  bringt  er  mehre  stellen  darüber  bei  und  schliesst 
mit  der  frage:  'sind  die  redensarten  m ordre  )a  poudre  oder 
la  poussiere  und  in's  gras  beissen ,  die  beide  einen  gewaltsa- 
men tod  bezeichnen,  auf  diese  heidnisch  •  christliche  sitte  zu  be- 
ziehen V  das  wäre  möglich,  es  könnte  aber  auch  auf  das  krampf- 
hafte öffnen  und  schliessen  des  mundes  gehn,  welches  wir  oft 
bei  sterbenden  finden,  namentlich  aber  auf  dem  Schlachtfeld  im 
todeskampf  der  an  schweren  wunden  verscheidenden  antreffen, 
jedenfalls  ist  jene  sitte  heidnisches  gepräges  und  der  sterbende 
will  sich  die  erde,  welche  seinen  leib  bald  aufnehmen  soll, 
geneigt  machen  ,  indem  er  sich  noch  lebend  mit  ihr  vereinigt 
und  sie  ehrfurchtsvoll  in  sich  aufnimmt;  mit  gleicher  liebe  soll 
sie  ihren  leib  empfaugen. 

Gleich  dem  wasser  und  feuer  hat  die  erde  taubertilgende 
kraft,  wenn  kinder  beschrieen  sind  und  nicht  schlafen  kön- 
nen ,  dann  soll  man  erde  von  der  gemeine  nehmen  und  über 
sie  streuen  (abgl.  443.).  kauft  jemand  ein  pferd  und  reitet 
damit  nach  hause,  so  muss  ef  aus  der  ersten  hufspur,  die  es 
auf  der  feldmark  seines  dorfes  macht,  erde  nehmen  und  rück- 
wärts über  die  grenze  werfen,  so  kanns  nicht  behext  werden 
(Kuhn  märk.  sag.  380.). 

Für  besonders  heilig  und  geweiht  galt  die  erde,  welche  sich 
in  den  tempeln  unter  dem  pulvinar  der  gÖtter  befand;  darum 
nahm  f>örolfr  sie  mit  sieb,  als  er  nach  Island  übersiedelte  2). 

i 

i 

1)  Haupt*«  Zeitschrift  VI,  288. 

?)  Han  tök  ofan  hofit  oc  haff>i  med  ser  flesta  vidu  er  ]>ar  höffm 
t  verit  oc  bt*  moldina  und  an  siallanum ,  pur  er  f>6rr  hmfßi  dsetil. 
Evrbyggiasaga  c.  IV. 
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das  war  der  heiligste  theil  der  heimathlichen  erde,  deren  ja 
heute  noch  mancher  auswanderer  mit  sich  gen  America  nimmt, 
die  der  Pole  oft  in  der  Verbannung  in  einem  säckchen  am 
halse  trägt,  die  der  reiche  jude  sich  aus  Palästina  kommen 
lässt,  um  in  ihr  begraben  zu  werden. 

TBIERE. 

Ich  beginne  mit  einem  stück  altgermanischer  naturge- 
schicbte,  welches  uns  aber  bald  in  die  mytbenwelt  zurückfüh- 
ren wird. 

Die  ganze  thierweit  zerfiel  in  vier  hauptabtheilungen  nach 
den  vier  hauptelementen,  in  welchen  thiere  leben  und  sich 
finden:  luft,  erde,  wasser,  feuer.  doch  hielt  dieselbe  wie  es 
scheint  nicht  lange  stand  oder  vielmehr  es  stand  neben  ihr  eine 
andere,  ältere,  die  nur  drei  abtheilungen  annahm,  denn  das 
feuer  in  seiner  gefrassigkeit  duldet  kein  thier  lange,  ohne  es 
zu  verschlingen  und  dann  war  auch  die  vierzahl  ein  punkt  des 
anstosses,  so  dass  das  feuer  aufgegeben  wurde  und  nur  noch 
drei  abtheilungen  blieben,  die  man  nach  ihren  bewegungen  oder 
auch  mit  allgemeinen  gattungsnamen  benannte. 

Ein  beispiel  jener  vierfachen  eintheilung  bringt  für  den 
norden  Ynglingasaga  cap.  VII ,  wo  sie  von  Odhinn  erzählt, 
wie  er  während  sein  leib  schlafend  da  lag,  die  gestalt  wandelte 
und  dann  vogel  war  oder  thier,  fisch  oder  wurm  und  in  einem 
augenblick  in  fernste  länder  fuhr:  enn  hann  var  f)ä  fugl  eda 
dyr,  fiskr  eda  ortnr ;  er  fuhr  als  vogel  durch  die  luft,  lief  als 
vierfüssler  über  die  erde,  schwamm  als  fisch  durch  die  wasser 
und  drang"  als  wurm  oder  drache  ins  feuer. 

Dieselbe  eintheilung  kannte  Deutschland  auch  und  es  hatte 
für  die  vier  hauptthierarten  auch  dieselben  namen,  wie  eine 
stelle  in  Lassbergs  liedersaal  II,  719.  zeigt: 
fisch,  vogel,  wurm  und  Her 
hant  ir  recht  ba  denn  wir. 
doch  ist  diese  auffassung  nie  und  nirgendwo  recht  volkstüm- 
lich geworden,  währeod  die  dreitheilige  sich  fast  überall  fin- 
det,   ich  gedenke  vor  allen  des  briefs  des  h.  apostels  Paulus 
an  die  Römer  I,  24:  ' sie  vertauschten  die  herrlicbkeit  des  un- 
vergänglichen Gottes  mit  dem  gleichniss  und  bild  des  vergäng- 
lichen menschen,  auch  der  vögel  und  tierfüssigen  und  kriechen- 
den thiere .    unter  den  letztern  versteht  der  apostel  auch  die 
schwimmenden,  die  fische,  die  sich  fusslos  durch  das  wasser 
gleichsam  kriechend  bewegen,  wie  der  aal  im  wasser  schwimmt 
und  auf  dem  lande  kriecht,    damit  stimmt  das  märcheu  nun 
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vollständig  überein,  wenn  ea  in  Belgien  laufende,  kriechende 
und  fliegende  thiere  annimmt  (DMS.  2  flg.)«  das  ist  die  ein- 
zige stelle,  welche  bis  jetzt  die  eintheilung  klar  hinstellt,  an- 
derswo blickt  sie  noch  eben  durch  und  hilft  jedenfalls  die  an- 
nähme befestigen,  so  wird  KM.  I,  201  erzählt,  wie  ein  vater 
seinen  söhn  zu  einem  meister  in  die  lehre  schickt,  der  in  ei- 
ner fremden  Stadt  wohnt  und  berühmt  ist.  bei  ihm  lernt  der 
junge,  was  die  hunde  bellen,  bei  einem  zweiten,  was  die  vögel 
sprechen  und  bei  einem  dritten,  was  die  frösche  quaken,  der 
konig,  der  auszieht,  seine  Schwestern  zu  befreien,  kommt  zu 
dem  wolfkönig,  dem  fischkön'ig  und  dem  horniskönig  (Meier 
märcben  33.).  um  den  todten  esel  streiten  löwe,  adler  und 
ameise  (DMS  112).  der  ungarische  Pengö  erlegt  in  der  nacht 
einen  eher  und  geier  und  hilft  einem  fisch  (Mailath  II,  135.). 
in  andern  märchen  tritt  sie  nur  in  bruchstücken  hervor,  wieder 
in  andern  ist  sie  ganz  untergegangen. 

Sobald  man  überhaupt  menschliche  einrichtungen  auf  die 
thierweit  übertrug,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  man  dersel- 
ben auch  eine  Verfassung  zulegte,   ihnen  ein  Oberhaupt  gab. 
das  rausste  der  natur  der  sache  nach  eine  gottheit  sein,  ent- 
weder ein  götterpaar  oder  auch  eine  göttin  oder  ein  gott  al- 
lein,   aber  ihr  gebiet  wäre  zu  gross  geworden,  wenn  die  die 
laufenden ,  kriechenden  und  fliegenden  thiere  zu  überwachen 
gehabt  hätten,  das  würde  allgegenwart  gefordert  haben,  die 
nur  dem  höchsten  der  götter  zukommt,    darum  erhielt  jedes 
der  drei  thierreiche  sein  eigenes  überhaupt,  welches  in  dem 
zuerst  erwähnten  märchen  eine  königin  genannt  wird,  diese 
sitzt  von  einer  menge  ihrer  thiere  umgeben,  auf  einem  thron 
und  auf  ihren  befehl,  auf  ihr  pfeifen  müssen  sich  alle  um  sie 
versammeln ;  bat  sie  dreimal  gepfiffen,  dann  darf  keins  mehr 
fehlen,     hat  diese  Vorstellung  auch  auf  den  ersten  anblick 
orientalisches  gepräge ,    so  ist  sie  doch  rein  deutsch  und  wir 
haben  selbst  in  der  sage  diese    göttliche  thierkonigin  noch 
deutlich  und  klar  vorliegend,    in  dem  alten  liede  zu  Wesselaer 
bei  Nevele  sieht  man  jede  nacht  ein  spinnendes  Weibchen  sitzen, 
das  ist  alt  und  runzlich.    um  das  Weibchen  herum  spielen  und 
springen  thiere  aller  ort,  wie  ganz  zahm  und  fürchtet  sich 
keins  (NS.  178.).    übereinstimmend  damit  erzählt  A.  Pries  von 
der  frau  Hülle:  als  der  krumme  Jacob  zu  frau  Hülle  gekom- 
men  ist,  die  spinnend  unter  einem  bäume  sitzt,  muss  er  ihre 
katie  füttern  (Herrlein  sagen  s.  181.).  dazu  stimmt  folgendes: 
als  der  könig  in  dem  märchen  vom  goldnen  schloss  in  das 
schloss  der  königin  der  laufenden  thiere  kommt  und  alle  her- 
beigerufen nicht  wissen,  wo  das  goldschloss  liegt,  da  gibt  ihm 
die  königin  eine  katze  als  geleitsfrau  zu  der  königin  der  flie- 
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genden  thiere  mit  und  von  dieser  tragt  ein  storch  ihn  zu  sei- 
ner gemahlin  zurück,  die  noch  vor  Jahresfrist  einen  knaben  ge- 
biert, beides  aber  sind  thiere  der  Holdu  was  wir  von  der 
schlänge,  die  dem  könig  von  der  königin  der  kriechenden  thiere 
als  geleiterin  mitgegeben  wird,  nicht  wissen,  folgende  hypo- 
these  drängt  sich  dabei  auf.  die  dreiheit  setzt  stets  eine  vor- 
hergegangene einheit  voraus,  sie  hat  sich  aus  dieser  gebildet, 
jene  zwei  thiere  weisen  auf  Holdu  hin  als  die  gemeinsame  kö- 
nigin der  fliegenden  und  laufenden  thiere.  war  sie  aber  das, 
dann  wird  sie  auch  über  die  kriechenden  geherrscht  haben, 
also  als  königin  des  ganzen  thierreiches  betrachtet  worden  sein, 
die  sage,  welche  strenger  als  das  märchen  ist,  oft  auch  älter, 
macht  keinen  unterschied  zwischen  den  thieren ;  die  seien  aller 
ari,  sagt  sie ,  also  vögel ,  vierfüssler ,  kriechende ,  und  dus 
dürfte  der  annähme  noch  mehr  gewicht  geben. 

Gleich  den  deutschen  kennt  auch  das  wallachische  mär- 
chen drei  thierköniginuen  ,  die  heiligen  mütter  mittwoch,  frei- 
tag  und  sonutag,  doch  wird  sie  weniger  klar  in  ihm  erhalten, 
als  in  dem  belgischen,  obwohl  die  innige  Verwandtschaft  beider 
am  tage  liegt,  die  thür  der  beiden  ersten  mütter  wird  von  ei- 
ner bösen  katte  bewacht,  wenn  auch  bei  diesen  beiden  von 
thieren  die  rede  nicht  ist,  so  geht  doch  aus  der  vergleicbung 
beider  märchen  hervor,  dass  sie  ursprünglich  genannt  waren  und 
vielleicht  nur  durch  die  mangelhaftigkeit  der  erzählung  weg- 
blieben, denn  die  mutter  sonntag  pfeift,  gleich  der  letzten  kö- 
nigin, und  neben  andern  thieren  kommen  auch  die  vögel,  de- 
ren eines ,  ein  geier,  gleich  dem  storch  sich  verspätet  2)  und 
gleich  ihm  den  helden  Wilisch  Witiäsu  an  den  ort  seiner  be- 
stimmung  führen  muss  (Schott  147.). 

Aber  wie  die  deutsche  mythologie  kaum  einen  gott  kennt, 
neben  dem  nicht  auch  eine  verwandte  göttin  entweder  schon 
dastände  oder  doch  in  zwar  noch  nebelhaften  umrissen  deut- 
lich erkennbar  ist,  so  finden  wir  auch  hier  neben  der  göttin 
sogleich  wieder  männliche  wesen,  also  wohl  gÖtter ,  an  der 
spitze  der  drei  thierreiche,  die  märchen ,  worin  sie  vorkom- 
men, sind  aber  in  einzelnen  tbeilen,  gleich  dem  wallachischen 
schon  so  verwischt,  dass  wir,  wie  dort,  nur  durch  Zusammen- 
stellung den  rechten  sinn  finden  können,  wie  der  könig  im 
ersten  unserer  märchen  nach  dem  goldnen  schloss  zurück  will, 

1)  Auch  frau  iiarke  hat  in  ihrer  höhle  wilde  schweine,  hirsche, 
rehe,  hasen  und  andere  thiere,  die  sie  des  nachls  hinein  und  mor- 
gens hinaus  auf  die  weide  treibt.    Kuhn  und  Schwarz  113. 

2)  cf.  Targum  Scheni  Eslher  p.  4*0.  Eisenmenger  II,  441,  wo 
genau  dasselbe  von  Salomo  erzählt  wird,  ich  komme  anderswo  auf 
diese  märchen  zurück. 
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.so  möchte  der  prinz  in  dem  von  deo  eisernen  stiefeln  (Wolt 
198)  gerne  in  das  bimmelreich,  das  mit  jenem  sc  bloss  iden- 
tisch ist.  wie  der  könig  und  Wilisch  Witiäsu  den  weg  dahin 
bei  den  drei  königinnen  und  drei  heiligen  müttern  erfragen,  so 
kommt  der  prinz  zu  drei  einsiedlern,  deren  einer  älter  ist,  wie 
der  andere,  die  beiden  ersten  können  ihm  keinen  bescheid  ge- 
ben, der  dritte  aber  sagt,  er  wisse  zwar  auch  nicht,  wo  das 
himmelreich  sei,  aber  im  andern  Stockwerk  des  bauses  wohn- 
ten allerlei  vögel,  die  könnten  es  ihm  jedenfells  sagen,  er  geht 
hinauf,  fragt  die  vögel  und  sie  schreien:  wir  sind  nicht  alle 
beisammen,  zuletzt  kommt  der  vogel  greif,  der  den  prinzen 
in  das  himmelreich  und  vor  ein  goldnes  schloss  trägt,  was  auch 
genau  zu  dem  andern  märchen  stimmt,  so  dass  also  der  schluss 
nahe  liegt,  dass  die  drei  einsiedler  gleich  den  drei  königen 
und  müttern  über  die  drei  thiereiche  herrschen,  ebenso  kommt 
in  einem  andern  märchen  aus  Hessen  (das.  286.)  prinz  Jack 
von  Eiland  zu  drei  einsiedlern,  die  er  nach  dem  schloss  des 
Grünus  Kravalle  fragt,  sie  wissen  alles  in  der  weit,  auch  sei- 
nen namen,  aber  erst  der  dritte  kann  ihnen  näheres  über  das 
schloss  sagen,  dies  alles  wissen  deutet  wieder  auf  die  thiere 
hin ,  die  überall  berumkommen ,  aber  nur  die  vögel ,  die  der 
letzte  beherrscht,  kennen  das  goldne  schloss,  nur  sie  kommen 
Uberall  hin ,  nur  sie  gleich  Odinns  raben ,  durch  die  der  gott 
auch  alles  erfährt,  wie  der  prinz  auch  erst  durch  einen  vogel 
über  das  goldschloss  belehrt  wird. 

Diese  deutsche  anschauung  von  männlichen  thierherrschern 
finden  wir  gleichfalls  in  Indien,  so  glaubt  der  könig  Usinara 
in  dem  habicht,  dessen  gestalt  Indra  angenommen  hatte  und 
der  an  den  wallachischen  geier  mahnt  ,  den  alles  wissenden  vo- 
gelkönig  Supara  zu  sehn  (Holtzmann  ind.  sagen  I,  83.).  nach 
Polier  II,  228  machte  Vischnu  den  Garuda  zum  könig  der  vögel. 

Von  diesen  menschlich  gedachten  königinnen  und  königen 
der  drei  thierreiche  unterscheiden  sich  streng  die  könige  der 
einzelnen  thierarten,  die  jederzeit  in  der  gestalt  der  gattung 
erscheinen,  der  sie  vorstehn.  in  manchen  finden  wir  oft  diese 
könige  in  noth,  oft  auch  einen  ihrer  unterthanen,  was  jedoch 
jüngere  absebwächung  sein  könnte,  menschen  helfen  ihnen 
dann  und  werden  dafür  wieder  im  augenblick  der  noth  mit 
gleicher  hülfe  von  den  dankbaren  tbieren  bedacht,  so  fürchtet 
KM.  I,  108  der  ameiserikönig  für  seine  leute;  wie  ihn,  so  rettet 
der  diener  auch  drei  gefangene  fische  und  zwei  junge  raben; 
das.  399  wird  ein  ameisenkönig  und  eine  bienenkönigin  genannt, 
woraus  man  auch  auf  einen  entenkönig  schliessen  kann,  da  gleich 
ameisen  und  bienen  auch  enten  dem  dummJing  behülflich  sind. 
Meier  märchen  33  kennt  einen  wolfs-,  fisch-  und  hornisskonig. 
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die  Schlangenkönigin  ist  sehr  bekannt,  am  Rhein  kennt  man 
noch  eigentümlich  gezeichnete  männliche  taubenkönige  und 
die  raaikäfer,  deren  'schild'  schön  roth  glänzt,  könige,  alles 
nachklänge  jener  alten  annähme  einer  monarchischen  Verfas- 
sung der  einzelnen  thierklassen ,  die  wir  ganz  ähnlich  auch 
wieder  in  Indien  finden,  rabenkönig,  Polier  II,  132.  affen- 
könig,  das.  und  vorher.  Utschaisrawa,  konig  der  pferde,  Holtz- 
mann  ind.  sag.  1,  130.  Schlangenkönig,  Katha  Sarit  Sagara 
ed.  Brockhaus  p,  98. 

Die  macht  dieser  konige  und  koniginnen  beschränkt  sich 
rein  auf  ihr  reich,  wie  wenn  eins  jener  Oberhäupter  der  drei 
grossen  reiche  pfeift,  alle  thiere  desselben  herbeieilen  und  beim 
dritten  pfiff  keins  mehr  fehlen  darf,  so  auch  hier,  kaum  haben 
sie  befohlen,  so  eilen  ihre  unterthanen  von  allen  Seiten  herbei, 
einigemal  reicht  ihre  macht  auch  weiter  und  können  sie  dem, 
der  sie  rettete  oder  ihnen  gefallig  war,  die  kraft  geben,  sich 
in  ihre  gestalt  zu  verwandeln,  dazu  oder  auch,  um  sie  her- 
beizurufen geben  sie  demselben  etwas  von  ihrem  körper,  des- 
sen kraft  und  macht  er  anrufen  muss  (DMS.  113.),  die  er 
reiben  oder  anhauchen  soll  (Mailath  sagen  II,  136.);  so  der  ad- 
ler  einen  flügel,  die  ameise  ein  füsschen  einer  ameise,  der  fisch 
eine  schuppe,  das  wird  wohl  in  der  alten  spräche  heissen, 
sie  geben  ihm  ein  gewand  ihrer  art,  in  welches  er  jederzeit 
schlüpfen  kann? 

Wenn  das  nicht  der  fall  ist,  dann  sagen  sie,  der  Schütz- 
ling wolle  nur  an  sie  denken .  d.  h.  sie  in  gedanken  anrufen 
und  sie  würden  sogleich  bei  ihm  sein ,  auch  das  beweist  die 
hohe  Stellung  und  göttliche  kraft,  die  ihnen  beiwohnt,  wenn 
auch  nicht  in  solchem  maas,  wie  den  obern  tbierherrscbern,  die 
als  eigentliche  gottheiten  noch  viel  höhere  macht  hatten. 

Drei  hauptursachen  legt  Grimm  dem  cultus  der  thiere  zu 
gründe :  sie  stehn  im  dienst  der  götter  —  göttliche  wesen 
verwandelten  sich  in  thiere  —  menschen  wurden  zur  strafe 
in  ein  thier  herabgesetzt. 

Zunächst  betrachten  wir  die  zweite  dieser  Ursachen,  wo- 
zu noch  beigefügt  wird:  'bär,  stier,  kuh,  schlänge  können 
einigemal  so  zu  nehmen  und  uralte  incarnationen  vorauszusetzen 
sein.'  M.  621. 

Für  den  bären  spricht  schon  die  gothische  sage  bei  Ol  aus 
Magnus,  worüber  in  diesem  bände  64  fgg.  verhandelt  ist. 

Stier  und  kuh  möchten  in  der  deutschen  vorzeit  schwer 
zu  finden  sein,  sie  scheinen  Griechenland  mehr  eigen  zu  sein, 
so  wie  den  ihm  zunächst  südlich  gelegenen  Völkern,  eher  dürfte 
das  pferd  eintreten,  in  dessen  gestalt  Loki  schlüpfte,  die 
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schlänge  ist  durch  Odhinns  Verwandlung-  in  ihre  gestak  für 
den  norden  sicher,  für  Deutschland  noch  zweifelhaft. 

Dagegen  scheint  mir  im  märchen  die  erscheinung  einer 
gottheit  in  der  gestalt  eines  hirsches  übrig,  zwei  bedeutsame 
Varianten  liegen  bis  jetzt  vor,  andere  werden  sich  ohne  zwei* 
fei  noch  finden,  wir  haben  sie  in  meinem  hausmärchen  73 
'der  goidne  hirsch'  und  in  Meiers  märchen  nr. 54  *  der  lustige 
Ferdinand  oder  der  goldhirsch.'  Meier  hat  schon  in  dem  selir 
richtigen  gefuhl,  dass  dem  an  bedeutungsvollen  beziebungen 
reichen  märchen  tieferes  zu  gründe  liege,  dessen  deutung  ver- 
sucht (p.  311),  doch  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen  und  will 
eine  andere  wagen. 

Der  inhalt  des  raärchens  ist  kurz  folgender,  ein  soldat 
rühmt  sich,  mit  geld  könne  man  alles  fertig  bringen  und  wie 
sich  derb  ein  Odenwälder  ausdrückte,  selbst  des  kaisers  toch- 
ter  zur  hure  machen,  das  wird  dem  könig  hinterbracht  und 
er  befiehlt  dem  Soldaten  so  viel  geld  zu  geben ,  als  er  ver- 
lange, habe  er  aber  binnen  jahresfrist  sein  wort  nicht  gehal- 
ten, dann  verliere  er  das  leben,  der  soldat  geht  darauf  ein, 
lässt  einen  hirsch  von  gold  machen  ,  der  innen  hohl  ist  und 
sich,  in  denselben  versteckt,  vor  des  königs  pallast  führen, 
von  dem  anblick  des  goldnen  thieres  ist  die  königstochter  ent- 
zückt, noch  mehr,  als  aus  demselben  liebliche  musik  tönt,  auf 
ihren  wünsch  kauft  der  könig  den  goldhirsch,  der  in  ihre 
kammer  gestellt  wird ,  wo  es  nun  dem  Soldaten  leicht  wird, 
sich  ihre  liebe  zu  erwerben. 

Der  hauptpunkt,  um  den  sich  hier  alles  dreht,  ist  der 
goidne  hirsch,  das  kunstwerk  eines  schmieds.  die  kunstrei- 
chen schmiede  des  alterthums  waren  die  zwerge,  von  denen 
die  meister  der  kunst  unter  den  menschen  lernten,  aus  deren 
Werkstätten  viele  der  kostbarsten  kleinode  der  götter  hervor- 
gingen, so  machten  Iwalds  söhne  das  gleich  anderm  wach- 
sende goldhaar  der  Sif,  das  wunderbare  schiff  Skidbladnir  und 
Güngnir,  den  speer  Odins.  Sindri  der  bruder  Bröks  legt  eine 
eberhaut  in  die  esse,  als  er  sie  wieder  herauszieht,  ist  es  ein 
eber  mit  goldenen  borsten,  den  Brök  dem  Freyr  gab,  der  durch 
die  luft  wie  durch  das  wasser  rannte,  schneller  als  ein  pferd 
es  vermag  und  dessen  borsten  die  nacht  erhellend  leuchteten, 
wir  dürfen  diese  zwerge  unbedenklich  an  die  stelle  des  gold- 
schmieds  setzen  und  dem  goldhirsch  einen  ähnlichen  Ursprung 
zulegen,  müssen  ihn  aber  von  dem  eber  mit  goldborsten  wie- 
der scharf  trennen,  der  eber  ist  ein  thier  des  gottes,  das 
vollkommene  thiernatur  hat,  der  hirsch  aber  birgt  den  Solda- 
ten in  seinem  innern  und  in  den  märchen  vorliegender  art  ist 
der  soldat  stets  ein  alter  held,  ein  älterer  gott;  in  dem  hirsch 
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ist  also  ein  gott  verborgen  d.  h.  die  hirschgestalt  ist  ein  von 
dem  gott  angelegtes  kleid,  sie  ist  dem  falkenkleid ,  dem 
schwankleid,  der  wolfshaut  verwandt,  diese  göttlicbkeit  des 
in  ihr  verborgenen  bestätigt  uns  das  metall ,  aus  welchem  sie 
gefertigt  ist ;  wo  wir  gold  in  dem  märchen  und  der  sage 
finden,  da  ist  ein  gott  nicht  fern. 

Dies  angenommen  lallt  das  ungefüge,  unbewegliche,  leb- 
lose,  was  dem  hirsch  zugelegt  wird,  von  selbst  weg;  er  muss 
sich  bewegt  haben,  muss  lebendig  gewesen  und  von  einem  ver- 
trauten zu  dem  königsschloss  geführt  worden  sein,  auch  die 
zitter  oder  das  glockenspiel  in  des  hirsches  bauch  oder  köpf 
hält  nun  nicht  mehr  stand ,  die  tone ,  die  von  ihm  kommen, 
müssen  von  dem  gott  herrühren ,  der  die  thicrgestait  erfüllt 
und  belebt,    der  hirsch  ist  demnach  ein  goldner,  tönender. 

So  wird  er  denn  vor  das  schloss  geführt,  worin  die  schöne 
königstocbter  wohnt,  deren  gunst  der  in  ihm  verborgene  gott 
gewinnen  mochte,  wie  er  sie  zuerst  gesehn  hat  und  liebe  zu 
ihr  fasste,  erzählen  beide  Versionen  fast  übereinstimmend, 
der  soldat  stand  auf  posten  vor  dem  schloss  des  konigs,  oder 
der  thür  der  prinzessin,  da  erblickt  er  sie  und  der  gedanke 
steigt  in  ihm  auf,  wenn  er  geld  habe,  dann  könne  sie  wohl 
sein  werden,  das  schreibt  er  auch  an  die  thür ,  wo  der  könig 
es  liest  und  ihm  geid  in  fülle  zur  Verfügung  stellt,  nach  Meier 
aber  zugleich  die  princessin  auf  eine  kleine  insel  oder  nach 
einer  mir  vorliegenden  version  von  Kirchner  in  ein  zimmer 
bringen  und  streng  bewachen  lässt. 

Dies  erschauen  des  geliebten  von  der  thür  aus,  deren  ein» 
gang  ihm  verwehrt  ist,  erinnert  an  die  verbotenen  thüren  ,  in 
denen  (I1,  23,  103)  Hlidskiälf  nachgewiesen  wurde,  auch 
hier  dürfte  also  der  gott  von  dem  thron  allvaters  die  erden- 
tochter  zuerst  erblickt  haben,  und  von  ihrem  anblick  in  liebe 
entzündet  worden  sein,  sofort  regt  sich  der  gedanke  in  ihm 
wie  er  in  ihren  besitz  gelangen  könne,  sie  zu  rauben  vermag 
er  nicht ,  weil  sie  gehütet  wird  und  streng  bewacht ,  er  will 
also  mit  list  versuchen,  was  ihm  auf  anderm  wege  nicht  ge- 
lingt und  fasst  rasch  seinen  plan. 

Die  gewinnung  durch  geld,  das  dem  Soldaten  fehlt,  müs- 
sen wir  fallen  lassen;  denn  gold  steht  den  göttern  überall  zu 
geböte,  so  viel  sie  dessen  wollen,  damit  fallt  zugleich  der 
zug,  dass  der  könig,  der  jungfrau  vater,  ihm  das  gold  gibt. 
Dieser  könig  ist  in  dem  märchen  mit  einem  andern  zusammen- 
geworfen und  verschmolzen,  der  im  alten  mythus  an  der  spitze 
der  zwerge  stand  und  von  dem  der  gott  zwar  nicht  geld,  aber 
geldeswerth,  das  kunstwerk  des  goldnen  hirscbgewandes  em- 
pfängt. 

26* 
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Zweifelhaft  bleibt,  wer  der  fubrer  des  hirsches  ist.  Meier 
nennt  den  Goldschmied ,  ich  borte  der  vater  des  Soldaten  sei 
es.  nach  jenem  wäre  es  wohl  der  zwergkönig,  was  mir  un- 
wahrscheinlich dünkt;  nach  den  HM.  ein  anderer  vertrauter 
gott,  wie  l>oki,  der  Tbdrr  in  seiner  Verkleidung  als  Freyja 
zu  den  riesen  begleitet,  auch  dieser  gott  würde  also  in  an- 
dere und  zwar  menschliche  gestalt  geschlüpft  sein,  dem  ge- 
nossen zur  erlangung  der  erdentocbter  zu  helfen. 

Der  führer  steht  mit  dem  goldhirsch  vor  dem  pallast,  der 
könig  sieht  ihn  und  kauft  den  hirsch  auf  den  wünsch  der  prin- 
zessin,  in  deren  schlafkammer  er  gebracht  wird,  nachts  steigt 
der  soldat  aus  dem  hirsch  und  küsst  dreimal  die  kÖnigstoch- 
ter,  kehrt  aber,  als  sie  erschrocken  scheint,  ebenso  schnell  zu- 
rück, bis  sie  zum  drittenmal  von  Beiner  Schönheit  und  seinen 
bitten  gerührt,  ihm  die  liebe  schenkt;  d.  h.  der  gott  wirft 
dreimal  die  hirschgestalt  ab  und  erscheint  in  seiner  vollen  gött- 
lichkeit,  durch  die  er  sich  ihre  liebe  erringt,  sie  wird  seine 
gattin.  dass  dies  in  der  stille  der  nacht  geschieht,  das*  sich 
ihr  der  gott  nicht  sofort  enthüllt,  ist  ein  echt  mythischer  zug, 
der  in  dem  märchen  vielfach  vorkommt  und  bei  den  Griechen 
in  dem  mythos  von  Eros  und  Psyche  sein  gegenstück  findet, 
die  Schwestern  reden  der  letztern  ein,  ihr  geliebter  sei  eine 
misgestalt,  ein  drache ,  aber  sie  findet  der  götter  schönsten. 

Der  schluss  des  mythos  ist  dunkel,  die  prinzessin  wird 
bleich  und  krank  und  dadurch  kommt  heraus,  dass  sie  ein  kind 
unterm  herzen  trage,  oder  sie  gebiert  es  heimlich  und  am  ende 
der  festgesetzten  zeit  offenbart  sie  es  dem  könig  und  der  sol- 
dat steigt  aus  dem  hirsch,  die  geburt  scheint  festzustehn,  eben 
so,  dass  der  gott  in  des  königs  gegenwart  seine  hülle  ab- 
wirft, doch  lässt  sich  festes  darüber  einstweilen  noch  nicht 
sagen,  da  noch  zu  wenig  Versionen  vorliegen,  könnte  der 
gott  nicht  auch  gleich  Zeus  die  geliebte  auf  dem  rücken  ent- 
führen, mit  ihr  zum  himmel  emporsteigen? 

Das  ganze  des  mythos  stimmt  zu  jenem  andern ,  den  ich 
I,  102  in  der  einleitung  zum  getreuen  Johannes  nachwies,  in 
beiden  schaut  ein  gott  auf  die  erde  nieder,  erblickt  eine  schöne 
jungfrau  und  erwirbt  sie  durch  list,  nur  die  art  der  erwer- 
bung  ist  verschieden.  Johannes  lockt  die  jungfrau  auf  das 
schiff,  wo  der  konigssohn  ihrer  harrt,  darauf  er  sie  entführt, 
hier  dringt  der  held  in  hirschgestalt  in  ihre  kaminer.  in  jenem 
konigssohn  erkannten  wir  den  Fro ,  dürfen  wir  ihn  auch  in 
dem  soldaten  sehn?  die  Verwandtschaft  beider  mythen  scheint 
dazu  zu  berechtigen,  noch  mehr,  daBs  der  soldat  gerade  die 
hirschgestalt  wählt,  während  der  hirsch  wie  der  eher  thiere 
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des  Fro  sind  dann  hätten  wir  einen  doppelten  mythos  von 
der  Werbung-  um  Gart,  deren  einer  wie  das  märcben  vom  ge- 
treuen Johannes  dem  norden ,  der  andere  mit  dem  märchen 
vom  goldhirsch  dem  süden  angehören  würde,  jenes  wird  von 
Grimms  in  zwei  fnssungen  aus  Zwehrn  und  Paderborn  mitge- 
tbeilt,  dies  liegt  in  zwei  andern  fassungen  aus  dem  Odenwald 
und  Schwaben  vor,  in  Hessen  steht  der  grenzstein. 

Einzelne  thiere  wurden  als  den  göttern  heilig  zu  ihrer 
ehre  unterhalten,  so  bekanntlich  dem  Freyr  pferde.  diese  sitte 
erhielt  sich  noch  im  christenthum  und  sie  kommt  noch  wenn 
auch  unverstanden  in  unsern  tagen  vor.  so  ernährt  die  Stadt 
Bern  zwei  baren ,  von  denen  die  sage  den  namen  der  stadt 
ableitet,  als  Berthold  IV.  die  stadt  baute,  soll  er  gesagt 
haben,  sie  müsse  nach  dem  ersten  thier  genannt  werden,  wel- 
ches man  dort  fange,  das  ist  schon  echtheidnischer  angang, 
die  arbeiter  fingen  aber  einen  baren  und  wenn  sie  seitdem 
bauholz  schlugen ,  hatten  sie  den  ebenso  heidnischen  sprach  ; 

holz  lass  dich  hauen  gern, 
die  stadt  muss  heissen  Bern. 

(DMS.  405.)  den  heil.  Gislen,  einen  der  bekehrer  des  Henne- 
gaus ,  führten  ein  bär  und  ein  adlet  durch  einen  grossen  wald 
bis  zum  ufer  des  Haine ,  wo  er  ein  kloster  baute,  in  demsel- 
ben wurden  seitdem  zum  andenken  daran ,  wie  die  sage  mel- 
det, ein  bär  und  ein  adler  stets  unterhalten  (NS.  225.).  wahr- 
scheinlich fand  der  heilige  die  thiere  als  göttlich  verehrte  dort 
vor  und  behielt  sie  aus  Schonung  für  das  volk  am  leben,  nach- 
dem er  sie  gesegnet  und  statt  der  heidnischen  eine  christliche 
beziehung  untergelegt  hatte,  dieselbe  stand  wohl  mit  einer 
führung  in  Verbindung,  die  wir  jedoch  schwer  zu  errathen 
vermögen ;  wenn  nicht ,  dann  erhielt  sich  die  alte  deutung  un- 
ter dem  volk  nur  mit  dem  unterschied ,  dass  an  die  stelle  der 
göttlichen  beiden  oder  volksherrn,  welche  von  den  beiden  thie- 
ren  ursprünglich  als  von  boten  der  götter  (Wuotans)  geführt 
worden  waren,  später  der  christliche  heilige  trat,  zu  Merse- 
burg im  schlosshof  wird  ein  rabe  erhalten.  man  erklärt  da» 
durch  die  bekannte  sage,  die  auch  der  *  diebischen  elster'  zu 
gründe  liegt,  ein  bischof  Thilo  von  Trotha  soll  einen  diener 
unschuldig  haben  hinrichten  lassen  auf  den  blossen  verdacht 
hin,  dass  derselbe  ihm  einen  ring  gestohlen  habe,  der  sich 
später  in  dem  nest  eines  raben  wiederfand,  da  soll  der  bi- 
schof sein  familienwappen  abgelegt  und  einen  raben  herein 

I)  vgl.  I,  104,  Simrock  Bertha  die  Spinnerin  81  flg.  ein  hirsch 
von  silber  und  gold  kommt  vom  hiinmel.  s.  Oswalds  leben  in 
Haupts  Zeitschrift  II.  p.  119  ?ers  1059. 
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genommen  haben ,  seitdem  auch  der  rube  zum  andenken  an  die 
geschiente  gefuttert  worden  sein  (Bechstein  d.  sagenb.  854.). 

Diese  beispiele  lassen  sieh  leicht  vermehren,  aber  wie  in 
ihnen,  so  werden  auch  in  allen  noch  aufzufindenden  jedenfalls 
nur  altheilige  thiere  vorkommen,  die  in  genauer  bezieh u ng  zo 
den  göttern  standen  und  wir  dürfen  ziemlich  sicher  von  ihnen 
auf  diese  und  ihre  Verehrung  an  solchen  orten  scbliessen,  d.  h. 
auf  allgemeine,  nicht  auf  privatverebrung ,  wie  z.  b.  die  des 
Brands  in  Vatnsdaelasaga  war:  ganze  städte ,  klöster,  das 
schloss  eines  fürsten  ernähren  diese  thiere,  verehrten  sie  also 
auch  vordem. 

PFERDE. 

Kein  thier  stand  unserer  vorzeit  hoher  als  das  pferd, 
keins  wird  darum  auch  in  sagen  und  märchen  öfter  genannt, 
früher  schon  wurde  erwähnt,  dass  pferde  dem  Freyr  beilig  waren 
(cf.  M.  622)  und  ich  leitete  den  häufig  vorkommenden  namen 
Rossberg  *)  von  den  auf  solchen  bergen  dem  gott  gehaltenen 
rossen  ab.  es  wäre  belangreich,  näheres  über  die  Umgebung 
dieser  Rossberge  und  deren  obersten  theil  zu  wissen,  nament- 
lich job  er  eine  grössere  fläche  hat ,  ob  dieselbe  spuren  von  ab- 
grenzung  trägt,  welche  sagen  an  der  örtlichkeit  haften  u.  dgl.  m. 

Wie  es  scheint  ritt  man  bei  dem  fest  des  gottes  um  die 
wette  und  dreimal  um  seinen  tempel  oder  sein  bild  herum, 
wenigstens  scheint  eine  ältere  belgische  sitte  auf  diesem  heid- 
nischen anstrich  zeigenden  gebrauch  zu  fussen.  am  fest  des 
heil.  Guido  bei  Brüssel  ritten  die  bauern  auf  ihren  ackergäu- 
len  zu  der  kirche  des  heiligen  und  sprengten  dreimal  um  die- 
selbe; wer  zuerst  an  der  kirchthür  ankam,  dem  putzte  man 
den  hut  mit  bändern  und  er  zog  an  der  spitze  der  andern 
ein  in  die  kirche.  ähnliches  berichtet  Meier  419  aus  Schwa- 
ben, ehemals  wurden  4 — 500  pferde  zur  kapelle  des  heiligen 
Koloman  gebracht  und  dreimal  um  die  kirche  geritten  2).  die 
beiden  heiligen  scheinen  hier  klug  an  die  stelle  der  altem 
gottbeit  gesetzt,  wie  sonst  auch  der  heil.  Stephanus  (1,124.). 
an  seinem  fest  werden  in  Backnang  auch  die  pferde  ausgerit- 
ten und  zwar  so  rasch  als  möglich,  dadurch  kann  man  sie 
vor  hexen  schützen,  wurde  vielleicht  vordem  das  erste  dieser 
pferde  dem  gott  geweiht  oder  geopfert  ? 

Die  pferde  der  sage  sind  meistens  spukrosse,  die  des 
märchens  dagegen  zeigen  uns  durchgängig  hohe,  göttliche  kräfte : 

1)  in  Bniern  Schöppner  1,  35,  197. 

2)  wer  die  prinzessin  erlösen  will ,  muss  dreimal  am  das  schloss 
reiten.    Bechstein  märchen  66. 
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sie  laufen  mit  windes-  mit  gedankeneile ,  ihre  bahn  gebt  nicht 
nur  über  die  erde,  auch  der  luft  und  dem  wasser  sind  sie 
vertraut;  sie  sind  klug  und  vorschauend,  haben  die  gäbe  der 
spräche  und  retten  ihre  helden  und  lieblinge  aus  mannich- 
facher  gefahr,  helfen  ihnen  zur  erlangung  dessen,  was  sie 
sich  vorgesetzt  haben,  oft  sind  sie  auch  verwünschte  men- 
schen, d.  b.  zur  strafe  in  die  thiergestait  gebannte,  die  nun 
dem ,  der  sie  erlangt ,  sich  dienstfertig  beweisen ,  um  durch 
ihn  erlösung  zu  finden. 

Gleich  den  hunden  sind  auch  die  pferde  geistersichtig; 
wenn  ein  pferd  an  einem  hause  scheut  und  nicht  vorbei  will, 
stirbt  bald  jemand  darin,  darum  wohl  verkündet  sein  gewie- 
her  auch  glück,  es  sieht  gleichsam  das  nahende  heil,  die  her- 
ankommende saelde. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens  ein  mitunter  zu  tage  tre- 
tender bezug  der  rosse  zu  Hulda,  der  göttin  der  geburten. 
Frau  Hulli  reitet  in  Pranken  auf  einem  schimmel  Zs.  f.  D. 
Myth.  J.  28,  VII.  im  Harz  glaubt  man  ,  wenn  schwangere 
frauen  Übergehn,  so  müssen  sie  hafer  in  die  schürze  thun, 
den  einen  schimmel  fressen  lassen  und  ihn  bitten  für  ihre  bal- 
dige entbindung  sti  sorgen.  Zs.  f.  D.  Myth.  I.  200.  vgl.  Myth.  1. 
LXXX.  337. 

EBER. 

Schon  als  heiliges  thier  des  Pro  war  der  eher  verehrt 
(I,  104),  denn  Fro  wie  Frouwa  reiten  auf  ihm.  ich  will  hier 
einer  merkwürdigen  sage  gedenken,  die  Baader  11  mittheilt 
und  die  den  gott  auf  seinem  eber  zu  bewahren  scheint. 

Ein  bauer  gerieth  mit  einer  führe  holz  so  tief  in  den 
koth,  dass  er  sie  trotz  aller  anstrengung  nicht  mehr  heraus- 
brachte, da  kam  aus  dem  nahen  wald  ein  jäger  auf  einem 
schwein  geritten  und  erbot  sich,  den  wagen  herauszuziehen, 
wenn  der  mann  ihm  das  verschreibe,  was  eben  hinter  seiner 
stubenthür  stehe;  nach  sieben  jähren  müsse  er  es  dann  hier- 
her auf  den  platz  bringen,  der  bauer  ging  darauf  ein ,  weil 
er  dachte,  nur  der  besen  stebe  hinter  der  stubenthür,  ver- 
schrieb's dem  jager  mit  seinem  blut  und  sofort  zog  dieser  den 
wagen  aus  dem  koth  und  gab  dem  bauern  noch  einen  beutet 
mit  gold.  als  der  bauer  nach  hause  kam,  erfuhr  er  vou  sei- 
ner frau,  dass  zu  jener  stunde  das  kind  zur  strafe  hinter  der 
bausthür  gestanden  habe,  da  waren  sie  beide  sehr  traurig, 
erzogen  das  kind  in  aller  frömmigkeit  und  lebten  in  Wohl- 
stand von  des  jagers  geld,  das  nie  ausging,  zur  bestimmten 
zeit  brachte  der  mann  in  begleitung  vieler  leute  das  kind  auf 
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den  platz,  der  jag  er  kam  wieder  auf  dem  scktoein  angeritten 
nnd  führte  es  auf  immer  hinweg*. 

Dass  das  kiod  dem  jager  verschrieben  und  übergeben  wird, 
beweist  gerade  nicht  nothwendig,  dass  dieser  der  teufe  1  sei; 
werden  doch  auch  Thialfi  und  Röskva  dem  Thorr  übergeben 
und  stehn  tob  da  an  in  seinem  dienst,  und  gibt  sich  doch  ko* 
nig  Eirikr  dem  Odinn  dafür,  dass  er  ihm  zehn  jähre  lang  sieg 
verleihe  (forum,  sog.  V,  250.  M.  970.).  dass  der  jäger  ein 
gott  ist,  dafür  zeugt  schon  die  ganze  art  seines  auftreten«, 
ebenso  das  geschetik  des  nie  versiegenden  goldes.  er  wohnt 
im  wald,  er  weiss,  was  eben  an  andern  orten  vorgeht,  er 
reitet  auf  dem  eber,  das  sind  drei  untrügliche  kennzeicben 
seiner  göttlichen  natur,  das  letzte  weist  speziell  auf  Pro  hin, 
der  auf  diese  weise  einen  diener  erwirbt,  als  jüngere  zusätze 
fallen  wohl  weg  die  verschreibung  mit  blut  und  der  geringe 
dienst ,  um  deswillen  das  kind  verschrieben  wird ,  an  dessen 
stelle  wohl  etwas  anderes  stand? 

Nicht  weniger  wichtig  ist  eine  andere  sage  bei  demselben 
autor  384,  welche  Frouwa  im  hintergrund  zeigt,  ein  ritter 
von  Hutten  zu  Arnstein  nahm  einmal  seine  frau  und  kinder 
mit  sich  in  den  benachbarten  wald  auf  die  jagd.  dort  verlor 
sich  eins  seiner  söhnlein  und  konnte  trotz  alles  suchens  vier 
tage  lang  nicht  gefunden  werden,  du  gelobten  die  betrübten 
altern  die  Stiftung  eines  kl  osters,  wenn  sie  ihr  kind  wieder 
erhielten,  am  nächsten  morgen  kam  das  knäblein  wohlbehalten 
auf  einem  Wildschwein  in  das  schloss  geritten  und  erzählte,  dass 
es  von  jenem  die  ganze  zeit  ernährt  und  erwärmt  und  jetzt 
hierher  gebracht  worden  sei.  der  ritter  und  seine  frau  grün- 
deten nun  bei  Arnstein  das  nonnenkloster  Maria-Sondheim,  in 
dessen  kirche  sie  mit  dem  knäblein  auf  dem  Wildschwein  und 
ihren  übrigen  kindern  in  stein  abgebildet  sind. 

Der  verlust  des  kindes  im  walde  ist  hier  von  vorn  herein 
bedeutsam,  aus  dem  walde  kehrt  es  also  auch  zurück  und 
zwar  auf  dem  rücken  getragen  von  einem  eber.  der  rit- 
ter und  seine  frau  schreiben  das  sogleich  der  heil,  mutter  zu, 
das  weist  auf  sie  hin,  die  im  alterthum  selbst  auf  dem  eber 
ritt,  auf  Frouwa,  die  ja  überhaupt  als  Holda  in  freundlicher 
beziehung  zu  den  kindern  stand  und  sie  pflegte  und  schützte 
und  begabte,  die  auf  ihrem  eignen  eber  das  voo  ihr  bewahrte 
und  genährte  kind  den  bekümmerten  ältern  heimsandte,  eine 
andere  hierher  gehörige  wichtige  Überlieferung  bespreche  ich 
in  dem  abschnitt  von  den  heil,  bäumen,  bei  der  linde. 

Eine  dritte  sage  ist  anzuführen,  die  gleich  jenen  beiden 
beweist,  wie  tief  der  ritt  auf  dem  schwein  im  volksbewusst- 
sein  wurzelt.     in  der  Sendlinger  gasse  zu  München  soll  Dr. 
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Luther  auf  der  flucht  in  dem  haus  beim  koch  in  der  hölle 
schnell  den  durst  gelöscht  haben  ,  die  wurst  aber  —  ein  oft- 
mals gefundener  zug,  in  der  eile  schuldig  geblieben  sein,  der 
volkswitz  liess  ihn  auf  unzähligen  bildern  mit  der  bratwurst 
auf  einer  sau  davon  galoppiren  (Schöppner  I,  472.).  er  ist 
hier  ohne  zweifei  an  die  stelle  einer  andern  altern  person  ge- 
treten, vielleicht  eines  juden,  die  oft  in  andern  gegenden,  irre 
ich  nicht  u.  a.  auf  einem  alten  bild  zu  Frankfurt  am  Main 
auf  ejnem  schwein  reitend  dargestellt  waren,  der  ganze  nach- 
druck  fallt  hier  auf  den  ungewöhnlichen  ,  unnatürlichen  ritt, 
der  angezogen  durch  das  schwein  in  die  sage  und  das  bild 
eintrat,  auf  den  man  gewiss  nicht  gekommen  sein  würde, 
wenn  er  nicht  lebendig  im  volk  dagewesen  wäre. 

Endlich  gedenke  ich  einer  vierten  sage,  die  ich  in  Bel- 
gien hörte  und  die  von  grosser  bedeutung  ist.  in  Löwen 
lebte  eine  oberin  eines  klosters ,  die  lange  zeit  sehr  fromm, 
sich  endlich  verführen  liess  und  in  sünden  fiel ,  selbst  das  klo- 
ster  verliess  und  eines  elenden  todes  starb.  seitdem  sieht 
man  sie  jede  nacht  auf  einer  glühenden  sau,  von  flammen  um- 
sprüht, aus  einer  laube,  wo  sie  zuerst  mit  einem  priester 
sündigte  auf  das  kloster  zu  und  wieder  zurück  rennen  und 
mit  ihrem  buhlen  in  jener  laube  verschwinden  (NS.  334.).  in 
dieser  glühenden  sau  hätten  wir  denn  treu  den  goldborstigen 
eber  der  Frouwa,  die  selbst  in  dem  geist  der  oberin,  auf  die 
gewicht  zu  legen  ist,  steckt,  sie  ist  verbunden  mit  einem 
priester  und  auch  das  ist  bezeichnend,  denn  es  deutet  auf  be- 
ziehungen  zu  der  gottbeit  bin.  die  sau  dieser  sage  unter- 
scheidet sich  von  andern  spukthieren  wesentlich  durch  ihre 
gluth,  sie  glüht  ganz,  während  andern  die  flammen  nur  aus 
dem  maul  schlagen.  nicht  zu  übersehen  ist  gleichfalls,  dass 
es  ausdrücklich  heisst ,  die  oberin  habe  eine  besondere  andacht 
zur  heil,  mutter  gehabt,  denn  das  zeigt  die  beziehung  an,  in 
der  die  alte  stellvertreterin  beider  zu  dem  thier  stand :  wir 
haben  statt  der  dienenden  oberin  die  herrin  Maria  und  statt 
dieser  die  ältere  gottin  zu  lesen. 

Im  symposion  sagt  Plutarch  von  dem  schwein,  dass  es, 
'rostro  terram  findens  vestigium  arationis  impresserit  ac  vome- 
ris  opus  subministraverit '  (opp.  IV,  1,  p.  m.  670.);  und  Grimm 
sagt  auch:  'einen  grund  der  heilighaltung  des  ebers  findet 
man  darin,  dass  er  die  erde  aufwühlt  und  die  menschen  von 
ihm  das  pflügen  gelernt  haben'  (M.  632.).  dies  wühlen  der 
eber  kommt  in  der  deutschen  sage  vielfach  vor,  wenn  auch 
nicht  in  bezug  auf  den  ackerbau.  so  wühlten  schweine  das 
Marienbild  auf  dem  Battstein  aus  dem  boden  und  hirten,  die 
es  fanden ,  stellten  es  auf  den  felsen.    in  die  kirche  von  Bat- 
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ten  getragen  ,  kehrte  er  in  der  alten  stelle  zurück  (Bechstein 
sagen  des  Fraokenl.  76).  in  der  näbe  der  abtei  Ebrach  wühlte 
ein  wildeber  einen  goldnen  abtsstab  aus  dem  boden,  an  dem 
ort  baute  man  den  bochaltar  der  neuen  klosterkirche  (Baader 
399).  in  der  nähe  von  Haueneberstein  am  ufer  des  Eberboches 
wühlten  vor  zeiten  wildeber  eine  glocke  aus  dem  boden  (das. 
143.).  von  andern  durch  eber  und  scbweine  berausge wühlten 
glocken  wissen  zahllose  sogen  und  stets  haben  diese  glocken 
besondre  kräfte.  in  uralten  zeiten  noch  vor  Christi  geburt 
hütete,  wo  nun  Halle  steht,  ein  hirt  seine  schafe,  da  kühlte 
sich  eine  sau  bei  heissem  wetter  in  der  sahquelle  ab.  als  sie 
hernach  an  der  sonne  trocknete,  glänzten  ihr  die  borsten  stark 
von  dem  salz,  so  wurde  die  Salzquelle  entdeckt  (Sommer 70.). 
die  quelle,  welche  sich  unter  dem  Kyffhäuser  im  thal  befindet, 
soll  von  einer  sau  ausgewühlt  worden  sein  (Kuhn  und  Schwarz 
223).  auf  dem  Habermarkt  in  Flensburg  steht  ein  alter  stei- 
nerner brunnen,  der  die  Gronnerkeel  heisst;  über  diesen  gibt 
es  eine  alte  prophezeiuog :  einst  an  einem  sonntagmorgeo, 
wenn  die  leute  eben  aus  der  kirche  kommen ,  wird  ein  unge- 
heures schwartet  schwein  wild  und  schnaubend  durch  die  Strassen 
rennen  bis  an  die  Gronnerkeel;  da  wird  es  sich  vor  einen 
stein  stellen  und  ihn  aufzuwühlen  anfangen,  dann  iat  der 
Untergang  der  Stadt  nahe,  sobald  der  stein  gelöst  ist,  wird 
ein  Wasserstrahl  hervorspringen,  der  bald  zu  einem  grossen 
unaufhaltbaren  ströme  wächst,  welcher  mit  reissender  schnelle 
sich  nach  allen  seiten  bin  ergiesst  und  die  ganze  stadt  in 
seine  flutben  begräbt  (Möllenhoff  105.). 

In  allen  diesen  sagen  erscheint  der  eber  als  diener  und 
böte  der  gottheit ,  die  unter  jenem  bilde  verborgen ,  den  stab 
der  herrschaft  führt,  der  die  quelle  heilig  ist,  die  wir  vorhin 
auf  dem  eber  reitend  fanden,  die  am  Kyffhäuser  die  heerde 
der  wildsauen  lockt  (Kuhn  und  Schwarz  483.).  die  nähern 
beziehungen  entgehn  uns  bis  jetzt,  besonders  die  zu  den  glocken, 
doch  werden  sie  sich  auch  auffinden  lassen. 

Hulda  (so  wie  die  verwandten  göttinnen)  wohnt  bekannt- 
lich gern  in  seen  und  brunnen.  der  eber,  oder  jünger  das 
schwein  scheint  nun  so  eng  mit  ihr  verbunden,  dass  man  dort 
sie  nicht  ohne  solche  thiere  sich  denken  kann  und  darum 
schweine  in  fischgestalt,  oder  ein  schwein  unter  den  fischen 
annahm,  die  norddeutschen  sagen  enthalten  davon  manche  bei- 
spiele,  bei  Parchim  in  Mecklenburg  liegt  ein  see,  der  ist  von 
einem  schönen  buchwald  umgeben  und  man  erzählt,  in  ihm  sei 
vor  zeiten  eine  stadt  Ninove  versunken,  den  leuten  in  der 
stadt  ist  es  auch  verboten,  in  dem  see  zu  fischen,  als  die  stadt- 
fischer  es  dennoch  eines  abends  wagten  und  das  netz  dort 
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auswarfen ,  war  es  so  schwer,  dass  sie  es  kaum  heraufziehen 
konnten  und  als  sie  hineinsahen ,  hatten  sie  einen  grossen 
hecht  gefangen,  der  wog*  wohl  mehre  Zentner,  so  dass  sie  ihn 
nur  mit  mühe  ins  boot  bringen  konnten,  nun  fing1  es  im  see 
gewaltig  an  zu  lärmen  und  zu  toben  ,  sie  hörten  die  stimme 
eines  mädchens,  welches  mit  den  Worten:  '  nutsche ,  nutschet1 
die  schweine  lockte  uud  eine  mannsstimme  fragte  darauf:  'hast 
du  sie  nun  alle  beisammen?'  worauf  jene  erste  wieder  ant- 
wortete :  'ja  neun  und  neunzig1  habe  ich ,  aber  der  einäugige 
horch  fehlt  noch.'  und  indem  rief  sie  wieder:  '  nutsche,  nut- 
sche!' da  sprang  der  hecht  mit  einem  gewaltigen  ruck  aus 
dem  boote  und  rief:  'hier  bin  ich!  hier  bin  ich!'  und  sogleich 
war  aller  lärm  verschwunden  und  alles  todtenstill  (Kuhn  und 
Schwarz  28.).  ähnliches  wird  ?on  ein  paar  schäfern  am  Grund- 
los erzählt,  die  sich  die  zeit  mit  angeln  vertrieben,  sie  fin- 
gen einen  grossen  einäugigen  fisch  und  hörten  die  stimme 
rufen:  'die  alte  einäugige  sau  fehlt  noch;'  worauf  eine  an- 
dere stimme  sie  furchtbar  bedroht,  so  sie  das  thier  länger 
zurückhielten ,  würden  sie  ihres  lebens  nimmer  froh  werden 
(das.  156.).  anderswo  wird  dasselbe  von  einem  herg  berich- 
tet, nur  stehn  au  der  stelle  der  hechte  dachse  oder  ein  hase, 
die  stimme  lockt:  'que'ms,  quems!'  und  sagt  die  einäugige 
sau  fehle,  oder:  'klütföt  fehlt  noch'  (das.  110.  114.  Kuhn 
mark.  sag.  145.). 

Dem  märchen  ist  ein  ähnlicher  zug  nicht  fremd.  DMS.  91 
beschwören  die  winde  die  see  und  rufen  die  fische  zusammen, 
der  letztankommende  ist  ein  krüppeliger  weissling,  im  märchen 
vom  räuber  Natthes  (Meier  57)  kommt  der  knabe ,  der  von 
dem  teufel  die  handschrift  wieder  holen  soll,  zu  drei  höllen- 
thoren ,  die  sich  vor  seinem  stabe  Öffnen,  an  jedem  pfeift 
Lucifer,  da  kommen  viele  tausend  schwarzer  männlein  zusam- 
men, welche  er  fragt,  ob  sie  die  handschrift  hätten?  alle 
verneinen  es,  bis  am  dritten  thor  beim  dritten  pfiff,  also  ganz 
zuletzt  ein  buckliger  jäger  kommt  und  die  handschrift  heraus- 
gibt, selbst  in  dem  magyarischen  märchen  kommt  der  zug 
vor  und  zwar  reiner  als  in  dem  deutschen  und  belgischen, 
obwohl  auch  nicht  so  klar,  wie  wünschenswert  wäre.  Pengö 
sucht  den  ring  der  braut  des  weisen,  der  adler  und  raben- 
könig  sagen ,  er  sei  nicht  in  den  lüften ,  sonst  wüssten  sie  es. 
dasselbe  muss,  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervorgeht,  der 
wolfskönig  von  der  erde  gesagt  haben,  da  sagt  das  gold- 
fisehchen,  also  der  fischkönig:  'vielleicht  ist  der  ring  im  meer.' 
er  beruft  sofort  alle  fische  zusammen,  aber  keiner  weiss  etwas 
von  dem  ring,  endlich  fragt  das  goldfischlein:  'sind  denn  schon 
alle  fische  beisammen?'  'der  hinkende  hecht  geht  noch  ab,' 
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rief  eine  stimme  und  endlich  kommt  denn  anch  dieser  (Mai- 
lath  II,  143.  144.). 

Das  goldfischlein  steht  hier  an  der  stelle,  welche  im  mar- 
chen  vom  goldnen  schloss  die  königin  der  kriechenden  thiere 
einnimmt,  an  der  wir  in  jenen  sagen  das  lockende  mädchen 
finden;  dies  fällt  mit  der  thierkonigin  zusammen,  es  ist  Holda 
oder  eine  ähnliche  göttin.  der  hecbt,  oder  klütföt  kann  also 
nicht  Loki  sein,  wie  Kuhn  nordd.  sag.  472  meint,  eher  trifft 
seine  erwähnung  des  zwergs  Andvari  zu,  der  in  hechtsgestnlt 
in  Pranungursfors  lebte ,  denn  mit  zwergen  vertragen  sich 
schon  körperliche  gebrechen ,  wenn  nicht  über  dieses  ein  eig- 
ner mythus  vorlag,  und  Holda  kann  schon  als  die  königin 
der  holden  d.  i.  zwerge  gelten. 

Damit  haben  wir  den  Schlüssel  zu  der  ganzen  sagenreihe: 
sie  enthält  eine  zahl  von  mehr  oder  weniger  abweichenden 
theilen  und  Varianten  des  eddischen  mythos  von  Loki's  fisch- 
zug,  den  ich  I,  140  bereits  besprach  und  der  in  Deutschland 
ungleich  reicher  als  im  norden  ausgebildet  gewesen  zu  sein 
scheint,  merkwürdig  stimmt  in  dem  magyarischen  märcben 
selbst  der  ring,  den  der  hecht  murrend  bringt  und  nur  ge- 
zwungen hergibt,  zu  dem,  den  Loki  dem  Andvari  mit  gewalt 
nimmt  und  dem  Odinn  bringt,  auf  den  der  zwerg  den  fluch 
legt,   dass  er  stets  seinem  besitzer  das  leben  kosten  werde. 

Wir  sind  von  dem  eber  abgekommen.  in  Holland  geht 
in  der  Christnacht  Derk  met  den  beer  um ;  anderswo  in  Deutsch- 
land ist  das  goldferch  bekannt  (M.  45.  194.),  in  Schwaben 
dagegen  sieht  man  um  die  zeit  weisse  schweinchen,  von  denen 
das  in  Ehningen  eine  (goldne?)  kette  am  halse  trägt  (Meier 
sagen  224.).  wenn  man  sie  einfängt,  sind  sie  am  folgenden 
morgen  verschwunden,  ein  teuflischer  eber  «p/t«  blanc  que 
cygne'  kommt  auch  im  Roman  de  Richart  vor  (Amelie  Bosquet 
la  Normandie  54.). 

Ein  eberhaupt  war  bei  der  feier  des  weihnacbtsfestes  in 
England  unerlässlich  und  wurde  mit  grossem  prunk  und  vieler 
feierlichkeit  auf  den  tisch  getragen,  es  gab  selbst  ein  eignes 
lied,  welches  dabei  gesungen  wurde  und  das  mittheilung  verdient : 

Caput  apri  defero, 
reddens  laudes  Domino! 
The  boret  heade  in  hande  bring  I 
with  garlandes  gay  and  rosemary. 
1  pray  you  all  synge  merely, 
qui  estis  in  convivio. 

The  bores  head,  I  understande, 
is  ihe  chefe  sennjce  in  this  lande; 
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loke  wherever  it  be  fände, 
servite  cum  cantico. 

Be  gladde,  Lordes,  botb  raore  and  lasse, 
for  this  hath  ordayned  our  stewarde, 
to  chere  you  all  this  christmasse 
tbe  bore's  bead  with  mustarde  1). 
diese  begleitung  der  feier  mit  gesang  bezeugt  noch  eio  an- 
derer,  Dugdale,  origines  iudiciales  p.  155:  at  dinner  at  tbe 
first  course  is  served  in  a  fair  and  large  bore's  bead  upon 
a  silver  platter  witb  minstralsye.'    das  und  besonders  die  er- 
sten zeilen  des  liedes  weisen  auf  eine  alte  religiöse  feier  hin, 
also  auf  das  opfer  des  eberbauptes. 

HUND. 

Wie  dem  Odinn  bunde  beigelegt  werden  (M.  633)  so 
auch  den  Nornen  und  auf  bildwerken  der  Nehalennia.  Grimm 
fragt:  worauf  gründet  sich  die  sage  des  frühen  mittelalters 
von  dem  h.  Petrus  und  dem  hund?  der  ags.  Saturn  und  Sa- 
lomon  (bei  Tborpe  p.  98)  fragen:  saga  me  hvilc  man  erost 
vaere  vid  hund  sprecende?  und  die  antwort  ist:  ic  f)e  secge, 
sanctus  Petrus,  sie  beruht  auf  folgender  erzählung  des  Gly- 
cas  in  den  annalen  ed.  Bonn.  part.  III.  p.  438 :  *Enl  tov  Ni- 
QU*vog  6  2Cfi(ov  6  fidyog  ijvy  nobg  ov  6  xoQvcpuTog  (fflioog) 
tk&wv  (VQ€  xvva  dtStfiivov  uXvffu  iv  tu)  nvXwn  uviov  xuno- 
xKovra  wvg  uvev  nQotQonrjg  ImxfiQovvrug  dceX&uv  inl  tov 
2(pwvu.  o)  Srj  xul  Ix&tvGtv  (IteX&eTv  xul  uv&Qwntvy  (pwvtj  mgl 
I/dqov  uvuyytTXui,  xul  ttjvixuvju  iovto  inoCrjGt,  xul  nuvng  ol 
ovrtg  ivibg  i&jrXayrjffuv 3  afad  dt  rovio  xul  6  2(putv  inoCr}te 
xul  tov  IJiioov  huXtöev.  so  hat  denn  schon  der  zauberer  Si- 
mon den  hund,  der  alle  unsere  zauberer  geleitet,  zur  seite, 
nur  in  wilderer  natur,  denn  dass  die  der  unsern  alle  unberufen 
zu  dem  meister  eintreten  wollenden  verschlingen,  davon  findet 
sich  nichts,  er  weiss  genau  seines  herrn  sinn,  er  ist  vielleicht 
gar  der  von  dem  Simons  ganze  kraft  ausgeht,  dem  der  zau- 
berer sie  verdankt,  wie  sie  der  blinde  bauer  mit  zwei  blinden 
söhnen  auf  Pushof  in  Angeln  auch  seinem  hund  verdankte,  der 
sorgte  für  alles,  fegte  die  küche  und  fütterte  die  pferde  bei 
nacbtzeit.  wenn  der  bauer  aus  war,  erzählte  ihm  der  hund 
alles,  was  seine  leute  gethan  und  gesagt  hatten  und  er  ttusste 
alles,  als  wenn  er  dabei  gewesen  wäre,  wenn  einer  auch  nur 
eine  flocke  wolle  genommen  hatte,    der  hund  pflegte  still  vor 

1)  Brand  Observation*  on  populär  antiquilies  ed.  Ellis  I,  264. 
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der  scheunentbür  auf  eioem  alten  pßugrad  zu  liegen  und  wenn 
der  bauer  dann  in  den  hof  kam ,  erzählte  er  ihm  alles,  oft 
sind  die  leute  bei  dem  baucrn  gewesen  und  wollten  wissen, 
wie  es  mit  dem  hund  wäre?  dann  führte  der  herr  sie  auf  die 
wiese,  da  stand  ein  kleiner  weisser  stock,  wenn  sie  dann  heran 
kamen,  sprang-  der  liund  aus  dem  stock  heraus.  (Müllenhoff  208). 
der  huud,  dessen  herr  hier  mit  Odhinn  ,  der  selbst  mit  dessen 
raben  verwandt  scheint,  tritt  fast  zwerg-  oder  koboldartig  auf, 
was  daran  mahnt,  dass  bei  Baader  der  grenzfrevler,  der  den 
stein  versetzen  will,  von  einem  weissen,  grauen  und  schwarzen 
hund  angebellt  wird  (2fi.).  so  Öffnet  auch  ein  hund  die  thür 
des  scblosses  der  königin  der  laufenden  thiere  (DA1L.  3.)  und 
wenn  bei  jener  andern  tliierkönigin  der  becht  ein  zwerg  ist, 
könnte  dann  nicht  auch  dieser  hund  es  sein? 

Grimm  citirt  1.  c.  auch  die  formel  aus  c.  158  der  \ials- 
snga,  wodurch  Hrafn  Bich  aus  der  nixen  gewalt  rettet:  runnit 
befr  bunde  (>inn,  Petr  postoli,  til  Roms  tysvar,  ok  mundi  renna 
it  |)ridja  sinn,  ef  J)u  leyfdir:  dein  hund,  apostel  Petrus,  ist 
zweimal  nach  Rom  gelaufen  und  würde  zum  drittenmal  hin- 
laufen, wenn  du  es  zuliessest.  das  iuuss  auf  einer  eigentüm- 
lich nordischen  sage  oder  legende  vom  heil.  Petrus  beruhen, 
die  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  ist.  bei  uns  kommt,  so  viel 
ich  weiss,  s.  Petrus  nie  mit  einem  hund  vor. 

Frau  Harke,  frau  Gode,  frü  Frick  haben  stets  den  hund 
bei  sich ,  darum  kann  er  auch  bei  Maria  vorkommeu.  eine 
mutter  hatte  ihrem  töchterlein  geflucht :  'packe  dich  zum  teu* 
fei,'  und  das  kind  war  in  den  wald  gelaufen,  wo  es  die  bald 
bereuende  mutter  vergebens  suchte,  da  wandte  sie  sich  im 
gebet  zu  Gott  und  flehte  die  heil,  mutter  um  ihre  fürbitte  an« 
so  vergingen  drei  und  vier  tage,  da  ruft  man,  wahrend  sie 
gerade  betet,  das  kind  sei  gefunden,  sie  fragt  es,  wo  es  ge- 
wesen, wer  es  ernährt  habe  und  es  sagt:  sie  selbst,  die  mut- 
ter, sei  mit  einem  licht  zu  ihm  gekommen  und  ein  weisses  hund- 
lein  habe  sie  begleitet  (Hocker  Moselsagen  168.).  man  er- 
kannte, dass  es  die  mutter  Gottes  gewesen,  ebenso  begleitet 
der  hund  auch  den  helljäger,  den  wilden  jäger,  den  Hackel- 
berg, er  war  also  auch  in  Deutschland  ein  thier  des  Wuotan. 
nun  geht  aber  auch  der  zauber  (in  gutem  sinn)  gewiss  von 
Odinn  aus  (M.  983.),  dürfen  wir  darum  in  dem  den  Faust, 
Agrippa  u.a.  begleitenden  hund  ein  thier  des  Wuotan  sehn1)? 

Hunde    begleiten  auch    die    Nomen,    sie    merken  die 

1)  »nch  Merlin  hat  einen  band  bei  sich,  ein  altes  bretonisches 
Volkslied  beginnt 

Marzin,  Marzin,  pelec  *h  it  hu 
Isen  beiire-ze  gand  ho  ki  du? 
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Hei !);  das  erklärt,  warum  ihr  gebeul  tod  verkündigt,  nach  pol- 
nischem glauben  riechen  sie  die  pest  *)  und  sehen  sie  von  weitem, 
dünn  knurren  sie  und  suchen  sie  zu  packen  und  die  pest  reizt 
und  neckt  sie,  indem  sie  ihnen  deo  fuss  hinhält  und  ruft:  huss, 
huss!  den  fuss!  (Woycicki  58.)  da  die  pest  mit  einem  feuer 
verglichen  wird,  als  blaue  flamme  erscheint,  so  liegt  es  nahe, 
dass  der  hund  auch  feuer,  den  brand  wittern  muss.  man  achtet 
darauf,  wie  er  beim  heulen  den  köpf  hält:  ist  derselbe  auf- 
gerichtet, gleich  der  emporleckenden  flamme,  dann  bricht  feuer 
aus,  senkt  er  ihn  aber,  wie  in  trauer,  dann  bedeutet  sein  heu- 
len tod  eines  hausgenossen. 

Gleich  dem  eber  bringt  der  hund  unter  der  erde  verbor- 
genes zu  tage  und  wie  jener  es  herauswühlt,  so  scharrt  er  es 
heraus,  die  Wolfsburg  in  Braunschweig  ist  von  dem  schalt 
gebaut,  den  ein  Schäferhund  auf  der  nahen  beide  herauskratzte 
(Kuhn  u.  Schwarz  122.).  auf  dem  kirchhof  in  Baden  scharrte  einst 
ein  hund  einen  brunnen  zu  tage,  worin  ein  höhernes  Standbild 
der  mutter  Gottes  war.  man  nahm  es  heraus,  baute  auf  dem 
platz  eine  kapeile,  die  den  naroen  Mariabrunn  erhielt  und 
stellte  das  bild  auf  den  altar.  dieser  steht  gerade  über  der 
quelle  und  unweit  desselben  ist  der  hund  in  stein  abgebildet 
(Baader  131.).  also  abermalige  Verbindung  des  hundes  mit 
Maria  und  hier  gerade  in  wichtigem  Zusammenhang,  denn  das 
in  dem  brunnen ,  dessen  alte  heiligkeit  seine  jetzige  läge  schon 
andeutet ,  gefundene  bild  kann  nur  die  alte  brunnenbewohnende 
göttin  sein  und  der  hund  vertritt  hier,  wie  früher  der  eber, 
ganz  die  steile  des  pferdes,  dessen  hufschlag  die  quelle  der 
erde  entlockt ,  das  im  dienst  eines  gottes  und  zwar  des  Wuo- 
tan  oder  Baidur  steht,  jedenfalls  wird  der  letztere  hund  weiss 
gewesen  sein ,  wie  jener  andere ,  der  Maria  begleitet ,  wie 
Sieipnir,  wie  die  um  Weihnachten  umgehenden  weissen 
schweine  u.  a.  m. 

Im  märchen  ist  der  hund  nächst  dem  pferde  des  men- 
schen treuester  und  nützlichster  begleiter.  er  und  das  pferd 
werden  aus  theilen  desselben  fisches  geboren ,  der  auch  des 
helden  gehurt  veranlasst  und  zwar  er,  der  kluge  aus  dem 

d.  i.  Merlin,  Merlin,  wohin  gehst  du  so  früh  mit  deinem  schwar- 
zen hunde?    Barzaz-Breiz  I,  10 1. 

1)  Hecale  hiess  dea  canicida ,  canivora  ,  sie  war  von  grimmigen 
hunden  gefolgt.    Tibullus  sagt  von  einer  zauberin  eleg.  I,  2i 

sola  Icnere  malas  Medeae  dicitur  arles, 
sola  feros  Hecales  ncrdomuisse  eanes. 
ihr  wurden  auch  hunde  geopfert. 

2)  das  wird  allgemeine  annehme  gewesen  sein.  den  heil.  Ro- 
chus ,  den  patron  gegen  die  pest  begleitet  ein  hund. 
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köpf ,  der  held  aus  dem  mittelstück ,  worin  das  herz  sitzt, 
das  pferd  aus  dem  theil  mit  den  eingeweiden,  gleichsam  den 
lenden ,  in  denen  die  kraft  wohnt,  während  der  fächerartig 
sich  ausbreitende  schweif  einen  bäum  treibt  (Zingerle  I,  148.). 

BÄR. 

Der  bär  ist  der  könig  der  tbiere  (Reinh.  fuchs  XLV1II  sqq.). 
er  muss  im  frühem  alterthum  in  einem  sehr  hohen  ansehn 
gestanden  haben ,  über  welches  wenig  auf  uns  gekommen  zu 
sein  scheint.  Biörn  war  beiname  des  hehrsten  sohnes  Odinns, 
des  mit  der  erde  gezeugten  Thdrr  und  gleich  ihm  wurde  könig 
Artus  als  bär  und  gott  dargestellt. 

Die  nordischen  und  angelsächsischen  Stammtafeln  unter* 
scheiden  sich  wesentlich  dadurch,  dass  diese  sämmtlich  auf 
Wuotan  als  Stammvater  hinweisen,  der  bei  Franken,  Sachsen 
und  Angelsachsen  als  der  mächtigste  und  höchste  der  götter 
galt,  jene  alle  auf  Thdrr  auslaufen,  der  im  norden  an  der 
spitze  der  götter  stand,  im  tempel  den  ehrenplatz  der  mitte 
zwischen  Beinen  zwei  mithöchsten  genossen  hatte,  und  vor 
ihnen  genannt  und  angerufen  wurde,  er  rückt  unmittelbar 
nach  den  biblischen  und  griechischen  Vorvätern  ein  und  lange 
nachher  erst  folgt  Odinn,  so  Pornaldarsögur  II,  13:  Adam 
...  Ndi ,  Zechim,  Ciprus,  Cretus,  Saturnus  ...  Priamus, 
Munnon,  Thor;  Sverrissaga :  Adam,  Seth  ...  Saturn  ... 
Priamus,  Thor  l).  er  war  also  als  der  Stammvater  der  nor- 
dischen beiden  bekannt ,  er  hatte  den  ersten  derselben  gezeugt 
und  zwar  als  goU.  ob  aber  auch  in  göttlicher  gestalt  und 
herrlichkeit ,  das  ist  eine  andere  frage,  an  deren  bejahung 
der  name  Biörn  zweifei  begünstigt. 

Früher  fanden  wir  sc  Ii  weine  unter  der  fluth  ,  die  nieder- 
ländische sage  weiss  von  einem  bär ,  der  im  Lijskemeer,  einem 
weiten  see  bei  Groningen  sich  aufhält,  fiscber,  die  auf  dem 
wasser  thätig  waren,  borten  oft  eine  rauhe  stimme  aus  der 
tiefe:  s  laat  tnij  ouden  beer  loch  levenf  (NS.  332).  hatten  sie 
ihn  vielleicht  schon  im  netz ,  oder  an  der  angel  ? 

Eine  bedeutsame  legende  hat  der  Elsässer  Specklin  in 
seinen  collectaneen  I,  3  bewahrt,  die  heil.  Richardis  lebte  von 
ihrem  unwürdigen  gatten  Carl  dem  dicken  getrennt  in  Andlau. 
von  da  aus  sandte  sie  eines  tages  einen  jungen  ritter  in  das 
vogesische  gebirg,  um  ihr  in  der  wildnis  einen  stillen  Zu- 
fluchtsort zu  suchen.  er  ging  uud  kam  in  ein  tannenbewach- 
senes thal,  durch  welches  ein  bach  brauste,     an  dem  bach 

I;  Mylh.  I.  ausg.  un hang  XX  flg. 
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stand  ein  bär  und  trank,  der  hatte  seine  hohle  in  der  nahe 
und  in  derselben  mehre  junge,  sofort  kehrte  er  zu  Richardis 
zurück,  welche  an  der  stelle,  wo  das  bärenlager  gewesen 
war,  ein  fürstliches  kloster  erbauen  Hess,  noch  zeigt  man 
die  Vertiefung,  wo  die  bärin  mit  ihren  jungen  lag,  in  einer 
unterirdischen  kapelle  und  das  volk  hielt  sie  für  heilkräftig 
bei  beinschaden,  man  unterhielt  dort  zur  erinnerung  an  die 
Stiftung  der  abtei  längere  zeit  lebendige  baren  und  gab  auch 
jedem  vorüberziehenden  bärenführer  ein  brod  und  drei  gülden 
(StÖber  159.).  soweit  die  legende,  die  uns  in  ihrer  jetzigen 
gestalt  ein  treues  bild  der  sinnigen  pietät  gibt,  welche  deu 
altern ,  christlichen  tagen  eigen  war,  deren  grund  aber  ein 
anderer  sein  muss.  kloster  und  kirchen  gründete  man  gern 
an  altheiliger  statte  und  eine  solche  wird  dies  bärenlager 
ebenso  gewesen  sein ,  wie  das  eberlager  unter  der  linde  (s. 
diese) ,  bei  dem  das  volk  heidnischen  aberglauben  und  Götzen- 
dienst trieb;  wie  man  hier  die  eher  mit  scheuer  ehrfurcht  be- 
trachtete und  ihnen  wohl  speise  als  Opfer  zutrug,  so  machte 
man  es  dort  mit  den  baren,  jedenfalls  fanden  die  bekehrer 
kräftigen  widerstand  von  seiten  des  Volkes ,  als  sie  das  bären- 
lager antasten  und  zerstören  wollten ,  sie  hatten  auch  viel- 
leicht  weniger  hülfe  und  Unterstützung  zur  seite  und  sahen 
sich  darum  gezwungen ,  zu  mildern  mittein  zu  greifen :  sie 
beiligten  die  thiere  Gott  und  errichteten  über  ihrem  lager 
eine  kirche ,  in  der  das  volk  bald  des  götzen  und  seiner  hären 
vergass;  die  letzte  spur  der  heiligkeit  der  letztern  blieb  uns 
in  jenem  aberglauben. 

Die  menge  von  hären,  welche  es  damals  gab,  erklärt  es, 
wie  dies  thier  in  eine  ganze  reibe  deutscher  heiligenlegen- 
den  verwoben  wurde.  so  wird  vom  heiligen  Corbinian  be- 
richtet, es  habe  einmal  nachts  ein  bär  eins  seiner  saum- 
rosse zerrissen,  sein  gefährte  Arsericus  ertappte  das  thier 
über  dem  raub  und  meldete  es  klagend  dem  heiligen ,  der 
ihm  sofort  einen  stock  gab  und  ihn  hiess,  den  baren  züchti* 
gen  und  ihm  befehlen,  statt  des  rosses  das  gepäcke  zu  tra- 
gen, dies  geschah  und  darum  bildet  man  den  heil.  Corbinian 
stets  mit  einem  hären  ab.  von  einem  auf  ähnliche  weise  ge- 
zähmten hären  erzählt  Walafried  Strabo  im  leben  des  h.  Gal- 
lus (I,  11):  <sed  vir  sanctus,  cum  comitem  suuui  alto  teneri 
sopore  putaret,  surgens  prostravit  se  in  figura  crucis  ante 
capellam  et  preces  Domino  devotas  effudit.  interea  descen- 
dens  ursus  de  monte  micas  et  fragmenta,  quae  convivantibus 
deciderant,  caute  legebat.  hoc  factum  ut  vidit  homo  Dei 
dixit  ad  feram  :  praecipio  tibi ,  bestia ,  in  nomine  Domini,  tolle 
lignum  et  mitte  in  ignem.     ad  cuius  praeceptum  bellua  con- 

Wolf  Mytkolog.  II.  27 
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versa  validissimum  lignum  nttulit  et  igni  iniecit.'  alsdann  gibt 
der  heilige  ihm  ein  hrod  und  verbietet  ihm  die  gegend.  und 
Theodorus  eremita  erzählt  im  leben  des  heil.  Magnus  (c.  12)'), 
wie  der  heilige  einer  menge  von  bären  befahl ,  ihn  zu  beglei- 
ten und  ein  grosser  bär  ihm  eine  tanne  zeigte,  unter  welcher 
metalladern  lagen,  auch  die  tanne  umwarf,  so  dass  Luito. 
des  heiligen  diener,  einen  sack  mit  dem  metall  füllen  konnte, 
in  desselben  vita  (c.  2)  2)  heisst  es  auch ,  Magnoald  sei  auf 
des  heil.  Columban  bete  hl  in  den  wald  gegangen ,  äpfel  zo 
holen ,  habe  aber  einen  bären  gefunden ,  der  dasselbe  schon 
gethan  und  sofort  diesem  befohlen,  mit  äpfellesen  inne  zn 
halten ,  welches  der  bär  gethan.  ähnliches  wird  endlich  tob 
dem  trierischen  bischof,  dem  heil.  Maximin  erzählt3). 

bedeutsam  könnte  für  uns  vielleicht  die  tanne  sein,  da 
der  bär  von  Andlau  auch  in  einem  tannenwald  wohnte. 

WOLF.  FÜCBS. 

Bär,  wolf  und  fuchs  galten  unter  den  tbieren  des  waldes 
als  die  vornehmsten  ,  sie  sind  die  hauptträger  der  thierfabei. 
finden  sich  im  märchen  gern  zusammen  und  treten  da  in  Bel- 
gien an  die  stelle  der  weisen  raben ,  die  sich  auf  dem  hm. 
belauscht  von  dem  darunter  liegenden  geblendeten,  ihre ge- 
heimnisse  erzählen  (UMS.  24.)  +) ,  während  sie  in  der  Wa- 
lachei die  drei  drachcnzerreissenden  hunde  bei  Petru  ersetzen 
(Schott  140.).  die  klugheit,  das  vorausschauen  und  wissen, 
das  ihnen  in  jenem  märchen  beigelegt  wird,  der  umstand, 
dass  sie  die  raben  allvaters  vertreten  können ,  deutet  wohl 
darauf  hin ,  dass  sie  alle  drei  gleich  jenen  im  dienst  der  gor- 
ter  stehn.  mehr  als  das  fanden  wir  bei  dem  bären ,  dessen 
geschlecht  durch  den  in  seiner  gestalt  erscheinenden  Thorr 
geheiligt  war.  vom  wolf  wissen  wir,  dass  zwei  seiner  gat- 
tung  zu  beiden  Seiten  Odinns  sassen  (cf.  I,  26.  60.).  sollte 
da  der  fuchs  ohne  beziehung  auf  eine  gottheit  sein?  der  ge- 
danke  an  Kro  liegt  zu  nahe,  zwar  heisst  der  fuchs  boltathör. 
weil  er  durch  seine  rothen  haare  an  den  rothhaarigen  Donar 
erinnert,  aber  mussten  sie  das  volk  nicht  auch  an  die  roth- 
goldenen borsten  des  ebers  Freyrs  mahnen  ?  verbinden  die 
Ehsthen  den  fuchs  doch  mit  der  erscheinung  des  nordHckH 

1)  Goldasti  Script,  rer.  allemannic.  I,  199. 

2)  ibidem  194. 

3)  M  eiche  Ibeck  histor   frising.  I.  10,  11. 

4)  auch  KM.  n.  60  linden  wir  sie,  nur  ist  doch  hase  und  low; 
hinzugefügt. 
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(RP.  CCXCVI.).  wir  fanden,  dass  dem  Fro  die  zahl  neun 
heilig  war  und  KM.  n.  38  legt  dem  fuchs  neun  schwänze  bei 
und  eine  mehr  als  menschliche  zahl  von  gliedern  deutet  stets 
mehr  als  menschliche  würde  an.  noch  mehr,  die  frau  füchsin 
hat  als  magd  die  jungfer  katze  l) ,  wie  im  manchen  die  thier- 
königin  Holda-Freyjn ,  eine  zwar  leise  aber  fest  haftende,  in 
beiden  Varianten  sich  gleich  bleibende  erinnerung.  eine  er» 
scheinung  des  Fro  als  fuchs  hätte  so  wenig  auffallendes,  wie 
die  des  Thorr  als  bär.  dass  mythen  dieser  art  eher  unter- 
gingen  als  andere,  ist  erklärlich,  um  so  mehr  aber  müssen 
wir  auf  alle  dahin  deutende  Züge  aufmerksam  sein. 

Die  stelle,  welche  im  deutschen  märchcn  vom  voffel  PhÖ- 
nix  der  bär  einnimmt,  hat  im  wallachischen  bei  Schott  253 
der  wolf  und  auch  Ljubim  Zarewitsch  reitet  im  russischen  auf 
dein  geflügelten  wolf  (Dietrich  5)  ,  wie  der  troll  auf  mit  ei- 
nem zweier  und  Hvrrokin  auf  dem  mit  schlangen  gezäumten 
(M.  1006.).  alle  thiere  aber,  die  ausser  dem  pferd  zum  ritt 
dienen,  sind  göttliche. 

In  Frankreich  diente  feil  und  haupt  des  wolfs  als  mittel 
gegen  Zauberei.  *  la  peau  du  loup  arrachee  et  ost6e  a  Ten* 
droit  du  coly  l'escorchant  et  eernunt  tout  autour  en  forme  de 
manchon ,  de  sorte  n&tHmoins ,  que  la  peau  soit  tir£e  entiere, 
ce  qui  se  fera,  ayant  coup6  la  teste  premierement:  est  bonne 
contre  les  sorciers  et  sorcieres ,  comme  encore  est  la  teste  et 
la  hure  du  loup ;  et  plus  la  teste  sera  desseichee  de  vetustä, 
d'autant  eile  sera  meilleure.  C'est  pourquoi  jadis  les  paysans 
attachaient  la  teste  du  loup  aux  portes  de  leurs  maisons  et  caba- 
nes  (Le  Loyer  discours  des  spectres  p.  832). 

KATZE. 

*  ■        ■      ■  i 

Grimm  scheint  M.  634  nicht  ganz  abgeneigt,  die  mei* 
nung  zu  theilen,  da  altn.  fres  kater  und  bär  bedeutet,  sq 
könne  köttum  aus  fressum  entsprungen  sein ,  und  Freyjas  wa- 
gen  wäre  statt  mit  tveimr  köttum ,  ähnlich  dem  löwenbespann- 
ten der  Kybele  mit  zwei  bären  bespannt  gewesen,  nach  dem 
was  1,  186  über  die  katzen  und  vorhin  über  den  bären  bei- 
gebracht wurde,  scheint  diese  ansieht  jedoch  kaum  haltbar, 
ebenso  spricht  dagegen,  dass  wir  die  katze  als  pförtnerin,  als 
dienerin  der  thierkönigin  genannt  finden,  dass  kobolde  und 
zwerge,  über  die  Holda-Freyja  zu  herrschen  scheint,  in  katzen- 
gestalt  auftreteu  2)  ,  dass  teufel  und  hexen  auf  katzen  reiten. 

1)  auch  KM.  ii.  75  sind  fuchs  und  katze  zusammen. 

2)  Kuhn  und  Schwarz  253.  488.  520.  cf.  Müllcnhoff  207. 
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das  bauernweib,  das  nach  dem  Blocksberg  will,  bestreicht  zu* 
erst  ihres  grauen  katers,  dann  ihre  füsse  mit  salbe,  worauf 
jener  zum  grauscbimmel  wird  (das.  08.) ;  dem  teufel ,  der  auf 
einer  katze  reitet ,  begegnete  ich  in  hexenacten  des  gräflich 
Erbachischen  arcbivs  in  Michelstadt  (fasc.  III.  f.  22.).  ritt 
auf  und  fahrt  mit  der  katze  können  schon  wechseln  und  ein- 
ander vertreten. 

In  der  schatzhütenden,  den  zutritt  zu  ihm  gewährenden 
jungfrau  liegt  Holda  vor.  so  erklärt  sich,  warum  derjenige, 
der  einen  schätz  heben  will,  u.  a.  eine  schwarze  (weisse l) 
katze  opfern  oder  was  dasselbe  ist,  in  einem  sack  um  die 
kirebe  tragen  muss  (Kuhn  und  Schwarz  11.  24.  Harrys  87.). 

Holda  ist  Gertrud,  die  heidnische  seelenempf angerin ;  da- 
her, dass  die  seelen  böser  menschen  als  schwarze  katzen  er- 
scheinen ,  die  auf  dem  sarg  sitzen ,  aus  dem  sarg  springen, 
oder  in  dieser  gestalt  umgehn  (Müllen  ho  ff  152.  NS.  539. 
Stöber  56.). 

Die  katzeu  sind  vorschauend:  wenn  sie  ihr  fressen  rein 
aufessen,  wird  das  korn  theuer,  wenn  sie  krumen  liegen  las- 
sen .  schlägt  es  ab  oder  bleibt  im  preis  (M.  abgl.  382.).  weno 
die  katze  sich  putzt,  gibt  es  gaste;  wäscht  sie  sich,  dano 
folgt  regen. 

Englischem  glauben  zufolge  hat  die  katze  'nine  lives\ 
in  Gay's  fabel  (the  old  woman  and  her  cats'  sagt  eins  der 
thiere : 

't  is  infamy  to  serve  a  hag; 

cats  are  tbought  imps,  her  broom  a  nag; 

and  boys  against  our  lives  combine, 

because,  't  is  said,  your  cats  have  nine. 
«why  then  tbou  hast  nine  Hees  like  a  co/.'  ein  dem  habn- 
schlagen  ähnliches  spiel  war  und  ist  vielleicht  noch  in  Eng- 
land an  vielen  orten  gebräuchlich:  dabei  wurde  ca  cat  closed 
up  witb  a  quantity  of  soot  in  a  wooden  bottle  and  was  sus- 
pended  on  a  line.  He  who  beat  out  the  bottom  ,  as  he  ran 
under  it  and  was  nimble  enough  to  escape  its  Contents,  was 
regarded  as  the  hero  of  this  inhuman  diversion  ').  durch  den 
russ  wurde  die  katze  schwor*,  es  mag  dies  eine  uralte  Volks- 
belustigung sein.  —  Es  verlohnte  sich  wol  nachzusehen,  auf 
welcher  thatsache  die  folgende  nachricht  beruht:  'Es  hat  sich 
vor  drei  bis  vier  hundert  jähren  ein  heidnischer  abgott  in  ge- 
stalt einer  katze  in  stein  ausgehauen  alldorten  befunden,  wel- 
cher selbiger  zeit  von  denen  ungläubigen  als  ein  gott  auf 
dem  schloss  Katzenstein  angebetet  worden.9     gemeint  ist  das 

,1)  Brand  Observation*  ed.  Elfi«  IM,  ?3. 
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gräflich  Oettingische  schloss  Katzenstein.  Zeil  er  topogr.  suev. 
p.  147.  aus  einer  na.  von  1736  in  den  Curiositäten  1815.  p.403. 

Die  eiehhömchen  wurden  früher  bereits  erwähnt  Cl, 74. 78.) ; 
sie  sollen  verwünschte  menschen  sein  (Meier  sagen  217.). 
wie  man  am  Harz  vor  dem  anzünden  des  osterfeuers  eichkörn- 
chen  jagte ,  so  war  io  der  grafschaft  Suffolk  4  a  rural  cu- 
st om  amoog  the  yooths,  of  hunting  owls  and  squirrels  on 
Christmas -day  (Brand  observations  I,  268.). 

HIRSCB. 

i 

Wir  fanden  früher  den  hirsch  als  thier  des  Pro  und  der 
Frouwa.  auf  das,  was  ich  I,  105. 106  bemerkte,  gestützt,  hat 
Simrock  in  den  abhandlungen  zu  « Bertha  die  Spinnerin'  p.  81  flg. 
noch  mehre  und  wichtige  sagen  von  verlockenden  hirschen  bei- 
gebracht, in  einigen  derselben  wird  der  jäger,  der  dem  thier 
folgt,  nicht  wieder  gesehn,  so  jener  herr,  dessen  bitte,  bis  zum 
jüngsten  tage  jagen  zu  dürfen,  Gott  willfahrte ,  und  der  nun 
schon  fünfhundert  jähre  einem  hirsch  nachjagt ,  ohne  ihn  er- 
reichen zu  können  (DS.  308),  so  Dietrich  von  Bern,  der  auf 
dem  rabenschwarzen  ross  dem  hirsch  verfolgend ,  nicht  wie- 
derkehrte und  Thomas  von  Ercildoune,  der  auf  ähnliche  weise 
verschwand  und  seitdem  im  fcenlande  lebt,  ein  anderer  hirsch 
führt  den  Albert  von  Siminern  zu  einem  schloss,  worin  er  die 
pein  eines  seiner  vorfahren  sehen  soll,  wieder  andere  bringen 
Odhinn  mit  Loki  und  Hoenir  zu  Huldra,  Ganga-Hrolf  zu  einem 
alten  weib  in  schwarzem  kleid,  die  in  einer  hohle  wohnt  und 
von  ihm  heilung  ihrer  tocbter  wünscht  u.  s.  w.  daraus  möchte 
Simrock  den  schluss  ziehen,  dass  der  hirsch  ein  psychopompos 
sei,  dass  er  zur  Unterwelt,  zu  Hei  führe,  wogegen  sich  jedoch 
noch  manche  zweifei  erbeben  lassen. 

Wenn  es  in  mehren  sagen  heisst,  dass  der  vom  hirsch 
verlockte  nicht  zurückgekehrt  sei,  sondern  fort  und  fortjage, 
so  mahnt  dies  an  Hackelberg,  wie  den  sagen  von  diesem  die 
ewige  jagd  zu  gründe  liegt,  so  muss  es  auch  mit  jenen  der 
fall  sein.  Das  jagdobjekt  nur  ist  ein  anderes  und  das  ist  das 
unterscheidende  kennzeichen  beider,  die  hörner  sind  stets  bei 
den  thieren  =  strahlen,  der  hirsch,  der  bei  Müllcoboff  n.  CXXII 
goldene,  also  leuchtende  hörner  trägt,  der  als  solarhiörtr  be- 
kannt ist,  wird  stets  bei  tage  gejagt,  er  ist  symbol  der  sonne, 
von  der  eberjagd  hingegen  wissen  wir,  dass  sie  nur  bei  nacht 
statt  findet,  der  bei  ihr  gejagte  eber  ist  aber  streng  zu  schei- 
den von  dem  eber  des  Freyr;  denn  jenen  müssen  wir  uns  als 
schwarzen,  wüthenden,  gewaltigen  keuter  denken,  er  steht  ne- 
ben dem  eddischen  $aehrimnir,  der  jeden  tag  vom  tödtendea 
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gescboss  getroffen  und  gemessen,  wieder  neu  auflebt,  dieser 
aber  ist  goldborstig,  also  leuchtend  wie  der  birscb. 

So  wenig  wie  nun  der  gejagte  eber  den  Odbinn  zur  Un- 
terwelt verlockt,  denn  das  kann  keineswegs  mit  dem  ewig 
jagen  gemeint  sein,  so  wenig  wird  der  birscb  dies  in  jenen 
sagen  bei  Fro  thun.    aber  auch  die  andern ,  welche  Simrock 
anführt,  scheinen  mir  nicht  dafür  zu  sprechen,  ich  gedenke 
vorläufig  nur  der  hierher  gehörigen,    das  setiloss,  worin  der 
verwandte  Albrechts  von  Simmern  pein  leidet ,  ist  allerdings 
nach  christlicher  anschauung  die  hölle,  aber  nicht  nach  heid- 
nischer ,  wie  ich  in  dem  abschnitt  von  dem  leben  nach  dem 
tod  zu  erweisen  denke,    es  ist  eher  verwandt  mit  dem  feen- 
land,  wohin  Thomas  von  Krcildoune  gelangt,  mit  dem  Venns- 
berg des  Tannhäuser,    freilich  will  Simrock,  (a.  a.  o.  p.H7) 
dass  Holda  =  Hei  sei.    er  fragt  und  sucht  zu  beweisen:  *wie 
nun,  wenn  ursprünglich  Berchta  und  Holda  die  gegensätze  von 
licht  und  finsterniss  ausdrückten ,  wie  sie  in  der  erscheinung 
der  Hei  sich  verbunden  zeigen  V  aber  dem  glaube  ich  wider- 
sprechen zu  müssen,    ich  lasse  seine  hauptstelle  folgen:  ' selbst 
an  Hei  die  todtengöttin  entbricht  man  sich  nicht  zu  denken, 
wenn  Holda  zuweilen  hasslich,  langnasig,  grosszahnig  und  alt 
mit  struppigem  und  engverworrenem  haar  dargestellt  wird  und 
sterbliche  durch  den  brunnen  in  ihre  wobnung  gelangen,  wie 
Ran  die  ertrinkenden  aufnimmt,  oder  wenn  sie  in  Schreckens- 
nachten  durch  die  lüfte  braust  und  das  wüthende  heer  anführt, 
dem  ausser  hexen  auch  gespenster,  die  geister  der  verstorbe- 
nen, angehören.'  p.  118.    bei  allem  verleitenden,  welches  diese 
darstellung  hat,  entbehrt  sie  doch  festern  halts.    jene  die  Holda 
als  abscheulich  schildernden  nachrichten  sind  vorerst  jungem 
da  tu  ms  ;  sie  können  um  so  weniger  die  alte  ansieht  wieder- 
geben, als  sie  dem  ganzen  character  der  göttin  widersprechen 
und  auch  etymologisch  schwer  zu  begründen  sind ,   denn  die 
noch  im  volk  lebende  form  Huldra  (huldreslaat ,  huldrefoik) 
ist  sicherer  als  die  andere  Hulda  und  damit  liegt  auch  die  ab- 
leitung  von  hollr  ungleich  naher,  als  von  hulda,  obscuritas. 
wenn  sterbliche  durch  den  brunnen  zu  Holda  kommen,   so  ist 
das  ein  ganz  anderes,  als  wenn  Ran,  die  gierige ,  räuberische 
sie  fasst  und  in  ihrem  netz  zu  sich  zieht,    die  zu  Holda  kom- 
menden, und  sie  kommen  freiwillig,  finden  bei  ihr  freundliche 
aufnähme,  sie  werden  begabt  und  kehren  glücklich  heiin,  die 
von  Ran  ergriffenen  bleiben  unerbittlich  festgehalten,   und  wenn 
Holda  durch  die  lüfte  fährt,  so  begleiten  sie  allerdings  geister, 
aber  nicht  der  verstorbenen  ,  vielmehr  der  ungebornen,  oder 
ohne  ablutio  gestorbenen  kleinen,  der  holden,    zu  denen  kann 
das   toben  nicht  passen ,  es  muss  ein  stillerer  zug  sein ,  wie 
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jener  Bertbas  und  der  Heimchen ;  das  wilde,  wüthende  ist  vom 
nächtlichen  heerzug  auf  diesen  zug  übertragen,  ursprünglich 
ihm  aber  fremd,  wüssten  wir  sicher,  dass  Holda  =  Gerdrut  ist, 
dann  mochte  die  annähme  eher  schein  haben,  aber  das  ist  noch 
nicht  erwiesen  und  wäre  es  erwiesen ,  auch  dann  noch  liesse 
sich  die  zweifelnde  frage  erheben,  ob  denn  das  loos  aller 
frauen,  der  guten  wie  der  bösen,  nach  dem  tode  ein  gleiches 
gewesen  sein  könne  ? 

An  Hei  ist  also  bei  jenen  Hirschen  nicht  zu  denken,  eben- 
sowenig anOdhinn  *)  als  jäger;  vielmehr  scheint  mir  Fro  im- 
mer deutlicher  hervorzutreten. 

Sanct  Vitus  ist  uns  rücksicbtlich  der  ihm  unterlegten 
heidnischen  beziehungen  noch  immer  dunkel  und  so  viel  nur 
klar,  dass  er  weder  Wuotan  noch  Donar  vertreten  kann.  Da 
er  aber  eine  der  hauptgottheiten  vertreten  muss,  weil  er  zu  oft 
genannt  wird,  so  wird  in  dieser  schwerlich  ein  anderer  als 
Fro  zu  sehen  sein,  ich  führe  dazu  eine  merkwürdige  legende 
un,  die  Harrys  I,  74  mittheilt.  Die  einst  sehr  armen  aber 
frommen  mönche  des  klosters  Corvey  hielten  für  sich  und  an- 
dere gaste  jährlich  am  tage  des  h.  Vitus  ein  feierliches  mahl, 
wobei  es  jedoch  auch  spärlich  herging,  wieder  war  der  tag  ein- 
mal erschienen,  aber  fisch  und  wildprctt  mangelten  und  wein  war 
auch  nicht  vorräthig.  wohl  sannen  sie  hin  und  her  was  sie 
thun  sollten,  aber  alles  war  vergeblich,  da  kam  der  koch  in 
voller  hast  gelaufen,  und  meldete,  es  hätten  sich  zwei  hirsche 
von  selbst  in  der  küche  eingestellt  und  zwei  grosse  fische  plät- 
scherten an  der  schwelle.  Da  sprach  der  abt:  «lasst  uns  Gott 
danken,  der  uns  in  dieser  noth  beigestanden  hat,  aber  lasset 
uns  auch  massig  sein  uud  dankbar  eines  von  jedem  der  beiden 
thiere  wieder  in  seine  freiheit  geben.  Darauf  kam  auch  der 
keilner  in  aller  eile  und  meldete:  da  er  die  wasserkrüge  ge- 
füllt, habe  das  wasser  sich  in  wein  verwandelt.  Da  zogen  denn 
alle  mönche  jeder  mit  einem  kruge  in  der  band  zur  quelle  hin- 
ter dem  altare  in  der  kirche  und  sahen  das  wunder,  der  abt 
sagte :  lasset  uns  dankbar  sein  und  jedem  mit  zwei  krügen 
genügen,  die  mönche  thaten  wie  der  abt  gesagt  hatte,  all- 
jährlich  erneuerte  sich  nun  dies  wunder,  immer  aber  sandten  die 
klosterbrüder  eins  von  den  thieren  zurück  und  füllten  für  jeden 
nur  zwei  krüge.  als  jedoch  nach  dem  tode  des  frommen  ab- 
tes  ein  neuer  kam,  der  nicht  demuth  und  mässigkeit  übte,  also 
dass  er  beide  thiere  behielt  und  so  viel  wein  füllte,  als  der 

1)  dass  im  klostersee  zu  Lehnin  statt  des  hirsches  ein  hut  er* 
■eheint  (Kuhn  mark,  sagen  79  ap.  Simrock  1.  c.  82.)  kann,  mein  ich, 
für  Odhinn  uro  so  weniger  beweisen ,  da  der  hut  eben  im  *ee  sich 
blicken  lasst.    «udem  tragen  ja  auch  kobolde  und  njien  hüte, 
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quell  nur  hergab,  da  wartete  man  über's  jähr  umsonst  auf  die 
himmelsgabe :  kein  hirsch  erschien  und  kein  wein  sprudelte  im 
quell. 

Hier  liegt  eine  heidnische  auf  die  frommen  mÖnche  sinnig 
umgedeutete  sage  vor,  das  sagen  uns  die  drei  dinge:  hirsch, 
fisch  und  die  wasserverwand  hing,  das  mahl  am  Vitustag  wird 
demnach  jenen  mahlen  an  den  festen  der  märtyrer,  wovon  der 
h.  pabst  Gregor  spricht,  an  die  seite  zu  stellen ,  es  wird  ein 
altes  opfermahl  sein,  was  bei  der  jedenfalls  heiligen  quelle  ge« 
feiert  wurde  und  zwar  jedes  jähr  und  zu  festgesetzter  zeit, 
zu  der  man  auch  feuer  entzündete,  ich  habe  bereits  früher 
die  Verbindung  von  hirsch  und  fisch  angemerkt  (1,  183  flg.) 
doch  standen  beide  da  getrennt  und  kamen  an  verschiedenen 
orten  in  derselben  art  vor,  während  sie  sich  hier  zusammen 
finden,  beide  kommen  freiwillig,  um  sich  opfern  zu  lassen,  der 
gott  sendet  sie,  sich  zum  opfer,  seinen  Verehrern  zum  mahl, 
oder  wenn  nicht  er,  dann  die  herrscher  der  beiden  thierreiebe. 
diese  freiwilligkeit  des  opfertodes  wird  bei  allen  Völkern  stark 
betont,  nur  sie  gibt  dem  opfer  seinen  wahren  werth.  aber 
nur  eins  der  thicre  darf  geschlachtet  werden,  das  andere  kehrt 
in  die  freiheit  zurück  und  welche  muss  diese  freiheit  sein? 
ich  denke  es  ist  die  eines  heiligen  waldes,  in  dem  sein  gott 
hirsche  gehalten,  des  schon  erwähnten  heiligen  quells,  in  des- 
sen einst  vielleicht  weitem  bassin  ihm  fische  gehegt  wurden, 
in  denen  wir  nach  dem ,  was  über  die  thiere  bemerkt  wurde, 
wahrscheinlich  hechte  zu  suchen  haben,  ist  das  so,  und  eine 
genauere  erkundigung  an  ort  und  stelle  lässt  es  vielleicht  noch 
herausbringen,  dann  könnte  die  Verbindung  von  fisch  und  hirsch 
doppelt  wichtig  werden,  indem  wir  neben  Fro-  Vitus,  dem  der 
hirsch  hier  wohl  gilt,  Holda  die  thierkönigin  vorliegen  hätten, 
das  erstemal  ,  dass  wir  in  Deutschland  eine  weibliche  neben 
einer  männlichen  gottheit  erscheinen  sähen. 

Als  ich  von  den  Umzügen  der  götter  handelte,  führte  ich 
an,  dass  in  der  weihnachts-  und  osternacht  die  Verwandlung  des 
wassers  in  wein  vor  sich  gehe:  dort  ist  Wuotan  der  wandelnde, 
hier  ist  es  Donar,  steht  aber  diesen  beiden  solches  zu,  dann 
vermag  und  thut  es  auch  der  dritthöchste  Fro  und  auf  ihn 
ginge  somit  auch  dies  wunder,  es  hörte  gleich  den  beiden 
andern  auf,  sobald  der  frevel  sich  vergriff  an  den  spenden  der 
gottheit,  ein  zug  dem  wir  ja  oft  begegnen. 

War  vielleicht  die  quelle  von  einem  hirsch  gefunden  und 
aus  dem  boden  gescharrt  wordeu  ?  so  entstand  wenigstens 
der  hirschlerteich ,  wie  dieselbe  Sammlung  berichtet  (II,  15.). 
an  der  stelle  dieses  bedeutenden  teiches  (einen  solchen  gab  es 
wohl  auch  zu  Corvey)  war  in  frühern  zeiten  ein  thal,  da  hatte 
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ein  Hirsch  lange  zeit  seinen  Wechsel,  nun  versiegte  die  quelle 
einmal  ganz,  aber  da  blieb  der  hirsch  nicht  weg,  sondern 
scharrte  da,  wo  sie  gewesen  war,  mit  dem  fuss  und  plötzlich 
schoss  die  quelle  wieder  so  stark  hervor,  dass  es  wohl  drei 
räder  wassers  waren,  seit  der  zeit  entstand  der  teich ,  der 
von  dem  hirsch  seinen  namen  hat  und  die  quelle  ist  noch  nicht 
versiegt,  eben  so  scharrte  ein  hirsch  bei  Hemsbach  ein  stei- 
nernes crucifix  aus  dem  boden,  das  thier  war  unverwundbar. 
Baader  310. 

Zu  dem  was  vorhin  das  märchen  vom  goldhirsch  sagte, 
kann  ich  noch  einiges  hinzufügen ,  was  die  erscheinung  des 
gottes  in  hirschgestalt  weiter  bestätigt.  Meier  theilt  märchen 
29  flg.  eine  merkwürdige  erzählung  von  drei  brüderu  donner, 
blitz  und  wetter  mit,  die  ursprünglich  wohl  andere  namen  mö- 
gen getragen  haben ,  und  deren  dritter  in  hirschgestalt  den 
könig  in  dem  wald  irre  führt  und  täuscht,  von  den  zwei  an= 
dern  ist  das  nicht  gesagt,  warum  gerade  von  dem  dritten? 
da  muss  eine  erinnerung  an  Fro  zu  gründe  liegen,  verwandt 
damit  ist,  was  Herrlein  176  flg.  von  dem  ritter  von  Mes- 
pelbrunn  erzählt,  der  jagte  einst  im  wald,  da  kam  ein  bett- 
ler  und  flehte  ihn  um  eine  gäbe  an,  aber  der  ritter  wies 
ihn  barsch  ab.  abends  als  die  ganze  Jagdgesellschaft  müde 
und  hungerig  war,  zog  plötzlich  noch  ein  stolzer  sechzehnen- 
der  in  einiger  entfernung  vorüber,  der  ritter  sprengte  ihm 
nach  und  folgte  ihm  immer  tiefer  in  den  wald.  auf  einmal 
verschwand  der  hirsch,  und  in  demselben  augenblick  rissen  alle 
riemen  am  saum  und  sattelzeug  des  ritters  zusammen  und  er 
musste  sich  schnell  vom  pferde  werfen,  um  nicht  herabgeschleu- 
dert  zu  werden,  er  war  in  trostloser  läge,  da  erschien  der 
bettler,  nahm  seine  binde  ab  und  zerriss  sie  in  streifen,  womit 
er  wie  mit  starken  riemen  sattel  und  zeug  des  rosses  be- 
festigte, nach  einer  Warnung  an  den  ritter  verschwand  er' 
aus  dem  Zusammenhang  geht  hervor,  dass  der  bettler  als  hirsch 
den  ritter  in  den  wald  lockte  und  dort  durch  seine  macht  alle 
riemen  reissen  lies.  Seb.  Brandt  erzählt  in  seinem  leben  der 
heiligen  II  f.  m.  145  b:  « nachdem  was  ein  ander  Julianus, 
der  was  auch  ein  Christen.  Vnd  zu  einer  zyt  jagt  er  einen 
hirtz  vnd  was  die  wyl  nyemand  by  im  weder  hund  noch  knecht. 
do  kert  der  hirtz  seine  hörner  gegen  im  vnd  sprach  mit  mensch- 
licher stimm :  *  Juliane,  warumb  jagest  du  mich  ?  du  würst  dei- 
nen vatter  vnd  deine  mutter  zu  tod  schlahen.'  do  erschreck 
er  ser  vnd  schied  gar  trauriglich  von  im.' 

Bedeutend  ist  auch  die  leuchtende  Hirschkuh  bei  Baader  1 0 1 
und  der  zug  bei  Meier  sagen  7 ,  wonach  an  einen  hirsch  die 
erlosung  theilweise  geknüpft  wird;  wenn  ein  hirsch  eine  eichel 
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in  den  boden  tritt  und  aus  der  eichel  ein  bäum  und  aus  dem 
bäum  eine  wiege  wird,  dann  kann  das  zuerst  darin  gewiegte 
kind  die  Drachel  erlösen,  auch  in  einem  segen  bei  Meyer  I.  c. 
516  kommt  der  hirsch  vor: 

es  ging  ein  hirsch  auf  seiner  beide 

und  lugt  nach  seiner  weide, 

stosst  sein*  fuss  an  einen  stein, 

verrenkt  ihm  alle  seine  bein. 
wenn  einer  boshaft  lacht,  sagt  man  in  der  grafschaft  Mark  : 
«he  lachet  as  en  hiärtebock:  «hiärtebock  hett  awwer  de  düweV 
(Woeste  49.) 

Bei  Banier  l)  finde  ich,  dass  die  Floridaner  der  sonne 
einen  ausgestopften  hirsch  darbringen,  dieselbe  sitte  wird  sich 
auch  noch  bei  andern  Völkern  aufweisen  lassen. 

VÖGEL. 

Trotzdem  dass  die  vögel  uns  nicht  so  nahe  stehn  ,  wie 
die  hausthiere,  gehen  sie  uns  doch  mehr  an,  sehen  wir  sie 
lieber  in  ihrer  frischen  beweglicbkeit.  das  ihrem  fluge  gern 
folgende  auge  ersetzt  die  streichelnde  band  und  wir  fühlen 
uns  selbst  ihnen  nachgezogen  in  die  freien  lichten  höhen,  die 
seele  schlägt  die  flügel  in  uns,  ihr  geht  die  ahnung  lebendig- 
auf,  dass  auch  sie  einst  so  frei  werde,  daher,  dass  alle  Völ- 
ker mit  den  vögeln  in  innigem  verkehr  stehn,  der  aber  seiner 
natur  nach  mehr  ein  geistiger  als  ein  körperlicher  ist.  sie 
sehn  fast  alle  gottheiten  in  der  gestalt  von  vögeln  die  lüfte 
theilen  und  wie  diese,  so  glauben  sie  werde  einst  die  menschen- 
seele  als  fröhlicher  vogel  sich  der  fessel  des  leibes  entringen. 

Zur  Verehrung  der  vögel  liegt  also  grund  genug  vor  und 
diese  Verehrung  offenbart  sich  zunächst  durch  opfer.  Grimm 
hat  dafür  M.  635  mehre  ältere  beispiele  gesammelt,  ich  kann 
einige  jüngere  hinzufügen,    im  Odenwald  wird  von  der  zuerst 

I)  Histoire  generale  des  ceremonies  ,  moeurs  et  contnmes  reli- 
gieuses  de  lous  les  peuples  du  monde  V  II,  128-  ces  meines  peuplcs 
o (Trent  avec  beaueoup  de  ceremonie  la  representatioa  d'un  cerf  au 
soleil  ils  choisissent  pour  cet  effet  la  penu  du  plus  grand  terf*  qu'ils 
puissent  trouver.  Apres  l'avoir  remplie  de  toutes  sortes  d*  herb  es, 
ils  Vornent  de  fleurs  et  de  fruit*  et  Velevent  au  sotnmet  d*un  grand 
arbre,  la  tite  tournee  au  soleil  levant.  Cette  ceremonie  se  fait  tous 
les  ans  vers  la  fin  dn  mois  de  fevrier  et  est  toujours  accompagn.ee 
de  prieres  et  de  chansons,  que  le  Paraousti  et  le  premier  des  .lous- 
nas  entonnent  eux  meines  a  la  täte  des  assistans-  l«es  Floridiens 
demandent  au  soleil,  qu*il  lui  plaise  de  benir  les  fruits  de  la  terre 
et  de  lui  conserver  sa  fecondite.  Tour  la  peau  du  cerf  eile  reale  ex- 
posee  snr  l'arbre  jusqua  Tannee  suivante. 
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heimgefahrnen  frucht  eine  garbe  gewählt  und  nachts  zwölf  nhr 
(  den  engein  im  himmel  zur  zehrung  aus  der  scheu ne  geworfen, 
diese  garbe  heisst  der  erntesegen.  eben  so  gibt  man  von  der 
Wintersaat  'zwei  gescheit  den  vögeln  im  himmel  zu  zehren.' 
hier  erscheinen  die  vögel  als  himmlische  geister  und  dieselbe 
ansiebt  finden  wir  in  Schweden  wieder,  als  der  knabe  auf 
dem  wurstdach  des  riesen  ruht,  und  dieser,  das  gepolter  hö- 
rend fragt:  'wer  ist  es,  der  auf  meinem  dach  zappelt?'  ant- 
wortet der  knabe :  '  blos  ein  kleiner,  kleiner  vogel !'  eine  Va- 
riante lässt  die  hexe,  die  in  einem  haus  wohnt,  dessen  dach 
aus  käsen  besteht,  fragen:  'was  knarpelt  so  auf  meinem  dach?' 
und  die  antwort  ist:  'es  ist  blos  Gottes  kleiner  enget1)* 

Diese  eigenschaft  bestätigt  ein  anderes  schwedisches  mär- 
chen,  indem  es  den  vögeln  die  macht  der  begabung  zulegt, 
die  königin  schickt  ihre  Stieftochter  auf  den  boden,  um  das 
g-etreide  zu  hüten,  während  sie  da  sitzt,  kommen  die  kleinen 
vögel  des  himmels  und  fliegen  zwitschernd  um  den  getreide- 
häufen,  als  wollten  sie  um  korn  bitten,  da  thut  es  der  kö- 
nigstochter  um  die  armen  thiere  leid  und  sie  wirft  ihnen  von 
dem  häufen  getreide  zu.  als  sie  gegessen  haben,  fliegen  sie 
aufs  dach  und  halten  rath,  wie  sie  der  jungfrau  für  ihr  gutes 
herz  lohnen  sollen,  da  schenkt  ihr  ein  vogel,  dass  unter  ih- 
ren tritten  rothe  rosen  wachsen,  ein  anderer,  dass  sie  jeden 
tag  schöner  wird,  ein  dritter,  dass  jedesmal,  wenn  sie  lacht, 
ein  rother  goldring  aus  ihrem  munde  fällt  2). 

Statt  der  ganzen  vogelschaar  setzt  das  schwedische  mär- 
chen  von  Lilla  Rosa  und  Länga  Leda  drei  tauben  und  das 
scheint  richtiger.  Lilla  Rosa  soll  der  königin  die  axt  holen, 
aber  drei  weisse  tauben  sitzen  auf  deren  stiel,  da  bröckelt  sie 
brod  von  ihrem  mittagsmahl  und  bittet  die  tauben  freundlich, 
wegzugehen:  die  tauben  essen  das  brod  aus  ihrer  hand  ,  ent- 
fernen sich  willig  und  begaben  sie  auf  ähnliche  weise. 

Noch  in  mancher  andern  weise  greifen  die  vögel  in  der 
menschen  leben  ein.  als  das  mädchen  ins  haus  des  räuber- 
bräutigams  kommt,  warnt  ein  vogel ; 

kehr  um,  kehr  um  du  junge  braut, 
du  bist  in  einem  mörderhaus. 
K.M.  I,  244.  das  mädchen«  welches  im  norwegischen  märchen 
durch  den  brunnen  zum  trollweil)  kommt,  wird  in  seiner  noth 
von  den  vögeln  berathen  (Asbjörnsen  und  Moe  nr.  15.).  ein 
goldner  vogel  zaubert  dem  mann  und  der  frau  aus  dem 
essigkrug  nacheinander  haus,  hof,  pallast,  königsschloss  hin 

1)  Gunnar  Olof  Hylten  Cavailius  und   George  Stephen»,  ed. 
Oberlcitner  pp.  15.  21. 

2)  das.  142.  143. 
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(HM.  145  *)).  weiteres  wird  der  verlauf  der  Untersuchung 
herausstellen,  die  sich  der  betraebtung  der  einzelnen  vögel  zu- 
wendet. 

An  ihrer  spitze  steht  der  adter,  dessen  wähl  zun  kö'nig 
der  vögel  die  fabel  noch  erzählt  (Woeste  39.)*  seiner  wurde 
schon  mehremale  gedacht,  wir  fanden  den  stürm  in  seiner  ge* 
stalt  und  Maria  auf  der  buche  über  ihm  schwebend",  den  Grie- 
chen war  er  böte  des  Zeus,  der  selbst  auf  dem  aar  sitzend 
dargestellt  wurde,  daher  vielleicht,  dass  die  legende  dem 
beil.  Vambert  einen  guten  engel  in  adlergestalt  erscheinen 
lässt  (Surius  in  vita  s.  Bertulphi  5.  jan.). 

Mehr  als  er  tritt  der  rabe  in  der  tradition  hervor  und 
zwar  in  doppelter  beziehung:  er  verkündet  krieg  und  tod  und 
er  wird  als  ein  sehr  kluger,  weiser  vogel  betrachtet,  beides 
fusst  auf  alten  anschauungen.  die  kriegs-  und  todesverkün- 
digung  weist  auf  ihn,  als  thier  des  alten  kriegsgottes  hin, 
dem  er  auf  das  leichenbedeckte  Schlachtfeld  folgt,  dort  mit 
dessen  wölfen  sich  an  den  leichen  zu  freuen  und  an  ihnen 
mahl  zu  halten,  wenn  die  raben  über  ein  haus  fliegen  und 
dabei  ki ächzen,  dann  stirbt  jemand  darin,  er  ist  also  von  üb- 
ler Vorbedeutung  und  darum  sieht  man  auch  nicht  gern,  wenn 
er  einem  über  den  weg  fliegt,  wenn  die  raben  in  der  luft 
gegen  einander  fliegen,  prophezeit  man  daraus  in  Schwaben 
krieg  (Meier  sagen  219.).  drei  raben  stehn  KM.  II,  122  an 
der  stelle,  welche  anderswo  bär,  wolf  und  fuchs,  drei  teufel, 
zwölf  hexen  u.  s.  w.  einnehmen:  sie  kommen  an  einem  gal- 
gen  zusammen  und  einer  erzählt,  wie  der  in  dieser  nacht  fal- 
lende thau  den  blinden  das  gesicht  wiedergebe,  wenn  ein 
jäger  in  den  wald  kommt,  so  wissen  das  die  raben  und  schreien, 
boren  holzsuchende  kinder  dies  rabengesebrei ,  so  laufen  sie 
eilig  fort  (Meier  219.).  wenn  man  rabeneier  ausnimmt  und 
siedet  und  dann  wieder  ins  nest  legt,  so  bringt  der  alte  rabe 
eine  wurzel,  diese  soll  man  dann  holen  und  beständig  im  beu- 
tel  tragen,  so  gewinnt  man  an  allem,  was  man  kaufen  oder 
verkaufen  mag  (das.  220.).  es  ist  das  eine  wieder  belebende 
wurzel,  womit  der  alte  die  eier  in  ihren  frühem  zustand  her- 
stellen will;  darum  will  die  anwendung  derselben  mir  zwei- 
felhaft scheinen,  wie  lässt  sich  der  kinder  reim  erklären,  der 
gerufen  wird,  wenn  die  raben  schreien: 

krapp,  krap,  dein  häusle  brennt, 

sitzet  siebe  junge  drin; 

fällt  e  block  vom  bimmel  ra, 

schlägt  dem  alte  d'krage  ra. 

» 

1}  nach  Ad.  Stöber,  der  kindische  verse  das«  gemacht  hat. 


Digitized  by  Google 


THIERS.  VÖGEL. 


429 


der  rabe,  dem  das  verstehen  des  reiws  zugedacht  ist,  soll  er- 
schreckt werden  und  sein  aest  verlassen,  damit  die  kinder  die 
jungen  vögel  holen  können,  was  ist  es  aber  mit  dem  vom 
himinel  fallenden  und  dem  alten  den  hals  abschlagenden  block? 
darunter  kann  doch  wohl  nur  ein  donnerkeil  verstanden  werden. 

Die  beiden  Schlusszeilen  kommen  gleichfalls  in  einem 
schwäbischen  kinderlied  an  den  habicht  vor,  dem  auch  gedroht 
wird,  dass  der  heuker  ihn  spalte,  wenn  er  die  hühner  nicht 
geben  lasse  (Meier  kindersprüche  23.).  in  Norddeutscbland 
wird  ihm  vorgeworfen ,  sein  vater  und  seine  mutter  hingen 
als  diebe  zu  Neustadt  am  galgen  (Kuhn  und  Schwarz  453.), 
in  der  grafschaft  Mark,  er  habe  'sin  var  un  mär  nit  laif' 
(Woeste  5.):  das  scheint  fast  auf  eine  metamorphose  hinzu- 
deuten, an  letzterm  ort  erhält  er  um  ostern  noch  ein  opfer: 
man  nimmt  von  allen  speisen,  die  auf  dem  tisch  stehn,  geht 
um  das  gehöfte  und  streut  das  genommene  umher  mit  den  Worten : 
hawek ,  hawek ,  hi  giew  ik 
friet  mi  kaine  hauner  af! 
das.  53.  der .  gebrauch  ist  verwandt  mit  dem  den  vögeln 
nach  der  ernte  gebrachten  opfer. 

Auf  der  elstern  scbwäoaen  reiten  am  abend  vor  dem  1.  mai 
die  hexen  nach  dem  Blocksberg,  daher  sieht  man  am  1.  mai 
keine  elstern;  sie  sind  danu  noch  nicht  zurück  (Kuhn  und 
Schwarz  378.).  der  zauberer  reitet  so  auf  des  windes  schwänz, 
warum  aber  gerade  auf  dem  schwänz?  bei  der  königswakl 
der  vögel  sitzt  der  nietelküenink  'dem  adler  omme  stiärte' 
(Woeste  39.).  dieser  ritt  der  hexen  liegt  wohl  auch  dem 
verbot  zu  gründe ,  keine  elstern  zu  schiessen  ,  weil  das  Un- 
glück bringe  (Kuhn  und  Schwarz  453.).  dagegen  wird  an- 
gerathen ,  in  den  zwölften  elstern  zu  schiessen  und  sie  zu 
pul ver  zu  brennen ;  das  sei  gut  gegen  das  kalte  fieber  (das.  412.). 
zu  dieser  zeit  findet  also  wohl  keine  umfahrt  der  hexen  statt 
und  der  rath  gründet  sich  auf  die  allgemeinere  heiligkeit, 
welche  dann  allen  wesen  beiwohnt.  Die  fromme  Richardis 
von  Ebersberg  war  eines  tags  auf  dem  weg  zur  kirche ,  als 
sie  die  glocken  bereits  läuten  hörte,  da  entfiel  ihr  vor  be- 
trübnis  ein  handschuh ,  den  fasste  sogleich  eine  elster  und  flog 
damit  weg.  schon  wollte  der  priester  in  der  kirche  das  heil, 
opfer  beginnen ,  als  die  elster  mit  dem  handschuh  zur  thür 
herein  flog  und  ihn  ohne  scheu  auf  den  altar  legte,  da  sah 
man,  dass  die  gräfin  noch  kommen  werde  und  wartete  mit 
der  heiligen  handlung  (Schöppner  74.). 

In  Frankreich  sieht  man  nicht  gern,  wenn  sie  einem  über 
den  weg  oder  zur  linken  fliegt,  gern  wenn  sie  'en  gazouil- 
lant  vous  regarde  ou  se  tourne  vers  votre  habitation' (1,232.). 
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In  England:  'it  is  unlucky,  to  see  first  one  magpie  and 
then  more;  but  to  see  two ,  denotes  marriage  or  merriment; 
three  a  succesfull  journey ;  four  an  unexpected  piece  of  good 
news;  fivc  you  will  shortly  be  in  a  great  Company'  (Brand 
observations  III,  113.). 

Der  treue  siaar  ist  durch  das  Volkslied  vom  staar  und 
dem  badwännlein  bekannt,  es  ist  ein  ansprechendes  bild,  wie 
die  junge  braut  das  wännlein  vor  sich  auf  dem  schoos  und  den 
staar  auf  der  schulter  zum  königsschloss  heimkehrt;  Uberhaupt 
gehört  das  lied  zu  unsern  besten  Volksliedern,  eine  badische 
sage  erzählt  von  einem  mann  ,  der  am  pfingstsonntag  unterm 
hochamt  ein  nest  junger  staare  aus  einer  eiche  holen  wollte, 
ehe  er  auf  den  bäum  stieg,  versprach  er,  den  schönsten  der 
vögel  Gott  zu  liebe  fliegen  zu  lassen,  aber  als  er  sie  hatte, 
liess  er  sein  versprechen  unerfüllt,  da  fiel  er  von  der  eiche 
und  verletzte  sich  so,  dass  er  augenblicklich  starb.  andere 
erzählen,  der  mann  habe  den  staaren  die  zungen  ausgeschnit- 
ten und  sei  zur  strafe  dafür  in  den  hohlen  eichstamm  hinab* 
gefallen  ,  worin  lange  zeit  nachher  sein  gerippe  gefunden  wor- 
den, andere  strafe  traf  einen  mann  in  Schröck,  der  zu  sei- 
nem vergnügen  lebendigen  vögeln  die  zungen  ausriss  oder  die 
äugen  ausstach.  zur  strafe  dafür  bekam  er  lauter  kinder, 
die  entweder  der  spräche  oder  des  gesichts  beraubt  waren 
(Baader  160.  184.).  das  fliegenlassen  des  erstgefangenen 
oder  schönsten  vogels  mag  überhaupt  sitte  gewesen  sein:  es 
soll  gleichsam  die  vögel  wegen  des  raubs  versöhnen.  die 
strafe  an  den  kindern  kann  nur  von  Hulda  herrühren,  die  also 
auch  in  diesem  fall  wieder  als  thierkönigin  erscheint. 

Den  specht  kennt  eine  sage  bei  Kuhn  und  Schwarz  87. 
die  prinzessin  im  Markgrafenstein  kann  nur  von  einem  erlöst 
werden,  der  an  einem  freitag  in  der  mitternachtsstunde  mit 
einem  weissen  Specht  kommen  wird. 

Der  picert,  grünspecht  heisst  in  Frankreich  auch  pleu* 
pleu  'ä  cause  de  Pharmonie  imitative  de  son  Cri,  qui  dit-on 
annonce  la  pluie.'  er  kennt  cune  herbe,  dont  la  propriet6 
est  de  couper  ou  de  fendre  le  bois  et  le  fer'  (A.  Bosquet  217.), 
die  deutsche  springwurzel. 

Die  bergenten  sind  auf  der  insel  Silt  fast  heilige  vögel, 
sagt  Müllenhoff  137.  man  stellt  ihnen  niemals  nach,  sondern 
hilft  ihnen  selbst  ihre  nester  bauen,  indem  man  löcher  und 
gänge  für  sie  in  die  dünen  und  heidehöhen  gräbt,  an  jedem 
morgen  nimmt  man  ihnen  ein  ei,  lässt  ihnen  aber  die  übrigen, 
oft  10 — 12  stück  sobald  die  brutzeit  anfängt,  wenn  daher 
eine  bergente  einem  Silter  begegnet ,  nickt  sie  mit  dem  köpfe 
und  ruft  ihrem  freund  ein  (gud  dag,  gud  dag'  nach  dem  andern  zu. 


Digitized  by  Google 


TH1ERE.  VÖCEL. 


43t 


Die  möven,  welche  jedes  jähr  auf  dem  Mövenberg  in  der 
Schlei  nisten  und  einen  fischer ,  den  mövenkönig ,  zum  hüter 
bekommen,  sind  verwünschte  menschen,  nämlich  ein  herr  der 
mit  seinen  dienern  und  knechten,  die  leute  der  umgegend  stark 
bedrückte  (das.  137.).  so  verwandelte  sich  die  ganze  besatzung 
des  schlosses  Pirou  in  der  Normandie  in  wildgänse  und  zwar 
durch  hülfe  von  zauberbüchern ;  sie  hatten  aber  vergessen, 
sich  die  vom  zauber  lösende  formel  zu  merken  und  mussten 
darum  in  dieser  gestalt  bleiben  (A.  Bosquet  100.). 

Das  volk  und  die  kinder  besitzt  gleichsam  noch  das  ge- 
heimnis  der  vogelsprache ,  es  deutet  noch  vielfach  die  stimmen 
der  vögel  und  das  meiste  in  diesen  deutungen  wird  uralten  grund 
haben,    so  hört  der  Märker  im  gesang  der  lerche  die  Worte: 

pip,  pip,  pip, 
kaernken  rfp ! 
kritt  de  arme  lü  ok  wat, 
iek  ok  wat,  iek  ok  wat. 
(Woeste  7.).    während  der  Schwabe  sie  übersetzt:  '  's  ist  e 
könig  im  Schwarzwald,  hat  siebe  töcbter,  siebe  töcbter;  Lies 
ist  die  schönst',  die  schönst  u.s.  w.'  was  steckt  in  dem  u.  s.w.  i 
singt  die  lerche  da  nicht  ihre  eigene  geschiebte  und  ist  sie 
nicht  die  schönste,  die  vielleicht  zur  strafe  für  ihre  eitelkeit 
in  das  schlechte  kleid  gebannt  wurde? 

Die  wacklet  ist  weissagend,  so  oft  sie  im  frühling  ruft: 
' sechs  paar  weck,  sechs  paar  weck'  so  viel  gülden  kostet 
nach  der  ernte  der  scbeffel  dinkel  (Meier  kinderspr.  31.  vgl. 
beitr.  I,  232.).  so  oft  man  die  wachtel  das  erstemal  schlagen 
hört,  so  viel  jähre  bleibt  man  unverheirathet  (das.).  sie  soll 
auch  angst  vor  den  steinwürfen  der  hirtenbuben  haben  und 
darum  rufen:  'smit  mi  nit,  smit  mi  nit!'  jene  Lies  der  lerche 
erinnert  an  den  schlag  der  Schwarzdrossel:  Lisebett,  Lisebett, 
wueste  nit-en  balle  kuemen1?  süss,  süss,  süss,  süss,  süh!  d.i. 
sonst  sieh  zu,  eine  drohung,  welche  das  weibchen  bald  herbei* 
bringt,  worauf  das  mäunchen  ein  zärtliches  '  Lisebetteken,  Lise- 
betteken '  hören  lässt.  auch  der  buchßnk  ruft  so  nach  seinem 
weibchen:  'sech,  sech,  sech  hiäste  mine  Greite  nit  esaihn  ♦  ' 
worauf  ein  anderer  antwortet :  ( süh ,  süh ,  süh ,  da  sitt  se  im 
wiächeltenbusk.'  die  meise  treibt  zum  spinnen  (!)  an:  'spinn 
dicke,  spinn  dicke,  all  dnge  drai  stücke!'  Woeste  6.  7.  der 
Wiedehopf  ruft:  bock  de  röck  d.  i.  bück  den  rücken,  neige  dich 
vor  Gott,  alle  diese  und  noch  andere  ähnliche  stimmen  und 
deutungen  zeigen  das  innige  Verhältnis  des  menschen  zu  den 
vögeln ,  seine  aufmerksame  beobachtung  ihres  thuns  und  treibens 
und  den  drang  in  das  Verständnis  ihres  wesens  zu  dringen  an. 

Von  höherer  bedeutung  als  sie  ist  die  trauliche  freundin 
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des  menscheo,  die  schwalbe.  Schwalbennester  am  hause  brin- 
gen glück  und  segen.  die  schwalben  sind  Herrgottsvögel  und 
beilig ;  sie  schützen  das  haus ,  an  welchem  sie  bauen,  vor  dem 
einschlagen  des  blitzen,  weshalb  man  ihre  nester  schonen  muss. 
wer  eine  schwalbe  fängt  und  tödtet,  dessen  kühe  geben  rothe 
milch,  dessen  haus  trifft  der  blitz  (Meier  221.).  der  ruf  der 
schwalbe  wird  meistens  tadelnd  und  meisternd  ausgelegt  *). 

Sie  gilt  auch  in  Prankreich  (cf.  I,  232.)  als  ein  wunder- 
barer vogel  und  beisst  la  poule  de  Dieu,  Gottes  huhn.  'eile 
sait  decouvrir  sur  les  bords  de  la  mer  uoe  pierre,  dont Teffet 
miraculeux  est  de  ranimer  la  vue  eteinte.  Nos  villageois  in- 
diquent  un  raoyen  sür,  pour  se  mettre  en  possession  de  cette 
pierre:  il  faut  d'abord  crever  les  yeux  a  un  des  petits  de 
l'hirondelle;  celle-ci  part  aussittit  a  la  recherche  de  la  pierre. 
Lorsqu'elle  est  de  retour  et  qu'elle  a  pratique  l'oplration, 
l'hiroodelle  s'inquiete  eusuite  de  cacher  son  talisman  en  un 
endroit,  oü  il  ne  puisse  jamais  e*tre  decouvert.  Mais  si  Ton 
•  eu  le  soin,  d'etendre  sous  son  nid  un  morceau  d'etoffe  de 
couleur  ecarlate,  l'hirondelle  jettera  sa  pierre  dessus,  car  abusle 
par  la  couleur  eile  croira  la  laisser  tomber  dans  les  flamm  es 
(Amalie  Bosquet  217.).  Le  peuple  croirait  commettre  un  sa- 
crilege  et  s'attirer  la  mal6diction  du  ciel ,  s'il  detruisait  son 
nid  ou  ses  petits  et  Ton  a  grand  soin  de  dtfendre  aux  en- 
fants  d'y  toucher  en  leur  repltant,  que  cet  oiseau  et  le  gril- 
lon  sont  comme  des  membres  de  la  famille  (De  Nore  162.). 

In  dem  polnischen  märchen  vom  glasberg  ( Woycicki  1 1 5) 
dient  die  schwalbe  im  goldenen  schloss  als  botin,  was  nicht 
unbedeutsam  ist.  nach  wallachischer  sage  war  die  rauch- 
schwalbe  ein  madchen,  welches  mit  seinen  altern  haderte  und 
andere  verleumdete.  sie  wurde  darum  in  ihre  jetzige  gestalt 
verwandelt  und  muss  ihr  nest  in  Schornsteinen  bauen,  dem 
schwarzenden  rauch  ausgesetzt  (Schott  284.). 

Die  nachiigati  als  botin  der  liebe  erscheint  in  einem  sehr 
schönen  Volkslied ,  von  dem  Unland  in  seiner  Sammlung  p.  47. 
49  zwei  Varianten  mittheilt,  sie  wird  wie  oft  bei  den.  min- 
nesingern  mit  'fraw'  angeredet  und  der  liebende  fordert  sie 
auf,  seine  botin  zu  sein,  da  fliegt  sie  vor  eines  goldschmieds 
thür  und  lässt  sich  von  ihm  ein  ringlein  schmieden ;  das  wird 
ihr  über  den  köpf  gestreift  und  sie  fliegt  mit  ihm  nach  Hain- 
burg in  die  Stadt,  wo  sie  es  einer  schönen  jungfrau  als  ge- 
schenk  ihres  liebsten  bringt,  in  einem  zweiten  lied  (51)  wird 
ihr  zugerufen: 

'so  sing,  so  sing,  frau  nachtigal! 
die  ander  waldvögelein  schweigen, 
1)  ■.  Kuhn  und  Schwan  452.    Meier  kinderspr.  31.  Woeste  7. 
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so  will  ich  dir  dein  gefidere 

mit  rotem  gold  beschneiden* 
das  letztere  ist  ein  altertümlicher  zug,  denn  alles  heilige 
wurde  mit  gold  geschnitten,  so  die  celtische  miste!  und  mehre 
deutschen  pflanzen,  im  verfolg  des  liedes  gibt  sie  dem  k na- 
hen manche  rathschläge  in  bezug  auf  seine  buhle.  Es  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  in  jenem  ersten  lied  frau  nachtigall  auf 
einer  linde  sitzt,    das  kehrt  54  wieder  und  56  heisst  es: 

ic  yoerdese  in  mijns  vaders  hof, 

daer  staet  een  groene  linde, 

daerop  so  singhet  die  nachtegael, 

si  singhet  so  wel  van  minnen. 
der  liebende  fleht  sie  an,  ihre  zunge  zu  bezwingen: 

ic  salder  al  uw  vederlin 

met  gouddraet  doen  bewinden. 
und  auch  das  ist  wieder  ein  alter  zug,  denn  es  erinnert  an 
die  mit  bändern,  gold  und  silberdraht  durchflochtenen  mahnen 
der  pferde,  an  die  vergoldeten  hörner  der  kühe.  selbst  eine 
Verwandlung  der  liebsten  in  die  nachtigall  dürfte  (Unland  59.) 
in  den  Strophen  durchklingen: 

ich  war  in  fremden  landen, 

da  lag  ich  unde  schlief; 

da  träumet  mir  eigentlichen, 

wie  mir  mein  feins  lieb  rief. 

Und  da  ich  nun  erwachte, 
da  war  es  alles  nichts, 
es  war  die  nachtigalle} 
die  sang  so  wonniglich: 
ste  auf  du  guter  geselle  u.  s.  w. 
Deuten  liebe  und  linde  schon  auf  beziehungen  der  nach- 
tigall  zur  liebesgöttin  hin,  dann  werden  diese  noch  klarer 
durch   das  schwedische  märchen  von  Lilla  Rosa  und  Länga 
Leda  ins  licht  gestellt,    als  Lilla  Rosa  aus  dem  Schiffbruch 
gerettet  an  dem  Strand  umherwandert,  findet  sie  köpf  und 
beine  eines  AirscAkalbes ,   das   von   wilden  thieren  zerrissen 
worden,    da  das  fleisch  noch  frisch  war,   nahm  die  königs- 
tochter  das  beingerippe  und  setzte  es  auf  eine  Stange,  damit 
die  kleinen  vögel  es  besser  wahrnehmen  und  kommen  sollten, 
um  sich  zu  nähren,    hierauf  legte  sie  sich  auf  die  erde  und 
schlief  ein  wenig;  aber  sie  hatte  nicht  lange  geschlafen,  als 
sie  von  einem  lieblichen   gesange  erweckt  wurde,  der  viel 
schöner  war,  als  sich  jemand  vorstellen  kann.     Lilla  Rosa 
lauschte  auf  den  schönen  gesang  und  glaubte,  dass  sie  träume, 
denn  nie  hatte  sie  etwas  so  liebliches  gehört  und  vernommen, 
als  sie  jetzt  umhersah,  bemerkte  sie,  dass  das  beingerippe  in 

W.lf  MjtWlog.  ii.  28 
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eine  grüne  linde  verwandelt  war  und  das  haupt  des  AirscAkalhes 
zu  einer  kleinen  nächtig  all  ward,  die  zu  oberst  in  der  kröne 
der  linde  sass.  das  kleine  lindenlaub  aber  klang  auf  eine  so 
seltsame  weise ,  dass  die  töne  eine  wunderbare  Harmonie  ga- 
ben und  die  kleine  nachtigall  sang  so  lieblich,  dass  wer  sie 
hörte  gewiss  denken  konnte ,  dass  er  im  himmel  wäre 1).  die 
hier  zu  gründe  liegende  alte  anschauung  ist  die ,  dass  die  linde, 
in  den  leib  des  hirsches  gepflanzt,  sich  prächtig  entfaltete, 
das  märchen  hat  das  umgedreht,  aber  das  opfer  blickt  aus 
dem  vom  leib  getrennten  haupt  noch  deutlich  hervor,  da  nun 
hier  dreifache  schon  bekannte  beziehung  zur  liebesgöttin  vor- 
liegt, so  wird  sie  unanfechtbar  auch  der  nachtigall  zuzuwei- 
sen sein  ,  diese  also  für  uns  als  vogel  der  Holda  gelten  müssen. 

Schliesslich  mache  ich  noch  auf  eine  deutsche  sage  auf- 
merksam, worin  die  nachtigall  als  verdammte  seele  erscheint 
(UMS.  176.) ,  also  als  ein  teuflisches  thier,  wie  der  rabe  u.  a. 
sie  würde  schwerlich  dafür  gelten,  wenn  keine  beziehuogen 
zum  heidenthum  bei  ihr  zu  finden  wären. 

Vom  storch  habe  ich  bereits  I,  165  gehandelt  und  kann 
dem  dort  gesagten  hier  noch  eiuiges  nachtragen. 

In  dem  märchen  vom  goldnen  schloss  ist  der  storch  der 
von  allen  vögeln  zuletzt  anlangende,  der  einzige  der  bis  zum 
goldenen  schlösse  kam  und  der  nun  auch  den  könig  auf  seinem 
rücken  dahin  zurück  trägt 2)  (DMS.  4.).  wohl  weil  er  so 
weit  fliegt ,  wie  kein  anderer  vogel ,  heisst  es  in  Schwaben 
von  ihm ,  er  sehe  und  höre  alles  und  wenn  er  eine  zunge 
hätte  und  reden  könnte ,  dann  würde  er  land  und  leute  ver- 
rathen.  wo  indessen  etwas  besonderes  vorgebe ,  da  gebe  er 
ein  zeichen ,  indem  er  klappere,  die  storche  schützen  das 
haus  vor  wetterschlag,  weshalb  man  sie  nicht  tödten  darf, 
er  ist  ein  heiliger  vogel ,  und  man  darf  selbst  sein  nest  nicht 
stören,  sonst  schlagt  der  blitz  ein  (Meier  sagen  218.). 

Eine  holländische  sage  erzählt  von  einer  frau ,  welche 
einem  storch ,  den  ihr  knabe  ihr  brachte,  ein  gebrochenes  bein 
verband  und  ihn  fütterte  bis  er  hergestellt  war;  dann  iless 

1)  G.  O.  Hylten  Cavallius  et  G.  Stephens  V  II,  B. 

2)  Storch  ,  storch  ,  schnihel ,  schnabel, 
mit  der  langen  heuegabel  , 

soll  irh  dich,  in  himmel  tragen? 

nein  du  lässt  mich  fallen  u.  s.  w. 
vers  3  igt  offenbar  falsch  und  wird  heissen :  willst  du  mich  in  him- 
mel tragen. 

Storch  ,  storch  ,  langboan , 
trag  mi  auf  dem  rucken  hoam. 
trag  mi  bis  ge  Dalen  a.  s.  w. 
Meier  kindersprüche  29. 


Digitized  by  Google 


TOTERE  VÖGEL. 


sie  ihn  fliegen,  gegen  herbst  zog  der  storch  fort,  als  er  aber 
im  frühling  wiederkehrte,  kam  er  zu  der  frau  und  warf  ihr 
einen  kostbaren  edelstein  in  den  schoos,  der  nachts  lichten 
schein,  dem  des  mondes  gleich  von  sich  gab  (NS.  53.).  so 
wirft  er  dem  hausbesitzer ,  der  ihm  ein  nest  macht,  das  erste 
jähr  zum  dank  eine  feder  herab,  das  zweite  jähr  ein  ei  aus 
seinem  nest,  das  dritte  jähr  einen  jungen  storch,  darauf  be- 
ginnt er  wieder  mit  der  feder  u.  s.  f.  (Meier  sagen  219.). 
bei  Miinnerstadt  hielt  sich  ehedem  ein  blauer  storch  auf.  dem 
ehrlichen  Wanderer  war  er  ein  treuer  fuhrer,  diebe  und  Spitz- 
buben zwackte  er  in  die  bände,  zwei  gute  kinder,  die  erd- 
beeren  suchten,  schliefen  ermüdet  im  walde  ein,  da  kam  er 
geflogen  und  legte  dem  einen  goldperlen,  dem  andern  die 
schönsten  edelsteine  in  die  band,  er  galt  besonders  als  freund 
und  beschützer  des  einsiedlers,  der  bei  der  thalkircbe  wohnte 
(SchÖppner  III ,  78.).  eine  andere  sage  legt  ihm  schwere 
räche  an  einer  frau  bei.  auf  dem  rathhaus  zu  Rothenburg 
wohnten  ein  paar  storche,  einer  von  den  beiden  Wächtern 
hatte  seine  freude  an  ihnen  und  liess  sie  gewähren,  des  an- 
dern weib  ärgerte  sich  über  die  unreinlichkeit  der  vögel  und 
reizte  ihren  mann  an ,  die  jungen  thiere  hinabzustossen.  kaum 
war  das  geschehen,  da  kam  der  alte  storch  mit  einem  feuer- 
brand  im  scbnabel  geflogen  und  warf  ihn  in  sein  nest,  wo- 
durch das  ganze  dach  in  brand  gerieth.  der  böse  Wächter  ver- 
brannte mit  seinem  weibe,  der  gute  rettete  sich  (Schöppner37ö.). 

Caesarius  wusste  viel  wunderbares  von  storchen  zu  er- 
zählen ,  schade ,  dass  er  sich  darauf  beschränkte ,  uns  nur  ein 
beispiel  ihrer  für  uns  sehr  bedeutsamen  liebe  zu  einander  und 
zur  ehelichen  treue  aufzubewahren.  *  de  ciconiis  multa  admi- 
ratione  digna  recitare  tibi  possein ,  si  non  ad  utiliora  festina- 
rem.  masculi  suas  foeminas  valde  zelant,  adulteria  gravissime 
vindicant.  habent  tarnen  foeminae  unum  remedium  satis  mira- 
culosum :  si  ante  adventum  sut  comparis  aquis  se  immergere 
potuerit,  culpam  adulterii  ille  minime  cognoscit,  sicque  poe- 
nam  mortis  evadit  in  curia  cuiusdam  militis  nidus  erat  cico- 
niarum,  maris  scilicet  et  foeminae.  illa  absente  masculo  adul- 
terium  adraittcns,  frequenter  paludi,  quae  domui  proxima  erat, 
se  immersit.  quod  cum  miles  notasset,  causam  scire  volens, 
fossam  sepibus  operiri  praecepit.  quid  plura?  cum  illa  ad* 
misso  scelere  solitam  aquara  peteret ,  nec  ei  ingressus  pateret, 
interim  mas  venit,  crimen  agnovit,  adulteram  rostro  impetivit. 
ad  cuius  interfectionem ,  cum  solus  non  sufficeret,  cum  furore 
avolans  et  post  horam  rediens,  multis  sibi  ciconiis  associatis 
in  oculis  omnium,  qui  in  curia  aderant,  miseram  interfecit 
(distinct.  X  c.  59.  60.  p.  m.  342.).    das  sind  genau  die  grund- 
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sätze,  die  Tacitus  in  der  Germania  19.  aus  dem  leben  der 
Deutscheu  anführt:  «unum  accipiunt  maritum,  quo  modo  unuin 
corpus  unamque  vitam ,  ne  ulla  cogitatio  ultra,  ne  longior 
cupiditas,  ne  tanquam  muri  tum ,   sed  tanquam  matrimonium 
ament.'    da  der  storch  nun  vogel  der  liebes-  und  ehegöttin 
ist,   so  dürfen  wir  auch  von  ihm  dem  diener  auf  die  herrin 
scbliessen  und  auch  für  sie  die  höchste  liebe  zur  keuschheit 
annehmen,    zwar  kennt  Tacitus  nicht  die  todesstrafe  als  folge 
des  ehebruchs,  aber  sie  ist  uns,  für  die  Sachsen  wenigstens 
durch  den  brief  des  heil.  Bonifacius  an  tithelbald  den  könig 
der  Angeln  verbürgt  1). 

Des  sanct  Marlinsvögelchens  wurde  bereits  I,  52  gedacht, 
in  England  hütet  man  sich  es  zu  tödten,  weil  das  Unglück  brin- 
gen werde,  dasselbe  Vorrecht  geniesst  dort  das  rotlütehkhen, 
Robin  red  breast  that  if  he  finds  the  dead  body  of  any  ratio- 
nal creature  he  will  Cover  the  face  at  least,  if  not  the  whole 
body  with  moss  (1.  c.  101  ).  Daher  heisst  es  auch  in  der 
alten  ballade: 

No  burial  this  pretty  pair 
of  any  man  receives, 
tili  Robin  Redbreast  painfully 
did  cover  them  with  leaves  a). 

dasselbe  gilt  auch  von  dem  Zaunkönig ,  wren ,  der  auch  sonst 
noch  mit  dem  rothkehlchen  verbunden  genannt  wird,  denn 

a  Robin  and  a  wren 

are  God  almighty's  cock  and  hen, 

oder  auch: 

Tom  Tit  and  Jenny  Wren 

were  (»od  almighty's  cock  and  hen 

Tom  Tit  ist  titmouse,  sp erlin g,  wren  der  Zaunkönig,  tqo- 
XiXoq,  regulus,  roitelet,  der  in  Island  und  Frankreich  in  hoher 
verehrng  stand,  von  ihm  wird  unter  andern  berichtet :  *  the 
Druids  represented  this  as  the  king  of  all  birds.  The  super- 
stitious  respect,  shown  to  this  little  bird,  gave  offence  to  our 
first  Christian  missionaries ,  and  by  her  commands,  he  is  still 
hunted  and  killed  by  the  peasants  on  Christmas  -day,  and  uu 
the  following  (st  Stephans  day)  he  is  carried  about  hung  by 
the  leg  in  the  centre  of  two  hoops.  crossing  each  other  at 
right  angles  and  a  procession  made  in  every  village  of  men 
women  and  children,  singing  an  Irisb  catch,  importing  him  to 

1)  cf.  Cleffelü  «ntiquit.  p.  52. 

2)  Percy  rel.  III,  176. 

3)  H.  Eilig  zu  Brand  Observation*  on  populär  antiquities  III. 

102.  104. 
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be  the  king  of  all  birds  *).  Sonnini  erzählt  aus  Prankreich 
folgendes:  «While  I  was  at  La  Ciotat  (bei  Marseille)  the  par- 
ticulars  of  a  singular  ceremony  were  related  to  me,  which 
takes  place  every  year  at  the  beginning  of  Nieose  (ende  de- 
cember).  a  numerous  body  of  men,  armed  with  swords  and 
pistols,  set  off  in  search  of  a  very  small  bird,  which  the  an- 
cients  call  Troglodytes.  When  they  have  found  it  (a  thing 
not  difficult,  because  they  always  take  care  to  have  oneready) 
it  is  suspended  on  the  middle  of  a  pole,  which  two  men 
carry  on  their  Shoulders,  as  if  it  were  a  heavy  burthen.  This 
whimsical  procession  parades  round  the  town ;  the  bird  is  weighed 
in  a  great  pair  of  scales,  and  the  Company  then  sits  down  to 
table  and  makes  merry.  The  name  they  give  to  the  Trog- 
lodytes  is  not  less  curious,  than  the  kind  of  festival  to  which 
it  gives  occasion.  They  call  it  at  La  Ciotat  the  Pole-cat  or 
pere  de  la  becasse,  on  account  of  the  resemblance  of  its  plu- 
mag-e  to  that  of  the  woodcock,  supposed  by  them  to  be  engen- 
dered  by  the  polecat,  whicb  is  a  great  destroyer  of  birds,  but 
which  certainly  produces  none  2).' 

Belon,  de  la  nature  des  oyseaux,  (Paris  1555  p.  342) 
gibt  folgende  französische  namen  dieses  vogels  an:  'les  uns 
disent  le  Roy  Bertauld,  les  autres  un  Berichot,  les  autres  un 
boeuf  de  dieu.'  den  letztern  kennt  auch  Vallancey  1.  c.  der 
erstere  scheint  auf  die  Verwandlung  eines  bestimmten  kÖnigs 
hinzuweisen. 

Jenes  feierliche  irische  herumführen  des  inmitten  zweier 
rechtwinklig  zusammengefügten  reifen,  stimmt  wie  in  der  art, 
so  in  der  zeit  ganz  zu  dem  südfranzösischen  gebrauch,  nur  steht 
hier  statt  der  reifen  eine  stange  und  das  abwägen  kommt  noch 
hinzu,  es  ist  eine  dem  vogel  angethane  ehre,  die  ganz  in 
ähnlicher  weise  in  Deutschland  dem  ersten  maikäfer  erwiesen 
wurde  (M.  657.)-  In  Carcastone  lebt  der  brauch  mit  einigen 
abweichungen  noch  fort,  'chaque  annee  le  premier  dimanche 
du  mois  de  decembre  les  jeunes  gens  de  la  rue  Saint  -  Jean 
se  rendaient  processionnellement  hors  de  la  ville  et  armes  de 
gaules  battaient  les  buissons  pour  y  chasser  le  petit  oiseau 
qu'on  nomme  rottetet.  Celui  qui  le  premier  en  abattait  un, 
6tait  proclamg  roi,  et  le  soir  du  dernier  jour  du  mois  ce  roi 
preceMe"  de  la  musique  et  suivi  d'un  nombreux  cortäge  parcou- 
rait  la  ville  a  la  clarte  des  torches.  il  s'arrStait  devant 
la  porte  de  chaque  maison  et  Tun  de  ceux  qui  l'accompag- 
naient,  inscrivait  sur  cette  porte  avec  de  la  craie  les  mots: 

1)  Vallancey  collectanea  de  rebus  Hibernicis  XIII.  p.  97. 

2)  engl.  Übersetzung  der  reisen  in  Ober-  und  Unler -  Aegypten. 
London  1800  p.  II,  12.  cf.  Brand  observattions  III,  103. 
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vive  le  roi!  et  le  raillesime  de  Pannee  qui  allait  commencer. 
Le  jour  de  l'Epiphanie  a  neuf  beures  du  matin  ce  roi  sortait 
en  grande  pompe,  le  front  ceiot  d'une  couronne,  les  Ipaules 
couvertes  d'un  maoteau  bleu  et  portant  un  sceptre  a  la  raain. 
Od  portait  devant  lui  l'oiseau  qu'il  avait  tu6  et  que  l'on  avait 
attache*  a  un  bäton  orn6  d'une  guirlande  Vollmer ,  de  chine 
et  de  gui.'  so  ging's  zur  kirche  und  zu  den  notabeln  der 
Stadt,  die  zu  einem  festraale  steuern  mussten,  welches  den  tag 
schloss  (De  Nore  77.). 

Das  tödten  des  vogels  scheint  christlich,  könnte  jedoch 
auch  heidnisch  sein  und  in  diesem  fall  diente  es  wohl  als 
opfer;  der  ganze  rest  des  gebrauchs  ist  echt  heidnisch  und 
zeugt  für  seine  hohe  bedeutung,  deren  grund  einer  sage  der 
Normandie  zufolge  darin  zu  suchen  wäre,  dass  er  das  feuer  des 
himmels  auf  die  erde  gebracht  habe,  man  nennt  ihn  dort  reblet, 
racatin,  oder  la  petite  poulette  au  bon  Dieu  (nach  de  Nore  271 
oiseau  de  Dieu),  was  wieder  zu  dem  englischen  Gods  hen  stimmt, 
'il  fallait  un  menager  pour  apporter  le  feu  du  ciel  sur  la  terre. 
le  roitelet,  tout  faible  et  delicat  qu'il  est  consentit  a  accomplis 
cette  mission  perilleuse.  Peu  s'en  fallut,  qu'elle  ne  deviot  fatale 
au  courageux  oiseau,  car  durant  le  trajet  le  feu  consuraa  tout 
son  plumage  et  atteignit  jusqu'au  leger  duvet  qui  protegeait 
son  corps  fragile.  Emerveilles  d'un  devoüment  si  g6nereux, 
tous  les  oiseaux  d'un  comraun  accord,  vinrent  cbacun  offrir 
au  roitelet  une  de  leurs  plumes,  afin  de  rev&tir  sa  chair  nue 
et  frissonnaute.  Le  hibou  seul  se  tint  a  l'ecart,  mais  son  in- 
souciance  excita  contre  lui  l'indignation  des  autres  oiseaux  a 
tel  point,  qu'ils  ne  voulurent  plus  desormais  le  souffrir  en  Ienr 
compagnie. '  ein  kind,  welches  ein  roitelet  tödtet  oder  sein 
nest  stört,  zieht  dadurch  den  bliti  auf  seine  wohnung  hernieder  }). 

Der  Zaunkönig  wäre  demnach  ein  gotterbote,  nach  kel- 
tischer lehre  das  feuer  den  menschen  durch  ihn  gesandt, 
nicht  geraubt,  wie  bei  den  Griechen  durch  Prometheus.  In 
Deutschland  ist  diese  sage  meines  wissens  nicht  bekannt, 
der  vogel  tritt  nur  in  einer  fabel  von  der  königswahl  der  vÖ- 
gel  auf,  bekanntlich  soll  könig  sein,  wer  am  höchsten  fliegen 
kann,  das  thut  der  adler,  aber  als  er  ermüdet  ist ,  schwingt 
sich  der  Zaunkönig,  der  auf  seinem  schwänz  gesessen  hatte 2), 
empor  und  fliegt  noch  höher,  wegen  des  betrugs  wird  er  in 
ein  mäuseloch  ins  gefängnis  und  die  eule  als  Wächter  davor 
gesetzt, ;  unterdessen  wollen  sich  die  vögel  über  seine  strafe 
berathen,  aber  die  eule  schläft  ein  und  der  gefangene  entflieht. 

1)  Amelie  Bosquet  p.  220. 

2)  unter  dem  schwänz  des  eseU  versteckt  kam  Iblis,  der  Verfüh- 
rer Eva'g  nach  türkischer  sage  in  die  arche.    Rosenöl  1 ,  33. 
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seitdem  lässt  sich  die  eule  bei  tage  Dicht  mehr  sehen  (Woeste 
39.).  auffalleod  ist,  dass  hier  wie  dort  die  eule  auftritt,  wenn 
auch  in  anderer  Verbindung'  und  es  wäre  der  mühe  werth,  an- 
dern traditionen  über  den  vogel  auf  die  spur  zu  kommen. 

Diese  deutsche  fabel  ist  ihrem  Ursprünge  nach  zweifelhaft, 
da  schon  Plinius  weiss :  '  dissident  .  .  .  aquila  et  trochilus ,  si 
credimus,  quoniam  rex  appellatur  avium/ 

HAHN. 

Vom  hahn  ist  wenig-  tiefergehendes  übrig,  wichtig  scheint, 
dass  er  den  hexen  zum  reiten  dient,  auch  der  reiter  im  Kyff- 
häuser  erscheint  auf  ihm  (Kuhn  und  Schwarz  68.217.).  diese 
Vorstellung  muss  sehr  verbreitet  gewesen  sein;  ich  erinnere 
mich,  dass  in  meiner  frühesten  jugend  auf  der  letzten  seite 
der  abcbücher  stets  ein  reiter  auf  dem  hahn  abgebildet  war 
und  wenn  ich  nicht  sehr  irre ,  hat  es  auch  liedchen  von  ihm 
gegeben,  wie  es  scheint,  hat  er  einer  gottheit  als  reitthier 
gedient  und  in  dem  fall  war  er  roth,  golden,  ähnlich  dem  ed- 
dischen  gullincambi.  er  würde  noch  am  ehesten  zu  Donar 
passen,  wenigstens  durch  seinen  rothen  kämm,  auch  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  feuer  könnte  darauf  hindeuten,  er  kann 
das  durch  den  blitz  entstandene  feuer  bezeichnen :  der  gott 
sendet  gleichsam  sein  thier,  dass  es  zündend  und  krähend  von 
dem  dach  seinen  zorn  verkünde,  auf  Donar  weist  auch  hin, 
dass  dem  heil.  Christophorus  (I,  98)  hähne  geopfert  wurden, 
das  kommt  in  Frankreich  wenigstens  vor  *) ,  für  Deutschland 
müsste  es  auch  nachzuweisen  sein,  und  in  Norddeutschland 
stellt  sich  dem  Peterbült  der  bahn  überm  erntekranz  zur  seite 
(Kuhn  und  Schwarz  398.). 

Im  Albthal  sagt  man  : 

eine  schwarze  katze,  ein  schwarzer  hahn 
ziehn  alle  hexereien  an  2). 
Ueberhaupt  liegt  auf  dem  schwarzen  hahn  besonderer  nachdruck: 
ein  solcher  wird  dem  nix  geopfert  (Kuhn  und  Schwarz  172), 
er  kann  den  thurmknopf  der  versunkenen  goldkirche  auf  dem 
Bielerstein  in  vierundzwanzig  stunden  zu  tage  scharren  (Baa- 
der 79.).  in  welchem  hause  hahn,  katze  und  hund  schwarz 
sind,  kommt  nie  feuer  aus  (ab gl.  1056.).  in  der  edda  erscheint 
er  als  thier  der  unterweit  (Völuspa  39.),  er  kräht  in  den  sä- 
len  der  Hei ,  doch  sitzt  auch  ein  solcher ,  Vidofnir ,  auf  den 
ästen  von    Mimirs  bäum  (Fiölsvinnsmal  25.).     da  ist  noch 

1)  Etienne,  apologie  pour  Herodote  II,  238. 

2)  H.  Schreiber  taschenbucb  für  geschiente  and  nllerthum  in 
Süddeutgchland.    Freiburg  1839.  p.  329. 
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wenig  klares  herauszulesen,  wenigstens  nur  so  viel,  dass  der 
rotbe  bahn  sich  scharf  von  dem  schwarzen  scheidet  und  einem 
ganz  andern  kreise  angehört. 

In  einer  altern  sage ')  wird  erzählt,  wie  kaiser  Carl  der 
grosse  zu  Kempten  die  entscbeidung  des  Streits  seiner  drei 
sühne  um  die  fränkische  kröne,  an  einen  hahnenkampf  knüpfte, 
der  dadurch  zu  einer  art  von  Gottesurtheil  wurde,  jeder  von 
ihnen  holte  sich  einen  hahn,  der  Ludwigs  blieb  sieger.  da- 
durch gewinnen  die  über  alles  deutsche  gebiet  verbreiteten  bah- 
nenkämpfe bedeutung,  deren  art  und  tragweite  aber  noch  nicht 
zu  erforschen  ist. 

Jedenfalls  ist  der  hahn  ein  weises,  vorschauendes  thier: 
er  weiss,  dass  graf  Isangs  bürg  untergehen  wird  (Harrys  3.), 
dass  das  wirthshaus  versinkt  (Kuhn  und  Schwarz  154.),  dass 
Näberskrooch  spurlos  in  der  erde  verschwindet  (Kuhn  märk. 
sag.  62.).  dadurch  erklärt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  auch 
der  Zusammenhang  mit  den  weissen  frauen. 

Polnischer  sage  zufolge  krähen  die  hähne  bei  der  pest 
heiser  (Woycicki  58.  68.). 

Bei  den  Pommern  stand  der  hahn ,  wie  es  scheint ,  in 
ebenso  göttlicher  Verehrung,  wie  bei  den  Ungarn. 

Da  erinnere  ich  abermals  an  den  bahn  der  heil.  Edigna 

SCHLANGE. 

Die  schlänge  scheint  bei  den  Langobarden  sinnbild  des 
Wuotan  gewesen  zu  sein  (M.  649.);  schade  dass  wir  bisher  von 
ähnlichen  nacbrichten  wie  der  der  vita  s.  Barbati  im  innern  von 
Deutschland  ganz  verlassen  sind,  zwar  lässt  sich  die  Vereh- 
rung der  schlangen  sicher  darthun,  ihre  beziehungen  zur  gott- 
heit  dagegen  liegen  noch  ganz  im  dunkel,  bis  jetzt  kennen 
wir  sie  hauptsächlich  nur  von  zwei  Seiten,  wir  wissen  von 
ihrem  kÖnig,  oder  ihrer  königin  und  dass  schutzgeister  in  ihrer 
gestalt  erscheinen,  daneben  erscheinen  sie  als  kluge,  vielkun- 
dige thiere. 

Es  ist  bedeutsam,  dass  die  schlänge  als  botin  der  königin 
der  kriechenden  thiere  genannt  wird,  sie  erscheint  dadurch  als 
bevorzugte,  gleichsam  als  die  edelste  von  ihnen  und  tritt  ne- 
ben katze  und  storch,  die  bekanntlich  beide  thiere  der  Holda 
sind  ( DMS.  3. ).  an  der  spitze  des,  schlangenreiches  steht 
aber  auch  ein  selbständiger  herrscher,  oder  eine  herrscherin, 
welche  letztere  wieder  Holda  sein  kann  2).    beide  zeichnen 

1)  Crusius  annal.  Suev.  p.  330.    DS.  II,  104. 

2)  Den  Letten  standen  die  schlangen  nnter  dem  schütz  einer 
böhern  gottin  Brehkina  M.  651. 
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sich  durch  grossere  Schönheit  und  eine  kröne  vor  den  andern 
aus;  das  tragen  der  letztern  verleiht  Unsterblichkeit  (Müllenhoff 
355.),  erhebt  also  zum  rang  und  zur  würde  der  himmlischen. 

Von  dem  Schlangenkönig  l)  oder  der  königin  wird  er- 
zählt, dass  sie  mittags  zum  bache  kommen  und  da  baden;  sie 
sind  bläulich  oder  schneeweiss  und  legen  alsdann  ihre  kröne 
ab.  wenn  man  nun  in  der  nähe  des  ortes  ein  weisses  tucb 
ausbreitet,  so  legen  sie  sie  darauf.;  dann  fasst,  wer  die  kröne 
rauben  will ,  das  tuch  rasch  zusammen  und  flieht,  dies  bad 
zur  mittagszeit  entspricht  völlig  dem  bad  der  weissen  frauen 
zur  selben  stunde  und  auch  des  Schlangenoberhauptes  färbe  ist 
die  ihre,  ja  sie  erscheinen  selbst  als  schlangen,  stehn  also  mit 
diesen  königinnen  in  sehr  genauer  Verwandtschaft,  wenn  sie 
nicht  gar  identisch  mit  ihnen  sind. 

Der  verlust  der  kröne  ist  für  die  Schlangenoberhäupter 
gleichbedeutend  mit  dem  verlust  des  lebens;  daher  die  wuth, 
mit  welcher  der  könig  dem  räuber  nachsetzt,  der  schnellt  hin- 
ter seinen  wagen  drein ,  schlingt  sich  um  die  pferde ,  zischt 
und  als  alles  nichts  hilft,  thut  er  einen  gellenden  pfiff,  wor- 
auf alle  ottern  und  schlangen  der  ganzen  gegend  herbeikom- 
men, so  dass  der  räuber  die  kröne  zurückgeben  muss  (Sech- 
stem fränk.  sag.  290.  cf-  Meier  sag.  208.).  aber  nicht  im- 
mer ereilt  er  ihn:  in  Schwaben  setzt  sich  der  mann  auf  den 
bäum,  wo  die  schlangen  ihn  'nicht  sehen,  darauf  gehen  sie 
traurig  zurück.  Dieser  pfiff  charakterisirt  wieder  die  tbier- 
königin  und  wir  fanden  ihn  oft  schon  vorher,  gegen  abend 
kommt  die  krontragende  schlanke  wieder  auf  den  platz,  wo 
sie  gebadet  hat  und  ihre  kröne  verlor,  legt  sich  bin  und  stirbt 
(Meier  sagen  207):  sie  hat  die  unsterblich  machende  kröne 
verloren. 

Nicht  immer  braucht  die  kröne  geraubt  zu  werden ,  mit- 
unter geben  die  schlangen  sie  freiwillig,  doch  ist  sie  in  dem 
fall  auch  nicht  von  so  hohem  werth,  sie  hat  nur  den  gewöhn- 
lichen irdischen  werth.  eine  viehmagd  gab  einer  schlänge 
stets  von  der  friscbgemolkenen  milch,  als  das  mädchen  sich 
verheiratben  wollte  und  zum  letzten  mal  die  schlänge  tränkte, 
kam  diese  mit  einer  goldkrone  auf  dem  haupt  und  Hess  sie 
beim  fortgehen  der  magd  zurück  (Meier  sag.  205.  cf.  Baa- 
der 7.).  zu  einem  armen  mädchen,  das  auf  dem  feld  sitzend 
brod  as  und  milch  trank,  kam  eine  'fine  slange'  und  bat  es, 

1)  in  dem  türkischen  Suleimanname  bd.  73  wird  erzählt,  wie 
der  in  Sustan  wohnende  Schlangenkönig  zu  Salomo  kommt,  er  trägt 
eine  goldkrone  nnd  liegt  auf  einem  teller  von  rubin,  der  einem  dra- 
chen  auf  dem  köpf  steht.    Rosenöl  I,  226. 
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ihr  etwas  davon  zu  geben,  das  madchen  that  es  und  die 
schlänge  sprach,  es  möge  da  bleiben,  am  andern  tag  komme 
sie  mit  ihren  drei  töchtern.  das  that  sie  wirklich  und  alle 
vier  trugen  goldkronen,  welche  sie  dem  kind  in  die  schürze 
warfen  (Woeste  50.). 

Besonders  lieben  die  schlangen  menscheomilch ,  wie  eine 
merkwürdige  sage  bezeugt,  eine  frau  in  Schwaben,  die  auf 
dem  feld  arbeitete,  ging  gegen  mittag  zu  ihrem  kind,  das  im 
schatten  lag  und  säugte  es.  darüber  schlief  sie  ein,  das  kind 
entschlief  auch  bald  und  ihre  brüst  blieb  blos.  da  kam  eine 
kleine  schlänge,  die  fing  an  zu  saugen  und  saugte  sich  ganz 
fest.  Sie  liess  sich  nicht  abreissen  und  da  man  das  thier  nicht 
zu  reizen  wagte ,  so  musste  die  frau  sie  behalten,  die  men- 
schenmilch  bekam  der  schlänge  vortrefflich,  so  dass  sie  in  kur- 
zer zeit  zu  ungeheurer  dicke  anschwoll,  die  frau  aber  in  dem- 
selben maas  an  kraft  abnahm,  da  kam  zufällig  ein  fremder 
in  das  dorf,  der  horte  davon  und  versprach  der  frau  zu  hel- 
fen ,  wenn  sie  ihm  in  den  trald  folge,  da  zog  er  kreise  und 
begann  zu  pfeifen :  alsbald  kamen  alle  schlangen  aus  der  ge- 
gend,  krochen  in  die  kreise  und  tanzten  und  endlich  liess  auch 
die  dicke  schlänge  der  frau  brüst  los ,  um  zu  den  übrigen  zu 
gehen,  einige  zeit  nachher  war  das  kind  der  frau  in  den 
wald  gegangen,  beeren  zu  suchen ,  als  sie  plötzlich  die  Ieute 
schreien  hörte:  der  bar!  die  schlänge!  sie  eilte  hinzu,  da  lug 
ihr  kind  schlummernd  am  boden,  in  der  nähe  aber  stürzte  ein 
bär  von  der  grossen  schlänge  umwunden,  todt  zusammen,  das 
war  der  schlangre  dank  und  die  kraft  hatte  sie  nur  durch  der 
frauen  milch  erlangt  (Bechstein  d.  sagenb.  764.).  das  erinnert 
mich  an  die  oft  wiederkehrenden  darstellungen  von  frauen, 
an  deren  brüsten  schlangen  oder  kröten  saugen,  die  christ- 
liche anschauung  legte  denselben  sagen  unter,  denen  zufolge 
solche  frauen  in  ihrem  leben  verworfen  gewesen  seien  und 
dafür  nun  in  der  hölle  solcher  gestalt  zu  büssen  hätten,  aber 
ich  meine,  sie  müssten  auf  älterm  gründe  fussen.  unsere  sage 
scheint  mir  aus  zwei  bildwerken  entstanden  zu  sein ,  deren 
einer  eine  solche  frau  mit  der  schlänge  an  der  brüst,  das 
andere  den  kämpf  einer  schlänge  mit  einem  baren  darstellte 
und  die  das  volk  Bich  auf  seine  weise  erklärte  und  mitein- 
ander in  Verbindung  setzte,  jene  frau  aber  ist  offenbar  ver- 
wandt mit  aegyptischen  und  daher  genommenen  römischen  dar- 
stellungen der  Isis,  die  zwei  krokodile  an  den  brüsten  trägt 
und  dadurch  als  allnährende  mutter  bezeichnet  wird,  wie  in 
andern  bildwerken  durch  eine  menge  von  brüsten  ,  die  ihren 
ganzen  korper  bedecken,  es  fragt  sich  nun,  sind  jene  bild- 
werke  deutsch  gedacht  oder  sind  es  römische  traditionen?  bei- 
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des  hat  seine  gründe  für  und  gegen  sich,  so  dass  die  entschei- 
dung  für  den  augenblick  noch  schwer  fällt. 

Das  milchschlecken  haben  die  schlangen  mit  den  Hausgei- 
stern gemein,  während  wir  die  reich  (durch  nichtversiegen  des- 
sen, wozu  man  sie  legt  (Zingerle  I,  17.),  unsterblich  und  un- 
sichtbar (Schmeller  wörterb.  II,  388.)  machenden  goldkronen 
als  zwergengeschmeide  betrachten  müssen. 

Sonst  schon  sahen  wir  den  hausgeist  als  schutzgeist  und 
als  solcher  erscheinen  auch  die  schlangen  in  einer  menge  von 
sagen,  aus  denen  ich  die  bezeichnendsten  hervorhebe,  die  schön- 
sten und  wichtigsten  hat  Meier,  so  z.  B. :  eine  mutter  gab  ih- 
rem kinde,  so  oft  sie  ins  feld  musste,  einen  hafen  voll  milch 
und  lies  das  kind  damit  allein  im  garten,  sie  verwunderte 
sich,  dass  die  milch  jedesmal  ausgegessen  war,  wie  gross  der 
hafen  auch  sein  mochte,  weil  das  kind  sagte,  es  komme  im- 
mer ein  vöglein  und  esse  mit,  so  passte  die  mutter  eines  tages 
auf  und  sah,  dass  alsbald  eine  schlänge  aus  der  mau  er  her- 
vorkroch und  mitas.  so  oft  das  kind  einen  löffei  voll  genom- 
men hatte,  steckte  die  schlänge  ihren  köpf  in  den  hafen  und 
trank  und  so  ging  das  fort  eins  ums  andere,  dabei  ward  die 
schlänge  nicht  böse,  als  das  kind  sie  mit  dem  löffei  auf  den 
köpf  schlug  und  sagte:  (iss  et  no  ilch  ,  iss  au  ickle. '  nach 
dem  essen  legte  sie  sich  dem  kinde  in  den  schoos  und  spielte 
mit  ihm.  solche  schlangen  darf  man  nicht  tödten,  es  bringt 
dem  kinde  sonst  Unglück  und  kann  ihm  leicht  das  leben  ko- 
sten (sagen  203.).  gleich  dem  schutzgeist  kommt  sie  mit  ihm 
zur  weit  und  des  kindes  leben  ist  an  das  ihre  geknüpft:  'ma- 
trona  quaedam  in  Flandria,  cum  infantem  peperisset,  circa  illius 
corpusculum  serpens  maximus  te  complicacerat;  de  quo  cum  dis- 
putatum  fuisset,  quomodo  foret  sine  periculo  infantis  abstrahen- 
dus,  consilio  cuiusdam  gladius  super  eum  positus  est,  ad  cuius 
frigiditatem  coluber  territus,  se  erexit  et  ab  infante  cecidit, 
qui  baptisatus,  paucos  supervixit  dies,  in  orbita  eundem  ser- 
pentem  matrona  fertur  bibisse  *).'  Caesarius  horte  dies  von 
dem  mÖncb  Wigerus  aus  Villers,  doch  ist  die  erzäblung  offen- 
bar älter  und  in  einzelnen  theilen  offenbar  ganz  falsch  ver- 
standen, die  schlänge  mit  ihrem  kalten  leib  kann  z.  b.  nicht 
durch  die  kälte  des  Schwertes  geschreckt  werden ,  der  berüh- 
rung  mit  dem  schwert  liegt  der  aberglaube  vielmehr  zu  gründe, 
dass  stahl  oder  eisen  den  zauber  heben,  aber  mit  der  schlänge 
weicht  auch  das  gedeihen  des  kindes ;  jene  wurde  vielleicht 
getödtet,  darum  starb  dies  bereits  wenige  tage  nachher. 

In  den  Spreewaldsdörfern,  bei  Lübbenau,  sagt  man :  jedes 

1)  Caesar,  beisterbac.  de  tnirac.  1.  X.  c.  71.  p.  m.  351. 
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haus  hat  zwei  schlangen,  eine  männliche  und  eine  weibliche, 
die  sich  aber  nicht  eher  sehen  lassen ,  als  bis  der  hausvater 
oder  die  hausmutter  stirbt,  wo  sie  dann  gleiches  loos  theileo. 
Hüsching  wöchentl.  nachr.  III,  S43. 

Das  ist  immer  wieder  der  alte  '  genius  qui  per  ang-uem 
plerumque  ostenditur'  !). 

Gleich  der  schlang-enkrone  kann  auch  der  ring*  nur  von 
zwergen  herrühren  und  deutet  also  wiederum  auf  Verbindung 
der  schlangen  mit  ihnen  hin.  eine  begabung  blickt  auch  aus 
folgender  sage.  ein  mädchen  sah  einen  maulwurf  schönen 
weissen  sand  aufstossen.  sie  füllte  davon  in  einen  kleinen 
snck;  als  sie  denselben  auf  die  erde  gelegt  hatte,  kam  eine 
schlänge  aus  dem  maulwurfsloch ,  kroch  dreimal  tun  den  sack 2) 
und  schlüpfte  wieder  in  die  Öffnung,  beim  heimgehen  wurde 
dem  mädchen  der  sack  so  schwer,  dass  sie  ihn  abwarf;  da 
klingelte  es  darin  und  sie  fand  ihn  mit  altem  geld  gefüllt 
(Baader  155.).  durch  das  dreimalige  um  kriechen  wird  dem 
mädchen  der  schätz  gesichert,  er  kann  jetzt  nicht  mehr  ver- 
wandelt werden. 

Die  schlangen  sind  heilkundig,  eine  schlänge  rettete  einem 
manne  das  leben,  ritter  Heinrich  von  Forst  erzählte  dem  Cae- 
sarius  folgendes:  sntelles  quidam  iuxta  nos  anno  praeterito 
vulneratus  in  latere  et  male  sanatus  erumpente  sanie  torque* 
batur.  die  quadam,  cum  nudato  latere  super  truncum  succisae 
arboris  se  reclinasset  ut  sanies  efflueret.  obdormivit.  interim 
serpens  advenit  et  vulnus  suxit;  expergefactus  ille  serpentem 
excussit,  et  licet  territus  fuisset  propter  venenum ,  magnum 
tarnen  mox  sensit  remedium.  suasum  est  ei ,  ut  denuo  in  eo- 
dem  loco  praedicto  modo  colubro  copiam  sugendi  daret,  forte 
sanitatem  omnino  reciperet;  quod  ita  factum  est.  sanissimus 
vero  effectus  in  tantum  a  serpenie  coepit  diligi,  ut  in  aliquo 
loco  dormire  non  possett  quin  ad  eius  lectum  veniret.  cuius 
consortium  homo  abhorrens  provinciam  mutat,  interimque  per 
annum  fere  dimidium  illum  non  vidit.  retersum  denuo  serpens 
sequi tur  et  cum  non  posset  intrare  ubi  ille  eubabat,  mane  ante 
ostium  repertus  est.  suasum  est  ei  ut  monstrum  occideret ; 
respondente  illo:  curatorem  meum  non  occidam.  tandem  im- 
portunitate  serpentis  exasperatus  occidit  illum,  sieque  ab  eo 
liberatus  est  5).  auch  in  dieser  schlänge  scheint  ein  älterer 
schutzgeist  verborgen  zu  sein,  der  seinem  Schützling  durch 

1)  Serv.  ad  Aen.  V,  85.  v.  M.  651. 

2)  dreimal  wird  die  kirche  umritten,  der  todte  um  die  kirche 
getragen ,  der  heerd  umgangen  u.  s.  w. 

3)  Caesar,  heisterb.  de  mirac.  dist.  X.  c.  70.  p.  m.  350. 
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das  aussaugen  des  eiters  aus  der  wunde  zu  neuer  gesund- 
heit  half. 

Im  KM.  16.  bringt  eine  scblange  drei  grüne  blätter;  als 
diese  auf  die  äugen  und  den  mund  der  todten  königstochter 
gelegt  werden,  lebt  sie  wieder  auf.  eine  scblange  bat  des 
königs  tocbter  in  die  stirn  gestochen  und  bringt  ein  kraut, 
wenn  mau  die  wunde  damit  bestreicht,  ist  sie  in  drei  stunden 
heil  (Meier  märchen  55).  der  fuchs  begegnet  der  schlänge,  die 
ein  kraut  im  maul  trägt;  es  ist  ein  wunderkraut,  womit  sie 
ihres  sohnes  abgeschnittenen  köpf  wieder  anheilen  will  (Schott 
wallach.  märchen  142.)  u.  s.  w. 

Wer  von  der  weissen  schlänge  isst,  versteht  der  vögel 
und  der  andern  thiere  spräche;  die  weisse  schlänge  ist  aber 
wie  wir  sahen,  der  könig  oder  die  königin,  deren  natur  und 
kräfte  der  sie  essende  in  sich  aufnimmt  (DS.  u.  131.  Harrys  4. 
Kuhn  und  Schwarz  154.  487.). 

Aber  nicht  nur  gütig  erscheinen  die  schlangen,  einzelne 
sind  dem  menschen  auch  furchtbar,  in  Tirol  kennt  man  die 
sogenannte  jochviper;  wenn  die  einen  menschen  mit  ihren 
strahlenden  äugen  ansieht,  stürzt  er  todt  nieder,  denn  es 
dringt  ihm  aus  ihrem  blick  gift  in  die  brüst,  ihren  namen  hat 
sie  daher,  weil  sie  sich  mit  gewaltiger  kraft  von  einem  joch 
zum  andern  schwingt,  wenn  dies  auch  stundenweit  von  dem 
erstem  entfernt  ist.  dieser  giftblick  stimmt  zu  dem  feuerblick 
(eiter  und  eit  M.  528.  653.)  des  wurms  im  heldenbuch,  dessen 
name  viper,  so  wie  die  gebend  wo  er  gefunden  wird,  auch 
dem  unsern  verwandt  ist.  mit  einer  solchen  jochviper 
hätte  also  der  löwe  und  Wolfdieterich  (M.  649)  seinen  kämpf 
bestanden?  vielleicht  lebt  die  erinnerung  an  denselben  noch  im 
volk?  die  brüder  Zingerle  würden  uns  das  sagen  können. 

Auf  dem  schlangenstein  bei  Laudenbach  an  der  Berg- 
strasse ist  ein  mann,  den  eine  schlänge  anfallt,  ausgehauen, 
mehre  sagen  suchen  das  zu  erklären,  eine  von  ihnen  auf  fol- 
gende weise :  zwei  zimmergesellen  legten  sich  dort  unter  ei- 
nem bäum  nieder;  der  eine  schlief  ein,  der  andere  blieb  wa- 
chend, da  kam  eine  schlänge,  legte  jenem  ein  gelbes  blatt 
auf  das  herz  und  kroch  dann  auf  den  bäum.  der  wachende 
der  ihr  vorhaben  merkte,  legte  sein  breitbeil  unter  das  blatt 
und  als  die  schlänge  auf  dieses  herabschoss,  um  des  schla- 
fenden herz  zu  durchbohren  ,  zerschellte  sie  sich  am  beil  den 
köpf  (Baader  311.).  auf  ähnliche  weise  wird  in  Schwaben 
dem  schlangenkönig  die  kröne  genommen:  sobald  er  sie  abge- 
legt hat,  deckt  man  einen  schweren  stein  darauf,  dann  schwingt 
er  sich  in  die  höhe  und  schiesst  so  lange  auf  den  stein  herab, 
bis  er  todt  liegen  bleibt  (Meier  sagen  207.). 
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DRACHE. 

Nächst  der  schlänge  ist  unter  den  kriechenden  thieren  der 
drache  das  bedeutsamste,  wie  in  der  schlangengestalt  meist 
trauen  verborgen  sind ,  so  männer  in  der  des  geflügelten  dra- 
chen  ');  daher  dass  die  schlänge  traulich,  anschmiegsam,  mifd, 
weich  erscheint ,  dieser  hingegen  rauh  ,  blutdürstig ,  wild ,  to- 
bend, drachcn  sind  beiden  und  riesen,  welche  diese  gestalt 
so  annehmen,  wie  sie  anderswo  in  eine  adler-  und  wolfshaut 
schlüpfen,  und  sie  nur  vorziehen,  weil  sie  in  ihr,  nach  nor- 
discher auffassung  besser  die  aufgehäuften  schätze  bewahrcu 
können,  so  sehen  wir  in  GuId[>orirs  saga  den  viking  Vale  in 
drachengestalt  über  grossein  gold  in  einer  höhle  brüten,  als 
Thorir  durch  könig  Agnar  im  träum  ermahnt  in  die  höhle 
dringt,  findet  er  den  drachen  mit  seiner  ganzen  sippschaft 
schlafend;  sie  haben  alle  keime  auf  den  köpfen  und  Schwerter 
unter  den  flügeln.  Thorir  erschlägt  die  meisten  mit  ihren  eig- 
nen Schwertern  und  gewinnt  also  ihr  gold  2). 

Von  diesem  schlaf  in  waffen  weiss  die  deutsche  sage 
nichts  mehr,  vielleicht  hat  ihn  aber  irgend  ein  altes  bildwerk 
bewahrt,  unsere  drachen  sind  fast  alle  vielhäuptig,  ein  zug 
der  bei  den  nordischen  riesen  noch  vorkommt,  wegen  seiner 
Ungeheuerlichkeit  aber  wie  es  scheint  später  für  die  mensch- 
liche gestalt  aufgegeben  wurde ,  während  er  an  der  thierischen 
haften  blieb,  sie  speien  feuer  und  gift  gleich  den  nordischen 
und  das  erstere  mag  auch  von  manchen  riesen  gegolten  ha- 
ben, wie  Dietrichs  von  Bern  feuerathem  lehrt,  von  dem  brü- 
ten über  gold  aber  berichtet  nicht  eine  deutsche  sage  und  das 
scheint  ein  unterscheidendes  merkmal  der  nordischen  drachen 
gewesen  zu  sein,  wir  wissen  dagegen  viel  von  menschen-  und 
thieropfern  zu  erzählen,  die  den  drachen  gebracht  wurden,  so 
wie  von  königstöchtern  die  er  raubte. 

Das  opfer  muss  dem  drachen  an  einen  bestimmten  ort  ge- 
bracht werden ,  wo  er  es  abholt ;  geschieht  das  nicht ,  dann 
bricht  er  verheerend  in  stall  und  haus  und  holt  sich  selbst 
sein  opfer.  von  diesem  tribut  befreien  die  helden  das  volk, 
indem  sie  gegen  die  drachen  ausziehen  und  sie  nach  schwe- 
rem kämpf  tödten.  diese  opfer  fordernden  drachen  stehen  den 
menschenfressenden  riesen  zur  seite  ,  denen  sie  in  ihrer  unge- 
bändigten  kraft  und  rohheit  vollkommen  gleichen,  sie  müssen, 
scheint  mir,   von  jenen  frauenraubenden  drachen  geschieden 

1)  das  serbische,  böhmische  und  altslawische  haben  nur  ein  wort 
für  drache  und  schlänge,  für  jenen  steht  die  mascuüne  form,  für 
diese  die  feminine.    M.  654. 

2)  Müllers  sagabibl.  von  Lachmann  75. 
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werden,  in  denen  menschliche  helden  verborgen  sind,  die  viel- 
leicht oft  nur  das  als  drache  raubten,  was  man  ihnen  als 
mensch  nicht  gewähren  wollte. 

ANDERE  KRIECHENDE  THIERE. 

Unter  den  kleinern  kriechenden  thieren  ist  vorerst  die 
eidechse  zu  nennen,  ihr  Ursprung  soll  nach  belgischer  sage 
folgender  sein :  ein  junges  mädchen  gab  sich  um  ihre  eitelkeit 
durch  schmuck  befriedigen  zu  können  und  dazu  geld  zu  er- 
langen, dem  teufel  hin  und  buhlte  mit  ihm.  nach  kurzer  zeit 
gebar  es  zwei  thierchen ,  ein  männliches  und  ein  weibliches, 
das  waren  eidechsen  und  davon  stammen  alle  andern  ab  (DMS. 
562.).    dieser  teuflische  Ursprung  ist  bedeutsam. 

In  Oberdeutschland  geht  eine  verwandte  sage:  die  eidech- 
sen sind  verwünschte  prinzessinnen,  die  wegen  ihrer  eitelkeit 
von  Zauberern  in  solche  thiere  verwandelt  worden,  der  schwänz 
soll  ehmals  ihr  schönes  langes  haar  gewesen  sein,  auf  dem 
köpf  sieht  man  zuweilen  noch  eine  kröne  (Meier  sagen  217). 

Niederländisch  heissen  sie  hagedissen,  hagdissen  und  sind 
also  mit  den  hexen  verwandt,  wenigstens  drückt  das  wort 
auch  hexe  aus.  daneben  kommt  der  ausdruck  heggemöer  vor, 
also  die  kluge,  verschlagene  mutter,  was  ganz  zu  ihren  listi- 
gen ,  verschmitzten  äugen  passt.  im  Perigord  sagen  die  bauern : 
le  lezard  est  Pami  de  l'homme,  il  le  garde  peudant  le  som- 
meil ,  il  empeche  qu'il  ne  lui  arrive  aueuu  mal  et  l'on  cite 
meme  ä  ce  sujet  des  combats  de  lezards  contre  des  serpents 
(De  Nore  162.).  ähnlich  heisst  es  in  England:  'that  the  Ii- 
zard  is  not  friendly  to  man  in  particular,  much  less  does  it 
awaken  him  on  the  approach  of  a  serpent'  (Brand  observa- 
tions  III,  206.). 

Der  Aä/ercultus  ist  uns  durch  Grimm  655  gesichert,  be- 
sonders häufig  sind  in  Süddeutschland  die  sagen  von  goldnen 
oder  schwarzen  käfern ,  statt  deren  übrigens  auch  Schnecken 
u.  a.  vorkommen,  eine  von  ihnen  ist  hervorzuheben :  ein  Dur- 
bucher  bube  sah  auf  dem  gut  seiner  altern  einen  hafen  voll 
käfer ,  die  alle  schwarz  waren ,  ausser  dem  obersten ,  der  eine 
ausserordentliche  grosse  und  einen  prächtigen  glänz  hatte,  er 
verschwand  wie  gewöhnlich ,  weil  ihn  der  knabe  nicht  unter 
den  äugen  gehalten  und  gesprochen  hatte  (Baader  117).  die- 
ser oberste  scheint  eine  art  von  käferkönig  zu  sein.  Grimm 
sieht  in  solchen  käfern  goldhütende  thiere,  sie  scheinen  aber 
auch  goldmehrende  zu  sein ,  wie  der  Alraun,  drei  reisende 
fragten  den  gastwirth  beim  abschied  im  scherz,  ob  sie  ihm 
etwas  mitbringen  sollten?  'ja'»  sprach   er,  'bringt  mir  Häns- 
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chen  mit,  dann  werde  ich  sehr  reich  werden.'  da  kauften  sie 
eioe  Schachtel,  setzten  einen  grossen  käfer  hinein,  legten  acht 
groschen  hinzu  und  brachten  sie  dem  wirth :  ( in  der  schachte! 
sei  Häuschen',  sagten  sie,  'doch  dürft  ihr  sie  in  den  nächsten 
zwei  tagen  nicht  aufmachen.'  als  der  wirth  sie  am  dritten 
tag  öffnete ,  fand  er  acht  groschen  bei  dem  käfer  uod  am  vier- 
ten tag  wieder  acht  groschen  u.  s.  f.  so  dass  er  ein  reicher 
mann  wurde  (Sommer  34.).  die  drei  reisenden  werden  wohl 
drei  begabende  götter  sein,  der  grosse  käfer  derselbe  wie  der 
in  der  badischen  sage,  und  dann  hätten  wir  die  art  der  eot- 
stehung  des  Schatzes  wohl  so  zu  erklären,  dass  der  goldkäfer 
vergraben  wurde  und  durch  seine  kraft  in  der  erde  den  schätz 
hervorgebracht  hat? 

In  der  grafschaft  Mark  heisst  der  Hirschkäfer  iegemaener. 
wenn  die  kühe  sich  im  wald  verlaufen  haben,  nehmen  die  hir- 
tenknaben  zwei  hörner  dieses  käfers,  rütteln  sie  in  der  ge- 
schlossenen band  und  fragen:  'iegemaeners  haern ,  ba  sint 
mine  kaü  ?  '  dann  öffnen  sie  die  band  und  sehen  zu ,  wohin 
die  spitze  des  rechten  bornes  weist;  nach  dieser  seite  hin 
suchen  sie  (Woeste  56.). 

Jm  norden  von  Frankreich  trägt  man  gern  den  köpf  des 
hirschkäfers  bei  sich  und  glaubt,  das  brioge  glück. 

Wie  die  kinder  den  raben  schrecken  wollen,  sein  haus 
brenne,  so  singen  sie  auch  dem  maikäfer  zu,  wenn  er  träge 
auf  ihrer  hand  sitzt  und  nicht  fliegen  will,  er  solle  fliegen, 
sein  vater  sei  im  krieg,  seine  mutter  in  Pommerland  (oder 
England)  und  das  sei  abgebrannt  (Woeste  5.).  anders  in 
Schwaben,  wo  es  beisst: 

maiekäfer,  Aug,  Aug, 

in  deiner  lieben  frauen  häusle, 

gibt  dir  äpfel  und  a  knäusle, 

gibt  dir  äpfel  und  bire. 

morgen  z'nacht  wieder. 
(Meier  kinderspr.  25).  ist  das  'deiner'  des  zweiten  verses 
richtig?  ich  möchte  es  bezweifeln  und  eher  lesen  in  unsrer 
lieben  frauen  häusle.  in  einer  andern  version  (das.  24)  heisst 
es :  *  Aieg  in  meiner  ahne  haus ,  bring  mir  äpfel  und  bire, 
komm  bald  wieder,'  was  ich  noch  weniger  verstehe,  jeden* 
falls  zeugt  dies  spielen  mit  dem  maikäfer,  das  jagen  und  he* 
gen  desselben  für  alte  Verehrung,  denn  den  Vorzug  haben  huu- 
dert  andere  käfer  nicht,  die  sich  in  gleicher  menge  vorfinden 
und  theilweise  ungleich  schöner  sind,  als  der  maikäfer.  Dazu 
kommt  nun  die  feierliche  einholung  der  ersten  maikäfer,  die 
Grimm  nachweist.  völlig  klar  ist  er  uns  jedoch  immer  noch 
nicht,  dazu  müssen  wir  zuvor  mehr  lieder  haben. 
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Besser  bestellt  sind  wir  mit  dem  Marienkäfer,  nl.  lieve- 
vrouwenbeestje.  von  ihm  singt  man  in  Schwaben  dasselbe,  wie 
vom  maikäfer,  was  fast  an  s.  Nicolaus  erinnert,  der  auch 
den  kindern  äpfel  und  birnen  bringt,  wichtiger  sind  folgende 
liedchen : 

herrgottsvögele  flieg  auf, 

in  Himmel  nauf, 

und  nimme  ra 

bis  Jacobstag. 
das  lautet  in  Westphalen: 

hiärguots-haünken  flüch  op, 

tüh  den  hogen  hiemel  ropy 

brenk  mi  ne  güllne  kie  me. 
(Meier  1.  c.  24.  Woeste  4.)  er  soll  also  zu  den  göttern  flie- 
gen, die  im  himmel  wohnen,  von  denen  goldspenden  ausgehn, 
er  ist  ein  böte  der  menschen  zu  den  göttern,  was  einst  wohl 
umgekehrt  war.    merkwürdig  ist: 

frauenkühle, 

steig  aufs  Stühle, 

flieg  in  himmel  nuf 

und  bring  gut  wetter  rusf 
Meier  1.  c.  der  name  deutet,  gleich  den  ersten  und  mehren 
bei  Grimm  (658)  auf  Frouwa,  welcher  der  kafer  heilig  ge- 
wesen sein  muss.  das  stuhle  ist  ihr  himmlischer  stuhl ,  auf 
dem  sie  thront  und  worauf  sitzend  der  käfer  sie  um .  gutes 
wetter  bitten  soll,  um  Sonnenschein,  darum  heisst  er  auch 
sunnenschienken  und  die  kinder  glauben,  wenn  man  eins  dieser 
katerchen  tödte ,  scheine  am  andern  tag  die  sonne,  nicht,  ent- 
weder weil  die  gottin  zürnt,  oder  weil  es  nun  nicht  zu  ihr 
fliegen  und  gutes  wetter  herabbringen  konnte.  es  heisst  in 
Schwaben  sehr  schön  auch  sonnenkind;  wer  es  tödtet,  kommt 
in  die  hölle  (Meier  sagen  223).  eine  Variante  des  westphäli- 
sehen  reims  sagt: 

fluch  över  mines  nabers  hus, 

~    >  ..    t       .  1  '     r     *  t  *  •  *  ♦■'-1  • 

locke  mi  de  brut  herut. 

das  mahnt  an  das  schwedische:  'hon  märker  mig  brudhandskar', 

er  merkt,  bezeichnet   mir  die  brauthandschuhe  (M.  657),  so 

wie  an  den  englischen  reim: 

this  ladyfly  1  take  from  of  the  grass, 
whose  spotted  back  might  scarlet  red  surpass. 
fly ,  ladybird ,  north ,  south ,  or  east,  or  west, 
fly  where  the  man  is  found  that  1  love  best  l). 

diese  beziehungen  des  käfers  zur  liebe  weisen  abermals  auf 

.■ 

■  • 

I)  Brand  Observation»  ed.  EUis  I,  213. 

Wolf  Mytbolog.  11.  29 
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Frouwa  hin  als  liebesg-öttin ,   was  auch  folgende  sage  noch 
bestätigt,    ein  wallfahrender  ritter  kam  zu  dem  hiigel ,  auf 
welchem  später  das  dörfchen  Bühl  im  Elsass  gebaut  wurde 
und  Hess  sich  ermüdet  vom  gehn  am  fuss  einer  alten  linde 
nieder,  um  auszuruhen,    er  schlief  ein  und  als  er  gegen  abend 
erwachte,  spürte   er   einen   wunderbaren  wohlgeruch.  bald 
gewahrte  er ,  dass  derselbe  von  einem  käfer  ausging  ,  der  auf 
einer  blumenglocke  sass  und  ein  schwarzes  kreuz  auf  den  ge- 
schlossenen flügeldecken  trug,     er  erkannte  darin  ein  zeichen 
des  himmejs  und  erbaute  an  dem  ort  eine  kapelle  (Stöber  54), 
die  wahrscheinlich  der  Muttergottes  geweiht  war.  das  schwarze 
kreuz  sind  wohl  die  septem  puncta  der  coccinella,  wenigstens 
wüsste  ich  keinen  andern  käfer,  der  ein  solches  trüge,  die 
alte  linde  aber  ist  wieder  unzweideutiges  zeichen,  dass  der 
ort  der  liebesgöttin  heilig  war. 

BIENEN. 

Die  biene  muss  einst  in  hohem  ansehn  gestanden  haben 
und  sie  gilt  noch  heute  als  ein  heiliges  thier,  das  zu  todten 
unheil  bringt,  sie  spendet  dem  menschen  den  honig,  die  reinste 
süsse,  sie  nimmt  als  freundin  des  menschen  an  seinem  leid 
und  seiner  freude  theil,  darum  verlangt  sie  auch  gewisse  rück- 
sichten,  wenn  jemand  aus  dem  hause  stirbt ,  so  muss  dies 
den  bienen  angekündigt  und  hier  und  da  ihr  stock  mit  einem 
stück  schwarzen  zeugs  besteckt  werden,  in  Westphalen  spricht 
man,  indem  mau  an  den  korb  klopft,  gleichsam  um  ihre  auf- 
merksamkeit  zu  wecken : 

hne,  din  här  es  dot, 

verlatt  mi  nit  in  mfoer  not. 
das  klingt  wie  die  anrufung  eünes  schutzgeistes ,  der  dem 
neuen  Hausbesitzer  dieselbe  huld  schenken  soll,  die  er  dem 
alten  schenkte,  dort  wurden,  wie  der  folgende  sprach  lehrt, 
die  neuvermählten  vor  den  bienenstock  geführt  und  den  bie- 
nen vorgestellt: 

imen  in,  imen  ut, 

hir  es  de  junge  brut. 

imen  üm ,  imen  an, 

hir  es  de  junge  mann. 

imekes,  vertatt  se  niu, 

wann  se  nu  mal  kinner  kriltt 
(Woeste  53).    die  bitte  kehrt  wieder  im  bienensegeti :  wenn 
sie  schwärmen  spricht  man: 

itne  du  maus  mi  nilt  ver&ten, 
iek  maut  bruken  dfne  raten* 
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sind  sie  aufgeflogen: 

ime  kuem  beraf  an  brenk  ues  huonicb  un  wass, 
et  wass  för  de  hillgen  un  et  huonich  för  uese  kinner. 
das.  das  letztere  bezeugt  uns,  dass  der  honig  auch  unserer 
vorzeit  als  erste  speise  galt,  worauf  sich  auch  der  schluss 
des  vorhergehenden  liedes  bezieht :  die  bienen  sollen  bleiben, 
damit  wenn  die  brautleute  einmal  kinder  bekommen,  sie  honig 
für  dieselben  haben,  die  nachbarin  im  leben  des  heiligen  Lud- 
gerus  nimmt  dessen  mutter  dem  sklaven,  der  sie  ertränken 
soll,  geht  mit  dem  neugebornen  in  ein  gemach,  'in  quo  erat 
mel  et  misit  ex  melle  illo  in  os  iuvenculae,  quae  statim  sor- 
buit  illud '  *).  dadurch  war  das  kind  vom  tode  gerettet,  denn 
es  hatte  irdische  und  dazu  heilige  speise  genossen,  der  bei- 
gische  sprach  hat  diese  beziehung  nicht  mehr : 

o  koning  der  bieen  ,  daalt  hier  in't  gras , 

om  te  vereeren 

het  altaar  des  hecrcn 

met  zoeten  honing  ende  was. 
ebensowenig  kennt  ihn  der  hochdeutsche  ,  den  Woeste  aus  der 
Mark  mittheilt: 

Liebe  bienen  mutter,  bleibe  hier, 

ich  will  dir  geben  ein  neues  haus, 

darin  sollst  du  bauen  honig  und  wachs, 

damit  alle  kirchen  und  klöster  gezieret  werden« 
warum  ist  da  die  alte  bedeutang  des  honigs  ganz  übergangen  i 
auf  dem  altar  hat  er  keinen  platz,  dahin  gehört  nur  das  wachs. 

Bei  der  vollkommenen  Übereinstimmung  des  Inhalts  der 
beiden  letztern  segen  weichen  sie  doch  darin  von  einander  ab) 
dass  der  eine  sich  an  den  bienenkönig ,  der  andere  an  die 
bienenmuiler  wendet,  beides  hat  seine  volle  berechtigung : 
jener  könig  ist  der  weiser,  ahd.  wiso ,  diese  mutter  die  ags. 
beomödor.  von  einer  bienengöttin  oder  einem  bienengott  ha* 
ben  sich  bis  jetzt  noch  keine  spuren  gefunden,  doch  dürfen 
wir  solche  mit  ziemlicher  gewissheit  annehmen. 

Eine  schwäbische  sage  erzählt,  wie  es  komme,  dass  die 
bienen  den  klee  meiden:  Gott  Hess  ihnen  bei  denscbopfung 
die  wähl  am  sonotag  zu  feiern  oder  den  dreiblätterigen  klee 
zu  meiden,  sie  wählten  das  letztere,  damit  sie,  wenn  es  die 
woche  hindurch  schlechtes  wetter  gewesen,  wenigstens  am 
sonntag  futter  sammeln  könnten,  das  ist  um  so  auffallender, 
als  ihr  name  ganz  zu  dem  der  rotben  kleeblume  stimmt:  sie 
heissen  herrgotlwögel ,  Mariencögel,  die  kleebläthe  Herrgotts- 
oder  Johannisbrod  und  Frauenbrod  (Meier  sagen  223.).  heidni- 
schen anstrich  bat  jene  sage  kaum. 
1)  Leibniti  I,  87.  RA  459. 

29* 


THHC0UE.  BIENEN. 


In  Haupts  zeitschr.  VII,  533  habe  ich  die  schöne  bienen- 
sage  aus  des  Petrus  cluniacens.  1.  1  de  miraculis  mitgetlieilt. 
jetzt  kann  ich  ihnen  schon  mehre  andere  zur  seite  stellen, 
welche  die  weite  Verbreitung    derselben  bezeugen.     *  mulier 
quaedam  cum  apes  multas  nutriret  et  illae  non  proficerent, 
iuio  passim  morerentur,  cum  contra  hoc  remedium  circumqua- 
que  quaereret,  dictum  est  ei,  quia  si  corpus  Domini  inter  il- 
las  locaret,  raox  lues  ipsa  cessaret.     quae  ecclesiam  adiens 
et  se  communicare  velle  simulans,  corpus  Domini  sumpsit, 
quod  statim  a  sacerdote  recedens  in  uno  ex  alveolis  illud  lo- 
cavit.     mira  Dei  potentia!  vermiculi  creatorem  agnoscentes 
de  favis  suis  dulcissimis  hospiti  dulcissimo  capellulam  mirae 
structurae  fecerunt,  in  qua  altare  eiusdem  materiae  erigentes, 
sacratissimum  corpus  super  illud  posuerunt;  et  benedixit  Do- 
minus operibus  eorum.    processu  temporis  cum  foemina  idem 
vasculum  aperuisset  et  iam  dictum  orutorium  considerasset, 
expavit,  currensque  ad  sacerdotem  confessa  est  ei  omuia  et 
quae  egit  et  quae  vidit.     tunc  ille  assumptis  paroecianis  suis 
ad  vasculum  venerunt,  apes  circumvolantes  et  in  laudem  crea 
toris  bombisantes  abegerunt,  capellulae   parietes ,  fenestras, 
tectum,  campanile ,  ostium  et  altare  admirantes,  corpus  Domioi 
cum  laude  et  gloria  retulerunt'  l).     im  kloster  Altenberge 
lebte  ein  bruder,  welcher  des  bienenvaters   amt  versah,  der 
dachte,  als  man  das  sanctissimum  eines  tages  durch  die  Auren 
trug  und  ihnen  gedeihen  erflehte ,  wenn  die  heil,  hostie  das 
thue,  werde  sie  auch  dem  honig  und  wachs  gedeihen  bringen; 
darum  nahm  er  heimlich  eine  und  legte  sie  in  einen  leeren 
korb  von  glas. .  da  kamen  die  bieoen  sofort  und  bauten  eine 
schöne  kapelle  darum  aus  reinstem  wachs  und  die  thiere  des 
feldes  beugten  sich  vor  dem  heiligthum.     als  die  andern  brü- 
der  dies  wunder  sahen,  bekannte  der  bruder  bienenvater,  was 
er  gethan,  worauf  man  die  kapelle  in  die  klosterkirche  trug, 
an  der  stelle  des  bienenbauses  aber  eine  neue  kapelle  baute, 
welche  die  im meo kapelle  genannt  wurde  2).     der  name  der 
kapelle,  den  sie  von  einem  Wappen  oder  bildwerk  getragen 
haben  mag*,  welches  an  ihr  angebracht  war,  hat  die  schöne 
sinnige  legende  angezogen.     ein  frecher  geselle  hatte  sich 
eines  tags  in  die  kirche  von  Nieder -Morschwyher  geschlichen 
und  daselbst  die  silberne  monstranz  gestohlen,    er  floh  damit 
den  berg  hinauf  und  warf  die  hostie  im  vorübergeben  in  ein 
nahes  äbrenfeld.    sie  blieb  an  drei  dicht  neben  einander  ste- 
henden halmen  hängen  und  alsbald  flog  ein  wilder  bienen- 

1)  Caesar,  heislerbac.  de  mira  c.  dist.  IX  c.  8.  p.  m.   II,  232. 

2)  aus  Montanus  vorzeit  hei  Beckstein  deutsches  sagenbucn  100. 
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schwärm  mit  melodischem  summen  herbei  und  umgab  die  halme, 
als  wollte  er  dieselben  schützen  und  dem  leibe  des  Herrn 
ehre  erweisen,  die  vorübergehenden  sahen  das  wunder  und 
warfen  sich  nieder,  bald  erhob  sich  eine  kapelle  und  ein  klo- 
ster  an  der  stelle  ,  Dreien-ähren  genannt  (Stöber  95.).  eine 
andere  sage,  die  auch  in  der  kircbe  auf  einem  täfeichen  ver- 
zeichnet ist,  gibt  einen  ganz  andern  grund  zum  bau  der  kircbe 
an,  woraus  hervorgebt,  dass  auch  hier  die  legende  einkehrte, 
durch  jene  drei  ähren  angelockt,  ich  könnte  die  Sammlung 
dieser  sagen  noch  vermehren,  allein  es  ffenü^e  an  diesen,  die 
uns  ein  klares  bild  ihrer  fortentwickelung  geben. 

In  der  fassung  des  Petrus  cluniacensis  heisst  es  am  schluss, 
nachdem  erzählt  worden,  wie  der  frevler  die  bienen  mit  was- 
ser  getödtet  habe:  *  quibus  extinctis,  dum  intima  favorum, 
quOs  sibi  recondere  et  conservare  volebat,  rimaretur,  ecce, 
mirabile  dictu ,  conspicit  corpus  dominicum  quod  ex  eins  ore 
lapsum  fuerat,  in  formam  speciosissimi  pueri,  veluli  cum  recens 
nascitur,  immutatum  l)  inter  favos  et  mella  iacere.'  in  den 
obigen  Versionen  ist  dieser  höchst  wichtige  zug  schon  ge- 
schwunden, nur  die  hostie  liegt  in  der  bienenkapelle.  diese 
letztere  ist  in  den  ältern  aufzeichnungen  und  einigen  münd- 
lichen Überlieferungen  überall  vorhanden,  in  der  sage  von 
Dreien-ähren  ist  sie  schon  untergegangen. 

Jener  puer  formosissimus  nun  ist  ziemlich  genau  der  hirt 
in  der  schweizersage. 

Die  sage  spielt  im  goldnen  Zeitalter,  wo  noch  alles  land 
«von  milch  und  honig  floss'.  wir  dürfen  darum  wohl  in  dem 
hirten  eine  höhere  göttliche  person  sehn.  als  hirt  steht  er 
der  heerde  vor;  ist  er  ihr  dux,  ihr  weiser,  haben  wir  denn 
vielleicht  in  ihm  einen  bienenkönig?  wäre  der  hirt  den  bie- 
nen ganz  fremd ,  dann  würden  sie  schwerlich  die  seine  1  eiche 
bergende  höhle  so  schön  schmücken,  von  ihrem  köoig  lässt 
gich  das  eher  annehmen,  und  auf  den  könig  des  himraels  und 
der  erde  überträgt  es  ja  auch  die  legende. 

Die  griechischen  sagen  von  Glaukos  weichen  untereinan- 
der sehr  ab.  die  bei  Grimm  660  angedeutete  erzählung  des 
Isacius  und  Clearchus  Solensis  (vit.  1.  VII.)  berichtet,  Glaukos 
habe  eine  maus  vei  folgt  und  sei  darüber  in  ein  fass  voll  honig 
gefallen,  er  wurde  aber  von  Polyidos  wieder  zum  leben  er- 
weckt und  zwar  durch  die  schon  erwähnten  schlangenblätter. 
nach  Ovid  (metam.  XIII,  917  flg.)  war  Glaukos  fischer  und 
stürzte  sich  nach  dem  genuss  gewisser  kräuter  ins  meer,  wo 

■   t  ■  .  •■'U      «     \    "»  . 

I)  Dnnmer,  Norch  und  consorten  werden  dns  sofort  »Is  beweis 
mehr  ansehn  ,  dass  die  Christen  menschen  opferten  und  firassen. 
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er  all  gott  empfangen  wurde,  andere  sagen  lassen  ihn  durch 
Zeus  in  das  meer  gestürzt  und  dort  zum  gott  erhoben  wer- 
den, wieder  andere  melden,  er  habe  einen  hasen  gejagt,  der 
wie  bei  Qvid  die  fische,  durch  den  genuss  eines  kraut  es  wie- 
der zum  leben  erweckt  wurde;  als  Glaukos  dasselbe  kraut 
as,  wurde  er  zum  meergott.  nach  Strabo  soll  er  gar  in  ei- 
nen wallfisch  verwandelt  worden  sein,  nach  andern  seinem 
leben  durch  überdruss  daran  im  meer  ein  ende  gemacht  haben 
u.s.w.  Übereinstimmung  herrscht  also  in  vielen  dieser  sagen 
in  bezug  auf  die  jagd,  die  Glaukos  auf  eine  maus,  auffische, 
auf  einen  bösen  macht,  als  fischer  lässt  sich  auch  der  schwei- 
zerische hirte  denken,  was  hätte  er  sonst  im  nachen  auf  dem 
milchsee  zu  thun  gehabt?  abweichung  herrscht  über  den  ort, 
wohin  Glaukos  sich  stürzte  oder  fiel;  jene  erste  kennt  als 
solchen  ein  metbfass ,  die  andern  das  meer.  beides  scheint  in 
der  schweizerischen  sage  verbunden  in  dem  milchmeer,  denn 
süss  gleich  dem  meth  ist  die  milch,  und  dadurch  rückt  die 
ganze  sage  in  ein  hohes  alter  hinauf,  das  milchmeer  war  den 
Indiern  schon  bekannt  und  von  ihm  heisst  es: 

als  einst  zu  viel  der  Amrita  trank 

der  weltenscböpfer  und  deu  saft 

ausspeien  musste,  da  entstand 

aus  seinem  munde  die  Surafi. 

aus  ihrem  eufer  fiiesset  beständig  , 

ein  ström  von  milch  ,  die  an  geschmack 

das  wesen  der  sechs  geschmäcke  vereinigt 

und  alles  erdsafts  Ursprung  ist.  n, 

wo  dieser  ström  zur  erde  fliesst, 

da  ist  das  milchmeer,  tief  und  breit. 

das  ist  mit  weissem  schäume  bedeckt. 

dies  ist  das  milchmeer,  welches  die  götter 

einst  quirlten  mit  dem  Mandara, 

aus  dem  die  Lakschmi  kam  hervor  .... 

die  milch  4er  Surafi  ist  honig 

den  honigessern ,  Swadha  auch 

den  Swadfcaessern ,  und  Amrita 

für  den ,  der  sich  von  Amrit  nährt. 
Holzmann  ind.  sag.  I,  130.  dies  milchmeer  nun  befand  sich 
auf  Rasatala,  der  erde,  dem  haus  der  Surafi,  und  dadurch  ist 
uns  das  milchmeer  der  Schweizer  sage  gesichert,  das  buttern 
in  der  letztern  ist  ebenso  fest,  es  ist  das  quirlen  der  götter. 
als  andere  Aphrodite  steigt  Lakschmi  als  Sri,  die  göttin  des 
Überflusses  aus  dem  schäum  des  milchmeers  empor,  sie  ist  die 
gemahlin  des  Vishnu,  die  weltmutter,  das  weibliche  prineip  in 
dem  gott,  weshalb  sie  auch  mit  ihm  verbunden  dargestellt 
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wird,  so  zwar,  dass  sein  bild  einen  männlichen  and  einen 
weiblichen  köpf  bat.  gerade  so  nun  entsteigt  auch  des  birten 
leiche  aus  dem  schäumenden  rahm ,  eine  höchst  merkwürdige 
einstimmung,  die  zu  weitern  Schlüssen  berechtigt,  wir  dürfen 
nämlich  mit  recht  zweifei  daran  erheben,  ob  die  sage  in  bezug 
auf  den  tod  des  hirten  noch  ganz  rein  ist.  jene  anklänge  an 
die  Glaukossage  sprechen  dagegen ,  denn  Glaukos  stürzte 
wohl  gleich  ihm  in  das  meer,  wurde  aber  dort  zum  gott  er- 
hoben, diese  anklänge  an  die  altindisehe  mythe  sprechen  uoch 
mehr  dagegen,  denn  die  milch  ist  Amrita  und  wie  Glaukos 
durch  der  kräuter  genuss  Unsterblichkeit  erlangt  —  als  die 
idee  von  dem  milcbmeer  in  der  griechischen  sage  unterging, 
musste  ihm  die  Unsterblichkeit  anderswoher  kommen  —  so 
kann  wer  in  dem  Amrita  selbst  liegt  oder  schwimmt,  unmög- 
lich sterben,  er  muss  leben,  unsterblich  sein  *),  eine  göttliche 
Wesenheit  bekommen ,  gleich  Glaukos,  dasselbe  weiss  auch 
die  christliche  legende,  wie  die  bienen  die  höhle ,  worin  der 
hirt  Hegt,  mit  honigwaben  durchwirken,  so  bauen  sie  kapeilen 
über  dem  frohnleichnam  Christi ;  der  aber  ist  nicht  todt,  denn 
in  der  heil,  hostie  ist  nach  katholischer  lehre  Christus  mit 
Seiner  Gottheit  und  menschheit  gegenwärtig  und  nach  Petrus 
cluniacensis  wohnt  Er  selbst  in  gestalt  eines  schönen  kindes 
in  der  wachskapelle. 

Wir  dürfen  darum  eine  verderbniss  in  der  Schweizer  sage 
annehmen,  die  sich  ähnlich  erklären  lässt,  wie  jene  in  der 
griechischen  sage.  die  bedeutung  der  milch  als  Amrita,  als 
Unsterblichkeitstrank  war  längst  verloren,  er  war  nur  noch 
eitel  irdische  milch  und  darin  musste  der  hirte  untergehn. 
damit  ist  die  annähme  gerechtfertigt,  dass  derselbe  nachdem 
er  aus  dem  milcbmeer  stieg,  als  gott  fortlebte  und  dass  also 
die  bienen  einem  gott  den  schönen  wachspallast  bauten,  war 
dieser  nun  ein  bieneogott  wie  der  litthauische  Bybylus,  der 
lettische  Ubsinsch?  oder  war  er  vielmehr  dem  Visbnu  ver- 
wandt, der  ja  selbst  als  blaue  biet*  dargestellt  wird,  dem 
vorgeahnten  Christus,  wie  dieser  zweiten  person  der  Trimurti, 
wie  Er  von  einer  sterblichen  jungfrau  geboren,  dem  guten 
hirten ,  dem  gleich  Glaukos  leuchtenden  ? 

Hatte  eine  hexe  bevor  sie  ergriffen  wurde  eine  bienen- 
konigin  gegessen,  dann  konnte  sie  der  tortur  widerstchn  2). 

Wenn  in  der  familie  eines  bienenbesitzers  Unfriede  herrschte, 
so  werden  die  bienen  unruhig  und  ziehen  am  ende  fort ;  ebenso, 
wenn  zwei  zusammen  bienen  halten  und  der  eine  den  andern 

1)  darum  wird  wohl  der  birmanische  priester  nach  seinem  tod 
in  einen  kästen  voll  honig  gelegt. 

2)  Wieri  de  praest.  daem.  Vi,  c.  7. 


Digrtized  by  Google 


456 


TH1KRE.  BIRGEN 


betrügt  (Meier  sag.  223.).  ähnliches  gilt  in  Belgien,  in  Frank- 
reich: Mes  abeilles  ne  sonffrent  pas  qu'on  les  vende  ni  qu'on 
les  aehete;  on  ne  peut  faire  l'acquisition  d'une  ruche  que  par 
dort  ou  par  tchange.  Les  abeilles  volles  d£perissent  chez  lenr 
ravisseur.  Quand  quelqu'un  raeurt  dans  la  maison,  il  ne  fallt 
pas  n^gliger  de  suspendre  un  lambeau  d?  Hoffe  noire  aux  ruchesy 
en  signe  de  deuil,  sans  quoi  toutes  les  abeilles  däserteraient 
en  peu  de  jours.  'in  einigen  gegenden  heftet  man  einen  ro- 
then  läppen  an  die  stocke,  wenn  eins  im  hause  heirathet.' 
Ne  vous  oubliez  pas  an  point  de  proftrer  un  jurement  en  pre- 
sence  des  abeilles;  leur  aiguillon  vengeur  punirait  cruellement 
cette  infraction  a  la  regle  du  second  commandement.  Tu  er 
les  abeilles  sans  nlcessite',  c'est  risquer  sa  chance  et  compro- 
mettre  son  bonheur'  1). 

Das  alles  deutet  auf  gute  geister  hin ,  auf  schutzgeister, 
die  dem  guten  gerne  nahe  sind,  den  bösen  aber  fliehen,  be- 
deutsam ist  auch  folgendes  aus  Corn Wallis:  «the  Cornish  in- 
voke  the  spirit  Browny,  when  their  bees  swarm,  and  think 
that  their  crying  Browny,  Browny  will  prevent  their  returning 
into  their  former  hive  and  make  them  pitch  and  form  a  new 
colony' 2).  ähnliche  aberglauben  wie  in  Frankreich  finden  wir 
auch  in  England.  «Who  would  believe  without  superstition, 
that  most  commonly  all  the  bees  die  in  their  hives ,  if  the 
master  or  mistresse  of  the  house  chance  to  die,  except  the 
hives  be  presenthj  removed  into  sotne  other  place?  5)  A  vulgär 
prejudice  prevails  in  many  places  of  England  that  when  bees 
remove  or  go  away  from  their  hives ,  the  owner  of  them  will  die 
soon  after.  When  any  Devonian  makes  a  purchase  of  bees, 
the  payment  is  neter  made  in  money,  but  in  things  (corn  for 
instance)  to  the  value  of  the  sum  agreed  upon;  and  the  bees 
are  never  removed  but  on  a  good  friday  . . .  a  superstitious 
custom  prevails  at  every  funeral  in  Devonshire,  of  turning 
round  the  bee- hives  that  belonged  to  the  deceased ,  if  be  had 
any,  and  that  at  the  moment  the  corpse  is  carrying  out  of 
the  house.  Bees  must  not  be  given  away,  but  sold;  other- 
wise  neither  the  giver  nor  the  taker  will  have  luck  4). 

In  der  wallachischen  sage  erscheint  die  biene  als  botin 
Gottes,  was  auch  auf  einen  engel  hindeutet,  er  sendet  sie 
beim  anfang  der  Schöpfung  zum  teufel ,  um  ihn  fragen  zu  las- 

1)  L.  Dobois  annuaire  de  TOrne,  1809,  ap.  Am.  Bosquet  217. 

2)  Barlasc  anüqu.  of  Cornwall  p.  168. 

3)  Tke  living  iibrary.  London  1621,  p.  283  ap.  Brand  obserr. 
II,  182. 

4)  Brand  1.  c.  183.  Sampson  Statistical  survey  of  the  connty 
of  Londonderry  p.  436. 
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sen,  wieviel  sonnen  geschaffen  werden  sollten,  sie  setzt  sich 
auf  des  bösen  haupt  und  lauscht  dort  seiner  berathschlairung. 
als  das  der  teufel  bemerkt,  schlägt  er  sie  mit  einer  peitsche 
Ober  den  leib;  davon  wurde  sie  die  ehmals  weiss  war  (sie 
heisst  noch  albina)  schwarz  und  erhielt  ihre  jetzige  einge- 
schnittene gestalt.  nach  einer  andern  rührt  diese  davon  her, 
dass  der  h.  Petrus  sie  im  zorn  mit  der  feurigen  himmelsgeisse), 
dem  blitz,  schlug,  weil  sie  als  ungehorsames  kind  mit  ihren 
aeltem  stritt  (Schott  283.) 

SPINNE. 

Auch  die  spinne  ist  nicht  ohne  bedeutung.  ihre  arbeit 
gleicht  der  einer  der  höchsten  göttinnen ,  sie  ist  die  hausge- 
nossin des  menschen,  von  den  verschiedenen  arten  der  spin- 
nen ist  die  kreuzspinne  am  meisten  genannt  und  schon  wegen 
des  Zeichens  auf  dem  rücken  in  hoherm  ansehen  als  andere, 
sie  darf  gleich  den  heiligen  vögeln  und  den  bienen  nicht  ge- 
stört werden ,  wo  dies  geschieht ,  da  schlägt  der  blitz  ein. 
dachten  die  alten  vielleicht  bei  dem  kreuz  an  den  hammer  des 
donnerers?  wenn  sie  an  der  wand  oder  dem  bett,  worin  ein 
kranker  liegt,  hinlauft,  so  stirbt  er  (Meier  sagen  221.).  in 
den  legenden  finden  wir  oft  den  teufel  in  ihrer  gestalt  er- 
scheinend. 

Vor  dem  todten  der  spinnen  wird  überhaupt  gewarnt  (M. 
abergl.  76.).  wem  frühmorgens  eine  spinne  auf  den  rock 
kreucht,  der  wird  des  tags  glückselig  (das.  134.).  nach  an- 
dern bringt  sie  dann  Unglück  (Meier  1.  s.)  bei  einer  lotterie 
soll  man  alle  darin  befindlichen  zahlen  auf  besondere  blättchen 
papier  schreiben,  diese  in  einen  ungebrauchten  hafen  werfen 
und  eine  spinne  dazu  hineinsetzen,  welches  blättchen  nun  die 
spinne  nimmt  und  unter  dem  decke!  anspinnt,  das  wird  ge- 
winnen (1.  c.)  das  alles  lässt  auf  höhere  einsieht  des  thieres 
schliessen  und  gibt  ihm  etwas  botenhaftes. 

Die  spinne  ist  in  Frankreich  ein  glückszeichen :  '  eile 
annonce  particulierement  de  l'argent  pour  la  personne,  sur 
laquelle  eile  est  trouvle.  plus  une  6table  est  garnie  de  toi- 
les  d'araign6es,  plus  eile  est  digne  des  rlgards  de  la  pro  vi- 
dence  (M.  abgl.  p.  CXVII.  n.  10).  Si  une  araignee  descend 
sur  quelqu'un  en  ßlant,  c'est  un  pr^sage  de  bonheur  (De  Nore 
272.).   ein  französischer  spruch  sagt: 

araignee  du  matin, 

grand  chagrin; 

araignee  du  midi, 

grand  souci ; 
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araignle  du  soir, 
bon  espoir. 

das  heisst  abweichend  flämisch:  's  morgens  druck,  's  ooenens 
gluck,  's  avonds  min,  heeft  een  spinnekop  in. 

Polnischer  sage  zufolge  verwandelte  der  zauberer  Twar- 
dowski  seinen  treuen  schüler  in  eine  spinne,  seitdem  der  zau- 
berer von  dem  teufel  geholt  in  der  luft  schwebt ,  lässt  sich 
diese  spinne,  die  stets  wenn  er  ausging  auf  seinen  rock  zu 
spinnen  pflegte  und  daher  mit  ihm  in  die  luft  entrückt  wurde, 
an  ihrem  faden  auf  die  erde  herab  und  sieht  alles  mit  an  was 
geschieht,  dann  kehrt  sie  zu  ihrem  meister  zurück,  setzt  sich 
auf  sein  ohr  und  erzählt  ihm,  was  sie  hörte  und  sah,  ihn  so 
in  seinem  elend  tröstend  (Woycicki  95.;.  auch  hier  also  ver- 
richtet sie  botendienst  und  gleichen  dürfen  wir  ihr  bei  uns  zu- 
legen, nur  ist  noch  die  gottbeit  unsicher,  der  sie  dient. 

FISCHE. 

Es  wäre  auffallend,  wenn  unserer  mythologie,  die  unter 
den  thieren  der  erde  und  der  luft  so  viele  heiligen  zählte,  im 
wasser  keine  zu  gebot  gestanden  hätten,  die  letztern  sind 
allerdings  seltner,  als  jene,  wohl  darum,  weil  man  weniger 
aufmerksam  auf  sie  war,  doch  einiges  lässt  sich  immerhin 
schon  beibringen. 

Da  Loki  sich  in  die  gestalt  eines  salms  verwandelte  und 
dieser  fisch  von  da  an  die  spuren  von  Thdrrs  finger  trug,  so 
war  er  ohne  zweifei  heilig,  den  1,  139  beigebrachten  Zeug- 
nissen für  den  mythos  kann  ich  noch  eins  aus  England  an- 
reiben, das  wenigstens  anderthalb  jahrhundert  zählt,  Brand 
citirt,  observations  III,  194  aus  Metellus  dialogues ,  London 
1693  p.  57  das  folgende: 

'But  superstitions  Haddock,  which  appear 
with  marks  of  Rome  st  Peters  finger  here. 
haddock  has  spots  on  either  side,  which  are  said  to  be  marks 
of  st.  Peters  fingers,  when  he  catched  that  fish  for  the  tri- 
bute.'  darum  wird  er  auch  angeredet:  *o  superstitious  dainty, 
Peters  fish.9  noch  heute  suchen  die  kinder  am  Niederrhein  in 
dem  haupt  des  schelfisches  nach  einem  kleinen,  an  beiden  en- 
den spitz  zulaufenden,  milch  weissen  steinchen,  worin  sie  das 
leiden  Christi  zu  sehen  glauben,  dies  allein  würde  schon  für 
alte  Verehrung  des  fisches  zeugen  und  es  gibt  ohne  zweifei 
eine  sage,  welche  erklärt,  wie  der  stein  in  des  fisches  köpf  kam. 

Einige  bestreiten  dem  schelfisch  die  ehre  und  legen  sie 
dem  gold fisch  ( doree  '  zu :  "superstition  hath  made  doree  rival 
to  the  haddock  for  the  honour  of  having  been  the  fish,  out 
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of  whose  moutb  st  Peter  took  tbe  tribute  money,  leaving 
od  its  sides  those  incontestable  proofs  of  the  identity  of  the 
fish,  tbe  marks  of  his  finger  and  thuntb  (1.  c.).'  nach  andern 
aber  soll  der  b.  Cbristopborus,  als  er  das  Christuskind  auf  sei- 
nen schultern  durch  das  meer  trug*,  im  gehen  einen  fisch  die- 
ser art  gefangen  haben,  ein  neues  zeugniss  dafür,  dass  dieser 
heilige  den  Thorr  vertrat. 

Schon  früher  wurde  der  Hecht  besprochen  als  böte  der 
gottheit.  in  dem  märchen  bei  Kuhn,  mark,  sagen  273  steht 
er  an  der  stelle  des  begabenden  butts  und  der  fischer  ruft : 
'  hechtke,  hechtke  in  de  see !'  wenn  im  see  zu  Ulmen  zwei 
hechte  sich  zeigen,  stirbt  ein  ganerbe  der  gleichnamigen  fa- 
milie.  der  fisch  von  ungewöhnlicher  grosse,  welcher  im  see 
bei  Trier  erscheinend  den  tod  des  churfürsten  anzeigte,  dürfte 
also  auch  wohl  ein  hecht  sein  (DM.S.  208.  210.).  das  ist  das 
das  zeichen,  woran  man  bei  den  thieren  u.  a.  götterUoten  er. 
kennt:  die  gottheit  mahnt  dadurch  an  den  bevorstehenden  tod, 
es  ist  ihr  ruf  zu  der  seligen  wohnung.  Nach  irischer  sage 
sind  die  hechte  im  Lough  Callmin  böse  buben,  welche  den 
fest  tag  der  h.  Brigitte  schändeten  und  zur  strafe  dafür  von  ihr 
in  fische  verwandelt  wurden  auf  tausend  jähr  und  einen  tag. 
Erin  III,  437. 

Eine  weitverbreitete  sage  erzählt  von  einem  ring,  der  ins 
wasser  geworfen,  sich  bald  nachher  in  eines  fisches  bauch  fin- 
det und  dem  eigenthümer  heimgebracht  wird,  eine  der  dem 
inhalt,  wenn  auch  nicht  der  zeit  nach  ältesten  aufzeichnungen 
dieser  sage  findet  sich  in  der  überhaupt  merkwürdigen  vita 
s.  Kentigerni  1).  *contigit  reginam,  pulchritudine  cuiusdam 
militis  illectam ,  adulterium  commisisse  et  pretiosum  quemdam 
annnlum  ob  immensum  amorem  sibi  a  rege  commendatum  eidem 
iniliti  contulisse.  qui  annulum  digito  imprudentius  imposuit, 
et  rex  per  secretarium  suum  hoc  advertens  et  iram  dissimu- 
lans,  accito  milite  venatum  perrexit,  discopulatis  canibus  et 
sociis  per  loca  diversa  d ispers is ,  rex  solus  cum  milite  iuxta 
ripam  Auminis  Clyd,  in  fervore  diei  soporis  ac  quietis  gratia 
iter  direxit.  fatigatus  autem  miles  et  nihil  mali  susptcatus 
extenso  brachio  dormire  coepit.  conspecto  itaque  in  digito 
eius  anulo  rex  turbatus,  vix  manns  a  gladio  et  ab  effusione 
sanguinis  eius  continens,  annulum  de  digito  suaviter  extraxit, 
in  flumen  proiecit  et  excitato  milite  ad  suos  rediit.  cumque 
vultu  minaci  minas  et  improperia  inferens,  annulum  a  regina 
expeteret,  et  illa  secrete  militi  in  vanum  mittens  in  medium 
proferre  non  posset,  triduanis  induciis  a  nobilibus  vix  impetra- 

1)  viiit  c.  f.  560  ap.  Holland,  act.  ss.  jan.  13.  tom.  I.p.  8 15  »qq. 
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tis,  carceri  mancipatur.  regina  autem  lacrimosis  precibns  rem 
gestam  s.  Kentigerno  per  nuntium  exposuit  et  ab  illo  unfoo 
propitiatore  suo  sa  lutem  et  aozilium  postulavit.  sanctus  autem 
pontifix  ante  adventum  nuntii  totum  agnoscens ,  nuntio  cum 
hämo  ad  ripam  fluminis  Clyd  fettinare  praecepit  et  piscem  pri- 
ino  extractum  sei  licet  y sie  tum,  qui  et  salmo  dicitar,  ad  se  re- 
portare.  quo  et  exenterato  annulum  in  ventre  piscis  repertum 
retinae  transmisit  et  illa  regi  cum  exultatione  obtulit.  con- 
triatatus  rex  pro  illatis  reginae  ininriis  et  veniam  flexis  geni- 
bus  petens,  gravissimam  ultionem  se  in  delatores  se  illaturum 
curavit.  cui  regina,  absit,  ioquit,  domine  mi ,  nt  mei  causa 
quidquam  mali  quisquam  patiatur,  sed  tibi  ex  toto  corde  in- 
dulgeo,  si  omnem  rancorem  animi  tili,  sient  ego,  accusatori 
meo  remittas.  cunetis  ergo  retinae  clementiam  admirantibns, 
vocato  Kentegerno  illa  reatum  confessa,  vitam  suam  de  reliquo 
emendare  curavit.' 

Der  Verfasser  der  vita  s.  Ken  tigern  i  schöpfte  aus  doppel- 
ter quelle,  aus  uralten  nachrichten  von  einem  coaeven  des  hei- 
ligen (wahrscheinlieh  dem  h.  Asaph)  und  aus  dem  volksmund, 
wie  ich  schon  in  meiner  Zeitschrift  andeutete,  aus  letztem 
ist  die  vorstehende  erzählung,  die  dem  heiligen  eine  so  un- 
würdige rolle  zntheilt,  wie  manche  andere  dem  heil.  Petrus, 
auch  erzählt  eine  andere  version  bei  Camerarius ,  die  königin 
habe  den  ring  zufällig  verloren  und  sei  dadurch  bei  dem  könig 
in  verdacht  der  untreue  gekommen,  in  ihrer  noth  sei  sie  zum 
h.  Kentigern  geeilt  und  habe  ihm  weinend  ihr  Unglück  ge- 
klagt, worauf  der  heilige  mit  ihr  zu  dem  fluss  Gotta  ging  und 
einem  ßscher  befahl,  das  netz  auszuwerfen,  als  dasselbe  wie- 
der heraufgezogen  wurde,  war  nur  ein  salm  darin ,  den  seg- 
nete der  heilige,  griff  in  seinen  mund  und  zog  den  ring  her- 
aus, welchen  er  der  dabei  stehenden  königin  übergab;  den 
fisch  aber  befahl  nur  wieder  in's  wasser  zu  werfen,  das  ist 
der  echte  reine  ton  der  kirchlichen  legende,  jene  andere  zeigt 
die  art,  wie  sich  dieselbe  sage  in  dem  damals  noch  halb  heid- 
nischen volksgeist  gestaltete,  an  unwahrscheinlichkeiten  fehlt 
es  nicht  in  ihr ,  doch  sind  sie  gerade  wohl  nachklänge  einer 
altern  sage,  die  sich  an  den  berühmten  bekehrer  ansetzte, 
schon  der  eine  zug ,  dass  der  fisch,  welcher  den  ring  zurück- 
bringt, ein  salin  ist,  deutet  darauf  hin,  denn  auch  Loki  lebte 
in  salms-  oder  lachsgestalt  in  Fianangursfort.  dafür  spricht 
weiter,  dass  in  einer  version  der  viel  verbreiteten  sage  vom 
meerweizen,  worin  Kuhn  (Nordd.  sagen  505.)  mit  recht  einen 
mythos  erkennt,  der  fisch  ein  schelfisch  ist.  die  frevelnde  reiche 
frau  wirft  ihren  ring  ins  meer,  indem  sie  sagt :  so  wenig  als 
ich  diesen  ring  wieder  bekommen  kann,  so  wenig  kann  ich 
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je  arm  werden,  andern  tages  schickt  sie  ihre  magd  auf  den 
markt,  einen  schelfisch  zu  kaufen  und  als  diese  ihn  zu  hause 
aufschneidet,  liegt  der  ring  darin  (Kuhn  u.  Schwarz  1.  c.  303.). 
der  schelfisch  aher  tritt  in  der  norddeutschen  und  niederländi- 
schen sage  an  die  stelle  des  eddischen  lacbs  oder  salms.  auch 
Caesarius  kennt  eine  hierhin  gehörige  sage:  (Conradus  prae- 
positus  s.  Severini  in  Colonia  etiam  praepositus  erat  Xanten* 
sis.  hic  cum  tempore  quodam  ad  idein  oppidum  navigaret  et 
manus  extra  navim  in  fluni  ine  lavaret,  annulus  aureus  bo- 
nus  valde  ex  eius  digito  labens  occidit  in  Rhenum.  anno 
vero  sequenti  cum  ad  iauidictum  oppidum  iterum  iret  navi- 
gio,  circa  cundetn  locum ,  in  quo  tantum  perdiderat,  pis. 
catores  obvios  habuit,  a  quibus  si  aliquos  haberent  pisces 
captos,  inquiri  praecepit.  rcsponderunt  illi :  babemus  eseium 
(al.  esotem,  esoxem)  uoum ,  qui  praeposito  Xantensi  debetur, 
quem  vendere  non  audemus.  quibus  cum  dieerent:  ecce  prae- 
positus praesens  est,  piscem  ei  obtulerunt.  quem  cum  cocus 
exenterasset,  annulus  praefatus  in  eius  visceribus  est  repertus. 
quem  cum  celare  non  posset  nec  vellet,  praeposito  eum  ostendit, 
quem  ille  mox  agnovit  et  non  absque  magno  miraculo  recepit 
dieser  esotes  scheint  der  ysicius  der  vita  s.  Kentigerni  zu  sein, 
der  issicius  des  Beda  (bist.  Angl.  1.  1.  c.  1.}  der  esox  des 
Servius  Sulpicius  (vit.  s.  Mart.  diai,  III,  num.  13.}.  und  des 
Plinius  (I.  IX.  c.  15.  cf.  Bolland.  1,299.),  der  hald  als  salm, 
bald  aber  auch  als  heckt  erklärt  wird,  beide  finden  sich  im 
Rhein  häufig,  ersterer  ist  in  der  Mosel  seltener,  weshalb  wir 
in  der  auch  hier  einschlagenden  sage  vom  ring  des  h.  Ar- 
nulph  in  dem  ringbringenden  fisch  wohl  einen  hecbt  zu  sehen 
haben,  dieser  soll  einst  mit  belastetem  gewissen  auf  der  Mo* 
seibrücke  zu  Trier  gestanden  und  einen  ring  mit  den  Worten 
in  die  Mosel  geworfen  haben,  wenn  er  ihn  wieder  erhalte, 
dann  glaube  er  auch,  dass  Gott  ihm  seine  sünde  vergeben  werde, 
einige  zeit  nachher  brachte  ein  tischer  ihm  einen  fisch,  in  wel- 
chem der  koch  den  ring  fand  2).  An  der  Mosel  kommt  der- 
selbe ring  abermals  in  der  Genovefensage  vor.  als  die  pfalz- 
gräfin  von  Golos  knechten  nachts  über  die  brücke  geführt 
wurde,  warf  sie  ihren  ring  ins  wasser,  der  bei  ihrer  Wieder- 
vereinigung mit  ihrem  manne  sich  in  dem  fischbauch  findet  5). 
Auf  brittischem  boden  findet  sich  der  zug  auch  im  leben  des 
h,  Egwin.    «pedes  suos  vinculis  ferreis  adstrinxit,  quae  clave 

1)  Dialogoram  diol.  X.  c.  61  p.  m.  3i3. 

2)  Nicol.  Hocker  Moselgagen  121.  Mencks  Moselleg.  und  Beck- 
steins deutsch,  sagenbnch  81. 

3)  Beck  lebeosbilder  aus  den  Rheinlanden  460.  Hocker  Mosel« 
sagen  154.  353. 
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poteraot  Hgari  et  reserari  ipsamque  clavem  in  fiuvium  Abdona 
vocatum,  aoglice  Aven,  proiecit  et  versus  Romain  ire  coepit.' 
eine  andere  vita  (von  Ranulphus  Castrensis)  desselben  heiligen 
fügt  hinzu:  (  palamque  dixit,  tunc  de  peccatis  se  fore  securum 
quando  pedes  sui  aut  divina  virtute  aut  il Iis  ciavibus  forent 
reserati.  sie  quoque  vineulatus  Romam  profeetus  est  .  .  . 
dum  (auf  der  rück  kehr)  in  mari  britannico  navigaret,  piscis 
pergrandis  in  pttppim  praesulis  saliit,  in  cuius  iecore  clavis  re- 
perta  est,  quae  compedes  illius  reseravit  l). 

Schliesslich  noch  eine  deutsche  sage,  eine  reiche  gräfin, 
die  auf  der  Wettenburg  wohnte  ,  wollte  um  die  bettler  von 
diesem  schloss  abzuhalten,  den  Main,  der  drei  Seiten  der  bürg 
umfloss,  auch  um  die  vierte  seite  herum  leiten,  als  ihre  dienst- 
leute  sie  anflehten,  das  aufzugeben ,  zog  sie  ihren  ring  vom 
finger  und  rief :  '  so  wahr  ich  diesen  ring  nie  wiedersehen 
werde,  so  wahr  wird  der  graben  vollendet',  und  warf  ihn  in 
den  ström,  aber  am  zweiten  tage  fand  sich  der  ring  in  einem 
karpfen  wieder  (Herrlein  Spessarts.  188.). 

Es  fragt  sich  vor  allem,  wer  trager  des  ringes  war:  in 
den  sagen  ist  es  bald  ein  mann ,  bald  ein  weib  und  beides 
dürfte  seine  gründe  für  sich  haben,  wo  ein  mann  in  der  sage 
erscheint,  da  ist  es  ein  heiliger,  ein  bischof  oder  priester,  was 
auf  ältere  heiligkeit  hinweist,  dagegen  finden  wir  ein  weib 
in  der  ältesten  fassung  der  sage  und  gleichfalls  in  ihren  vor- 
züglichsten deutschen  Vertretern.  Odinn  hat  den  ring  Draup- 
nir,  Wieland  schmiedet  ringe,  aber  auch  die  frauen  tragen  ihn 
als  schmuck,  eine  lösung  der  frage  ist  hier  nicht  zu  suchen, 
darum  müssen  wir  uns  mit  der  betraebtung  einzelner  züge  der 
sagen  zufrieden  geben. 

Die  Kentigernilegende  nennt  den  ringtragenden  fisch  einen 
»altn  und  eine  Variante  erzählt:  «cuius  ort  manus  inseruit  an- 
nulumque  eduxit,  piscem  tero  in  aquam  denuo  abiecit'  diesem 
widersprechen  die  andern  fassungen  der  sage  sämmtlicb,  die 
den  ring  in  dem  ausgeweideten  fisch  wiederfinden  lassen,  aber 
der  zug  hat  einestheils  ein  hohes  alter  und  andererseits  das 
wunderbare  für  sich,  welches  in  seiner  jetzigen  gestalt  noch 
durchleuchtet,  einst  aber  in  höherm  maas  in  ihm  lag.  da  der 
fisch  den  ring  im  munde  trägt,  erscheint  er  nämlich  als  dessen 
freiwilliger  bringer,  denn  jahrelang  kann  er  ihn  nicht  im  munde 
gehabt  haben,  damit  fällt  also  der  fischzug  weg  und  an  des- 
sen stelle  muss  das  '  piscis  in  puppim  salii?  der  Egwinilegende 
treten;  der  fisch  wird  gerufen,  kommt  und  bietet  den  ring 
mit  dem  munde  dar,  oder  er  springt  in  das  schiff,  gibt  den 

4 

'  m  •  . 

I)  Bollandi  act    sonetor.  1,  708. 
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ring  her  und  wird  wieder  ins  wasser  entlassen,  in  dieser  ge- 
stillt haben  wir  den  zug  noch  in  dem  ungarischen  märclien 
vou  PengÖ.  als  dieser  die  bräute  des  weisen,  des  wolfs-,  ad- 
ler-  und  rabenkönigs  zu  des  weisen  stuhl  fuhrt  will  dieser 
sich  erheben,  aber  er  vermag  es  uicht  und  ruft:  «weh,  wo  ist 
mein  ring!'  seine  braut  klagt:  «als  mich  die  hexe  von  hier 
weggelockt ,  entriss  sie  mir  den  ring. '  er  sinnt  eine  weile 
nach,  dann  sagt  er:  «auf  der  erde  ist  er  nicht,  sonst  müsste 
ich  es  wissen,  er  ist  also  in  der  luft  oder  im  wasser.'  die 
beiden  vogelkönige  betheuern ,  in  der  luft  sei  er  nicht,  da 
sagt  das  goldfischchen  (also  der  fischkonig):  «vielleicht  ist 
der  ring  im  wasser.1  es  beruft  alle  fische  zusammen,  aber 
keiner  weiss  von  dem  ring,  endlich  kommt  die  übliche  frage : 
'sind  denn  alle  beisammen  V  'der  hinkende  heckt  geht  noch  ab' 
ist  die  antwort.'  der  kommt  endlich  auch  und  auf  die  frage  wo 
er  geblieben  sei,  sagt  er:  «in  einem  wirthshaus  war  ich  und 
habe  einen  ring  versoffen,  den  ich  jüngst  gefunden  habe.'  auf 
des  goldfisches  befehl  geht  er  hin  und  bringt  den  ring  *),  na- 
türlich im  munde. 

Die  Verwandtschaft  dieses  märclientheils  mit  der  Ketiti- 
gernilegcnde  ist  nicht  zu  verkennen,  der  weise  gleich  dem 
könig  besitzt  den  ring  und  gibt  ihn  seiner  braut,  wie  die 
königin  ihn  verliert ,  so  wird  er  der  braut  entrissen  und  von 
einem  fisch  zurückgebracht,  nur  tritt  der  heilige  an  die  stelle 
des  fischkönigs.  selbst  der  fisch  ist  derselbe,  da  esox  salm 
und  hecht  bedeutet,  das  weist  auf  eine  alte  vielen  vö'tkern  ge- 
meinsame sage  bin,  die  weiter  zu  verfolgen  wäre,  einzelnes 
erinnert  wohl  an  die  eddische  erzählung  von  dem  zwerg  And- 
vari ,  der  auch  in  hechtsgestalt  im  wasser  wohnte  und  einen 
goldverraehrenden  ring  besass,  welchen  ihm  Loki  nebst  all  sei- 
nem golde  nahm,  um  sich  und  die  beiden  andern  asen ,  Odinn 
und  Hoenir  zu  lösen  (Simrock  302.),  aber  der  zusammenbang, 
in  welchem  der  fisch  und  der  ring  hier  vorkommen,  ist  ein 
ganz  anderer. 

KRÖTE. 

Die  kröte  muss  in  unserer  vorzeit  eine  bedeutende  rolle 
gespielt  haben,  sie  gilt  allgemein  als  ein  teuflisches  thier 
und  man  meidet  sie.  als  der  dorn  in  Bamberg  gebaut  wurde, 
schickte  der  teufel  zwei  kröten,  den  bau  zu  unterwühlen 
(Schöppner  I,  202.),  und  auch  in  Ebrach  warfen  zwei  riesige 
kröten  in  der  nacht  zusammen  ,  was  am  tage  gebaut  worden 
war  (Baader  399.).    die  alte  naturkunde  zählt  sie  zu  den 

I)  Maibth  u.  8  II,  143. 
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kriechenden  thieren ,  vermes  nennen  sie  mittelalterliche  asce- 
tiker,  und  im  märchen  ist  sie  die  pförtnerin  am  schloss  der 
kouigin  ihres  reiehes  (DMS.  2.).  sie  zu  beleidigen  ist  gefähr- 
lich ,  denn  sie  sucht  sich  zu  rächen  und  ruht  nicht ,  bis  ihr 
gegner  von  ihrem  gift  geschwollen  hinsinkt.  Caesarius  er- 
zählt  darüber  folgendes:  'in  villa  Carpania  dioecesis  Colonicn- 
sis  homo  quidam  fuerat  religiosus  sed  coecus,  Theodoricus 
uooiioe  cognomento  Cancer,  bic  tempore  quodam  iuventutis 
suae  dum  in  agro  tribulos  aridos  levasset,  bufonem  sub  eis 
magnum  offendit.  qui  cum  se  contra  eum  in  pedes  suos  poste- 
riores quasi  in  pugnam  erexisset,  ille  iratus  arrepto  ligno  verä 
mein  occidit.  mirabile  dictu,  cum  Theodoricus  nihil  min  us 
suspicaretur,  vidit  bufonem  extinctum  sua  insequi  vestigiu ; 
quem  cum  denuo  transfodisset  et  multotiens  concremando  in- 
cinerasset ,  non  tarnen  profecit.  non  fuit  locus  adeomundus, 
adeo  remotus,  qui  ei  ad  dormiendum  esset  tutus.  noctibus  per 
clypeum  timore  illius  ad  trabem  suspendebatur.  cum  tempore 
quodam  equitaret  cum  quodam  venatore  socio  suo  eique  tanta 
mirabilia  conquerendo  recitaret,  ecce  vermem  eundem  ille  vidit 
caudae  equi  eius  inbaerentem  celeriusque  ad  eum  scandentem; 
qui  mox  exclamavit :  *  cave ,  cave ,  en  diabolus  equum  tu  um 
ascendit ! '  mox  ille  desiliens  occidit  illum.  alio  itidem  tem- 
pore, sedente  eo  cum  sociis  suis ,  conspicatur  saepedictum  ver- 
mem in  poste  proximi  parietis.  'ecce,  inquit,  ubi  diabolus 
ille!  nunquam  ab  eo  liberabor,  nisi  se  vindicaverit. '  moxque 
oudata  coxa  sinebat  vermem  accedere.  quem  cum  momordisset, 
uiordentem  manu  iactavit  ipsumque  morsum  celerius  rasorio  ad 
boc  praeparato  abscindens  longius  proiecit.  mox  mirum  in 
modum  ipsa  praescisura  ob  infectionem  veneni  ad  instar  pugni 
intumuit  et  crepuit;  sicque  liberatus  est  a  verme  ille  immun- 
dissimo  1).  Das  unauslöschliche  leben  der  krote  beweist  schon 
ihren  höheren  rang,  der  hier  übrigens  kaum  etwas  gemein 
hat  mit  den  beziebuugen,  in  denen  wir  sie  früher  trafen,  höch- 
stens Verwandtschaft  zeigt  mit  der  räche  des  bergmänncbens, 
dessen  frau  als  kröte  geneckt  worden  war. 

Nach  Stöber  244  sollen  unfruchtbare  und  hysterische  frauen 
dem  h.  Vitus  eiserne  kröten  geopfert  haben. 

I)  Uialogor.  I.  X.  c.  67  p.  m.  347. 
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liehen  21  flg.    Ter-     419,  422,  440,  244,  246, 

wundbarkeittfi^üh=  holde  229,  239,  kutsche  135  flg 

nungen  69,  Holle  8  Holda.  land  der  jugend  5, 

götlersprache  15.        Hollstein  39.  landgeiBt  86, 

götterverhältnisselflg.  Holly-boy  192.  langsebwanz  349, 

Grant  338.  holzweibchen  142»  143*  »•  Lebuinus  33, 

Grendel  338,  Hoenir  358,  »•  Leonhard  9L 

Grinkenschmied    312.  Hraesvelgr  363,  lerche  43L 

Grönjette  145,  Hrist  3.  293,  lichtelben  229  flg. 

Gübich  319,  s.  Hubertus  112,         liebfrauensommer  38. 

s.  Gudula  33,  H  üggeler  313.  liosalfar  2^8, 

guldin  leben  83,         Kuldre  330.  Lodder  302, 

gülchen  230.  Hülle  s.  Holda.  Lodr.  358, 

Haalgeist  8i.  hummel  34A  lohjungfern  142, 

goldenes  haar  14,  —  hund  195,  344, 413  flg.  Loki  389, 

des  teufels  9,  hund  der  frauGaue  1^9,  Loptr  i 

habichl  429,  hunde  des  wilden  ja-  lull  361  flg. 

Hackelberg  140.  gers  l_32  flg.  JMacbogel  312,  313* 

habn  439.- blauer 341.  Huppet  Hühdt  333.  maertakken  221,  229, 
Hakelmann  305.  Hütchen  342,  s.  Magdalena  204. 
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magdebrunnen  177. 
mahr  2£4  flg. 
maikäfer  4  8. 
s.  Margaretha  103. 
Maria  30,  49.  58,  5<L 

2Ü4.  m 
drei  Marien  178  flg. 
Marienkäfer  449. 
Marienkind  L3. 
Mars  87, 
Märten  340. 
Märtenlrecken  .340. 
Martinsberg  98. 
Marlinsgestämpf  530. 
Martinsvögelchen  436. 
s.  Martinus  93. 
meerfrau  145. 
meerfräulein  285. 
meerweibchen  287. 
Melusine  282*. 
Mertche  340. 
Midgardsormr  72. 
,  Michael  2&  92. 22  flg. 

m 

Michaelsberg  98. 
Michelswecke  57. 
Miölnir  12Ü. 
Mist  &  203. 
mondsflecken  116. 
moorjungfern  '284. 
moosleute  142. 
moosweibchen241 .277. 
s.  Morand  32.  3& 
mowe  431. 
Murraue  264. 
Mulesheer  151  flg. 
drei  müller  202. 
Mutterguttesgläschen 
5& 

nachtigall  432. 
nachtmahr  '264  flg. 
Nagelrinc  äLL 
nebelkappe  311. 
Nebelmaon  31 1. 
Neptuni  292. 
Neujahrsnacht  126. 
Noroen  166  flg. 
notfeuer  378  flg. 
nickelmann  290. 
&  Nicolaus  ]_15  flg. 
nikker  282. 
Niördr  U2.  234* 
nix  28L  283.  288  flg. 
V97.  301.  30Ü.  308. 


nixen  28J  flg. 
nunne  285.  v87. 
s.  Odilia  33. 
Odinn    353,    WL  s. 

Wuotan. 
O'Donoghue  238. 
Oiroerir  2«  iL  !L 
Ofla  235. 
ölkerpött  313. 
ölkers  ÜÜL 
Opfer  I4fl.3ftl.afi7.426. 
Osschaert  307. 
osterfeuer  395. 
8.  Oswald  103. 
kaiser  Otto  LÜL 
s.  Paulus  im 
Perchta  53,  IM.  165. 
Perkunas  12L 
Peruns  kugel  121. 
Petersberg  25.  104. 
Petrus  25,  26.  4Q  flg. 

52  flg.  IM  flg.  L21L 
pferd  Mfi.  3Q7. 
pferde  406. 
pferdekeule  140. 
pferdemahr  274. 
Pharaildis  147. 
Phol  3ü5. 
Pikuljk  34fi. 
Plewnjk  338, 
pc  pelmann  343. 
Portiuncula  weibchen 

278. 
Puck  m 
püks  340. 
pygmaei  264. 
auelten  368. 
Queene  of  the  Goblins 

rabe  2k  423. 
Ranzenpuffer  150. 
regen  366. 
s.  Remaclus  2{L 
8.  Remigius  3t . 
riesenjäger  129. 
Rindr  142, 
ring  2»  9. 
Riltmeije  264. 
Kockertweiblcl65.166. 
Rodensleiner  12^ 

L3L  L3L  l£L 
rosmarin  124.  ,359. 
ross  des  wilden  Jägers 

130. 


rothkelchen  436. 
roihmu'ichen  331. 
jäger  Ruprecht  129t 
Rusalky  282, 
Saalnixe  284. 
Salinger  fräulein  254. 
Saramd  139. 
schätze  298. 
8chimmelreiterl31.152. 
schlänge  440  flg. 
Schlangenkönig  441. 
Schlangenkrone  441 . 
Schleierweible  240. 
Schlippenbach  122. 
schloss  71  flg. 
schmied  48. 
schnee  371. 
Schnellerts  13L  153. 
Schöpfung  342  flg. 
schulzgeister  346. 
schulzgölter  84. 
schwalbe  43?. 
schwan  211  flg.  217flg. 
schwanenkette  220  flg. 
schwanfrau  214,  2 1 5. 
schwanfüsse  2 19. 
schwanhemd  21 1  flg. 
schwanjungfrauen  2]  L 
schwanring  212  flg. 
schwanritter  221. 
Schweine  409  flg. 
schweiss  371. 
drei  Schwestern  flg. 
Seehunde  308. 
seemeerminnen  386. 
Skadi  224, 

Skuld  lfifi  flg.  121  flg. 
Slcipnir  24. 
sper;ht  430. 
speichel  371. 
heilige  speisen  1 17. 
spinne  457  flg. 
drei  Spinnerinnen  201. 
staar  430. 
Stadlgeister  8L 
Stadtthier  88* 
Stammbäume  358. 
Staufenberger  234. 
steine  22  flg. 
Stempe  264. 
s.  Stephanus  92. 
Stepke  340.  342. 
slernc  äugen  der  engel 
231. 
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stier  307. 

drei  stiflerinnen  lüi 

flg.  m  m 

storch  434. 
Stromberg  99, 
stürm  14b   I6L  363. 
swarlalfar  229,  309. 
sylphes  264. 
Tamlan  2m 
tanz  der  elben  '254  flg. 
tarnhüt  222, 
taube  2M  flg.  421 
laubengewand  2ÜJL 
teufel  2k  328. 
Teufelskliage  26. 
thau  366. 
Theonestus  Hl. 
tbiere  391  flg. 
thierkönig,  -königin 

4M  flg. 
Thörgerd  257_. 
Thörr  10,  48.  68.  416. 

Tgl.  Donar. 
Thörsbilder  14* 
thränen  367. 
Tonttu  337. 
traaldaasker  313. 
Trude  264. 
ügarthilokus  9,  UL 
üllr  ÜJL 
s.  Ulrich  107, 
s  Urban  LliL 
Urdarbrunnr  166.  170. 
Urdr  2,  100,  167.  170. 
Urschel  240,  iTA  21-0. 
s.  Ursula  40,  48. 
Utgardaloki  10. 
8.  Valentin  102. 
Valentine  120, 
Valfreyja  204.  21L 
Vallhöll  IL  122, 
▼alkyrja  198,  203  flg. 
Tarende  moeder , 

vrouwe  364. 
Ve  333,  351, 
Venus  257. 
Verdandi  100,  167, 
Vili  353  35L 
Vidofnir  432, 
Vfdblainn  230. 
Vilbetta  113,  176, 
s.  Vitus  423, 


vogel ,  elfe  231. 

vögel  426. 

waberlohe  223  flg. 

wachtel  431 . 

wagen  134  flg.  138, 

Wäinämoinen  373. 

Walacburiun  203  flg. 

s.  Walburgis  1 12. 

waldfrau  226.227.236. 
223. 

waldfrauen  142. 

waldfraulein  279. 

waldjungfrauen  284. 

waidmutier  227. 

W  alriderske  264. 

Wanne  Thekla  364. 

Wapper  81, 

Warbeth  171.  175.  193. 

wasser  365  flg. 

wasser  des  lebens  3  flg. 

wasser  in  wein  ver- 
wandelt 124, 

wasserelben  2fij  flg. 

Wassermann  s.  nix. 

wechselbälge  303  flg. 

Weihnacht  125. 

weirdsisters  196. 

weisse  frau  90.  239  flg. 

weisse  jungfrau  81a 

frau  Welle  LüiL 

Welo  103. 

weltjäger  128. 

s.  Wendelinus  86. 

Werdandil67fg.l96fg. 

grüne  wiese  293.  296. 

Wila  2TL 

Wilbeth  HL 

wilde  frauen  245. 277  f. 

wilde  fraultin  213, 

wilde  jagd  24,  128  flg. 

wilde  manner  278. 

wilder  jäger  20,  12L 
24_L 

s.  Wilgefortis  110, 
wind  148.  lOL  362  flg. 
Windsbraut  363. 
Wirbelwind  364 
Wod  141. 

Wode  131.  143.  151. 
Wol  110.  112. 
könig  Woldemar  100. 


wolf  1,  418, 

frau  Wolle  3L 

Wolsborn  112. 

Wuotan  18,  20,  22  flg. 
21  flg.  4L  42.  43. 
4fL  49,  30,  81.  93, 
95,  104,  Iii-  112. 
119.  128.  136.  14L 
305.  340,  343,  353. 
365,  383, 

Wuotans  ross  93, 

Wuotunges  heer  1 Q4, 

L51  flg. 
Wurt    101  flg.  185. 

196  flg. 
wütendes  heer  100. 

121.  12L  131  flg. 
Wutesheer  131  flg. 
Ymir  345  flg.  357, 
Zaunkönig  436. 

Zio  365 . 

zwerge  3Ü9  flg.  alter 
3K).  322.    als  berg- 
leute  314.  familien- 
leben    3 1 4.  füsse 
310,     gestalt  310 
grösse  309.  haus- 
siere 330.   als  hir- 
ten  330.  ltleidung 
309.   310.  nebel- 
kappen   31_L  Ver- 
hältnis zu  den  men- 
schen 311  flg.  Woh- 
nungen 311.  —  er- 
schaffen 320,  fahren 
über  einen  fluss329. 
hassen  glocken  326. 
321,  scheuen  den  tag 
321.  schmieden312. 
313.  stehlen  erbsen 
324.   stehlen  kinder  • 
und  mädeben  321. 
stehn  mit  Donar  in 
Verbindung  324, 3  ZÖ, 
sterben  325.  werfen 
mit    steinen  321. 
wünschen  erlösung 
323.  ziehen  aus  329, 

zwergkönig  315. 
zwölfnäehte  126. 
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